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Yorrede 





An einem freundlichen Vormittag trat der ehrwürdige legte 
Benedictiner von Klofter Neuftadt, Decantpfarrer Kraus zu 
Pflochsbach in mein ftilles Caplanszimmer und übergab mir 
einige Bogen Lebensbejhreibung der vier legten Aebte feines 
Stiftes zur Reinjchrift. Sein und mein Herz ahnte nicht, daß 
aus diefen wenigen die gegenwärtigen vielen Bogen nad) eint- 
gen Jahrzehnten werden follten. Doc feſſelten die Erzählun- 
gen biefes redjeligen Mannes fortwährend meine jugendliche 
Liebe und Aufmerkſamkeit. Als ich nach einigen Jahren das 
Glück hatte, Pfarrer in Neuftadt zu werden, wuchs diejes bi3- 
herige Klofterintereffe, namentlich weil verſchiedene Verbält- 
nifje dieſer Pfarrei mich zu einem eingehenden Duellenftudium 
diejer Höfterliden Anftalt nöthigten. Viele der von der Seel; 
forge mir übriggebliebenen Zeitabfchnitte meihte ich daher die- 
jem Klofterjtubium, Willens das Rejultat hievon in einer 
Geſchichte der Benedictinerabtei Neuſtadt der Deffentlichfeit 
zu übergeben. 

Als jedoch diejer Neuftadter Klofterbaum feinen vollen 
Auswuchs erlangt hatte, fchnitt ich ihn möglichft wieder zurück, 
um auf demielben die Gefchichte aller Klöfter unjerer Diöcefe 
zum allgemeineren Bortheil einzupflanzen. So entjtand dieſes 
Klofterbud. Der I Band zeichnet in kurzen Umrifien das 
ftarle Fundament des katholiſchen Kloftergebäudes überhaupt, 
nämlid das Recht und den Nuben der Klöjter im Allgemei- 
nen, und baut dann mit thunlichjter Ausführlichkeit auf dieſes 
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Fundament die Gefhichte unferer theueren heimathlichen Be: 
nedictinerflöfter. Die Gründe, warum das Eine Klofter Neu: 
ſtadt einen verhältnigmäßig viel zu großen Raum einnimmt, 
find ©. 95 angegeben. Ich darf erwarten, daß Jeder auf 
die mir gegebenen Umſtände Rüdfiht nehmende Leſer diefe 
Anordnung billigen wird. Uflermann bat am Schluſſe des 
vorigen Jahrhunderts in jeinem „heiligen Deutfchland” von 
den mehr als 700 großen Quartfeiten feines vortrefflichen 
Wertes über das Bisthbum Würzburg nur kaum fünf Blätter 
diefer Stiftung Karla des Großen gewidmet; um fo interef: 
fanter wird es vielen Freunden unferer heimathlichen Geſchichte 
fein, diefe damaligen wenigen Blätter nun zu einem Träftigen, 
umfangreihen Klofterftamme ausgewachſen zu fehen. Der II. 
im Umfange gleich große und bereit3 im Drud begonnene 
Band wird das Unrecht der Säcularifation und des gegen: 
mwärtigen Klofterfturmes ſowie die Geſchichte aller übrigen 
Klöfter unferer Didcefe darftellen. Ein ausgiebiges Regifter 
fol über die widtigften in dem ganzen Klofterbuche vorkom⸗ 
menden Gegenstände, Perfonen und Orte Auskunft gewähren. 

Bon verehrter Seite ift an mich wiederholt der Antrag 
geftellt worden, in meine Schrift auch die Geſchichte aller jener 
Klöfter aufzunehmen, die ehedem zu unjerem Kircheniprengel 
gehörten, jebt aber anderen deutſchen Diöcefen zugetheilt find. 
Die Klöfter Bronnbach, Ebrach, Schönthal u. dgl Hätten köſt⸗ 
lihe Partien gegeben. Rah dem Grundfage aber: „Wer 
zuviel will, will zu wenig”, konnte ich darauf nicht eingehen. 

Ueber die Wichtigkeit der Höfterlihen Inſtitute hat unfer 
Jahrhundert in ganz wiberfpredhender und auf fehr offene Weile 
fein Urteil abgegeben. Zuerft durch die Säcularifation, wo⸗ 
durch dieſe Anftalten zur Einbuße ihres Eigenthums und zum 
Ausfterben ihrer Mitglieder verurtheilt wurden; dann durch 
Beihügung von einigen nicht untergegangenen Klöftern und 
Srridtung oder wenigftens Duldung von neuen derartigen In⸗ 
ftituten; gegenwärtig durd den mit ftarler Kraft begonnenen 
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Kampf des Heidenthums gegen das Chriſtenthum überhaupt 
und vorzüglich gegen die heiligen Orden der römiſch-katholiſchen 
Kirche. Unſer katholiſches Volk, die Prieſter, Biſchöfe und 
Gottes Stellvertreter haben dieſe Wetter- und Kriegs-Fahne 
des Zeitgeiſtes natürlicherweiſe nicht ausgeſteckt; vereint mit- 
einander haben fie die frühere Säculariſation ſowie den gegen— 
wärtigen Kloſterhaß als ein ſchweres Unrecht verabjcheut. Sie 
erfannten darin eine Beſchädigung des ganzen Chriſtenthums, 
ſowie des einzelnen Menſchen, der Familie und bürgerlichen 
Geſellſchaft nach der unfehlbaren Lehre der. katholiihen Reli: 
gion fowie nach dem Zeugnifie der Gefchichte. Daher wird es 
zeitgemäß fein, dieſes Zeugniß der Vergangenheit über unfere 
Klöfter und ihr gottfeliges Wirken im irdiſchen Gottesreiche zu 
vernehmen, den Freunden des Chriſtenthums zum Nuben und 
zur Ehre, gegen die Feinde desjelben zum Trutze und zur Wehre. 
Sch fühle mich verpflichtet, den innigjten Dank hiemit 
auszusprechen gegen die hohe Kirchen- und Staatäbehörde für 
die gewährte Einfichtnahme der bifchöflichen Ordinariatsrepo⸗ 
fitur und des k. Archivconjervatoriums zu Würzburg, jowie 
bes allgemeinen Reichsarchivs in Münden; deßgleichen für die 
eingeräumte Benütung der Staatsbibliothek zu Ajchaffenburg, 
Frankfurt, Mainz, München, Wiesbaden und Würzburg, ebenfo 
auch gegen den biftoriihen Verein zu Würzburg für den ge- 
ftatteten Gebraud feiner Sammlungen. Auch meinen lieben 
geiftlihen Mitbrüdern ſowie jonftigen Gefchäftsfreunden erfläre 
ich biemit meinen wiederholten wärmſten Dank für die ver: 
ichiedenen mir mündlich oder fchriftlich gegebenen Notizen und 
Unterftügungen bei meinen oft mühfeligen Arbeiten. 


Der Ertrag diefes Kloſterbuches ift dem hiefigen Benedictinerfpital 
immt. 


Keufadt a M. am Sage des hl Kurkard den 14 ®etober 1872. 
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R ie Welt thut ſich heutigen Tages ſo viel auf 


N 
BIRNEN \ | ihre in den letzten Jahrzehnten gemachten 
PT WR ortichritte zu gut. Mit Recht. Auf vielen 
FT a Y A Lebensgebieten hat fie alle Sahrhunderte weit 
u 5 AA tan Sie hat das Licht und den Dampf 
SIE ls 83 in nie geſehener und nie als möglich vorge⸗ 
I | ' ftellter Anwendung zum naturgetreuen Malen 
und zum vogelichnellen Reiſen der Menſchen ge- 
zwungen. 

Auch auf dem religiöfen Gebiete ift fein Still- 
jtand erlaubt. Hier gilt wie überall das Wort: 
„Vorwärts!“ Wer nicht vorwärts fchreitet, fchreitet 
rüdwärt3. 

Run gibt es aber verjchiedene Mittel zu diefem edelften menfch- 
lichen Bwede ber geiftigen Vervolllommnung. Manche wählt der 
Schöpfer felbft; er läbt den Lazarus vor der Thüre des Reichen 
liegen, damit die Engel die durch große Armuth vervollfommmete 
Seele in Abrahams Schoo8 tragen; er verfenft den Ungerathenen 
in Gewiffensbifie und Hungersnoth, damit er wieder zu feinem Vater 
zurüdfehrt und zu einer bleibenden bejjeren Harmonie des Geiſtes. 
Diefe Mittel der göttlichen Vorſehung find jeboch nur außerordentliche. 

Gy. Lint, Aloſterbuch d. Diſceſe Wilrzburg. 1 
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Die gewöhnliden Mittel zur Vervolllommnung find eifriges 
Gebet, beharrliche Selbftüberwinduug in böſen Neigungen, emfige 
Berrichtung guter Werke ſowie geduldige Zragung des Kreuzes. Der 
Dienftbote wie der Ordensmann, der' Reiche wie der Arme muß dieſe 
Mittel, will er in ber edelften und wichtigften Beſtrebung feines 
Lebens vorwärts kommen, unausgejeßt gebrauchen. 

Dagegen gibt es noch eine Klaffe von Mitteln zur geiftigen 
Vervollkommnung, welche von unferem Heiland nicht ftreng befohlen, 
fondern nur für Einzelne angerathen worden find, oder von feiner 
Stellvertreterin, der lebendigen Kirche Gottes, noch angerathen werben. 
Es find dies: 

1. Die freiwillige Armuth. Unfer Heiland bat dieſes Mittel 
zum geiftigen Fortichritte jenem Jüngling in den Worten empfohlen: 
„Willft du zum Leben eingehen, jo halte die Gebote. Willft du aber 
vollfommen fein, fo gehe bin und verkaufe Alles, was bu haft, und 
gib es den Armen, fo wirft bu einen Schab im Himmel haben; 
fomme und folge mir nach“!). Schon im alten Bunde bat der beit. 
Geiſt auf die große Gefahr aufmerkſam gemacht, welche der Beſitz 
des Reichthumes bringt ; und bei jebem Feſte eines Biſchofs oder 
Belenners bat ber katholische Briefter biefe inhaltichweren Worte zu 
beten: „Slüdfelig der Mann, der ohne Schuld befunden wurde, ber 
dem Golde nicht nachging und auf Gelb und Schäge feine Hoffnung 
nicht baute. Wer ift ein ſolcher? Wir wollen ihn loben, denn Wunder- 
bares bat er gethan in feinem Leben“?). Die erften Chriften zu 
Zerufalem befolgten insgefammt diejen Rath des Herrn, indem fie 
ihre Befigthümer verlauften, und den Erlös bavon zu den Füſſen 
der Apoſtel für den gemeinfchaftlichen Gebrauch niederlegten. Auch 
die Chriften zu Paraguai nahmen unter Leitung der Jeſuiten eine 
ſolche Lebenseinrichtung vor, und die Gefchichte bezeugt, wie geordnet 
in jeder Hinficht ihr Leben war, fo lange fie an diefer wohlverftandenen 
Einrichtung feithielten ober fefthalten durften. 


— — — — — —— — — 





ı, Matthäus 19. 21. 

2) Gccleſiaſt. 31. 8. Der Geiſtliche betet diefe beilvollen Worte an den 52 Zeiten 
ber Bekenner, alfo durchſchuittlich jede Woche, und zwar gewöhnlich dreimal bes Tages 
bei den einzelnen Gebeiſtunden. Ferner fleht der Geiſtliche in der Terz täglih zum 
Herrn: „Wende mein Herz zu beinen Zeugniffen, nicht aber zur Habgierbe.” 
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Bu einer außerordentlichen Sache verpflichtet fich der Ordens—⸗ 
mann durch Uebernahme dieſer freiwilligen Armuth nicht, weil eine 
unfreiwillige Armuth ſehr weit verbreitet iſt. Nach der Statiſtik 
kommen bei 100 Familien 

4 reiche, 24 unbemittelte, .72 ganz vermögensloſe in Preußen, und 
I. 2 " 49 „ n in Belgien, 
rundweg gegen 10 Prozent reihe und 90 arme. 

2. Die ftete Keuſchheit ober freiwillige, lebenslängliche Ent- 
haltung nicht blos von allen unreinen Lüften, jondern auch von ber 
Ehe. AS die Jünger dem Herrn vorftellten, es fei nicht gut zu 
heiraten, ſprach er: „Nicht Alle fafjen dieſes Wort”, daß es nämlich 
beffer ift, in den Eheftand nicht einzutreten, „jondern nur Diejenigen, 
denen es gegeben ift; wer es faffen kann, der faſſe es. Es gibt Viele, 
die gezwungen find zur Ehelofigfeit von Natur aus, und Viele, welche 
von den Menſchen dazu gezwungen werden, Andere aber, die fich 
freiwillig um des Himmelveiches wegen bazu beſtimmen“?). Diejen 
Rath zum ebelofen Leben befolgten die HL. Upoftel und unzählige 
Andere. Ganze Bücher find von den Hl. Vätern zur Anpreifung des 
jungfräulichen Standes gejchrieben worben. Der HI. Athanafius ruft 
voll Begeifterung aus: „DO Jungfräulichfeit, unermeßlicher Schab, un⸗ 
verweillihe Krone, Tempel Gottes und Wohnfit des hl. Geiltes! 
D Jungfräulichleit, Toftbare, Vielen verborgene, von Wenigen ge- 
fundene Berle! O Enthaltſamkeit, Vielen verhaßt, von Jenen aber, 
die deiner würdig find, anerfannt! Glückſelig, wer dich beſitzt! Glück⸗ 
jelig, wer die Beſchwerden, die dich begleiten, ſtandhaſt erträgt, nach 
terzer Mühſal wird er fih in ihr ewig freuen!” Die Kirche Hat 
feierlich den mit dem Banne belegt, welcher behauptet, der Eheſtand 
müfle dem Stande der Jungfraufchaft vorgezogen werden ?). 


3. Der dritte evangelifche Rath ift der vollfommene Gehorjam 
unter einem geiftlicheu Obern. Die hi. Väter haben die Aufforderung 
hiezu in den Worten gefunden: „Sch fuche nicht meinen Willen zu 
thun, fondern den Willen deſſen, der mich gefandt hat“ *); fowie 


— — — — — — — — —— — — — — — — — - 


2) Matthäus 19. 10-- 12. 
2) Tridentiner Eoncil. Eik. 24. Can. 10. 


2) Job. 5. 30. 
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in der Gebrechlichleit ber menfchlihen Natur, wenn dieſelbe Iedig- 
(ih auf ſich allein angewielen if. Der bi. Bernard fagt daher: 
„Wer fein eigener Lehrmeifter fein will, wird der Schüler eines 
Thoren.“ 

Wer nun diefe drei evangelifchen Näthe als eine Verpflichtung 
für ſich freiwillig übernimmt und feierlich dieſes erklärt, den nennen 
wir einen Profeflen ober ein Mitglied eines Ordens. 

Es läßt fich hieraus die erſte wichtige Frage leicht beantworten: 
bat heutigen Tages das Ordensleben ein Recht oder nicht? 

Wenn ber Geift berechtigt ift, zu leben, dann ift er auch berech⸗ 
tigt, fi) zu vervolllommnen. In Ausübung diejes Vervollkommnungs⸗ 
rechtes dürfte er jogar exrperimentiren, das heifit, noch ganz un- 
erprobte Mittel in biefer wichtigen Lebensſache verſuchen. Doch der 
demüthige Ordensmann begibt fich diefer eigenen, felbft zu machenden 
Verſuche, um auch feinen üblen Folgen des Mißlingens fich aus— 
zufeßen; er wählt fid) vielmehr zu feinem Weiterfommen nur längit 
probate, in der frohen Botichaft unferes Erlöfers auempfohlene Fort⸗ 
ſchrittsmittel. 

Eine fernere Berechtigung haben die Kloſterleute in dem beſon⸗ 
deren Zwecke ihres gemeinſchaftlichen Lebens. Sie wollen jedenfalls 
und vor allen Stücken zuerſt Menſchen ſein. Wir nennen ſie darum 
nicht Engel, nicht von der Erde Entfernte; wir nennen ſie Kloſter⸗ 
leute, den einen Ordensmann, die eine Ordensfrau; alſo immer⸗ 
bin Menſchen oder Mitglieder unferer menfchlichen Gefellichaft. Stam⸗ 
men biejelben doch unfraglich nur von der menfchlichen Familie und 
werden diejelben doch in allen fonftigen Zebenspuntten nur ala Men- 
ichen befunden, wie einjt der Menfchenfohn. 

Sind aber die Orbensleute Menfchen, jo wäre e3 gewiß unftatt- 
baft, denjelben in der menſchlichen Gejellichaft die Berechtigung zum 
Leben abzujprechen. 

Die Ordensleute haben auch den weiteren Zwed, Chriften zu 
fein. Sie treten in die neue Höfterliche Lebensweije ein, um recht 
vollfommen tüchtige Ehriften zu werben. 

Sind aber die Ordensleute Chriften, ober wollen fie es mit 
großen Opfern und übergewöhnlicher Kraftanftrengung werben, dann 
haben fie nicht gerade unter den Türken, wie biefe Ehriftenfeinde ehe- 
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dem waren, aber doch unter ihres Gleichen, den Chriſten auf Erden, 
vollite Lebensberechtigung. 


Die Ordensleute gehören einem eigenen Stande in der katholi⸗ 
ſchen Chriſtenheit an; ähnlich wie die Priefter, die Eltern, die Armen, 
die Fabrilanten, die Kinder. 

Iſt aber in der Chriftenheit jeder befondere Stanb zum Leben 
berechtigt, jo kann auch ein Stand gewaltfamer Weife von den übrigen 
Ständen, oder weil eine ſolche Bereinigung aller Stände zur Unter: 
drädung des einen Orbensftandes noch nie gefchehen ift, von einigen 
Individuen nicht als rechtlos erflärt und behandelt werben. 

Chnehin Hat das ganze hi. Chriftenthum feine Berechtigung für 
anjer Leben. Es wäre eine fchreiende Verkürzung und Verjündigung 
gegen die Ehre des Heilandes, der ung den Troft des ganzen Chriften- 
thumns fo theuer erfauft Hat, und mit Freundesliebe immerdar an- 
bietet, wenn wir die ganze Fülle des göttlichen Heiles gewaltjam 
beichneiben, und durch Ausmerzung der evangelifchen Räthe verderben 
wollten! Es zeigt gewiß feine Pietät gegen die Mutter, wenn das 
Kind blos den mütterlichen Befehl vollzieht, damit ihm nicht beim 
Ungehorfame der zugedachte Erbtheil entgeht; wenn e8 Dagegen mütter- 
lichen weifen Rath, in die Luft fchlägt, oder gar den Bruder als un— 
berechtigt aus dem Haufe jagen will, weil dieſer dieſen mütterlichen 
Rath fih zu Herzen nimmt. Wem nicht zu rathen ift, lehrt das alte 
Sprihwort, dem ift nicht zu helfen. Wie fol aber erſt dem geholfen 
werden, der nicht einmal fo beicheiden ift, feinen Mitbruder nach dem 
von Jefus gegebenen nnd feiner Heiligen Braut auf Erden fortwährend 
empfohlenen Rathe leben zu laſſen? 


Gönnen wir doch Jedem feine Lebensweife nach jenem Spruche 
des Dichters: 
Jeder fehe, wie er's treibe, 
Jeder fuche, wo er bleibe; 
Iwie auch feine Gebetsweiſe oder im weiteren Sinne fein inneres 
Seelenleben nach jenem anderen Spruche: 
„Unfer Vater“ ift ein ſchön Gebet; 
Bil Einer „Bater unfer!” fliehen, 
In Gottes Namen laßt ihn gehen. 


— — —— — 
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Wer hat etwas dagegen, wenn ein junger Menſch im Handlungs⸗ 
hauſe Franz Natz in Condition tritt; wer will aber Augen machen, 
wenn ein Anderer in das alte Haus des heiligen Franz oder in das 
jüngere Haus des heiligen Ignaz ſich begibt? So viele Männer in 
Städten wollen gegenwärtig nicht zur Ehe ſchreiten, weil ſie die 
Koſten zu der unerſättlichen und lügenhaften Putzſucht nicht erſchwingen 
können oder wollen. Dagegen verſchmähen auch viele Frauensperſonen 
die Ehe mit Schlemmern und glaubensloſen Männern. Beide finden 
es gerathener, ledig zu bleiben. Iſt dieſen es erlaubt aus irdiſchen 
Gründen, ſo iſt Andern das Nämliche erlaubt aus höheren Gründen. 

Uebrigens ſpielt die Sache in einer viel höheren Region. Es 
handelt ſich um ſo und ſo viel Prozent himmliſcher Gnade, die das 
größte Werthgut des Menſchen iſt. Können die Sterblichen ſagen, der 
Mairegen Hat feine Berechtigung, die duftenden Fluren zu erquicken, 
e3 genügen fchon die Falten Novembergüffe? Die menfchlichen Ge- 
fchöpfe Haben fein Recht zu folder Beitimmung gegen den Schöpfer. 
Ebenfowenig dürfen die Sterblihen und Gnade Bebürftigen in bie 
Heilsötonomie des Unfterblicden anmaßend hineinpfufchen durch Gering⸗ 
ſchätzung der heiligen Ordensgnade ober durch Verſchluß gegen bie- 
jelbe. Das wäre ein Frevel gegen ben Schöpfer der Orbensgnabe 
und gegen fein Menfchenwerf, das ihrer bebarf und berfelben froh 
fein muß. 

Doc angenommen für einen Augenblid, aber natürlich nie zu- 
gegeben, die Orden find in jeder Hinficht und nach Jedermanns An- 
fiht unberechtigt. Wie Vieles in der Welt ift nicht unberechtigt und 
lebt doch und macht fich breit! Die gemifchten Ehen widerjprechen 
nach proteftantifher und katholiſcher Anſchauung ganz dem Weſen 
einer chriftliden und wahrhaft glüdjeligen Lebensgemeinichaft, weil 
ja das Fundament einer Lebensgemeinfhaft nur auf Einigkeit und 
Wahrheit beruhen kann. Die proteftantifchen fowie die katholiſchen 
Kirchenobern können morgen jede weitere gemilchte Ehe verbieten; 
allein die Obrigkeit drüdt ein Auge zu, tolerirt und Dispenfirt. Der 
Arbeiter in frembem Brode follte den wöchentlichen Leidenstag jeines 
Erlöfers gerade fo gut durch Enthaltung von Fleiſchſpeiſen ehren, wie 
die für fich Iebende bemittelte Familie; unb doch drüdt die Kirche in 
ihrer Milde recht gerne ein Auge zu und bispenfirt. Wie viel tolerirt 
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erſt der Staat, eine Stadt⸗ oder Dorfpolizei? Wenn's oft nur halber 
geht, fo geht's. In unferm Toleranzjahrhundert wirb es als ein Ver- 
gehen erffärt, Toleranz zu verweigern. Die Juden, wenn es erlaubt 
ift, Knoblauch mit Rofen zu vergleichen, erfreuen fich diefer Toleranz 
im reichften Maße; kaum aber möchte ihre Vergangenheit oder Gegen- 
wart fo unbeſcholten fein, wie die der Heiligen Orden. Aus einem 
befonberen Grunde haben die kirchlichen Imftitute noch mehr Recht 
anf den Anſpruch der Toleranz. Es find nämlich in unjerer Diözefe 
ımter 1000 Katholiken nicht einmal 2 Ordensleute. Es bleiben fomit 
der Welt⸗Induſtrie und - Befeligung unter tauſend Menfchen immer 
noch die anjehnliche Zahl von netto mehr als 998 übrig. Macht dieſe 
erft glücklich von Kopf bis zu Fuß, für Beit und Ewigleit; übt gegen 
da3 eine in die Zellen abgelaufene Schäflein einige Tolereanz, wie 
ihr fie in hundert andern Stüden übt. Erft wenn ihr mit dieſer 
noblen Arbeit bei dem großen Haufen von 998 fertig geworden feid, 
habt ihr ein Recht, um das verlorne Bellen-Schäflein euch zu inter- 
effiren. 

ragen bürfen wir fchließlich: Hat denn Chriſtus ſelbſt Berech⸗ 
tigmg in unferem Leben? Darf er ohne Weiteres wiederfommen, 
wie er e3 längft angefiindigt, ober muß er vor Abhaltung jener großen 
Bolfsverfammflung im Thal Joſaphat erft polizeiliche Ermächtigung 
einholen? Gewiß darf die Spinne nicht jagen, daß die Stube nur 
isret- nnd ihres Gewebes wegen ba ift; das erfte Necht der Stube 
bat offenbar der Hausherr. Freilich ann man aber ˖ einwenden, zwi⸗ 
ſchen Chriſtus und den Kloſterleuten iſt ein himmelweiter Unterſchied; 
man muß jedoch aber auch wieder zugeben, daß zwischen Beiden viele 
Aehnlichkeit ift und fein foll. Ehriftus war freiwillig und volllommen 
arm; er lebte vom Almoſen derjenigen, die an ihn glaubten und ihn 
fiebten,, und ſprach daher mit Recht: „Die Füchſe haben ihre Höhlen, 
die Vögel des Himmels ihre Neiter, ber Menſchenſohn Hat nichts, 
wohin er fein Haupt lege.” Chriftus lebte und Lebt in ewiger Jung» 
fräulichfeit, weil er nicht in leiblicher, fondern in geiftiger Weife der 
Stammovater ber durch ihn erneuerten menfchlichen Gefellichaft werben 
wollte. Sein ganzes Leben bezeichnet der Apoftel ala Gehorfam bis 
mm Sreuzestode. Dieb Leben war auch ein Leben ber Gemein» 


ſchaftlichkeit. Schon im Haufe zu Nazareth pflegte er ein gemein- 
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Ichaftliches Leben, ſpäter ebenjo mit den Apofteln; nur in Gemein: 
haft von zwei und zwei fanbte er dieſe feine fyreubenboten aus. Aber 
gerade in dieſem Leben ber Armuth, Enthaltfamleit, des Gehorſams 
und ber Gemeinjchaftlichleit unterfcheiden fich Die Ordensleute von den 
übrigen Chriften, und hiedurch wollen diefelben dem Erlöſer nad 
folgen. Hatte Chriftus ein Recht, in feiner Weife zu leben, fo haben 
auch Andere das Recht, dieſe Heilige Lebensweife fi zum Muſter 
zu nehmen. 

Dieß Wenige möchte hinreichen, um die erfte, wichtige Frage 
zu bejahen, daß die Klöfter volllommen lebensberechtigt find. 

Und doch ift dieſes erfte Fundamentalrecht ber Klöfter 
in allen Jahrhunderten beftritten und angefeindet worden. Die Kirchen: 
feinde aller Jahrhunderte Haben mit mehr oder minberem Ingrimm 
gegen biefes Kfofterrecht gearbeitet, und oft mit den Mitteln fchnö- 
befter Graufamfeit die Klofteranfiedelungen zerftört; es bleibt Dabei 
zweifelhaft, ob ihr Katholikenhaß oder ihre Habfucht gröfieren Antheil 
daran gehabt, ober ob beide vereint bad Zerſtörungswerk vollbracht 
haben. Ihre Arbeit ruht keineswegs in unfern Tagen. 

Die beiden größten Staaten von Deutichland, nämlich Defterreich 
und Breußen, erlennen durch beſchworne Urkunden dieſes Recht an, 
daß Kiöfter eriftiren dürfen. Bu danken brauchen die Katholiken 
Deutfchlands diefen Staaten ober ihren Vertretern keineswegs; denn 
biefelben haben durch Anerkennung bes klöſterlichen Vereinsweſens 
lediglich nur eine ftrenge Pflicht erfüllt. Danken müflen aber die 
Katholiken und wohl auch viele unferer ehrlichen Proteſtanten, denen 
die Kirchenfreiheit am Herzen liegt, für das Gnadenjahr 1848, weil 
in bemfelben die genannten beiden Großſtaaten die Freiheit der Kirche 
bezüglich der Höfterlichen Inftitute endlich einmal nad) hartem Drude 
ausgeſprochen haben. 

In unjerm Bayern ift dieſes Hecht, daß Klöſter egiftiren dürfen, 
durch das mit dem bi. römischen Stuhle abgefchlofjene Concordat ge- 
währleiftet. Es beftimmt nämlich der VII. Artikel Folgendes: „Seine 
Königliche Majeftät werden in Anbetracht der Vortheile, welche bie 
religidfen Orden der Kirche und dem Staate gebracht haben, und in 
Zukunft bringen können, und um einen Beweis ber Bereitwilligfeit 
gegen den bi. Stuhl zu geben, einige Klöſter ber geiftlichen Orben 
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beiberlei Gefchlechtes zum Unterrichte der Jugend in der Religion 
amd in ben Wiflenfchaften ober zur Aushilfe der Pfarrer oder zur 
Krankenpflege in Benehmen mit dem Hi. Stuhle mit angemeflener 
Rotation berftellen Lafjen.“ 

Schon in dem L Artikel ift ausgeſprochen: „Die römiſch⸗-katho⸗ 
liſche apoftolifche Religion wird in dem ganzen Umfange bes Küönig- 
reichs Bayern und in den bazugefommenen Gebieten unverjehrt mit 
jenen Rechten und Prärogativen erhalten werden, welche fie nad) 
göttlicher Anordnung und den canoniſchen Sahungen zu genießen bat.“ 
Auch die Artilel XII und XVIL fprechen für das Kloſterrecht. 

Hiedurch ift offenbar das Klofterrecht verbrieft. Denn dasſelbe 
m nicht ein willfürliches Anhängſel der allein jelig machenden Kirche; 
es ift vielmehr ein ganz weſentlicher Beitandtheil derſelben. Wir 
werben im Berlaufe fehen, wie vom erften Mönche St. Burkard an 
bis auf unfere Tage ohne Klöſter nie die Tatholifche Kirche in unferen 
Sauer auch in den fchlimmften Zeiten der plündernden Ungarn oder 
wüthenden Schweden beftanden hat. Darf ſomit die Kirche mit allen 
isren Rechten in Bayern beitehen, fo muß auch das Klofterrecht hierin 
exfgenommen fein. Wir erwarten dies um fo mehr, weil ja ber 
Staat auch noch einen fehr großen Schritt, nämlich den vom freien 
Gewährenlafien durch Andere bi zum eigenen Schaffen gethan hat. 
Er Hat fih ja urkundlich verbindlich gemacht, einige Mannd- und 
Frauenklöſter auf jeine eigenen Koften herzuftellen. Umſomehr dürfen 
dieß Andere thun. Der Staat braucht dann den koſtbaren Samen 
zur Ausſaat nicht herzugeben; er hält nur feinen leeren Sad auf, 
am von den reifen Slofterfrüchten auch feinen guten Theil einzuernten. 

Sieht man jedoch von bem feierlichen, fchon fo oft beſchwornen 
Vertrage ab, der ein wejentlicher Beſtandtheil unferer Verfaſſung ift 
oder fein toll, und fragt man nad; deſſen Vollzug in unferem öffent- 
fihen Leben: fo nimmt fi) die Klofterfache leider ganz anders aus. 
Denn es find ja jene „einige Klöſter beiberlei Gefchlechtes“ nur jenen 
raifiichen Soldaten zu vergleichen, die blos auf dem Papier ftehen, 
aber in's Feld nicht ausrüden können, weil fie nicht exiftiren. Unter 
den vier bisherigen Königen von Bayern ift, abgejehen von Kleinig- 
feiten, mie ein ernftlicher Verſuch von Seite des Staates gemacht 
worden, biefe eingegangene Verbindlichkeit zu erfüllen. Vielmehr hält 
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der Staat noch fort und fort gleichiam eine Nachſäkulariſation, indem 
er nicht zufrieden mit dem vielen widerrechtlich eingeheimften Kloſter⸗ 
gut auch noch bag wegnimmt, welches er jeben Tag fchuldig iſt. Be⸗ 
rechnet man die im Jahre 1818 zugefagte Summe zur Errichtung 
von einigen Klöftern nur für jeben ber acht Kreife auf 50,000 fl., 
fo ergeben fi mit notwendiger Ginrechnung von Zinſen und Binfes- 
zinien viele Millionen als Schulbfumme bes bayerifchen Staates für 
die Klöfter. 

Allerdings hat der edelgefinnte König Ludwig I. bebeutenbe 
Summen zur Wiebererrichtung bayerifcher Klöfter geipenbet; fo für 
Metten 50,000 fi., besgleichen für Augsburg; ähnliche Summen für 
Andechs; noch in feinem fpäten Alter war fein Eifer hierin nicht 
erkaltet. Allein alle diefe Spenden flofien feineswegs ans ber bayeri- 
ſchen Staatsfaffe, fondern vielmehr nur aus der PBrivatwohlthätigkeit 
dieſes bayerischen Herrichers. 

Auch ganz abgeiehen von diefem Gelbpunkte haben die Klöfter 
in unſerem Staate keineswegs bie ihnen gebührenbe nothwendige Frei⸗ 
heit. Nachdem im $.1830 die Benebiktiner zum groffen Jubel inner: 
bald und aufferhalb der deutfchen Grenze nach Metten unb die 
Nedemptoriften im 3.1841 nad) Altötting berufen worden find, wird 
fein weiterer neuer Orden mehr in Bayern von Seite ber Regierung 
zugelafien. Auch die beftehenden Orden erfreuen fich keineswegs bes 
Bollgenuffes ihrer Rechte. 

Gegen biefe Beeinträchtigungen haben bie bayerifchen ſowie bie 
deutichen Bifchöfe überhaupt in ihrer Denkfchrift vom 14. November 
1848 bei ihrer Verfammiung zu Würzburg die Stimme erhoben und 
erflärt: 

„Eine mit dem Wefen bes Eultus innig zufammenhängenbe Blüthe 
des Tatholifchen Lebens find die durch alle Jahrhunderte der Kirche 
in den mannigfachften Geftaltungen erfcheinenden geiftlichen Bereine 
von Männern ober frauen, die ſich mit Genehmigung ihrer geiftlichen 
Oberhirten durch Gelübde oder fromme Gelöbniſſe verbunden haben, 
um in erhöhtem Streben nach hriftlicher Volllommenheit unter be- 
ftimmten, ihren Berband und ihre Thätigleit normirenden Regeln alle 
geiftigen und leiblichen Werke der Barmherzigkeit in Unterricht, Pflege 
ber Armen und Kranken u. |.w. u. ſ. w. und zugleich einen ihr ganzes 
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Then und Wirfen begleitenden Gottesdienit in Gebet, Betrachtung 
und fich felbft verleugnendem Gehorſam zu üben. Die Erzbiichöfe 
und Biſchöfe nehmen für dergleichen Vereine das gleiche Maaß der 
Freiheit der Affociation in Anſpruch, welches die Verfaffung des 
Staates allen Staat3bürgern gewährt.” 

In der Denkichrift des bayerischen Epifcopates vom 3. 1850 find 
diefe unveräußerlichen Slofterrechte wiederholt reclamirt worden. 


Die erite Frage wird aus Vorftehendem zur Genüge beantwortet 
ein. Die Klöfter Haben ein Recht, zu eriftiren. 


Sie Haben aber auch ein Recht, Gutes zu thun; und thun 
ed wirklich. Laſſen wir über diefen wichtigen Punkt, fiber den 
Nutzen der Klöfter, zuerit Freund und Feind. fprechen. 


Der hochbegabte und tieſdenkende Schriftiteller unjerer Fatholifchen 
Kirche Möhler ſpricht über die Klöfter und deren Nutzen in feinen 
Heineren Werten folgendes Urtheil aus: 

„In Dentfhland, wo man jett fo hochmüthig die Mönche verachtet, 
baben faft durchgängig diefe verachteten Männer allein die Menfchenbildung 
im Urwalbe begründet, und an vielen Orten, wo jett die Reformation bie 
chemals Tatholifchen Einkünfte verzehrt und fich mit Kirche und Schule bequem 
frıftet, Hat die Maaßhaltung, der Fleiß, die Abtödtung demütbiger Mönche 
Re Mittel gefchaffen für das gegenwärtige Kirchen» und Familienglüd. An 
enden Orten, wo die fjchwiele Hand der frommen Ordensbrüder die erfte 
Kebe an den Feld gepflanzt, den erften Kirfchbaum an's Spalier gezogen, 
regieren und hanfen jet die deutfchen Herzoge und Könige in zierlichen Städt- 
den mit einer luſtigen Bevölkerung, die den Bierfrug zur Neige Ieert, ohne 
an jenes Gerflenforn zu denken, welches vor Sahrhunberten ans der Hand 
des Möndyes in die Furche gefallen und von feinem Schweiſſe befruchtet 
werden ifl. 

Uufere Bibliothelen Tönnten wir jett mit Reichtigfeit zu Cafernen und 
debrifen brauden, wenn nicht fleiffige Mönche das unermeſſliche Dlaterial 
geliefert hätten, um zum Bortheil menfchlicher Ausbildung und Gefittung die 
röher mit gelehrten Werken aller Art zu füllen. Darüber geht unfer danf- 
loſer Zeitgeift nicht blos hinaus, fondern er fhafft auc noch zum Ueberfluß 
eine Leſſingiſche Huffittentunft, wo die Sarricatur an die Stelle reiner For⸗ 
men tritt, und die ſächſtſche Grobheit der Reformationszeit fich eigenhändig 
sit greflen Farben das Geficht malt zum neuen Einbruch in's geftttete Leben. 
Te hat die Priefler- und Möndysverfpottung ihren rechten Salon mit Zerr⸗ 
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bildern, die unglüdlicherweife aus den Reihen der Epötter felbft genommen 
und abeonterfeit, und ben grellen Gegenfag zum gefunden Leben der geifl- 
lichen Orden bilden. 

Wer aber Geſchichte gelernt hat, und ein treues Herz in der Seele 
trägt, der [haut mit Ehrfurcht zu jenen Maren einfachen Männern der Möfter- 
fihen Borzeit und ihren Nadjfolgern empor, denen wir bie Bildung der 
Menſchen in Europa verdanken. 

Der unnatürliche Kloſterhaß kommt mir vor, wie böfes Gewiflen im 
Befige ungerechten Gutes. Die Lüge der Zeit nıuß vergehen, die Wahrheit 
allein ift ewig. Daß ımfere jetiige Welt das Klöfterliche haßt, ift die bitterfte 
Selbftanklage, die der Menſch gegen fi erheben kann. Die Reinheit eines 
in Gott georbneten Charakters, der Ernft einer Hl. Abtödtung ift aus den 
üppigen Herzen entwichen; dagegen blüht es überreich an geilen Lüften, ohne 
Gottes und wahre Nädftenliebe. Der Mönd,, der als lebendige Pro: 
teftation gegen die Side vor unfere Seele tritt, flört die Galgenfrift unjerer 
irdifchen Vegetation ohne Scheu und Gewiſſen, ohne Liebe und Treue für 
den Heiland der Welt. Der Mönch, mit feiner entichiedenen Profeſſion einer 
höheren Weltordnung untertban, ift ein Borwurf für unfer faules Herz. Ta 
regen fi) alle fieben Teufel in der fauberen Herberge und ſchlagen gegeu ben 
Mönd aus. Diefer Schlag gebührt dir, du eitles Menſchenlind, und trifft 
did) am weiten. Berleumde did) nicht felbft.” 


Der Kaifer Karl V. nannte die Klöfter ihres vielen Nutzens 
wegen Hühner, die goldene Eier legen; Papft Innocenz III. Obft- 
bäume, welche durch die Blüthen guter Werke dem überall ver- 
breiteten tobtbringenden Gifte der Welt die Schärfe zu nehmen be- 
ftimmt find. 

Mit Berwunderung redet der hi. Patriarch) Athanaſius von 
Wlerandrien, der ſich zur Zeit feiner Verfolgung oft in der ägypti- 
ſchen Wüfte und in den Klöftern dieſes Landes aufgehalten bat, von 
diefen Orbensleuten; er fpricht alfo aus feiner Erfahrung: „Da, jagt 
er, erblidt man gleichſam ein unermeßliches, gänzlich von ber Welt 
getrennte Land; feine glücklichen Bewohner kennen feine andere 
Sorge, als fi) in der Gerechtigkeit und Gottjeligfeit zu üben.” 

Wer der Welt ein gutes Beiſpiel gibt, erweilt ihr die größte 
Wohlthat, zumal in einer genußfüchtigen Zeit. „Das find die beften 
Soldaten, fagt der Hi. Franzisfus von den Ordengleuten, die ver- 
borgen leben und beito fleißiger beten und betrachten. Die Engel 
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werben einft ihre Seelen Gott darftellen und der Herr wird ihnen 
baun zeigen, wie viele Seelen fie durch ihr Gebet, ihre Thränen 
und Borbild gewonnen haben. Viele Sünder, jagt diefer Heilige, 
werben befehrt und felig durch die Gebete der Gerechten.“ 


Der Hi. Auguftin Iehrt: „Die katholiſche Kirche blüht wie ein 
Garten Gottes auf Erden mit Blumen und Gewächſen aller Art, die 
jede zu ihrer Zeit den Tieblichiten Wohlgeruch vor dem Herrn ver- 
breiten. In der erften Beit blühten darin unzählbare Rofen heiliger 
Martyrer; nachher dufteten da in ber Werborgenheit der Einöben 
und öfter unter den Dornen der Abtödtung bie Stillen Veilchen 
der Demuth und Liebe und die Lilien der Keufchheit; bald grünten 
ringe auf dem Erdkreis Himmelanrangende Palmen beiliger Be- 
fenner. 

„Die Welt ift dergeftalt verkehrt, Tehrt der HI. Kirchenlehrer 
Ambrofius, daß es ſchwer ift, vor ihrem Verderbniſſe fich zu hüten, 
ohne daß man fi) von ihr entfernt. Sie gleicht einem ftürmifchen 
Meere, wo man allzeit in der nächften Gefahr des Sciffbruches 
ihwebt; und wenn Jemand gefunden wird, der demjelben entgeht, 
fo ift doch faum Einer, der nicht öfters in Gefahr kommt, Schiffbruch 
zu leiden.“ Darum fonnte der heilige Bernard, jene wunderthätige 
Bojaune des Himmels, welcher ein fajt ausgeftorbenes Kloſter auf 
den Berfonenftand von mehr al3 700 glüdlicher Bewohner brachte, 
wozu auch fein eigener -abeliger Vater fowie feine Brüber gehörten, 
aud der jehr viele Klöfter in Italien, Frankreich und Deutfchlandb 
gründete, die inhaltichweren Worte ſprechen: „DO Menſch, fliehe bie 
Menſchen, wähle den Ordensſtand und bu wirft felig werden.” 


Die vortrefflihe Philothea des HI. Franz von Sales ſpricht fi 
hierüber alſo aus: III. Bd. 11. K.: „Die Liebe allein führt ung zur 
Vollkommenheit; aber der Gehorſam, die Keufchheit und die geiftliche 
Armuth find die drei Hauptmittel, diefe Liebe zu erlangen. Der 
Gehorſam weiht unjer Herz, die Keufchheit unfern Leib und die 
Arntuth unfer Hab und Gut für die Liebe und den Dienft Gottes. 
Tieß find die drei Arme des geiftlichen Kreuzes.“ 


Doch es follen jchweigen die unzählbaren Stimmen ber Vorzeit 
uud reden die der gegenwärtigen Zeit. 
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Ein noch lebender Geichichtsforicher drückt ſich über den Ruben, 
den die Klöfter gebracht haben und wieder nad) feiner Meinung bringen 
werden, alſo aus'): 

„Mag immerhin der Unglaube die Wohlthaten verkennen, welche 
die Welt den Mönchsorden verdankt, und ihre veblichen Abfichten ver- 
dächtigen; die Enticheidung kann nicht mehr lange ausbleiben, das 
Borurtheil muß fallen, der Haß ſich in Liebe und Bewunderung ver- 
wandeln. Dem Klerus zur Seite geftellt und zu treuer Mitwirkung 
bereit werden bie religöjen Genoſſenſchaften die Welt noch einmal 
retten.” Gewiß eine jehr troftreihe Hoffnung gerade jebt, wo jo 
Vieles hoffnungslos zufammenftürzt. 

„Die Mönche des Abendlandes“ von dem beredten Grafen von 
Montalembert, ſowie „die Väter der Wüſte“ von da Gräfin Hahn- 
Hahn Haben in jüngfter Zeit in fprechendfter Form den Nuben dar- 
geftellt, welchen die Klöſter in der erften Zeit des ChriftenthHums in 
fremden Welttheilen und in Europa reichlich verbreitet haben. 

Die Letztere fpricht in einem vorzüglichen Werte „St. Auguftinus“ 
über die Klöfter: 

„Wohin das Chriſtenthum drang, war überall in feinem Gefolge das 
flöfterliche Leben; in der ägyptifhen Thebais, auf den walbigen Höhen vom 
Pontus, auf den fippigen Yluren von Numibien, auf den Hügeln Irlands — 
und überall war e8 zu Haufe. Das ift ein Zeugniß für feine übernatürliche 
Wurzel. Hätte e8 die nicht, fo würde es fi anf Lofalitäten, auf einzelne 
Boller befchränfen. Uber nein! Wo die frohe Botſchaft aufgenommen, wo 
die chriſtliche Lehre erfaßt wird, wo der Glaube frifch und freudig auffteht 
nnd dem wiebergebornen Menfchen feine übernatürliche Erbſchaft zurückgibt: 
da erblüht das KHlofterleben. Alle Selten, die es verwerfen, mögen fie 
heißen, wie fie wollen, beweifen dadurch, daß fie fehr weit vom Chriften- 
thume abgelommen find“. 

Das ausgezeichnete Wert „Apologie des Chriſtenthums“ von 
Hettinger verteidigt mit dem Chriſtenthume auch zugleich eine der 
Ihönften Blüthen desjelben,, die Eöfterlichen Genofjenichaften, und 
Ipenbei ihnen das gerechte Lob ?). 


— — . — —— — — — — — — — — — — — — — — — — 





1) Fehr, allgemeine Geſchichte der Mönchsorden nad Baron Harrion mit einer 
Borrede von Profefior Dr. Hefele. I. Bb. VI. 
2) So namentli TIL Bd. ©. 562 fi., 623 fi., 651 ff., 630 ff., 718. 
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Der chriftliche Dichter verherrlicht in verjchiedenen Geſängen 
die Hl. Orbengftifter und mit ihnen alle getrenen Ordensgebilde. Zwei 
Fürften des Himmels erblidt er in dem einft jo armen Franziscus 
und in dem lehrreichen Dominicus, „welche der Braut Ehrifti ver- 
ordnet wurden, damit fie in fich geficherter und dem Bräutigam treuer 
dem Geliebten entgegenwallen möge“ '). Den Himmel felbft ftellt er 
dar als ein wohlgeorbnetes Klofter, in welchem unfer Heiland der 
Abt ift; deßhalb Fleht ans den reinigenden Flammen zum Dichter 
ein Leidender7): 

„Und wenn fo vieles Vorrecht du genießeft, 
Daß dir's zum Kloſter ift erlaubt zu geben, 
Wo Chriftus felber Abt ift des Conventes, 
Co fprid) zu ihm für mid, ein Vaterunſer, 
Soviel davon in unſ'rer Welt ift nöthig.“ 

Eine glänzende Klofterfahne Hat ein Engländer in jüngſter Zeit 
eufgerichtet, die über viele Länder hinweht und gewiß jchon in man- 
em Herzen, namentlich in Britannien, eine große Hochachtung gegen 
das Kloſterleben hervorgerufen und begründet bat; er hat ihr den be= 
zeichnenden Namen eingefügt: „Selig find die Friedfertigen!“). 


— — — — — — — — — — —— — — —— — — — — nn on nu — — — — 


2) Dante Paradies XI. 34. 

2, Dante Fegfeuer XXVI. 127 fi. 

2) Aus fa 500 einzelnen Klöftern find die Fäden zu biefem Kunftwerfe ent: 
sonumen; natürlicherweife wurden aus fehr berühmten Klöftern mehrere Bilder, im 
Ganzen über 800 leuchtende Punkte gewählt. Wir vermifjen in diejem Werte weder 
Be ruhige Forſchungsgabe, noch die Begeifterung für eine heilige Sache; ebenjowenig 
de Raunenswertbe Beleienheit in alten und neueren Werfen. 

Der Berfaffer Kenelm Henry Digby hat über bie acht Seligkeiten umfangreiche 
Berte gejchrieben,, oder vielmehr über das Glück bes Mittelalters, welches bieje acht 
Sdigfeiten uns vorfiellt; in dem zehnten Buche, das im 3. 1840 in England erfchien, 
R bes Städ bes Kiofteriebens bargefiellt, welches Montalembert bas geeignetfie Bud 
zenzt, um das Mittelalter kennen und lieben zn lernen. 

Der Jeſuit U. Kobler, Profeſſor an der Univerfität zu Innsbruck, bat biejes 
Beat 1867 in’s Deutſche überfeßt und ihm flatt des urfprünglichen Titels Mores 
extheliei .... den Namen „Studien über die Klöfter bes Mittelalters” gegeben. Ob: 
zeich dieſes Bud in gr. Octav 680 Seiten enthält, fo ift doch aus unferer Didcefe 
= dee Regifter fein einziges Kloſter erwähnt, indem wohl fehlerhafter Weife das mur 
mir eimer einzigen Zeile ©. 607 bedachte Schottenflofter zu Würzburg im Regifter 
ausgelafien wurde. 
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Doc ſollen audy die Feinde des Mönchthums und ber chriftlichen 
Ordnung das Wort haben. 

Martin Luther drückt ſich alfo aus: 

„Sage mir, welde Stadt ift fo flarf oder fo fromm, die ba jet möchte 
fo viel zufammenbringen, daß fie einen Schulmeifter oder Pfarrer ernährte? 
9a wenn wir es nicht zubor hätten aus unferer Vorfahren milden Almoſen 
und Stiftungen, fo wäre der Bürger halber in den Städten, des Adels 
und der Bauern halber auf dem Lande das Evangelium längft getilgt und 
würde auch nicht ein einziger armer Prediger gefpeift und getränkt. Denn 
wir wollen es auch nicht thun, fondern nehmen und rauben noch dazu mit 
Gewalt, was Andere hiezu gegeben und geftiftet haben. Darum ift und gar 
nicht dafür zu danken, daß noch ein Predigtftuhl oder eine Schule erhalten wird.“ 

Wir fehen hieraus, wie diefer einfeitige Reformator die Kloſter⸗ 
ftiftungen als das Fundament betrachtet, worauf ber neue Predigt- 
ftuhl des fogenannten reinen Evangeliums und bie Weisheit feiner 
Schulbildung gebaut werden konnte. Er geiteht ja felbft ein, daß 
das von ihm neu geichaffene Leben nicht ohne bie alten Kloſter⸗ 
ftiftungen erhalten werden könnte. Sonft nennt Luther die Mönche 
Zeufelscreaturen ; betrachtet er ja boch ben Papſt felbit fowie ben 
Cõlibat al vom Teufel geftiftet. Die evangeliichen Räthe find nach 
feinem Evangelium eine Verblenbung, ja ein Teufelsbündniß. 


Uri von Hutten verlangt in feiner im J. 1520 an den Chur⸗ 
fürften von Sachſen gerichteten Epiftel Yolgendes: 

„Röthig ift es, allen Geiſtlichen die Einkünfte zu befchneiden, fie zur 
Mäffigfeit zurücdzuführen und ihre Anzahl aljo zu verringern, daß von 
Hundert nur ein Einziger übrig bleibt. Was aber die Mönche betrifft, fo 
muß diefer Stand gänzlich, ausgerottet werden“ '). 


— — — — — Ö — — — — — | — — {nn — — —— — 


1) Gin Gleichgeſiunter, der edle (7) Senator Ferrari, hat im Auguſt 1867 im 
der italienifchen zweiten Ständelammer das Nämlige in den Worten begehrt: „Ich 
will den inneren Krieg gegen das Papſtthum dadurch eröffnet jehen, daß alle Klöſter 
den Erdboden gleich gemacht werden.” Von ben Eenatoren haben fih 111 für Säcu⸗ 
larifirung des Kicchengutes im Betrage von 140 Millionen ausgeiproden; nur 29 pro- 
teftirten gegen bdiefen Gewallart. 

Ganz recht bat übrigens ber Mann darin, daß er glaubt, das Papſtthum fei 
mit dem Möndihum fo innig verwachſen, daß es am beiten durch Gaffirung bes Letz⸗ 
teren vernichtet werde, und damit bas Chriſtenthum überhaupt. 
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Wirklich haben auch die evangelifchen Fürften feit dem J. 1530 
diefen Ießteren Vorſchlag wegen Ausrottung des Mönchthums buch- 
ſtäblich vollitredt. Hutten wollte auch den Stand der Kaufleute, 
Aerzte unb Nechtögelehrten vertilgt haben. Wäre es recht, wäre es 
nüglih geweſen, wenn auch diefer Iebtere Vorſchlag von der fürjt- 
lichen Habſucht damaliger Zeit wäre durchgeführt worden? Iſt nicht 
an Vorſchlag gerade jo fchlecht als der andere? Sind die einzelnen 
Stände in der menfchlichen Gejellichaft den Raubfiſchen zu vergleichen, 
die fih nur von dem Fraſſe der Heinen fogenannten Futterfiſche 
erhalten? Aber auch diefe Raubhechte laſſen ja einige Futterfiſche 
immer noch übrig, und noch nie haben fie es wohl dahin gebracht 
ser nach ihrem NRaturtriebe binbringen wollen, eine Art von Fiſchen 
ganz aus ihren Gewäſſern zu vertilgen. 

Raifer Julian ift gleichfallg ein thätiger Kloſterfeind gewefen; 
sicht aber weil er ſich von der Nutzloſigkeit derartiger Vereine über- 
zengte; im &egentheile er Inchte in feinem aus dem chriſtlichen Neiche 
nen eingerichteten Heidenftante gerade derartige Flöfterliche Imftitute 
zur fchnelleren und dauerhaften Verbreitung der neuen heidniſchen 
Irönung einzuführen. 

Der neue Apoftel des Unglaubens', der Franzoſe Renan, fagt'): 

„Die riftlichen Gefellichaften haben fofort zwei Moralregeln, die eine 
m zur mittelmäffig heroiſch für den gewöhnlichen, die andere bis zum Leber: 
male egaltirt für den volllommenen Menfchen; und der volllonmene Menſch 
das wird der Mönch), der ſich Regeln unterwirft, die das evangelifche Ideal 
ja verwirklidien beanfpruchen. Der Mönch ift auf diefe Weile in gewifjen 
Zume der einzige wahre Chrift.“ 

Offenbar weift der Gottgeweihte oder vielmehr die Kirche eine 
iothe Behauptung zurüd, daß nur bie Kloſterleute wahre Chriften 
ſind; aber das Zugeftändniß foll einregiftrirt werden, daß dieſe Klofter- 
tente zu den Belennern des chriitlichen Namens auch nad) dem Ur⸗ 
theile eines Abgefallenen gerechnet werden müffen, und zwar in die 
beſſere Klafie derfelben. 


Ein anderer Franzofe, von welchem Frankreich und unfer nad): 
nachendes, armes Deutichland durch die faliche Aufklärung und Frei⸗ 











— — — — — — — — —— — — — — 


2) Das Leben Jeſu von Ernſt Renan S. 203. 
© eint, Aloſterbuch d. Diücefe Wurzhurg. 2 
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geifterei unfäglich viel Uebel erlitten bat und noch erleidet, lehrt 
Dagegen: 

„Lange Zeit war es ein köſtliches Labfal für das Menſchengeſchlecht, 
daß es folde Zufluchtsftätten gab, die Allen denen offen flanden, welche vor 
den Unterdrüdungen durd) bie Herrfhaft der Gothen und Bandalen fliehen 
wollten. Faſt Ieder, der damals nicht Herr irgend einer Burg war, galt 
als Sclave; in den freundlihen Räumen der öfter aber entfloh man dem 
Schreden der ZTyrannei und bed Krieges. Zwar erlaubten die Feudalgeſetze 
des Abendlandes nicht, einen Sclaven ohne die Erlaubniß feines Herrn in 
ein Kloſter aufzunehmen; allein die Klöſter wußten dem Geſetze auszu⸗ 
weichen '). 

Die wenigen Hefte der Wiffenichaft, welche vom Alterthume noch übrig 
geblieben waren, wurden in den Kloſtern weiter angebaut; die Venebiftiner 
ſchrieben Bücher ab. Nach und nad) famen aus den Klöftern mehrere nüß- 
lihe Erfindungen. . 

Uebrigens bebauten diefe Mönde das Land, fangen bas Lob Gottes, 
lebten nuchtern, waren gaſtfreundlich; ihre Beifpiele dienten zur Milderung 
der Rohheit jener barbarifchen Zeiten, 

Bald nachher beflagte man fi, daß der Reichthum das verderbe, was 
Tugend und Armuth hervorgerufen. Es waren Reformen nöthig geworden. 
Jedes Yahrhundert brachte im jedem Lande einige durch das Beiſpiel des hi. 
Benedikt begeifterte Männer bervor, welche Alle Stifter von neuen Congre- 
gationen werden wollten. 

Man kann nicht in Abrede flellen, daß es in den SMöftern fehr groffe 
Tugenden gab; noch gibt es fein Kloſter, weldes nicht bewunderungsiwürdige 
Seelen in ſich ſchließt, die der menfhlidhen Natur Ehre machen. Nur allzu⸗ 
viele Schriftfteller gefallen fi darin, wenn fie bie Unordnungen und die 
Lafter anffpüren können, mit denen hie und da diefe Zufluchtsſtätten der 
Frommigleit befledt waren. So viel ift gewiß, daß das Leben in ber Welt 
ſtets lafterhafter war, als in den Klöftern, und daß die gröfften Verbrechen 
nicht in letzteren verübt worden ; allein fie waren wegen ihres Contraftes mit 
der Regel um fo auffallender. Kein Stand blieb flets rein und unbefledt. 
Man muß daher das allgemeine Gute der Gefellichaft in's Auge faflen. 

Die Karthänfer widmeten fi) ihres Reichthums uneradhtet unermüdet 
dem Faften, Stillſchweigen, Gebete, der Einfamteit ; ruhig lebten fie auf der 
Welt mitten in dem betriebfamen Leben, deſſen Geräufch kaum zu ihnen drang, 


ı) Sammtliche Werke von Boltaire. 1784. ®b. 18. ©. 235. 238. 239. 47. 249. 
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und Tannten die Groſſen der Exde mur bei ihrem Gebete, in weldes fie die⸗ 
jelben einſchloſſen. 

Die Benebiltiner haben viele gute Werke veröffentlicht, die Jeſuiten den 
ſchönen Wiſſenſchaften grofie Dienfte geleitet; man muß die Brüder der Liebe 
feguen. Stets hat es umter ihnen duch Wiflenfchaftlichleit und Tugend je 
vorragende Männer gegeben; haben fie auch groſſes Uebel angerichtet, jo 
haben fie doch mod) gröffere Dienfte geleiftet. 

Die der Unterflügung der Armen und der Pflege der Kranken geweih- 
tem Auftalten find sicht weniger ehrwürdig. Vielleicht gibt e8 auf der Welt 
nichts Gröfferes und Erhabeneres, als das Opfer, waͤches ein zartes in 
Schoönheit und Jugend prangendes Geſchlecht oft von der vornehmften Geburt 
bringt, um in den Spitälern all jenes menſchliche Elend zu erquiden, deflen 
Anblick Für den menfchlidhen Stolz fo demüthigend ift und unfer feines Weſen 
fo fehr empören will. 

Die von der römifhen Gemeinschaft getrennten Völker haben eine fo 
edelmüthige Liebe nur ſehr unvolllommen nachgeahmt. 

Noch gibt ed eine andere, heldenmüthigere Kongregation; diefer Ehren- 
same gehörte den Trinitariern zur Loskaufung der Gefangenen. Diefe Reli⸗ 
giofen brachen fünf Yahrhunderte lang die Ketten der bei den Mauren ge⸗ 
fengesen Ehriſten. Ihre Einkünfte und das Almofen, das fie jammeln, und 
das fie ſelbſt nad, Afrika tragen, verwenden fie zur Ausbezahlung des Löſe⸗ 
gedes der Schaven. 

Ueber folde Anftalten kann man fe doch ſchwerlich beflagen.” 

Bir fehen aus diefem Belenntniffe des Gottesläugners Voltaire, 
der bie katholiſche Religion nur die infame oder ſchlechte nannte 
und mit vielen menichlichen Kräften als ſolche tractirte, daß er 
den Möftern auch) bei all ihrer Schattenfeite nach den verjchiedeniten 
Seiten hin Nupen einräumt. 

Daß die Freimaurer einen folden Nuten nicht zugeben wollen, 
ud daß fie fich deßhalb zu ben Feinden der Orden einreihen, ja 
deren Führer werden, ift befannt. Ein unverbächtiger proteftantifcher 
Zeuge läßt ſich Hierüber alfo vernehmen ’): 

„Die Freimauerei hat einen unermeßlihen Einfluß auf die Zerftörung 
des pofitiven Chriſtenthums geübt; fie hat mit ihrem Hammer nad) Möglich⸗ 
ka das pofitive Chriſtenthum in tanfend Trümmer und Stüde zu fchlagen 





°) Gmerite, Handbuch der Kirchengeichichte. 4 Aufl. Bd. 2. ©. 553. 
2” 
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gefuht. Sie ging indbefondere und aller Orten darauf aus, in That, Lehre 
und Schrift die Latholifche Kirche, den päpftlichen Primat, die Hierardhie und 
das Prieftertfum, das Ordens⸗ und Corporationsweien, fowie die ſpezifiſch 
tatholifchen Lehren, Inſtitute und Gebräuche herabzufegen und zn ftürzen, 
und mur jenem Katholizismus Geltung zu laffen und ihm Huldigung dar- 
zubringen, der fein Wefen, feinen Yuhalt und fein Leben aufgab, und mit 
dem Nationalismus, Naturalismus und verwandten Richtungen im herzlich» 
ſten Einverftändniffe lebte.“ 


Daß der moderne, von den Freimaurern beeinfluffite Staat den 
Klöftern abhold fit, darf uns nicht wundern, und es muß gerabe 
diefer Umftand ein fprechendes Beugniß von ihrer allgemeinen Nüß- 
lichkeit Tiefern. Denn der Staat, der fi) von jeder höheren Ordnung 
als der gemeinjamen Quelle aller Rechte losſagt, der fein anderes 
Geſetz mehr kennt, als fein eigenes, bis er es felbft wieder in Die 
Rumpelkammer wirft; der fein anderes Recht gelten läßt, als das, 
welches feine Allmacht gewährt; ein folder Staat kann aud feine 
berechtigte Kirche neben fich anerlennen, und fomit auch einem Kirchen- 
inftitute feine Nützlichkeit beilegen. 

Doch unjer liebes gut katholiſches Bolt Hat fih in feinem Ur- 
theile über die Klöfter von ben offenen ober verftedten Feinden der⸗ 
felben nicht irre machen laſſen. Vielmehr begrüßt dasſelbe jede nen 
errichtete Belle mit neuem Jubel, und kann andererjeit3 nicht leicht 
den Schmerz wegen gewaltfamer Zerftörung berfelben vergeflen. Denn 
unfer Volt hat noch eine Dankbarkeit für empfangene Wohlthaten 
oder abgejehen hievon einen unverrücdbaren Sinn für Recht. Unſer 
Volk begrüßt mit inniger Freude Das neu erwachte Vereinsleben in 
den Gefellenvereinen, katholiſchen Bürgervereinen und fonftigem fräf- 
tigem Bufammenthun für irgend welde gute Sade. Was ift aber 
das Kiofterweien anders, als ein Vereinsweſen, errichtet für den 
beften oder, wir wollen nur jagen, für einen wahrhaft guten, ſtets 
zeitgemäßen Zwed auf dem haltbaren Fundamente gottgeweihter Per- 
fonen? 

Jener fterbende Vater, erzählt die Sage, ließ feine Söhne vor 
das Sterbebett kommen, reichte jedem einen Stod und ſprach: Zer⸗ 
brechet den Stod. Jeder that’3 mit leichter Mühe. Er ließ ebenſo⸗ 
viele Stöde in einen einzigen Bund vereinen und gab benjelben den 
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Söhnen mit ber nämlichen Aufforderung. Keiner konnte den Bund 
zerbrechen. Der Vater ſprach: Haltet euch einig zufammen, bann 
fanı Riemand euch beiflommen; trennt ihr euch aber, dann wird jeder 


leicht wie dieſe zerbrochen baliegenden Stöde geliefert werden. „Ein 


Bruder vom Bruder unterftügt, fagt Salomon, ift wie eine befeftigte 
Stabt.“ Ä 

Diefem Umftande, daß die Vereinigung mit Gleichgeſinnten ftart 
macht, verdauft das Ordensleben die weite Entfaltung feines erfprieß- 
lichen Wirkens. 

Ueberzeugt von dieſem Nutzen hat deßhalb die im J. 1864 in 
Würzburg abgehaltene Generalverſammlung der Katholiken Deutſch⸗ 
lands folgenden Beſchluß gefaßt: 

„Die Verſammlung ſpricht ihre Entruſtung aus über die Gehäſſigkeiten, 
aut welchen in verfchiedenen deutſchen Ländern, namentlid in den fhbdeut- 
schen Staaten Baden, Würtemberg und Heflen die Orden der latholiſchen 
Kirche verfolgt oder verbannt werden. 

Sie erimert daran, daß das Orbensleben ein wefentliches Glied bes 
latholiſchen Lebens ift und darum ohne Verlegung der Barität den Katho⸗ 
bien wicht verwehrt werden kann. Sie ruft gleichzeitig den Männern bes 
Fortſchrittes in’8 Gedächtniß, daß es eine Berhöhnung der Gerechtigkeit ift, 
Bereinsfreiheit und Freizügigkeit zu verlangen, den Katholifen aber zu wehren, 
ſich in Orden zu vereinigen und Orden einzuführen. 

Die Freiheit der Orden ift die Freiheit der Kirche, Die Unterbrüdung 
der Orden ift heute wie ehedem nur ein Mittel zur Knechtung der Kirche.“ 

Der Grund diefes öffentlichen Auftreten® zum Ordensſchutze ift 
erſichtlich. Der päpftlihe Nuntius Durini verfierte im 3. 1771 
den Bapft: „Ohne die Orden, bie in abeliger Armuth die Reinheit 
des alten Glaubens hegen und pflegen und feine Vorfchriften durch 
isren Lebenswandel befolgen, ift e8 gejchehen um die fatholifche Kirche 
Boleu3.” Es ift ein Erfahrungsfah, daß, jo oft die auf die evange- 
Iiichen Räthe ſich gründenden Schöpfungen vernichtet werden, aud) 
ber chriftlihde Sinn allmälig im Volke abnimmt und endlich erlijcht, 
denn wenn die Krone des Baumes bürr wird, verfiecht auch Die Lebens⸗ 
?raft in dem Aftwerle und Stamme. 

Doch wollte die Würzburger katholische Verſammlung nicht blos 
bes Chriftenthum felbft, jondern auch eines der höchften Güter ber 
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Menſchheit, nämlich die von Gott verliehene Freiheit in Schub neh⸗ 
men. Eine folche Freiheit Hat aber der Ordensmann in dreifacher Hin- 
‚ fit anzufprecden, nämlich als Menſch, als Katholit und Ordens⸗ 

mitglied. „Man ift vielfach gewohnt, beflagt fich ein ſehr verdienft- 
voller Ordensmann unferer Beit, bie Jeſuiten nicht für Menichen 
anzufehen. Ich bin mehr Katholik als Jeſuit.“ Kann man nad) biefer 
Erflärung ben Menfchen in einem Orbensindividuum auf fünfzig Pro⸗ 
zent, ben Katholiken auf dreißig und den Profeſſor auf zwanzig Pro- 
zent anfchlagen, fo ift Mar, daß der Ordensgenoſſe ſchon in rein 
menschlicher Hinſicht, aber auch nad) jeinem Tatholifchen Standpunkte 
volle Freiheit wie bie übrigen anzufprechen hat. 


Doch ſehen wir auf die Entſcheidung unferer unfehlbaren Kirche. 
Diefelbe lehrt im Tridentinum: „Die in Yrömmigleit errichte- 
ten und gut geleiteten Klöfter gewähren in der Kirde 
einen groſſen Glanz und Nutzen.“ 


Neuerdings hat unjer PBapft Pius in feiner Anrede vom 8. De- 
zember 1864 das Nämliche durch folgende Worte geltend gemacht: 


„Es verfolgen diefe Leute mit fo bitterem Haſſe die um die Religion, 
die bürgerliche Gefellihaft und die Wiflenfchaften fo fehr verdienten Höfter- 
lichen Genoſſenſchaften; fie fchreien laut, diefe hätten gar feinen rechtmäßigen 
Grund für ihr Beſtehen und zollen fo ben falfhen Behauptungen der Un⸗ 
gläubigen ihren Beifall. Wie unſer Vorgänger Pius VL ehrwürdigen An⸗ 
denlens weife gelehrt hat, verlegt die Aufhebung der Orden den Stand, der 
füh zur öffentlichen Uebung der evangeliſchen Räthe belennt; fie verlegt eine 
in der Kirche als mit der apoftolifhen Lehre übereinftimmend empfohlene 
Lebensweife ; fie verletzt die erhabenen Stifter dieſer Orden, die wir auf den 
AUltären verehren, und die nur unter göttliher Eingebung diefe Geſellſchaften 
gegründet haben.“ 


Es bat fofort der Stellvertreter Chriſti bie Behauptung als 
einen Irrthum verurtheilt, nämlich Nro. 53 unter ben 80 verworfe- 
nen Srrthümern der Neuzeit: 


„ Die Geſetze find abzufchaffen, welche den Schub ber religidien 
Orden, ihre Rechte und Obliegenheiten betreffen; die Staatsregierung 
fann fogar Allen Hilfe Ieiften, welche ben gewählten Ordensſtand 
verlaffen und die feierlichen Gelübde brechen wollen; ebenfo kann fie 
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Ordenshänſer und Kirchengut aufheben und der Staats⸗Verwaltung 
und ⸗Verfügung zueignen.“ 

Wundern dürfen wir uns nicht, wenn wir zwifchen dem Stell- 
vertreter Ehrifti und den thätigen Gottesleugnern in dem Punkte über 
das Wirken ber Klöfter für das irdifche Wohl eine ſolche vollkommene 
Harmonie erbliden. Iſt ja doch Ehrifti Stellvertreter auch ein Menſch, 
nd bat er deſſhalb doch auch ein Herz für alle nüblichen menſch⸗ 
(hen Beftrebungen, gerade fo gut oder wohl noch beſſer, als die 
von Gott Abgefallenen. Ja er ift der Statthalter des vollendetiten 
Menichenfohnes, der ja auf Erden für rein menschliche Zwecke das 
Veſſte gefördert Hat, und noch jetzt durch feine Heilsanjtalt wirken will. 


Wundern dürfen wir ung am wenigften darüber, daß der Stell- 
vertreter Des Gottesjohnes in Vertheidigung der Orden noch einen 
bedeutenden Schritt weiter geht, als die an Gott Verzweifelten, die 
nach der Berwerfung von Gott nothwendiger Weile zur Anbetung 
der Natur oder, wie man jebt jagt, des Menfchenthumes hingeworfen 
werben. Der Staathalter des Gottesjohnes erklärt nämlich den zwei- 
hundert Millionen Gläubigen die Klofterleute auch als nügliche Mit- 
glieber der höheren geiftigen Weltordnung oder des Neiches Gottes 
auf Erden, und wird nicht müde, den Nuben dieſes Elöfterlichen 
Lebens für die einzelnen Gebiete des Gottesreiches anzugeben. 


Wie könnte er’3 auch anders machen? Kann und darf er jagen: 
der Gehorfam von Menichen den Menſchen oder gar den Ehriften aus 
dem höchſten Beweggrumd der Seligleit erwieſen, ift etwas Schlechtes 
ober mindeſtens eine ganz gleichgültige unrentable Sache? Würde er 
dieſes behaupten, fo hätte er das Yunbament der Familie und bes 
bürgerlichen Wohles angegriffen und zerrüttet. Denn die Familie ruht 
auf bem Gehorſam des Kindes gegen Vater und Mutter, das bürger- 
liche Wohl auf dem Gehorſam gegen das Geſetz. 

Oder kann der HI. Vater fagen, Sittenreinheit im engſten Sinne 
ser Keuſchheit ift etwas Schäbliches, pure Phantafie, nie nützlich? 
Er würde dadurch mit ber ganzen Welt fih in Widerſpruch eben, 
bie an eine pflichtmäßige Keufchheit im Eheftande glaubt oder glauben 
muB, umb die bein: blofien Argwohn fchon gegen Einzelne aus den 
augen kommen will, und die ferner trot aller Unordnungen und Ver⸗ 
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geben auf Sittenreinheit der Lebigen ein groffes Stüd hält. Steht es 
Chrifti Stellvertreter zu, für ledige Perſonen gleichiam den Kuppler 
zu machen oder fich vielleicht gar dadurch Gelb zur Bezahlung feiner 
Schulden zu gewinnen, dab er möglich Biele in den Eheftand bringt? 
Es ift ja den eigenen Eltern die Beſtimmung der Stanbeswahl für 
ihre Kinder verboten. „Du haft deine Freiheit, jagen fie immer bei 
berlei kritiſchen Saden, wähle nur das Belite für Zeit und Ewig- 
feit.” Der Vater ber Chriftenheit kann dieſe Freiheit ber Standes⸗ 
wahl nicht zerfrümmeln. Aber’fol er vielleicht nicht jagen, daß das 
ftete Ledigbleiben mindeſtens für manche Leute beſſer ift als die (Ehe, 
der er aber den bimmlifchen Segen im Hl. Sakramente befanntermaffen 
auch nicht vorenthält? Befehlet e3 den Eheleuten, daß fie nicht mehr 
fagen: „DO wäre id) nur noch einmal wieder ledig! Ich kannte fo 
lang mein Glück in den ledigen Tagen nicht, bis mir's entging.“ 
Befehlet dem Herzen der Braut, alle Wehmuth am Altare wegen bes 
Scheidens aus dem freien, jungfräufichen Stande wegzulegen; befehlet 
ihr, feine Thräne zu vergieffen, weil fie ihren eigenen Familiennamen 
verlafien muß, vielleicht nad) einem Fahre jchon dieſes ganze fo liebe, 
irdifhe Leben; ferner weil fie nur ein bischen einmal nippen darf 
aus dem Becher bes gejegneten Johannesweines, aber trinten unb 
bis zum lebten Tropfen leeren muß den oft bitteren Eheftandsbecher ; 
vielleicht bereitet vom eigenen Manne, dem fie ewige Liebe fchwören 
unb weihen, ober von den eigenen Kindern, wegen beren fie Doch 
. ben driftlihen Eheſtand eingefeht erachten muß. Nehmet erft alle 
Wermuth bis zum lebten übeln Gerud ans dem Eheſtandsbecher: 
der Vater der’ Weltreligion wird Höchft erfrent über dieſe nene Welt- 
ordnung feine Sprache ändern und dem ehelofen Stand den bisherigen 
Vorzug nicht mehr einräumen. 

Doch der Bapft nimmt auch noch die Armuth in Schu. ber 
foll er denn ihr einen Fuſſtritt geben unb feine weilfen PBantoffeln 
an diefer Armuth abpugen? Soll er die Zahl der Gelbprogen ver- 
mehren, oder wenn ber arme Diener Chrifti dieß nicht kann, foll er 
die Sache biefer Geldprotzen durch feine Weltautorität den armen 
Menfchen anrühmen? Wer würbe auf diefen Italiener borchen! Wir 
haben der Lobrebner fchon im Lande genug und derjenigen, die ihrem 
Wort Glauben beimefien. Der Papft dagegen ehrt die Armuth und 
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zwar als eine grofie Weltmacht. Die Armuth kann Thränen aus- 
prefien, aber auch ein menjchliches Herz geben; fie lehrt beten, lieben, 
fi} vereinen; fie lehrt die Arbeit und Zufriedenheit, wie fie jener 
arme Johann, der muntere Seifenfieder, hatte, dagegen ber reiche 
Johann nicht mehr befaß. Und einer ſolchen Macht follte der Papft 
den Krieg erklären, einer Macht, die, wie wir fahen, gegen neunzig 
Prozente unferer theneren Mitmenfchen in ihrem Gefolge hat, und 
der auch Jener von Nazareth einverleibt war, welcher nicht fo viel 
hatte, wo er fein Haupt Hinlegte! 


Iſt vielleiht gar da3 Vereinsweſen etwas Unnübes oder Schäb- 
liches? Offenbar ift Mönchswefen ein chriftliches Vereinsweſen. Wir 
dürfen allerdings zugeben, daß das Höfterliche Leben in diejer Hinficht 
ein großer Krebsichaden jeder Beit gewefen ift und namentlich jet 
als ein ſolcher erjcheint, aber nur in den Augen derjenigen, Die wie 
die Freimaurer die ganze Kraft des Vereinsweſens zum Nachtheile 
der chriſtlichen Ordnung anwenden. ‘Für diefe Leute wäre es aller- 
dings recht bequem, wenn ihnen das Feld zur Durchführung ihrer 
beillofen Pläne allein überlaffen bliebe und Teine Gegenfraft fich gegen 
fie regen würbe in wohlgegliedertem Vereinsleben der Kirche. 


Hat nun Gottes fihtbarer Stellvertreter die Möfterlichen Anftalten 
in feinen Schuß genommen, fo ift er, wie man zu jagen pflegt, der 
ganz unfchuldige Theil hiebei. Die Klöfter find als nüßliche Inſti⸗ 
tnte vielmehr gerechtfertigt durch Freund und Feind; fie find geredht- 
fertigt durch die allgemeine Volksſtimme, welcher der oberjte Wächter 
aut fein ſchwaches Wort geliehen; fie find gerechtfertigt beſſer als 
dur Alles durch ihr inneres Wefen, welches auf den zwei Tugenden 
Gehorſam und Sittlichkeit ruht und im dritten Stüde der Armut 
allgemein verbreitet ilt. 


Es ift nun unjere Sache, au der Hand ber treuen Führerin, 
welche untere Geſchichte ift, von Zelle zu Zelle in unferer Diözefe 
jowie durch bie eilf Jahrhunderte unferes fränkiſchen Klofterlebens zu 
pilgern, Damit wir Die himmliſche Ordensgnade ſowie die Verwerthung 
berfelben durch Die DOrbensleute wahrnehmen. Wir werben dann im 
Stanbe fein, bem Spender aller Gnaden unfern Dank, den Klöftern 
aber unfere gehörige Werthichähung zu bezeigen. 
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Buvor aber ift es nothwendig, daß wir uns genau bie einzelnen 
Lebensgebiete ausfcheiben, welche mit ber hi. Ordensgnade befrudhtet 
worden find. Es find biefer Gebiete folgenbe. 


1. Seelſorge. 


Wir können behaupten, daß bie Föfterlichen Wereine eigentlich 
nur ein einziges Feld angebaut und all ihr Sinnen und Trachten, 
Hoffen und Lieben blos dieſem einzigen Selbe geweiht haben, nämlich 
ber Seelforge. Wie wir Eingangs gefehen, beruht ja das Klofter- 
motiv nur in dem einen Punkte für Vervollklommnung der Seele. 
Und es fagt daher der ehrwürbige Thomas von Kempis'): „Wer im 
Klofter etwas Anderes fucht, als blos Gott und das Heil feiner 
Seele, ber wirb Nichts finden, ala Beunruhigung und Schmerz“. 

Haben aber bie Klöfter wohlgethan, daß fie mit Frakturſchrift 
biefen Artilel Seelenrettung als ihr ganzes Lebensprogramm ſich 
vorgefeßt haben? Hat ein Hl. Abt und Kirchenlehrer Recht, wenn er 
fich felbft und alle ihm GHeichgefinnte erinnert: „Bernard wozu bift 
du in’s Klofter gelommen? Bift du nicht dazu nur gelommen, um 
deine Seele zu retten“? 

Es erfcheint hier ganz überflüffig, zur Bejahung biejer größten 
Weltfrage einen Grund anzugeben. Die ewige Wahrheit ſpricht ja: 
„Was nützt es dem Menichen, wenn er die ganze Welt gewinnt, 
aber an feiner Seele Schaben leidet”. Der hl. Chryſoſtomus lehrt: 
„Das ift der größte Beweis unjerer Liebe zum Herrn, wenn wir 
ihm unfterblicde Seelen gewinnen." „Diefe That ift größer und herr⸗ 
licher, ala Welten fchaffen", fagt der HL. Auguftin. 

Sind aber auch alle SKlofterleute biefem nothwendigften und 
edelften aller menfchlichen Programme ftets tren geblieben? Waren 
fie eben fo thätig für die eigene Seele, wie bie ihrer Mitchriften? 
Nur das Buch des Lebens gibt hierüber vollftänbigen Aufichluß. 
Doc hat unfer ſchwaches Urtheil aud) ein Recht, Bermuthungen auf⸗ 
zuftellen. 

Bor Allem finden wir, daß bie Klöfter bei ihrem erften Beginne 
diefe Lebensaufgabe erfaßt, und wir bürfen fchon dankbar bekennen, 
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wit großer Rührigkeit, mit Opfern und Geſchick gelöſt haben. Unſer 
erſter fraͤnkiſcher Monch, welcher viele Jahre bei uns gewirkt, hat 
jene Seele gerettet; fein Bild fteht auf unferen Altären als das eines 
Heiligen. Wer zählt aber alle feine Schitler in den einzelnen Jahr⸗ 
Gunberten ? Die große Anhänglichkeit unferer Voreltern an das 
Aloſterweſen darf auch als ein Beweis gelten, daß bie Klöſter biefe 
eigentliche Zebensaufgabe erfannt haben und mit Gejchid zu behandeln 
wußten'). 

Es ſollen dieſe Blätter bei jebem einzelnen Klojter, ſoweit es 
möglich ift, einige Örbensmitglieder bejonbers ber lebten Zeit anführen. 
Bir werden nit im Stande fein, ihnen bad Belenntniß zu ver- 
weigern, baß fie ald wadere Männer zu betrachten find. 


Die Einwenbung, daß ja nicht alle fränkiſchen Klöſter Seeljorge 
ausgeübt hätten, bebarf einer Berichtigung. Papſt Benedikt XIV. 
ehrt ): „Die Orden find nicht Hilfstruppen in Ermanglung bes 
Beltgeiftlihen, fondern jtändige und für fich beftehende Hilfstruppen 
in ber Seeljorge”. Daß diefe Ausübung der Seelforge am aller- 
wenigften auf die Führung eines Pfarrfiegels bafirt ift, zeigt gewiß 
ber Jefuitenorden, welcher in unjerer Diöcefe nie ein folches geführt 
aub nad) feinen Statuten nie eine Pfarrei annehmen fonnte; Dagegen 
für die Seelencultur Außerorbentliches geleiftet Hat. Ebenjo nüßlich 
konnten auch die Frauenklöſter zur Löſung dieſer höchiten Lebensauf- 
gabe arbeiten. Daß fie es wirklich gethan und zwar ſchon bei ihrem 
erften Eintritte in unfere Provinz, wirb uns das Leben ber HI. Eng- 
länberin Lioba und das Wirken ihrer öfter bezeugen. 


Bernehmen wir einen tüchtigen Gewährgmann über die Leiltung 
der Gottgeweihten auf diejem Seelengebiete: 

„Bon allen Menſchen, jagt Montalembert ?), find die Mönche zugleich 
jene, welche im Laufe ihrer Geſchichte am wenigften Furcht vor der Ueber⸗ 
macht gezeigt haben. Im tiefen Frieden des Kloſters und im Gehorfam 
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2) Zu ben 30,000 Seelen, bie Bonifazius in Deutſchland bis z. J. 739 aus der 
Gewalt des Heibenthums befreit hat, gehören gewiß viele Tauſende, die unjer beiliger 
Lartard mit feinen Gefährten in unferer Diözeſe bekehrt bat. 

2) In der Bulle quae venerabilis. 

2) Die Möndge des Abendlandes I. S. XLV. 
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bifdeten fich fortwährend fefte, zum Kampf gegen die Ungerechtigfeit geftählte 
Herzen und unbengfame Kämpfer für Recht und Wahrheit. Große Eharaltere, 
beherzte, unabhängige Männer finden ſich nirgends zahlreicher als im Möndys- 
gewande. Dort waren in Menge Charaltere, die zugleich ruhig und krafwoll, 
gerade und hochfinnig und ebenfo auch tief demüthig und vol frommen Kifers 
erſcheinen, ſolche die Pascal als durch und durch heroiſche Seelen bezeichnet. 

Bei ihnen habe ich jene edle Unabhängigkeit kennen gelernt, die den 
demüthigen und hochherzigen Seelen eben kraft ihrer Demuth eigenthümlich iſt. 
Sie waren Männer im vollen Umfange des Wortes, Männer von Herz und 
voll Willenskraft, bei denen die zartefte Nächftenliebe und die glühendfte Des 
muth weder eiferne Beharrlichkeit noch fefte Entfchloffenheit noch Mihne Ver⸗ 
wegenheit ausſchlofſen. Sie wußten zu wollen. 

Das Klofter war während der ganzen Dauer der chriſtlichen Jahrhun⸗ 
derte auch zugleich die beftändige Pflanzfchule großer Charaktere, desjenigen, 
was der modernen Bildung am meiften mangelt. Der glänzendfte und 
dauerndfte Ruhm des Möndthums befteht darin, den chriftlichen Seelen eine 
fo gediegene Tüchtigfeit verliehen, fo vielen heroifhen Herzen eine fo frucht⸗ 
dringende, hochherzig erbachte und ertragene Zucht auferlegt zu haben.“ 

Ewiger Dank, längft Hier begonnen, von den Auserwählten oben 
fortgejest , und von den Gläubigen tief empfunden, fei deßhalb allen 
Klöftern unjerer Diözefe für dieſe Seelenrettung! Kin bejonderer 
Tank fei den einzelnen Zellen auch bafür, weil diefelben zur Er— 
reichung dieſes höchften Lebenszweckes die geeigneten Mittel angewendet 
haben, die im Nachfolgenden fogleich angegeben werben follen. 

Der ganz gewöhnlichen Mittel im Gebet und guten Beilpiel ſoll 
nicht weiter hier Erwähnung geſchehen. Gott vergelte auch jede Fürbitte, 
jedes Lob- und Danfgebet aus den Zellen und an ben Klofteraltären ; 
deögleichen jede Zufriedenheit und freiwillige Entfagung; jedes freudige 
Einftehen für die höchften Güter des Lebens, ſowie alle von den 
Klöftern ausgegangene Anregung zum Guten! 

Lafſen wir in unferen Legenden, 3.8. in jener vortrefflien von 
Dtt oder Alban Stolz, die Zellenheiligleit weg, welche die Klofterleute 
theils jelbft geübt, theil in ihren Mitmenſchen angefadht Haben: fo 
werben wir faum noch bie Hälfte des Großartigen haben, das wir 
gegenwärtig in den Heiligen unb Seligen bewundern. 

Rühmliche Auszeichnung verbient der apoſtoliſche Eifer jener 
Ordensleute, welche das Hinmelreich über die fränkiſchen Grenzen 
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hinans in heidniſche Länder getragen haben; fo die Söhne bes hi. Amor, 
bie im Sadjjenlande, und die engliichen Fräulein von Aichaffenburg, 
die in Indien hierüber den Martyrtod fich geholt; ober jener Aſchaffen⸗ 
burger Jeſuit, deffen edles Wirken von dem deutichen Unverftand mit 
einem Fußtritte belohnt wurbe. Cine Aufzeichnung gebührt nod) 
jener Zellenliebe, die PBroteftanten zur Wahrheit führte. 


2. Unterricht. 


Unfere Urväter, die heidnifchen Germanen, erhielten auch ihren 
Unterridt'); aber er war darnach, und ihr Leben entiprach demſelben. 
Die Briefter gaben Belehrung über die Verehrung der Mutter Herthum 
oder Erde. Insbeſondere wurden die Söhne im Gebrauche der Waffen 
unterrichtet. Nach Vollendung der theoretiichen Einübung wurbe für 
den jungen Deutichen ein eigenes Waffenfeit veranftaltet, ähnlich dem 
Familienfeſte der Römer, wenn der junge Römer feierlich da8 Mannes⸗ 
Heib der Zoga erhielt. Es erjchienen nämlich in voller Waffenrüftung 
die Männer der Umgegend, oft der Gaugraf an der Spibe. Dieſer 
oder ſonft ein angelehener Dann aus der VBerwandtichaft ſchmückte 
sun den jungen Germanen mit dem Schild und dem kleinen Spieß, 
an welchem ein kurzes Eiſen befeftigt war, womit die Germanen 
ftechend auf den Feind einbrangen; erft jet war ber Junge ein 
Maun von Ehre und ein Mitglied des Stammes; früher war er nur 
eine Art Hausmöbel. Die Braut brachte dem Bräutigam feine weitere 
Habe zu; doch mußte fie ein Waffengejchent ihm verehren. Nur be 
waffnet erjchien der Deutjche bei Verfammlungen. Selten ruhten biefe 
Baifen; ganze Stämme wurden im Kriege vernichtet. Der für fein 
Baterland begeifterte Römer Tacitus ruft die Götter an, fie möchten 
bie Germanen in biefem Bruderkriege nur jo fortfahren laſſen; dann 
wärbe da3 germanijche Reich den Römern bald zur Beute werben. 
Die Kriegsluft der alten Deutſchen war jo groß, daß fie in Ermang- 
lung von Eifen die Knochen von erfchlagenen Feinden an ihren Spiefjen 


befeitigten. 
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Ber bat nun biefem unferm damaligen nnieligen Waffenunterrichte 
und zerftörenden Waffenhandbwerle ein Ende bereitet und der Schaben- 
freube bes lauernden Feindes den Sieg genommen? Das Mönchthum. 
St. Burkard wird mit Recht der erite Schulmeifter in Franken genannt. 
Er verwandelte mit feinen Mönchen nach den Worten des Propheten 
die gezüdten Schwerter in friebliche Pflugſchaaren; er entfernte Die 
verfehrten Lehren des Götzenthums und Löfte in dem chriftlichen Unter- 
richte alle wichtigen ragen der Menfchheit und bes einzelnen Menſchen 
über das Woher, Wohin, Wozu des menfchlichen Lebens. Er fchaffte 
die Menichenopfer ab '). 

Daß dem Kaifer Karl d. &. die größten Verdienſte wegen Bildung 
unferes damaligen Volkes zuzufprechen find, ift noch von keinem dank⸗ 
baren Deutichen bezweifelt worden; allein gerade die Mönche oder in 
ihrem Fache die Klofterfrauen waren die Werkzeuge, deren ſich diefer 
chriſtliche Reichsapoſtel zur Verbreitung der Bildung bediente. An 
jedem Klofter mußte nach feiner Anordnung eine Schule beftehen. 

Bir können die einzelnen Klöfter gleichſam Bildungs-Seminarien 
nennen; der Schülerkreis richtete fi nach den Zeitumſtänden. 

Intereffant ift der Vorwurf der Augsburgifchen Confeſſion gegen 
bie deutfchen Abteien, fie feien nicht mehr Klöfter, fondern fie feien 
Schulen geworben ?). 

Die Würzburger Univerfität Hatte wohl ihren Glanzpunkt, als 
die Mönche aus dem Jeſuitenorden jene Fächer handhabten, die jeßt 
faft Nichts Teiften. Damals gab es gewiß nicht jo viele leere Bänke 
als jett, aber gewiß auch nicht fo viele Durchfälle von Eraminanden”). 
Und doch macht man den Mönchen den Vorwurf, daß fie den Unter⸗ 
riht nur um ihrer Bereicherung willen gegeben hätten; es wird ein 
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1) Vapſt Gregor TIL. bemerkt in einem Schreiben an Bonifazius v. J. 732: 
„ferner haft Du mitgetheilt, daß in dem dortigen Gegenden unter andern Verbrechen 
auch dieſes vorfomme, bag Manche von den Gläubigen ben Heiden ihre Sklaven ver: 
faufen, um fie zu opfern. Wir mahnen Did), Bruder, bies fireng zu unterfagen und ferner 
nicht gefcheben zu laſſen, benn es if Schandthat und Gottlofigleit; lege demnach den⸗ 
jenigen, weiche biefelbe begehen, eine gleiche Buße auf, wie dem Mörder". 

3) Lipowsty Geſchichte der Jeſuiten in Bayern, 1816, I. Th. ©. 164. 

2) Bei dem juribifchen Examen v. 3. 1865 find von 32 Eraminanden 14 durch⸗ 
gefallen. Mehrere bavon müſſen ſich einer ganz andern Berufsart wibmen. 
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Zreubengejchrei darüber angeftellt, daß bei Aufhebung der Orden bie 
Univerfitäten aufgörten „Verforgungsanftalten für Tatholiiche Mönche 
zu fein” '). Daß gegenwärtig das Gelb zieht, ift eine in Bayern 
und Baden nur allzu befannte Sache, und erhellt aus fo vielen Be⸗ 
rafungen von norbdeutichen „Lichtern” oder Gelehrien mit umgerechter 
Hintenanfehung der in Süddeutichland Geborenen; ungerecht iſt es 
aber, wenu man vielleicht zur Beſchönigung der gegenwärtigen Miß- 
verhältnifie behaupten will, „früher war es auch fo“ oder gar, „früher 
fuchte Einer den Undern zu verjorgen, gegenwärtig aber wird ber 
Unterridt nur aus den höchften Motiven der Seelenrettung ertheilt“ 
ohne Rückficht auf Einträglichleit der Stelle, nicht einmal auf jene 
famoſen Gollegiengelber. Gewiß haben die Mönche nicht den zehnten 
Theil von dem beanjprucht, was ihre Nachfolger unfere moderne und 
infallibele Wißmeifter fich zu verichaffen willen. Ihr woblfeiler ober 
unenutgeldlicher Unterricht nügte den Studenten wie dem Lande. Hat 
doch Der Bapft Ulerander III. eime ausdrückliche Vorſchrift an bie 
Lehrer des geiftlihen Standes erlaſſen, worin er benjelben bie An- 
nahme von Geld verbietet, „damit es nicht fcheine, Daß man Wiflen- 
ſchaft, die Jedermann umſonſt geboten werden follte, für @eld feilbiete“. 
Allerdings ſehen wir fchon unfern erjten Unterrichtsmönch „Iteinreich“ 
bei feinen Lebensende. Allein dies Wort ijt nicht in dem modernen 
Sinne zu nehmen, fondern vielmehr im eigenen Wortfinne; wir 
werben nad) mühevollem langen Unterrichte den freiwillig Entfagenden 
in einer Feljengrotte auf einem Steine fein irbifches Lehramt endigen 
ſehen; es ift dies unfer Hl. Burcardus. Wie von ihm gefchrieben 
fteht, daß er gemeine wie vornehme Kinder unterrichtete, werden wir 
es von ben ihm nachfolgenden Mönchen ſtets eingehalten jehen. Neben 
den Taglöhnersjöhnen werden wir burch die Jeſuiten auch Die Söhne 
ber Hochgeftellten im adeligen Seminar unterrichtet finden, fowie auch 
die Söhne unjeres letzten Großherzogs von Würzburg durch einen 
Benedictinermönch. Die verichiedenen Stände wußten wohl, warum 
fe gerade den Klofterlenien das Thenerfte ihrer Yamilien anvertrauten; 
diejelben boten ihnen Garantie dafür, daß der Unterricht natürlich), 





2) 5. C. Schloſſer Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts 7. Band 1. Abth. 
€. 397. 
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chriſtlich und mild war. Recht anſchanlich iſt in einem Bilde des 
Campo Santo zu Piſa dieſes Erforderniß der Milde dargeſtellt. Die 
Grammatik erſcheint auf demſelben als eine Mutter, die ihr Kind ſäugt. 

Ein anderer Vorwurf gegen den Mönchsunterricht bezieht fich 
auf den Leruftoff, welcher ähnlich den fchmalen Klofterzellen nur in 
Heinen Grenzen ſich bewegte. Zur Beit ift diefer Leruftoff bereits in 
der Volkaſchule und gar noch an den gelehrten Anftalten ein viel 
größerer. Uber ob das aud wahrhaft nühlich für das öffentliche 
fowie das Wohl des Einzelnen ift? Laffen wir darüber einen Fach⸗ 
fenner ſprechen von anerkannter Wutorität '). 

„VBerfuche man es doch beim Unterrichte der Jugend wenigftens 
einmal mit echtem Deutſchthum, ftatt mit falfchen SHellenenthum; 
ftäßle man bie Charaktere und entwidele die Inbivibualitäten, ftatt 
fie unter ber Laft der Biellernerei zu erbrüden; made man fie zu- 
nächſt in der Heimath heimisch und mit allem Großen und Schönen 
möglichft vertraut, was dieſelbe im Laufe der Jahrhunderte hervor- 
gebracht Hat.“ 

Zernte man in den Klofterfchulen anch nicht das Vielerlei, womit 
gegenwärtig Manche prunfen aber Nichts ausrichten, fo war dagegen 
die einfache Kloſterkoſt defto gefünder und körniger. Die Flöfterliche 
Erziehung hatte den hohen Zweck der Frommigkeit und Gewiffenhaftig- 
keit, der Ehrerbietung gegen die Kirche und ihr Heil, der Liebe und 
des Gehorſams gegen ben Lanbesfürften, der ftrengen Bucht und 
Ehrbarkeit; fie wollte das ganze Sinnen und Trachten zu Bott richten, 
der einzigen Quelle alles Wahren, Guten und Schönen. Hiedurch 
bat biefelbe Unenbliches nnd Heiliges gefördert; denn wahr ilt ja, 
Throne ftürzen, Kränze welken, der Helbenarm verweft, was aber in 
ben Geiſt gelegt, währt ewig. Der Herzog von Wellington äußerte 
im englifchen Barlamente: „Ich bin fein Schulmeifter und habe über 
die verfchiedenen Lehrarten fein Urtbeil; eine Weberzeugung muß ich 
jeboch mit dem größten Nachdruck ausſprechen, daß, wofern nicht die 
Religion zur Grundlage bes ganzen lUnterrichtes gemacht wird, es 
Eure Schuld ift, wenn es in Zukunft um fo viel mehr geichidte 
Teufel in der Welt gibt“. 


9 Dr. Huguft Reiheneperger: Die Kunft Jebermanns Sache. Broſcharenverein 
©. 23. 
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Der Uebung aller Heidnifchen Wölfer widerjprecdhend Hat das 
Chriſtenthum auch an Ordensfrauen das Lehramt übergeben. Wir 
jehen dieſelben gleich bei der erjten chriſtlichen Kultur, fpäter im 
Bittelalter und ebenfo auch jebt zum großen Segen des Volkes den 
hriftlichen und weiblichen Unterricht ertheilen, Bei den Heiden war 
und ift noch gewöhnlich das weibliche Geichlecht zur Unwiljenheit im 
Tienfte der Männer verurtheilt. Die Klöfter haben das Verdienſt, 
dasſelbe aus dieſer unwürdigen Stellung zu erheben, indem fie den. 
Grundiah durchführen: „Bildung für Alle”. 

Dod die Religion ift nicht bloß Lehre, fondern auch That und 
Liebe; eilen wir auch auf diefe Gebiete, um die Hlöfterlichen Leiftungen 
Daranf zu überfchauen. 


3. Kunfl. 


Der Zeit nad treffen wir in unjerem Bezirke eine mehrfache 
Kunſt. Auerft die keltiſche, jo genannt von den älteften uns befannten 
Bewohnern der fränkischen Heimath. Die noch vorhandenen Alter- 
thũmer von ihnen zeigen uns Gegenjtände des gewöhnlichen Lebens, 
saomentlih Waffen, Geräthe und Gefäße von Stein, Bronce und 
Eiſen; auch Münzen, Schmuckſachen und Spielereien ohne tiefere 
Bedeutung und nur hie und da mit einer fehr einfachen Verzierung 
verjehen. Eine eigentlihe Kunſtübung ift bis jetzt noch nicht entdedt 
werden. 


Als die Stämme deutfcher Zunge von Norden heranwogend dieje 
Kelten aus ihren biöherigen Wohnjiten verdrängten und unter ihren 
vielen Häuptlingen ſich der waldbededten und jumpfigen Bezirfe am 
Main bemächtigten, fonnten fie eine wahre Kunftthätigfeit jobald nicht 
zeigen. Sowohl die religiöfe Weltanfhauung unjerer germanijchen 
Bereltern, als auch die Einfachheit der Sitte und Lebensweiſe, wie 
auch ihr Wohnen in gefonderten Höfen zwilchen Urwäldern war dem 
Aufblühen der bildenden Künfte nicht günſtig. Während anderswo 
die Religion fi) als die Mutter und beftändige Amme der Künſte 
erweift, finden wir bier die entgegengejegte Erſcheinung. Unſer 
Germane bedurfte feines von Menfchenhand aufgethürmten Tempels, 
feiner zierlicden Götterbilder in Holz oder Farben; er verehrte bie 

Gg. int, Æloſterbach d. Diöcefe Würzburg. 3 
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Kräfte und Gebilde unferer Natur, ihre Berge, Haine, Seen und 
Flüſſe mit heiliger Scheu als perfönliche Wejen, ohne die Vermittlung 
des finnlihen Bildes zu brauchen. Denn Tacitns jagt ausdrüdiich 
von den Deutichen: „Sie finden es ebenfowenig der Größe des Himm⸗ 
lifchen angemefjen, Götter in Mauern zu bannen, als ein Bild von 
ihnen mit menſchlichen Zügen zu verfertigen. Haine und Yorfte 
nehmen fie zu Heiligthiimern und geben jo Bötternamen dem geheim- 
nißvollen Weſen, welches fie nur in der Anbetung jchauen” '). Höchſtens 
ein durch fein Alter oder feinen Urjprung heilige Baumftüd war in 
geweihten Haine aufgehangen und wurde in den Schlachten mitge- 
tragen. Doch fait Hätten wir eine Kunſtübung überjehen, die ber 
Schilde. Mit den auserlefeniten Farben wurden diejelben bemalt. 
Die Neuvermählte empfing einen ſolchen Schild als Hochzeitgabe ftatt 
fonftigen weiblihen Putzes. Bis in's tiefe Mittelalter hinein wurden 
deßhalb die Maler in Deutichland nur „Schilderer” genannt. Biel- 
leicht, wenn es auch Tacitus nicht ausdrücklich bemerkt, waren Die 
Eilen an den Speeren unfjerer Germanen oder die an bdenfelben be- 
feftigten Knochen der Erichlagenen mit Kunſt gearbeitet, allein diefe 
Kunſtthätigkeit unferer VBorelteru kann nur eine Pickelhaubenkunſt 
genannt werden, weil fie fi) auf das Kriegshandwerk vorzugsweije 
beichräntte. 

Höhere Achtung verdient die römiſche Kunft. Diejelbe hat fich 
um das Wohl unferer Provinz große Berdienfte erworben, wenn wir 
auh aus den bdürftigen Nachrichten ihre Thätigleit nicht auch nur 
annähernd bemefien können. 

Wir müffen ihr um fo mehr dankbar fein, weil ber weitliche 
Theil unſerer Diöcefe Jahrhunderte fang den Segen diejer römiſchen 
Kunft genofien hat und gewiß auch auf Die übrigen von den Römern 
nicht bezwungeneu Theile verjchiedene Früchte diefer römischen Kunft 
gebracht wurden. Die römiichen Coloniften und Handwerker waren 
vielleicht Die geſchickten Bauführer bei Errichtung der Burg Virtenburg 
(Würzburg), Amelburg u. drgl. Das uralte Jagdſchloß Rorlach vor 
bem Speffart ift vielleicht durch diefe geichidten Bauleute errichtet 
ober doch wenigftens von Einheimiichen nad) der Weife, wie ber mäch⸗ 


°) Taritus 1. c. 9. 
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tige Römer baute, hergeſtellt worden. Bei der jetzigen Stadt Milten- 
berg ftand eine fürmliche römische Stadt Namen? Vachhauſen. 


Doch wie der Glanz einzelner Sterne von dem Lichte der Sonne 
verdunkelt wird, fo verichwindet auch diefe heidniſche Kunſt vor der 
chriſtlichen. Hören wir das Urtheil eines Fachmannes. „Die Mönche 
brachten aus ihren heimathlichen Klöftern nicht bloß die religiöfen 
Bahrheiten mit, fjondern auch die nöthigen künftleriichen Kenntniffe 
und Kräfte, fie mußten ja inmitten der Wildniffe Zellen für ihre 
Genofjenfchaften bauen; jie mußten Kirchen errichten und ſchmücken; 
nicht blos für den Euftus, auch für die Zwecke der Cultur Hatten fie 
zu forgen. Die meisten der Mifftonäre kamen aus fernen Klöftern, 
wo bereits feit Langem die Pflege der Wiffenfchaft und Kunft bejtand. 
Dort hatten aud) die Fortziehenden noch die nöthigen Handgriffe und 
Fertigkeiten fidy angeeignet, zu deren Ausübung fie dann auf ihren 
apoftolifchen Reifen und in ihren neuen Wohnſitzen reichliche Gelegen- 
heit fanden. Hier erhielten jofort begabte Schüler oder eintretende 
Weltlente und Diener wieder Unterricht von den erfahrenen Meijtern 
und fo pflanzte ſich die Kunftübung von Kloſter zu Klojter, von Ort 
zu Ort, von Land 'zu Land durch alle Gebiete der Chriſtenheit fort‘). 

Ueberſchauen wir die einzelnen Felder, auf welchen die Mönchs⸗ 
funft in unferer Heimath thätig war: 

1. Daß unfer erjter Franfenapojtel große Bauluft bewährte, be- 
weilen die 24 von ihm mit den Seinen errichteten Pfarrkirchen, 
weiche der Herzog Carlmann dem neuerrichteten Bisthume Würzburg 
übergeben hat, jowie die verfchiedenen neugebildeten Klöfter, die ſich 
im dieſem Bezirke anfiedelten. Wir werden wahrnehmen, wie die 
Mönche Meijel und Richtſcheit unverdrofjen geführt und Bauten er- 
richtet haben, die wir jest noch anjtaunen. 

2. Die Mönche führten auch den Pinfel zum Malen. Im Bilb- 
werfen ijt ja ein zu allen Zeiten zugänglicher und zu jeder Zeit 
jprechender paffender Unterricht eröffnet. Die heiligen Geheimniſſe, 
Die Thaten ber Heiligen werben dadurch unferen Herzen näher gebradit. 





19 Geſchichte der bildenden Künſte im Königreiche Bayern von Dr. Sighart 1862 
zZ. 14 mb 21. 
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In dem Klofter Corvey werden für das Jahr 895 zwei Mönche als 
Maler erwähnt. Allein die Diöcefe Paderborn, worin das erwähnte 
Klofter liegt, ift ja von unferm zweiten Biſchof, dem HI. Megingaud, 
fange Zeit hindurch bei der erſten Errichtung verwaltet worden, und 
e3 mag deßwegen von der Malerei unjerer Diöcefe der Impuls dorthin 
gegeben worden fein. Bon den Kirchen verbreitete fich die Malerkunft 
in die Häufer durch die lieblichen Heiligenbilder, welche die Mönche, 
bejonders die Franziskaner und Dominikaner, unter die Kinder aus- 
theilten, wobei fie ihnen die Geſchichte des Heiligen oder eine gute 
Lebensregel vorjtellten. Noch jebt werden die fo zierlih gemalten 
Anfangsbuchftaben in den noch erhaltenen Schriftwerten bewundert. 
Sind aud) gegenwärtig feine Gladmalereien mehr in unfern noch vor- 
handenen Kloſterkirchen, jo berechtigt dies keineswegs zu dem Schluffe, 
daß unjere thätigen mittelalterlidien Mönche das Heiligthum ihrer 
Kirchen hiemit nicht geichmüdt haben. Die Holzichnigereien an den 
Stühlen der jest protejtantifchen früher St. Stephanskirche zu Würz- 
burg bieten Vorzügliches. Bevor Bayern auf feine Benediltiner- 
Bafilita zu München, welche auf den Kalkgemälden die Ausbreitung 
der katholiſchen Heligion in unjerm Vaterland vorftellt, ftolz fein 
fonnte: konnte ſchon Franken ftolz fein auf feine Benediktiner-Bafilifa 
zu Schwarzad), deren Gemälde die nämliche Idee veranichaulichten. 
Nachdem die Ebracher Kirche ſoviele ihrer Kunftgemälde verloren 
hatte, die nad) München wandern mußten, ohne daß dem gegebenen 
Beriprechen zufolge andere Kunftgemälde Hiefür zurüdgefendet wurden, 
ftellt fie doch immer noch in ihren Reſten eine herrliche Kunftausftel- 
lung dar. Ein pracdtvolle® Kunftgemälde kann auch jene große 
Fenſterroſe, die über dem Portal der Kirche zu Ebrach glänzt, genannt 
werden; diejelbe bildet einen Stern von 32 Fuß im Durchmeffer und 
fpendet in den Ianggedehnten prachtvollen Gottesbau den größten 
Theil des Lichtes. 

Wie gemalt hat der Mönchsfleiß auch jene zierliche, ſtets gleiche 
einfache Schrift oder jene körnige Fraktur, die wir in den alten 
Manufcripten bewundern. Das bloße Anfchauen berfelben ift ein 
wirklicher Kunftgenuß. Wie herrlich nimmt fich die Schrift in rother 
Zinte gegen unfere jetige jogenannte rothe Tinte aus, deren Ausſehen 
nad) wenigen Jahren fchon fo edelhaft abgeblafit ift! 
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3. Wie gemalt ftehen auch die Statuen aus Holz oder Stein bei 
den Klofterzellen, wodurch die Eöjterliche Frömmigkeit das Andenken 
an die Heiligen oder an wichtige gejchichtliche Ereignifje verherrlichen 
und das Göttliche und Erhabene faſſlich darftellen, und gleichſam zum 
Gemeingut machen wollte. 


Es gehören hieher auch jene feinen, anmuthigen und feiten 
Stickereien, welche namentlich von fränkiſchen Klofterfrauen verfertigt 
wurden oder gegenwärtig noch verfertigt werden. Schon dadurch haben 
dieſe und dergleichen zarte Frauenhände große Verdienſte ſich er- 
rungen, weil fie auch andern Leuten nügliche Anregung zu ähnlichen 
Arbeiten gegeben oder Ausschreitungen vermeintlicher Kunft verhindert 
baben. 

4. Während die Baufunft der chriftfichen Andacht Tempel errichtet, 
die Malerei und Bildhauerkunſt mit ihren erhabenen Geftalten fie 
ausſchmückt, fendet die heilige Muſik ergreifend, erjchütternd, bewegend 
und begeifternd mächtige Zonfluthen durch die heiligen Räume. Die 
heilige Malerei und Architeltur zieht den Himmel zur Erbe nieder, 
die heilige Muſik hebt das Frdilche zum Himmel empor. Eine feier- 
liche Muſik erbaute durch den vielftimmigen Accord der herrlichen 
Glocken von den SKlofterlicchen eine ganze Gegend. Auch die jchmäch- 
rigen Töne ber Feiner Zungen von Erz, die wir bei den armen 
Kirchen des hi. Franziskus vernehmen, erheben die Gefühle. Daß 
die Mönche das Feld der Tonkunft täglich in ihren priefterlichen Ge⸗ 
fang bauten, daß fie den Dienst der muſikaliſchen Inftrumente zur 
Bervolllommnung der Tonharmonie mit Sorgfalt anwendeten, ift 
befannt; weniger, daß Mozart, der Meifter der Tonkunſt im vorigen 
Jahrhundert, einen Mitgenoffen der Tonkunft in dem Benediktiner⸗ 
Mönch Beregrin zu Klofter Neuftabt geehrt Hat. 

Als in der Stadt Wertheim die oberfte Kantorftelle bejett werden 
jollte, wählte die fürjtliche Regierung aus der zwei Stunden davon 
entfernten Propſtei Triefenftein den als Virtuofen befannten P. Franz 
Bittheufer, welcher den Bewerber über Orgel- und Klavierfpiel, fowie 
über Generalbaß prüfen mußte. 

Man nimmt an, daß in der legten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
in Würzburg und dann im ganzen Hodjitifte der Gebrauch der Orgel 
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allgemein geworden iſt. In Neuſtadt begegnet uns aber ſchon im 
erſten Beginn dieſes Jahrhunderts ein Organiſt Namens Wolfgang 
Götz, welcher i. J. 1619 im Alter von 68 Jahren geſtorben iſt. Die 
Kloſterkirche zu Bildhauſen war im Beſitze von zwei Orgelwerken, die 
zu Ebrach hat jetzt noch zwei im Chor und eine dritte im Schiff; die 
zu Amorbach ziert ein Orgelwerk, welches in Deutſchland ſeines 
Gleichen ſucht. Der frühere Ordensbrauch der Kapuziner, in ihren 
Kirchen ſich feiner Orgel zn bedienen, darf nicht geradezu als nach⸗ 
teilig für die Pflege der chriftlichen Tonkunft bezeichnet werden, weil 
biedurch die Volfsfräfte deſto mehr angeftrengt wurden, durch erbaus 
Iihen Boltsgefang die Feier der Heiligen Geheimniffe zu begleiten. 


Den Sangmeifter, natürlicher Weife immer nur genommen aus 
der Reihe der Kloftergeiftlichen, finden wir in den alten Urkunden 
immer ehrend erwähnt, vier hören wir zu gleicher Zeit in Schwarzach. 

5. Doch feiert die Kunft, ald Offenbarung des Göttlichen, Vor⸗ 
ftelung des Unendlichen im Endlicden und des Himmlifchen im Irbi- 
chen ihren höchſten Triumph im Reiche des menjchlichen Wortes, und 
dies ift ein weit ausgebehntes, großartiges Reich; fie tritt hier auf 
als Dicht: und Nedekunft. 

Schon Bonifazins war für feine Zeit in ber Dichtlunft wohl 
geübt und Lehrer hierin in feiner Heimath; wir befißen noch eine 
Sammlung feiner Reden, fowie auch der unjeres Frankenapoſtels. 
Wir haben darin gleihjam den fruchtbaren Kern, aus welchem der 
weitaftige mit goldenen Früchten labende Baum der heiligen Dicht- 
und Redekunſt hervorgewachſen if. Wer wird läugnen wollen, daß 
diefer herrliche Baum in allen Jahrhunderten von ben Zellen aus 
verpflegt, geliebt und fruchttragend erhalten wurbe?r Die Klöfter 
bargen Meifter des Wortes. Wir werden Vorzügliche® durch Die 
Schotten und Jeſuiten geleiftet finden. Die Benebiktiner zu Amorbach 
werden und an die mittelalterlichen Bolksipiele erinnern. In ben 
Srauenflöftern werben jegt noch die fo gern gejehenen Kiofterfpiele 
aufgeführt.’ 

6. Die Mönche find außerdem noch Erfinder von nützlichen In⸗ 
firumenten und fonftigen Lebenseinrichtungen geweien. Manches hat 
fih von ihnen aus mit großem Nugen in ben Familien eingebürgert, 
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„Ih Hab’ das im Kloſter geſehen.“ Won Weiten fchon Himmelt den 
Banderer eine Klofterftätte an. Die Form des Schönen und Er- 
bebenben ift fiber da8 Ganze fowie tiber Einzelnes ausgegoſſen. Wie 
geſchmackvoll oft die Anlegung des Gartens, wie lieblich die aufge- 
bante Krippe u. dgl.! 


Jener wohlthätige und weltberühmte Karmelitengeift wurde und 
wird nur von den Karmeliten bereitet und Acht durch ihre Ordens⸗ 
Brüder in Würzburg verfendet. Der Minorit Bonavita Blank daſelbſt 
bat eine weltberühmte Sammlung von Kunftgegenftänden in dem von 
ihm gegründeten Naturalienfabinet angelegt. Die 20 ſchön gearbeiteten 
Mefjerlein, welche dem HI. Bonifazius aus der Heimath nebit ver- 
fchiebenen andern nothwendigen Geräthichaften für feine Klöfter über- 
shit wurden, find Schon tauſend und abertaufendmal wieder in ver- 
ſchiedenſter künſtlicher Form aus unjern Klöſtern gewandert. Das 
wiiten Familien, aus denen Slofterleute hervorgegangen find. 


Hatten doch die Klofterleute, von Nahrungsforgen und mandherlei 
Lebensſorgen befreit oder weniger gedrückt wie die andern Menfchen- 
finder, von da aus fein Hinderniß, den Kunftbeitrebungen fich zu 
widmen! 

D wie fchön ift diefes Leben, müfjen wir mit dem hl. Chry- 
toftomus ausrufen, wie viele Herrlichkeit birgt es! Die chriftliche 
Kuuft geftaltet e3 zu einem Bild des Göttlichen! 

Iſt es ein großes Verdienſt, daß die Klöfter in Uebung dieſer 
fiebenfachen Kunft den Strahl des Göttlichen geehrt und ausgenüßt 
haben, fo bleibt auch die Art und Weife, wie fie dies ausgeführt, für 
Re verdienſtlich. 

Unfere Mönchskunſt war vor Allem Volkskunſt, dem ganzen 
Bolfe geweiht, für feine heiligften Intereffen berechnet. Nur auch jo 
Ionnte fie Eingang finden und ihren Beſtand fichern. Die erjte Glode, 
welche ſchon Bonifazius auf unfere deutfche Miffion von der Heimath 
fih bringen ließ, war für das Volk gewidmet. Dienten jeine Klofter- 
bauten zunächft nur den Miſſionären und den bei ihnen Hülfe Suchenden, 
io waren fie Doch unjerer ganzen damaligen Bevölkerung nüblich; denn 
fte führten die alten barbariſchen Germanen aus ihren jchutußigen, 
unterirbifchen Löchern in menſchenwürdige, künſtliche Wohnungen. 
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Die Kunft ſoll nicht als Magd, fie foll als Freigeborne felbft- 
ftändig auf ihrem Gebiete und nad) ihren eigenen Geſetzen, jedoch aber 
auch feineswegs als ein Idol wie eine Göttin im Reiche Gottes herr- 
fhen. Das Eine ift Sklavendienft, das Andere ebenfo unwürdiger 
und vielleicht noch entfittlichenderer Götzendienſt, welcher mitunter jetzt 
ber Kunft mit vielem Gelb und perfönlichen Opfern erwiejen wird. 
Daß die Klöfter fich fern gehalten von Vergötterungen der Kunft, wer- 
den wir von diejen religiöfen Anftalten leicht glauben, aber auch von 
ihrem zarten Sinne erwarten dürfen, daß fie diejelbe nad) Zeit und 
Umftände nie zu geringfügig behandelt haben. 


Eine Verirrung der Mönchskunſt bleibt jedoch immer Die im 
vorigen Jahrhunderte fo Koftipielige Pflege bes fogenannten Bopf- 
ſtiles, findet jedoch eine Entichuldigung in dem damaligen allgemeinen 
Unfuge, welcher bie finnige, mittelalterliche Kunft über Bord warf, 
und Dagegen fi in die überfchwängliche, unwahre und üppige Dar- 
ftellung verliebte. 


Allerdings war es Pflicht unferer guten fränkiſchen Mönche, die- 
fen Strom der Zeit wenigftend vom Eintreten in ihre chriftlichen Bil: 
dungen aufzuhalten. Bevor wir jedoch ihnen für diefe Ausichreitung 
böfe find, wollen wir benfelben erft recht dankbar fein für alle Liebe 
und Opfer, welche fie vom HI. Burkard an anf unfern fränkischen Kunſt⸗ 
altar niedergelegt Haben! 


Auch dies verdient noch unfere Dankbarkeit, daß die Klöfter mehr 
al8 bedeutende Reſte der frommen früheren Kunft und treu hinter- 
lafjen haben, während man fonft mit diefem „alten PBlunder“ meifter- 
lich aufgeräumt bat. 


Das Urtheil eines fehr verdienftvollen Geſchichtsforſchers neueſter 
Zeit ſoll noch Platz finden. „An die Stelle der alten hölzernen Noth- 
bauten, jo berichtet er im Umblick über die Zeiten Heinrichs V., traten 
mehr und mehr kunftreichere Werke aus Stein. Die Geiftlichleit ging 
hierin voran. Noch jebt befiten wir in allen Theilen Deutichlands 
Kirchen und Klöfter aus jener Zeit; fie legen klares Zeugniß von der 
Sicherheit und dem entwidelten Geſchmack der damaligen Architectur 
ab. Der fogenannte romaniſche Bauftil kam zu jener Durchbildung 
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und Vollendung, von welcher dann am Ende des Jahrhunderts ber 
Uebergang zum Spitzbogenſtil erfolgte. 

Wir hören in dieſer Zeit nicht von fremden Künſtlern in Deutſch⸗ 
land. Einheimiſche leiteten die großen Bauwerke und führten ſie aus. 
Die ungausgeſetzte Uebung gab beſonders den Geiſtlichen Kenntniſſe der 
Architectur; ſie waren, wie es ſcheint, faſt die einzigen Baumeiſter 
jener Epoche. In den Klöſtern fand daneben die Sculptur, Malerei 
und Kaligraphie einen ordnungsmäßigen Betrieb und eine traditionelle 
Bflege. Ein ähnliches Beitreben gibt ſich in den Miniaturmalereien 
der gleichzeitigen Handfchriften fund. Bon den Wandgemälden, mit 
welchen man bie Kirchen zu verzieren liebte, ift leider kein größeres 
Werk auf und gekommen. 

Wie die Kunftpflege faſt ganz der Geiftlichkeit zufiel, jo war Die 
Biffenfchaft völlig ihr Alleinbefit geworden. Der kaiſerliche Hof 
zeigte den Beftrebungen der Gelehrſamkeit und der Schule nicht mehr 
bie frühere Gunſt. Heinrich IV. Hatte wohl Sinn für die Arbeiten 
der Selehrten, aber konnte wenig für fie thun; feinem Sohne waren, 
wie es fcheint, die Literatur und die Literaten faft gleichgültig"). 
Toch wir wollen über diefen Punkt der Wiſſenſchaft eigens ſprechen. 


4. Wiſſeunſchaft. 


Der eifrige Dombdelan und Profeſſor Heinrich von Mainz hat in 
der Trierer Generalverſammlung der katholiſchen Vereine Deutich- 
launds i. 3. 1865 folgende Worte geſprochen: 


„Es ift eine volle Wahrheit, daß die Wiſſenſchaft Macht ift, und zwar 
eine fehr große Macht, denn die Wahrheit ift die allergrößte Macht, fie 
beherrfcht die Vernunft, und Wiffenfchaft ift Erkenntniß der Wahrheit. Soviel 
ih weiß, hat die Wiffenfchaft des vorigen Jahrhunderts die franzöfifche Re⸗ 
volation gemadjt und die Grundjäge von 1789 aufgeftellt. Die Wiffenfchaft 
kat die moderne Rationalölonoımie gemacht, die zu der wunderbaren Erfenntniß 
gelommen ift, das fociale Heil der Gefellichaft beruhe auf ber Selbftfucht 
jedes Einzelnen und auf ber völligen Entfeflelung biefer Selbftfucht, der man 
zde Schranke wegnehmen müfje. Diefe neue Wiſſenſchaft hat die chriſtusloſe, 
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gnadenfofe Moral gefchaffen und biefelbe als „die Religion der Gebildeten“ 
zu einer ziemlich allgemeinen Geltung gebracht. Diefe Wiſſenſchaft gibt den 
Beamten die Grunbfäte, nad denen fie beiten Glaubens verwalten, den 
Abgeordneten die Prinzipien, nad) denen fie ebenfalls beiten Glaubens ab- 
fimmen und Reden halten. 

Den Fürften und Königen gibt diefe Wiffenfhaft die Grundfähe, nad 
denen fie regieren und regiert werden; felbft in das Priefterthum dringt fie 
ein, wie der Joſephinismus bezeugt. 

Gewiß, die Willenfchaft it Macht. Sie, diefe unchriſtliche Wiſſenſchaft 
hat den modernen Staat in's Daſein gerufen, der vor lauter Freiheit dahin 
gelommmen ift, daß geſcheidte Leute dahin kommen, an aller Freiheit zu ver⸗ 
zweifeln; diefen Staat, der nicht leben und nicht fterben kann, der fich einem 
ımerträglichen Despotismus anheimgegeben und es hin und wieder mit einem 
Bischen Revolution verfuhen muß. Wir haben in der That Teinen Grund, 
biefe Politik mitzutreiben; weder auf kleindentſche, noch auf großdeutſche Weife. 
Nach diefer Wifjenfchaft follen alle Schranken weggerifien werden. Was ſehen 
wir aber? Die Reichen find verdammt, immer reicher zu werben und Die 
Armen audzubenten bis auf den legten Blutstropfen ; die Armen find ver⸗ 
dammt, in biefem Elend zu bleiben ohue jeglichen Troft und ohne jeglichen 
Ölauben, Da haben wir in der That keinen Grund, uns zu fchänen, daft 
der heilige Vater gefagt hat: „„Nehmt euc in Adıt vor diefem Menſchen⸗ 
witz““. — 


Wir unterfcheiden demnach vor Allem eine wahre und eine faliche 
Wiſſenſchaft. Nur die falfche Wiſſenſchaft ift der glühende Feuer— 
brand, der den Einzelnen und durch ihn namentlich im Bunde mit an- 
bern Feuerbränden große Kreife verzehrt. Diefe falfche, gegenwärtig 
oft mit fchwerem Gelbe bezahlte Wiffenfchaft mißbrancht das dreifache 
Licht, welches dem Menſchen leuchten foll, das Licht aus dem Reiche 
der fihtbaren Natur, der Geifterwelt und der Gnade. Dieſe verirrte 
Wiffenichaft betrachtet fich ſelbſt als Erſtes und Einziges und findet 
in diefem Hochmuth und in Sinnengenuß das Ziel. Dies preifit fie 
als Freiheit der Wiſſenſchaft. 

Bir unterfcheiden aber auch eine Tatholifche Wiſſenſchaft, welche 
wie der Lichtftrahl in wohlthätigfter Weife für den Einzelnen und die 
ganze Kirche Chriſti wirkt, ſowie für die menfchliche Geſellſchaft im 
Allgemeinen. 
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Es entfteht die Frage, welchen Antheil haben unſere fränkiſchen 
Zellen an der heiligen, ſegensvollen Wiſſenſchaft genommen? 

Unſere Klöſter haben den koſtbaren Wiſſensſchatz mit aller Liebe 
in ihre Zellen importirt und mit Klugheit unter vielen Opfern durch 
eilf Jahrhunderte in's fränkiſche Leben exportirt. Sie hatten ſtets 
das lebendige Bewußtſein, daß der Katechismus die Grundlage aller 
Biſſenſchaft iſt. 

Wir werden in der Zelle unſeres erſten fränkiſchen Mönches, des 
BL Burkard, noch jetzt mehrere wiſſenſchaftliche Werke finden. Wir 
fönnen zwar den Ruhm nicht anfprechen, weldjer dem Kloſter Corvey 
gebührt. Diefer Eulturftätte verdanken wir allein die Erhaltung der 
ſechs erften Bücher von den berühmten Annalen bes Tacitus. Doc 
muß die Bemerkung wieberkehren, daß ja dieſes Kloſter in der Ab⸗ 
bängigfeit von der Didcefe Würzburg ftand und demnach fein Ruhm 
auch auf unſer Mönchthum zurüditrahlt. Das größte wiſſenſchaftliche 
Bert, welches der Mönch Burkard mit den Seinen geliefert hat, ift . 
jeboch offenbar die Umgeftaltung unferes heidnifchen Frankenbodens 
im einen Dauerhaft chriftlichen, wa8 bem heiligen Manne nur allein 
mittelft der wahren Wiſſenſchaft vom ganzen Reiche Gottes: gelingen 
fonnte. | 

Die mittelalterliche Zellenwiſſenſchaft ift nicht gering anzuſchlagen. 
Würzburg wurde früher das Herz von ganz Deutſchland genannt, 
and umBte fonach auch nach wiſſenſchaftlicher Seite Hin diefen Namen 
verbienen. Wir werben den Lehrer des größten mittelalterlichen 
Gottesgelehrten, des unühertroffenen Scholaftiterd Thomas von Aquin, 
in Würzburg mehrere Jahre auf dem Lehrftuhl erblidlen; es ift der 
Hi. Albert der Große. Die einzelnen Höfterlichen Inſtitute fehen wir 
in diefer Stadt gleihfam in einem wifjenfchaftlichen Wettjtreite bes 
griffen, indem oft zu gleicher Zeit theils an der Domſchule theils am 
Stift Haug, theild bei St. Stephan oder im Ebracher Hof willen: 
ſchaftliche Schulen beftanden. Ein halbes Fahrtaufend vor Gründung 
unjerer fränfifhen Landezuniverfität hat jchon der Biſchof Heinrich 
aus Mainz, Köln, Speier und Regensburg verftändige und fromme 
Männer zur Leitung der Klofterjchule am Stift Haug berufen; die⸗ 
jelben ſollten nach gemeinfchaftlicher Lebensordnung mit reichlichen 
Hilfsmitteln verjehen das Lehramt verwalten. 
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Noch in ben beiden letzten Jahrhunderten begegnet una im All⸗ 
gemeinen ein ganz lobenswerthes wiſſenſchaftliches Streben‘), obgleich 
gewifle Perjonen dies durchaus in Abrede zu ftellen belieben. 

Xheologie, Moral, Kirchenrecht, Kirchengeſchichte, Grammatif, 
Poefie, Rhetorik, Aftronomie, Muſik, Medizin?), Rechtswiſſenſchaft, 
überhaupt die ganze heilige und menfchliche Wiſſenſchaft haben die 
Klöfter geehrt, gepflegt und oft gelehrt. Die Klofterchronifen bieten 
jegt noch einen unentbehrlichen Schatz zur Kenntniß vom fräheren 
Leben. Jedes Klofter, fagt ber letzte Zriefenfteiner Chronift, Hat 
feine gutgeorbnete Kloſtergeſchichte. Die Chronik in Schwarzach be- 
ginnt vom Fahre 800 und verbreitet fich über weitere 800 Jahre. 
Leider find noch die wenigften Klofterchroniten durch Veröffentlichung 
Gemeingut geworden. In Aura und Amorbach begegnen uns Ge⸗ 
ſchichtswerke. 

„Aber, wendet man ein, die Bibel und die ganze Wiſſenſchaft 
lag ja in der Mönchszeit an eiſernen Ketten; erſt Martin Luther hat 
dieſe Ketten geſprengt und die ganze Wiſſenſchaft frei gemacht.“ Wirk⸗ 
lich liegen noch jetzt im Kloſter zu Miltenberg mehrere groſſe Folianten 
an feſten Ketten. Allein auch in dem nahen gut proteſtantiſchen 
Wertheim iſt etwas ganz Aehnliches anzutreffen. Sind in dem Eafino 
daſelbſt Die Werke von Wolfgang Menzel auch nicht an eiferne Ketten 
angeſchmiedet, fo find fie doch an groffen Pulten fo ſtark befeftigt, daß 
Niemand fo leicht Buch und Pult in der Rocktaſche forttragen kann. 
Eine ähnliche Vorficht haben die freigebigen, aber auch babei Hugen 
Klöfter in der Vorzeit angewendet. Bezüglich ihrer eigenen Klofter- 
leute war gewiß das Anfchmieben eines werthuollen Werkes überflüffig ; 
allein die willenfchaftliche Liebe wollte auch den Mitmenfchen ben Ge⸗ 
nuß der Lectüre zulommen laſſen. Aus biefem Grunde mußte Die 





2) Allgemeine Geſchichte der Mönchsorden von Fehr I. S. 209. 

2) Der engliide Biſchof Cineheard verlangte fon um bas Jahr 756 von unieren 
deutſchen Biſchöjen unbelannte Bücher über geiftlihe und weltliche Wiſſenſchaft jowie 
über Heilmittel, welde mit Nupen in Deutſchland angewendet werben. Ein alter 
Biograph meldet vom heiligen Bonifazius: Wohin er immer ging, trug er feine Bücher 
bei fi; diefe waren fein Schap und fein Beſitz; auf ber Neife pflegte er entweder bie 
H. Schrift zu leſen ober Pfalmen und Loblieder zu fingen ober Almofen unter bie 
Dürftigen auszutbeilen. 
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Anftalt fi gegen Entfremdung ficher ftellen. Längft hätten vielleicht 
loſe Studenten diefe Bücherjchäße genommen oder aus Unfenntniß 
theilweife verborben, wenn fie fo leicht zu nehmen wären, wie frei- 
Hängende Mirabellen im Kloftergarten. Gerade die vielen Ketten, bie 
wir theils jegt noch an den Werken fehen, theils in den zurüd- 
gebliebenen Kettennarben bemerten, beweiſen uns die groſſe Werth- 
ſchätzung folder Schriften. 

Diefe Werthſchätzung der Schriftwerfe veranlafite die Mönche 
gleih Anfangs zum fleißigen, wenn auch noch jo mühfamen Abſchrei⸗ 
ben der alten Urkunden chriftlichen und heidnifchen Inhaltes, ſowie 
zur forgfältigen Aufbewahrung ſolcher Schäge. Wir ftaunen jebt noch 
über die prachtvollen Einbände. Der hl. Bonifazius ftellte an eine 
Kofterfrau die Bitte, fie möge ihm mit Goldichrift Die Briefe bes 
hl. Petrus abichreiben und zuftellen. Ein Klofter jegte eine beſondere 
Ehre auf den Beſitz und die Erweiterung der Klofterbibliothef, Es 
galt das Sprühwort: ein Klofter ohne Bibliothek ift ein Schloß ohne 
Rüſtkammer. Es wurde deßhalb auch dieſe Bücherfammlung nur 
Armarinm d. h. Waffenfammer genannt. Noch in den letzten Zeiten 
werden wir in manchen Klöftern die Anordnung treffen, dab jährlich 
eine beftimmte anjehnliche Geldſumme zur Anſchaffung neuer geiftiger 
Baifen verwendet werde. Vieles taufchen auch die fleikigen Mönche 
gegeneinander in jolchen Werken aus. Den Triefenfteiner Chorherrn 
Emmanuel Kirſchmann werden wir volle 26 Jahre mit Abfaffung 
eines einzigen Werkes beichäftigt ſehen. Daß der Ruben ſolcher 
Bibliotheken in den verichiedenen Landestheilen fehr groß war, iſt Har. 

„Doch wie weit, wendet man ferner ein, hat es dann dieſe thätige 
Mönchswiſſenſchaft in der eigentlichen Wiſſenſchaft jelbft gebracht? 
Bar fie wicht eine allerdings bei Vielen wohlgemeinte Stümperei 
gegen die heutige glänzende Macht der freien Wiflenichaft” ? Leider 
bat e3 die heutige hochmüthige Wifjenichaft viel weiter gebracht, näm⸗ 
li über das Biel der ganzen Weltichöpfung, über Gott, Hinaus, oft 
zur Verzweiflung oder zur Anbetuug des Heinen Lämpchens, welches 
jo ein Wiſſenſchaftlicher“, oft theuer Bezahlter in feinem eige- 
nen Berftanbe ober in ber Haren Erfenntniß von gewiſſen ganz unter- 
geordneten Dingen oder in dem Bermögen, gewifle Zukunftsmuſik aufs 
zmipielen, gefunden Haben will. Die Mönchswiſſenſchaft war nie eine 
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chriſtusloſe, ſondern ſtets eine auf Gott beruhende, von ihm ausgehende 
und zu ihm führende Erkenntniß. Wahr iſt gewiß jenes Wort des 
Völkerapoſtels: „Könnte ich die Sprachen aller Menſchen und Engel 
reden, hätte aber die Liebe nicht, fo wäre ich nichts als tönendes Erz 
und klingende Schälle. Hätte id) die Weiſſagungsgabe, verjtünde ich 
alle Geheimniſſe, bejähe ich alle Wiſſenſchaft und jogar einen Glauben, 
durch den ich Berge verfebte, wäre aber ohne Liebe, jo wäre ich doch 
nicht3. Gäbe ich all mein Gut zur Speifung der Armen, opferte ich 
felbft meinen Leib zum Verbrennen, hätte aber feine Liebe, jo nützt 
mir das Alles nichts." Daß Hier der Apoftel unter Liebe hier nicht 
etwa Wilfenfchaftsliebe, ſondern lediglich nur die wirkliche thätige 
Gottesliebe verfteht, iſt Mar. Daher aber ift von feinem Richterſtuhle 
auch der Stab gebrochen über einen großen Theil unjerer modernen 
Wiffenfchaftlichleit. Die Ehrlichkeit der Mönche gab fich alle Mühe, 
die Macht der wiflenichaftlichen Erkenntniß vor Ausichreitung zu be- 
wahren. Ber Novizenmeifter Brendan von Klofter Neuftabt ver- 
theidigte hartnädig einen irrigen Satz aus ber Theologie. Weil er 
nicht von feinem Irrthume abftehen wollte, wurde die Drohung gegen 
biefen Mann ausgeiprochen, daß er bobenfigen und keinen Wein trinfen 
bürfe, bis er feinen Irrthum abgelegt hätte. 

Es ſoll übrigens Teineswegs geläugnet werben, baß die heutige 
Wiſſenſchaft auf vielen Gebieten, namentlich Hinfichtlich der Natur⸗ 
wiſſenſchaft, diefe Höfterliche Wiſſenſchaſt weit überflügelt bat. Sie 
beſitzt ja außerordentliche Hülfsmittel, von welchen die guten Mönche 
in den Bellen nicht einmal träumen durften. Wäre ihre Demuth, 
ihre reine Abficht, ihr vereinter Ordensfleiß im Beſitze ſolcher Hülfs⸗ 
mittel gewefen: fie hätten Gröſſeres geleiftet, al das, was wir jehen, 
und mehr Geifter erwärmt, als wir e3 bentigen Tags finden. 

Welchen Scanbal bat nicht der Univerfitätsrector Oskar Schmibt 
an der katholiſchen Univerfität zu Graz in Steiermark aufgeführt! 
In einer am 15. Noveniber 1865 gehaltenen Feſtrede hat ſich diefer 
Mann nicht entblöbet, feinen Unglauben gegen Bott fowie feine Ver- 
götterung der Materie vor den verfammelten Brofefforen und Stu- 
denten feierlich auszuſprechen; er lehrte nämlich, natürlich unwiber- 
ſprechlich, daß die Menfchen nur von einer gewiflen Affenart abftam- 
men, Die liberalen Blätter Haben nicht unterlafien, feinen freien 


Wiſſenſchaft. 47 


Anſichten alles Lob zu ſpenden. Als einige Studenten ſogleich ſchlag⸗ 
fertig aufſtanden, und noch im nämlichen Monate in einer kurzen 
Schrift gegen dieſe Naturanbetung eines öffentlichen Lehrers pro- 
teftirten, haben 232 Univerſitätsſtudenten in einer eigenen Adreſſe ſich 
ſogleich um dieſen Naturphiloſophen im ſchlechteſten Sinne des Wortes 
geſchaart. Dieſer Affenlehrer gibt es viele! 

Doch man geht ſogar noch weiter. Die Marktſchreier von Ge⸗ 
dankenfreiheit, Lehrfreiheit, Preßfreiheit und Toleranz wollen alle dieſe 
Herrlichkeiten nur im Intereſſe ihrer Bartei tyranniſch und terrorijtiich 
ensnugen und den Leuten anderer Farbe nicht? davon gönnen. 

Darum noch einmal allen Dank der Mönchswiſſenſchaft, weil fie 
anf chriftlichen Boden fußte! 

Nie bat fi ein Mönch unterftanden, bei einer Rectoratörede 
die Behauptung aufzuftellen: „Der Zeitgeift ift das Höchfte, ihm muß 
Alles Huldigen; wer ſich auflehnt gegen ihn, ift ein Thor.“ Solche 
fkcandalöfe Worte müfjen wir jebt hören! am Stiftungsfefte unferer 
Bürzburger Univerfität! Das Mönchthum bat unfere theuere Julia 
nicht defatholifirt, was jegt mit jo viele Gelbe gejchieht! | 

Eine kräftige Stimme unjerer Zeit beflagt diefen Verfall der 
Univerfitäten mit folgenden Worten ’): 

„Eonft haben die deutfchen Univerfitäten in wichtigen ragen ſich der 
Aufprühen der Gewalt entgegengeftellt und mannhaft und mit überlegener 
Geiſtestraft haben fie gefränfte Rechte verfochten. est iſt diefer Muth gar 
jelten geworben ; fie haben geſchwiegen bei vielen Gelegenheiten, bei welcden 
fie laut ihre Stimme hätten erheben follen. Wo Untverfitätslehrer in das 
Steatöleben traten, da haben fie ein doctrinäres, unpraftiiches Weſen in die 
Griääfte gebracht und nicht felten haben fie in hohen Staatsämtern das Recht 
wel weniger geachtet ald die Miniſter, welche von Jugend auf die Luft der 
Rauzleien geathmet haben und grau geworden find in dieſen. 

Den Univerfitäten ift eine Elite (die Auswahl der Beſten) ber reiferen 
Jugend anvertraut und manche wirken verderblich auf diefe, denn fle bringen 
zuhaltbare Auffafjungen in gute Köpfe und fie geben bem Leben hoffnung s⸗ 
soller Jünglinge eine falfhe Richtung. Wohl erziehen fie brauch⸗ 
bare Werkzeuge dem Staat, aber fie erziehen aud) veligions- und 
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glaubenslofe Menfhen der Geſellſchaft und mit diefen liefern fie 
gehorfame Diener den Mächten des Tages. 

Bon den Univerfitäten find die Lehren des Materialismus ausgegangen ; 
Univerfitätölehrer und darunter theologifche führen ohne Unterbrechung einen 
erbitterten Kampf gegen das pofitive Chriſtenthum. So lang diefes nicht gänz- 
(ih verleugnet wird von den Menſchen, Tann die Stantögewalt die Kirche 
nicht volllommen und bedingungslos unterwerfen, nicht einmal in Rußland. 
Dei den Einfichtigeren der Partei folgt die Berfolgung des Chriftenthums 
aus feftem Grundſatz; bei den Anhängern und Dienern ift fie ein gewifier 
Iuftinft, und planmäßig wird fie von den geheimen Geſellſchaften angeregt 
und erhalten und gefördert, felbftverftändlich um mit den Kirchen das ge- 
ſammte Chriftenthum zu untergraben. Bei den Menfchen reiferen Alters 
finden diefe Lehren ihren Widerftand ſchon in der Macht der Gewohnheit und 
in der viel Heineren Beweglichkeit des Geiftes; aber das Widerfireben lann 
hödftens nur der Gegenwart dienen, dem die Zulunft liegt in der 
Jugend, diefe nimmt mit Leichtigkeit auf, was man bietet, und was fie 
aufgenommen, das läßt aud das Alter nie volllommen fallen... . 

Was ſchlecht ift in den oberen Klaſſen, das verbreitet ſich in den unter- 
ſten Schichten des Volles. Sieht der ſchlichte Dann, wie die beftchende Ge⸗ 
walt gewiffen Meinungen ungünftig ift, fo meint er, diefe Ungunft müfje doch 
nicht umverdient fein, und er wendet ſich ab von Perfönlichleiten, welden er 
fonft Bertrauen bewies. Dagegen hört er, wie andere Perfonen, adytungs-= 
wert durch Zebensftellung und Befig, Grundfäge ausſprechen, die ex für wahr 
hält; er verfteht nice die faliche Anwendung dieſer Grundſatze; fo wird er 
auf ſchnode Weife mißbraucht, ohne daß er es weiß, In keiner Klaſſe find 
diejenigen häufig, welche die Bedeutung und die ſtille Wirkſamleit gewiſſer 
Perfonen richtig bemeſſen; überall aber erwartet der gewöhnliche Menſch gar 
gerne von andern, was er durch eigene Kraft wohl zu erwerben vermöchte. 
In keiner Klaſſe find diejenigen häufig, welche einer wahren oder eingebildeten 
Gewalt gegenüber die eigene Meinung fefthalten.“ 

Das fehlte no, daß dieſe Unfehlbaren der Wilfenfchaft und 
Zugendbildung maſſenhaft gegen das neuefte Concil aufgetreten und 
aus der katholiſchen Kirchengemeinde ausgetreten find! 

Doch wir müfjen zum Schiuffe noch ein Zeugniß für die Höfter- 
liche wiſſenſchaftliche Thätigkeit von einem Manne anführen, welcher 
mit Recht wegen feiner Wahrheitsliebe und gründlichen Forſchung 
jowohl von den Katholiken als auch von den Broteftanten hochgeachtet 
wird. Es ift dies Bibliothelar Böhmer von Frankfurt. Derfelbe 
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nennt die ehemalige namentlich der Landesgeſchichte zugewendete 
Tatigkeit der Klöſter und geiſtlichen Corporationen eine „ruhm- 
volle” *) Mit großer Liebe und Aufopferung eines ſehr beträcht- 
lichen Theiles feines Vermögens wollte er eine Stiftung begründen 
zum Erſatze der eingegangenen Elöfterlichen Leiftungen. „Ich glaube, 
ſagt er, daß meine Stiftung von der Fatholifchen Kirche freunblichft 
au= und aufgenommen werden kann, denn indem diefe ihr Eigenthum 
aud ihre Klöſter größtentheils einbüßte, hat fie auch die Mittel ver- 
loten, aus denen ihre Diener fonft einen Theil jener Kräftigung 
jogen, beren fie auch heutzutage, wo ſich Alles mehr und mehr zu 
einem Geiftesfampf geftaltet, ganz vorzüglich bebürften“ ?). 

Wie jehr er namentlich die wifjenichaftlichen Leitungen der Bene- 
dietiner anerlannte, jpricht er mit den Worten aus: „Es Hat mid 
Weniges fo gerührt und betroffen, al3 was ich einft in Mabillons 
Lebensbeſchreibung las, wie er zugleich religiös und gelehrt, ein 
eifriger Prieſter und ein eifriger Forſcher war, wie er die Wahrheit 
liebte und wie feine ganze Gelehrſamkeit nicht auf Neugier beruhte, 
ſondern auf jener ihn ganz und mit religiöfem Gehalt beherrichenden 
Liebe zur Wahrheit. Solche, die von höherem Geifte ergriffen ohne 
Beltlohn und Weltlob zu wünjchen, in ftiller Burücdgezogenheit ihr 
Leben ernfter Arbeit und höheren Zweden gewidmet haben, können 
mich bis zu Thränen rühren und ich babe vor ihnen eine faſt leiden- 
ſchaftliche Verehrung und möchte mich von diejer Leidenfchaft nicht 
befreit fjehen. Der Erforſchung der Hiftoriichen Wahrheit, wie Die 
alten Benebdictiner fich ihr widmeten, fei auch mein Leben geweiht; 
das Leben ber Wahrheit zu opfern, fteht mir wie mit goldenen Buch⸗ 
ftaben ftet3 vor Augen geſchrieben“). Könnte ich doc Allen denen, 
bie durch die Gunft des Schickſals von der Sorge um das tägliche 
Bebürfniß befreit find, es zurufen, daß fie ihre Muſe der Gejammt- 
beit jchulden, daß es unrecht und unwürdig ift, fie im Müßiggang 
zu verzehren, daß aber zu den würdigſten Aufgaben auch die gehört, 


— mn. ·—— — —— —— — —— — — 
— —— —— — — — — — — — — — — — — — — 


2) Joh. Friedt. Böhmer’s Leben und Anſchauungen von Janſſen ©. 283. 
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Erforſcher der Wahrheit zu fein, Erkenner der Bergangenheit, Berkünder 
ihrer Ermahnungen an die Gegenwart“ '). Einen tücdhtigen Archivar 
ober Bibliothekar kann ſich dieſer verbienftoolle Fachmann nur vor» 
ftellen als „Zräger der ehemaligen Benebictiner-Abtei“ ?). 


5. Nächſtenliebe. 


Das Leben des Gottmenfchen war kein Aunftleben; er vermieb 
e3, den Dampf fich dienftbar zu machen; er fang die Pſalmen feines 
Volkes nicht wie ein Mozart, fondern wie feine Fiſcher aus dem 
rauhen Galiläa. Sein Leben war kein Unterricht3» oder Lehr-Leben; 
nur ber zehnte Theil dieſes Heiligften Lebens war, jedoch mit ftarfen 
Unterbrechungen, diejer Thätigleit geweiht. Daß der Sohn Gottes 
nicht bei den Schriftgelehrten die Wiſſenſchaft gelernt und nad) ihrer 
Methode gehandhabt Hat, iſt befannt; er hat nicht einen Buchſtaben 
geichrieben oder ausbrüdlich zu fchreiben geboten. Verloren war auch 
fein Leben bezüglich der Hebung der Gewerbe oder Bobdencultur; er 
hat als LBimmermann Alles auf dem alten Flecken gelaffen. Nur 
einigemal predigte er außerhalb der Landesgrenze die frohe VBotichaft. 
Und doc ift fein Name angebetet im Himmel und auf Erden, in Zeit 
und Ewigfeit, und zwar wegen der aufopfernden ftet3 thätigen un- 
endlichen Liebe zu den Brüdern. Dieſe Liebe machte ihn zum Gott; 
„Bott ift die Liebe. 

Beſitzen die Klofterleute eine folche dem Gottmenſchen nachgebildete 
Bruberliebe? 

Die Welt antwortet darauf: „Unmöglidh; denn die Ordensleute 
leben ja mit dem übrigen Menichengeichlechte in keiner völligen Ge⸗ 
meinschaft”. Was liegt an diejer äußeren Lebensform? Chriſtus 
hat ja auch von der menfchlichen Gefellichaft ſich möglich zurückgezogen, 
und doch ift feine Bruderliebe in jebem Lebensmomente die größte, 
heiligfte und reinjte geweſen. 

Wodurch beweifen aber unfere fräntifchen Zellen dieſe ihre Nächſten⸗ 
liebe? Bor Allem dur Worte. Ein Mitglied des Ordensftandes, 





— — 


*) Joh. Friedt. Boͤhmers Leben und Anſchauungen von Jauſſen S. 178. 
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der BI. Ignatius ſpricht: „Wenn ich die Wahl hätte, jebt ſogleich 
zu fterben und die Slorie des Himmels zu erhalten, oder ftatt deſſen 
noch länger auf Erben zu leben, um Gott und meinem Nächſten zu 
dienen: jo würde ich meinen Gott bitten, er möchte mich länger leben 
laſſen“. Die Klöfter beweilen ihre Nächftenliebe ferner durch ihre 
Ordenöregeln. Unter den 71 Mitteln, die der HI. Klofterpatriard) 
Benebict zur Bervollfommnung bes Lebens an die Hand gibt, werden 
auch folgende anempfohlen: 

Hilf dem Armen; 

Beſuche den Kranken; 

Kleide den Nackten; 

Unterſtütze den Nothleidenden. 


Am ſprechendſten erweiſt ſich aber die klöſterliche Charitas aus 
den geübten Werken der Liebe; ſie heißen: 


1. Krankenpflege. Schon Karl der Groſſe hat angeordnet, 
daß an jedem Kloſter ein Spital beſtehen ſoll. Die neun barmherzigen 
Schweſtern in Kitzingen während des Mittelalters ſind gewiß nicht 
die Einzigen in unſerem Lande geweſen; die ſpäter zahlreich verbrei— 
teten Beguinen übernahmen urkundlich auch die Krankenpflege auffer- 
halb ihrer Föfterlihen Wohnung. Viele Mönche treffen wir als 
Epital- oder Siechenmeifter. Wieviele Krankenkoſt wanderte wohl aus 
der Kloſterküche an die Krankenbette? Wie oftmalg Hat dieje chriftliche 
Krankenpflege auch bei den Weltleuten einen guten Sinn erwedt für 
Spitalftiftungen, für milde Behandlung ihrer eigenen Hausfranfen ? 


2. Armenpflege. Ueber den Werth diejer gottgefälligen That 
ipricht der HI. Franz von Sales’): „Liebe die Armen und die Armuth; 
denn Durch dieſe Liebe wirft du wahrhaft arm werden, weil, wie Die 
Schrift jagt, wir dem gleich werden, was wir lieben. Die Liebe 
macht bie Liebenden gleich. Liebſt du die Armen, fo wirft du wirklich 
ihter Armuth theilhaftig und arm werden wie fie. Liebft du die 
Armen, fo fei gerne bei ihnen und habe e8 gern, wenn fie in ber 
Kirhe, auf der Gaſſe oder ſonſtwo fich dir nahen. Sei gegen fie 
arm mit der Zunge, d.h. rede mit ihnen, wie wenn du ihres Gleichen 
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wäreſt; mit der Hand aber ſei reich gegen ſie, und theile als der 
Reichere ihnen von deinen Gütern mit. Willſt du noch mehr thun, 
ſo begnüge dich nicht, arm zu ſein, wie die Armen, ſondern ſei noch 
ärmer wie ſie und wie dies? Der Diener iſt geringer als ſein Herr; 
widme dich alſo dem Dienſte der Armen; diene ihnen, wenn ſie krank 
liegen und zwar mit eigenen Händen; bereite ihnen Speiſen auf deine 
Koſten; beſorge ihre Kleidung und Wäſche. O, liebe Philothea! ein 
ſolcher Dienſt iſt mehr werth, als ein Königreich.“ 

Ob die Klöſter dieſes Königreich ſich verſchafft haben? Ver⸗ 
ſchiedene Stifter, wie der hl. Kaiſer Karl oder der hl. Biſchof Otto 
von Bamberg, haben bei Gründung ihrer Inſtitute zu Neuſtadt und 
Aura die Armenunterſtützung ausdrücklich zur Pflicht gemacht. Gehen 
uns zur Zeit die Stiftungsbriefe vieler anderer Inſtitute auch ab, 
jo ſteht doch die Thatſache feſt, daß die Klöfter AUrmen-Inftitute geweſen 
find, ferner daß ihnen zu diefem heiligen Zwede von Wohlthätern 
im Laufe der Zeit verjchiedene Mittel eingehändigt wurden. Selbft 
ganz übelgefinnte Schriftfteller gejtehen diefes zu. 

Bernehmen wir über diefen wichligen Punkt einen Kenner und 
forgfältigen Erforſcher des Höfterlichen Lebens: 

„Der Einflug der Mönche auf alle Klaffen der Geſellſchaft war unge- 
heuer, ohne Zweifel. Mit Bezug auf die Armen aber wäre es wohl ſchwer, 
denjelben in gehöriger Weife zu fhägen. Ein Titel muß den Mönden und 
den Mitgliedern aller religiöfen Orden für immer zuerfannt werden und ihnen 
in dem Urtheil des Vernünftigen vor allen andern Wohlthätern des Menfchen- 
gefchlechtes den Borrang geben. Sie waren allgemein die Freunde der 
Armen, nicht etwa in der Theorie und dem Scheine nad, fonbern in ber 
That und in der Wahrheit. Wer immer fo glücklich ift, fid erinnern zu 
können, fie je in ber Ausübung der Urmenpflege gejehen zu haben, wird ihr 
Anrecht auf diefen Titel nicht beftreiten, er wird vielmehr tief auffeufzen über 
die armen Bewohner von Gegenden, wo jener Zitel unbelannt ift und mit 
Dante ausrufen: 

Zur Rechten wandt’ ich mich, da ſchaute ich vier Sterne, 
Ten Himmel jelbit entzüdien ihre Strahlen. 

D büftrer Nord! wie arm ift deine Lage! 

Tenn nicht vergönnt iſt's Tir, fie anzuflaunen ! 

Ja eine latholiſche Bevollerung mag fi) mit Grund ſtets ihrer Mönche 
freuen. Ihr Verkehr mit den Armen hat etwas fo Characteriſtiſches, dag 
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Niemand ihn mißverſtehen oder mißdeuten kann. Denn betrachte, wie fie die 
Menge einfacher Landbewohner an ihren Thoren empfangen; mit Achtung 
begrüßen fie den reis mit feinen fchneeweißen Haaren, fie Tieblofen die 
Kinder, unterridhten den barfüßigen Knaben im Katechismus mit eben der 
Zorgfalt und Liebe, als wäre er der Sohn eines Fürften, geben eine Aus- 
Rener dem Mädchen, zahlen die Schulden des Dürftigen, ſchicken das Nöthige 
m das Dans ber Kranken und füllen Aller Herzen mit freude. Offenbar 
hatten die Mönche die größte Sympathie für das Bolt“ !). 

Bas dieje Höfterlichen Armenapoftel felbft thaten, war viel; was fie 
aber Andere zu thun lehrten und veranlaßten, war noch mehr. Den Fran⸗ 
sislauern war es durch eine ausbrüdliche Hegel vorgefchrieben, gern mit 
armen, niedrigen und von der Welt verachteten Leuten zu verkehren. Soviel 
als möglich war, beforgten ihre eigenen gefchäftigen Hände das Liebeswerk 
gegen die Arnıen des Herrn, fie überließen e8 nicht einem geldgierigen Herrn 
Verwalter oder Hugen Speculanten. 

Bahrhaft ſtaunenswerth ift die Unterftügung gegen arme Eltern. Nach 
der Auslegung ber Franzisfanerregel foll fchon Niemand in den Orden auf- 
geasuımen werden, der die einzige Stüge feiner Eltern if. Wenn die Eltern 
eines TRitgliedes in die äußerfte Armuth gerathen, fo muß es diefelbeu unter⸗ 
ugen ; ift dies innerhalb des Ordens nicht möglich, fo kann e8 mit Erlaubniß 
der Oberen denfelben verlaffen, um für die Eltern zu arbei- 
ten. Sollte der Obere diefe Erlaubniß nicht gewähren, jo müßte ein folches 
Müglied den Orden dennoch verlaffen, weil das göttlihe und natürliche 
Eeſez mehr verbindet, als alle Gelübde. Freilich möchten die Eltern leicht 
aach anf fonftige Weile Hülfe erlangen können, da es nie an milbthätigen 
Perfouen fehlt, die e8 dann nicht nothwendig machen, daß ein Bruder aus 
dem Orden tritt. 

Der hl. Bernard hat feinen Klöftern ausdrücklich eingefhärft, allen 
Ucberfing deu Armen zu geben, jelbft arın und einfach) zu leben, auch die 
Kirche nicht übermäßig auszuſchmücken, damit nicht die Armen Hunger leiden 


Eine eigene Schrift ift jüngft von einem gewandten katholiſchen Verfaffer 
erichienen, worin die Berdienfte der Klöſter um Linderung der Armuth an 
das Picht geftellt find ?). 

Bir erkennen in diefem Werke, wie der mächtige Frankenkönig Karl 
zielt der Kirche umd ihres Benedictiner- Ordens für die Armen liebreich 

1) Kobler ©. 571. 

2) Geſchichte ber kirchlichen Armenpflege von Georg Ratzinger 1868. 
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geforgt hat, wie neue Orden mit neuen Kräften diefem Berufe fi widmeten 
und wie jegt noch durch biefe Hülfe von Seite der Kirche Großartiges ge⸗ 
ſchaffen werden Tann. 

„Wenn die Kirche wieder ganz frei, fo fehließt der Berfaffer, ihrem 
Lebenstriebe ſich hingeben wird, wenn fie mit den Leidenden leidet, mit den 
Hungrigen hungert, wenn fie die Drangfale der Bölfer durch Liebe und Hin⸗ 
gebung mildert, dann wirb fie ber Kraft ihres wunderbaren Organismus 
wieber inne werden, dann werben die Herzen der Bölfer ihr entgegenfchlagen, 
dann wird der Gewinn, der nad) innen und außen ihr zugeht, ein unabſeh⸗ 
barer fein. In der Fülle der Liebe wird auch das Teinfihe, engherzige, 
zaghafte und gehäffige Weſen, das jetzt bie beften und tüdhtigften Kräfte und 
Regungen nieberhält, begraben werben.“ 

Den oftmaligen Vorwurf, daß die klöſterlichen Almoſen nur den 
Bettel unterhalten unb vermehrt hätten, verdienen dieſe religiöfen 
Armeninftitute keineswegs. Sie hatten ja durchaus nicht eine folche 
böfe Abfiht. Wurde ihr Liebesdienft mißbraucht, fo haben die es zu 
verantworten, welche ben Mißbrauch übten. Thatſache ift aber, daß 
nah Aufhebung der Klöfter die Bettelarmee bedeutend größer war, 
als früher. Karl der Große Hat ſchon i. J. 806 die Verordnung 
erlafien, daß jeder Grundeigenthümer feine Armen ernähren, daß bie 
Armen nicht im Lande herumlaufen, fondern vielmehr nur dann eine 
Unterftägung erhalten follen, wenn fie mit den Händen arbeiteten. 
Und ben Klöftern mit ihrem bedeutenden Grundbeſitz oder ihrer einfluß- 
reihen Stellung bei Vermöglichen fehlte wahrlich die Gelegenheit zu 
zwedimäßiger Armenbeſchäftigung nicht im Geringften. 


3. Saftfreundfhaft. Weil in der Vorzeit die Wirtbshäufer 
nur fehr nothdürftig eingerichtet waren, und auf den fchlechten Straßen 
die Reifenden nur langſam vorwärts dringen Tonnten: fo war bie 
GBaftfreundfchaft der Klöfter fehr willlommen. Damit jedoch durch 
berlei Befuche die gute Ordnung der Kloftergemeinde nicht geftört wurde, 
andererfeit3 auch ein geeigneter Mann die Befuche in Empfang nehmen 
und nach Bebürfniß für fie jorgen konnte: jo war ein eigener Gaft- 
pater in ben Klöftern aufgeftellt. Nach der Benebictiner-Regel follten 
e3 ftet3 zwei fein. Der Fremde ſoll aufgenommen werben wie Ehriftus, 
denn diefer wird einmal fagen: „Ich bin ein Fremdling geweſen und 
ihr Habt mich aufgenommen". Das Klofterfaften darf für die Gäſte 
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geäubert werben. Die Armen und Neifenben follen mit vorzüglicher 
Ehre und Sorgfalt behandelt werben, weil in ihnen mehr als in 
Undern Chriſtus beherbergt wird; denn die Gravität der Neichen legt 
fi) ſelbſt ſchon Ehre genug bei. Die Fremden fpeifen mit dem Abte 
and wohnen in einem eigenen Gebäude, Gaftbau genannt. Wenn der 
Keifende oder Arme fi am Thore anmeldet, antwortet der Pförtner 
in gottjeliger Demuth: „Deo gratias“, Gott fei Dant. 


Daß diefe Beftimmungen nicht blos auf dem Papier ftanden, 
ſondern ihre vollfte Erfüllung im Leben verlangten und fanden, be- 
weft uns ein intereflanter Vorfall glei) in der erften Zeit unferes 
fränfiichen Monchslebens. 


Es beffagten fi) nämlich die Mönche von Fulb bei dem Kaifer 
Karl i. J. 812 darüber, daß ihr Abt Ratgar nicht mehr die bisherige 
regelrechte Fremdenbeherbergung leifte, und daß er bei großem Con- 
cafe, wie am Feſttage des Hi. Bonfazius, feine Unterftügung an 
Lebensmitteln gewähre. Weil der Abt Anfangs nach gemachter Be⸗ 
ihwerbeftellung fich zu beſſern jchien, jedoch ſpäter wieder in feine 
vorige Härte gegen die Mönche, fowie in die bemerkte Knauſerei gegen 
Frende zurüdfiel: jo erfolgte dur den Mainzer, Wormfer und 
Bürzburger Bilchof die Amtsentfegung diejes Abtes. 


Tag im Mittelalter und bis auf die lebte Zeit dieſe Gaftfreund- 
Khaft treu und reichlich von den Klöftern geleiftet wurde, wird feines 
weiteren Beweiſes bedürfen. Bekannte, Anverwandte, Handwerks⸗ 
burſche, Studenten, Künftler, Geiftlihe genoffen dieje klöſterliche 
Wohlthat. Beſonders kann das Schottenflofter in Würzburg ein 
geiftlihes Wirthshaus genannt werben. Wir werden in einem 
einzigen Jahre in dem dortigen Gaftbau 745 Fremde auf fürzere oder 
längere Zeit eintehren jehen. Wieviele Fremde haben die Sranzisfaner 
auf dem Kreuzberg jchon aufgenommen? Xriefenftein war ein geeignet 
gelegenes Gaſthaus vor dem rauhen Speffart. Während des acht- 
tägigen Jubiläums über den 1000jährigen Klofterbeftand Hat die Abtei 
Amorbach täglich 130 audgezeichnete Fremde bewirthet, und den Urmen 
au der Pforte Brob und Fleiſch, ſowie an einigen Tagen auch Geld 
reichlich ausgetheilt. Manche Fürftbichöfe machten die Reife zwiichen 
Wärzburg und Mainz ftet3, indem fie in Zriefenitein einkehrten. 


66 Nutzen der Klöfter. 


Andere Bifchöfe ſehen wir in einer fräntifchen Zelle bei achttägiger 
geiftlicher Uebung. Als König Karl i. 3. 793 das Weihnachtsfeft in 
der Kilianusfirche zu Würzburg feierte, konnte er offenbar am bequem⸗ 
ften nur in einem geiftlichen Haufe dafelbjt wohnen. Daß die deut- 
ſchen Könige in den fränkischen Klöftern ihre Einkehr und Verpflegung 
genommen haben, zeigt die Geſchichte von Neuſtadt. Es ift dem Abte 
die Verpflichtung Hiezu auferlegt. 

4. Nothhülfe. Außerordentliche Noth vervielfältigte dieſe Werke 
der Möfterlichen Charitas. 

Wir hatten von der Gründung Roms bis zu Auguftus, d. 5. 
binnen 732 Jahren in Europa 33 große Seuchen; von ber Geburt 
Chrifti bis jet 122, alfo vor Ehriftus eine Seuche alle 22, und 
nach Chriftus alle 15 Jahre. Wir dürfen übrigens für die Beit des 
Heidenthums ſchon weit mehr Seuchen rechnen, theil8 wegen mangeln- 
der Geſchichtsnachrichten, theils weil man diefe Drangjalen nicht fo 
hoch anjchlug. 

Defter3 wurden die Voreltern von Hungersnoth heimgeſucht; fie 
ging ja der Belt voraus oder unmittelbar nach, oder trat manchmal 
auch für fich allein auf. Die Schriftiteller rechnen ein Hungerjahr 
auf alle fieben Jahre. 

Daß die menschliche Geſellſchaft auch noch unter dem Drude eines 
dritten Uebels, nämlich des Krieges, gelitten hat und noch leidet, ift 
befannt. Das civilifirte Europa ') feufzt unter zwei Bürben, bie auf 
jeine Schultern gewälzt find, ſowohl durch Kriege, die fchon vorbei 
find, als durch Kriege, die noch in Ausficht ftehen. Die erfte Bürde 
ift die Maſſe der Kriegsfchulden, über 2000 Millionen Pfund Ster- 
Iing, die Zinfen Hievon betragen jährlich Hundert Millionen Pfund 
Sterling; ein Pfund wird zu 12 Gulden gerechnet. Diefe Bürde ift 
und erwachſen für Sriege, die ihr Zerftörungswert in ber lebten 
Kriegsperiode bereit3 wirklich vollbracht haben. Die andere Bürde 
aber ift der jährliche Koftenanjag für Rüſtungen zu Kriegen, die 
vielleicht in ferner Zukunft einmal kommen können. Und bieje zweite 
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) Nach der gemeinnügigen Wochenſchrift von Würzburg 1863 Nr. 51. Seitdem 
iſt dieſe Kriegobũrde breimal ſchwerer geworden!! 


Nachſtenliebe. 57 


Bürbe wiegt doppelt ſchwer. Denn dieſe jährlichen Rüſtungen zum 
Kriege verjchlingen nicht weniger ala 200 Millionen Pfund. Das ift 
mehr als der Geſammtbetrag aller Löhne, welche die fämmtlichen 
Zandbauer Europa’3 dafür beziehen, daß fie Nahrung für Menſchen 
und Bieh produciren. Es ließe fid) dafür die Miethe von 20 Millionen 
enftändiger Wohnungen für die Arbeiter mit ihren Familien beftreiten, 
wenn man jede Miethe auf 10 Pfund jährlich ſetzt. Das vereinte 
Gewicht biejer beiden Kriegsbürben beträgt eine jährlide Ausgabe 
von 300 Millionen Pfund, welche aus dem Vermögen und Fleiße des 
Volkes Herausgezogen werden. Auf jeden Mann, jede Frau und jedes 
Kind in Europa trifft num eine jährliche Kriegsfteuer von einem Pfund 
oder 12 Gulden. Dann verlangt aber aud) noch dieje Steuer einen 
bedeutenden Zuſchuß von fittlihem Kapital, weil jo mancher Kriegs» 
mann verdborbene Sitten in die Heimath zurückbringt. 

Waren Belt, Hunger und Krieg in der Vorzeit fürchterliche 
Plagen? Wer mag es läugnen? ÜEbenjowenig läßt fih aber in 
Abrede ftellen, daß die Klöfter bei ſolchen Landplagen fich recht zur 
Abhülfe an den Laden legten. In der Zriefenfteiner Chronif werden 
wir außer verichiedenen Unterftüßungen eine Baarjumme von mehr 
ale 7000 Gulden im fiebenjährigen Krieg auf die Landsnothdurft 
aufgewenbet jehen. Und es ift zugleich bemerkt, daß auch alle übrigen 
öfter und Stifte ähnliche Opfer brachten. Wieviele Noth wurde 
im Geheimen geftillt, indem die Rechte that, was die Linke nicht 
wiffen durfte‘). 

Das im Notbjahre 1852 auf die Klofterfuppe zu Aichaffenburg 
ans Altbayern geſchickte Schmalz wird hoffentlich bei den Kahlgründern 
und Speflartern noch lange in gejegnetem Andenken bleiben. Die 
Klöfter mußten früher Getreidevorräthe aufgejpeichert erhalten, damit 
en Mißwachs nicht fo fchnell das Gleichgewicht ſtörte. Die Abtiffin 
von Unterzell verlor die Auszeichnung, ein Bruftfreuz tragen zu bür- 
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2) Ich babe weber in ben vielen hundert Neuſtadter Urkunden noch in den Ur⸗ 
fanden ber übrigen Klöſter irgend eine Angabe über dieſe großartige Nothhülfe gefunden; 
em Beweis, daß es ben Klöftern um's wirkliche Helfen, nicht aber forgfältige Auffchreiben 
zu than war, unb daß wir von ihren edlen Thaten wenig kennen. 
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fen, weil fie vor der fürftbifchöflichen Commiſſion einen gefüllten 
Getreibfpeicher verheimlichte. 

Ging die Noth auf's Höchfte, fo waren die Orbensleute, welche 
nie unumſchränkte Eigenthümer, fonbern blos Verwalter des Kloſter⸗ 
vermögens waren, zu aufferorbentlihen Maßnahmen befugt; fie burf- 
ten auch die werthvollſten Kelche oder Landgüter veräußern, um mit 
dem Erlöfe einige Löcher der Noth zubeden zn können. Wir werden 
finden, daß die fränkischen Zellen ihren werthvollſten Kirchenſchmuck 
auf den Opferaltar gelegt haben. 

Der Kapuziner- Guardian von Afchaffenburg rettete die beftürzte 
Stadt gegen ſchwediſche Mikhandlung; der Chorherr Lambert von 
Triefenftein verfah nad) der Flucht der Geiftlichen die Seelforge im 
mittleren Mainthal, bis er an die Feinde verrathen den Schanzlarren 
der Schweden ziehen mnBte. 

Wie Bieled Haben die Klöfter in unfern zwei lebten Kriegen 
geleiftet! 

Nah Verheerung einer Gegend duch Peft oder Hunger ober 
Krieg konnte ein Klofter zuerft fich jelbft wieder aufhelfen, dann den 
Tiefgebeugten ermuntern und unterftüßen. 

Wollte die Barbarei bes Mittelalter bem Judenvolke in einer 
Stabt an einem Tage den Garaus madjen, fo waren es die Klöfter, 
welche ben ungerecht Verfolgten Schutz gewährten, und welche auf 
ber Rebnerbühne oder im Bußgerichte gegen einen ſolchen Unfug auf- 
traten. 

Hat die Barbarei bes Herenverbrennend Tanfende von braven 
Menfchen gefchlachtet, Hunderttaufende beängftigt und bie angejehen- 
ſten Nechtsgelehrten Jahrzehnte lang verrüdt gemadit: fo war es 
unfer fränkiſcher Ordensmann, der Jeſuit Spee, welcher den Großen 
dieſen fchredlichen Staaren geftochen Hat. Die Herenacten aus dem 
Amte Rothenfeld weiſen nach, daß die Abtei Neuftadt an diefem fluch- 
würdigen Unwefen feinen Antheil genommen, fondern biegegen auf- 
getreten iſt. 

5. Sorge für den Arbeiter. An die Erhebung des Arbeiter- 
ftandes knüpft fich eine Welt voll Gedanken, von Sorgen, aber auch 
von Seligfeit. 
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Selbſthülfe oder Staatshülſe ſind die beiden Schlagworte, nach 
welchen ſich gegenwärtig zwei Parteien unterſcheiden, die dem 
Arbeiter helfen wollen. Die Selbſthülfe reicht zur Erlangung und 
Erhaltung der meiſten, ja beinahe aller Güter des Menſchen nicht 
aus. Der Menſch iſt in der Geſellſchaft geboren und von Natur aus 
anf die Geſellſchaft angewiefen. Nicht der Selbfthülfe verbanft er 
den Anfang jeines Lebens, nicht durch Selbfthülfe wird er gezogen 
und gebilbet, nicht der Selbfthülfe vertraut er bei Erkrankung die 
Gefundheit an. Staatshülfe ift allein gleichfall3 nicht ausreichend. 
Ohnehin müßten erft taufenbjährige Berhältniffe umgeftürzt werben, 
Sittlichfeit und Religion ift das Erſte und Nothiwendigfte zur Hebung 
des Arbeiterftandes, reicht aber gleichfall® nicht aus, denn auch der 
Urbeitgeber oder die ganze Gejellichaft muß wiſſen und davon durch⸗ 
drangen fein, daß es noch höhere Intereſſen gibt, als Kapital unb 
Profit. Es muß vielmehr, foll dem Arbeiterftande geholfen werben, 
Alles mithelfen, der Staat, die Kirche, die Gemeinde, der Arbeiter 
vorzugsweiſe; Alles muß die Hand dazu reichen, um denjenigen Stand 
vor Dem Verderben zu ſchützen, vor dem der Zahl nad) alle andern 
Stände zufammengenommen beinahe verfchwinden, und der durch feine 
Bedeutung in der Gefellfchaft jedem andern Stande völlig gleichlommt. 

Es fragt fi, welchen Antheil haben unfere fränkischen Zellen an 
der Löfung der jest jo brennenden Arbeiterfrage genommen ? 

Wir unterfcheiden befanntlich in der menſchlichen Gefellichaft 
vier Stände: ber erfte ift der adelige Stand, beftehend aus dem 
freien Abel und den Königen; der zweite Stanb ift ber geiftliche, 
wozn Die Weltgeiftlichen und Ordensleute gehören; der dritte Stand 
iftt der der Bürger; er umfaßt die groffen Gutsbeſitzer, Kaufleute, 
Fabrifanten, Börfenmänner,, Handwerker, Advocaten, Yerzte und 
Staat3bemten. Dieſer Stand führt gegenwärtig da8 Ruder. Der 
vierte Stand beiteht aus den Arbeitern oder Befitlofen. In welchem 
Berhältniffe nun ftanden unfere öfter zu diefem vierten Stanbe ? 

Wir dürfen wohl zur Ehre von Beiden fagen, das Verhältniß 
war ein gutes. Wir finden jene furchtbare Unzufriedenheit der Arbeiter 
in früherer Klofterzeit Teineswegd. Wir finden jene Ausbrüche nicht: 
„das Eigenthum ift Diebſtahl“; „reißt die Kreuze aus der Erde, alle 
müffen Schwerter werden”; oder wie ein vielgelejenes Blatt fich aus⸗ 
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drüdt '): „Die politiſche Miffton unferer Zeit fcheint feine anbere zu 
fein, als Die, eine vollftändige Auflöfung und Berfegung ber ver- 
alteten Zuſtände zu bewirken, fo daß biefelben demnächft beim erften 
eintretenden Sturm auch äufferlich zuſammenbrechen müflen. Dieſes 
ift die unerläßliche Vorbebingung einer gefunden, nothwendigen Neu- 
Ihöpfung.“ 

Aber, wendet man vielleicht ein: der Bauernaufruhr! Es war aber 
da nicht der jeßt angemeldete und von den Freimaurern angeblafene 
Straßenfampf des Armen gegen ben Reichen, fonbern vielmehr bes 
herabgelommenen und begehrlichen Abels, der mit Kloftergütern feinen 
Hunger ftillen wollte. Götz von Berlichingen fagte ja beim Einfalle 
in die St. Amors- Zellen dem beftürzten Abt: „Libber Abt, jeyb 
wohlgemuth, befümmert euch nit. Ich bin jchon dreimal verborben 
geweft, aber dennoch bier", um nämlih mid an euch dauerhaft zu 
erholen, daß ich nie mehr ausgeichäßt werde. Mit dieſem arınen Abel 
verbanden fi die von Martin Quther aufgeftachelten Unzufriedenen. 
Mag auch Hie und da im Laufe fo vieler Jahrhunderte ein Miß⸗ 
verhältniß zwifchen Beiden ftattgefunden haben, jo wurbe es doch mit 
Billigleit und Liebe auf jeder Seite ausgeglihen. Ganz gewiß ift 
zwiſchen den Klöftern und ihren Arbeitern nie eine folche Kluft be- 
feftigt gewejen, wie gegenwärtig zwifchen dem Arbeitgebenden und 
Arbeitnehmenden. Allgemein gilt die Thatſache: „Die Klöfter haben 
für ihre Leute geſorgt.“ Neuftabt Hat für die Arbeiter auf feinem 
Fundationsbezirke nach und nach faft den ganzen Umfang dieſes Stif- 
tungsgutes abgetreten. 

Erfüllten heutigen Tages die groffen ®rund- oder Kapitalbefiter 
auch alle bie fittlichen Anforderungen, welche unfere gefeierten Rational 
Delonomen, wie Berin in Löwen, Roßbach in Würzburg und der 
Bilchof von Mainz in jo beredtem Wort an fie ftellen: fo dürften 
doch diefe ihre Werke für die Arbeiter weit binter dem zurüdbleiben, 
was die Klöfter geleiftet. Ihr werdet nicht wahrnehmen, daß der reiche 
Fabrikant mit dem geringften Arbeiter unter dem nämlichen Schweifle 
des Angefichtes wie dieſer fein Tagwerk verrichtet; Dies aber bat der 

3) Neue Frankfurter Zeitung i. Sept. 1865, in einem Artikel des bayerifchen 
Landtagsabgeorbneten Kolb. 
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Moöonch Bernard oder fein fränkiſcher Genoſſe gethan. Ihr werdet 
nicht wahrnehmen, daß der betriebſame überreiche Kapitaliſt ſeine 
Zinſen nicht genießt und damit ſich keine Lebensgenüſſe, ſeien es auch 
nur eingebildete, verſchafft. Das aber hat der Mönch gethan, der 
weder auf Geldmacherei fpeculirte, noch auf Vervielfältigung feines 
Sinnengeuufied. Keineswegs foll jedoch hiedurch eine Geringſchätzung 
gegen das ausgeſprochen werden, was in einigen Gegenden Deutich- 
lands, 3. 3. im Rheinlande — den Anregungen der göttlichen Liebe 
fei aller Dank —, von den reichen Wrbeitgebern Tatholifcher und 
proteftantifcher Confeſſion für die armen Arbeiter geleiftet wurde in 
den letzten Jahren, und jo es Gott wolle, vielleicht in erhöhtem 
Magaße noch weiter geleiftet wird. 

Ueber das Wie der Höfterlichen Arbeiterfürforge fei bemerkt, daß 
Die Ordensperſonen vorzugsweife durch perjünliches Einfchreiten, durch 
milde Darleihung von Geld zur Verhinderung von Zudenwirthichaft, 
durch Borftredung von Getreide unter der Verpflichtung zur fpäteren 
Zurüdgabe, insbejondere aber durch Abtretung von zwei Kapitalien 
an den Arbeiter demfelben nüglich zu werben fuchten. Dieſe zwei 
Kapitalien waren der unbewegliche von Gott den Einzelnen verliehene 
Bobenbefig, fowie der gleichfalls unbewegliche oder unbeweglich fein 
jollende in Zeit und Ewigkeit beſtens rentirende Grundbeſitz einer 
tũchtigen Gottesfurdt. 

6. Der Hlöfterlichen Liebesäußerung gegen eine befondere Klafje von 
Arbeitern aufdem Seelengebiete joll noch gedacht werden. Es find 
Sieh jene Perſonen, die, in der Irrlehre aufgewachſen, der Wahrheit 
unb bem Leben in der alleinjeligmachenden Kirche fich fehr gern an- 
kchließen möchten. Die Katholiten machen ſich nicht Leicht den rechten 
Begriff von den aufreibenden Arbeiten folder Perfonen. Die Klöfter 
toımmen ihrer Sehnjucht entgegen, opfern ihre Gebete und Abtödtungen 
ſolchen Heilsfuchenden auf und helfen nach Sräften. 

Der vortrefflide Geſchichtsſchreiber unſerer Beit, Hurter, ber 
früher Proteftant war und zur rechten Kirche übertrat, Außert feine 
Erfahrung hierüber in folgenden Worten: „Der Beſuch in Klöftern 
Der Schweiz bat mich zuerft von den anerzogenen und anerkünſtelten 
Anfichten des Proteftantismus über Klöfter gründlich befreit. Dieje 
Sraven, ſittlichen, liebenswürdigen Leute, die mir, dem proteftantifchen 
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Bfarrer und fpäteren Antiftes, fo freundlich und theilnehmend ent- 
gegentamen, fo oft ich fie befuchte, gaben mir ein lebendiges Bild 
vom Slofterleben, welches mir dag gemalte, in romanhaften Geſchichten 
gezeichnete als erlogen und verläumderiſch erjcheinen ließ.“ 

Ein proteftantijcher Pfarrer in ber Umgegend von Reuftabt am 
Main äußerte bei feinem Beſuche des dortigen Kloſters: „Ich muß 
meine Kinder mitbringen, damit fie bei Ihnen Zoleranz lernen.“ 

Bekanntlich Hat im vorigen Jahrhundert Hörde, von weldem 
jegt noch in Würzburg eine eigne Stiftung beiteht, die Gründung 
eines großartigen Aſyls beabfichtigt, in welchem arme Convertiten 
aus dem Proteftantismus einftweilen bis zur geficherten Lebensſtellung 
wohnen könnten. Unſere Klöfter haben theilweife je nach ihren Kräf- 
ten biezu die Hand gereicht. 

Während die Klöfter auf verichiebene Weile den Verirrten zum 
rechten Pfade zu bewegen fuchen, wollen fie jedoch feineswegs hiebei 
gleichfam fchufmeiftern. „Heutzutage findet man noch nirgends Männer, 
die wahrhaft liberaler und zärter wären in ihrem Urtbeile, als in 
ben Klöftern, wo man immer allen Menfchen die ihnen gebührende 
Ehre zu erweilen, und bem Genie und Verdienſt irgend einer Art, 
wenn auch im Gegner, das gebührende Lob zu fpenden ſuchte. Die 
Schriften der Mönde find reih an Beiſpielen ſolcher Liberalität”"). 
Kannten doch diefe Männer die Lehre des HI. Auguftin, daß zunächſt 
nur Diejenigen ſchwer fündigen, welche frivol vom Glauben abfallen, 
feinesweg3 aber deren Kinder und Nachkommen, bie ohue ihre perfün= 
liche Schuld außerhalb der Kirche ftehen. Wer jene mit Recht ge- 
häſſige Profelytenmacherei in unfern Klöftern ſucht, hat fih an bie 
unrechte Adreſſe gewendet; wer wird glauben, daß 3.8. unfere Würz- 
burger Schotten dies Gejchäft gegen ihre größtenthentheils proteftan- 
tiihen Landsleute betrieben haben? 

7. Und doch würden alle dieſe Hülfleiftungen gegen die Kranken, 
Armen, Fremden, Berunglüdten, Arbeiter und geiftig Berirrten einen 
ganz geringen Werth haben; denn wahr bleibt das göttliche Wort: 
„Gäbe ih all mein Gut zur Speifung der Armen bin, opferte ich 
jelbft meinen Leib, daß ich mich verbrennen ließe; hätte aber die 
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3) Kobler ©. 423. 
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Liebe nicht, jo wäre das Alles für mich durchaus Nichts.“ Ob aber 
um die Slofterleute ftet3 ihre Werke als ganze und volllommene 
Werke in der rechten Gottesliebe geübt, oder ob fich an dieſes höchite 
Lebensmotiv wie an den glänzenden Stahl auch der Roſt des Ehr⸗ 
geizes, der eigenen Bequemlichkeit und Selbſtſucht angejegt hat, Tennt 
und richtet in letzter Inſtanz nur der allein, welcher alle Herzen und 
Nieren durchforſcht. Doch über den Höfterlichen Individuen jtehen 
die Möfter jelbft, denen gewiß Niemand ftreitig machen will, Daß 
fe aus dem höchſten Lebensmotive ihre verjchiedenen Werke der 
Rächftenliebe Leiften wollen und wirklich geleiltet haben. Es joll zu- 
gegeben werden, baß die klöſterliche Charitas ihre jogenannten Hinter- 
gedanfen Hatten; allein diefe Hintergedanfen ftammten aus Dem Reich 
der göttlichen Liebe’). > 


St diefe fiebenfache Lichtflamme Elöfterlicher Nächitenliebe nicht 
auch wieder für Die Weltleute ein ſchätzbarer Zündfunfen geweſen, der 
fie aus ber Finfterniß ihres falten Egoismus, ihrer Habſucht und 
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2) Der Berliner „Socialdemokrat“ ſchreibt unter dem 17. Februar 1865 alſo: 
„zTie preuſſiſche Regierung iſt die erſte Negierung Deutiſchlands, welche es gewagt bat, 
erren und beilimmt eine wahrhaft volksthümliche Sache, die Löſung der Arbeiterfrage 
oiñcietl amf ihre Programm zu feken. Mögen babei ihre Hintergedanten immerhin fein, 
weile fie wollen. Tiefe Thatſache allein wird für bie Stellung Preuffens in Deutfch: 
Izeb ſchwer ins Gewicht fallen”. Wir fühlen bies Gewicht. Papier bat ber vierte 
Saand erhalten, Totationen Andere. „Straßburger, wir fennen bir!“ 

Bie edel erjcheint hiegegen das Wirken ber Klöfter in ber nämlichen, hochheiligen 
Soche! Tie preuffiihe Löfung ber Arbeiterfrage fteht auf Papier, foll durchgeführt 
werben mit Eiſen und Blut und ift offenbar nur eine große Lüge, um das Haupt: 
beftreben , mämlid Ausdehnung der Hausmacht zu bemänteln und den Unbemittelten 
eur zu gewinnen. Tas Elöfterlihe Wirken für ben vierten Stand weift glänzende 
Eerte ber Röcitenliebe auf und bie Hintergebanten find Himmel und glüdlihe Ewig⸗ 
sa Schon ber hi. Bonifazius erhielt von dem hl. Stuhle den Auftrag, auf ſolche 
Züunergedanten zu ſpeculiren. In einem Schreiben des Papftes Gregor II. v. J. 726 
wurde er angewieſen, mit ben in viele Lafer verfiridten Prieſtern und Bifchöfen von 
Zuutihland ſich manchmal zu unterreben und mit ihnen ein gemeinfames Mahl zu 
zebmm; „denn es ift ſehr häufig der Fall, fagt ber Papſt, daß ſolche, welche bie 
Exenge ber Zucht zur Befolgung ber richtigen Handlungsweife träge macht, durch bie 
Serrichurig bei Saftmählern und durch gütiges Zureden auf den Weg ber Gerechtigkeit 
gerät werben”. 
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unfeligen Wichlerei berausführte ober mindeſtens ein Verlangen in 
ihnen entzündete zu befferem Streben ? 


6. Bodencultur. 


Der verbienftoolle römische Schriftfteller Tacitus liefert uns zur 
Beurteilung der Delonomie bei unſern heidniſchen Urvoreltern fol⸗ 
gende Notizen '). 

„Der freie Deutiche beforgt keinen Feldbau; Krieg, Jagd und 
die Zeit todtſchlagen oder jo für ſich Hinbrüten ift fein Geichäft. Blos 
die Weiber, die Greife und diejenigen, die dem Wilde nicht mehr 
nachkommen können, aljo die ganz Schwachen forgen für das Haus 
weien unb den Aderbau, bejonders aber die Sclaven und die Kinder. 
Manche Bölkerfchaften, wie die Helfen, bekümmern fi) weder um 
Haus noch Feld, fondern ftreunen herum“, alfo jo wie unjere jebigen 
Bigeuner. 

Der inbuftrielle Römer kann ſich über dieſe deutſche Faulheit 
nicht genug wundern. 

„Das Land ift an und für fich nicht fchlecht, wenn auch fumpfig; 
von fich allein kann es Feine fruchtbaren Bäume tragen. In manchen 
Gegenden gibt e3 viel Vieh; es ift jedoch von Natur nur ganz Hein. 
Nicht einmal das Pflugvieh fteht in Ehren. Die Germanen freuen 
fih nur an der Zahl, darin befteht ihr ganzer Reichthum. 

Das beite Syftem zur Niederdrückung bes Bodencultur haben fie 
burch ihren Aderwechjel erfunden, indem fie jährlich die Bauflächen 
neu unter fich vertheilen. Der Geehrtere erhält natürlich ein befferes 
Stüd. Die Arbeit geht keinen Wettftreit ein mit ber Fruchtbarkeit 
und Ausdehnung des Bodens, um Obftanlagen einzurichten, Wieſen 
auszuſcheiden und Gärten zu bewäflern. Das Samenforn wirb ohne 
Weiteres dem Boden anvertraut. 

Sie haben blos bie drei Jahreszeiten: Winter, Frühling und 
Sommer; einen Herbft kennen fie weder dem Namen, noch viel weniger 

der Bedeutung nad.“ 








!) Germania 15. 16. 25. 26. 31. 
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Der Römer nannte diefe fchöne Zeit die Mebrungszeit ?); bei 
den Germanen mehrte ſich nichts von Bedeutung. Nur in einigen 
Gegenden konnte man etwas Getraide in unterirdiiche Köcher einbringen. 


In dergleihen unterirdifchen Löchern Tauerte im ftrengen Winter 
die Familie voller Schmutz; im Sommer wohnte fie unter unförm- 
lichen Mafien von Holz; oder Steinen. 

Der Eulturrömer wartete mit Schmerz auf die Gelegenheit, in 
diefen weiten germanijchen Gefilden feine Herrichaft auszudehnen und 
jeine Eultur zu verbreiten. Wirkli war es ihm auf einem kleinen 
Theile unjerer Diöceje im weftlichen Bezirke gelungen; er hatte vor- 
fänfig jeine Scheidemauer aufgeführt von der Donau aus nad) Wall: 
därn über Pfohlbach ?) Durch das Erfthal nach Bürgſtadt, den jetzigen 
Engelberg nad) Orb; und auf dieſe Weile einen Theil unjeres Kreiſes 
in fein Gulturland gezogen. 

Doch plötzlich wurde diefe heidniſche Cultur durch die Mönchscultur 
ũberholt. 

Charles Perin, Profeſſor des öffentlichen Rechtes und der poli- 
tiſchen Oekonomie an der belgischen Univerfität Löwen, lehrt darüber 
Folgendes: 

„As die alte Welt durch Sinnenausfhweifung und Arbeitsſcheu ver- 
fallen war, wurden die Klöfter die Schöpfer des Aderbaues und der In= 
duſtrie. Die Arbeit wurde den Mönchen zur Freude, und ihr widmeten fie 
daramı ihre Arme, ihren Geift, ihr Herz. Bon ihnen ging bie Arbeit auf 
die andern Klaſſen der Menfchen über. So ijt die Arbeit zur Freiheit und 
zur Ehre gelommen; im Heidenthume lag Verachtung über derfelben.“ 

Bon anderer Seite wird das Verdienſt der Mönchscultur zwar 
zugegeben, dabei aber den Mönchen mancher unverdiente Vorwurf 
gemacht. 

So ſagt Dr. Birnbaum?), nachdem er die Verdienſte der Römer 
amı den Landbau gepriefen, Folgendes: 


— — —— — — — — — — — — — — — —— — — — — 


’) Autumnus von augeo, vermehren. 


2, Der Name Pfohlbah rührt ber von bem Holzverfchlage, welchen die Römer 


auttährten. 
2) In ber Heinen Schrift: „Wie und womit fol man düngen?“ Gratis: Beigabe 
za Bohmanns landw. Kalender 1863 Seite 8. 
Ge. List, Kloſterbach d. Diöcefe Würzburg. 5 
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„Bald ſank die hohe Cultur der Römer, unb erft viel fpäter lehrten 
die ihre Schriften fleiffig Iefenden Mönche nad) römifchen Vorfchriften das 
Feldbauen. Bon den SMöftern ging bei uns bie höhere landwirthſchaftliche 
Cultur aus. Freilich nur nachahmend, nit ſelbſtdenkend, bebauten die 
Mönche das Land, und lange Zeit verging, ehe man fi von dem Zwange 
der römichen Vorſchriften zu befreien und einen für Deutfchland beſſer paſſen⸗ 
den Feldbau einzuführen lernte. Die Zeiten des Raubritterthums waren zu⸗ 
dem der Landwirthſchaft nicht günftig; Geiſtlichkeit und Adel brüdten ben 
Landmann; die allgemeine Verachtung, weldier vormals jede gewerblide Thä- 
tigfeit ausgeſetzt war, ließ den Landbau über die roheften Anfänge fih nur 
wenig erheben. 

Auch für die Landwirthſchaft gilt die Erfindung der Buchbruderfunft 
als der Anfang einer befieren Zeit, indem zumäcft die Herausgabe und all⸗ 
gemeine Verbreitung der römiſchen Schriften anregend und belehrend, freilich 
Anfangs nur noch in beſchränkten Kreifen, wirkte. Die Blüthezeit des 
fädtifhen Lebens, die herrliche Zeit bes erwachenden Vürgerftandes, weldyer 
im ſchwunghaften Handel Mittel und Trieb zu verbolllommneter Gewerbs- 
thätigfeit fand umd gleichzeitig in feinen feften Mauern dem verlöfchenden 
Ritterthum mannhaften Widerftand entgegenftellte, begünftigte infoferne die 
Landwirthſchaft, als rings um die Städte bald blühender Landbau, nämlich 
erhöhte Production nothwendig wurde, und der weit reifende Handelsherr 
das anderwärts Geſehene mit nad Hauſe bradhte. 

Wie vordem bie Möndye die Träger beflerer Cultur waren und ringe 
um ihre Kloöſter blühende Fluren aufweifen Tonnten, fo war um bdiefe Zeit 
der freiere Städter das Borbild für den noch hart gedrüdten Bauern, nur 
Bier war jede Arbeit geehrt, nur bier wußte man dem Boden hohe Erträge 
abzugewinnen.” 

Diefe in die weiteften Leſerkreiſe verbreitete Darftellung eines 
öffentlichen Univerfitätsfehrers und Inhabers bes landwirthſchaftlichen 
Inftitutes zu Gieſſen muß in manchen Punkbten als eine parteiiſche 
und durchaus unrichtige bezeichnet werben. 


Unfer erfter Eulturmönd St. Burkard hat keineswegs in Franken 
mit einem der „vierzig landwirthſchaftlichen römiichen Bücher“ in der 
Hand gepflügt, veredelt und cultivirt, und zwar nur „die Fremden 
nachahmend, nicht jelbft denfend“; die Seinigen eben jo wenig. Nur 
ein Stubengelehrter mag fich das fo vorftellen, und dieß die nicht 
ſelbſtdenkende Menge weiß machen. 
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Wollte man übrigens doch der Elöfterlichen Bodencultur Nach- 
ohmung vorwerfen, jo ift das Mufter Hiezu nicht in Rom und feinen 
Sthriftftellern, ſondern vielmehr im Himmel jelbjt zu juchen. Denn 
der frömmſte und weiſeſte der Dichter jpricht fich über die chriftliche 
Saduftrie alſo aus: „Sie ift eine Tochter Gottes, welche feine 
xhöpferiiche und weltbeherrichende Thätigkeit nachahmt.“ Offenbar 
wollte die Mönchscultur unjere Erde, das Werk der göttlichen Hände 
und den beredten Apoitel von Gottes Allmacht, Güte und Herrichaft, 
khöner und gotteswürdiger geftalten; das menjchliche Leben voll- 
fommener einrichten; Mittel zu guten menjchlichen oder chriftlichen 
Anftalten gewinnen. Dieß trieb den Mönch zum Pflug, nicht einer 
der römiſchen Fachſchriftſteller; dieß hielt ihn am Pflug, wie den 
bi. Bernard und feine Brüder; diefes hielt ihn bei dem Pflug, wie 
wir e3 an den Flöjterlichen Defonomie=Verwaltern in den legten Klofter- 
zeiten bemerken. Dieß befeitigte dad Arbeitsmefjer in der Taſche des 
Benedictinerd; nur in der Nachtzzeit mußte er es von fich legen, 
um während des Schlafens in der Stlofterfleidung fi) nicht damit zu 
beihädigen. Ein eigener Priefter, zu Klofter-Neuftadt und wohl auch 
tonft Den vielbezeichnenden Namen „eld- Herr“ führend, war zur 
Cherauffiht und einheitlichen Leitung des Eulturgefchäftes aufgeftellt. 

Die Behauptung, daß die Geiftlichfeit oder die Mönche mit dem 
Raubrittertfum zur Unterdrüädung der Landwirthichaft fich verbunden 
baben, iſt eine ſchamloſe Geſchichtslüge. Die Mönche waren nie die 
Spießgefellen diejer Raubritter; fie ſchützten vielmehr die deutjche Frei⸗ 
beit und die Bodenfreiheit gegen den Uebermuth derjelben. Wir wer- 
den Beifpiele in der fränkiſchen Kloftergefchichte finden, wie fie das 
dentſche Neichtoberhaupt gerade gegen den Drud diejer Naubritter 
um Hilfe erjuchten. 

Dieb zur Abwehr. Gehen wir weiter. 

. Die Möndsölonomie verhinderte verfchiedene Uebel, die gegen⸗ 
wärtig den Landbau hart drüden. 

Der erwähnte Perin beklagt mit Recht ala ein Uebel der Land- 
wirthichaft die Abwejenheit des Herrn von feinem Land— 
beiige. Bei der klöſterlichen Delonomie konnte diejes Uebel nicht 
auitreten, weil der dem Landbau vorgefehte Geiſtliche Alles mit eige- 
zen Augen beobachten und mit eigenem Geifte anordnen konnte. Unjere 
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fo koftipieligen und oft nicht einmal immer reblichen „Herren Ber- 
walter” waren hiedurch ganz überflüffig gemacht. 

Als ein weiteres Uebel findet der genannte Nationalöfonom die 
zu grofje Zerftüdelung bes Boden, welcher man gegenwärtig 
dur Arrondirung abhelfen will. Die Klöjter Hatten vollitändig die 
Mittel, um durch Tauſch, Kauf oder durch Wohlthäter gröffere Par⸗ 
zellen von Boden zu gewinnen; fie brauchten nicht wie der mit Kindern 
gelegnete Familienvater dieſe Flächen zu zerreiffen. 

Daß der Mangel an Sorgfalt für die Arbeiter, worin 
Perin ein Hauptübel für die Landwirthſchaft erblickt, bei den Klöftern 
nicht oder wenigſtens nicht jo ſtark wie fonjt hervortrat, ift ſchon in 
ber Darftellung der Nächitenliebe bemerkt worben. 


Das gröfite Uebel ift aber jedenfalls das unerjättliche Geld— 
machen, weldjes zur Zeit bei vielen Oekonomien al3 das einzige und 
oberfte Ziel gilt, mögen dabei auch Treue und Ehrlichkeit, Sitte und 
Rebensglüd zu Grunde gehen; mag auch der Unwille einer ganzen 
Gegend gegen einen ſolchen Delonomie- Geldprogen wach und laut 
werden, oder mag dort aud) fogar das königl. Phyfifat mit feinen 
Unterſuchungen zur Rettung von Gefundheit und HI. Sitte auftreten 
müffen, wie wir es an einem Orte in Franken unlängft jehen muß- 
ten; die Höfterliche Delonomie war nie eine ſolche Geldmadjerei um 
jeden Preis; fie wird gewiß ftet3 eine chriftliche genannt werben müſſen. 


Es brachte aber dieje Flöfterliche Landwirthchaft verfchiedene Bor- 
tbeile. 

Bor Allen wurden die Geiſtlichen dadurch, wie man zu jagen 
pflegt, volksthümlich, mit den Intereilen des Volles, das ja auch 
namentlich früher größtentheils auf den Bodenertrag angewielen war, 
gleichjam feſt gelettet. In unrubigen Zeiten konnte Bieles entfrembet 
werden, der Boden nicht fo leicht; er gab eine möglich ſichere Rente. 


Dem Lande brachte die Klofterdfonomie ben grofien Bortheil von 
Mufterhöfen. Die Koften der Unterhaltung wurden nit, wie 
3.8. jegt für ben heſſiſchen Mufterhof der Landwirtbichaft zu Gieſſen. 
aus der Staatskaſſe genommen ; das Klofter trug felbft alle 
Untoften. Nach den Unterſuchungen ber Gelehrten, wie Fabricius in 
einem eigenen Werke vom J. 1787 nachgewiejen Bat, fteht die That- 
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ſache feſt, daß bie Güter der Geiſtlichen durchgehends in einem beſſeren 
Stande ſich von jeher befanden, als die der Weltlichen. 

Diele Kloſterökonomie brachte den bedeutenden Vortheil, daß man 
Bodenerzengniſſe unverfälſcht erhalten konnte. Das Stift Triefenftein 
verwerthete bedeutende Duantitäten Wein und konnte ficher für Uecht- 
Heit garantiren. Ohnedieß waren auch die Breife billig. Ein Klofter 
wollte und durfte fich nicht durch diefen Waaren-Umfab bereichern. 
Die Benedictiner hatten die eigene Vorſchrift, einen Gegenftand ohne 
alle Einrechnung eines fogenannten Profites nur um ben wahren Werth 
wieder zu veräußern. 

Die Klöfter haben fchon bei ihrem erften Beginne Waaren und 
Seräthe ausgetaufcht ), indem von England Strümpfe, Schube, 
Mundtüher zur Verhüllung des Gefichtes bei größter Kälte, Pelz- 
röde un. dgl. herüberfamen ; dagegen aber von Deutichland Falken, 
Glasarbeiten u. dgl. Hinübergeichidt wurden. Es wurde von dem 
Putterland ein Ölasmacher begehrt, deßgleichen auch ein Eitheripieler; 
der Erzbifchof Euthbert erffärte: „Ich habe zwar eine Cither, aber 
feinen Künftler, der fie fpielen kann“, und verlangt einen folchen. 

Der Biograph Willibald bemerkt ausdrücklich, daß der HI. Boni- 
fazins nicht bloß tüchtige Geiftliche, fondern auch jonftige Männer, 
Die in ben ®ewerben und Künften wohlerfahren waren, aus 
England berufen hat’). 

Der Königsfohn und ſpätere Bifchof Willibald von Eichftätt hat 
fich fieben Jahre in dem heiligen Lande und dann noch mehrere Jahre 
im Stalien aufgehalten. Er fonnte demnach auf unfern wilden fumpfigen 
Deutichen Boden die in dieſen Ländern wahrgenommene Cultur nad) 
Thuulichkeit übertragen. 

Der glüdlicher Weile von München gegangene Brofeffor und 
badiſche Geheimerath fowie Freimaurerbruder Bluntichli in Heidel⸗ 
berg hat zwar im Frühjahr 1866 in fünf großartigen Reden über 
afiatifche Gottes⸗ und Weltideen „evident bewieſen“, daß der gröffere 
Eifer in religiöfen Dingen bei den alten Völkern einen recht fchlimmen 











2) Külb, Briefe bes bi. Bonifazius. I. 333. 
2) Vita 8, Bonifacii C. VII. 24. 
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Einfluß auf deren volfswirthichaftliche Zuftände geäußert habe. Er 
überzeugte jein Bublitum davon, daß ein Bolt um jo glüdlicher war, 
je weniger religiös e3 gewejen wäre!? 

Nach der Behauptung diejes Gelehrten hätten Die Mönche durch 
ihre hriftlishe Bodencultur und das hiedurch geförderte Handwerf, 
welches wieder chriftlich betrieben wurde, viel Böſes geſtiftet; Doch 
wir werben ihnen diejes nicht blos verzeihen, jondern ſogar noch dafür 
danken. Wir find geftraft genug, wenn in einem Orte nur wenige 
Delonomen der Freimaureraufklärung ihre Feldwirthſchaft auf undrift- 
liche Weiſe betreiben. 

Was die hohe Schule oder vielmehr ein Meifter vom Stuhl dem 
fogenannten „feineren Publikum“ aufbinden will, das fucht für 
den gemeinen Dann der Ianbwirthichaftliche Kalender, herausgegeben 
von dem königlich bayerifchen landwirthichaftlicden Eentralverein, zu 
leilten. In demfelben iſt S. 82 für 1868 folgender Vers zu leſen: 

„Haft du gern ein fauber Haus, 
Laß Pfaffen, Mönch und Tauben draus.“ 

Wir wollen nicht viel Worte verlieren über die jchnöde Undant- 
barfeit, welche hier, Jedermann ganz verſtändlich und abfichtlih für 
die gemeinen Leute berechnet, den Geiftlichen überhaupt und ebenfo 
auch den Mönchen in’3 Geficht gefchleudert wird, ſowie auch über Die 
Speculationen unſerer Halbgelehrten, welde fo gern den 
geiftlichen Stand von der bürgerlichen Familie trennen und fich ſelbſt 
als die Locomotiven hinftellen möchten, die im gepriefenen 19. Jahr- 
Hundert nur allein den Familienwagen ficher, fchnell und ehrenvoll 
zum beiten ®lüde führen können. Dieje Haldgelehrten werden nicht 
müde, in ihren landwirthſchaftlichen Programmen denjenigen al8 ben 
„größten Wohlthäter der Menichheit” Hinzuftellen, welcher bewirkt, 
daß der Boden ftatt „eines Einzigen Grashalmes nım zwei Gras— 
halme trägt”. Hat aber dad Mönchthum nicht diejes und noch etwas 
mehr geleiftet? Braucht der Boden Iediglih nur Waſſer und ratio- 
nelle landwirthſchaftliche Eultur; braucht er nicht Menſchen oder chriſt⸗ 
liche Arbeiter und dieje wieder die Welt- und Kloſtergeiſtlichen? 

Es bat ſich darum and der genannte Verein bei ber öffentlichen 
Beſchwerde gegen dieſe Mißhandlung alsbald genöthigt gefeben, die 
bemerften zwei Verſe unter lebhaften Bedauern zurüdzunehmen; allein 
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fie fliehen num einmal ſchwarz auf Weiß; möchten fie in ben Herzen 
unferer Bevölkerung Teinen weiteren Anklang, fondern nur Die ver- 
diente Berachtung finden! 

Beil man fo Häufig England ala das Mufterland der landwirth- 
ſchaftlichen Cultur empfiehlt, jo möchte auch bie dortige Hochſchatzung 
der Röonchs⸗Bodencultur uns zum Vorbilde dienen '). 

Doch nicht blos die eigentliche Oberfläche des Erdbodens ift dem 
Fleiße der Menſchen zur Veredlung des Lebens übergeben, auch bie 
Shäge in der Tiefe der Erdſchichte find demfelben anvertraut. Bei 
den Salzbergwerken und Salinen finden wir wieder eine große Thätig- 
fit der Sottgeweihten, wenn auch bis jet mir es nicht gelungen ift, 
den Rachweis zu erbringen, daß in Kilfingen oder Orb die Möndhs- 
thärigleit zur Salzgewinnung fich beiondere Berbienfte erworben hat?). 
Obgleich unfere Diöcefe nach den jegigen Urkunden feine Orte befitt, 
in welchen durch klöſterliche Thätigkeit aus den Schachten der Erde 
die edlen Metalle gewonnen wurben, fo ift boch für manche Leſer 
an kurzer Hinblid auf diefe Thätigfeit in unjern deutfchen Gauen 
intereflant. 

Ein Forſcher neuefter Zeit”) Hat eine genaue Zuſammenſtellung 
für den Bergbau bis zu dem 3.1273 gegeben. Darnad) haben unſere 
Köfter 600 Fahre lang mehr als die Hälfte dieſes unterirdifchen Baues 
betrieben und die andere Hälfte die Bisthümer und Weltlichen. 


Rah Darritellung, wie die Klöfter namentlid) in Süddeutſchland 
uterſtüht durch faiferliche Diplome ben Bergbau gewinnreid) und 


— — — —— — — — — — 


) Wer ſich über dieſen Gegenſtand weiter intereſſirt, wird bie nothwendigen 
Ldelege hierüber in dem ausgezeichneten Werke bes Engländers Digby, überſetzt von 
Kchler, S. 57, 282, 458, 460 u. ſ. w. finden. 

3, Ein gewiljer Ercamperat ſchenkte feinen Antheil an der oberen und unteren 
Eoele im 3. 823 dem Benebictinerftifte Fuld, weiches auch fonft noch mehrere Schenk: 
zusen von fonftigen Privatperfonen zu Kiffingen erhielt. Etwas Weiteres jedoch über 
ten Betrieb bes Salzgeſchäftes ift mir zur Zeit unbelannt; bie gerechte Vermuthung 
in ums erlaubt, baf bie thätige und berühmte Kioftergeiftlihleit von Fuld fi) um gute 
uud wohlfeile Bereitung diefes unentbehrlichen Ealzelementes für jene ganze Gegend 
wıbient gewsacht hat. 

”) De. jur. Gommer : „Ueber ben Bergbau ber Klöfter im Mittelalter”. 
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menſchenfreundlich im Gegenſatze zu der brutalen Behandlung der Berg⸗ 
arbeiter in ber römiſchen Zeit vorgenommen haben, fährt ber Forſcher 
weiter fort: 

„Der Grund für diefe merfwürdige Erfcheinung, daß ber größte Theil 
des Bergbaues ſich in den Händen ber Kloöſter befand, liegt darin, daß fie 
die groffen Orundbefiger waren und Kapital d. h. die zur Production erforber- 
lichen fachlichen Güter in Fülle befaflen. Aber diefer Grund ift für ſich allein 
noch nicht ausreichend. Sie mußten fid) ebenfo wie für die Urbarmahung 
wüſter Gegenden auch für die Hebung der unterirbifhen Mineralreichthümer 
intereffiren, indem fie daraus für fi) eine Duelle des Unterhaltes und pro= 
ductive Anlage ihres Kapitals, in weiterem Umfange aber and, den Ein- 
fluß auf die Cultur ganzer Landfirihe erfannten. An den Bergbau ſchlofſen 
fih direct Hüttenwerfe an, welche zur Entſtehung eigener Genoſſenſchaften, 
wie ber bayerifhen Hammergenofienfchaften, Beranlafiung gaben. Ferner war 
die Entholzung groffer MWaldgegenden eine Folge des Bergbaubetriebes, da 
der Berbrauh von Brennholz dabei ein fehr bedeutender war. Zur Ausfuhr 
der Producte mußten neue Land» und Wafferftraffen angelegt werben, an 
denen ſich blühende Städte erhoben. 

An alle diefe Arbeitszweige lehnte fih dann ein reiches genoſſenſchaft⸗ 
liches Leben, welches Jahrhunderte lang dem ganzen Volksleben einen 
feften Charakter verlieh. Eng verbunden war damit bie Pflege der Reli: 
gion. Vielfach werden an Bergbauorten Kapellen und Kirchen 
erwähnt. 

Seitdem find faft 600 Jahre verfloffen, in welden ſich in den focialen 
Berhältniffen des beutfchen Bergbaues Vieles geändert hat. Schon Tängft find 
die öfter, unter deren Leitung er früher geblüht hatte, davon zurüdgetreten. 
Der enge genoffenfchaftliche Berband ift gelodert. Im die Kohlenreviere find 
ſchon vielfach die Folgen des Arbeiterproletariate® eingedrungen. Trotz trau⸗ 
riger Erfahrumgen ift in diefen Tagen fogar die Einführung der Frauenarbeit 
befürwortet worden.“ 

Bur Heilung dieſer gejellfchaftlichen Uebelftände, was fo gut Auf- 
gabe des Staates wie der Kirche ift, wird ein eigener Vorfchlag ge- 
macht, der natürlich vorerft nur an einzelnen Orten Anwendung finden 
könnte. 

„Mögen fich die Klöſter deſſen erimern, was fie beim Aufkommen bes 
deutfchen Bergbaues für denfelden gethan haben, Andy heute noch können Die 
Denedictiner, denen ein Kapital zu Gebote flieht, fi) dem Gangbergbau zu⸗ 
wenden und Mufterbaue anlegen. Borzüglid aber wäre es eine Anfgabe 
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für Trappiften, Franziskaner oder Orden, welche ſich mit Ackerbau beichäf- 
tigen, in Kohlendiftricten felbft zu muthen und unter ihrer Aufficht und Leitung 
Srbeiteraffociationen zu gründen und auf diefem Gebiete eine Bereinigung 
von Fabrik und Klofter zu verſuchen. ine Geite der werkthätigen 
Liebe beſteht gerade darin, die Gefahr der Berarmung und Demoralifirung 
abzuwenden, fo lange es nod Zeit if. Es wäre dann möglich, auch im 
den Kohlenrevieren Religion, Gefittung und Bildung zu erweden; dann kann 
der Kohlenbergbau nicht blos zu einem materiellen, fondern aud zu einem 
geiigen Bergſegen deutfcher Gegenden werben, was ber Gangbergban mehr 
als ein halbes Yahrtaufend hindurch gewefen tft.“ 

Durch biefe Liebe zu Gottes Erdboden find bie Klöfter Lebens- 
heerbe für ganze Gegenden geworden; durch ben Wohlſtand hob fich 
die Bildung, das Gewerbsweſen; oder mit einem Worte: die Cultur 
des irdischen Sottesreiches beförderte die Eultur bes himmliſchen Reiches. 
Es ift ein Irrthum, die Klöfter blos ala Orte bes Gebete? zu be- 
traten. Kenner ber Geſchichte nennen vielmehr die Klöfter „Groſſe 
agronomiſche, induftrielle und wiſſenſchaftliche Republiken.“ 

Ein proteſtautiſcher Schriftſteller der neueſten Zeit, welcher den 
katholiſchen Beſtrebungen nicht beſonders hold iſt, ſpricht ſich über 
dies Wirken der Klöſter zur Zeit der ottoniſchen Kaiſer daher alſo aus"): 

„Nicht minder bob ſich, nachdem die inneren Kriege und die Einfälle 
der Ungarn, Dänen und Wenden Deutſchland lange faft zu einer Wuſtenei 
gemacht hatten, in flaunenswerther Weife der Anbau des Landes; Heinrich II. 
nannte Sachſen wegen feiner Anmuth und Fruchtbarkeit einen Vorhof des 
Varadieſes. Wie die Fortfchritte in der Baukunſt ging auch die beflere Boden- 
caltar von den Kirhen und Klöftern aus, die das ihnen von den 
Konigen übertragene Gut auf das Trefflichfte mußten. Mit eigenthümlicher 
Befriedigung fieht man auf jene fchönen Pergamenturkunden der Ottonen, wie 
fie faft noch überall in den deutfchen Archiven fi, finden; es find meift Schenk⸗ 
zugen von einzelnen Weilern und veröbeten Feldmarken an Kirchen und öfter; 
aber welches reiche Leben ift diefen todten Schentungsbriefen erwachſen! fie 
heben volfreiche Städte in das Leben gerufen, fruchtbare Landſchaften geſchaffen, 
Deutichland geradezu umgewandelt.“ 

Durch dieſe Bobenliebe erfüllten unfere Religiofen nur ein ganz 
allgemeines, vom Schöpfer unferen Stammeltern angejchaffenes Be⸗ 


FE, Geſchichte ber deutſchen Kaiferzeit von Wilhelm Gieſebrecht. J. Bb. ©. 731 fi. 
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bürfniß, welches fie noch in ihrer Unſchuld zu befriebigen hatten und 
gewiß auch viele felige Zeit Hinburch mit Luft und Liebe wirklich 
befriedigt haben. Daher mahnt bie Hl. Schrift alfo: „Hafle nicht 
beichwerlicde Arbeit, noch den Landbau, den ber Hödjfte ge- 
Ihaffen'). „Der Ackerbau“, fagt deßhalb ein berebter bifchöflicher 
Schriftſteller unferer Zeit, „iſt die Grundlage des menjchlichen Lebens. 
Rein, die Jagd, die Romane, die Pferde und die Hunde find für 
nichts und für Niemand genügend“. Den Adeligen von Frankreich 
und gewiß auch fonftigen Menichenkindern ertheilt dieſer welterfahrene 
Mann folgende Inftruction: „Seid adelige, und fogar, wenn ihr könnt, 
erlauchte Aderbauer, auch dies ift ein ſchöner und ruhmvoller Theil 
der Arbeit. Seid getreu dem Boden, ber euch Euern Namen und 
Euer Vermögen gegeben bat, und der Boben wirb auch Euch getreu 
fein und die Bevölkerung wird Euch jegnen. Wenn fie Euch feit eimi- 
gen Decennien weniger jegnet, jo tragt Ihr felbft die Schuld davon, 
weil Ihr fie zuviel vernadhläffigt habt.“ 

Wir Lönnen biefen kleinen Ausflug auf die Möfterliche Boden⸗ 
cultur nicht verlafjen, ohne noch einen Blick auf eine eigenthümfiche 
Urt derfelben zu werfen. Für viele unferer Bobenbebauer ift bie 
Ylur Gottes nur der harte „Erdklotz“ oder gleichſam jener Felſen, 
an welchem der gepeinigte Prometheus angefchmiedet Bing. Ganz 
ander8 bebaute der Mönch Gärten, Wielen und Weder. Er Iebte 
im vertraulichen Verkehr mit der ganzen Natur; fie war ihm nicht 
ein harter Kloß, fondern „ein wunderbarer und himmliſcher Tempel, 
der zu feiner Umfriedung nur Licht und Liebe Hat“; die Natur war 
gleichſam jeine Schweiter, mit der er verkehrte; traulich mußte darum 
der Verkehr mit diefer wunderlieben Zochter feines Schöpfers fein. 
Da konnte dann auch von einem wahren Naturgenuffe die Rebe fein. 
Der vielgereijte Engländer Digby bat mehr als einen Mönch in Deutfch- 
fand, vielleicht au) in unferm Franken, fowie in Italien und Frank⸗ 
reich in biefem Naturgenuffe belaujcht und darüber ein entzüdenbes 
Hochgefühl gewonnen. Er verſucht es, dieſe höhere Bobencultur bes 
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) Eccleſiaſticus 7. 16. Furchtbar rächt ſich die Nichtbeachtung dieſer göttlichen 
Regel! 
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Mönches und den daraus entipringenden reinen Raturgenuß in folgens 
den Worten barzuftellen: 

„Ia, mein Sohn, verfuhe es einmal, möchte der Mönch bir zurufen, 
werde auch einmal ein Kinfiebler, wenn nit für ein Jahr, Monat und 
Tag, wie der Ritter im Wriofto, doc) wenigfiens auf einen Tag. Es fei 
bean, du Tanıeft in den Wald, wie der Satan in's Paradies, du wirft weifer 
und befier Ddenfelben verlafien; wenn bu auch anfangs leichtfinnig wie ein 
Kind nur auf das Zwitſchern und Flattern irgend eines Vogels merlſt, der 
in den Zweigen raufcht, ober auf das Spiel gefchäftiger Mäufe in den bür- 
ren Blättern, oder auf die Feenkreiſe in dem Graſe; ich fehe noch feinen 
rund, warum ich meine Hoffnung aufgeben follte,; nur halte dich ftill, Tieb> 
foie die Infecten zu deinen Füſſen, denn auch fie haben ihre feinen Leiden, 
die eine wmittleidige Hand lindern Tann; grüße die Vögel, wenn fie in deiner 
Nähe niederfliegen, wie der Hl. Franz von Aſſiſi gethan; das Spiel wird 
eraft werden; du wirft finden, welch’ eine neue umd wundervolle Seligkeit es 
in, fi Frieden mit aller Creatur zu fühlen, bu wirft Gott Lieben und 
ihenen“ '). 


7. Oeffentliches Wohl. 


„Riemand zündet ein Licht an, und ftellt es unter ben Leuchter, 
tondern vielmehr auf den Leuchter, damit es Allen leuchte, die im 
Haufe find. Ihr aber feid das Licht der Welt,” Es paſſen biefe 
orte unjeres Erlöſers ganz auf das Wirken der Klöfter. Diejelben 
waren, wie wir aus dem Vorhergehenden gefehen, ein von Gott und 
keiner heiligen Braut angezlindetes prachtvolles Licht; fie fpendeten 
ihre Lichtftrahlen in das ganze öffentliche Leben. Sie wirkten für die 
böhften Güter bes öffentlichen Lebens ; Dieje heißen: Treiheit und 
Recht, Wohlſtand und Befriedigung der Beitbedürfniffe. 

1. Als unfer Mönch Burkard mit feiner auserwählten Orden3- 
haar die Einwohnerichaft auf unferem fränfifchen Boden übernahm, 
fo war über die Hälfte davon der perſönlichen Freiheit be- 
raubt , Die Anderen führten den Herrenſcepter über dieſe Leibeige- 
nen; von bem weiblihen Geſchlechte gar nicht zu reden, welches 
bei den Heiden nie gleiche Berechtigung mit dem männlichen hatte. 


1) Kobler S. 658. 
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Dieſer unnatürliche Zuſtand wäre täglich gröſſer und ſchlimmer ge⸗ 
worden. Wer bat die Freiheit in das Öffentliche Leben eingeführt, 
jenen heiligen Schußengel, der zu Gott führt ober duch ben Gott 
bie Menfchen zu fich führen will? Der Orbensmann durch bie Ein- 
richtung, daß jeder in das Kloſter Eintretenbe völlig frei von ber 
Botmäßigfeit irgend eines Menfchen fein mußte. Nur ans freien 
beftanb bie Kloftergemeinde; auch die geringfte Laienſchweſter genoß 
dieſe Wohlthat. Durch diefe Möfterliche Einrichtung wurbe ber erfte 
Keil in den feften Klotz der fräntifchen Unterjochung oder Leibeigen- 
ſchaft getrieben. Die hiedurch für bie Einzelnen errungenen Vor⸗ 
theile waren fo groß, daß viele Perfonen in Spanien und England 
fi zu einem klöſterlichen Leben zufammenthaten, nur um dieſer Frei⸗ 
heit theilhaftig zu werben und beftändig biefelbe genieffen zu können. 
Es waren aber diefe Berfonen keineswegs fromme Anhänger bes 
Mönchziebens , fondern fie wollten Tediglich nur ben bemerkten Be- 
fig der Freiheit fich verfchaffen. Daher fahen fi die Kirchen⸗ 
vorfteher zur Feſtſtellung von Ordensregeln veranlaßt, welche Alle be- 
folgen mußten. 

Das Mönchsleben hat nicht blos die perfünliche Freiheit für feine 
Mitglieder gefchaffen, jondern auch für die Lente aufler dem Kloſter 
einzuführen geiucht; e3 hat vor Allem ben harten Drud der Leib- 
eigenſchaft burch ben Zroft der Religion gemilbert, ben Herren mil- 
bere Gefinnungen gegen die Unterworfenen eingeflöfft und dem weib- 
fihen Geichlechte eine würdige Stellung in ber menſchlichen Gefell- 
Schaft zu gründen verfucht; ja es hat das Mönchthum fogleih bei 
feinem Auftreten auf fränkiſchem Boden fogar die Freiheit der größ- 
ten Berbrecher gegen die erften ungerechten Wuthausbrüche geſchützt. 
Denn die fräntifchen Klöfter haben ſchon unter Karl dem Groſſen das 
fogenannte Aſylrecht beanfprucht, nämlich dag Recht, daß die zu 
ihnen geflüchteten Verbrecher von der weltlichen Behörde nicht ohne 
Weiteres beftraft werben burften. 

Wir find ftolz auf die endlich errungene Freiheit des Bodens. 
Wir werden finden, daß fchon vor vielen Jahrhunderten die Klöfter 
ihren Angefeffenen biefe tfreiheit des Bodens abgetreten, oder daß die 
klöſterlichen Inftitute jelbft ihren mit verjchiebenen Abgaben beichwer- 
ten Bodenbejig durch Zahlung des achtzehnfachen Betrages der Abgabe 
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frei gemadht haben. Erſt im Jahre 1848 konnten wir biefe Boben- 
befreiung endlich erringen. 

2. Die Klöfter wirkten für öffentlihes Recht. War im Mittel- 
alter eine Bapftwahl zweifelhaft, fo waren es vorzugsweife Die Mönchs⸗ 
Höfter, welche dieſe Zweifel zu löſen hatten und das unentichiedene 
Recht des oberjten Würdeinhabers zur Anerkennung brachten. 
As Heinrich IV. durch die treufofen Bifchöfe von Deutichland einen 
Gegenpapft wählen ließ, jo waren e3 die Mönchsorden, welche größten- 
theils Die Rechte des rechtmäßigen Papftes Gregor VIL anerkannten 
und vertheidigten. Als in neuerer Zeit die göttliche Anordnung des 
Papftthums geläugnet wurde, erweckte Gott einen eigenen Orden durch 
den hl. Ignatius, der durch ein viertes Gelübde fich zur bejonderen 
Zrene und zum fteten Schube gegen den Stellvertreter Jeſu Ehrifti 
verpflichtete. Die Zuriner Blätter nennen gegenwärtig die Jeſuiten 
die Janiticharen des Papſtes. Diefe geiftliche Leibwache des Centrums 
vom Heiche Gottes zu fein, ift gewiß fein Schimpf, fondern ein Be⸗ 
weis, daß Klöfter für die heiligften Rechte einzuftehen willen. Es 
gebührt dieſer Titel aber auch allen andern Mönchsorden überhaupt. 

Die Mönche wirkten auch für das Recht des Wllerkleinften 
im Reiche Gottes. Auf einer Synode zu Mainz im J. 813 wurde 
die Berorbnung gegeben: „Die Kirche muß den Waifen, die um ihr 
Erbtheil gebracht find, zur Wiedererlangung desſelben beiftehen. Kein 
Bifchof, Abt, Graf, Richter u. |. w. darf das Eigenthum eines Armen 
fanfen oder an fidh reiſſen.“ 

Ein ausgezeichneter Kenner der Geſchichte, ber Broteitant Wolfe 
gang Menzel jagt hierüber: „Won den alten Propheten an, die fi 
immer wieberholt gegen die weltliche Tyrannei unb Verdorbenheit 
erheben mufiten, bis auf die Proteftation des Papſtes Pius VII 
waren die Geiftlichen die natürlichen Bollstribunen im Namen Gottes, 
bes höchſten Herrn gegen bie Tyrannei der Heinen und grofien Erden- 
herren.“ 

Es beſtand aber die Geiſtlichkeit, welcher ein ſolcher Rechtsſchutz 
hier zugeſprochen wird, in der Vorzeit weniger aus Weltgeiſtlichen, 
als vielmehr aus Stiftsherren und förmlichen Ordenslenten. Daß 
die Weltgeiftlichen durch mancherlei Rückſichten oftmals gebunden find 
mb iſolirt ftehen, wenigftens ifolirter, als Stiftäherren oder Ordens⸗ 
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feute, welche bei ihrem Kampfe für das gute Hecht bes Unterbrüdten 
fih an einen ftarfen Säulenbund perjönlicher Kräfte in ihren Mit- 
brübern unb materieller Mittel in ihren Genoffenfchaftsgütern an- 
lehnen können, iſt längit befamnt. 

Hurter, gleichfalls früher Proteftant fpricht: „Das Mönchthum 
und Bapitthum Hat im Mittelalter die Kirche im Abendlande gehalten; 
obne dieje beiden Säulen wäre die Chriftenheit eine mongolifche Wüfte 
geworben.” 

Es verbanft fomit unjere fränkiiche Provinz ben lieben Ordens⸗ 
Ienten die größte Qebenswohltbat, den öffentlichen Rechtsſchutz. 

Daß die Klöfter bei dem Einftehen für das Heiligtfum des Rechtes 
anch fich felbft, nämlich ihr eigenes Recht, nicht vergaffen, wer will 
ihnen dieſes verübeln? Man kann doc gewiß das Recht nicht wie 
etwa einen Kirchweihluchen in mehrere Stüde theilen! Wir werben 
deßhalb den Mönchen es nicht verargen, ja fie nur loben, wenn fie 
für ihre kirchliches Klofterrecht auftraten. Jedes Feſthalten an einem 
echte galt dem ganzen SHeiligthume des öffentlichen Rechtes. Die 
von König Karl bdotirte Zelle bat unter vielen Opfern einen brei- 
hundertjährigen Ntechtsftreit gegen ihren vorgejegten Fürſtbiſchof von 
Würzburg geführt und bie Freude eines glüdlichen Ausganges erlebt. 
Berühmt ift der letzte Abt von Ebrach: Eugen Montag. Er war ein 
ausgezeichneter Beichliger des öffentlichen Rechtes; mit ihm, der in 
die Kirche zu Ebrach neben feinen 48 Vorfahren nad) der Klofteranf- 
bebung eingejentt wurde, ift ein gutes Stüd fränfiiches und kirchliches 
fowie Öffentliches Hecht zu Grabe gegangen. 

Schon bei ben alten Germanen pflegten die Briefter dieſen öffent- 
lichen Rechtsſchutz; fie Teiteten deßhalb die Bollsverjammlungen. 

Sind aber die Menfchenrechte, kann man einwenben, nicht oft- 
mals gerade von den Klöftern mit Füſſen getreten worden, indem ber 
und die gezwungen wurbe, den Kiofterhabit zu nehmen? In ber That 
haben in neuerer Zeit unfere deutſchen Regierungen in diejer Hinficht 
eine ungemeine Sorgfalt entwidelt, die fie befler und ehreuvoller 
nad) andern Richtungen bin entfaltet hätten. Es muß gewiß jeber 
Menſch und beionders jeder Chriſt die Freiheit haben, ein ihn unb 
Andere bindendes Verhaͤltniß zu gründen, 3. B. durch Kauf, Ber- 
Iprechen, Eingebung einer Bebensgemeinichaft. Wer dieſes Hecht dem 
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der der entziehen will, handelt dem Raturrechte zuwider. Wllerbings 
muß derjenige, der eine folche Verbindlichkeit eingeht, willen, was er 
thut, und ob er’3 leiften kann. Daher die lange Probezeit vor Ab- 
fegung der Kloftergelübbe und bei vielen Klöftern die Einrichtung, daß 
die Gelübde zuerft nicht auf ewige Zeiten abgelegt werben; daher auch 
das Kirchliche Anathem gegen diejenigen, welche irgend Jemand zum 
geitlihen Stande zwingen; eben jo gerechtfertigt aber ift aud) jenes 
Anathem gegen diejenigen, die Jemand ohne Grund von der Wahl 
dieſes Standes abhalten. Sollte aber einmal wirklich ber Fall ein- 
treten, daB Jemand ohne Orbensberuf den heiligen Ordensſtand ſich 
erwählt Hat, fo gilt das Wort: „Wenn du nicht berufen bift, jo mache, 
dab du berufen wirft.“ In aufferordentlichen Fällen befteht ohnehin 
dad Hecht der Dispenfen. 
3. Die Klöfter find öffentliche Friedensſtätten. 


Die genauen Beobachtungen eines Britten, verglichen mit ben 
Berten unferer Claſſiker und Kirchenväter und gejammelt theil® aus 
yerjönlichem Herummwandern in aller Herren Länder, theil® aus ben 
Aloſtergeſchichten der civilifirten Welt ſprechen fich hierüber alſo aus: 

„Die Foentität des Klofters mit dem Frieden und allen friedlichen Inter⸗ 
chen mag für andere Beobachter Theorie fein, für uns ift fie eine Thatſache. 
Friedrich) war das Kloſter in feinem Zweck, friedlich felbft der Ort, den es 
verlangte ,„ friedlich der Urfprung alles defien, was es fchuf, friedlich die 
Beihäftigung,, die es auferlegte, friedlich die Regel, die es befolgte, friedlich 
Re Wiſſenſchaft, die es dharakterifirte, und frieblich der Verkehr und der 
Baudel feiner Bewohner. An ihre Zellen und an ihre eigenen Kofler 
gemwmben gebunden und daran mit Liebe hängend, lebten die Mönde im 
Frieden, mit ſich felbft, wit ihren Brüdern, mit allen übrigen Orden in ber 
Finke und mit der ganzen Welt. Friede fürdernd war ihr Einfluß; fie 
vrjößsten den Reihen mit den Armen ; ihre Klöfter wurben gegründet als 
Bertyeuge der Ordnung und feften Beſtandes, als Ruheftätten für das Volt 
zud als feſte Pläge für den Staat; die Stifter diefer Klöſter waren ausge: 
zeichnet durch Eigenſchaften, welche mit diefen Inftituten in Einklang ftanden, 
mdem fie felbft Männer der Sanftmuth und des Triedens waren. 

Bern man von den Mönden fagen möchte, daß fie herrichten, fo follte 
die Belt bedenken, daß fie wenigftens jene Eigenfchaften in hohem Grade 
Sefahen, welche Blato von denen verlangt, die über Menſchen berrfchen, näm- 
Gh Güte und Weisheit. Andere mochten der Menſchheit dadurch dienen, 
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daß fie mit den Waffen ihre materiellen Interefien vertheidigten ; die Mönche 
aber fuchten das Glück der menfhlihen Geſellſchaft dadurch zu begründen, 
daß fie aflfeitigen Frieden und alle Künfte förderten, welche das Leben ver- 
ſchönern. Ihr Ruhm koftete nie Iemanden eine Thräne oder einen Seufzer. 
Anderer Herrfhaft, wie Tacitus bemerkt, ift immer friedlih am Anfang, der 
Mönche Herrihaft war friedlid bis zum Ende. 

Ihr könnt leicht die Mönche aus eueren Gerichtshöfen und eueren Par: 
lamenten, aus eueren Univerfitäten und Paläften, aber nicht aus den Herzen 
der Menſchen verbannen; Dank fei für diefe Heiligen Streiter der Braut, die 
ihnen fo zu Hülfe gekommen; ihr Name wird leben, fo lange die Welt fteht“ "). 

Der Übel wohnte früher in wohlbefeftigten Schlöffern, der Mönch 
aber in Klöftern, deren Thore Jedermann offen ftanden; er war ja 
der Feiedensvermittler; wie oft haben die Kloftergeiftlichen nicht blos 
zwiſchen Familien, fondern zwilchen ganzen Nationen den Frieden 
bergeitellt und erhalten! 

Fraget die Altäre und Chöre, unterfuchet die Berweggründe von 
verſchiedenen Höfterlichen Leiftungen, fo werbet ihr die verfchiebenfte 
Thätigleit dieſer Friedensmiſſion finden. Nichts treffen wir in ben 
Klofter-Neuftadtifchen Kaiferbiplomen häufiger als die Beftimmung, 
die Brüder follen im Frieden und hiedurch für den Frieden leben. 
Gewiß galt diefer Auftrag allen Bellen. 


4. Die Klöfter wirkten und wirken für öffentlihen Wohl—⸗ 
ſtand. 

Bezüglich dieſes Wirkens in der Vorzeit haben diejeuigen das 
entſcheidende Wort zu ſprechen, welche an der Spitze des öffentlichen 
Lebens ſtanden. Es find dies unſere deutſchen Könige oder römiſchen 
Kaiſer. Abſichtlich wollen wir aber nicht jene ſprechen laſſen, welche 
nach der Meinung von Manchen eine allzugroſſe Vorliebe für das 
katholiſche Chriſtenthum und ſomit auch für unſer Klofterleben hatten, 
fondern vielmehr jene Herricher,, die von Freund und Feind als durch⸗ 
aus unparteiiſch angejehen werden; ja wir wollen abfichtli noch 
jenen Regenten bazu nehmen, welcher einen groffen Theil feines 
Lebens mit dem Halle gegen das Kirchliche vergeudet Hat; es ift dies 
ber thatkräftige aber auch fo unglüdliche Kaifer Heinrih IV. Ein 
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Bann von noch gröfferer Thatkraft ſoll ihm beigegeben werden in dem 
berähmten Kaifer Friedrich I. dem Rothbart. 

Zugleich repräfentiren diefe einzelnen Herricher nicht blos das 
Laiſerthum ſelbſt, fondern auch die verjchiedenen einzelnen deutſchen 
Stämme, weil wir bie Regenten abfichtlich zuerft aus dem übergrofjen 
fränfischen Reich dieſſeits und jenfeits des Rheins, dann vom Stamme 
der Sachſen, der Franken, der Schwaben und Oeſterreicher auswählen 
vollen. Die einelnen Kloftergeichichten werden uns hie und da Aus⸗ 
prüde und Handlungen der beutichen Regenten vorführen, woraus 
wir ihre Weberzeugung für die groffe Wirkfamfeit ber Klöiter zum 
Beiten des Nationallebens kennen lernen. 

Hier wollen wir nur kurz fichere Zahlen jprechen lafſen. Es find 
nämlich alle einzelnen Regierungshandlungen der deutfchen Herricher, 
joweit wir Biefür gegenwärtig fchriftliche Urkunden noch befigen, über- 
ſichtlich in den fogenannten Kaiferregeften zufammengeftellt worden. 
Laſſen wir uns überraichen durch den wohlthuenden Anblid der Klofter- 
regeſten. Es find hiebei Bisthümer und Domcapitel nicht mit ein- 
gerechnet. 


Name | Zahl | Darunter Regeften für Klöſter: 


und IE — — ⸗ 
Regierungſzeit. Regeſten. nach Zahl nach Procent 








Berl der Groffe (766 — 814) | 164 67 
Cuo L d. Gr. (936— 973) | 333 50 ober 
Henri IV. (1057 — 1106) 279 41 durchſchnittlich 
ẽriedrich L (1152 —1190) | 421 41 | 42 Procent. 
Rudeiph L (1273—1291) | 592 21 





Faft die Hälfte der Regierungshanbfungen bewegte ſich aljo ein 
halbes Jahrtauſend lang in der entichiedenften Richtung nad) ben 
Klöftern. Dieje kirchlichen Anftalten wurden von den Herrichern gleich- 
km als Canãle betrachtet, wodurd fie das Nationalleben befruchten 
und ftärten wollten. 

Auch unjere Gegner anerkennen die Verbienfte,- welche fich die 
:Höfter in dieſer Hinficht erworben haben. Es wird zugeftanden, daß 
die Kloſteräbte die wichtigsten Staatsgeſchäfte im Mittelalter mit 
Geſchick beſorgten, wie das Kaiſerthum ſich eng mit der deutichen 

6. Line, Eloßetbuch d. Diöcefe Würzburg. 
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Geiftlichleit zum Wohle für beide Gewalten verbünbdete, und wie jogar 
„auf die rein weltlichen Dinge der Kirche ein fehr bedeutender Ein- 
fluß eingeräumt“ wurde. Auch die deutiche Kloftergeiftlichleit nahm 
an den Beftrebungen bes Reichs den lebendigſten Antheil; es zeigte 
fih in den „Mönchen eine wahre und tiefe Frömmigkeit mit ihren 
_ Früchten“ '). In fpäterer Beit wird gerühmt „Das Leben und Wirken 
der Mönche im Glauben; ihre Bereitwilligleit zum Kampfe gegen die 
arge Welt, vor Allem gegen ben verweltlichten Klerus. Mit friiher 
Kraft traten neue geiftliche Orden ein, um den begonnenen Kampf 
gegen die Welt fortzuführen“ ’). 

In der Gegenwart verhält fi die Sache ganz anders. Ein 
Redner hat in ber bayerischen Kammer den Sa unlängſt ausgeſprochen: 
„Die Fürften find Freimaurer oder wenigſtens fehr, jehr viele davon.“ 
Thatfache ift e8, daß in manchen auch ganz Heinen Städtchen Der 
gewöhnliche Magiftratshere mitunter ſich fchämt, öffentlich für ein 
Klofter aufzutreten, aus Furcht, man möchte ihn jonft für „bigottijch“ 
halten. 

Trotzdem aber, daß nicht mehr die fogenannten Spiten ber Ration 
oder der einzelnen Ortichaften die Klofterfahne hochhalten, fo haben 
doch dieſe Anftalten das allgemeine Wohl feineswegs vergeflen. Radh- 
bem das Scepter nicht mehr ihnen die Sorge biefür in die Hand 
giebt, fo ift die Liebe Noth Hervorgetreten, welche dieſes thut. 

Es werben nämlich gegenwärtig zur Heilung des kranken Volks⸗ 
lebens katholiſcherſeits folgende Heilmittel empfohlen, nämlich bie 
Bildung von Mäßigleitsvereinen, um der Genußfucht Einhalt 
zu thun und nur den wirklichen Bedürfniſſen anftändige Befriedigung 
zu verfchaffen; ferner geiftlihe Miffionen zur Wiederherftellung 
der ganzen Gejellihaft auf Grundlage des pofitiven Chriſten⸗ und 
Kirchenthums. In der Mitte aber zwijchen diejen beiden Heilmitteln 
fteht die Bildung klöſterlicher Inſtitute. 

„Zwiſchen Kapitalbildung und VBevölferungszumahme befteht wirklich ein 
Mifverhältniß ; jene hält mit diefer Teineswegs gleichen Schritt, fo daß ſtets 
ein Theil der Bevölferung im Elend umlommen muß ober nicht auf die Welt 
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fat. Pealliativmittel, wie 3. B. organifirte Auswanderung, Erſchwerung 
der Heirathserlaubniß u. |. f. helfen auch in dieſer Beziehung nicht gründ⸗ 
Gh. Das richtige Berhältuig zwiſchen Bevölferungszunahme und Kapitals 
bildung kann wur bergeftellt werben durch öfterlihe Inſtitute, durch 
Beförderung und Beſchützung der Eheloſigkeit, durch freiwillige Verzichtleiftung 
anf die Welt und deren Genüffe Die klöſterlichen Iuftitute haben Grunde 
küde zu erwerben, die Mitglieder beſchäftigen fid) mit Ader- und Gartenbau. 
Arbeiterfinder werden unentgeltlich darin aufgenommen und erzogen, fowie im 
Ader⸗ und Gartenbau unterrichtet“ '). 

Was aber jebt gut fein foll und als nützliches Mittel empfohlen 
wird, ift auch in der Vorzeit gut geweſen. „Aber es war doch früher 
anfere jet brennende Arbeiterfrage nicht vorhanden?“ Arbeiter oder 
arme Leute, die von der Hand in den Mund leben, Hat es ſtets 
gegeben. 

„Allein es ift doch eine Schande und eine Herabwürdigung der 
hehren Kfofteridee und unferer früheren Ordensleute, die Klöfter auf 
diefe Weiſe zu Berforgungsanftalten herabzufegen; welcher Kloſterwohl⸗ 
thäter hat daran gedacht, durch feine frommen Gaben Verſorgungs⸗ 
anftalten zu gründen oder deren Erweiterung zu beabfichtigen? Wel- 
der Ordensſtifter hat dies beabfichtigt ? “ 

Iſt es eine große Schande, wenn eine Mutter fagt: „Ich gebe 
meine Tochter in diefed Haus zur Verehelichung, da ift fie verjorgt” ? 
Beabfihtigt die Mutter einzig und allein hiemit die tägliche Abjpeifung, 
sder glaubt fie nicht vielmehr, wenn diefe Nothfrage anjtändig gelöft 
ft, wird fich auch das Uebrige, was Gott und die chriftliche Welt 
fordert, Leicht machen? Wenn die reihen Grafen von Henneberg 
die notwendigen täglichen Lebensmittel für hundert Frauensperſonen 
zu Wechterswinkel geftiftet haben, fo leifteten fie Hierin nur eine recht 
große väterlicde Liebe. Jedenfalls wollten die Stifter hiemit nicht 
den ganzen Lebenszwed jener Perſonen abgethan haben, für welche 
fie ihre Güter widmeten; es follte vielmehr diefen gottgeweihten Per⸗ 
ſonen nur nad Befriebigung der täglichen Nothdurft die freudige 
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s, Der moderne Fortſchritt und die arbeitenden Klaſſen von J. M. Hägele, 
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Gelegenheit dargeboten fein, alle Kräfte ungeftört-den höheren Lebens- 
berufen zu weihen. Wahr ift ſchon, daß die heiligen Ordensſtifter 
die Brodfrage für fi und ihre Mitgenofien nicht als die erfte, noch 
viel weniger als die einzige und letzte angefehen; eben jowahr bleibt 
es aber auch, daß fie diefe Brodfrage recht gut in ihre fonftigen 
Lebens⸗ und Berufsfragen einregiftrirt haben. Sie beteten fo gut, 
wie alle Menſchenkinder: „Water unjer, unjer tägliches Brod gieb uns 
heute.” Der hl. Ordensſtifter Ignaz jchreibt ausdrüdlich den Seinen 
vor, wegen ber täglichen Lebensbedürfniſſe nicht zu groffe Sorge auf: 
zuwenben, weil es des Herrn ift, diejenigen, Die ganz feinem Dienſte 
fih weihen, zu ernähren. Bei allem Gottvertrauen verlangt jedoch 
biefer Heilige, daß die Lebensmittel wenigftens für ein ganzes Jahr 
unzweifelhaft gegeben jein müßten, wenn an einem neuen Orte eine 
Höfterliche Nieberlaffung gefchehen follte. Die Ordenzftifter wußten 
recht wohl, wieviel freie und frifche Menfchenkraft für höhere Zwecke 
verwendbar bleibt, wenn die tägliche Lebensnothdurft geftillt ift. 

Ueberrafchen kann uns deßhalb keineswegs bie häufige Erfcheinung, 
daß die Klofterleute alt werden. Wir werben den fchreienden Contraft 
zwifchen ihrem Alter und dem unjerer Fabrikleute jehen; die Urfache 
hievon wird grofjentheils darin liegen, daß die Klofterleute nicht, oder 
wenigftens nicht fo ftörend und verzweifelnd mit Nahrungsforgen zu 
fümpfen haben. 

„Aber fteht denn, kann man einwenden, diefer behauptete Wohl⸗ 
ftand nicht im Widerſpruch mit der angelobten Armuth?* Keineswegs; 
benn ber Ordensgenoſſe legt blos für feine Perſon das Gelübde der 
Armuth ab; er darf nie für fich Kleines ober grofie® Vermögen als 
Eigenthum befiten. Das Klofter Hingegen, in welchem er wohnt, 
legt ein ſolches Gelübde nicht ab; das Klofter darf Eigenthum be- 
figen. Ebrach hatte um ein Ei weniger Einkünfte als der Fürſtbiſchof 
von Würzburg. Das Klofter Rimpar befigt ein ftattlihe® Hans, 
welches im Ankaufe 9000 fl. und die nämlihe Summe zur Her⸗ 
richtung koſtete; die jährlihen Einkünfte betragen über ein halbes 
Zaufend Gulden. Gewiß würden wir nach dem gewöhnlichen Map- 
ftabe vier Berjonen, welche über ein folcdes Vermögen verfügen und 
noch dazu für aufferordentliche Nothfälle gebedt find, nicht arm, fon- 
dern reich oder wenigftens bemittelt nennen. Es müſſen aber bie 
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Bewohnerinen deunoch arm genannt werden, weil nichts ihnen als 
Eigentfum zufteht. 

Es haben aber die Klöfter nicht blos für das nothwendige Aus- 
fommen ihrer Mitglieder gejorgt, und beitand es auch blos in erbettel- 
tem Brod oder in zuverläffigem Ertrage der Handarbeit oder der 
giftigen Beichäftigung; fie haben auch für eine ähnliche glückliche 
Lage anderer Leute nach Kräften fich bemüht. Daher bie oft- 
molige Ericheinung, daß wohlhabende Orte, in welchen ein Kloſter 
fh befand, bei dem Eingehen besjelben verarmten; der Lebensnerv 
war abgejchnitten. 

Deßhalb Tautet unfer Sprichwort: Unter dem Krummftab 
it gut wohnen. Das Opfer der täglichen eigenen Entfagung follte 
dem Nächſten wohl thun, und hat wirklich wohl gethan. 

4. Die Klöfter wirkten und wirken für Befriedigung ber 
Zeitbedärfniſſe. 

Zwei Kräfte haben die einzelnen Orden hervorgerufen und für 
das öffentliche Leben wirkſam erhalten; zuerſt der chriſtliche Glaube; 
er war gleichfam der fchaffende Vater bei jedem neu entjtandenen 
Erdensleben ; bann bie Beitbedürfniffe; fie waren gleichjam die pflegen- 
den und geftaltenden Mutterfräfte. Die Ordenzitifter waren Männer 
wi Glaubenskraft und voll Verftändniß ihrer Zeit wie voll Liebe, 
zit allen Opfern zu helfen. Der arme Franz von Affifi Hat feine 
Zeit beſſer verftanden, als viele Dubend von Stadbtmagiftraten, Bros 
kfioren oder Adeligen, die neben ihm berumftolzirten. 

Unfere Diöcefe Tann zwar den Ruhm nicht anjprechen, daß inner- 
halb ihrer Grenzen folche gottbegeifterte und für die Zeitbedürfniſſe 
Eorge tragende Männer aufgeftanden find, welche neue Orden ge- 
gründet haben. Allein fie hat das Verbienft, die neuentitandenen 
Orden alsbald aufgenommen zu haben; jp im Minoritenklojter zu 
Bürzburg ober zu Oberzell. 

Man kann jedoch einwenben, daß bie Zeitbebürfniffe ſehr wechſeln, 
und fomit auch die Klöſter ihren Wirkungskreis ändern müfjen, wo» 
dach fie aber von dem urfprünglichen Stiftungszwede ablommen. 
Allein die Klöfter Haben fein engherziges Progranım, welcdes 
blos auf ein einziges Beitbebürfniß paßt, fo daß bei Bereinigung 
diejes Bebürfnifies das Kloſter als zwecklos erſcheint. Es haben viel- 
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mehr bie Klöſter eine ganz weite Lebendaufgabe; ift eine Aufgabe 
befriedigt oder ein Loch zugemacht, fo find noch Lebensbedürfnifſe ge- 
nugfam vorhanden. Es Fönnen 3. B. die Franzisfanerinen aufler 
ber Verrichtung des Lehramtes, wozu fie ein Zeitbedürfniß drängt, 
jedes fonftige chriftliche Werk vornehmen, namentlich aber ein folches, 
welches irgendwelche Zukunft gebieterifch verlangt. 

Weil der Iefuiten Orden ein folches Beitbebürfniß feft firirt und 
durch ein eigenes Gelübde hiefür zu wirken fid) verbunden hat, find 
ihm jo großartige Erfolge als zeitreife Frucht geworden. Als näm- 
fih die Reformatoren im Bunde mit Anderen den Papſt fo tief ernie- 
drigten, bat der HI. Ignatius Männer um denfelben geftellt, welche 
auffer den drei gewöhnlichen Ordensgelübden noch das vierte ablegen, 
das Anfehen des Papftes zu ſchützen. 

Die Niederbronner verdanken ihre rafche Verbreitung bem Um⸗ 
ftande, daß fie einem Beitbebürfnifie liebreiche Hand leifteten. 

Bei allem Wechjel und den verichiedenen Anforderungen der Zeit 
bleibt unverändert jedoch ein Bedürfniß, welches der Apoftel in den 
Worten ausſpricht!): „Liebet doch die Welt nicht, noch das, was in 
der Welt ift; wer die Welt Tiebt, in dem ift bie Liebe bes Vaters 
nicht; Alles, was es in der Welt giebt, ift Begierlichkeit des Fleifches, 
Begierlichfeit der Augen und Hoffart des Lebens; das ift nicht vom 
Bater, jondern von der Welt; doch bie Welt und ihre VBegierlichkeit 
vergeht, wer aber Gottes Willen thut, bleibt ewig.” 


Indem die Orbensleute diefer dreifachen böſen Weltluft das gerabe 
zuwiberlaufende Streben entgegenfeßen, befriedigen fie in heroiſcher 
Weiſe das von ber Religion jederzeit vorgejchriebene Beitbebürfniß, 
nicht mit der fündhaften Welt zu gehen. Ihr Programm lautet baber: 
„Widerftand gegen dieſe Welt, die im Argen liegt, muthige Bekämpfung 
des Beitgeiftes". Daher jene Thränen, fagt ber Lateiner; daher jene 
Anfeindungen und Geringfhägungeu ober Bekritelungen folcher, bie 
mit dem Strome ber Beit ſchwimmen. Jene Weisfagung muß an den 
Klöftern erfüllt werden’): „Wenn ihr von der Welt wäret, jo würbe 
die Welt das Ihrige Lieben. Weil ihr aber nicht von der Welt feid, 
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ſondern weil ich euch von ber Welt auserwählt habe, darum Haft 
euch die Welt.“ 

Diefe Tühne Oppofition der Heinen Kloſterheerde gegen den viel- 
undertmal jtärferen Koloß des Zeitgeiftes bezeugt offenbar höhere 
Sendung und wirft überhaupt läuternd und reinigend auf die Beit- 
beftvebungen, um die guten zu pflegen und die jchlechten zu unter- 
brüden oder möglich lahm zu legen. Sit doch Oppofition oftmals fo 
nüglih im Leben, viel nützlicher und edler, als wohlfeiles Nachbeten 
oder leichtfertiges Nachſchwimmen. Die Welt braucht daher den Klö- 
tern nicht böje zu fein; fie jollte vielmehr auf den Knieen ihnen 
danfen für ihren Muth und ihr vom Himmel dictirte8 Programm, 
welches fie vor ſchweren Verirrungen bewahrt. Die blinden Anbeter 
der Welt nehmen jede Ausgeburt derjelben mit in den theuern Kauf, 
ber für Einzelne eine Ewigkeit Hindurch oft nicht mehr rüdgängig 
gemacht werben Tann; die Klöfter dagegen dringen auf Entfernung 
eller Zrichinen-, Krinolinen- und fonftiger Gift-Stoffe auf dem öffent- 
Iihen Lebensmarkte; mögen die Marktſchreier diefelben für noch fo 
delicat und unfchädlich ausbieten; dabei verfolgen fie den Zweck, den 
guten Zebenzftoffen, deren gottlob jede Zeit immer wieder neue fchafft, 
einen gröfferen Markt zu Gunjten der Mühjeligen zu verichaffen. 

Eine ausgezeichnete Stimme der Gegenwart erflärt fich über dieſe 
Birkſamkeit für das öffentlihe Wohl aljo ?). 

„Die Klöſter entfpreden einem focialen, tiefgefühlten Bedürf- 
niffe. Die Uebel und Schäden, an denen die Gefellfhaft jetzt leidet, find 
von folcher Art, daß fie ohne die Religion und die von der Religion 
getragene chriftliche Liebe nicht geheilt werden können. Auch, find fie bereits 
m einer folchen Höhe geftiegen, daß vereinzelte Kräfte oder halbe Be- 
zühungen wenig gegen fie vermögen. 

Bereine von Öläubigen, die fid) mit Aufopferung niederer Inters 
een ganz und gar dem Dienfte Gottes und der Menſchheit widmen, reli- 
giöfe Orden find demnach durchaus von der Zeit gefordert. 
Mancher Drts haben bereits die Klöfter eine immenſe Wirkſamkeit in 
Sachen der Religion, des Unterrichtes, des Armenweſens, des Krankendienſtes 
md anderer focialen Zwede erlangt; eine flaunenswerthe Thätigkeit 
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haben die Drbensfchweftern im letzten Kriege entfaltet und damit beffen 
Schreden gemilbert.” 


Mit dem kunftvollen Prisma laſſen fi demnach bie Klöfter ver- 
gleichen. Wie nämlich in bemfelben der eine Lichtftrahl ein herrliches 
mehrfaches Licht von ſich gibt, fo fchafft die Heilige Ordendgnade einen 
fiebenfadhen Himmlifchen ®nabenftrahl in der Welt für Seelenrettung, 
Unterricht, Kunſt, Wiſſenſchaft, Nächftenliebe, Bodencultur und öffent- 
lies Wohl; ober für wahre Gottesverehrung und Civilifation. 


Mit Recht Tann bies Höfterliche Schaffen mit bem unferer hei⸗ 
ligen Kirche verglichen werben. Nimmermehr find zwar unfere Klöfter 
die ganze Iebenbige Braut bes heiligen Geiftes; fie wollen’3 unb 
önnen’3 nicht fein; es ift Ehre genug für fie, ein wenn auch nad) 
der Bevölkerungsanzahl und äußeren Machtftellung noch fo geringer 
Theil diefer heiligen Gottesanftalt zu fein, unb in biefer am beften 
beitellten menschlichen Gejellichaft für bie heiligften Intereſſen das 
Leben einzufeben, für Gottesverehrung und Livilifation. 


Bon felbft verfteht es fich übrigens, daß nicht der braune Habit 
oder der weiße ober ſchwarze Weil ') ober das Ghorgebet ober bie 
ftrengere Slaufur dieſen verfchiebenen Ruben fchaffen kann, ſondern 
nur der gute innere Kloftergeift, die zwedmäßig geleitete Thätigfeit. 
Sprüht boch ber leuchtende Funken aus bem feuerhaltenben Kiefel 
nur dann und nur fo oft hervor, als durch den zwedimäßig von außen 
geführten Anichlag bie innere gebundene Feuer gelöft wird. Ohne 
äußere Thätigleit feine Frucht; aus Nichts wird Nichts. „Der Geift 
iſt's, der lebendig macht, das Fleiſch nügt nichts.“ 

Die von Katholiken und gläubigen Proteftanten mit Recht fo hoch 
geehrte Nachfolge Chrifti findet daher in ben äußeren Höfterlichen 
Lebensformen jehr Wenig, Alles aber in dem guten inneren Kloftergeift, 
welcher feine Thätigleit nad) Außen entfalten muß; und ftellt deßhalb 
an den Religioſen bie ernfte Forderung: „Niemals fei ganz müſſig; 
entweber lefe etwas, ober fchreibe etwas, entweder bete ober betrachte, 
oder bejchäftige dich mit ſonſt etwas bes allgemeinen Beſtens willen“ ?). 
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Eine anerlannte Auctorität') unferer Tage hat über dieſe Grund⸗ 
bebingung eines nühlichen Wirken? geſprochen: „Die Duelle des 
nationalen Wohlftandes und die Vorausjegung aller ächten, die Ge⸗ 
ſammtheit bes Volkes erhebenben Unabhängigkeit und Freiheit bildet 
die Arbeit." Auch für den Kloſterſtaat ift zweckmäßig geleitete 
Thätigleit das Fundament des Wohlftandes und der Unabhängigfeit. 

Daher werben auch die Klofterbewohner „Aiceten” genannt. Diejes 
griechiſche Wort bedeutet Leute, welche fich in einem Geichäfte üben, 
alfo durchaus nicht Müffiggänger. Man nennt fie ferner "Eönobiten“, 
d. h. Menfchen, welche gemeinſchaftlich miteinander leben. Worauf 
berußt aber das Leben? Iſt ein Leben ohne Arbeit denkbar? Iſt 
das mienfchliche Leben nicht ein Abbilb von dem Gottesleben? Dieſes 
Khilbert aber unjer Erlöfer alfo: „Mein Vater wirkt ftets.“ 

Die Zurechtweiſung, welche ber beredte Bifchof von Orleans den 
Yamilienvätern giebt, die ihre Kinder nicht zu fefter Berufsarbeit an⸗ 
beiten unb leere Einwendungen vorbringen, als 3. B.: „Mein Sohn 
braucht Nichts, feine Zukunft ift gefichert, ich habe für ihn gearbeitet; 
er fann mein Vermögen genießen, ohne jelbit arbeiten zu müſſen“, 
gilt offenbar in erhöhtem Maße ben Elöfterlichen Bewohnern. „Auf 
alle biefe Reben”, ſpricht der Biſchof, „hatte ich und Habe ich noch 
heute nur eine Entgegnung; es ift ber Ausſpruch bes alten Weifen: 
„ber Menſch ift zum Arbeiten geboren, wie ber Vogel zum Ylug“ ?). 
Ein Leben ohne Arbeit ift nicht nur ein Leben außer ben Bebing- 
umgen ber menſchlichen Natur, fondern ein Auslöfchen, ein Erftiden, 
en Bernihten bed Lebens an fih; es ift fein Leben mehr. Man 
täufche fich nicht darüber; das Wort Jobs birgt in feiner Einfachheit 
einen tiefen Sinn. Ya, der Menſch ift geboren für bie Arbeit, d. h. 
für die Thätigfeit, d. b. für das Leben! Denn man lebt nur, man 
M nur etwas durch das, was man thut. Wer Nichts that, ift Nichts, 
wirb niemals etwas fein. Man beachte es wohl, ich habe Hier nichts 
über die Süßigkeit der Arbeit gejagt, und über das Glück, das fie 
deut gewährt, der fie liebt. Ich Habe nichts von dem Schuß erwähnt, 
den die Arbeit der Tugend gewährt; ich werbe nicht einmal von bem 
Einfluß ber Arbeit auf den Charakter Sprechen und welche Stärke fie 
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im mittheilt. Ich will mich hier nur an bas Eine halten: bie Arbeit 
ift die nothiwendige Bedingung des Lebens für jeben Menichen, ber 
in diefe Welt fommt” '). Alſo auch für den Kloſterbewohner. 

Ein ſchrecklicher Fluch wird in der hl. Schrift über alle Diejenigen 
ausgefprochen, die ein arbeitölofes und dabei gennpfüchtiges Leben 
binfchleppen, in ben Worten: „Mit der Gefellichaft ber Schwelger 
fol e8 aus fein” ?). 

Keineswegs foll aber Hiemit behauptet werben, daß bie früher 
von unferen Klöftern angewandten Mittel zur Entfaltung ber Thätig- 
feit nur bie für jede Zeit einzig und allein zwedmäßigen find, um 
auch für umfere gegenwärtigen Verhältniffe ben nämlichen Nuben zu 
Ihaffen. Wer wirb glauben, daß 3. B. der Ehorgefang, der vorbem 
jo viele Zeit weggenommen, oder bie Clauſur, bie jo ftreng beobachtet 
wurde, auch für unſere Buftände noch den früheren Bortheil bringt? 
Die träftigen, die Beitbedürfniffe wohl vorjehenden Jeſniten haben 
gewiß nicht mit Unrecht fich dieſes Chorgefanges begeben und fonn- 
ten nur durch Die harten Befehle des Papftes Sirtus IV., jebodh 
mr auf einige Zeit, hiezn gendthigt werben. Unſere Nieberbromner, 
welche keine Clauſur beobachten, wirfen weit fegensreicher als bie 
Barmberzigen, die nur in ihrer Wohnung bie Werke ber chriftlichen 
Liebe üben. Jede Zeit bat ihre eigenen Schöpferkräfte in einzelnen 
Mitteln, die fie zur Verfügung berbeiruft. 

AUllheilfam find übrigens die Klöfter keineswegs; 
Gott allein ift allheilfam; Geſchaffenes ift nur nützlich 
nach gewiſſen Richtungen. 

Bei allem dem bleiben aber auch die Klöſter menſchliche Infti- 
tnte. Fehler find nicht blos möglich in denſelben, fie find vielmehr 
oft und fchreiend hervorgetreten. 

Die Gerechtigkeit erfordert, dab wir auch dieſe Schattenjeite 
der Klöfter nicht vergefien. 

Wir dürfen uns über dieſe Unvollkommenheiten ober groſſen 
Wergernifje nicht wandern. 
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Wo viel Licht ift, da ift auch viel Schatten. Auf allen Gebieten 
des Lebens treffen wir zahlloſe Unvollfommenheiten, fo am Baume, 
ſo am Steine, fogar an jenen hohen @eiftern. Der Eintritt in das 
Klofter war nimmermehr eine vollfommene Garantie, daß der ganze 
Menſch und Ehrift nun geborgen fei. Finden wir groffe Verirrungen 
in einzelnen Zeiten ober bei einzelnen Ordensleuten, jo müflen wir 
gerade Diejenigen um fo mehr hochachten, welche ben fittlichen Kampf, 
der auch in den Klofterzellen durchgemacht werben muß, ehrlich bes 
fanden haben. 

Je volllommener eine Sadhe an und für fich tft, deſto gröffere 
Ränge! Tann fie in der Ausführung ertragen; wohingegen eine in fich 
verfehrte Sache entweder bedeutende PBerfönlichfeiten oder die Gunſt 
äußerer Umftänbe zur Erlangung und Behauptung einer Scheineriftenz 
vorausſetzt. Verkehrte Lehren und Mmititutionen gewinnen nur Be⸗ 
fand, wenn fie von bedeutenden Perſönlichkeiten getragen irgend einer 
Leidenfchaft und Neigung der Menge entiprechen. Einrichtungen da⸗ 
gegen, bie eine gewifle Selbftverlengnung fordern, Halten fich nur 
dann, wenn fie eine innere groffe Wahrheit haben und wirklich wahre 
Lebensbebürfniffe befriedigen. Die oft vorlommenden Mängel in den 
Adſtern legen ein Tautes Zeugniß für den inneren Gehalt bes Klofter- 
weſens ab. | 

Es muß demmach in der unparteiifchen Kloſterbeſchreibung dieſe 
Schattenſeite vorgeführt werben. Wir werben fehen, wie jener Schotte 
m Würzburg ſich ſogar erhängt hat; wie fie jene Abtiſſin von Unter: 
zell als eine Hexe verurtheilt haben; wie die Söhne des HI. Benedict 
im Obentwald einander blutrünftig fchlagen; wie zwei Mönche zu 
Schwarzach ben rechtmäßigen Abt heimtüdifcher Weife viele Jahre 
verbrängen, wie biefes Kloſter ein Jahrhundert lang gleichjam ein 
Siechhaus ober ſehr herabgekommenes geiftliches Haus ift; wie ber 
Abt wegen Wohllebend ercommunicirt und von einem auswärtigen 
Aoſter friſche Lebenskräfte berufen werden müflen, u. dgl. 

Es darf nicht verfchwiegen werben, baß bei den Kloſterfrauen 
Kigingen die Heilige Bucht verfchwand, und daß die in Wechters⸗ 
winfel einander haften und fchlugen; eben fo wenig, daß die Belle 
des hl. Burkard fo oft und fo fchwer entweiht wurde, indem ein Abt 
das geftiftete Almuſen“ durch Wohlleben vergeudete, ein anderer 





92 Schattenſeite. 


wegen Sittenlofigkeit abgeſetzt wurde; daß ſogar einer hier wie in 
Triefenſtein vom alleinſeligmachenden Glauben abgefallen iſt. Deß⸗ 
gleichen, daß dieſe Belle des erſten Glaubensverbreiters faft ein gan- 
zes Jahrhundert hindurch vor der Welt fo veracdhtet daſtand, daß nur 
äußerft wenige Berjonen darin bem heiligen Orbensleben ſich wibmen 
wollten. 

Dieſes Alles müfjen wir fehen; und es ſoll fogleich bemerft wer- 
ben, daß wir boch nicht Alles, vielleicht nur einen kleinen Bruchtheil 
von allem Böfen ſehen, welches in Gebanten, Worten und Werfen 
im Heiligthume der Belle gelebt hat. Der Allwiſſende weiß es allein 
vollitändig. Aber gewiffe Mängel vertuichen zu wollen, oder den Mantel 
der Liebe darüber zu hängen, wäre eine grobe Verfündigung gegen 
die Wahrheit und Geichichte, welche das ganze Klofterleben nach jeder 
Seite bin dargeftellt Haben will. 

Nicht allzufcharf dürfen wir aber die oft vorkommende Thatfache 
beurtbeilen, daB in manchen Klöftern das Feuer bes erften Orbens- 
geiftes allmälig erlofchen ift und nur bie und da ſchwache Funken 
von fi) giebt. Es ſchwächt ſich ja jede geichaffene Thätigkeit nach 
und nad). 

„Wo bleibt aber, kann man einwenben, bie Höfterlicde Volllommen⸗ 
heit?" Sie bleibt und unterliegt im irdiſchen Kampfe mit Verſuch⸗ 
ungen, mit gegen bie Klöfter oft geeinten Kräften. Nie fällt aber 
ein ganzes Klofter, noch viel weniger die ganze Zahl derielben; es 
fallen nur einige Perſonen. Wollt ihr nur unter ber Bedingniß 
Kloſter geftatten, daß alle darin Bott Geweihten das Ideal ber chriſt⸗ 
lichen Bolltommenheit erreichen: dann habt ihr das wejentliche Lebens⸗ 
element, welches ber Schöpfer den Einzelnen fowie ben Genoflenfchaf- 
ten gegeben bat, nämlich die Freiheit, wiberredhtlidh genommen; Klö- 
fter find nicht Mafchinen, die Fabrikarbeit liefern. 

Soviel ift gewiß, daß alle in der fräntifchen Kloftergefchichte ver⸗ 
zeichneten Unwollkommenheiten und Vergebungen in unjerem Franken⸗ 
lande bei ben Leuten, die nicht im Klofter leben, keineswegs etwas 
Unerhörtes find. Selbftmorbe, Ueberliftungen, Feindſeligkeiten, Ver⸗ 
fchlemmung des Vermögens, Almofendiebftahl, Unſittlichkeit, Abfall 
vom Glauben kommt auch in der Welt vor, und gewiß verhältniß- 
mäßig ungemein mehr. Mit Recht jagt ber Gehre Auguſtin, welcher 
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Strinder einer Höfterlichen Senoflenfchaft war: „Es giebt feinen noch 
ſo volllommenen Stand, in welchem ſich nicht Schwache finden, ja 
Ütrännige; und Teine noch fo Heilige Genoſſenſchaft, in welcher nicht 
Anittigleiten, ja Wergerniffe vorfielen. Ich kann Gott als Zeugen 
der Wahrheit aufrufen, daß ich die beften Männer, die ich Tenne, in 
ommen Genoſſenſchaften fand; aber auch die allerfchlimmften, wenn 
fe einmal verborben waren.” In jedem Garten gibt es Unkraut. 


Nehnen wir fchlüßlich alles begangene, oft tief bereute Böſe 
vor dem Guten ab, welches unfere fränfifchen Bellen gewitkt haben 
und wovon wir jebt zum Theil noch leben: fo bleibt gewiß für jedes 
Jahrhundert und jede einzelne Zelle noch eine große Summe Gutes. 
Bergeflen wir dabei nicht die verhältnißmäßig geringen perjönlichen 
Kräfte, Towie die ebenfall3 geringen materiellen Mittel in Anſchlag 
zu bringen, womit unfere Klöfter ihre großartigen Nefultate erzielt 
Haben; bedenken wir auch, daß ihre guten Thaten nicht immer auf- 
gezeichnet wurden. Daß die Wechterswinfler Klofterfrauen ihren Rofen- 
franz; andächtig gebetet, ihre anverwandten Adeligen zum gemeinfamen 
Birken für Gottes Ehre und den Nuten feiner Kirche ermuntert haben, 
verfteht fich von jelbft, auch wenn hievon nicht die geringite Erwähnung 
geichieht; und es wird daher dieſes und vieles Andere heute gar nicht 
erwähnt, weil man nur zu gerne auf den Schatten ſieht. 

Wir können die Worte, welche Einer ben alten Meiſtern nach⸗ 
redet, auch auf die Klöſter anwenden: 

„Sie haben nicht die Heerpauken vor ſich ſchlagen laſſen; ſchlecht und 
recht find fie immer vorangegangen; und wenn fie ihr Beſtes gethan, haben 
fie fi) noch allzeit für unnütze Knechte gehalten. Sie haben ihr Lob nicht 
mit breiten Baden ausgeblafen; ihre Namen nicht an den Wänden in grofler 
Frectur eingegraben; die Wohlthäter, die ihnen die Mittel dargereiht, haben 
itre Gaben aud nicht mit fleinerner Beſcheinigung erzählen laſſen, noch die 
Rınımen Steine zu gefhwäpigen Zeugen ihrer Milde abgerichtet“ '). 


2) Görtes, ber Dom von Böln S. 132. 
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Die Quellen, aus welchen gegenwärtige Beichreibung ber 
Klöjter und Hofterartigen Inftitute abgeleitet wurde, find folgende: 

1. Fries, fränt. Chronik, 1544; heransg. von Ludewig 1713. — 
Piftorius, 3 Folio⸗-Bände deuticher Geſchichtsſchriften, 1726. — 
v. Eckhart, 2 Großfolio⸗Bände fränkiicher Commentar, 1729. — 
Gropp, 4 FYolio-Bände fränk. Geſchichtsſchriften, 1741—1750. 

2. Ujjermann, QOuartband, Bisthum Würzburg, 1794. Hatten 
bie früher groffentheil® in lateiniſcher Sprache abgefaßten Werke unfere 
Klöfter blos gelegenheitlich berührt und nur der fleiffige Benedictiner 
Gropp im 4. Bande feines Geſchichtswerkes S. 141—179 eine kurze 
Abhandlung über die fränkifchen Klöfter gegeben: jo war es das hohe 
Verdienſt dieſes Schwarzwälder Benedictinerd Uffermann von St.Blafien, 
die Geſchichte der fränkifchen Klöfter eigens bearbeitet und mit fcharf- 
finniger Genauigkeit und Unparteilichleit ſowie mit fichtbarer Ordens⸗ 


‚ liebe gefichtet zu Haben. Er beichreibt nad) Darftellung ber Geſchichte 


der Würzburger Fürſtbiſchöfe 133 Stifte und Kllöfter; allein 72 hievon 
gehören jegt andern Diöcefen an; die übrigen 61 find durch ben 
Klofterfturm auf verjchiedenfte Weiſe geändert; andere Diöcefen haben 
ihre Klöfter und Klofterruinen unferem Bisthume abgegeben; viele 
neue Bellen find entitanden. Auch hat fi das Klofterintereffe feit 
dem Schluffe bes vorigen Jahrhunderts ungemein geändert. Die ver- 
dienſtvolle Darftellung von Uffermann genügt deßhalb gegenwärtig 
feineöweg3, um jo weniger, weil fie in lateiniſcher Sprache abgefaßt 
ift, der gegenwärtig, Gott jei Dank, fehr erweiterte Leſerkreis aber 
auch ſolche Perfonen umfaßt, bie diefer fremden Sprache nicht kun⸗ 
big find. 

3. Archiv des Hiftorifhen Vereines von Unterfranfen und 
Alchaffenburg, 1830—1871, 22 Bände. Es kommen in diefen Schrif- 
ten jachdienliche Notizen und auch einige Kloftergefchichten vor, fowie 
auch verfchiebene Behelfe in den Sammlungen biejes Vereines. 

4. Das Arhivconjervatorium zu Würzburg fowie das allge» 
meine Reichs archiv zu München und die bifchöflihe Orbinariat3- 
Nepofitur in Würzburg wurde für die Klöſter zu Neuſtadt und 
Zriefenftein vollftändig, für einige andere.Klöfter jedoch nur theilweife 
ausgebeutet. Die Ueberſicht über das noch nicht vollftändig ansgenüßte 
großartige Material in dieſen drei Archiven folgt am Schluffe. 
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5. Monographien ober Einzelbeichreibungen von verichiedenen 
Möftern, die im Drude veröffentlicht find; beßgleichen noch unge⸗ 
druckte Monographien. 

6. Durch perſönliche Einſichtnahme an Ort und Stelle, 
durch Erkundigung bei Sachverſtändigen, namentlich bei alten 
zuverläſſigen Leuten, welche noch das frühere Kloſterleben geſehen, 
ſowie durch Correſpondenzen mit Amtsbrüdern und Geſchichtsfreunden 
juchte ich ſeit mehr als zwanzig Jahren das Fehlende zu ergänzen. 

Selbftverftändlich kann die Geſchichte der einzelnen Klöſter nicht 
den gleichen Umfang einnehmen, weil für das eine Inſtitut weniger, 
für das andere mehr intereffante Mittheilungen gegenwärtig aus ben 
za Dienfte ftehenden Quellen genommen werden können. 

Daß das Stlofterbild von Neuftadt in einen verhältnigmäfftg fehr 
sroften Rahmen eingefettt wird, möchte deßhalb unbeanftandet bleiben, 
weil für Darftellung diefer altehrwürdigen Burkarduszelle mehr als 
700 einzelne Urkunden und ein ausgiebiger Thatbeitand vorliegt; dann 
weil es gewiß als zwedmäßig erjcheinen wird, irgend ein fränkifches 
Kofter nach feinem ganzen mannigfaltigen Leben vorzuführen. Der 
Leſer kann fi) davon leicht einen Schluß auf andere Inſtitute machen. 
Chnehin Hat fi) der Verfaffer mit diefer Burkarduszelle mehr als 
mit jedem andern Kloſter vertraut machen können und müſſen, da 
berfelbe bei dem lebten Mitgliede dieſes Stiftes, dem ehrwürdigen 
Tehantpfarrer Franz Kraus zu Pflochsbach vom J. 1842 —48 als 
Kaplan und darnach in Neuftadt als Pfarrer angeſtellt war. 

Weil es für die meiften Leſer ganz gleichgültig fein kann, ob 
irgend eine Notiz aus dieſer oder jener der genannten Quellen ent- 
nommen ift, jo wurde die Angabe derfelben in den meilten Fällen 
unterfafien; nur bei wichtigen Betreffen wurde die Duelle citirt. Für 
den Fachmann wird dieje ftörende Duellencitirung um fo weniger noth- 
wendig fein. 

Gern hätte ich die fchon vor ſechs Jahren mir aus dem Reichs⸗ 
archive zu München angefündigte, durch den Drud zu veröffentlichende 
Urkundenfammlung benütt; begleichen auch jene Sammlung, welche 
das bifchöfliche Orbinariatsardhiv von Würzburg mit dem germanijchen 
Maſenm von Nürnberg in kurzer Zeit herausgeben will; nach längerem 
Barten zog ich jedoch es vor, vor dem Ericheinen diefer Werke mein 
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Klofterbuch zu veröffentlichen. Wenn basfelbe ach Hieburch an eini- 
gen Stellen mangelhaft ericheinen muß, jo möchte es doch für Biele 
angenehm fein, einen Ueberblid über die Klöfter jebt fchon zu be- 
figen. Manche neuen Angaben in diejen Urkundenbüchern werden dann 
um fo intereffanter ericheinen, weil fie eine Lücke ber Kloftergeichichte 
ausfüllen. Ohnedies werden in den bemerkten Urkunbenbüchern, deren 
Beröffentlichung von vielen Seiten mit Sehnfucht entgegengejehen wirb, 
die wichtigen Thaten unferer fränkiſchen Geſchichte nicht vollftändig 
befannt gegeben und es find bereits jetzt fchon weitere Ergänzungs- 
bücher in Ausfiht genommen. Vielleicht verleiht der Herr einem 
unferer biefigen Burlardiner oder einer anderen würdigeren und fräf- 
tigeren Hand die Gnade, dann dieſe gegenwärtige, nad der Natur 
der Sade an vielen Stellen raube, erfte Vorarbeit zu einem forg- 
fältig gebauten Beete in unferem fränkiſchen Geſchichtsgarten umzu⸗ 
geitalten: 

Es folge hier die Ueberficht über das vorhandene Material unferer 
theils angelegten theils noch zu bebauenden Klofterbeete '). 















! ! : 

Rame. Arqhis. ei Reidterai. gemein opinerinte 
! Bände, — — Faſeitel. 
Amorbach . . — 1 2 
Aſchaffenburg, Petern. Bias | 3 - — 
hf -. -. . .. | — 1 — 
Aftheim . .. | 3 — 1 
Aura .. | — 1 1 
Bildhaufen . 19 1 1 
Frauenroba . 2 16 1 
Grün. ı — — 1 
Heidingefeld. 8 2 — 
Heiligenthal . Er — 2 — 
Dimmetepforten. 20.1.6 50 3 





— [un u. mn —— — — — u — — ⸗— — ⸗— — — — — — 
— — — 


1) Die Bittgeſuche um Benützung der Archive werben bereitwiligR 9 genehmigt ; 
bie an bie Fönigl. Ardive müjjen auf Dreifreuzer : Etempelbogen in doppelter Eingabe 
gefertigt und für bie Mittbeilung der Geflattung ber Einſichmahme muß eine kleine 
Zare bezablt werben. 
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| Allgemeines |Orbinariats- 
Nemen. —2*8 Repofitur. 
Bände. Urkunden. Faſcikel. 
Amnbach...... — 154 — 1 
Kigingen, Benedictinerinen . 23 64. 16 — 
Urfulimerinen . . — 11 — — 
Aoſterhauſfen.. — 17 — — 
Aloſterheidenfeld .. 2 ı1 — 4 
Hadbrmn . . . — 36 1 
Mariaburghauſen — 51 19 1 
Ralibret . . . 2 — — — 
Matteuſtatt... — 1 — — 
Münnerftodt, Auguftiner . 1 14 2 — 
Deutſch. Haus. 1 64 — — 
Rrafadt am Man . . . 3 7 1 2 
„ed. Saale. 1 — 1 — 
Oberʒel.... 3 | 217 10 2 
Schönau, Frauenflofter 2 30 18 — 
. Minoriten . — — — 1 
Shönrain . — 7 — — 
Sqwarzach..... 4 34 1 5 
Edyweinfurt, Carmeliten . 1 — — —. 
Teress.. 13 68 2 5 
Tiulba, Bened.⸗Probſtei. 1 1 — — 
Triefenſtein 2 — 1 6 
Tadeſhauſen, Carthauſe 8 267 — 1 
. Srauenklofter . — — 6 — 
Untergell. . 4 — 1 1 
Boglsbug . . 1 — — — 
Vechter winlel 3 46 6 2 
Wiſdberg — — — 1 
Bürzburs: 
Angufiur . . . . — 1 2 — 
er. Amlardus- Stift . . 8 97 1 _ 
Deutfhes Sant. . . . | 10 | 64 16 1 
Dominicant. . . . . 4 164 | 6 1 
Domfift. . - » .. | 412 — — — 
Etracher Höfe (Abtei). . | 42 | 480 | 43 7 


Ge. Lint, KloRerbug d. Diöcefe Wärjburg. 7 
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| Allgemeines |Ordinerietß: 
Namen | Arsis. u Reigardib. Repefitur. 


— — c te Bent Aust 
| Qänbe. | Urkunden. | Bafeitel — 
3 


Im Ganzen | 377 69 

Bei der bifhöflihen Orbinariatsrepofitur find 30 groffe Eopial- 
bände aufbewahrt, deren Inhalt in der nächiten Zeit veröffentlicht 
werden fol '). Hiebei finden fich gleichfalls noch verichiedene Klofter- 
documente. Ebendafelbft liegen gegen 1000 Bergamenturkunden, worunter 
wohl einige Hundert direct oder indirect auf Klöfter fich beziehen. 

Nechnet man für jeden Band im königlichen Ardjiv 100 Urkunden, 
für jeden Faſcikel im Reichsarchiv 7 und in der Orbinariatärepofitur 
50 Urkunden durcichnittlich, jo beträgt das ganze vorrätbige Material 
gegen 90,000 einzelne Urkunden. 








Hang 
Iefuitencolleg 
Johanniter (mit Viebelried 
Sarmeliten . .. 
Karthauſe 

Minoriten .. 
Neumunſter⸗Stift 
Schotten . 

St. Stephan . 

Afra = Klofter 

Agnes = Klofter . 

Beguinen 

Magdalenen = aloſter 
Marrer : Klofter . 

Neuehaus 

Sonnenfeb . . 

St. Ulrichs⸗Kloſter 
Urfulinerinen 


|\lsewmalsuomn || 


l\uulor sol nr | 8| 
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1) Vereinigt mit ben Verdffentlichungen aus dem f. Reihsardiv ſoll jede Pfarrei 
ein Eremplar dieſer Geſchichtodocumente zugeſtellt erhalten, damit das von ber geiſtlichen 
Oberbehörde längft angeordnete Notizbuch jeder Pfarrei angelegt werden kann. 





— 








Bweites Kapitel. 


Die früheren Benedictiner - Bellen. 





— F, füituten überichauen, ift e8 nothiwendig, den 
z Zebenönerv zu betradjten, woraus fich wie 
aus dem inneren Keime diefes äußere Leben 
Pentwickelt hat. Diefer Lebensnerv ift bie 
bl. Ordensregel. 

Obgleich aber die verichiedenen Orben 
auch verichiedene Regeln Hatten, jo können 
wir doch faft nur von einer einzigen Ordens⸗ 
regel in unferer Diöceſe ſprechen, theils weil 
diefelbe ein halbes Jahrtauſend ganz allein 
innerhalb derſelben befolgt wurde, theils 
weil die im Mittelalter entjtandenen neuen 
Erdenäregein im Befenttichen nur. auf diefer alten Mönchsregel fußen. 
Es iſt dies die vielgenannte Benedictiner-Regel. 

Nicht ohne Vorbedeutung ertheilten vermögliche oder adelige Ehe⸗ 
leute zu Nurſia in Italien ihrem im J. 480 gebornen Kinde den 
Namen Benedict, d. 5. der Geſegnete. Wenige Menjchen wird es 
geben, Die Gottes Segen fo lange und jo weit verbreitet haben, als 
diejer Heilige. Wunderbar in der erften Jugend in einer Höhle unter- 
halten, jtiftete er ſpäter viele Elöfterliche Vereine, welchen er eine 


genaue Lebensvorſchrift eriheilte. 
7* 
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Die Regel des HI. Benebict erwuchs zu einem folch’ fruchtreichen 
Bweig an dem Gefammtbaume der HI. Kirche, daß fie bis zur Zeit 
der Kirchenverfammlung zu Conftanz 35 Päpfte, 200 Cardinäle, 1164 
Erzbifchöfe, 3512 Biſchöfe, 15700 Schriftfteller und 55000 Heilige 
zäblte, die nach ihr gelebt haben. Der Hl. Bapft Gregor d. Gr., 
in jüngfter Zeit Bapft Pius VII. gehörte dieſem Orden, der vortreff- 
fihe Bapft Gregor XVI. einem aus demfelben bervorgegangenen 
Orden an. Er wird daher mit Recht genannt „Die Quelle der Hei⸗ 
ligen“. 

Bor ber Säcularifation hatte der Orden 37000 Häufer. Noch 
blüht derſelbe in Defterreih, zum Theil auch in Frankreich; das 
k. bayer. Nefcript vom 20. Dezember 1834 eröffnete ihm in Deutſch⸗ 
land eine neue Laufbahn; der unternehmende bayer. Abt Bonifaz 
Wimmer hat ihn während kürzefter Zeit in Amerika verbreitet. 

Die Benedictiner- Hegel bezwedt, diejenigen, die ſich ihr unter- 
werfen, zu einer inneren Bolllommenheit und Würbe nach den ewigen 
Berheißungen des Chriſtenthums auszubilden. Die Einfälle der Bar- 
baren in das römiſche Reich, die nie verftummenden Kodungen ber 
Welt fowie die verfchiedenen Stürme des Lebens hinderten die Er- 
reihung eines foldden Bieles; deßhalb nimmt das Klofter die aus 
diefem Weltgetümmel Fliehenden auf. 

Die inneren Mittel jegt der Orbensftifter in väterliche Fürſorge 
des Oberen, dem als Water, abbas, Abt, eine unumjchränfte Gewalt 
übergeben wird; in willigen Gehorſam des Untergebenen, felbft wenn 
der Abt dag Schwerfte fordern follte; in Liebe, freundliches Zu⸗ 
vorfommen und Demuth Aller gegen einander fowie gegen Jedermann ; 
Daher in freudige und ftet3 bereite Uebung der Gaftfreiheit; bei dem 
Einzelnen in Entjagung und Selbftverleugnung fowie Entfernung aller 
Ropfhängerei. 

AS äußerliche Mittel find angeordnet: plnktliche Eintheilung ber 
Beit, Wechjel zwilchen Gebet, Nachdenken und Arbeit, Beſchränkung 
der Lebensbedürfniſſe auf das Nothwendige, ohne übertriebene Werth- 
Ihägung von Entbehrungen, an welche bie menſchliche Natur nur 

fteäubend fi gewöhnen kann. Kranke und Greife werden mit der 
größten Milde behandelt; Kinder, die nad der Sitte der bamaligen 
Beit in zarter Jugend ſchon dem Herrn geweiht wurden, werben mit 
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väterlicher Strenge und mütterlicher Liebe gepflegt; die Säfte mit 
aller Sorgfalt beherbergt. 

Um die Uebel zu verhüten, welche das Mönchsweſen im Morgen⸗ 
lande in Mißachtung brachten, verpflichtete der hl. Ordensſtifter jeden 
Genoſſen zum ſteten Verweilen an dem erſten Orte feiner Aufnahme‘) 
und gab, alle Beranlaffung zum Herumſchweifen zu benehmen, die 
Vorſchrift, dab ſämmtliche zur Haushaltung erforderlichen Bedürfniffe 
innerhalb des Kloſterumfanges bereitet werden follten. 

Die Keime, ans welchen fich der mächtige Einfluß des Benedictiner- 
Ordens auf die Chriftenheit jo rajch entwidelte, Liegen alle in der 
Vorſchrift des Stifters; nämlich Pflege der Wiflenichaften, Jugend⸗ 
unterricht, Erwerbung und Anbau des Bodens. In jedem Klofter 
ioflte eine Bibliothek fein und deren Handfichriften in der Winterzeit 
anter die Mitglieder des Kloſters vertheilt werben. Bu den an Jeden 
enszutheilenden Gerätbichaften gehörten auch Griffel und Tafel?). 

Hauptfähhli Haben die jpäteren Ordenzftifter in zwei Punkten 
eine Aenderung den Bedürfniffen ihrer Zeit entiprechend an dieſer 
Erdensregel vorgenommen. Sie haben den einzelnen Klofterfamilien 
zur einheitlichen Leitung ein gemeinfames Oberhaupt gegeben, Ordens- 
General genannt. Die Benedictinerklöfter waren zunächſt nur dem 
Biſchof der Didcefe unterftellt gewejen. Durch die Errichtung eines 
Mittelpunftes für die einzelnen Ordensfamilien hörte dieſes Verhält- 
niß gegen den Biſchof bei den neuen Orden auf. Auch das ftete Ver- 
bleiben in dem Klofter, worin die Aufnahme erfolgt war, wurde nicht 
mehr für nothwendig erachtet und deßhalb der Einzelne gerade an 
den Ordenspoſten dirigirt, welcher für das Geſammtwohl als der ge⸗ 
eignetſte erſchien. 

Hervorgehoben muß noch werden namentlich gegen falſche Ver⸗ 
fänmbungen, daß die Ordensſtifter mitunter ausdrücklich erklärt haben, 
und DaB es zur Zeit als feſte Regel überall gilt: „die einzelnen 
Erdensregeln verbinden nicht unter einer Sünde.” Durch diefe Er- 





5) ad stabilitatem loci. 

3) graphium et tabulae. — Der Hl. Benedict verfaßte im 48. Lebensjahre biefe 
deitege Regel, j 21. März 543, in dem noch Beftehenben, berühmten Riofer Monte 
Kruse m alien. 
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Härung wollten bie hl. Stifter die Gewiſſen möglich erleichtern. Es 
verfteht fich aber von felbit, daß das, was eine Ordensregel vor: 
fchreibt, nicht ſchon ohnehin durch den gefunden Menjchenverftand, 
durch die Gebote Gottes und der Kirche unter einer Sünde ange- 
ordnet ift. 


Wie erhaben fteht die HI. Orbensregel da! Das Leben ber Seele 
mit Gott trägt durch alle Jahrtaufende hindurch Die wunderbare Signa- 
tur ber Einheit, welche jede Erfcheinung trägt und tragen muß, Die 
durch die übernatürlichen Tugenden des Glaubens, der Hoffnung und 
der Liebe mit Chriftus verbunden ift. Wie unzählig viele Gejeßbücher 
Habt ihr feit jener Zeit, als unjer erfter Mönch St. Burkard bie bi. 
Ordensregel brachte, verfaßt, verbefiert und als unbrauchbares Möbel 
in die Rumpelkammer geworfen! Sie gehörten der Zeitlichfeit an, 
fie wechfelten und vergingen mit ihr und ihren wechjelvollen Verhält⸗ 
niffen. Die HI. Ordensregel ift ein ewiger Compaß, welcher auf die 
Ewigkeit hinweift und von ihr ftammt; daher die lange Dauer ber- 
felben. Die einzelnen Ordensftifter haben dieſen unveränderlichen 
Lebenscompaß nur gleichfam von verjchiedenen Himmelsgegenden ange 
fegt, ohne das Weſen des Ordenslebens zu verändern. 


Beginnen wir nun unferen Wallgang durch die Zellen. Wir wollen 
hauen die hinmlifhe Drdensgnade, niedergeträufelt anf den Boden unferer 
theuren Heimath, aufgefaßt von einigen Auserwählten, und nutzbar gemacht 
von ihnen für die verfchiebenften Lebensverhältniffe unferer Bevöllerung. Iſt 
auch das arme Menſchenwort zu ſchwach, dies Gnaden⸗ und Kiofterleben 
vom Kerne bis zum weiteften Anslaufe auf einigen Papierbogen für ben wei⸗ 
ten Zeitraum von zwölfthalb Yahrhunderten würdig barzuftellen: fo muß 
doch jener göttliche Befehl vollzogen werden: „Sammelt die übrig gebliebenen 
Etüde." Durften jene Stücklein raubfprüngigen in einem Augenblide ge⸗ 
ſchaffenen Gerſtenbrodes nicht in den Boden getreten, fondern follten fie viel: 
mehr zu weiterer muıgbarer Verwendung von den Zmwölfboten zufammengetragen 
werden: fo dürfen aud die einzelnen Studlein und Ueberrefte bes wunder: 
bar vermehrten und eine ganze Provinz nährenden Kfofterbrodes, an welchem 
viele Yahrhunderte gebaut, nicht in den Boden der Bergeffenheit getreten 
werden. Kine apoftolifhe Arbeit fcheint e8 zu fein, dieſe Stüdlen des 
Kofterlebens zu fammeln. Welder VBortheil, wenn wir eine derartige Samm⸗ 
lung bei früheren Uebergangezeiten hätten, 3. ®. beim Beginn des Mittel 
alter8, vor oder nah der Slaubensfpaltung! Gewiß fcheint aber zu fein, 
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dab wir gegenwärtig an dem Marffteine ftehen, an welchem zwei Seiten ſich 
ſcheiden. Wohl iſt jeßt die rechte, vielleicht ſchon etwas zu fpäte Zeit zur 
Anleguıg einer folhen Sammlung, weil unter dem Sturmſchritt moderner 
Cultur früheres Leben leicht zertreten ober doc, weniger beadjtet wird und 
daher auch für die Gegenwart nicht gehörig ansgenügt werden Tann, Es wäre 
eine Berfündigung gegen die Vergangenheit, wenn wir nicht noch retteten, was 
fenft umwiederbringlich verloren geht; e8 wäre eine Schuld gegen unfere Nach⸗ 
fonmen, wenn wir ihnen einen Toftbaren Genuß oder doch das Material vor⸗ 
enthielten, woraus fie ſich ein nützliches Labſal bereiten können. 

Dem Caſtellan, der uns bei unſerer Kloſterſchau mit Luſt und Liebe 
begleiten will, wollen wir nicht mehr, als gerade abſolut nothwendig iſt, böſe 
km. Er wird bei Vorzeigung dieſes Kloſter-Roſenkranzes in einer Zelle 
za einſylbig und zugefnöpft, beim Durcdblättern jener Mönchsfracturen allzu 
Stelfofbig, im Geſpräche mit der hl. klöſterlichen Charitas nicht ehrfurchtsvoll 
md dankbar genug, bei der Begegnung mit den ehrwürdigen Zellenbewohnern 
zicht ftarf genug erfcheinen, um durch einen Funken vom weiten Kloſter-⸗Herde, 
worauf das Feuer der Gottes- und Nächftenliebe brannte, in dem Leſer die 
bL Liebe zu vermehren. Das ift eben Gottes Sache, nicht Werk eines todten 
Buches. Ueberhaupt ift diefer Caftellan, welcher unter der Gewalt der ver- 
ſchiedenſten gebieterifchen Umſtände ſich befindet, eigentlich die geringfte Perfon 
bei umferer Kloſterſchau; er will nur der bereitwillige Begleiter fein, welder 
den Unbelannten zur Slofterpforte führt, damit berfelbe mit eigenen Augen 
in den Heiligen Räumen fi) umfehe, und feinen Theil dabei denke, danke, 
Lebe und thue! 

Für manche Leſer foll diefe Klofterumfchau noch einen befonderen 
Zweck erfüllen. Der Sulzbacher Kalender für katholische Ehriften 1863 
gab die Befchreibung eines Brachtbildes und die Gefchichte des Nonnen⸗ 
kloſters zu Maidbrunn. Obgleich fehr viele Werke bei dieſem Auflage 
citirt find, fo wurben doch durch den Verfaſſer, den dortigen Pfarrer 
Müller oder einen fonftigen Geichichtsfundigen die eigentlichen Schäbe 
zur Darftellung der Geichichte diejes Kloſters, wie wir fie eben in 
den Quellen nambaft gemacht haben, ganz unberüdfichtigt gelafien 
und auf ganzen drei Seiten nur einige Mittheilungen über bereits 
Gebrndtes gegeben. Gegenwärfig aber werden mit Recht bei der- 
zfeichen außerordentlich verdienftvollen Einzelbefchreibungen Nachrichten 
ans zuverläffigen, wo möglich noch nicht gebrudten Duellen verlangt. 
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1. Das Benedictiuer⸗Kloſter Hammelburg 
r 722 — c. 840. 


e um ®erbreitung bes Ghriftentgums eifrig bemühte 

tzog Hedan von Thüringen und Oftfranten ſchenkte am 

. April 660 im Schloffe Hamelung (Hammelburg) diefes 

Schloß und die dazu gehörigen Güter an den Erzbifchof Wilibrord 

von Friesland, damit der apoftolifche Mann Hier ein Klofter gründen 

möchte. Die beiden Grafen Kato und Giegerih vom Saalgrunde 

gaben gleichfalls Hiezu ihre Zuftimmung. Weil jedoch der bifchöfliche 

Miffionär in feinem eigenen Lande zu viel zu thnn hatte, konnte er 
die fromme Abficht des Herzogs nicht fogleih ausführen. 

As im I. 722 der hl. Bonifazius in diefe Gegend kam, erzählt 
der hl. Willibald, befreite er fie von dem gottesläfteriichen Dienfte 
der Gögen, welchem die Leute unter chriftlichem Namen baldigten; 
er eröffnete einer großen Menge Volkes den Weg zur rechten Erfennt- 
niß ber Wahrheit und zur Entfagung vom heidniſchen Aberglauben; 
ex verfammelte Hier eine Anzahl Diener Gottes und errichtete 
dafelbft ein Klofter. 

Der Platz war hiezu ganz geeignet, weil er von ben feindlichen 
Sachſen weit genug entfernt zwifchen ben damaligen Bayern und 
Heflen eine verbindende Zwifchenftation bildete. 

Am 7. Januar 777 fchenkte Kaifer Karl d. Cr. dieſes Klofter 
Hamulumburk an das Stift Fuld, zugleich aud) Die benachbarten Orte: 
Achynebach, Thunpersbach und Itarital (jegt Eſchenbach, Diebach und 
Erthal (Ober- und Untererthal), mit allen Ländern, Häufern, Ge— 
bäuden, Einwohnern, Leibeigenen, Wäldern, Wiefen und einigen 
Weinbergen, die bier das erfte Mal im Frankenlande erwähnt werben 
und wohl von ben hriftlichen Miffionären zum Gebrauche bes Weines 
beim HI. Opferbienfte angelegt worben find '). 





1) Auf einem Weinberge wurde unlängf ein Stein mit folgender Infrift auf: 
funden: Condidit vineas ists 

Sturmius Abbas. 
D. 9: Diefe Weinberge gründete der Abt Sturmius. 
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Bei einem Enfalle der Sachſen im J. 788 rieth der Abt Sturmius 
von Fuld, den Leib des hl. Bonifazius in dieſes Kloſter Hammelburg 
zu bringen. Sein Nachfolger, der Abt Baugulf, begab ſich 802 hie⸗ 
her, um in der Nähe ſeine neue Kloſtercolonie Baugulfszelle (Wolfs⸗ 
münſter) anzulegen. Als 836 der Abt Rhaban die Reliquien vom 
hl. Venantius feierlich aus Rom nach Fuld übertragen ließ, zogen 
die Brüder des Kloſters Hammelburg mit Kreuz und Fahne dem 
Heiligthume entgegen. Unter Ludwig dem Frommen finden wir eine 
Baſilica in Hammelburg, welche mit dem Zehnt dem Biſchoſ von 
Würzburg übergeben wurde. Des Kloſters geſchieht feine Erwähnung, 
weil es um dieſe Zeit wohl eingegangen war. 

Es ſtellt ſich darnach die Behauptung als eine unrichtige dar, 
daß der Herzog Hedan blos die Abſicht gehabt hätte, hier ein Kloſter 
zu gründen: welches aber wegen ſeines frühzeitigen Todes nie zu 
Stande gekommen wäre!). 


2. Das Kilianskloſter zu Würzburg 
745 — 1260. 






ordem war an dem Orte, an welchem die Neumünfterfirche in 
Würzburg fteht, die Wohnung des Herzogs Gosbert von 
= Dftfranfen. Nachdem er den chriſtlichen Glauben angenommen 
hatte, ließ er in feiner Wohnung eine Kapelle Herrichten, welche nach 
einigen Jahrzehnten zu einer anfehnlichen Kirche des Landes erweitert 
wurde. Im Jahre 745 ließ nämlich der HL. Burkard an dem an—⸗ 
grenzenden Plate, wo die hl. Märtyrer Kilian, Kolonat und Totnan 
i. J. 688 ihr Blut vergoffen hatten und begraben lagen, eine bijchöf- 
liche Stiftskirche erbauen, und die Gebäulichleiten des herzoglichen 
Palaſtes zu einem Benedictinerklofter einrichten, welches das Kiliang- 
oder auch Salvator- (Heilands-) Klofter genannt wurde. 

Der Zwed diejes Kiliansklofter® war, den Gottesdienft in ber 
Stiftskirche zu verrichten, die Jugend zu unterweilen, die Seeljorge 


) Archiv bes hiftor. Vereines f. Unterfe. Vd. X VI. S. 6 vertheibigt dieſen Irrthum. 
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in der Stadt und auf dem Lande auszuüben, die Glaubensboten zu 
bilden und den Biſchof in der Leitung der Gläubigen zu unterftüßen. 
Biele von vornehmem Geſchlechte geborne Herren begaben fich in Dies 
Klofter, welche viele Güter mit ſich brachten. Zur Zeit des dritten 
Bilchofs Bernwelf wirkten bereit3 über 50 Orbdensmänner darin. 


Unter den Geifeln, welche ber König Karl d. Gr. aus Sachen 
in unjer Frankenland überjchicte, gefielen ihm wegen befonberer Vor⸗ 
züge des Geijteß die beiden Sünglinge Hathumar und Badurad. Er 
übergab fie den Ordensmännern vom Kiliansklofter zur Bewachung 
und Erziehung. Beide widmeten fich dem geiftlichen Stande. König 
Karl feste den Hathumar und nach deſſen baldigem Tode den Badurad 
dem neuerrichteten Bisthume Paderborn vor. Sie verrichteten ihr 
Amt in der vollfommenften Weife, und ftarben im Rufe der Heiligkeit. 


Ueber Hundert Jahre Hatte die geiftliche Genoſſenſchaft bis zu 
folgender KKataftrophe den Segen bes Heilanbes verbreitet. „ALS man 
zehlt nach Chrifti geburt 854 feynd im Bradjmonat graufamliche 
erichredliche wetter und erbbeben kommen, dadurch viehe und leut in 
teutjchen landen ſchaden genommen, unb hat fi am tag St. Bonfazii 
ein fehr ungefügter wind, donner und Blitz erhoben und bdarein ein 
feuriger ftrahl in den Stift, zu dem Hi. Salvator genannt eben ber 
zeit, als die väter darinn Nonazeit fungen, gangen, das angeziinbt, 
famt den gloden, altären, büchern, ornaten, geihmud und etlichen 
briefen, und infonderheit die herrliche freyheit, darin König Witwin 
und fein john Kayfer Karl und Carlmann das Herzogthum zu Franden 
mit feinen zugehörigen ſtädten, fchlöffern, obrigfeiten, Teuten und gütern 
dem Stifft Wirtzburg gewibmet Hatten, aud) den größeren theil bes 
fofter8 verbrennt; alfo daß kaum das Heiligthum St. Kilian, und 
die münden, fo vom wetter niebergeichlagen, aus der kirch bracht 
werben mögen, wiewohl berfelben etliche gar tobt blieben ſeyn, bey 
denen man doch feine Berlebung finden möge weder am leib unb 
feidung. Am andern tag hernach ift noch ein heftiger, ungeftümer 
wind fommen, ber die mauren in ber firchen und dem Elofter, zum teil, 
als die num nicht viel unter 100 jahren geftanden, niedergeworfen bat.“ 


Nach diefer Heimfuchung wurben bie Geiſtlichen in erlauften 
bürgerlichen Wohnungen bejonders in bem Bruderhofe untergebracht. 
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Biſchof Arno erbaute daran eine neue Stiftsficche an ber Stelle, wo 
jest der Dom fteht. 

Schon unter dem dritten Bilchofe Bernwelf Hatte die geiftliche 
Genoſſenſchaft eine Aenderung in ihrer Lebensweiſe erlitten, indem 
ftatt der bisherigen Benedictinermönche nun Weltgeiftliche eingeführt 
wurden, Die jedoch theilweife noch nach der Benedictinerregel lebten. 
Die Errichtung des hohen Domftiftes in ſpäteren Jahrhunderten Löfte 
and) diefe Gemeinjamteit. 

Hier war Anfangs ein ſehr intereffantes Epiftelbuch, welches 
der HI. Kilian nach Würzburg gebracht haben joll. Es ift mit irifchen 
Buchſtaben geichrieben und mit verjchiedenen Bildwerken geſchmückt. 
An einem DBlatte ift die Schiffpredigt des Herrn in völlig „kindiſcher 
Zeichnung” abgebildet. Der Heiland fährt mit neun Apofteln im 
Schiffe und erhebt feine Rechte zum Leichen der Predigt; Petrus 
rudert. In ben Wellen des Waſſers erblidt man die Ungel bes 
Kreuzes, die Chriſtus predigend ausgeworfen; einige Filchlein nahen 
fi} und beiffen an (die Gläubigen), andere wenden fich ftolz ab (die 
Ungläubigen). 

Auch jehr werthuolle Elfenbeinſchnitzereien waren hier, 
Auf dem Dedel eines Evangeliumsbuches fteht Chriftus, Maria und 
Johannes unter einem durchbrochenen Ciborium. Auf einem andern 
Zedel ift die Hochzeit. zu Canaan, die Austreibung der Verkäufer aus 
dem Zempel und die Heilung des Blindgebornen gegeben. „Welche 
Bollfommenheit der Formen, ruft unfer Gewährsmann aus, welcher 
Ausbrud der Leidenichaft, des Erbarmens, des Vertrauens, welch’ 
ein Berftändniß des antifen Gewandes und feines Faltenwurfes, fo 
daß man dieſes Schnitzwerk neuerdings für eine römische Arbeit des 
5. Jahrhunderts erklärt hat“ ’). (Dies that der berühmte Archäolog 
Rofſi in Rom.) 

Das Martertfum unferer Bisthumspatrone wird auf einem Dedel 
feine Evangeliums vorgejtellt. Aus ihrem Blute wächſt ein Wein- 


— — — —— — — — — — —— — — 





’, Die nähere Beſchreibung dieſer Kunſtwerke giebt die Geſchichte ber bildenden 
Künite von Sighart €. 33. 116. 117. u. 212. Abgebildet find biefelben bei Hefiner- 
Ateneck: Kunftwerte und Gerätbichaften des Mittelalters. 
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ftod mit üppigem Blattwerfe und reichlichen Trauben hervor, wohl 
zum Ausdrude des Gedankens, daß aus ihrem Blute der Weinftod 
des chriftlichen Glaubens reichlich emporgefchoffen. „Diele Berle von 
Würzburg ift fo bewegt, fo zierlidh, fo würdig, jo finnig, daß wir 
ſchwer ung von diefem Bilde abwenden können.“ 

Ebenſo waren auch verſchiedene Miniaturwerfe hier aufbe- 
wahrt, jo ein Evangeliumbuch mit ben Evangeliften auf Golbgrund, 
eine Kreuzigung Chrifti u. dal. 

4 Die Univerfitätsbibliothet zu Würzburg befißt gegenwärtig biefe 
ätze. 


3. Kloſter zu Homburg am Main 
’ c. 750 — 1100, 







uf dem fast jenfrecht abfchießenden Zropffteinfelfen am Tinten 
Mainnfer zwei Stunden oberhalb Wertheim ftand dag könig⸗ 

"LT Tiche Schloß Hohenburg, Homburg, welches der König Pipin 
dem hi. Burkard mit vier andern Schlöffern ſchenkte, jedoch in der Weife, 
daß es nach dem Ableben des Biſchofs wieder königliches Eigenthum 
werden follte. Als in der Grotte der Tropffteinfelfen der HI. Burkard 
am 2. Februar 754 das Beitlihe mit dem Ewigen vertauſcht Hatte, 
entftand über den ferneren Befib des Schloffes, welches unter dem 
Heiligen zu einem Priefterhaufe der Benedictiner eingerichtet worden 
war, ein Rechtsſtreit zwiſchen dem bifchöflichen Stuhle von Würzburg 
und dem König Karl. Nachdem es Lebterem durch einen Rechtsſpruch 
zuerlannt worden war, trat er es an die Benedictinerabtei Neuftabt 
am Main ab. 

Es ift zweifelhaft, ob die Benedictinerarbtei Neujtadt ein fürm- 
liches Kofter in Homburg errichtete; doch ift der gelehrte Geſchichts⸗ 
foricher P. Gropp der Meinung, daß hier wenigjtens biß zum Jahre 
1025, in welchem Jahre Kaifer Konrad dies Klofter von Neuem be- 
ftättigte, ein Höfterlicher Verein beftand. 

Weil Schon im J. 775 zu Holzkirchen, nur eine Stunde von Hom⸗ 
burg ein Benebictinerflofter fich bildete, jo war die feite Begründung 
eines Kloſters bier nicht geboten, zumal da auch die Seelforge von 
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Neuftadt aus, das nur drei und eine halbe Stunde mainaufwärts 
entfernt liegt, gepflegt werden Tonnte. 

Jedenfalls Lieb die Abtei Neuftabt dieſe Priefterftation zu Hom⸗ 
burg im 3. 1102 ganz eingehen, als bei Errichtung der Propſtei 
Zriefenftein bie beften Güter und gewiß auch die jeellorgerlichen Ar⸗ 
beiten an dies neue Prieſterhaus übergeben wurden. 


4. Probfei U. 8. F. auf dem Schloßberge zu Würzburg 
e. 751 — 1377. 






4 


wiſchen zwei Thälern am linken Ufer des Maines erhebt ſich in 
einer Höhe von über 400 Fuß ein Bergvorſprung, auf welchem 

"+ majeftätiih das alte Caſtell Virteburh, Würzburg, thronte, 
welches ſpaͤter der Berg unferer Tieben Frau oder Marienberg genannt 
warde. Der lebte Frankenherzog Hedan, Sohn des Herzogs Gosbert, 
fol den alten heidniſchen Dianatempel auf diefem Schloßberge um das 
Jahr 706 in eine Kirche bes wahren Gottes umgewandelt haben. Nach 
kinem Tode 719 übernahm feine einzige Tochter und Erbin Immina 
das Schloß und Iebte mit einigen Jungfrauen vornehmen Standes 
dajelbft fo lange Eöfterlich zufammen, bis fie im J. 742 dasfelbe dem 
Bichofe Burkard gegen Karlburg vertaufchte. 

Seit den älteften Zeiten, vielleicht geftiftet durch den HI. Burkard 
5, war eine Benebictiner- Bropftei auf dem Schloßberge, welche mit 
dem nahe gelegenen Andreasflofter vereint war, jeboch 1377 durch 
den Biſchof Gerhard aufgehoben wurde. Die Einkünfte der Propftei 
wurden zur Errichtung der neuen Marienlapelle auf dem Markte 
verwendet. 





5. Das Andrenällofter zu Würzburg 
751 — 1464. 






er Hl. Muttergottes und dem hl. Apoftel Andreas zu Ehren 
Z ftiftete der Hl. Burkard auf einem Hügel des Iinfen Main- 

ge ufers zu Würzburg ein Klofter für zwölf Brüder. Es war 
der Lieblingsaufenthalt des HI. Burkard und mehrerer feiner Nachkommen, 
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AS zur Beit des Biſchofes Hugo um das Jahr 985 der Stand 
bed Kloſters fehr herabgelommen war, wurde es durch dieſen Biſchof 
zu neuem Leben erhoben. Er ftellte Die Zucht wieder her, verbejlerte 
die Einkünfte und richtete eine Klofterfchule ein, welche mehre Jahr⸗ 
hunderte mit Ruhm beitand. Den berühmten Mönch Arnolb von 
Hirſchau fegte er dieſer Schule vor. Hier wirkten um dieſe Zeit die 
Mönde Reinhard und Egilwart, welche als aller Wiffenfchaft kundig 
durch ganz Deutichland berühmt waren. 

Im Jahre 1464 wurde die bisherige Abtei in ein Chorherren⸗ 
ftift verwandelt. Am Dienstag in der Kreuzwoche wallten bie Con- 
ventualen nad) Heidingsfeld, indem fie die Heiligthümer des Kloſters 
mit ſich führten; nad) ihrer Rückkehr Iegten fie die Kutten und Kapuzen 
weg und Ghorröde au. Der damalige Abt Johann von Allendorf 
fol mit der Umänderung nicht zufrieden geweien fein; aber theils das 
anhaltende Berlangen der Mönde, weldje durch Dr. Heimburg ben 
Bapft für fi gewonnen Hatten, theild das Zureden feiner neun 
Better, welche glaubten, daß er als Propſt feiner Familie mehr 
Gutes erzeigen könne, mögen ihn bewogen haben, in dieſe Umwand⸗ 
lung feines Stiftes einzumilligen. 


6. Bangeliömünfter c. 800 — 900. 


= 
> * 
B ‚ ber zweite Abt zu Fuld, legte an verſchiedenen Orten 
X Klöfter an, in welche er feine Mönche vertbeilte; fo fandte er 

auch eine Eolonie an die Saale bei Hammelburg. Im I. 802 
zog er felbft mit wenigen Brüdern in eine biefer neu angelegten Bellen, 
welcher er feinen Namen beilegte, und fie Baugolfsmünfter nannte. 
Der Ort heißt jebt Wolfsmünfter und liegt an der Saale. Baugolf 
lebte hier biß zu feinem Tode vom Jahre 802 — 815. 

As im Jahre 836 Reliquien von Rom in der Gegend von Hammel⸗ 
burg vorübergetragen wurben, kamen die Brüder, welche in der Bau⸗ 
golfszelle wohnten, zu ihrer Verehrung mit Kreuz und brennenden 
‚Kerzen in Proceſſion entgegen. 

Sonft ift von diefem fowie von den beiden folgenden in der Nähe 
gelegenen Klöftern wenig befannt. Doch zeigt man noch jet Dem 
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Hügel, worauf zu Wolfsmünſter das Kloſter geſtanden fein ſoll. Er 
m mit Mauerüberreſten bededt. 


7. Das Klofler Sala 
? ec. 800 - 900. 


m J. 824 wurden an das Kloſter Fulda einige Güter zu 
Charoltesbach vermadt; die VBerbriefung dieſes Vermächtniffes 
wurde in dem Klofter Sala, an der Saale gelegen, vollzogen. 
Vielleicht war dieſes Klofter in dem heutigen Dorfe Saal bei Königs⸗ 
bofen im Grabfelde oder auf dem Berge Saale bei Hammelburg. 
Auch eine Klofterzelle Namens Einfirft an der Saale wird um diefe 
Zeit erwähnt. 






8. Das Kloſter Brachau 
c. 800— 900, 






ah Einigen fällt der Anfang diejer Zelle in die Zeit des 
pre hl. Burlard. Im J. 823 vermachte ein gewiffer Wybracht 
feinen Antbeil eines Brunneng, aus dem Salz bereitet wurbe, 
dem Kloſter zu Fulda; die Verbriefung geſchah im Slofter Brachau. 
Bahrfeheinlih beitand dies bald wieder eingegangene Klofter im 
bentigen Dorfe Kleinbrach, eine Stunde oberhalb Kiffingen am rechten 
Ufer der Saale. Daſelbſt finden fich noch die Auinen eines Kloſters 
vor. Der dortige Flurdiſtrikt heißt die „Gniſi“, weil das Kloſter dem 
hl. Dionyfins geweiht war. Die Vollsſage hält diefe Ruinen für ein 
früheres Frauenkloſter. Der lebte Beſitzer mag allerdings das Frauen⸗ 
fofter zu Frauenrod geweien fein, welches urkundlich 1360 vier 
Morgen Wieſen zu Brachau an der Furt bei der Zelle St. Dionys 
am 60 Pfund Heller kaufte. 


9. Das Benedietinerkloſter zu Aſchaffenburg 
970 — 1079. 


H erzog Dtto von Sachfen, Schwaben und in Bayern herrichte 
fiber den Bezirk Aſchaffenburg. Nachdem feine einzige Tochter 
den Schleier genommen, befchloß er, in Aſchaffenburg eine 
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Kirchliche Stiftung zu errichten. Das vorzüglichite Gründungsgut war 
der Speflart in jeiner Ausdehnung von 36 Stunden im Umfange. 

Der damalige Kaifer Otto II., der Großvater des genannten 
Stifter, gab Hiezu noch die kaiferlichen Höfe Wirtheim "), Kafjel und 
Höchſt mit allen Gerechtſamen, fowie einige Höfe in Franken und 
Heſſen, welche fein genannter Enkel Otto ihm zur Schenlung an das 
Stift überlaffen Hatte. 

Die bedeutenden Stifungsmittel febten die geiftliche Genoſſenſchaft 
in den Stand, in den Jahren 970— 980 zn Ehren des hl. Apoſtels 
Betrus und des Martyrers Alexander eine anjehnliche Kirche auf den 
fchönften Hügel der Stadt zu erbauen. 

Der Stifter, Herzog Otto, ber am 31. Oftober 982 in den Alpen 
ftarb, fand darin feinem legten Willen gemäß feine Ruheſtätte. Der 
Euftos Heinrich Reitzmann ließ im Chor auf ber Epiftelfeite im 3. 
1524 ihm ein Grabmal errichten; ber berühmte Erzbifchof Willigis 
von Mainz Hatte in Gegenwart der berzoglichen Mutter und feiner 
Schweſter feierlihft die Beftattung zur Erde vorgenommen. Im 
%. 1772 Tieß der Canonicus Merkel diefem Grabmale gegenüber auf 
ber Evangelienjeite ein Monument fehen, in welchem die Gebeine der 
Mutter Ludgarde und der Tochter Abtiffin Hildegard beigefeht wurden. 

Anfangs fcheinen die Geiſtlichen im klöſterlichen Vereine mit 
einander gelebt zu haben. Nach einem Jahrhundert treffen wir dieſes 
Leben nicht mehr. In der Abhandlung von den Stiften ift das weis 
tere Wirken befchrieben. 

Noch joll eine Sage erwähnt werden, wornach fchon der hl. Boni- 
fazius um das Jahr 753 die erite Kirche in Alchaffenburg errichtet, 
zu Ehren Gottes und bes Hl. Martin eingeweiht und mit Benedictiner- 
geiftlichen verſehen bat. 

In dem nahegelegenen Hofe Nilfheim, wo ſchon um das Jahr 
716 "der BPriefter Adelhund eine Kapelle gebaut bat, foll dieſer HI. 
Apoftel Bonifazius viele Tanfend Heiden getauft Haben. Noch ftebt 
eine Kapelle auf diefem merkwürdigen Plage, die im J. 1719 auf 
Buthun ber Jeſuiten, welche bafelbit den Gottesdienft zu beforgen 
hatten, neu errichtet wurde. 


t) „Wertheim, Cassele, Hosti“. 
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10. Nenmünſter zu St. Johaun in Wuͤrzburg 
1000 — 1057. 






aft anderthalbhundert Jahre lang blieb die i. 3. 854 abge- 
brannte Kilianusfirche zu Würzburg im Schutte liegen. Erft 
Biſchof Heinrih, Graf von Rotenburg, ehrte wieder die 
Srabftätte der erjten Glaubensboten. Durch feine Unterftügung fam 
nm das Jahr 1000 nochmals eine Kirche und ein Benedictinerklofter 
an dem ehrwürdigen Orte zu Stande. 

Biſchof Adelbert machte das Klofter zu einem Colfegiatftifte und 
verjegte die Kanoniker von St. Stephan außerhalb der Stadt Hieher, 
die Benedictinerpriefter aber von Neumünfter nah St. Stephan im 
3. 1057. 


11. Das Benedictinerklofter zu Schweinfurt 
1050 — 1283, 






gründete um die Mitte des elften Jahrhunderts Dtto, 
Herzog von Schwaben und Markgraf von Oftfranfen, ein 
Benedictinerklofter in Schweinfurt am Main, welches dem 
Biſchofe von Eichftätt unterworfen war. Hier regierten verfchiedene 
Aebte, deren Namen bis jet unbefannt geblieben find. Der deutſche 
Orden erwarb 1283 die bedeutenden Kloftergüter. 

Nach Andern ift die Mutter des bemerkten Herzogs, die Eila 
hieß und 1015 im Klofter beerdigt wurde, die Stifterin desfelben. 


12. Das Benedictinerpriorat Schönrain 
1093 — 1526. 






berhalb Lohr eine Stunde und zwei Stunden unterhalb Ge- 
münden am linfen Mainufer lag das Kloſter Schönrain. 
I Der Abt Trithem lobt die Annehmlichkeit feiner Lage, feine 
gefunde Bergluft und paffende Einſamkeit. Schon vor Errichtung des 
Mofter3 wurde diefer Ort wegen feiner prächtigen Lage ber fchöne 
Kain, Schönrain genannt. 

©. Lint, Kloſterbuch d. Didcefe Würzburg. 8 
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Graf Ludwig von Rieneck, mit dem Beinamen „der Springer“, 
und jein Bruder Berengar von Sangershaufen, auch Berengar von 
Thüringen genannt, übergaben im J. 1093 dem ehrmwürdigen Abte 
Wilhelm von Hirſchau den Pla und einige Mittel zu einem Klofter. 
Die Almoſen der Gläubigen halfen weiter. Bald jchmüdte den Berg 
eine Kirche zu Ehren des Hl. Johannes und ein Kloftergebäude. Der 
Prior war ftet3 dem Abte von Hirſchau unterworfen. 

Erft im 3. 1139 nad) faft fünfzigjährigem Ringen fcheint der 
ganze Klofter- und Kirchenbau vollendet geweſen zu fein. Bilchof 
Embrico beftättigte unter dem 26. Februar 1139, daB die genannten 
Stifter Graf Ludwig und Berengar zur Heiligung ihrer Seelen, zur 
Erlöjung ihrer Voreltern und zum Segen ihrer Nachkommen biejen 
Platz mit zwei Mühlen, mit Gärten, Wieſen, Wäldern und einem 
Hofe in Wiefenfeld als Weihegefchent an Gott und die HI. Apojtel 
Petrus und Paulus abgaben; und daß der Ort fortan unter dem 
Schutze der göttlihen Mutter und ihres Pflegfohnes Johannes jtehen 
ſollte. 

Die Grenze ſoll gehen vom Sumerberg nach Rotendinga, von da 
aufwärts an den Chirwech oder Pfaffenwech und von dieſem Weg 
hinab nach Scutibach. 

Um mit den Einwohnern des Hofes Spurka keine weitere Strei⸗ 
tigkeiten mehr zu befommen, ſchenkten die Grafen 12 Morgen Bau— 
feld in Eigelmannswert. Auch ſollten die Brüder einen freien Weg 
an den Main haben, auf jeder Seite zwei Ruthen breit. 

Im J. 1159 wurden die Ortſchaften Hofſtetten und Spurkaha 
vom Grafen Ludwig von Rieneck dem Kloſter abgetreten, und dem 
Grafen dafür andere Güter von dem Kloſter zur Entſchädigung ge— 
geben. 

Sm J. 1167 verfauften die Priefter einige Weinberge, die fie 
von Richalmus und Gerhard von Harrbach erhalten hatten, an das 
Kloſter Schlüchtern. 

Im J. 1251 verfaufte der Prior Albert und der Convent zu 
Schönrain an den Abt Konrab von Neuftadbt und feine Schweiter 
Irmengard von Gelnhaufen feine Güter zu Ochlenfurt, nämlich jähr- 
ih 20 Walter Korn und 30 Malter Getreidegült für 40 Pfund 
Heller auf Wiederlöfung innerhalb 31 Jahren. 
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Im 3.1304 verlaufte der Bropft Friedrich an das Frauenklofter 
Schönau einen Heinen Hof. 

Sm 3.1319 ſah fich der Abt Heinrich von Hirichau wegen allzu 
groſſer Schuldenlaft gezwungen, an den älteren Grafen Ludwig von 
Rieneck den Berg Schönrain mit einigen Gütern in der Nachbarſchaft 
zu verfaufen. 

J. 3. 1404 veräußerte der Prior Kaſpar und der Konvent an 
den Grafen Ludwig von Niened, welcher der Schutzvogt des Kloſters 
wer, feine Güter in Oberwittighaufen. 

J. 3. 1418 entftand zwilchen dem Brior Eberhard und Convent 
ein Streit mit der Bürgerjchaft in Hofitetten wegen eines vom Klofter 
dafelhft auf neun Jahre gepachteten Hofes; erft im Jahre 1431 wurde 
diejer Streit buch die Gräfin Katharina von Rieneck beigelegt. 

3. 3. 1464 verpachtete der Prior Johann von Malesheim einige 
Güter , fowie auch 1464 eine Inſel im Main, die jedoch gegenwärtig 
nicht mehr fichtbar ift. 

J. 3. 1525 zerftörten die Bauern die Kirche und das Kloiter. 
Die Ueberbleibjel verkaufte der Abt Johann von Hirihau im folgen- 
den Jahre an den Grafen Philipp von Rieneck, welcher 1544 vom 
Biſchof Konrad darüber belehnt wurde. Die Kauflumme betrug 
3100 fl. Der Graf machte ſich verbindlih, die Klofterfirche wieder 
berzuftellen und zur Beſorgung ber Klofterftiftungen wöchentlich 3 Hl. 
Meſſen lejen zu laſſen. 

Allein der Graf unterließ dieſen Kirchenbau, errichtete dagegen, 
dazu Batte er Geld und Muth, ein ftattliches Wohnhaus; dasſelbe 
trägt noch in jeinen Ruinen das Rieneck'ſche und Ebrach'ſche Wappen. 
Beim Ausſterben der Familie von Rieneck fiel der ganze Beſitz dem 
Fürftbifchofe von Würzburg anheim. 

Nach mehr ala 300jähriger Verlaffenheit Hat die Kirchenruine 
noch ihre Leben bewahrt. Mit wohl erhaltenen Giebeln und Seiten- 
mauern, unbededt jedem Sturm und Wetter trogend, erinnert fie an 
die alte deutiche Baufraft und an gottgeweihtes Leben während eines 
halben Jahrtanjendes. 

Billkommen ift die weit fichtbare Berg-Ruine jedem Reiſenden, 
der am gegenüberliegenden Mainufer durch die Dampfkraft jchnell 
serübergetragen wird, und der fie aus dem dichten Walde hervorragend 
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begrüßt. Unrichtig iſt die Bemerkung ber Neueren, daß ehedem hier ein 
Frauenkloſter ſtand. Nach einer Sage wurden im Schwedenkrieg Kloſter⸗ 
frauen in Fäffern den fteilen Berg Heruntergeftürzt. Wir wollen im 
Frauenkloſter auf dem Gotthardsberge darüber das Richtige geben. 


13. Die Benedictiner-Abtel Aura 
1108 — 1564. 


Otto, Biſchof von Bamberg, fing im Jahre 1108 an, 
ıra zwiſchen Trimberg und Kiffingen an der Saale ein 
sr xcoſter zu bauen, das er innerhalb fünf Jahren unter Dach 
bradjte. Im J. 1122 verlieh er demſelben folgenden Stiftungsbrief: 
„Ich Otto, allein von Gottes des Allmächtigen gnaben der baben- 
bergiſchen kirchen demüthiger Biſchoff, begehre zu wiſſen allen gläu- 
bigen in Chrifto, daß ich in anfehung göttlicher Betrachtung, in ver- 
ſohnung meiner fünden und zu gebächtniß bes gütigen Kayfer Hein- 
richen, welches Almoſen ich mich auszufpenden von Gott geſetzt 
befenne, auch zu Heil allen meinen nachkommen, an bem ort, das 
Aura) genannt wird, St. Lorenzen ein clofter angefangen habe zu 
bauen, weldes ich aus vergönnung göttlicher gnaben vollbracht, ge⸗ 
weyhet und um Hüffflich anfuchen der Heyligen gewibmet, mit liegenden 
gütern begabet, folgend3 mit andern nußungen erweitert, etliche die 
Gott dienen, dahin verfammlet, denſelbigen auch ihren nachlommen 
im Gottezbienft zu ewiger unterhaltung nothbürfftige fürfehung gethan, 
aud zum legten mit päbftlichem gemalt verfichert habe. 

Und als im jahr des HErrn menfchwerbung 1108 in dem ſechſten 
Jahr unfers Bißthums, mit bewilligung und rath unfer pfaffheit und 
anderer unfer getreuen, berfelbig bau angefangen, und im fünfften 
jahr hernach in das dad) geführt und in ber ehr der heiligen märtyrer, 
St. Laurenzen und St. Georgen herrlichen geweyhet und durch bie 
hand Stardherrn bes Vogts, wie ſich gebühret, begabet, au) an dag 
heiligthum berfelben heiligen märtyrer etliche firchen, dörffer, felder, 
wald, wiejen, waſſer, waflerläufe, weingarten, leut, und gäntzlich alle 
andre nupbarteiten zu bemfelben ſchloß oder hoff gehörig, übergeben, 
welcher Hoff etiwan weit berufen, und mit bem bau und befeftigung 
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jo zngericht geweſen, daß Herkog Ernft zu Oſler⸗Franken, ber dafelbft 
in einem ftarten caftell, wie man dennoch aus dem zeichen vernimmt, 
mit feinem hofgefinbe da gewohnet und feinen anfit daſelbſten gehabt, 
welches geichlecht noch nicht abgegangen: ijt. 

Damit aber diefe übergab von unjern nachlommen micht für 
ihadbar oder von einer andern perjon, die durch neid, das doch nicht 
ſeyn foll, vergiftet wäre, für unbillig geichehen geachtet werde: haben 
wir folchen boff mit den zugehörigen gütern, welcher rent allein da⸗ 
zumal fieben pfund ertragen, mit einem viel beflern wechſel eritattet, 
indem daß wir das Schlößlein Albenftein mit allen feinen zugehörungen 
durch große arbeit zumegen gebracht und das dorff daran jtoßend mit 
sahmen Hoffftadbt unferm Stifft dargegen zu eigen gemacht und geben, 
and alſo dieſe abwechslung durch beftändige verträge, auch mit ſchrift⸗ 
lie päpftlicder und kayſerlicher bewilligung befeftiget; auch weiter 
etliche eigene güter von unfern zehrgelb erzeugt und bemfelben kloſter 
ohne wiannigliches einfprechen mit gemeinen volk-rechten befcheiden, 
uud zu erbaltung jolcher klöſterlicher verſammlung ewiglich unterworffen 
haben; alle unjeres ftandes nachkommen indgemein und einen jeden 
m fonderheit durch den großen nahmen des HErrn Bebaoth und den 
sewalt, der St. Peter von gott gegeben und den fieg der beiligen 
Skt. Lorenzen und Stt. Georgen bittend, daß fie fich diefer unſer 
Reinung ganz und gar vergleichen und daßſelbig ort mit väterlicher 
gäte beichirmen, auch den armen Chriſti dafelbft wohnend die Hand 
der unterhaltung reichen wollen, auf daß fte fich in allem der frucht 
ewiger vergeltung in diefer fachen mit ung theilhaftig machen, welches 
der zum geben gerube, befien reich und gewalt ohne ende bleibt von 
weit zu welt.“ 

Der gelehrte Eggehard, Eckhard, der als Canonicus von Worms 
in das bi. Land gezogen und nach feiner Rückkehr Mönd in Hirſchau 
geworben, wurde zur Belebung des Klofters berufen. Er nahm von 
Hirichan feine erften Gefährten mit. Derfelbe hat ſich durch Ver⸗ 
fertigung verichiedener Schriften große Verbienfte erworben, namentlich 
derch feine Kaiferchronik über den Kaifer Heinrich IV. und Heinrich V.’). 


— — — — — — — — — — 





— — — —— 





2) Giſebrecht nennt ihn in feiner Geſchichte der deutſchen Kaiſerzeit III. Band 
E. 1012 einen „ſehr gewandten Litteraten“. Cr arbeitete mehrmals feine Chronik um. 
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Nach ihm werden folgende Aebte in ben Urkunden genannt: Folk 
nand 1143, Herrmann 1156, Konrad 1167, Johann 1244, Heinrich 
1275, Hartmann 1299, Krafto 1312, Heinrich 1316, Ludwig 1346, 
Gigewin 1366, Johann 1422, Peter 1450, Berthold 1473, Burkard 
1479, ®eorg 1533, Balthafar 1549, Johann 1552, Jodokus 1556, 
Leonard der letzte Abt. 

Die Bauern zerftörten i. 3. 1525 das Klofter; doch hatte es 
noch 1545 ben Abt Georg, weldher mit dem Abte Konrad Lieb von 
Neuſtadt der Eonfecration des Fürſtbiſchofs Melchior von Zobel affiftirte. 
Nach einigen Jahren wurde das verwüſtete Klofter der Obforge des 
abgeſetzten Abtes Leonard von Schwarzach übergeben, der es jedoch 
auf feinen grünen Zweig bringen konnte. Die Einkünfte fielen dem 
Fürftbifchof zu. Der Abt Leonard fand im Schottenflofter zu Würz- 
burg Unterhalt und i. 3. 1566 da8 Ende feiner Tage. 

Endlich faßte der Fürftbiihof Johann Gottfried von Aſchhauſen 
ben Blan zur Wiederherftellnng. Auf der Ebene weiter oberhalb des 
Klofters, welches am Bergabhange erbaut gewejen, errichtete er um 
b. 3. 1620 eine neue Klofterlirche und war Willens, bier au ein 
geräumiges Kloftergebäude aufzuführen. Allein der Tod und der ein- 
getretene breißigjährige Krieg unterbrach die Werk; die dachlos 
ftehende Kirche iſt Ruine. 

Nur wenig hundert Schritte abwärts gegen die Saale am nörd⸗ 
lichen Ende des Dorfes Aura liegen die Nefte des alten uriprünglichen 
Kloftergebäudes. Es bildete mit der angebauten Kirche der Benedic- 
tiner= Regel gemäß ein Biered, und wurde im byzantiniichen Style 
1108-1113 erbaut. Man bemerkte noch vor Kurzem die anmuthigen 
Doppelfenjter mit ihren runden Säufchen in der Mitte, fowie Spuren 
von Malereien, womit die Wände bededt waren. Der fchönfte und 
am reichiten verzierte Theil des Klofterd mag an der Sübdfeite geweien 
fein, an jenem herrlichen Punkt, an welchem man die weitleuchtende 
Zrimburg, den Reuſenberg, Sodenberg, den Flecken Euerdorf, fowie 
eine groffe Strede des fruchtbaren Saalgrundes vor fich ſieht. Es 
war wohl hier die Wohnung des Abtes; gegenwärtig ift diefe Stelle 
zur Kirchhofsmauer verwendet. Intereſſant find die Fenſteröffnungen, 
welche denen im kaiſerlichen Balafte Friedrich I. zu Gelnhaufen gleichen. 
Die zufammenlaufenden Bögen der zwei mittleren Yenjteröffnungen 
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raben wicht wie die anbern auf einem einzigen, fondern vielmehr auf 
vier von einander freiſtehenden Säulchen. 


Die Kirche des alten Kloſters wird gegenwärtig noch zur Pfarr⸗ 
firhe benützt. Ihr ganzer etwas ſchwerfällig und niedrig gehaltener 
Bau erinnert an die alten Bafilifen. 


Bielleiht beftand das Klofter in irgend einer Weife auch noch nach der 
ebenbemerften Auflöfung. Im alten Unterfuchungsacten !) Yommt vor, daß 
zwei berüdhtigte Raubmörder „in einem Seller (diefes Kloſters) eingebrochen, 
jenften nichts darinnen gethan, dann ſich fatt Wein getrunken.“ 

Diefelben biegen Hans Bon der Dhann (Tann bei Bifchofsheim vor der 
Rhön) und Yörg Herbert Bon Niederaltzbach (Unterelsbach bei Biſchofsheim 
». d. Rhön). Lebterer geftand dreißig Frevelthaten, darunter einige Ermor⸗ 
dungen; der Erftere gleichfalls mehrere Mordthaten und Diebſtähle; als er 
za Lohr ergriffen wurbe, feuerte er feine Büchje gegen die wehrlojen Bürger 
ab. In der kurzen Zeit vom 8. Januar 1581, als fie mit mehreren 
Helfershelfern bafelbft arretirt wurden, bis zum 25. Februar d. J. wurde 
ihre Unterfuchung vorgenommen und diefelben am letten Tage mit dem Rad 
gerichtet; zwei Spiefgefellen fammt den Weibern bes Hanfen von der Dhann 
mb des Georg Herbert wurden einige Tage darauf mit „rueden (Ruthen) 
Ansgefläupt". Der Nachrichter bezog für diefe Operation 5 fl. 

Unter andern geftand diefe Diebsbande auch einen Angriff zu Carsbad), 
woſelbſt Hans von der Dhann, gewöhnlich der „Lange Landsknecht“ genannt, 
mit zwei andern Gejellen „bei dem Pfaffen bei nechtlicher Weil einbrachen“ 
und folgende Gegenflände entwendeten: „Eine harrefen hark Kappen (?), ein 
raar fiedere Höfen, ein Weidern (vielleiht Winde?), ein Schüffel, drei 
Kannen und drei Orth eines Gulden an Gelb.“ 


14. Die Bropftei Mattenſtatt 
— 1226 — 1596. 





— ale Stunde aufwärts von Marktheidenfeld wurde am 8. De: 
k zember 1224 zwifchen den beiden Stiften Würzburg und Mainz 
ein biutiget Treffen geliefert, in welchem viele Grafen und Ritter den 





— — 





— — — — — — 
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s) nſbewehet in dem Archiv ber Stadt Lohr Titel IV. C. No. 62 Fasc. 4 
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Tod fanden. Man nannte deßhalb den Play Mordftatt, oder Mat- 
tenjtadt. Andere find anderer Meinung. 

Zwei Jahre darauf erhob fich über diefer Blutſtätte eine Kirche, 
welche Bilchof Hermann im Jahre 1226 einweihte. Die in die Bropftei 
berufenen Mönche wurden dem Stifte Fuld untergeordnet. Während 
der Glaubensneueaung, als ſchon viele Stifte ihre Oberhäupter dem 
Irrglauben überlaffen hatten, finden wir noch einen katholiſchen Bropft 
dajelbft, Andreas mit Namen, welcher i.%. 1534 der Einfegnung bes 
Abtes Konrad in dem anderthalb Stunden davon entlegenen Orte 
Neuſtadt beimohnte. Einige Jahre nachher brachte Philipp Voit von 
Rieneck durch Kauf die Propftei an fi. Biſchof Friedrich zog jedoch 
dies Stift zu dem Fürjtentfum Würzburg, wogegen die Voite von 
Rieneck proteftirten. Daher ſah fich der nachfolgende Biſchof Julius 
im Jahre 1575 veranlafit, in der Güte durch einen Vergleich ſich mit 
dem Boiten Endres von Riened und feinem Bruder abzufinden, und 
denjelben zu ihrer Entichädigung 1800 Gulden auszuzahlen. 

Die lebte Kiofterrechnung ijt die vom Jahre 1597; berjelben tft 
in faft unlesbarer erblicdener Schrift beigefeßt, daß die Nubnieffung 
der Kloftergüter fortan dem Spitale zu Rothenfels überwielen wäre. 
Es leben daher jetzt noch Pfründner von dieſem Kloſtergut. 

Es find gegenwärtig noch einige Stellergewölbe und fonftige 
Mauermerfe fichtbar. Nach den Hafenlohrer Matriteln wohnte ein 
armer Mann aus der Schweiz Namen? Michael Röhle Jahr und Tag 
im Seller diefes Kloſters und ließ 1697 eine Tochter taufen. Zwei 
Jahre Später hielt fich darin ein armer Mann auf, der eine Stunde 
von Bruchſal gebürtige war. Auch ihm wurde ein Kind geboren, 
welches der Schulmeifter3- Sohn von Hafenlohr Yranz Schwind aus 
ber Heiligen Taufe bob. 


15. Die Propfei Einfiedel 
ur 1264 — 1483. 







ZAPF ie Ubtei Neuſtadt a. M. gründete 1264 für ihre vier Mönche 
SER Nabenold, Stonrab, Gottfried und Herwich fowie deren Nach⸗- 
& folger am erften Wohnorte des HI. Frankenapoſtels zu Ein- 
fiedel im Speffart ein Feines Kloſter. Nach zweihundertjährigem 
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deſande wurde ein Mitglied desſelben Eberhard Bayer oder Bär 
am Sorjtanbe Des Mutterkloſters erwählt; derſelbe rief feine Mit- 
bräder wieder nach Neuftabt zurüd und gab den Hof in Pacht. In 
der Kapelle wurde jedoch an gewiſſen Tagen noch fortwährend das 
mölstige Heilige Meßopfer verrichtet, bis die Säkularifation basjelbe 
unterbrach. Es wurde aus dem Delonomiegebäude die fürftl. Löwen⸗ 
kinige Glasfabrik errichtet. 

Durch Die Gnade Ihrer Durchlaucht der Fürſtin Sophie von 
Ymenftein - Wertheim:-NRofenberg wurde an diefer erften Eulturftätte 
des Frankenlandes eine gothilche Kapelle im Koftenaufivand von 
DO A. erbaut und am Samstag den 3. November 1866 zu Ehren 
des HI. Burkardus eingeweiht. Ein dajelbft angeftellter Schulfaplag, 
za deilen Unterhalt die königl. Negierung einen jährlichen Beitrag 
von 150 fl. Leiftet, bejorgt neben feinem geiftlichen Amte den Unter- 
rt für Die Schulfinder. 

Der in den mittelalterlihen Urkunden vorkommende Name 
„Pryßhütten“ wurde jüngftens auf den Ort Ruppertshütten oder fonft 
eine andere vielleicht untergegangene Ortſchaft ausgelegt’. Es ift 
aber Hierunter nur ber Ort Einfiebel gemeint, der damals biefen 
Ramen führte, weil ja Gott, der Hl. Burkard und die Heiligen des 
Himmel da gepriefen wurden. Es war bier eine Preißhütte zum 
Lobe de3 Herrin und feiner Heiligen. 


3 


16. Die Propftei Aub 
c. 1300 — 1464. 






m das Jahr 1350 beitand ein förmlicher Benedictiner-Convent 
ALLA zu Aub im Ochjenfurter Gau. Der Bropft ftand unter dem 

Abte des Andreaskloſters zu Würzburg. Als aber Letzteres 
vom Orden abtrat und ſich in ein Ritterſtift umwandelte, nahm auch 
die Bropftei ein Ende. Bon dem Propftei-&ebäude ftanden noch vor 
Sumbert Jahren in dem Pfarrhauſe zu Aub Ueberbleibjel eines Kreuz- 
ganges. 


*) Ardiv des hiſt. Vereins 9. Bd. 3. H. ©. 126. 
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J. J. 1355 treffen wir einen. gewiſſen Counrad (Conrad) als 
Propſt zu Awe, Aub, „als von den Gütern des Pfaffen Syfrieden 
von Gerfenheim in dem Spitale zu Awe eine ewige Mefle und 
Kaplanei geftiftet wurde.“ 


Der Propſt Nifolaus von Boffat war um das Jahr 1404—1421 
Weihbifchof in Würzburg. J. J. 1429 begegnet uns ber Propſt Karl 
von Lichtenftein. Kilian von Grummbacdh begleitete biefeg Amt bei 
der Auflöfung. 


Zur Verjehung der Seelforge wurde ein Pfarrer mit zwei 
Kaplänen aufgeftellt. 


— — — —— — 


A⸗ 


Hatten wir Mühe, aus dieſen früher ruinds gewordenen Benedictiner⸗ 
enlturflätten ein Meines Kloſterbild uns zu entwerfen, fo müflen wir uns in 
den nun folgenden Abſchnitten noch viel größere Mühe geben, ans dem 
ungemein reichhaltigen Lebensgebiete der Klöſter, die ihr Leben bis in unfere 
Zeit hineingetragen, ein gehöriges nicht allzugroßes Bild uns zu zeichnen, 
aud) wenn wir und nur auf das Nothwendige beſchränken. 

Unfere gewonnenen 16 Heine Photographien werden Erweiterung und 
Beleuhtung in diefen größeren Kloftergemälden finden. 

Ueberhaupt fönnen nnfere vielen Kloſterbilder nicht gleicher Größe fein; 
e8 wäre wider die Natur ihrer Entwidelung. Der Wald erfreut ja aud) am 
meiften durch die Verfchiedenartigkeit des Baumbeftandes. Neben den hoch⸗ 
aufftrebenden ſchlanken Fichten gehen die Linden und Birken mehr in's Breite, 
der zähe Hagedorn und die medizinifche Wachholderbeerftaude liebt das ganz 
Niedrige: fo Hat jede Eultur ihre Art des Wuchfes; alle zufammen bilden 
unferen lieben grünen Wald. Aehnliche Berfchiedenheit treffen wir auf den 
geiftlihen Gebilden unferes fränkiſchen Bodens. 


Ueberhaupt waren in den früheften Beiten die religidfen Orden 
nicht ehrgeizig in Bezug auf prachtvolles Aeuſſere. „Die alten Mönche 
unferes Ordens, fagt unfer Trithem, wohnten in niederen. und finfteren 
Bellen, aber ihre Herzen waren hell und leuchtend im Lichte der gött⸗ 
lihen Liebe und erleuchtet durch die Kenntniß der Schrift.“ 


Drittes Kapitel. 
Die Benedictinerabtei Nenftadt am Main 725—1803. 


n der Mitte zwifchen den beiden Städten Würz⸗ 
burg und Aſchaffenburg ftand am rechten Ufer 
des Mainftromes hart vor dem Eingang in das 
öftlich ſteil ſich abdachende Speffartgebirg ein 
> geiftliches Wachthaus, deſſen eilfhundertjährige 
Geſchichte in verfchiedener Hinficht ung viel Inter- 
RD ‚ellantes barbietet. Zehn Abſchnitte ſollen das 
ILerkwurdigſte Hievon uns vorlegen und zwar, 
— ? A, wie biefer geiſtliche Poſten an ber Grenze bes 
ER T) furſtbiſchoflich Würzburgifchen Gebietes vor dem 

7 G kurfürſtlich Mainziſchen aufgeftellt worden ift, 

v welche beiondere Begebenheiten während einer 
Imgen Reihe von Jahrhunderten in und an ihm fi) zugetragen, mit 
welhen Mitteln dieſe geiftlichen Grenzjäger in Friedend- und Kriegs⸗ 
ziten das Reich Gottes beihüht, bejonder aber darüber, was Diele 
Crdensmiligen für Gott und feine Welt geleiftet haben. 





I. 
z . Gründung. 


Au 
Ihre treue Mitarbeiter hätte der HI. Bonifazius der gefeierte 
| ze Wohlthäter Deutichlands nicht werben können. Es bleibt 

ebenſo fehr fein Verdienst, daß er Anbere mit feinem guten 
Geiſte erfüllt und für die hl. Sache Gottes fowie bes beutfchen Vater⸗ 














* 
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landes geeinigt hat; und es iſt auch wieder ein groſſes Verdienſt 
für dieſe ſeine treuen Mitarbeiter, die Bonifaziusſchüler, daß 
ſie ganz auf die Geſinnung ihres Meiſters eingingen. Sie wurden 
hiedurch für einzelne Ländergebiete, was der Heilige für das Ganze. 


Einer ber vorzüglichſten Bonifaziusſchüler iſt unſer Hl. Burkard. 
Bezüglich der Zeit, in der er an der geiftigen Wiedergeburt der 
Deutfchen mit dem Heiligen zu arbeiten begann, fteht Keiner über 
ihm, da er unter ben Erftgerufenen an der Spihe ftand. Bezüglich 
feiner Wirkſamkeit fteht er über den meiften Bonifaziusichülern, weil 
er zuerft als Biſchof in Mitteldeutfchland eingefeht wurde, auf ben 
Kirchenverfanmlungen zuerft nad) Bonifazius die Beſchlüſſe unter- 
zeichnete, und bie wichtigften Angelegenheiten der deutjchen Kirche bei 
dem bl. Stuhle zu Rom beforgte. 


Im Jahre des Herrn 725 fam Burkard aus England mit einigen 
Gefährten. Er war bereits Briefter und ftand im erften Mannesalter 
von wahrjcheinlid) 30 Fahren. Einige Halten ihn für einen Anver- 
wandten des hl. Bonifazius. Im den Benebictinerfchulen feines Vater- 
landes hatte er feine Bildung, von dem regen religidjen Geifte, ber 
damals auf dieſer Inſel der Heiligen blühte, die erfte Anregung, von 
dem Benedictinerorden feine fefte Lebensftellung, von dem Apoftel der 
Dentichen aber den Auf erhalten, die hriftliche Kultur in dem füb- 
lichen Theile des damaligen Thüringens bei unſern gröſſtentheils heid⸗ 
niſchen Voreltern zu verbreiten. Er nahm feinen Wohnfig in dem 
einfamen Neifenthal des Speflart an dem Flüſſchen Lohr; jebt führt 
diefer Ort den Namen „Einfiedel”. 

Ein eigener Brauch verewigte dad Andenken an diefen erften 
Aufenthaltsort des Heiligen und feine Wirkſamkeit bafelbft. So oft 
nämlich ein Fremder in Begleitung der Neuftadter Mönche nad) Ein- 
fiedel zum erften Male kam, wurde derfelbe mit dem Waſſer, woraus 
ber Heilige früher das Taufjaframent gefpendet, zur Erinnerung an 
die Wohlthat der früheren Burfarbus-Taufe befprengt; jegt noch wird 
biejer Brauch von den Prieftern der Neuftadter Kirche beobachtet. 


Nach einiger Zeit wurde dem Miffionär und feinen Genoſſen das 
zwei Stunden über den Speffartbergen entfernte königliche Jagdſchloß 
Rorlach übergeben. 
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Barum aber wählte ſich der Hl. Burkard nicht den fo günftig 
gelegenen Herzogsfig Virteburg, Würzburg zu jeinem Aufentbalts- 
te? Würzburg war noch befledt mit dem Blute der erften Glau⸗ 
benäboten, bes Miffionärbiichofs Kilian und feiner Gefährten, bie 
am 8. Juli 688 daſelbſt ermordet worden waren. Der Herzog Gotzbert 
hatte zwar Die fchwere Schuld feines Haujes durch groffe Liebe für 
Ausbreitung der chriftlichen Bildung gut zu machen verfucht. Er war 
aber bei Ausführung feiner Maßregeln ſehr unglüdlich. Seine eigenen 
Timer ermordeten ihn; feinen Sohn Hedan, ber uns um das Jahr 
16 und 704 begegitet, verjagten die Franken aus ihrem Lande und 
entzogen fi) ber Negierung eines einzigen Oberhauptes. So groß 
wer die Erbitterung gegen die herzogliche Familie, daB ein groffer 
Theil der fränkiichen Grafen und des Bolkes fogar Schu bei ben 
Sachen ſuchte. Begierig ergriffen diefe die Gelegenheit, um ihre 
Serrihaft geltend zu machen und da3 wenige ihnen fo verhafite 
Chriſtenthum zu vertilgen. Sie waren ja die gefchwornen Feinde der 
chriſtlichen Religion. In diefe politifchen Wirren wollte und durfte 
die inge Hand bes Glaubensboten Burkard nicht eingreifen. Er ver- 
med darum, Birteburg zu feinem Aufenthaltsorte zu wählen und 
wirkte defto ungeſtörter und von ben Beitverhältniffen unabhängiger 
m dem Didicht des Speflartwaldes und dem abgelegenen Jagd» 
hloffe am Main. 

Auch die religiöfen damaligen guſtiede beſtimmten den Heiligen 
Neu. Das Heidenthum bereitete ihm hundertfältige Schwierigkeiten; 
sit Armuth und Noth mußte er ringen, oft nur von mühſamer 
Dändearbeit lebend; ein gefährlicher Yeind trat ihm hemmend in ber 
Frrlehre entgegen. Die wenigen chriftlichen Lehrer und Prieſter 
anieres Landes verhielten fich gleichgültig für die Hl. Sache Gottes. 
Selbſt ohne lebendigen Slaubenzeifer waren fie ohne Einfluß auf das 
Bolt geblieben; dagegen hatten fie dem Aberglauben und Unglauben 
einen ſolchen Einfluß auf die chriftliche Lehre und Zucht geftattet, 
deßj das Ehriftenthum unter ihren Händen zu einem wunderlichen Ge⸗ 
niſche von heibnifch-chriftlichen Gebräuchen geworden war. Wie ihre 
Lehre fo war auch ihr Wandel fehlerhaft. Als Bonifazius mit feinen 
Benoffen in ihrem Lande mit dem zweifchneibigen Schwerte auftrat, 
aud weber ihre Lehre noch ihr Leben billigen konnte, da waren auf 
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einmal die, die bisher fo gar Nichts für Entfaltung der chriſtlichen 
Sultur Hatten thun können und mögen, zum Kampfe gegen die Frem⸗ 
ben gerüftet. Die Geſchichte bezeugt, daß fie jogar am königlichen 
Hofe Partei gegen fie zu erweden und lange Beit zu erhalten ver- 
ftanben. 

Diejen politischen und religiöjen Zuftänben damaliger Zeit verdankt 
das Benedictinerflofter Rorlach feinen Urſprung. Es war für einit- 
weilen das Centrum der apoftolifden Miſſionsthätigkeit 
bes bl. Burkard. Sehr zu Stotten mag ihm die Nähe des einige 
Jahre zuvor gegründeten und von feinen glaubenseifrigen Landslenten 
bewohnten Kloſters Amorbach gewejen fein, da von Rorlach aus 
namentlich mit Benügung der Mainftrafle nur eine ftarfe Tagreiſe 
dahin war. Auch ohne die Bemerkung des Chroniften Gropp dürfen 
wir annehmen, daß der dortige tbatenreihe Abt Amor und der 
Einfiedler Burkard die vertrauteften Freunde gegen einander 
waren und vereint mit einander wirkten, jener als das Licht bes 
Odenwaldes, dieſer ald das Licht des Speflarts. 

Der am 15, Öltober 741 erfolgte Tob bes Reichsverweſers Karl 
Martell änderte jedoch diefe Zuftände. Schon vor 17 Jahren Hatte 
der bi. Stuhl dem Apoftel der Deutfchen die Errichtung von bifchöf- 
lien Wohnungen und Kirchen aufgetragen. Nachdem durch das Ab- 
leben des Herrichers die bisherigen Hinderniffe verbrängt oder wenig- 
ſtens gemildert waren, fchritt ber hl. Bonifazins zur Errichtung der 
drei Bisthümer in Mitteldeutichland, nämlih Würzburg, Eichſtädt 
und Büraburg. No im Sterbmonate bed Herrichers weihte er den 
Burkard und darnach Willibald auf der fräntiichen Salzburg zu Ober- 
birten. Das wichtige Bisthum Würzburg, im Herzen Deutſchlands 
gelegen, übergab er dem biöherigen Kloftervorftande Burlard. Weil 
die Nonne von Heidenheim in ihrer Lebensbeichreibung des hi. Willi- 
bald erzählt, daß bderfelbe in der Herbftzeit und zwar gegen brei 
Wochen vor dem Feſttage des HI. Martinus zum Biſchofe geweiht 
worden wäre, jo war die Weihe unferes Biſchoſs Burkard zwiſchen 
dem 15. und 20. Dftober. 

In der von einem Unbekannten verfertigten uralten Lebens⸗ 
beichreibung des hl. Burlarb wirb berichtet, daß ber hl. Bonifazius 
ben neugeweihten Oberhirten Burkard in die Stadt Würzburg ein- 
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geführt habe; beide jeien mit groffer Freude von den Einwohnern 
onigenommen worden; darauf wäre das Paar der heiligen Männer 
an einen Ort des Gebetes gegangen; nach Verrichtung des Gebetes 
und Anordnung alles deſſen, was der Upoftel der Deutfchen für bie 
rue Stiftung nothwendig erachtet habe, fei derjelbe wieder zu Fuß 
m jeine Diöcefe zurüdgelehrt. Aus dem Stiftungsbriefe des Neu- 
ſtadter Mofterd wird es Har, was man unter diefem Ort des Ge- 
betes zu verftehen bat. Es ift damit wohl das Jagdſchloß Ror- 
lad gemeint, welches jchon unter den Vorfahren Karls des Groffen 
m emen „Ort des Gebetes“ verwandelt worden war. Darnach wäre 
der Apoftel Der Deutichen am Schluffe des Monats Oktober 741 da 
verweilt und hätte hier die nothiwendigen Anordnungen über die Ein- 
nbtung des neuen Bisthums mit feinem geliebten Schüler und nun 
Ritbiſchff Burkard beiprochen. Huch in der erften Beit darnach 
Inmte Burkard noch nicht feinen bleibenden Wohnfi in Witrzburg 
nehmen. Anfangs war er Willens, auf dem Schloffe Marienberg 
jeine biſchöfliche Kirche und Wohnung einzuridten. Er taufchte 
deſhalb Die Karlenburg bei Karlitadt gegen den Marienberg, welchen 
vie Bi. Irmina, eine Enkelin des Herzogs Gozbert, als Cigenthum 
bieher beſeſſen Hatte. Er ließ daher auch die hl. Leiber von Kilian 
ud feinen Genoſſen erheben und auf den Marienberg bringen. Bald 
aber gieng er von biefem Plane ab und ließ die hl. Leiber wieder an 
ien vorigen Ort zurüdtragen. Erſt im Jahre 748 gewann er einen 
ten Wohnfitz zu Würzburg und zwar in dem am Fuße des Marien- 
berges von ihm errichteten Andreaskloſter. Wir müffen fomit an- 
nehmen, daß der hi. Burkard auch als Bifchof noch zu Rorlach gewohnt 
hat; nach Fries follen es drei Jahre gewefen fein. 

Bir fönnen ung einen Heinen Begriff von der groffen Wirkſam⸗ 
kt unferes SFrankenapofteld machen, wenn wir erwägen, daß durch 
ihn und die Seinigen bald 24 Kirchen‘) auf dem Heibniichen Boden 
erbaut und folgende Klöfter eingerichtet wurden: Hammelburg, Amor⸗ 
sh, Rorlach, Kiliansklofter zu Würzburg, Andreasflofter dortfelbft, 
"sranenfiofter anf dem bortigen Marienderge— vomburs am Main, 


— — — — — ⸗— —— 
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', Reinerding, Leben bes hl. Bonifazius, nimmt S. 174 ganz unrichtiger Weiſe 
‚N firchen an ſtatt 30 oder 24. 
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Schlüchtern bei Fuld, Murhard am Kocher im Würtembergiichen, 
Sumbertusffofter zu Onoldsbach d. i. Ansbach bei Nürnberg; ſowie 
die Frauenklöſter: Kitzingen, Ochjenfurt, Karleburg und Biſchofsheim 
an ber Tauber, wojelbft die berühmte hl. Lioba Abtiffin war. 

Bei dieſem ſchöpferiſchen Wirken für Einpflanzung des chriftlichen 
Lebens kam dem Oberhirten die wahrhaft religiöje Gefinnung des 
Meichöverweiers Karlmann jehr zu Statten, Derjelbe erklärte auf 
unferem erften deutſchen National⸗Concilium auf der Salzburg feierlich 
am 21. April 742, daß die Groſſen des Neiches bisher die Ausbrei⸗ 
tung der fatholifchen Religion widerrechtlich unterdrückt hätten. Diejen 
Schaden fuchte er durch Freigebigfeit gegen die junge Bisthumsſtiftung 
und ungeheuchelte Liebe zur hl. Religion wieder gut zu machen. Rad) 
ſechs Jahren weihte er fid) dem Ordensleben, indem er zu Monte 
Caſſino in Italien in den Orden des HI. Benedict eintrat, wo er 755 
im Nufe ausgezeichneter Frömmigkeit ftarb. Auch deſſen Bruder 
Pipin, weldem nun die Alleinherrfchaft zufiel, war mit guter Ge⸗ 
finnung den Intereffen der Religion und feiner Völker ergeben. 
Burlard hatte das Glück, auch von diefem Herrfcher ſechs Jahre lang 
begünftigt zu werben. 

Dreimal reifte Burkard na Nom; zuerft i. J. 731 und wieber 
748; jedesmal im Wuftrage des hl. Apoftel3 der Deutichen wegen 
wichtiger religiöfer Angelegenheiten. J. 3. 750 entjandten ihn die 
Fürſten bed damaligen grofien Frankenreiches, welches belanntlich 
auch das jetzige Frankreich in fich ſchloß, fowie den Abt Yulrab von 
Paris an den Bapit Zacharias, damit berjelbe als oberiter Schieba- 
richtor enticheide, ob ber unthätige biöherige Namenkönig Childerich 
oder ber Reichsverweſer Pipin König fein follte. Bekanntlich hat fich 
der Stellvertreter Chriſti als Schiedsrichter für Pipin entſchieden. 
Alsbald nad) feiner feierlichen i. I. 752 durch den HI. Bonifazius zu 
Soifjons geichehenen Krönung zum König der Franken übertrug der- 
jelbe die weltliche Verwaltung bes Herzogthums Franfen an unfern 
Oberhirten Burkard. Es ift fomit unfer Heiliger der allererfte 
Mann in der ganzen neuteftamentlichen Kirche, weldyer nad) Art 
der Patriarchen ober des Mofes die beiden höchſten Gewalten 
nämlich ‚bie geiftliche und Die weltliche in feiner Perſon vereinigte. 
Vielleicht war gerade die ruhmwürdige und für bie Unterthanen nüg- 
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fie Berwaltung diefer beiden Gewalten in unferm Frankenlande der 
Beweggrimd, aus welchem nach einigen Jahren der König Bipin in 
Jialien einen ähnlichen Zuftand bildete, inden er i. J. 754 unb den 
tolgenden Jahren dem Bapfte auch die weltliche Oberherr— 
Iihfeit über die Stadt Rom und das angrenzende Ländergebiet 
übergab und die Fundamente unjeres „Kirchenftaates" legte. 

Der Mönch Egilward, welcher einige Jahrhunderte Tpäter das 
Leben des HI. Burkarb beichrieben hat, febt feinen Tod auf das 
Jahr 791. Es hätte darnach der Heilige faft ein Alter von 100 
Jahren erreicht. Wirklich wurde Willibald 86 und Bonifazius 7D 
dahre alt. Allein im vorigen Jahrhundert wurde dieſer Irrthum von 
dem hohen Alter unſeres Heiligen nachgewiejen, deſſen Tod vielmehr 
Kon anf Maria Lichtmeß am 2. Februar 754 ſich ereignete‘). Bei 
Erihöpfung feiner körperlichen Kräfte legte er im Herbfte zuvor frei- 
willig fein Amt nieder und war Willens, mit ſechs feiner Brüder zu 
Michelſtadt im Odenwalde ganz in der Nähe jeines Klofters Amor⸗ 
bad} feine Tage in Ruhe Gott zu weihen. Er fuhr mit benfelben zu 
Schiff mainabwärts, hielt fih einige Tage in feinem geliebten Rorlach 
auf und begab ſich dann in das benachbarte Klofter Homburg. Hier 
überfiel ihn eine tödtliche Krankheit, welche nad) kurzer Beit feinem 
tätigen Leben ein Ende ſetzte. Noch zeigt man uns in ber Tropf- 
feinhößle neben feinem Bildniſſe einen Stein, worauf ber Heilige 
bas Leben ſchloß. 


*) Den genauen Nachweis über dieſe Berechnung des Sterbejahres hat Gropp 
m 4 Bande feiner Würzburgiſchen Gefchichtsfchriften Seite 43 gegeben. In unferm 
saunten Broprium Herbipolenfe ift biefe irrthümliche Jahreszahl 791 verbeifert. Dam: 
berger gibt einen eigenen Grund zu biefer Verwechslung an, nämlid ben, bie Ge: 
Kehrihreiber hätten es unbegreiflih gefunden, daß der Mann Gottes in fo wenig 
Ithren fo Vieles und fo Stoffes aufführte. Einen weiteren Grund kann man darin 
inten, daß fein Nachfolger Megingaud in feinem ganzen Wirken nur gleichfam ein 
terer Burfard geweien iſt. Unſer Chilianeum bat bei Beſchreibung bes Bilchöflichen 
Auhläiume vom 4. Ditober 1865 den hl. Burkard irrihümlich als Yubilar aufgeführt 
zu im eine Regierungszeit von fat 50 Jahren zugeichrieben. Der hi. Megingaub 
war vielmehr unſer erfter Jubilar, dem man bloß 3 Negierungsjahre gönnen will, 
Anch das Gebetbuch: „Das ewige Verföhnungsopfer von Dr. Dür* fowie bas Amts: 
kuabbach für Unterfranken und Ajchafjenburg von Grübel hat biefe Ihferhafi Angabe. 
Og kint, Aloſerbuch d. Didceſe Würzburg. 
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Biſchof Megingaud ließ deifen theure körperliche Ueberrefte nach 
Würzburg geleiten; unter dem Wehllagen des dankbaren Volkes wur- 
ben fie in ber dortigen Gruft des Salvatordomes neben Sankt Kilian 
beigefeßt. Der Herr verherrlichte feinen treuen Diener durch viele 
Wunder; Bapft Benedift VII jehte ihn im J. 983 nach jorgfältiger 
Prüfung feiner Wunder, feiner Lehre und feines Lebens in das Ver⸗ 
zeichniß der Heiligen. Biſchof Hugo, der 985 — 990 Fürſtbiſchof von 
Würzburg war, bereitete biefen ehrwürbigen Ueberreften in dem 
Andreasklofter eine würdige Ruheſtätte. Die Webertragung geſchah 
unter den gröfiten Feierlichkeiten)). Dieß Klofter wechjelte von nun 
an feinen Namen in den von Burkardusflofter. Hier ruhte in ge- 
bührender Verehrung der Leib des Heiligen faft fieben Jahrhunderte. 

Im Schwebenkriege flüchteten jedoch die Stiftsgeiftlichen dieſes 
Heiligthum mit noch) andern Kirchenichägen auf das Schloß Marien: 
berg; bei deilen Einnahme fiel den Schweden Alles in die Hände. 
Die Koftbarkeiten nahmen fie; die Neliquien zerftreuten fie. In dem 
groffen von der Dede des Domchores berabhängenden Eruzifige find 
noch Achte Reliquien des Heiligen aufbewahrt. 

Ihm find folgende Kirchen oder Altäre in benjelben geweiht und 
meiftentheilg mit deſſen Statuen geziert: die Burkardus⸗ und Hoffirche 
zu Würzburg, die Kirche von Einfiedel, Erlenbach bei Marktheidenfeld, 
Höttingen, Homburg, Königsberg bei Haßfurt, Marienbrunn bei 
Neuftadt am Main, Mellrihitadt, Puſelsheim, Steinfeld, Stettbach, 
Trappftadt und Zriefenftein, jowie in den badiſchen Orten Gericht- 
ftetten, Jaxberg, Meffelhaufen, Oberwittitabt und Oberailsfeld in Der 
Didzefe Bamberg’). Eine eigene Art feiner Verehrung beftand in 
früherer Beit *). „Die Franken haben den Brauch), daß die Familien- 
väter am Burfardustage an ihre Leute im Haus eine Art Kuchen 
vertheilen. Wer an dieſem Tage dem Andern begegnet, wünſcht ihm 
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1) Und zwar am 12. Oktober. Die eigentliche jährliche Feſtesfeier wurde auf ben 
14. Dftober feftgefegt. Früher mußten die Geiftlichen mit ihren Gemeinden auf dieſen 
Feſttag nah Würzburg wallen. Noch unter Julius befand ein halber Teittag. 

2) Auch in der Seminariumskirche zu Briren in Tirol wird zu Ehren unferes 
Heiligen am 14. Oktober alljährlich Amt gehalten. | 

”) Gropp IL. Bd. S. 108. In Münnerflabt werben Burlarbusbregen ausgetbeilt. 
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Hid zum Burkarduskuchen. In meinem Vaterorte (Kiffingen) pflegen 
die Doten ihren Kindern, die noch nicht erwachſen find, dergleichen 
Surfardusticchen an diefem Tage zu ſchicken.“ Dieſer Brauch ift jedoch 
vielfach gegenwärtig abgefommen; dagegen wird Der Heilige in der 
vor einigen Jahren errichteten Sankt Burkardusbruderſchaft im Neu- 
münfter, zu Neuftadt und zu Homburg verehrt. An lehtem Orte ift 
an feinem Feſttage, wozu auch die Gemeinde Trennfeld über den 
Mein herüberwallt, feierlider Gottesdienſt. Auch beſitzt diefe Kirche 
ane Bartitel des Heiligen. An jedem Duartalfreitage wird in feiner 
Gruft das Hi. Berföhnungsopfer dargebracht; von zugereiften Prieſtern 
jedem Tage, den fie erwählen. In der jüngften Zeit erhielt 
die Kirche zıe Neuftadt eine Partikel ihres Hl. Gründer, 

Fürſtbiſchof Chriftoph Franz von Hutten ehrte unfern Heiligen 
dadurch, daß er deſſen Eoloffale Statue aus weißem Sandftein auf 
der Brüde zu Würzburg aufitellen ließ. Die Epiftelfeite des Hoch- 
altars in der Hoffirche enthält das Bild des Heiligen auf weißgrauem 
ränfifchen Marmor, ruhend auf einem ſchwarzen marmorenen Boftamente. 

Der altdeutiche Name „Burghard” bedeutet ſoviel als Stärke. 
Möchte das von dem Starken errichtete NReligionsgebäude in unferer 
Tiefe auch jetzt noch eine lebendige Stärke darftellen vom Funda⸗ 
ment bis zum oberjten Giebel, im Ganzen wie in jedem einzelnen 
Theile! 

Möchte der Name unferes ſtarken Religionzapoftel® ftet3 in 
Ehren bleiben! 

Mit Wehmuth müfjen wir jedoch wahrnehmen, daß unfere im 
Glauben von uns getrennten Brüder dieje ſchuldige Ehre dem Heiligen 
nicht bloß entziehen, fondern ihn mit großer Verachtung behandeln. 
Bundern können wir uns darüber nicht, denn fie gehen auch mit dem 
hl. Bonifazius nit mit Anftand um. Die proteftantifchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Genturiatoren behaupten gegen unfern verdienftvollen 
dl. Bonifazius: er habe dem Antichrift gedient; von den gerühmten 
iugenden der Keufchheit, Demuth, Mäßigkeit und Freigebigkeit bliebe 
feine einzige an ihm übrig, wenn man ihm die Larve der Heuchelei 
ebziehe und den Baum nad) den Früchten beurtheile; er nenne ſich 
m Bahrheit den. fchlechteften aller Abgeoröneten und fei dies auch 
wirklich, 

9°® 
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Da der Jünger nicht mehr ift, al3 der Meifter, fo bürfen wir 
uns nad) folder Mißhandlung unferes ehrwürdigften deutichen Apoftels 
auf eine gute Portion Schläge gegen feinen Schüler Burkard gefaßt 
machen. Doch die fleiffigen Senturiatoren übertreffen unfere Erwar- 
tung oder Befürchtung. Faft fträubt fich die Feder gegen bie Auf- 
zeichnung der Schmad und Ehrabjchneidung, die dem Heiligen und 
feinem Werke angethan wird‘). 

Nehmen wir die einzelnen Verunglimpfungen; fie lauten: 

1) „Burlard bat mit Bonifazius in Thüringen, Heflen und in 
andern Gegenden die Berunftaltung der Kirchen Gottes und die An⸗ 
erfennung bes päpftlichen Stuhles befördert.“ 

Wlein diefe vorgeblichen ſchönen Kirchen Gottes waren gerade 
die rechten und die prächtigen; fie waren erbaut auf einen Gemenge 
von heidniſchem Aberglauben und chriftlichen Gebräuchen, verjehen 
von unmwärdigen Prieſtern, angefüllt mit großer Unfittlichleit; denn 
die Franken zu Burkard's Zeit waren keineswegs mehr jene keuſchen 
germanishen Naturjöhne, von welchen Tacitus uns ein fo jchönes 
Bild zeichnet. Diefe Kirchen, wenn man fie fo nennen barf, hatten 
feinen Zuſammenhang untereinander. Tonſurirte Sklaven, bie ihren 
Herrn entlaufen waren, vertraten die Stelle der Saframentenfpender ; 
befümmerten fih nicht? um einen Bilchof; zogen auf bem Lande 


2) ... In Thuringia et Hassia et aliis locis deformationem Ecclesiarum 
Dei et Papatus institutionem adjuvit.... Iisdem opinionibus deditus fuit, quibus 
Bonifacius et aliae hujus saeculi Pontificum Romanorum simiae... Vitae mona- 
sticae nimium tribuit. Nam moniales virgines scribit, per votum propriae 
sponsionis et per verba sacerdotis Deo consecrata templa fieri; quae si ma- 
trimonio jungantur, violentur et profanentur. (In epistola ad Ethibaldum.) 
Romano Pontifici tribuit potestatem, Reges constituendi et deponendi... Munere 
concionandi quidem functus est; sed non aurum, argentum et preciosos lapides, 
sed stipulas et foenum super fundamentum exstruxit; Antichristi regnum non 
parum promovit... Fuit contemptor majestatis... Nam cum Bonifacius et ipse 
cognoscerent, Pipinum affectare regnum Francorum, non arguerunt, sed magis 
confrmarunt eum, et consilis suggesserunt... Diejes bie Hauptpunfte der Am: 
fduldigungen. Die Magdeburger Eenturiatoren, die ſich felbft einen Verein von eifrigen 
und frommen Männern nennen, haben in 13 mächtig großen Yoliobänden die Kirchen⸗ 
geichichte Teider mit vielen Lügen von 1559 — 1574 herausgegeben und nähren bamuı 
noch jegt manche Geiſter! 
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herum, ohne den Heiden den Tatholifchen Glauben zu predigen, noch 
felbft den rechten Glauben zu befiten; fie wußten nicht einmal die 
Taufformel; fie dienten nur um Geld und Bequemlichkeit, als Diener 
des Satans, nicht aber ald Diener Chrifti ’). 

Diefe Kirche oder ihr bischen Chriftenthum war noch durch Keberei 
ſehr gefährdet’). „Die größte Noth, klagt der Heilige Apoftel der 
Tentichen dem Papſte Zacharias, verurjachen mir zwei überaus ver⸗ 
dorbene Keber und Läfterer gegen den katholiſchen Glauben. Der 
eine davon Namens Aldebert?) ift feiner Herkunft nach ein geborner 
Gallier, der andere Namens Clemens ein Schotte; durch die Art der 
Irriehre unterfcheiden fie fich, durch die Wucht der Sünde aber find 
fie einander gleih. In feinem jugendlichen Alter erwies fich Aldebert 
als Heuchler. Er gab vor, daß ihm ein Engel des Herrn in Men- 
ihengeftalt von den äußerften Enden der Welt Religien einer wunder⸗ 
baren und Dennoch unbefannten Heiligfeit gebracht habe; damit könne 
er Alles erlangen, was er von Gott begehre; unter diefem Vorwande 
drang er, wie der Apoftel Paulus vorausgefagt, in Vieler Häufer 
und führte Weiblein mit fi), die mit Sünden beladen von allerlei 
Lüften getrieben wurden. Er verführte den groſſen Haufen Der Bauern, 
weiche von ihm vorgeben, daß er ein Mann von apoftolifcher Heilig- 
keit fei, und Zeichen und Wunder thue. Unwiſſende Bilchöfe brachte 
er dahin, daß fie ihn gegen die Vorfchriften der Kirchengejeße zum 
Biſchof weihten. Nun ging er in feinem Stolze fo weit, daß er ſich 
den Apofteln Chrifti gleich achtete. Er verjchmähte es, eine Kirche 
zur Ehre irgend eines Apoſtels oder Martyrerd einzuweihen; fpäter 
war er fo albern, zur Ehre feines eigenen Namens Bethäuſer einzu- 
weihen, oder um mich richtiger auszudrüden, zu bejubeln, Er machte 
den Leuten Vorwürfe darüber, daß fie fich jo jehr bemühten, die 
Schwellen der Apoftel zu bejuchen. Ferner errichtete er auf den 
Feldern und an den Quellen oder wo es ihm ſonſt gutdünfte, Kreuz- 


M So klagt ber Papft Zacharias in einem Schreiben an Bonifazius vom Jahre 
43; der Eingang lautet: Der bier gegenwärtige uns liebwerthe Biſchof Burchard hat 
5 an den beiligen Schwellen ber jeligen Apoitelfürften uns gezeigt und uns die Zu- 
ichriit deiner brüberlichen Heiligkeit gebracht ꝛc. ac. 

7) Külb Li5iu.f. 193; IL 6.42.46 u. f. Alzog nennt biefen Irrlehrer Adalbert. 
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chen und Bethäuschen, und befahl daſelbſt öffentliche Gebete zu halten, 
ſo daß Schaaren Volkes, welche jetzt die übrigen Biſchöfe verachteten, 
und die alten Kirchen verließen, an ſolchen Orten Zuſammenkünfte 
hielten, indem ſie ſprachen, die Verdienſte des heiligen Adelbert wer⸗ 
den uns helfen. Auch gab er ſeine Nägel und Haare hin, daß man 
ſie verehre und mit den Reliquien des hl. Apoſtelfürſten trage; ſodann 
that er noch dies, was die größte Schändlichkeit und Läſterung gegen 
Gott zu fein ſcheint, daß er dem zu ihm kommenden Volke, welches 
fih zu feinen Füßen warf und ihm feine Sünden zu beichten ver- 
langte, fagte: „Ich weiß alle eure Sünden, weil mir alles Berborgene 
befannt ift; ihr Habt nicht nöthig zu beichten; euere Sünden find euch 
vergeben; kehrt beruhigt und Iosgefprochen nad) euren Wohnungen 
zarüd“. Ueberhaupt ahmte er in feinem Anzuge, in feinem Gange 
und in feinen Sitten Alles nad), wa3 nach dem Zeugniffe des heiligen 
Evangeliums die Heuchler gethan haben”. 

Der andere Keber Clemens verwarf alle Sabungen der Kirchen 
ShHrifti und kümmerte fi um die Lehren der Heiligen Väter Hiero- 
nymus, Auguftinus und Gregorius foviel, wie weiland Luther. Ob- 
gleich er zwei Söhne aus dem Ehebruche Hatte, wollte er doch ein 
Biſchof des chriftlichen Gejeßes fein. Er lehrte, ala Chriftus zu Der 
Unterwelt Hinabftieg, befreite er ſowohl die Gläubigen als die Un— 
gläubigen oder die Anbeter der Götzen. 

Diefen zwei Kebern gejellte fich ein dritter bei mit Namen 
Sodalfacius. 

Aldebert vergaß fich foweit, daß er Leute gegen Bezahlung fich 
lahm, fieh und blind ftellen Tieß, um ihnen dann im Namen Der 
Dreifaltigteit die Geſundheit wieder zu geben. Er hatte feine Partei 
am Hofe Karla. Diefer Fürſt ſelbſt war nahe daran, fid) durch feine 
Täuſchungen verleiten zu laffen'). Es wurde eine öffentliche Dilpu- 
tation anberaumt, um zu erweifen, wer den rechten Gott verehre. 
Bonifazius, fowie unfer heiliger Bifchof Megingaud, damals nämlich 
um das Jahr 744 noch BPriefter, nebſt Lullus und Sturmius traten 
gegen ihn auf und beichämten ihn als einen Heuchler und Geld— 
berdiener. 
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Dies war ber blühende BZuftand der damaligen „Kirchen“. Ganz 
mit Recht wirb von mehreren Kirchen geiprochen, weil eine einzige 
wahre nicht vorhanden war. Iſt es aber nicht ſchamlos, wenn gelehrte 
und eifrige Männer von einer Berunftaltung ſolcher Kirchen fprechen ! 
Lag nicht Alles ſchon ſchlimm genug dDarnieder! Doch nein, e3 war 
vielmehr Alles beiten? geordnet; ein Fremder mußte dieſes herrliche 
Kirchenfeben verderben. Man denkt hiebei an jenen Spruch des oft 
ammoralischen, wenn auch viel verehrten Dichters: 

„Dem Einen (Jeſus) zu gefallen, 
Mußte dieje fchöne Götterwelt vergehen!“ 

Doch die Fremden haben nicht bloß dieſe germaniſche Göbenwelt 
zerſtört; fie haben auch, das ift ein neues Vergehen von ihnen, das 
dentiche Land an den päpftlichen Stuhl geſeſſelt. Wenn wir in dem 
früheren über die Mönchsverdienſte bezüglich unjerer Bodenkultur 
ſprachen, konnten wir unjere Bewunderung und Dankbarkeit zwei 
Männern nicht verfagen, welche italienische, morgenländifche und 
engliiche Bodenkultur auf unjer fumpfiges, kaltes Deutfchland mit 
ſehr gutem Erfolge übergetragen haben. Es waren diejes Die beiden 
Brüder und Königsjöhne Willibald und Wunibald. Dürfen wir nicht 
oder wollen wir nicht vielmehr auch jenen Männern dankbare Be- 
wunberung weiben, welche die deutiche Heilsökonomie gleichlam 
noch fremder Mujterheilsöfonomie eingerichtet Haben? Ein eigener 
Umftand zwingt uns hiezu. Kein Delonom kann jagen, mein Hof ift 
en Mufterhof für die ganze Welt, jedes Clima, jede Beit. In ber 
Heilsötonomie befteht aber ein folcher für alle Zeit und alle Berhält- 
niffe als Mufter und Vorbild geltender Hof; es ift die römische 
Kirche. Der Grümder und unfichtbare Erhalter dieſes Mufterhofes 
#t nur der lebendige Sohn Gottes. Sich gegen ihn fträuben, Heißt 
nur, ſich fträuben gegen den alleinigen Bringer zeitlichen und ewigen 
Heils. Dieſer römiſche Mufterhof war gleichfam der forgfältig ange- 
fegte Garten, worin nad; einem Schreiben des Papftes Zacharias an 
Vipin fowie die geiftlichen und weltlichen Behörden des Frankenlandes 
vom Jahre 747 die Vorfchriften der HI. Apoſteln, die Lehren aller 
bl. Bäter fowie die Beichlüffe der einzelnen Kirchenverſammlungen 
and der feligen Päpfte ald koſtbare Pflanzen ftanden und der nüb- 
lichen Ausſetzung nad) anderen Gegenden barrten. 
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Mit den Magdeburgern ſtimmen unſere modernen proteſtantiſchen 
Geſchichtſchreiber überein, wenn ſie auch unter milderen Formen 
ihrem Unmuth Luft machen. Unter ihren Glacehandſchuhen iſt jedoch 
der alte Groll nur zu deutlich wahrnehmbar. So wird allerdings 
anerlannt, daß Winfried und mit ihm feine Singer „fefte Ordnungen“ 
ber beutichen Kirche gaben, fie aber zugleich „mit den ftärfften Banden 
an Rom fefjelten“ Es wird die Behauptung aufgeftellt, al3 ob 
diefen hochverdienten Glaubensboten nichts anderes im Sinne gelegen 
wäre als: „die Einführung römiſch gottesbienftliher Orbnungen, 
römischer Kirchenzucht, der bifchöflichen Hierarchie, der von Nom ge- 
billigten Klofterregel des HI. Benedict, vor Allem aber die An— 
erfennung des Primats Petri"). Bu tröften fuchen fich dieſe 
proteftantifchen Geichichtichreiber durch die Beftrebungen der Klofter- 
geiftlichen in fpäterer Beit. So willlommen uns einerfeits dieſe An- 
erfennung ber Möndhsbeitrebungen fein Lönnte, jo müflen wir boch 
jede berartige Lob zurüdweilen; denn nur auf Koften und zur Be⸗ 
einträchtigung bes wahren erbienftes wird dieſes Lob dargebracht. 
So müflen wir über die Klöfter während der Regierung des berühmten 
Kaiſers Otto I. Folgendes leſen: j 

„Bon den hierarchiſchen Beftrebungen ber Carolingiichen Geift- 
fichleit waren fie weit entfernt, die Zwängung der Chriftenmenfchen 
unter Roms Gebot hielten fie am wenigften für ihre Aufgabe; fie 
lebten im Gebet, in Ertödtung bes Fleifches, in willenfchaftlicher 
Arbeit und fuchten in Armuth und Demuth dem Reiche Gottes unb 
dem Wohle ihrer Mitmenjchen nad) Kräften zu dienen. Die Deutichen, 
die an der vornehmen karolingiſchen Geiftlichleit mit ihren fteifen 
kirchlichen Formen, ihrer prunfenden Gelehrſamkeit und ihrem glän- 
zenden Weltleben wohl niemals großes Wohlgefallen gehabt Hatten, 
fahen in dieſen ſchlichten Mönchen Heilige“ ?). 

Wer gibt unferen Gegnern das Recht, die Wohlthäter unferer 
heidniſchen Boreltern mit folder Scheelſucht anzujehen und gerabe 
durch diejenigen Kloftergeiftlichen in den Hintergrund ftellen zu laſſen, 
bie gewiß ebenfojehr wie jetzt noch unfer dankbares liebes Volk mit 
aller Dankbarkeit unſern Glaubensboten zugethan waren? Eine groß- 


1) Geſchichte d. d. Raiferzeit von Gieſebtecht L.Bb. S. 96, 97. *) Derſ. 6.305 
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artige Berunglimpfung ift es gewiß, ein „glänzenbes Weltleben” dieſen 
Fremden vorzuwerfen; wir werden das Gegentheil hievon noch manchmal 
bemerfen. 

Mit ſich felbft kommt dieſe Gefchichtichreibung in Widerſpruch. 
Lefen wir weiter über bie Zeit des Kaifers Otto IL Nachdem be- 
richtet wurde, daß in der alten Peterskirche zu Rom die Wiche dieſes 
Kaiſers ruhte, und aus dem Porphyrſtein, der einft ben Sarg ver- 
ſchloß, das Tanfbeden der jebigen Peterskirche am Eingange der erften 
Kapelle des linken Seitenfchiffes verfertigt wurde, ruft der Verfafler 
aus: „Da hat, der diefe Blätter fchrieb, oft geftanden und bes un- 
glücklichen Kaiſers gedacht und der fchönen Zeit unferes Volkes, bie 
mit ihm zu Ende eilte. Denn wahrlih! e8 war eine große und 
ſchöne Beit, ala unſer Volk unter edlen und hodhftreben- 
den Fürſten das Ubendland vor der BZerftörungswuth 
barbariſcher Stämme ſchützte, als es das Chriſtenthum 
und mit ibm alle geijtige Bildung nit nur bei fi 
wahrte, jondern auch zuerft in Gegenden brachte, die bis 
bahin von feinem Strahl höherer Erfenntniß erleudtet 
war” '). 

Könnte ſich dann jebt noch ein Wanderer und gar ein Gelehrter 
an einer Zeit laben, welche in ihrem höchſten Befite nämlich in dem 
bes Ghriftenthums, worin alle „geiftliche Bildung“ beichloffen iſt, 
nneins und in PBartheien zerriflen war! Müſſen wir nicht diejenigen 
feguen, die mit ftarfer Hand Einigfeit in chriftlicher Anfchauung und 
chriſtlichem Leben im Namen bes Dreieinigen gejchaffen haben! Freilich 
faın der Broteftant als folcher dieſe Einigkeit auf den erjten Apoftel 
wicht gründen. Und doch nennt der nämliche Schriftfteller dieſe römi- 
ſche Kirche, die er fo oftmal als das Haupt aller anderen Kirchen 
vorftellt „unjer aller Mutter“ ?). Iſt es aber ein Vergehen, wenn 
bie Kinder an ihre Mutter treu ſich anfjchließen und insbeſondere in 
ihrer Ingendzeit! 

Wollt ihr es nicht einmal verſchmerzen, daß die Kirche nicht gleich 
Anfangs zerriſſen wurde? Haben wir nicht genug an der dreihundert⸗ 
jährigen iutheriſchen Zerreißung! 


) Derſelbe S. 577. 
2) Derſelbe M. Bd. ©. 742, 
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Noch ein anderer Proteftant fol hier reden. „So feltfam der 
Sat Mingen mag, ift es nichtsdeſtoweniger buchitäblich wahr, daß Die 
Kirche damals nicht blos (zur Zeit der Karolinger) wie heute noch 
eine fruchtbare Mutter fittlicher, bürgerlicher, ftaatlidher Zucht und 
Ordnung, fondern auch vermöge des Amtes der Belehrung eine fraft- 
volle Wehr und Waffe war“ '). 

Sole Bugeftändniffe machte der übel angeſehenen römifchen 
Kirche ein Mann, welcher fein Leben der Erforihung der Wahrheit 
in unpartheiifcher Weife geweiht und noch vor dem Schluffe feines 
Lebens diefelbe auch in der alten Kirche gefunden hat. 

Ein Gefchichtsforfcher allerneuefter Beit fchleudert jedoch gegen 
unfern heiligen Apoftel die Heftigften Vorwürfe). Er betradjtet ihn 
förmlich als einen Schadherjuden. Es habe nämlich, fo will dieſer 
Litterat der Welt weiß machen, der Miffionär Bonifaz bald wahr- 
genommen, daß er ohne thätiges Eingreifen des mächtigen, weltklugen 
römischen Biſchofs Gregor II. nicht viel in dem barbariſchen Deutich- 
land ausrichten könne. Daher habe er fich gleichſam an diefen ent- 
fernten römischen Bifchof verkauft als deffen zu Allem bereites Werkzeug 
und hiefür Die römifche Unterftügung namentlich auch dahin einge⸗ 
tauſcht, daß dieſer weltkluge Gregor den Herricher Pipin für Die 
Sache der Ehriftianifirung gewinnen ſollte. Es ift gewiß eine große 
Ehrabfchneidung gegen einen Miffionär, wenn berfelbe erft nad) und 
nach gegen feinen erjten eigenen Willen an Perſonen gefeflelt werben 
jol. Unfere Buchen auf den Speflartbergen find ſchon in zarter 
Ingend durch und durch von der untersten Wurzelfaſer bis zum höchften 
grünen Blatte Buchen und werden es nicht erft durch dieſe oder jene 
Sonnengluth. Bonifazius war bei feinem Eintritte in Deutſchland 
{don dur und durch ein Ultramontaner und römiſch Befinnter. 

Ebenſo unglimpflich verfährt der bemerkte Geſchichtsforſcher mit 
dem Herrſcher Pipin, dem er den Vorwurf madt, daß er zwei ehr- 
würdige Männer dem Hafſe des Bonifaz aufgeopfert Habe. Sa wir 
fehen in unjerem Apoftel gleichfam den alten Saulus, deſſen Aufgabe 
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ı) Geſchichte ber Karolinger von Gfrörer I. Bd. ©. 118. 
2) Sugenheim, Geſchichte bes beutihen Volkes und feiner Eultur, 3 Bde. 1866 
und 1867. Das Ohbenbemerfte fieht 1. 3b. 371 fi. 
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es war, zu erjchreden und zu vertilgen. „Bonifazius verfolgte mit 
unverföhnlicdem Haſſe Alle, die fich einer freieren Auffaffung der 
Hriftlihen Lehren und Formen erfühnten, als Rom zu dulden ge- 
fonnen war, fowie Alle, die nicht ebenfo blind wie/er felbft den An- 
ordnungen und Ausiprüchen des Bapftes fich fügen wollten.” Wir 
haben gejehen, welches dieſe vorgeblichen Opfer waren, die dem Haſſe 
unjeres Apoſtels gebracht werden mußten‘). 

Deſto erfreulicher ift die Erklärung der allerneueften Gefchichts- 
forſchung und für uns um fo werther, weil ein bayerifcher Regent 
diejelbe mit großartiger Freigebigkeit gefördert hat. 

Der Bielgeläfterte erhält Hier feine gebührende Ehrenftelle; fein 
Lebenskampf ericheint al3 großartige Ueberzeugungstreue, als Bes 
geifterung für ein lebenslang feftgehaltenes hohes Ideal. Sein Leben 
wird als ein „Lehrerleben im bedeutendften Sinne des Wortes" vor- 
geführt. Im einem Schreiben an den Erzbiichof von Kent i. J. 748 
äußerte Bonifaz: „Laßt und, wenn Gott fo beichloffen hat, für Die 
heiligen Geſetze unferer Väter fterben, damit wir mit ihnen des ewigen 
Erbes theilhaftig zu werben verdienen. Die Stunde fam nun, wo 
er dies Wort wahr machen ſollte. „Man mag über die Ziele des 
Bonifaz urtheilen wie man wolle; wer für vergangene Zeiten fich ein 
unbefangenes Verſtändniß bewahrt hat, wird dem Leben und Streben 
diefes Mannes feine Bewunderung nicht verjagen Fünnen ?). 

Doch wir wollen die Magdeburger weiter hören. 

2) „Er huldigte den nämlichen Anfichten, wie Bonifazius und 
bie andern Affen der römischen Biſchöfe dieſes Jahr— 
hunderts.“ 


1) Ten Haß gegen alles Kaiholifche trägt ber Verfaſſer ſchon in ber Vorrede zur 
ham durch feine Echimpferei gegen die Tfaffen und Pfaffenknechte, welche der Einigung 
Tanflands entgegenarbeiten unb durch fein ungeftiimes Verlangen „ber Befreiung des 
Ingendunterrichtes vom giftigen Einfluffe der Glerifei”. Sogar ber Proteftant Giefe: 
brecht tadelt diefe Feindſeligleit gegen bie katholiſche Kirche. 

2) Jahrbücher der deutſchen Geſchichte, bier bes fränkifchen Reiches unter König 
Fırin von Ludwig Oelsner auf Veranlaffung und mit Unterflügung Sr. Majeftät bes 
Könige von Bayern Mar II., herausgegeben durch die biftorifche Commilfion bei ber 
tzl. Acabemie ber Wiſſenſchaften 1871 ©. 165 ff. 


140 Neuftadt. 


Hier bringt ber Eifer und die Frömmigkeit ber Magdeburger 
viel Neues vor. 

Neu ift ung das nicht, daß Bonifazius, Burkard und die Ihrigen 
treu zufammenhaltend einen feften Zerein von Männern gebildet 
haben, die nicht nach dem bisherigen Schlendrian, fondern nad) einem 
feften Brogramme leben wollten. Daß aber diefe Männer den Namen 
Affen verdienen, Das ift nen. Gegen eine ſolche Mißhandlung pro- 
teftirt England; denn es flieht eine Glanzperinde feiner Gefchichte in 
jener Beit, als feine thatfräftigen Landeskinder das alte Mutterlanb 
verjüngten, von welchem die Unglen ausgegangen und bem fie noch 
mit Eindlicher Liebe ergeben waren. Deutichland proteftirt vom erften 
Beitpunfte, als die Englifchen in unfere Verworrenheit göttliche Orb- 
nung gebracht, bis zu dem vor einigen Jahren zu Fuld und Mainz 
fo feierlich begangenen Bonifaziusfefte, an welchem die vielen Hun- 
berttaufende aus Deutſchland nicht alten Affen, fondern jest im Himmel 
lebenden Heiligen und bochverdienten Männern ihre Huldigung er- 
wiefen Haben, während Andere Dies noch thun werben, fo lange 
nur noch Hundert Katholifen in Deutichland leben. Es proteftiren 
die Heroen jenes Jahrhunderts, Das kräftige fränkiſche Herricher- 
geichledht, der ftarle Karl Martel, der kluge Pipin mit feinem frommen 
Bruder Karlmann und feinem apoftoliihen Sohne Karl dem Großen; 
die Herzoge Theodo und Odilo von Bayern; mit ihnen fo viele er- 
leucdhtete Herren und rauen, auch die heiligen Klofterfrauen Lioba, 
Thella, Gertraud. Vor Allem die Glaubensboten felbft; oder fol 
diefe Beihimpfung nur ein Onint Dankbarkeit gegen fie und ihr 
heiliges Werk fein? Es proteftirt unfere jebige deutſche, proteftan- 
tiſche und katholiſche Eivilifation. Will fie ſich nicht felbft ins Ge⸗ 
ſicht fchlagen und als eine Schande vor Gott und der Welt hinftellen, 
mit welcher man möglich bald aufräumen muß: jo darf fie ihre Ur- 
beber, ihre braven erjten Kindswärter, die nach katholiſcher An- 
ſchanung jet noch) vom Himmel herab den zum Manne Herangewach- 
jenen pflegen, nicht mit Füßen treten! 

Es proteftirt gegen foldhe Beichimpfung die gejunde Vernunft. 
Burkard und Bonifazius haben eine fefte Ordnung gegründet durch 
vielen Schweiß, den nicht der oder jener Bapft für fie, fondern den 
fie jelbft vergoffen; durch große Entbehrungen, die wieder nicht ein 
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Bapft für fie, fondern bie fie felbft ausgehalten; durch das Marters 
blut, das ber eine mit den Genoſſen wirklich, der andere in gutem 
Villen dargebracht hat; diefe Größe des inneren Seelenlebenz, dieſe 
Alugheit, womit die Fremden bei ihrem Neubau zu Werke gehen, 
diefe bei allen Hindernifien unerjchütterliche innere Weberzeugung, 
womit fie am deutſchen Himmelreich bauen, bis fie ſich zu Tod bauen: 
kann auch ber bornirtefte Stubengelehrte eine bloße Nachäfferei eines 
weit entfernten, mit gar feinen materiellen Mitteln damals ausge- 
räfteten Stalienerd darin erfennen?! Wenn alle die hunderttaufend 
Lutheraner unferer Didzefe oder auch nur bei ihrer Uneinigfeit ein 
feiner fefter Theil hievon gegenwärtig jo Vieles nachahmt von der 
alten verlaffenen Mutterkirche in den Dialoniffinen, in den aufgeftellten 
Beichtftühlen, in den angezündeten Kerzen und jogar in den heiligiten 
Cyferungsgebeten: jo wird Niemand darin nur das Wirken der ver- 
läfterten HI. Slaubensmänner finden; es ift nur eine Schale ohne 
Kern; entichieden muß der gejunde Menfchenverftand eine Gleichheit 
zwiſchen dieſen beiderlei Beftrebungen zurückweiſen. Ganz gewiß 
werden Diejenigen, die bloß diefe Kerzenlichter angezündet oder dieſe 
Beichtftühle aufgeftellt willen wollen, jedoch bei der erften Abneigung 
des Haufens diejes Alles fogleich auch wieder gehen laſſen, nicht als 
Bohlthäter der ganzen deutichen Nation gelten wollen. Sie waren, 
weun fie bloß bei diejer Henßerlichkeit ftehen bleiben, nur Nachahmer, 
feine Charaktere; ein beiliger Burkard mit feinem mächtigen inneren 
Seelenleben und Gotteseifer ift an jedem dieſer Aeußerlichkeitsleute 
verloren gegangen. Er war ein Charalter. 

Es proteftirt endlich gegen folche ſchmachvolle Behandlung der 
pöpftliche Stuhl. Zacharias will ebenjowenig charakterlofe, gefügige 
Werkzeuge bei feiner Miffion in Deutichland, als jebt Pins in feinen 
08 Biſchöfen auf ber Erde. Mit ſolchen Individuen kaunn er nichts 
ausrichten; mit nur 12 Charakterftarten bat das erfte chriftliche Cen⸗ 
trum die ganze damalige Welt erleuchtet. Wir vernehmen dieſe 
päpftliche Gefinnung, wenn es nothwendig fein follte, aus dem 
Schreiben diejes HI. Bapftes vom %. 748 an unfern Bilchof Burkard 
und feine Mitgenofien in Dentichland und Frankreich; „Sch Tage 
Gott Dank, dem allmäcdhtigen Vater und dem Herrn Jeſus Ehriftus 
nub Heiligen Geifte, welcher euch Allen durch die von ihm aus⸗ 
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gegoſſene Gnade zu erleuchten gewürdiget hat, damit ihr in der 
Einheit des Glauben? und dem Bande des Friedens wanbelt.... 
Euere Standhaftigfeit fol fefter fein als ein Felfen; es fteht ge- 
jchrieben, fürchtet euch nicht vor denen, welche den Leib tödten, jedoch 
die Seele nicht tödten können. Seid ſtark, Brüder, in dem Herrn 
und in der Macht euerer Kraft... .“ 

Natürlich proteftiren noch die gegenwärtig wie früher fo ver- 
jchrieenen Ulttamontanen ober Römlinge, d. h. jene fatholifchen Men- 
ſchen in Deutichland, die ald dag nothwendige Oberhaupt unjerer 
Weltreligion nur den Papſt zu Rom anertennen. St. Burkard iſt 
ihr Vorgänger; fechgmal ift er perfönlich unter großen Mühfeligfeiten 
zu dem Gentralpunft über die Alpen nach Rom gezogen und zurüd; 
unzähligemal mit feinem Geiſte. Diejes Anklammern an den Felſen 
des Gottesreiches kann weder ihm noch feinen Nachfolgern verwehrt 
oder im Geringſten verübelt werden. 

3) „Er Hat das Klofterleben zu hoch geſchätzt. Er fchreibt nämlich 
in feinem Briefe an Ethilbald, daß die KHlofterfrauen durch ihr frei- 
williges Gelübde und die Worte des Prieſters gottgeweihte Tempel 
würden. Wenn jedoch dieſe Klofterfranen eine Ehe abfchlößen, fo 
würden diefe Tempel verleht und entweiht.“ 

Den Broteftanten können wir nicht jo ohne Weiteres den katho— 
liſchen Standpunft zumuthen, nad) welchem die verlobte Jungfräulich- 
feit beiler ift, als der Eheftand. Der bi. Paulus hat fi übrigens 
hierüber jehr bündig ausgefprochen. Auch können wir unfern getrennten 
Brüdern die unfelige Freiheit nicht nehmen, das Wort Gottes nach 
dem Sinne eines jeden Einzelnen auszulegen. Aber das müſſen wir 
denjelben zumuthen, daß fie Öffentiiche Unfittlichkeit nicht empfehlen, 
die Geſchichte nicht verfälfchen und Diejenigen nicht brandmarfen, bie 
den Beitlofern muthig entgegentreten. 

Es handelte fidy nun keineswegs um den ordentlichen Abichluß einer 
Ehe, jondern um die fchwerfte Unfittlichfeit, welche König Ethilbald 
in England verübte. Wie es fcheint, waren alle Zuſprüche von Seite 
ber heimijchen Geiftlichkeit vergebens bei ihm gewejen. Die dentſchen 
in hohem Anfehen im Mutterlande ftehenden Miffionäre wurden wohl 
um ihre Einfchreitung erfucht. Sie richten ein ausführliches Schreiben 
an ihn, als beifen Verfaſſer unfer Burkard bezeichnet wird. Unter 
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Andern heißt es darin: „Haft du, wie Viele fagen, weber ein recht- 
mößiged Weib genommen, noch um Gottes Willen keuſche Enthalt⸗ 
tunfeit beobachtet, fondern unter der Herrichaft der Wohlluft, in bem 
Laſter der Ueppigkeit und des Ehebruches den Ruf deines Ruhmes 
vor Gott und den Menfchen verbunfelt: jo find wir darüber ſehr be- 
trübt, weil dies al3 ein Vergehen im Angeſichte Gottes und als eine 
Herabjegung Eueres Rufes vor den Menichen betrachtet werben muß; 
befonder3 wenn, was noch ſchlimmer ift, dieſes ſchmachvolle Vergehen, 
wie die Erzähler Hinzufügen, hauptſächlich mit Nonnen und gott« 
geweihten Jungfrauen in den Klöftern begangen wurde. Es unterliegt 
feinem Zweifel, daß dieſe Sünde als eine doppelte gelten muß.... 
Anch Osred trieb der Geift der Ueppigfeit zur Unzucht, zur Schändung 
der Nonnen und geheiligten Jungfrauen, zur unbändigen Wuth, big 
er fein ruhmvolles Reich, fein jugendliches Leben und ſelbſt feine 
anzüchtige Seele durch einen verächtlicden und ehrloſen Tod ver- 
loren bat.” 

Es find Vermuthungen vorhanden, daß dieje herzliche Zufprache, 
verbunden mit fo vielen Gebeten der Englijchen ſowie mit der Thätig- 
keit eifriger Berjonen in England jelbft, den unbejonnenen König auf 
beſſere Bahnen brachte. 

Doch die proteſtantiſche Geſchichtsanſchauung erblickt in dieſem 
Vorgehen unſerer Miſſionäre nur eine thatſächliche Ueberſchätzung des 
Orbenslebens; und doch iſt vom Uebertritt aus dieſem Ordensleben 
in den Eheſtand durchaus keine Rede. Jeder jüdiſche und proteſtan⸗ 
tiſche Familienvater, der auf die Heiligkeit des Eheſtandes nach ſeinem 
Glauben etwas halten muß, kann dieſes Vorgehen unſeres fränkiſchen 
Glaubensapoſtels gegen eine ſolche himmelſchreiende Unſittlichkeit eines 
Großen gewiß nur billigen. Die Magdeburger Frommen vertuſchen 
dieſes Lönigliche Vergehen und ftellen die Sache fo dar, als fei unfer 
bi. Burkard viel zu mönchifch gewefen. Nein, auch wenn er Jude oder 
Proteftant gewejen wäre, hätte er jo Handeln müſſen oder wenigftens 
dürfen. Eines Lobes gegen dieſes kühne Vorgehen find natürlich dieſe 
Gelehrten unfähig. Ihr Patron ift ja der im Punkte der Sittlichleit 
menig faubere Luther, welcher gegen den ausfchweifenden Landgrafen 
Vhilipp von Helfen allerdings feinen Hl. Burkard dargeftellt, fondern 
demſelben zur Fröhnung jeiner Leidenschaft oder wie der Heuchler und 
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Verführer Luther zu erklären fich nicht ſchämt, „zur Beförderung ber 
Ehre Gottes” geftattet Hat, daß er neben feiner rechtmäßigen Ehe 
auch noch mit Margaretha von der Sahl gleichzeitig eine zweite Che 
abſchloß, aus welcher ihm ſechs Söhne, die Grafen von Diez genannt, 
geboren wurden. 

4) „Er hat das Predigtamt zwar verwaltet, jedoch nicht Gold, 
Silber und koſtbare Steine, fondern vielmehr Stroh und Heu auf 
das Fundament gebaut und hiedurch das Reich des Antichriftes nicht 
wenig gefördert.“ 

Die Gelehrten wollen hier die Bibelfeften ſpielen. Wir wollen 
jeben, mit welchen Erfolg fie mittelft der Bibel gegen unfern Heiligen 
auflommen. 

Der Apoftel fpriht im 3. Kapitel des erften Korintherbriefes 
von ben verichiedenen Arbeiten im Neiche Gottes. „Wir find Gottes 
Handlanger, fagt er; ihr Chriſten zu Korinth oder fonft ſeid Gottes 
Aderfeld oder Gottes Gebäude. Nach der Gnade Gottes, die mir 
verliehen wurde, babe ich als weifer Baumeifter das Fundament ge- 
legt; ein anderer baut darauf fort. Niemand Tann einen andern 
Grundſtein legen außer den, der bereits gelegt ift, und der ijt Chriſtus 
Jeſus. Jeder aber ſehe zu, wie er darauf fortbaue. Der Tag bes 
Herrn wird ans Licht bringen, was Jeder darauf gebaut bat, ob 
Gold, Silber und Loftbare Steine, oder vielmehr nur Holz, Hm und 
Stroh. Feuer wirb’3 erproben, wie die Arbeit von Jedem beichaffen ift.“ 

Längft Hat das Feuer ber Läuterung in vielen Jahrhunderten Die 
burkardiniſche Arbeit erprobt. Sie ift nicht zerftört worben; fie Hat 
fi) bewährt als Gold oder Silber ober haltbares Steinmaterial. Seine 
Glaubenslehre, feine fieben Satramente, fein Anichluß an das Ober- 
haupt der Kicche befteht noch heutigen Tages im Frankenlande. Wäre 
ber Aufbau des Baumeiſters Burkard von fo geringem Heu- und 
Steogmaterial geweien, fo hätte er in ben eilfhunbert Jahren gewiß 
Beit genug zum ergeben gehabt. 

Über der Heilige hat ja „das Reich des Untichriftes nicht wenig 
befördert!" Ein Wort gegen diefe ſchamloſe Ehrabichneidung unjeres 
Slaubensboten oder vielmehr gegen dieſe Läfterung Gottes, deſſen Reich 
in Franken bisher nur das Satansreich gewefen fein foll, auszujprechen : 
verbietet der Anftand, Der Katholit hält es unter feiner Würde, 
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baranf zu entgegnen. Die Gelehrten von Magdeburg find unterdeſſen 
om den höchiten Richterftuhl getreten und über dieſen Frevel gerichtet 
worden! 

Doch die Frommen und Gelehrten ſpringen von dem religiöſen 
am auf dag politiſche Gebiet, um darauf unſerm Heiligen oder feinem 
tathofifchen Werke vollendes den Garaus zu machen. Sie ftellen ihn 
ohne Weiteres als einen Kronräuber bar. Ihre Moral ift deutlich 
genng. Sie wollen damit den ſchwachen proteftantifchen oder Tatholi- 
(den Fürften ihrer oder jeder Beit einen deutlichen Wink geben, wie 
khr man ſich von den erften oder allen Ultramontanen oder der freien 
latholiſchen Kirche in Acht nehmen müſſe. Die damals jüngft erft 
vom alleinfeligmachenden Glauben abgefallenen proteftantifchen Fürften 
jollten vor dem Rücktritt zur verlaffenen Religion ernſtlich gewarnt, 
weil darauf Kronenverluft ruhen könne, die katholifchen Fürſten min- 
deſtens zu einem recht großen Mißtrauen und zur möglichen Inſchach⸗ 
haltung der Tatholifchen Kirchenfreiheit aufgefordert werden —. 

Hören wir ihre Anklage. 

5) „Er war ein Nevolutionär gegen die rechtmäßige Obrigkeit 
mad ſchmiedete Umfturzpläne gegen fie. Als nämlich Bonifazius und 
dieſer Burkardus wahrnahmen, daß Pipin nad) dem Reich der Franken 
trachte, fo wieſen fie ihn nicht zurecht, fondern beftärkten ihn vielmehr 
a iemem Vorhaben; fie lauerten nur darauf, für fich felbft und den 
römiſchen Biſchof einen möglich großen Vortheil zu erhafchen. Sie 
elanıten wohl, daß der König Childerih träg und nicht zu Allem 
bereit fei, was bie päpftlichen Legaten von ihm wollten. Sie glaubten 
run, der römijche Biſchof könne fi) bei Pipin zu großen Gnaben 
empfehlen, und ihre Partei dann geborgen fein. Zum Voraus hatten 
he ihr Schäflein ind Trockne gebracht; denn der Herzogshut von 
‚sranfen war dem Burkard veriprochen, wenn er es durchſetzte, daß 
Pipin zum König gefalbt würde. Nun gieng i. 3. 749 Burfard nad) 
Rom und ftellte den Antrag an den Bilchof Zacharias, die Franken 
von der Unterthänigfeit gegen Chiiderich zu befreien und den Pipin 
15 König zu erflären. Als Zacharias wahrnahm, daß alle Fürften 
zı Frankenreiche nicht mehr den faulen Chifderich, fondern nur den 
Sipin zum König haben wollten, fo antwortete er burch die Mbge- 
Iandten in feinem Briefe, er wolle durchaus, daß fie nach der Ab- 

©. int, Mioherbut d. Didcele Würzburg. 
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ſetzung des Childerich den Pipin als König aufftellten. Burkard theilte 
nad) feiner Rüdkunft den Fürſten auf der Mainzer Synode dieſes mit. 
Pipin gab aus Dankbarkeit im 3.752 dem Burkard und feinen Nach— 
folgern das Herzogthum Franken als Geſchenk. Wir fehen daraus, 
Burkard bat dem römischen Biſchof die Gewalt ertheilt, Könige ein- 
zufegen und abzufegen und die Unterthanen vom Gehorfam und Eid 
der Treue loszuſprechen.“ 

Bor Allem verwidelt fih der Magdeburger Eifer in große Wiber- 
ſprüche. Sie haben kaum den Mund zugethan von der Geringfügigfeit 
des fränfiihen Slaubensapoftel® und feiner Leute; er ift in ihren 
Augen ohne allen Halt und inneren Charakter; auch verbunden mit 
Vielen feiner Zeit fpielt er denn doch nur die jämmerliche Rolle eines 
„Affen“. Und faum haben fie das Mitleid über ihn erregt oder vielmehr 
ihren Seltenhochmuth etwas gegen ihn ausgelaſſen: da wird unjer 
fränkiſcher Affe augenblidli ein gewaltiger Kaifermader für das 
ganze damals jo große Frankenreich; ja diefer fränkische Nichtmenſch 
hat fogar den römischen Bifchof in feiner Taſche. Dieſer, obgleich) 
nach ſektiriſcher Vorftellung auch jchlau und Herrichfüchtig, Hat denn 
doch bisher noch nicht ans Kaiſermachen gedacht oder darin Geſchäfte 
gemacht; unfer Burkard lehrt es ihn und bringt ihm die Gewalt, 
mit den Königen zu tbun, was man will. Die größte geiftige 
Shwäde und wieder die höchſte Reichsmacht find jomit in 
Burkard vereinigt. Wer glaubt ſolchen unfinnigen Widerſpruch? 

Doch gehen wir etwas ein auf bie vielfachen Geſchichtsver⸗ 
Drehungen. 

Unfer erfter Miffionär war als Senbbote des Herrn jo wenig 
ein Revolutionär als fein Sender oder gegenwärtig Pius IX., welchen 
ber ruſſiſche Czaar am 1. Jan. 1866 durch feinen Gejandten per: 
ſönlich im Batilan aljo beihimpft Hat: „Die katholiſche Religion iſt 
Revolution“. Viele Fürften und grüne Tiſche gleichen diefem Czaaren. 

Es ift jehr zu vermutben, daß die Slaubensprediger auch dem 
unthätigen König das Evangelium verkündet haben. Brachte es bei 
ihm feine Frucht, jo war es lediglich feine Schub. Die Religion ift 
nimmermehr dazu da, um alles Beftehende, auch wenn es noch jo 
faul und unzeitgemäß ift, am Leben zu erhalten. Mit Wehmuth bii 
an und auf der Ulmer Eifenbahn der feiner ehemals glänzenden Zinn 
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jest beraubte Staufen aus den hervorragenden Bergen herüber. Nicht 
die geiftliche Macht Hat die Rieſenkraft dieſes mächtigen und hoch— 
begabten Geſchlechtes in Scherben gebrochen, jondern vielmehr das 
grundjäßliche Anrennen diejes deutjchen Fürſtenhauſes gegen den Felſen 
Betri und die wahren Intereffen unferes Reiches. Wenn ſtarke Eichen 
fallen, darf auch der königliche Schatten Childerich's vergehen! 

Wenn Burkard bei diefer Aenderung des Thronwechſels thätig 
war, jo war er nur gleichjam der Briefbote oder Telegraph. Die 
deutichen Fürften haben an diefen Zelegraphen ihre Sachen aufge- 
geben, er Hat an der bezeichneten Station diejelben abgegeben. Unfere 
dentichen Fürſten haben jedoch etwas Unmoralifches nicht aufgegeben; 
denn Deutichland war damals noch ein Wahlreich; ohnedies find die 
Untertdanen nicht der Civilliſte wegen da zur Abfpeifung 
emer Unfähigkeit von Gefchlecht zu Gejchlecht, wie es bei den Mero- 
vingern ber Fall war, fondern die Livillifte ift da für die Unterthanen 
zer rechtmäßigen Regierung durch einen Herricher. Diefer Telegraph 
fonnte zu Rom ebenjo ‚gut wieder die päpftlicden Zeilen aufnehmen. 
Gottes Statthalter hatte ja nicht gejagt: „Sch allein beftimme auf 
alle Jahrhunderte Durch meine Macht euren König“. Eine derartige 
Aufgabe Hätte unjer fränkiſches Zelegraphenamt als durchaus polizei= 
widrig und umjittlich zurücdgewiejen. Der Papſt hatte blos die fürft- 
liche Anfrage beantwortet; die8 Recht der Beantwortung fteht Jedem 
za, natürlich, wenn er erjt gefragt wird; und er that dieſes, wie 
deſſen Feinde felbft eingeftehen, in den klugen Worten: „Sie follen 
den Bipin zum König bezeichnen“ '). 

Doch Burkard Hat ja, wie die Gelehrten ihm vorwerfen, den 
Herzogshut fich Hiebei ausbedungen und wirklich auch erhalten. 

Daß er ihn erhalten und freilich nur ein einziges Jahr getragen 
bat, wiſſen wir allerdings aus unfern fränkischen Dokumenten. Darin fteht 
aber feine Sylbe von diefem Schacherhandel des vorgeblichen Judas: 
„Was wollt ihre mir geben, jo will ich ihn euch verrathen“. Jene 


— — 


s, Ut Pipinum regem designent. Er ſagte alfo nit: Ich erwähle hiemit den 
zum König. Zwiſchen „ich“ und „ſie“ ift eine weite Entfernung, wie zwiſchen Rom 
und Deutſchland. Ohnedies vergiengen einige Jahre, bis die ganze Thronſache erlebigt 
war; jo wenig war bas päpftlihe Wort ein Alles ſogleich entſcheidendes. 

10*® 
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dreißig ausbedungenen GSilberlinge find bekanntlich binnen weniger 
Zage baar ausgezahlt worden; dagegen unfere fränfifchen Silberlinge 
gemäß der Magdeburger Berechnung erft nach mehreren Jahren. So 
lange warten Spefulanten nit; fo ſchnell werfen fie einen erſpeku⸗ 
lirten Herzogsgößen nicht weg. Daß eine ſolche vorgeworfene Ab- 
machung in der That durchaus nicht ftattgefunden, erhellt abgejehen 
von dem ganzen fittlichen Charakter unferes Heiligen, der nur feinem 
apoftolifhen Amte Tebte, aus einer wichtigen Urkunde jener Zeit, 
nämlichen einem Briefe des HI. Bonifazius i. J. 752 an den Abt 
Fulred und den König Pipin. „Faſt alle meine Schüler“, jagt der 
deutfche Apoftel, „find Fremdlinge (von England), und zwar find 
einige Briejter und an vielen Orten zum Dienfte der Kirche und der 
Bölfer angeftellt; einige find Mönche und bei den Lehrern der Wiſſen⸗ 
Ihaften befindliche Kinder und in unfern Klöftern vertheilt; einige 
aber find bereit3 ältere Leute, welche lange Zeit mit mir lebten, 
arbeiteten und mir Beiftand leifteten. Für alle diefe bin ich befüm- 
mert, daß fie nicht nad meinem Tode in's Verderben gerathen, fondern 
des Troſtes Euerer Fürforge und des Schuges Eurer Höheit theil- 
haftig werden, damit fie fich nicht zerftreuen wie Schafe, welche feinen 
Hirten mehr Haben, und damit nicht die Völker an der Grenze ber 
Heiden das Geſetz Ehrifti einbüßen. Deshalb flehe ih im Namen 
Gottes zu der Güte Eurer Huld inftändig, daß Ihr meinen Sohn und 
Mitbiſchof Lullus, wenn es Gottes Wille ift, und es Euerer Güte 
jo gefällt, zu dem Dienfte der Völker und Kirchen beftimmen und 
zum Prediger und Lehrer der Priefter und Völker ernennen laffen 
wollet. 

Auch hoffe ich zu Gott, daß die Priefter an ihm einen Leiter, 
die Mönche einen der Regel entiprechenden Lehrer, jowie die chrift- 
lichen Völfer einen getreuen Prediger und Hirten finden werden. Daß 
dies geichehen möge, wünfche ich hauptſächlich deshalb, weil meine 
Priejter an der Grenze der Heiden ein ärmliches Leben führen. 
Das zu ihrer Nahrung nöthige Brod können fie ſich allerding® ver⸗ 
Ihaffen; die Kleidung jedoch können fie dort nicht finden; erhalten fie 
nicht auf Diefelbe Weiſe, wie ich fie feither unterftügte, anderewoher 
Troſt und Hilfe, jo vermögen fie nicht an jenen Orten im Dienjte 
des Volkes zu beftehen und auszudauern. 
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Sollte die Liebe zu ChHriftus in Euch diefen Entichluß erweden, 
und jolltet Ihr geneigt fein zur Erfüllung meiner Bitte, jo wollet 
Euch würdigen, mir dies durch dieſe meine gegenwärtigen Boten oder 
durch ein Schreiben Euerer Güte mitzutheilen, damit ich wegen Euerer 
Fürſorge freudiger leben oder fterben Tann.“ 

Bir finden bier gar feine Mahnung des Oberhauptes unferer 
deutfchen Milfion, der Herricher jolle jein feit mehreren Jahren ge- 
gebenes Berjprechen löſen, und dem um fein Haus verdienten Burfard 
den mehrbefprochenen Herzogshut endlich einhändigen, oder den römi- 
ihen Speicher überhaupt mit vielem fränfifchen Weizen verfehen. 
Vonifaz jagt nur, was der mürbe Vater jagen muß: „Ich bin fertig, 
vor meinem Scheiden möchte ich fehen, daß meine treuen Kinder nicht 
Sunger3 fterben, jondern die tägliche Nothdurft erhalten, damit die 
Heiden nicht unjere Arbeit zerftören“. 

Doch beeilen wir ung, von dieſen protejtantiichen Ehrabichneid- 
engen, Anfeindungen des Heiligen und frechen Geſchichtslügen Hin- 
wegzufommen. Möchten Ddiejelben nur dazu dienen, in den Herzen 
aller Glaubenskinder des fränkiſchen Apojtels eine größere Beruhigung 
und eine feitere Liebe ſowohl zu feiner Perſon als insbefondere zu 
jeinem heiligen Werfe hervorzubringen, welches noch als jtarke Feſte 
ın unferer Diözefe fteht. Aufs Zieffte können wir nur das Unglüd 
ınjerer getrennten Brüder beflagen, welche die vorgelegte Koſt von 
jolchen frommen und gelehrten Magdeburger Menjchen genießen follen. 
Daß ihnen hiebei aller Appetit auf das Katholiiche vollitändig ver- 
gegen muB, und daß fie fi dann mit vornehmem Dünkel nicht bloß 
über dieſes reinjte Evangelium ihrer Magdeburger Brediger, fondern 
auch über gar vieles Evangelifche Hinwegjegen, darf ganz gewiß der 
großen Maſſe entichuldigt werden. Würden fie doch nur Einmaf 
anjere erjten Evangeliunsprediger wahrheitsgemäß und partheilos 
kennen: ihr guter Sinn würde ihn lieben, und nicht blos ihm fich 
unterwerfen, jondern auch jeinem einundachtzigiten Nachfolger‘). 


— — —— — — — —— — — —— — — — — — — — — — — — 


3) Wie wenig gegenwärtig gebildete Proteſtanten zu dieſem äußeren cber inneren 
Surtardusfulte geneigt find, beweift folgende Thatſache. Von der zwei Stunden unter: 
:zie der Burfarbusgruft zu Homburg gelegenen gut proteitantifhen Stadt Wertheim 
tzmmen jährlidh jowohl die Realjchüler als auch die Lyceiften zum Beſuche diefer jehens- 
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Als Kleiner Erſatz gegen dieſe unſerm hochverdienten Heiligen 
zugefügte Ehrabſchneidung möchten dieſe ‚gegenwärtigen Zeilen gelten! 

Ehrfurcht und Dankbarkeit verpflichten mich ohnedies, die werm 
gleich noch fo mangelhafte Beſchreibung unferes Kloſterbaumes den- 
jenigen Männern zu widmen, die den erjten Kern des fteinalten, weit- 
äftigen und fruchtbaren Baumes mit vereinter Hand gottvertrauend 
in unfere fräntijche Erdicholle gelegt und mit aufopfernder treuer Xiebe 
diefe erſte BZellenpflanze gepflegt haben. Möchte die nichtgeftorbene, 
jondern jegt verklärte Klofterliebe dieſer drei Heiligen, nämlich bes 
Burkard, Megingaud und Karl d. Gr. auch unfer gegenwär: 
tiges und künftiges Klofterleben in ‚ren mächtigen Schuß nehmen! 

Wir gehen weiter. 


Nah Berufung des Hl. Burkard auf den bifchöflichen Stuhl 
wurde fein Nachfolger zu Rorlach Memgoz, Megengoz, Megingaud, 
Maingut. Zur rechten Würdigung feiner Stelkung ift vor Allem zu 
wiflen nothwendig, woher er ſtammt. Diele Unterfuhung möchte um 
fo lohnender fein, weil fie ung Gelegenheit gibt, in verfchiedene da- 
malige Verhältniſſe tiefer hineinzuſchauen. 

Die bedeutendbften Schriftiteller, wie Mabillon, Eckhard und 
Gropp halten diefen Maingut für einen Engländer; unſer verdienft- 
voller vaterländifche Geſchichtſchreiber Fries jedoch bezeichnet ihn als 
einen Franken, abitammend aus dem Grafenhaufe von Rothenburg. 
Der fonft jo glücklich und Scharf fichtende Uffermann tritt der Meinung 
des Lebteren bei. Ein Neuerer läßt bald England feine Heimath 
fein‘), bald Yranfen?), bald erflärt er, man wiſſe nicht, woher er 
ftamme). Ein Niederländer läßt ihn von einem vornehmen englijchen 





weriben Gegend, und fchauen auf ben Fahlen Kalfbergen in bie reizende Gottesnatur. 
Nie aber wird von benjelben bie untenliegende für das Chriftenthum fo hochbedeutende und 
ſchon in natürlier Hinfiht fo merkwürdige Tropf: oder Zufifteinhöhle unjeres Heiligen 
beiehen. Und doch geben fie nur wenige Schritte davon vorüber; auch ift die Mehrzabl 
diefer Echüler noch bazu katholiſch. Wenn ſchon diefe Alles ignoriren müfjen, was 
kann man von gewöhnliden Proteflanten erfl erwarten ? 

3) Külb, ſämmtliche Schriften bes hl. Bonifazius I. 235. 

2) Derſelbe II. 275. 

2) Derjelbe IL 231. 
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Geſchlechte abftammen und beruft fich Hiebei auf Egilward, die Bol⸗ 
fandiften und Mabillon '). 

Eine eigene hiſtoriſche Monographie der Benedictinerabtei Neu- 
ſtadt am Main?) fucht gleichfalls zu erhärten, daß derjelbe aus dem 
Grafenhanfe von Rothenburg abftamme. Dem ift jedoch nicht fo. 

Uſſermann ftüßt feine Anficht darauf, daß Megingaud und feine 
Schweſter, die Abtiffin Suliane jowie ihr Bruder Manto i. 3. 788 
bedeutende Vermächtniſſe für das Klofter Fuld gemacht hätten. Diele 
Abtiſſin Juliana hält nun der genannte Gefchichtsforicher für jene 
Aoiterfran, welche unfer Neuftadter Megingoz, der fpätere Biſchof, in 
enem Briefe an Lullus feine Schweiter nennt. War diefe Klojterfrau 
die wirkliche Schwefter von ihm und beide reichbegütert in Kranken, 
io fann fein Zweifel über die Herkunft aus Franken fein. Dieje An⸗ 
nchme widerlegt fich jedoch durch die genaue Berüdfichtigung der Zeit, 
m welher die Schenfungsurfundbe und dieſer Brief abgefaßt worden 
ft. Im Jahre 788 lebte Lullus nicht mehr. Er war ſchon ein paar 
Jahre aus dem Leben geichieben; Megingoz war gleichfalls jo ziemlich 
vom Öffentlichen Schauplab zurüdgetreten. Es findet fich daher Uſſer⸗ 
num genöthigt, ohne allen gefchichtlichen Nachweis eine zweite Juliana 
annehmen, welche nach dem im Jahre 752 erfolgten Zode der Erfteren 
sch einigen Jahrzehnten bemerkte Schenkung vollzog. Es wird jedoch 
u der Darftellung der Frauenklöſter nachgewiefen werden, daß dieſe 
Jaliana in dem Kloſter Wankheim, und nicht, wie Uſſermann will, in 
Negingaudeshauſen oder Schwarzach wohnte‘, und daß fte diefe Zelle 
Vankheim dem benachbarten Stifte Fuld überließ; daß Dagegen die 
franfe Abtiffin, wegen welcher Megingaud fi) an Lullus wandte, in 
Kisingen wirkte. Auch wird in der Urkunde vom J. 788 Megingaud 
nie als Geiftlicher bezeichnet, während der Firchliche Charakter feiner 
Schwelter ftet3 ausgedrückt wird; mehrere andere Dynaften werden in 
diefer Urkunde bloß mit ihrem Namen genannt und nur bei Bweien 
ber kirchliche Charakter, daf fie nämlich Priefter feien, beftimmt an- 





) Rarl ber Große und feine Zeit von Dr. Paul Alberdingk Thiym. Deutfche 
Anssche. 1868. ©. 111. 

’) Bon Johann Adolph Kraus, Pfarrer in Pflochsbach, Würzburg 1856. Diefe 
<Kift enthält in klein Ottav 250 Seiten. 
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gegeben '). Der ganze Wortlaut der Schenkungsurkunde ftellt vielmehr 
den Megingoz nur gerade jo Hin, wie feinen älteren Bruder Manto, 
welcher ausdrücklich Comes, d. 5. Ritter fi nennt. Der Name Me- 
gingaud kam damals fehr häufig vor. Nachgewiejen ift, Daß Megingord, 
welcher al3 Diakon in Fritzlar i. 3. 747 erwähnt wird, wohl zu 
unterscheiden ift von dem Manne ähnlich lautenden Namens Megingaud, 
welcher im nämlichen Jahre, jedoch einige Donate zuvor al3 Briefter 
erfcheint. Wenn demnach eine Klofterfrau einen Bruder des mehr: 
bemerkten Namens Hatte, jo ift hiermit noch nicht eriwiejen, daß dieſer 
gerade der Neuftadter und Würzburger ift. 

Die alten Urkunden, welche die Lebensverhältnifje der damaligen 
Miffionäre mittheilen, geben in der vorwürfigen Sadje zunächſt feinen 
feften Aufſchluß. In einer Lebensbeichreibung des HI. Bonifazius von 
einem unbelannten Berfafler wird Folgendes erwähnt?): „Als der 
jelige Bonifazius bei genauerer Umſchau wahrnahm, daß ihm nur 
wenige Verbreiter des göttlichen Wortes zu Gebot ftanden, fo wählte 
er gleich einem klugen Arzte, der zur Heilung der Wunden feiner 
Kranten eine Fülle von Kräutern einfammelt, möglichft viele Seelen: 
ärzte und zwar theils aus feinem Lande, theild aus dem fränfifchen 
Gebiete, theils auch aus den Marten Hiberniens (Irlands) ala Mit- 
arbeiter im Weinberge des Herrn. Bu dieſen gehörte Wigbert aus 
dem Lande der Anglen, der felige Gregor aus einem vornehmen 
fränkischen Gefchlehte, der ehrwürdige Sturmi, Lull, Mengoz, Willi: 
bald und defien Bruder Winibald und viele Andere, deren Namen 


— — — — — — — — — —— — — — — — u: — — — — — — — 


1) Es iſt dies ber Prieſter Altpraht und Albwin. Nach unſeren jetzigen Urkunden 
ſcheinen fie fo ziemlich die erſten aus unſerem Frankenlande gebürtigen Prieſter zu fein 
welche Bermädtniffe an Klöfter machten. Nach Piſtorius III. 523 ſchenken dieſe beiden. 
der Eine wird hier Walpraht genannt, dreißig Leibeigene und verſchiedene Güter im 
Sinngrunde an das Kloſter Fuld i. J. 800 mit der demüthigen Erklärung: „Wenn 
auch unfere Weihegaben Fleing und unbebeutende find im Vergleiche zu unferen Miſſe⸗ 
thaten, fo wiffen wir body, daß ber gütigfte Richter mehr auf die Liebe unjeres Willens 
als die Größe unferer Babe fieht“. Sie behalten fi jebodh ben Genuß auf ihre Lebens- 
zeit unter bem Verſprechen vor, bie Güter möglich gut zu kultiviren. Eon i. J. 77° 
ſchenkie ein Priefter Burgarad verſchiedene Güter in Hiruzfeld (Hirſchfeld), Huntilinga 
(Rüblingen) und Wintgraba (vielleiht Cingenrain bei Schonbra) an das Stift Fuld. 

3) Sämmtlihe Schriften des bi. Bonifazius von Külb II. 331. 
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einzeln berzunennen viel zu weitläufig wäre”. Ohne allen Widerfpruch 
iſt Lul, Willibald und Wunibald aus England gewefen; der Ber: 
mutbung nach auch der zwilchen ihnen ftehende Meingoz. Sturmi 
war aus Bayern’). 

Bei dieſer Unzureichenheit der Urkunden find wir darauf hingewieſen, 
ans den damaligen Beitverhältniffen einen feften Anhaltspunkt auf- 
zuiuchen. Es ift dies bisher noch nicht geichehen. Hoffentlich werden 
wir dadurch zu einem ganz ſicheren Urtheile kommen. 

Der zweiundfiebzigjährige Apoftel fühlt das Ende feiner Tage, 
gleich aber aud) das Ende der jo theuer erfauften deutſchen Miſſion, 
wern nicht tüchtige Hirten in derjelben aufgeftellt werden. Er fennt 
suh die Berantwortlichkeit, die er für die theuren Schüler über- 
soumen bat, und denen nad) feinem Ende das Verderben droht. 
Zange genug, jedoch bisher vergebens, hatte er bereit3 auf eine träf- 
tise Unterftügung von Seite des weltlichen Herricherd gehofft; und 
doch konnte er, wie er in einem Schreiben an den Bilchof Daniel 
um das J. 735 ſich ausdrüdt, ohne die Schutleiftung des Fürften 
der Franken weder das Bolt leiten und bejchirmen, noch vermochte er 
ohne feinen Befehl und die Furcht vor demfelben die Gebräuche der 
Heiben ſelbſt und den wilden Götendienft in Deutfchland zu hindern. 
Er ſendet im 3. 751 feinen Vertrauteften, den Lull an den hl. Stuhl, 
am fich da Hülfe zu verjchaffen. Bald nah Rückkehr desjelben finden 
wir ein fehr intereflantes Schreiben des Hl. Apoftel® an den Abt 
Falred zu Baris und den König Bipin. Er bittet darin unter innigfter 
Danffagung für das bisherige Wohlwollen die Hoheit des Königs 
m Ramen Gprifti um Unterftügung für feine Schüler. „Faſt Alle, 
fagt er befümmert, find Fremdlinge und zwar find einige Briefter und 
an vielen Orten zum Dienfte der Kirche und der Völker angeftellt, 
einige find Mönche und bei den Lehrern der Wiſſenſchaften befindliche 
Kinder und in unfern Klöftern vertheilt; einige aber find bereits ältere 
Leute, welche lange Zeit mit mir lebten und mir Beiftand Ieifteten. 
zur alle dieſe bin ich bejorgt, daß fie nicht nach meinem Tode ins 
Berderben gerathen” u. f. w. 

3) Bielleicht ift in ber Urkunde das Feine Wörtchen et — und — zwiſchen Gregor 


u Sturmi as Berfehen weggefallen. Nimmt man biefes an, fo kann ber Verfaſſer 
w der Namhaftmachung ber legten 4 Namen ledigli nur Engländer gemeint haben. 
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Wir finden nun alsbald ein Schreiben an ben Herrſcher vom 
3. 753. Es wird dabei der innige Dank für die gnädige Erhörung 
des geftellten Antrages ausgeſprochen: „Wir bitten unfern Herrn Jeſus 
Chriftus, meldet er freudig, daß er Euch im Himmelreiche Die ewige 
Belohnung wolle theilhaftig werden laſſen, weil Ihr Euch gewürdigt 
babt, unfere Bitte gnädig zu erhören und mein Alter und meine 
Schwachheit zu tröften”, Der alte chriftliche Held, jebt neu geftärtt 
und von feinem früheren leiblichen und wohl auch geiftigen Unmwohlfein 
wieder bergeftellt, bietet dem Herricher von Neuem feine Dienfte an. 

Asbald jehen wir die wichtigften Veränderungen oder Neubil- 
dungen auf der deutichen Miffion. Bonifaz tritt ganz in den Norden 
nach Friesland zurüd; er ftellt den Gottesbau, an deſſen Errichtung 
er im Innern von’ Deutichland drei Jahrzehnte mit aller Kraft und 
Gnade gearbeitet, auf drei ausgezeichnete Säulen, deren Auswahl 
feiner apoftoliichen Klugheit und vieljährigen Erfahrung alle Ehre 
macht; ein ganzes Menfchenalter lang ſtützten von jet an diefe den 
heiligen nun rafch in die Höhe gehenden Bau; nämlich der HI. reger 
die Kirche zu Utrecht, der Hi. Lullus die zu Mainz, und der hl. Me‘ 
gingaud die zu Würzburg. Nord- und Mitteldeutichland hat an diefen 
drei Männern das Wpoftolat des Heiligen würdig fortgeſetzt geſehen. 
Gregor, abftammend aus dem auftrafiihen Königsgeſchlecht, welches 
in diefer Zeit den weltlichen Scepter verlor, war gleichſam ein natu- 
ralifirter Engländer, weil er von früher Jugend an der Gefährte des 
bl. Bonifazius war; Lullus, welchem Bonifazins mit Verleihung feines 
eigenen erzbiichöfliches Stuhles zu Mainz, womit damals auch die 
niederländifche Miffion vereinigt wurde, die Borftandichaft der mittel: 
deutihen Miffion übertrug, war gleichfall® ein Engländer; und nun 
der Dritte im Bunde, unfer Würzburger Biſchof und Herzog Megin- 
gaud, woher der? Daß er nur ein durchaus bewährter Bonifazius- 
ſchüler fein konnte, geht aus der ganzen damaligen Lage hervor; Der 
hf. Lüdger, ein Schüler des bemerkten Hl. Gregor, erwähnt dieſes 
ausdrüdlich in den Worten feiner Biographie: 

„In allen feinen Unternehmungen wurbe Bonifazius von feinen 
auserwählten Schülern, welche ſich nad) ihrem Meifter ald die aus⸗ 
gezeichnetiten Prediger und Stügen ber Kirche Gottes bewährten, nicht 
wenig unterftügt; denn Jeder derjelben verherrlichte gleich dem in ber 
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Frühe aufgehenden Meorgenfterne die ihm anvertraute Stabt und 
Gegend. Der felige Gregor verbreitete fein Licht über die alte Stadt 
Uneht.... Lullus erhielt Die Metropolitanftabt Mainz..., ber ehr- 
wirdige Bater und Hirte Megingaud bewachte die ihm amvertraute 
Herde in ber Stadt Würzburg umd ihrer Umgebungen und würzte fie 
mit dem Salze feiner Weisheit und Lehre.” 


Waren doch alle Schüler unferes Apoſtels, wie er felbft jagt, 
Ftemdlinge; die einzige Ausnahme bildeten nur Sturmi und Gregor. 


63 braucht kaum bemerkt zu werben, daß bei diejer Auswahl 
den Heiligen nicht Abneigung gegen den einheimifchen Klerus leitete, 
vndern die höchfte Pflicht, irgend eine tüchtige Kraft zum Oberhaupte 
aufzuftellen. Die deutichen Geiftlichen waren ja in Unwiſſenheit und 
Laer verſtrickt. Bonifazins hatte von ihnen bisher viele Schwierig» 
ten erhalten, namentlich hatten die Hofgeiftlichen der Franken ſchon 
lange feinen Plan Hintertrieben. Und aus diejen follte er dad Ober: 
heupt feiner Kirche zu Würzburg fi) auswählen; aus dem fernen 
Friesland nochmals freudig nach Franken eilen, um dem Auserwählten 
die biihöflichen Hände aufzulegen? 


Diefe Umftände möchten die Annahme rechtfertigen, daß Megin- 
gead von England abftammte'). Möchten die weiter noch zu ver- 
öfentlihenben Briefe der Bonifaziusfchüler oder fonftige Dokumente 
diefe Annahme rechtfertigen. 


Bohin kommen wir aber dann mit unferem deutichen Ritter 
oder Grafen Megingaud von Rothenburg? Eine fehr leichte Be— 
wühung. 


® 

) Bir finden fon vor feiner Erhebung auf ben biſchöflichen Stuhl feine Thätig: 
tu in unferer Diözefe beurkundet. Er unterzeichnet i. 3. 747 mit Bonifazius und 
arlarb nebſt Andern das Stiftungsdokument von Fuld fowie auch nochmals nad 
nf Jahren; ex ftellt gleichſam als Biothumsverweſer eine Anfrage an Lullus i. 3. 752 
‚Been Ausſpendung bes Eheſakramentes. Als der Biſchof Albebert eine Disputation 
xaehrt und im Traume einen Stier fieht, dem er bie beiden Hörner abbricht, fo wiber: 
raben ihm die Geiſtlichen am Hofe Karls den Kampf mit der Schlange, und als er 
dernoch darauf befleht, wiberlegen fie ihn ſiegreich unb entfegen ihn feiner Würde. Als 
uce Seiülichen werben genannt: „Lul, Megingaub und Sturmis. 
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Ein Forſcher bemerkt Yolgendes '): 

„Kein geachteter fränkifcher Annalift, feine Urkunde aus jenen 
Zeiten der Karolinger thut der Rothenburg Erwähnung. Die ganze 
Hiftorie dieſes Grafenhaufes zerfällt in Nichts. Die Grafen von 
Rothenburg haben früher nicht nur den Chroniften unferer Stadt, 
jondern auch vielen Forſchern der fränkiſchen Geſchichte gewaltig viel 
zu thun gemadt. Klöſter und Stiftungen fuchten eine beffere Be- 
gründung, wenn fie fich an diejes Grafenhaus anlehnen fonnten. Erjt 
in dem Jahre 1078 erhalten wir unjere erjte Urkunde, welche zuver- 
läffig die Grafen von Rothenburg nennt.” 

Gehen wir von feiner Abftammung auf fein Wirken über. 

Mit ähnlichem Eifer und Erfolge wie fein Vorgänger Burkard 
verwaltete Megingaud ganze 32 Jahre lang das bifchöfliche Amt. Die 
bereit3 vorher fehr ausgedehnte Würzburger Diözeſe erftredte fi im 
Weſten bi3 an den Rhein, im Oſten über die Länder der Siaven und 
Wenden ſowie der befehrten und noch zu befehrenden Sachſen; fie 
gewann einen neuen Zuwachs, indem derjelben, jedoch nur für einft: 
weilen, der nördliche weite Bezirk Baderborn mit Umgehung näher 
gelegener Diözefen zugetheilt wurde. Wie auch dort noch die Ber: 
ehrung gegen unjeren Heiligen lebt, haben wir jüngſt gehört: 

„Ich muß fchließen; erlauben Sie mir nur nod) ein Wort. Id) 
bin Geiftlicher der Diözefe Paderborn und als ſolcher konnte ich in 
diefen Zagen nicht hier weilen, ohne daran erinnert zu werden, welche 
Milfionsdienfte Würzburg meiner Heimath gethan. Als Karl d. Gr. 
unfere Vorfahren bezwungen, fie zum Chriftentgum befehrt und die 
Bisthumsbezirke ausgetheilt hatte, da übergab er Paderborn dem 
heiligen Megingaud, Bilchof von Würzburg, und der heilige 
Mann übernahm die Fürſorge für die entfernte Diözeſe; aus dem 
Kiliinsklofter famen die Mifjfionäre, die meinen Vorfahren da8 Evan: 
gelium gepredigt.... Von bier aus kam die Wiffenjchaft des Heils 
und der Glanz des Chriſtenthums in unfere Gegend. Wir haben das 
nicht vergeflen, meine Herren, ‚vielleicht haben Sie es fchon vergefien: 
nun Wohlthaten, die man gefpendet, zu vergefien ift ebel, aber Wohl: 


— — —r —— — — — — — — — — — — — — — 





— — — — 


t) Dr. Benſen, hiſtoriſche Unterſuchungen über die ehemalige Reichsſtadt Rotben 
burg, 1837, S. 38, 52, 46, 120. 
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thaten, die man empfangen hat, zu vergeffen, wäre im höchften Grabe 
medel...“ ?). 

Steih dem Bonifazius und Burkard legte auch diefer Oberhirte 
und Fürſt bei körperlicher Schwäche im Anfang des Oftober 785 fein 
Imt nieder. 


Gr begab fich wieder nach Rorlach zurück, wojelbft er ſchon vor- 
ſorglich das Fahr zuvor eine neue Kirche Hatte erbauen laſſen. Am 
Somtag den 22. Auguft 784 Hatte er diefelbe in Gegenwart des 
konigs Karl und der Biſchöfe Willibald von Eichſtädt und Lullus 
von Mainz feierlich eingeweiht. 

Ein eigenes Unglüd jollte der Kirche zu Rorlach nach dem Rath- 
Khlıfje der göttlichen Vorſehung wie fo oft im Leben ein befonderes 
Oli bringen. „ES blieben, berichtet ung Egilward, bei dem Kilians⸗ 
Snter zu Würzburg mehr al3 50 Brüder; der nachfolgende Bilchof 
Lernwelf fügte ihnen alsbald nad) Uebernahme feines Amtes ver- 
iedene Unbilden zu und zwang fie, zu ihrem Meifter Megingaud 
abzufchiffen“. 

In diefer Verlegenheit wandte fi) der beforgte alte Vater 
Regingaud an der Herricher Karl. Der Hl. Gumbert, in den alten 
Irtunden Bifchof oder auch Ehorbifchof genannt und von neueren 
jrihern?) als ein Bruder unſeres Megingaud erflärt, reifte wie es 
ideint, nach wenigen Monaten perfönlich nach Aachen und bewirfte, 
sh der Herricher ihm die Vollmacht ertheilte, zu Ansbach im jehigen 
Nitelfranten eine Höfterliche Colonie zu gründen. Hiemit wurde in 


', TZomkapitular Bieling aus Paderborn bei der Generalverfammlung der kath. 
sere Dentichlands zu Würzburg 1864 (Berhandlungen S. 281). Bie fofort ein: 
„nee Correſpondenz, ob in der Paderborner Didzefe dem Megingaud irgend welcher 
Azgenkultus geweiht würde, wurde beantwortet: „Sch legte ihm diefes Prädikat nur 
r,mwal es bei uns Sitte geworden, ben ehrwürbigen Männern unferer kirchlichen 
rsanzenheit biefe Bezeichnung zu geben, auch wenn weder ein Ausipruch ber Kirche 
25 eine ihnen zu Theil gewordene kirchliche Verehrung biejes Präbifat rechtfertigt. 
2? gm würde ich, wenn ich könnte, bazu beitragen, ſchon aus Dankbarkeit, daß Ahr 
-zi& ın Erfüllung gienge und ber Wohlthäter ber bortigen und ber hiefigen Diözefe 
»:3 Bürzburger Proprium als Heiliger aufgenommen würbe*. 


7, So Rubhart in feiner älteſten Geſchichte Bayerns. 
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dortiger Gegend von Rorlach aus ber Grundſtein zu jenem berühmten 
eulturbringenden St. Gumbertusflofter zu Onolsbach“ gelegt '). 

Obgleich auf diefe Weife eiue anjehnliche Anzahl?) der Bertrie- 
benen untergebracht oder vielmehr zu ftandesmäßigem Berufe ausge- 
jendet worden war, fo war doch der vielgeprüfte Oberbirte noch zu 
weiterer Fürforge für die Seinen oder für zwedmäßige Cultur unferes 
Landes bei feinem hoben Alter verpflichtet. Wahrjcheinlich Hat ber 
genannte hl. Gumbert perſönlich bei dem Könige Karl dieſe feine 
Herzensangelegenheit ins Reine gebracht. Wir treffen nämlich alsbald 
eine von der höchſten Autorität ausgeftellte Klofterftiftung, welche der 
biefigen Mönchsnieberlaffung für alle Beit feiten Beftand fichern und 
namentlich ein ähnliches Schidfal, wie e8 eben die Mönche zu Würz: 
burg erlitten, abhalten folltee Die lateiniſche Urkunde Iautet auf 
Deutſch aljo: 


„Im Namen des Herrn, des allmächtigen Gottes, des Vaters, 
des Sohnes und HL. Geiſtes. 


Karl 
von Gottes Gnaden, König der Franken. Alles, was wir zum Bor: 
theile von Kirchen oder für die Ruhe der Diener Gottes geftiftet 
haben, das frommt ung wohl mit Gottes Hülfe zur ewigen Seligfeit. 
Wir wollen deßhalb allen unfern Getreuen, fowohl den gegenwärtigen 
als den zufünftigen fund thun, was für einen Urfprung das Klofter 
Rorlach oder Neuftadt gehabt hat. 


*) Auch der neuejte Geſchichtsſchreiber von Ansbach, nämlich ber proteftantiich 
Pfarrer Jacobi weiß über diefe Abflammung der erften Gulturfpenber nichts. Der der 
hl. Gumbert am 29. März 786 ausgeitellte königliche Zreiheitsbrief hat darin viel 
Aehnlichteit mit dem Neufladbter, daß bie freie Abtswahl und die Selbfifläntigfeit rcı 
dem Biſchof gewahrt wird. Dieſes Ansbacher Diplom wurbe gleichfalls wie das Neu 
Rabter früher vielfach verbädtigt, in ber jüngften Zeit jedoch gerechtfertigt. Verg! 
Rettberg, Kirchengeihichte 2. Vd. S. 340. 

2) In dem Stiftungsbriefe bei Strebel Tom. L p. 182 Franconia illustrat) 
beißt €6 .... ubi asserit, non parvam habere congregstionem monachorum 
Dr. Benſen bat zwar biefen Stiftungsbrief als unädt erklärt, wodurd unfere VBebaur 
tung, daß von Rorlach eine Colonie nad Anobach gefendet wurde, ſchwankend en 
ganz nichtig würde. Allein Jacobi bat alle biefe Einwürfe gegen die Echtheit bieje 
Urkunde widerlegt. 
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Wir haben dasfelbe im Speffartwalde gegründet am Mainfluffe. 
Dafelbft Hatten wir und vor Zeiten zur Erheiterung des Lebens und 
zum Jagdvergnügen ein eigene Haus zum Aufenthalte errichtet, es 
ſoll fih num dafelbft ein der Gottesverehrung würdiges Bethaus er- 
beben. Wir verjammelten daſelbſt eine Menge jener Diener Gottes, 
welche der Bifchof Burkard aus England mitgebracht hatte, und Andre 
in der Umgegend. Sie lebten aus Liebe zu Chriſtus verborgen in 
Einöden und Waldhöhlen; jetzt follen fie in Unferm befagten Abjiteig- 
guartiere als Einfiedler recht gerühlich leben und ganz ungehindert 
für die Wohlfahrt des ganzen Reiches und Unfer eigenes Heil zu 
Gott beten. Auf Bitten Unjerer liebften Mutter Bertrada haben 
wir denfelben den Maingaud als Abt vorgeſetzt. Wir verleihen den 
Roͤnchen die volle Freiheit und Willkür kraft Unferer königlichen Ge- 
walt, nach deſſen Tode und fo oft es nöthig fein wird, einen anderen 
Abt unter fich zu erwählen. 

And) Haben Wir au Unferem Schreine Reliquien der heiligen 
ewigen Jungfrau Maria, des bi. Biſchofs und Belenners Martin und 
ſonſtiger vieler Heiligen an den erwähnten Ort gebracht und die Kirche 
dajelbft zur Ehre unferes Erlöfer3 und feiner HI. Mutter Maria durch 
den Erzbiſchof Lullus und Biſchof Willibald in Unferer Gegenwart 
am 22, Auguſt einweihen lafjen. 

Zur Dotation diefer Kirche haben Wir nach Unferer Töniglichen 
Gewalt bewilligt, daß fie ewig und ohne Widerſpruch denjenigen 
Gutsantheil im Spefjartwalde beſitzen foll, welcher von folgenden 
Grenzen eingefchlofien ift; nämlich vom Mainftrome an über den 
Lachberg an den Erphenbrunnen, durch das Erphenbuch gegen dag 
Tannenbeet, von da hinab in das Wigolffsthal; über den Lohrbach 
hinauf an den langen Rain, über den Stauffling zu dem Plate ber 
Zurn beißt; von da das Schonolfsthal herab in die Wachenbach und 
diefer entlang bis zum Einfluß der Steinbad; von ba über ben 
Zrautberg auf die Höhe von Altfeld in den Königlurbach, und nad 
defien Laufe hinab in den Mainftrom. Es follen dazu gehören alle 
darin Tiegenden oder noch anzulegenden Weiler mit allen Nutzungen 
and Bubehörungen fowohl in Gründen als Gebäuden, Höfen, Wiefen, 
Beiden, Wäldern, Waflern. und Bächen, auf Bergen und Hügeln, 
Gebantem und Ungebautem, Beweglichem und Unbeweglichem, Gängen 
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und Wegen mit allen Herrlichkeiten, wie ſie nur immer heißen und 
genannt werden können und in dem Gute ſelbſt hergebracht ſind oder 
noch aufkommen werden. 

Auch den Ort, Hoenburg genannt, mit allen Einkünften des Biſchof 
Burkard, der nach dem Urtheilsſpruche der Gerichtsſchöffen durch das 
Erbrecht Uns gehört, alles Dieſes haben Wir zur Dotirung der er⸗ 
wähnten Kirche Newenſtatt vollſtändig übergeben. Wir verordnen, 
daß davon niemals etwas rechtlicher Weiſe vom Fiskus gefordert 
werde; es fol vielmehr Alles zur Ernährung der Armen und 
zum Unterhalte der Mönche, die dajelbft Gott dienen, für ewige 
Beiten wachſen und zunehmen. 

Wir geben in gegenwärtiger Urkunde den befonderen Befehl, der 
für ewige Zeiten gelten joll, daß allftet3 diefer von uns geliebte Ort 
unter Unferm Mundiburt oder Unferer Schugherrlichkeit zur Aufrecht⸗ 
haltung der nothwendigen Ruhe ftehen fol. Wir verfügen au, daß 
der Bilchof, zu deſſen Sprengel das Klofter gehört, unter feinem Vor⸗ 
wande dasſelbe überfallen oder die Mönche beunruhigen darf. Bon 
den Gegenftänden des Klofters foll in Unferm ganzen Reiche kein Zoll 
erhoben werden. Kein öffentlicher Richter fol Gerichts halber, noch 
fonft irgend eine Perſon ohne Erlaubnig und Willen des Abtes ein 
Geſchäft oder irgend eine Gewalt ausüben in Sachen des mehrgebachten 
Klofters, die es fchon gegenwärtig in einigen Gauen und Bezirken 
wirklich Hat oder fpäter durch Kauf oder Schenkung der Gläubigen 
erwerben fann. 

Wir unterfagen ferner allen Menſchen durch diefen Unfern Frei⸗ 
beit3brief, die Freigebornen oder Leibeigenen, welche in den Befigungen 
des Kloſters wohnen, auf ungerechte Weife zu bejchweren oder gegen 
den Willen des Abtes die Beligungen des Klofters jelbft zu betreten; 
fei e8, um allda Rechtshändel zu jchlichten oder fi anjäßig zu machen 
oder Frohnden und Abgaben zu fordern oder irgend eine Gewalt aus⸗ 
zuüben. 

Bas Wir zu Unferer dereinftigen Vergeltung ober zur Aufrecht- 
haltung des fränkifchen Reichs mit Gottes Hülfe diefer Kirche zur 
Ehre Gottes und feiner Mutter verliehen haben, das foll von allen 
Unjeren treuen Nachfolgern und Erben in allen Punkten unverbrüchlich 
gehalten und gehandhabt werben. 
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Damit diefe kraft Unferes Amtes gejchehene Schenkung um fo 
fefter gehalten und für künftige Beiten deſto beſſer rejpectirt und 
wahrhafter beglaubigt werde, haben Wir diefe Urkunde mit Unferer 
eigenen Hand unten befräftigt und durch Beidrückung unjeres Siegels 
beglaubigen laſſen. 

Handzeichen bes glorwürdigften Könige und Herrn Karl... 
Gegeben im Monat Mai nad) der Menjchwerbung Ehrifti i. I. 786, 
m 18. Regierungsjahre des Königs Karl im Frankenreiche und 12. 
m Italien. Glücklich gefchehen im Königlichen Palafte zu Aachen“. 


Im Reichsarchiv zu Münden find jet nod) folgende Originaldiplome 
anfer andern Urkunden aufbewahrt: 

1. Raiferdiplom von Otto II. vom 12, Dez. 993 mit großem 
Bahöfiegel, abgedruct in den Mon. Boicis Bd. 28 ©. 256. 

2. Raijerdiplom von demfelben gegeben am 13. April 999 zu 
Rom mit Bleifiegel. M. B. Bd. 29 ©. 275. Es werden darin ver- 
ihiedene in der früheren Zeit wiberechtlich dem Bisthum Würzburg 
entzogene Abteien wieder hergeftellt, nämlich Niumwenftadt, Schwarzad), 
Amerbach, Murhard und Sluothern. Diefe Wiederherftellung wurbe, 
wie ſchon in dem erften Diplome bemerkt ift, aus der eigenen Liebe des 
herrſchers zu Gott vollzogen und auf die Bitte feiner lieben Großmutter 
der Raiferin Adelheid, fowie feiner theuern Schwefter der Klofterfrau 
Sophie und des berühmten Erzbiſchofs und kaiſerlichen Reichskanzlers 
Biligis von Mainz, die einen ganz gerechten Grund hiezu hätten. 

3. Kaiferdiplom von Heinrich II. gegeben 1.3.1003 am 9. Febr. 
u Köln auf Bitten der vielgeliebten Gemahlin Cunigunde. M. B. 
3. 28 S. 308. Bleifiegel. 

4. Kaiferdiplom von Conrad II. gegeben am 20. Mai 1025 zu 
Zribur. M. B. Bd. 29, a. ©. 16. Berbrochenes Wachafiegel. 

In der Regel beziehen ſich diefe Urkunden auf die Schon von den 
Vorgängern namentlich aber von Pipin und Karl erlaffenen Frei⸗ 
keitöbriefe. 

5. Ueber den bemerkten Stiftungsbrief Tiegt eine beglaubigte 
Abſchrift vor vom J. 1362, 

Der dieſen Urkunden ſowie ſonſtigen in der Ordinariatsrepoſitur 
iu Würzburg anhängende Conventsſiegel iſt in der Regel im Mittel- 
©; Limt, Aloſterbach d. Diöcefe Würzburg. 41 
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alter rund und führt die Infchrift „Sigillum Mariae in Nuwenstat®. 
Es ftehen darauf Biſchof Martin mit Stab und Karl mit Krone und 
Scepter; zwilchen beiden fiht die Mutter Gottes mit bem Jeſuskinde. 
In einem Siegel v. 3. 1336 fteht über dem Bilde von Karl noch die 
Inſchrift S. K. (Heiliger Karl) und über der Mutter Gottes S. Mar. 
(Heilige Maria). Nur die Hl. Madonna mit dem Jeſuskinde ift von 
einem Heiligenjchein umgeben. 

Der Siegel des Abtes ift in der Negel oval. Das Bild des 
Abtes hält in der Linfen den Bilchofsftab, in der echten ein Bud), 
figend auf einem Stuhle, aus weldem an dem Ende der Armftügen 
Thierköpfe bervorjehen. In dem Siegel bes Würzburger Capitels 
fteht der Hl. Kilian, der den Stab in der Rechten und das Bud) in 
der Linken hält. 

Diefen wichtigen Stiftungsbrief, das Neuſtadter Kleinod, beftät- 
tigten folgende deutfche Könige und Kaifer, worüber die Urkunden 
noch großentheil® vorhanden find: Ludwig der Fromme, Otto II. 
Heinri IL, Conrad IL, Philipp von Schwaben, Karl IV. und V., 
jowie bie Fürftbifchöfe Berthold i. J. 1279, Andreas i. 3. 1311, 
Conrad i. 3. 1537, 

Dieſer dem Klofter in fpäteren Jahrhunderten durch ben Fürſt⸗ 
bifchof Friedrich abgenommene Stiftungsbrief wurde in beglaubigter 
Abſchrift nach fürftbifchöflichem Auftrage durch den Abt Michael von 
St. Stephan am 27. April 1571 dem Neuftadter Klofter unter dem 
Bemerken zugeftellt, daß der Driginalbrief in dem bilchöflichen 
Archive verbleiben müfje. Derfelbe wird hiebei alfo bejchrieben. Es 
jei ein uralter kaiferlider Bergamentbrief, der außer einem 
ungefährlichen Falsbruche unverfehrt, fonft wohl leslich, margwöhniſch, 
mit Raifer Karl I. gewöhnlichem Handzeichen und anderer Unterjchrift 
unterfchrieben und woran ein faiferlicher Siegel aus gelbem Wachs 
durchgeheftet fei. 

Die Abfchrift Diefer Urkunde ift um fo unverbächtiger, weil Damals 
das Neuftadter Klofter in einem wichtigen Nechtsftreite, den wir noch 
jpäter werden fennen lernen, begriffen war. Es ift ein Beugniß 
vom Gegner. 

Das Original verblieb von da an in Würzburg, und wird wahr⸗ 
jheinlih von den Schweden fpäter mit nad Stodholm genommen 
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worden fein. Nicht alle Hoffnung auf deſſen Wiedererlangung ift ver- 
Isren. Es wäre ein Feſt für Franken und jedenfalls für die dankbaren 
Kinder der karoliniſchen Stiftung, wenn diefe ehrwiürdige Urkunde 
wieder gewonnen werden fünnte'). Es find die nothiwendigen Schritte 
hiezu geſchehen. 

Und doch iſt die Aechtheit dieſes wichtigen Documentes ſehr be- 
zweifelt und hartnäckig angegriffen worden ?). 

Die neueſten Geſchichtsforſcher bezeichnen dieſelbe geradezu als 
eine derfälſchte?). 

Ein Geſchichtsforſcher) von großem, wohlverdientem Anſehen 
een zunächſt „grobe diplomatische Verſtöße“ und zwar aus dem 
Grmmbde, weil darin Berfonen als lebend angeführt werden, welche 
en vor einigen Jahrzehnten mit Tod abgegangen find, nämlich 
Bidet Burkard, Bonifazius und Papſt Zacharias. Allein e8 wird 
m unferm Diplome durchaus nicht behauptet, daß dieſelben wirklich 
x am Leben waren, als die Urkunde außgeftellt wurde. „Einen 
"en Anachronismus“, welcher vorgeworfen wirb, wegen Zuſammen⸗ 
lung Karla des Großen mit den drei genannten geiftlichen Fürsten, 


— 





', Zn dem königl. Archive zu Würzburg ift die beglaubigte Abſchrift davon auf: 
var und zwar in dem Documentenbande Gottfriediana ©. 132, welcher bie 
Nr. 214 trägt. Die Copia bat die Nr. 213. Vöhmer hat in feiner Sammlung 
‘= taroimifchen Regeſten unfern Neuftadter Stiftungsbrief aufgeführt S. 15. Auch 
tum. % 1350 gefertigte Beſchreibung ber bamaligen Didcefe Würzburg unb deren 
cr bat Karl den Großen als Stifter notirt. Der biftorifhe Verein zu Würzburg 
N ein Pergament: Manuffript v. J. 1537, worin biefe Urkunde fowie eine Beftät- 
"zrssurtunde Otto's v. J. 1000 flieht. 

') Zuerſt wurde unfere Urkunde im Drud veröffentlicht von Leudfelb und Mabillon. 
exzen trat auf ber fonft um unjere fränkifche Gejchichte fo verdiente Gelehrte Eckhart, 
"der im feinem L Bande Fr. Geſchichte S. 705709 alle möglihen Einwendungen 
=tza erhob, im IL Bande Seite 138 jedoch biefelben wieber ziemlich felbft zurück⸗ 
"m und nur geltend madte, baß dieß und andere Neuſtadter Diplome mit fpäteren 
tigen verborben feien. Gropp und namentlich Uffermann traten wieder für bie 
u auf. Nur ändert ber lebtere die Jahrzahl 794 in 786; bie Monumenta 
Hæa nehmen gleichfalls dieſe letzte Jahrzahl 786 und für eine andere Urkunde ftatt 
das Jahr 817. 

2. Sidel, bie Urfunden ber Karolinger, Wien 1866, S. 424. 

) Retiberg, Kirhengefchichte für Deutſchland 1848 IL. Bd. ©. 333. 

11* 
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welcher vorgeblich jede weitere Prüfung überflüſſig machen ſoll, können 
wir gleichfalls nicht entdecken. Allerdings hat Karl ſelbſt mit dieſen 
Kirchenfürſten gleichzeitig nicht regiert, wohl aber deſſen Vater Pipin 
und zwar vielleicht ſchon in ſeinen letzten Lebensjahren unter einiger 
Theilnahme dieſes feines Erbnachfolgers. Ohnedies ift es ja gebräud; 
lich, daß Herrſcher, namentlich Söhne von andern Herrſchern gleicher 
Familie und Geſinnungsart durch den Ausdruck, Wir“ ſchon bezeichnen, 
daß fie für einander eintreten. 

Es wird noch geltend gemacht, „der erzählende Ton fällt auf, 
womit Karl bier berichten ſoll“. Die brennenden Umftände verlangten 
aber dieje eingehende Darlegung, weßhalb ber Kirche zu Neuftadt jo 
große Freiheit und ein ficheres Beſitzthum verliehen werden mußte. 

Wenn endlich daraus die Unächtheit bewiefen werben foll, daß 
Megingoz nicht einmal den Bilchofstitel erhalte, fo werden wieber 
die damaligen harten Verhältniffe verkannt. Es war dieſer hoch— 
verdiente Mann allerdings bei Ausfertigung dieſer Urkunde gleichlam 
ein Nichts, oder wie wir jagen können, ein recht geichlagener Mann, 
weder mehr ein Bilchof noch ein Fürft; der Herricher Bernwelf konnte 
ihm wie feinen theueren Mitbrüdern den Laufpaß vifiren, vielleicht 
ihn wieder in feine Heimath England zurüdweifen. Gerade wenn in 
der Urkunde Megingaud als wirklicher Biſchof bezeichnet wäre, jo 
wäre das ein Berftoß. 

Die Hiefige Abtei Hat am Schluffe des vorigen Jahrhunderts dem 
Rechtögelehrten Profeffor Klüber alle Urkunden und fonftigen Bebelfc 
übergeben, um durch diefen Fachmann bei Gelegenheit ihres nod 
näher darzulegenden Streite® gegen das Hodftift Würzburg wegen 
Waldbefig ein gediegenes und zuverläffiges Urtheil über die Aechthei 
dieſes wichtigen Diploms zu erhalten. Derfelbe erzählt weitläufig, 
wie er Alles forgfältig erwogen und dafür auch von unjerem letzter 
Abte eine recht hübjche Belohnung in Geld erhalten habe. Vor einiger 
Jahrzehnten hat er fein abgegebenes Urtbeil im Druc veröffentlicht: 

Dem großen Gewichte, daß alsbald nach unferer mehrbeiprochener 
Gründungsurfunde andere kaiſerliche Diplome diejelbe befräftigen und 


1) xlüber, Abhandlungen für Geſchichtslunde... Bd. IL S. 340-399. 
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beglaubigte Ahfchriften von ihr vorhanden find, wird die Einwendung 
gegenüber geftellt, daß dann Doch das eigentliche Original nicht mehr 
da fei, und deßhalb immer eine Fälſchung der Urkunde möglich wäre. 
Birfih wurde die Abtei, fo behauptet wenigftens der Verfaſſer, 
durch dieje Bedenken zum Zweifel gebracht und juchte deßhalb bald- 
nöglih mit dem Hochftifte fi zu vergleichen. Allein wir haben ja 
geſehen, daß ein vollftändige® Surrogat für das vermißte Original 
durch dad Zeugniß des Abtes von St. Stephan v. J. 1571 gegeben 
wor. Es Scheint, daß dieſes Zeugniß der ringenden Abtei unbekannt 
wor, oder Daß der Gelehrte auf dasſelbe gar feine Rückſicht nahm. 

Jedoch auch angenommen, daß dieſe Urkunde ſelbſt wirklich nicht 
als ächt erwieſen werden Fünnte, fo find doch die Thatjachen, die 
darin bezeugt werden, ſchon an und für fich ganz glaubwürdig. 

Unrichtig ift demnach die in dem Leitfaden zur bayeriichen Geichichte 
con P. Mittermüller, wornach an unjeren Gymnafien der Geſchichts⸗ 
unterricht vorgetragen wird oder wurde, aufgejtellte Behauptung, 
Retten fei das einzige Klofter in Bayern, welches unmittelbar dem 
open Kaifer Karl Dajein und Ausftattung verdante. In der Ge- 
'tihte diefes ehrwürdigen, in neuefter Zeit berühmt gewordenen alten 
emedictinerftiftes Metten ift nur der Wahrfcheinlichfeitsbeweis ge- 
keiert, daß Karl d. Gr. demfelben wirklich den eriten Anfang gegeben 
toben möge. Die Gefchichte von Neuftabt gibt jedoch ſowohl aus 
Urfımben al3 aus Thatſachen den unmwiberfprechlichen Beweis, daß 
die eigentliche Gründung von dieſem Herrjcher herrührt. 

Tie Tochter Karl3 Hat dankbar jederzeit das Andenken ihres 
Leter3 bewahrt. Am 28. Januar jeden Jahres, an welchem i. J. 814 
ker rihmreiche Herrſcher und Schöpfer faft einer neuen Welt ala 
Zweinndſiebziger vom Schauplape dieſes Lebens zu Aachen abgetreten, 
surde von jeher ein folennes Feſt im Neuftadter Klofter gefeiert. 
ei ber Aufhebung blieben die meiften Conventualen abſichtlich noch 
sehrere Tage im Klofter beifammen, um das Nationalfeft ihres Wohl- 
Wäters zu feiern. Gewiß hat die geiftliche Genofſenſchaft an diefem 
ir die damalige Beit Ieten Karlöfefte mit gehobener Stimmung vor 
dem Evangelium jenen von der Aachener Kirche heraufgenommenen 
Lobgeſang dem Allerhöchiten vorgetragen; noch jeßt wird jeder Lefer 
2 jenem Herzen die Schlußworte desfelben nachklingen laſſen: 











166 Neuftadt. 


O ſiegreicher König der Welt, 
Jetzt Jeſu Chrifti Dlitregent, 
Sei für uns Fürbitter, 
Heiliger Vater Karl“. 


Sn den letzten Jahrhunderten führten häufig einzelne Mitglieder 
auch feinen Namen, um fein Andenken wach zu erhalten und zugleid) 
fi) und Andere zur treuen Nachfolge anzueifern. Ebenfo finden wır 
auch Häufig den Namen Burkard beigelegt, während ung jedoch mie 
der Name Megingaud begegnet. 

Das Stift bewahrte von ihm Sporen, nad) der Sage von Silber, 
die wir in einem Inventar v. %. 1562 in der Sacriftei forgfältig 
aufbewahrt finden; „zwei ftegreiff, fo Kaifer Caroli magni geweſen 
findt”. Im Schwedenfrieg find fie abhanden gekommen. 

Offenbar wurde aber der freigebige Gründer am meiften geehrt 
dur) das kirchliche, treu unter den mißlichſten Umftänden fortgejebte 
Wirken des Kloſters, wovon fich jeder Leſer überzeugen mag. 

Nach fegensreicher väterlider Fürforge nahm der Herr den 
verdienten Megingaud am 26. Oftober oder September 794. Seine 
Reihe wurde nad) Würzburg geleitet und ift neben dem Grabe 
feines Borgängers in der Kilians gruft in dem jebt noch Dafelbft auf 
ber füdlichen Seite ftehenden großen Steinfarge aufbewahrt. Geniekt 
der ehrwürdige Diener Gottes auch zur Zeit noch Feine öffentliche 
Heiligenverehrung in unferer Diöceje, fo Haben ihn doch unftreitig 
die älteren Urkunden den Zitel „ehrwürdig“ oder aud) „heilig“ bei- 
gelegt. Ein Neuerer nennt ihn ohne Weiteres einen Heiligen '). 


— 


1) Damberger, ſynchroniſtiſche Geſchichte ber Kirche und der Welt im Mittelalie: 
I. Bd. ©. 550. Tas Landrapitel NRothenfels hat bei der Gonferenz 1864 an tr 
Kirchenbehörde den Antrag geflellt, e8 möchte diefer Megingaub fowie verſchiedene andte 
in unfrer Didceſe von den Gläubigen verehrte Perfonen dem Proprium Hp. einverleib: 
werden; es find darauf bie nothwenbigen oberhirtlihen Schritte beim hi. Stuhle ge 
iheben. Nah Fries wurbe biefer hl. Mann von ben Alten in großen Ehren gehalien 
An der Wand bei feiner Grabftätte ftand die Snfchrift .... vir sanctus .... „en 
heiliger Mann”. Auch Holzwarth hat in feinem fleinen Kalender von ben Heilige: 
ber beutichen Nation den heiligen Bifhof Megingaud eingefept, jedoch irrtümlich a=' 
ben 19. Februar flatt 26. September. Der Fortſetzer des Geſchichtſchreibers Baron:us 
läßt den Megingaud zu Neuftabt im glänzenden Rufe ber Heiligfeit jterben. 
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Bu diefen genannten drei heiligen Gründern des Hiefigen Kloſters, 
nämlih Burlard, Megingand und Karl wird auch nod) die hl. Ger⸗ 
trand gerechnet. Die Nachrichten über dieſelbe find verfchieden. Die 
Reuftadter Benedictiner und nach ihnen Gropp halten fie für die 
leibliche Schwefter Karl's. Nach der Sage des Volkes lebte fie als 
Abtiffin in dem benachbarten Frauenkloſter Karleburg, von welchem 
aus fie oftmals nach Klofter Neuftadt pilgerte. Auf dem Heimwege 
wurde ihre Magd vom beftigften Durfte überfallen. Gertraud kniete 
auf den Boden nnd bat den Herrn um Hülfe. Alsbald entiprang 
demielben eine labende Quelle, jebt noch Gertraudenbrunnen genannt, 
zwiſchen Waldzell und Neuſtadt. Kranke laſſen fich jebt noch von diefem 
Bafler kommen. Dan zeigte noch vor einigen Jahren vor Eultivirung 
des Waldes den Weg, auf welchem die Matrone von Karleburg nad) 
Reuftabt gewandelt, fowie am Main jebt noch die Stelle, an welcher 
fe übergefahren; in dem benachbarten Rodenbach den mit einem 
Steuzftode gezeichneten Pla vor der Kirche, an welchem fie geruht 
habe. Sie brachte der Stiftung ihres Bruders verfchiedene Tafelgüter 
za, namentlich in Zell und Steinfeld. Nach Andern wird fie für 
eine Tochter des Bruders von Karl, welcher Karlmann hieß, gehalten; 
20 Andern für eine fonftige Anverwandte oder fränkische Matrone, 

An welchem Plate ftand wohl das mehrgenannte Jagdhaus 
Rotrlach? Wahrſcheinlich auf dem nächſt Neuftadt füdlich gelegenen 
dügel, der jet den Namen Michelsberg führt. Die Zeit, in welcher 
dieſes Rorlach feinen Namen in den von Neuftadt vertaufchte, war 
wohl die, als Kaifer Karl perjönlich an der hiefigen Kircheneinweihung 
Theil nahm, ober als er wenige Beit darauf durch fürmliche Klofter- 
fiftung die alten Berhältniffe in ganz neue umfchuf. Uebrigens finden 
wir den Ramen Klofter Rorlach noch in einer Urkunde des Kaifers 
Ltto IIL vom Jahre 993, ja fogar noch in der erwähnten mittel- 
elterlichen Beſchreibung ber Diöcefe Würzburg v. 3. 1350, worin 
ensdrücklich das hiefige Benebictinerflofter genannt wird „Kloſter 
Rorlach oder Neuftadt”, zum Beweife, daß diefes Jagdhaus, womit 
gewiß ein Löniglicher Maierhof verbunden war, nicht unbedeutende 
Berhältnifie hatte. 

Biden wir auf diefen vom Kleinften begonnenen Urſprung zurüd, 
jo müflen wir fagen: 
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Ein Bädlein war’8 und wurde ein Strom, 
Ein Körmlein war's und wurde eine Eiche, 
Eine Zelle war’8 und wurde ein ‘Dom. 
Zwei Kerzen brannten bei Burkard's Leiche, 
Die leuchten und wärmen fo wunderbar 
Millionen Herzen ſchon taufend Yahr. 


Möchten dieſe zwei Kerzen, nämlich thätige Gottes- und Nächſten⸗ 
liebe, noch viele Jahrhunderte recht vielen Gläubigen, namentlich der 
Gegend von Reuftadt fortleuchten ! 


Schöner noch glänzen für Neuftadt die zwei Lichter heiliger Liebe 
an St. Megingaud’8 Grab oder vielmehr an feinem ganzen Leben. 
Ein guter Theil davon gehörte feinem lieben Neuftadt an und zwar 
in drei verichiedenen Lebensperioden. Zuerſt nad) St. Burkard's Be: 
rufung zum bifchöflihen Amte, alfo während zwölf Jahren von 
741—753. Ungewiß bleibt jedoch nad) den bisherigen Urkunden, ob 
nicht Burkard in den erften Jahren feiner biſchöflichen Amtsführung 
noch die Oberleitung über Rorlach geführt hat; bezeugt ift aber, daß 
Megingaud vor feiner Berufung zum Hirtenamte Kloftervorftand von 
Rorlach war. Wahrjcheinlich behielt er auch ala Bifchof die Führung 
der Rorlacher Miffionsanftalt, alfo während der folgenden zweiund- 
dreißig Jahre von 753 — 785, da wir während dieſer Zeit keinen 
eigenen Abt zu Rorlach verzeichnet finden. Die lebten neun Lebens: 
jahre weihte der in die Einjamkeit Zurüdgezogene wieder dem hieſigen 
Drte. Das Licht feiner Gottes» und Nächitenliebe Teuchtete aljo Hier 
ein halbes Jahrhandert lang. War er nach den damals ftreng ein- 
gehaltenen kirchlichen Geſetzen, als ihn Bonifazius zum Biſchof weibte, 
nicht älter als bloß fünfunddreißig Jahre, jo brachte er feine Tage 
mindeften3 auf das hohe Alter von 76 Lebensjahren. 


Die Iufchrift auf feinem Steinfarge, wahrjcheinlih nad) Dem 
Charakter ber Schriftzüge erſt im 12. Jahrhundert daraufgefegt, lautet 
auf Deutlich: 


Dies Grab dedet des rühmlichen Hirten verweslichen Körper ; 
Erde nad) Erde nur greift; Geift will hinauf zu dem Geift. 

Megingaud theilt’8 nämliche Loos als zweiter Vorſtand; 
Fromm in dem Herrn einft, eifrig im heiligen Dienft, 
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Den Bonifazius ſelbſt zur ehrenden Feſte gerufen, 
Wie auch den Biſchofſtab feiner Rechten vertraut. 

In dem Getümmel der Welt Hang rein des Predigers Wort; jetzt 
Reichet den Lorbeer der Herr dem, ber im Tode gefiegt '). 


Der in verjchiedener Abwechslung gejchriebene Name Maingut 
oder Megingaud u. dgl. wird faum gebildet fein aus dem Flußnamen 
Rain und andeuten jollen, daß e3 an dem Dainftrome gut war; 
es möchte vielmehr diefer Name aus den Worten „Mein Gott” zu- 
ſammengeſetzt ſein. Der Abt Eberhard von Ebrach Hatte i. J. 1215 
gleichfalls dieſen Namen Meingotus, weil er die Worte „Mein Gott” 
häufig im Munde führte. Die Magdeburger verkleinern ihn durch den 
Kamen Megingolus, Meingaudele. 


Bei dem i. 3. 1711 erfolgten Umbaue der Neumünfterer Kirche 
tend fich an einem finfteren Orte verborgen das Grabmal unferes 
Heiligen. Bei Eröffnung desfelben lag die Afche des verweiten Körpers 
darin und ein Stüd des Bilchofjtabes von Hollunder, der in ber 
Ritte einen Ring von Erz Hatte. Dabei war noch ein Kleines ge- 
bogened Horn. Belanntlic) hat fic) die Demuth des Hl. Burkard nur 
eines Hollunders ala biſchöflichen Stabes bedient; das Nämliche Dürfen 
wir von feinem Nachfolger annehmen. Weil das markige, fehr weiche 
Hollerholz ſich nicht krumm biegen läßt, der Biſchofſtab jedoch zur 
Borftellung der Milde nicht in einer Spitze auslaufen darf, fo wurde 
en frummes Horn dem Ende angeſetzt, das noch vorhanden war. 


Bon dem großen Lichtglanze, welchen Karl d. Gr. in feinem 
weiten Reiche verbreitet hat, gehören einige Strahlen gleichfall3 der 


— — —— — — 


) Die lateiniſche Inſchrift heißt: 

Praesulis hic tigitur famosi cespite corpus, 
Terram terra tenet, spiritus astra petit. 

Magingodus in hac antistes sorte secundus 
Exstitit, atque pio promtus in offcio. 

-... quondam Bonifacius arcis honorem 
Perduxit, sacro constituitque gradu. 

Vixit in hoc mundo castus sine crimine vates, 
Mortuus in Christo praemia carpit ovans. 
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mehrbeſprochenen Eulturftätte. Führen auch noch 62 Orte in Dentfd: 
land den Namen „Neuftadt”, jo kann doch fein einziger derſelben 
feinen Urfprung von dem großen Kaifer ableiten. (24 biefer „NReuftabt“ 
haben Poftftationen; Neuftadt am Main feit 1872.) 


Es foll hier ein Irrthum bezüglich unferes verehrten Gründers 
berichtet werden. Der verdienftoofle Stirchengefchichtichreiber Alzog 
bemerft über ihn, es fei ihm zwar der Beiname des Großen 
nie verfagt, aber eine eigene Heiligenverehrung nie förmlich er- 
wiejen worden. PBaschalis, der Gegenpapjt Alexanders IIL, habe 
ihn nad) dem Verlangen Unzähliger zwar unter Die Heiligen verfekt, 
die folgenden Päpſte hätten es bloß geduldet; auch die von ihm jo 
ſehr begünftigten Benedictiner hätten ihn in ihr Brevier nicht als 
Heiligen aufgenommen. Es ift aber erwielene Thatſache, daß in 
unferem Franken Karl d. Gr. im Mittelalter als Heiliger verehrt 
wurde. Als nämlidh i. 3. 1351 durch den Weihbifchof Walter von 
Würzburg in der Neumiünfterer Kirche ein Altar eingeweiht wurde, 
fo finden wir außer den Namen vieler anderer Heiligen auch den des 
bl. Karl des großen Königs, fowie des hl. deutichen Apoftels 
Bonifazius, des Kilian, Burghard n. ſ. w. 


Als der Abt Conrad Lieb am 26. Auguft 1534 die durch die 
Bauern entheiligte Klofterfirche zu Reuftadt durch den Würzburger 
Weihbiſchof confecriren ließ, wurde der Hochaltar eingeweiht zu Ehren 
der beiligften Dreieinigfeit, der unbefledten Gottes-Mutter Maria, des 
hl. Biſchofs Martin, Abtes Benedict, Kaijers Karld. Gr., ber 
bl. Scholaftila und Jungfrau Gertraud. Am folgenden Freitag ben 
28. j. Mt3. wurde das Rapitelhaus oder die an dem Münjter ftehende 
Muttergottesfapelle mit einem neugeweibten Altar verjehen, welcher 
zu Ehren verichiedener Heiligen und des Hl. Kaiſers Karl d. Gr. 
confecrirt wurde. 


In dem Broprium der fränkifchen Benedictiner ift auf ben 
28. Januar der Cultus des HI. Karl eingetragen. In ber Diözefe 
Fuld bringen die Weltpriefter jet noch diefem großen Wohlthäter 
ihres Bisthums im Brevier die öffentliche Verehrung dar. Als nad) 
der Säfularifation der Erzbifchof Spiegel von Köln in gerechter Liebe 
zu dem Seiligen foweit gehen wollte, daß er das Karlsfeſt, welches 
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bisher in der neu mit der Erzdiözeſe vereinten Stadt Aachen gefeiert 
worden war, nun auf die ganze Erzdiözeſe ausdehnen wollte, jo 
tonnte er allerdings mit diefer Neuerung nicht durchdringen; der Bl. 
Stuhl entjchied vielmehr, daß das Karläfeft bloß in der Stadt Aachen, 
die dem Heiligen fo viel zu verdanken hat, gefeiert werden ſollte. 


Eine eigene Beanftandung hatte der HI. Stuhl darüber, daß an 
einem Orte in Deutichland noch ein jährliches Seelenamt für Karl 
gehalten würde. Es jchien dies im Widerfpruche mit öffentlicher 
Verehrung zu jtehen. Lieb wäre e3 damals den Vertretern von 
Aachen gewejen, wenn fie gewußt hätten, daß in Neuftadt am 
Main feit unvordenklichen Zeiten eine öffentliche Verehrung ftatt- 
gefunden hätte. 

Dreimal, wenn nicht öfter, hat wohl Karl feine Tochter befucht; 
zuerft bei der bemerkten Kircheinweihung, dann als er im Herbite 790 
von der Salzburg zu Schiff auf der Saale und dem Main abwärts 
nah Mainz fuhr; wahricheinlich auch im Frühjahr 794, nachdem er 
die Weihnachtsfeier zuvor in Würzburg begangen und nach einiger 
Zeit von da nah Frankfurt reifte. 

Seleugnet ſoll keineswegs werden, daß diefer ruhmvolle Regent 
den Glanz jeine3 Namens durch fittliche Vergehungen verbunfelt Hat; 
aber wie viele Heiligen waren nicht große Sünder, die jedoch Buße 
gewirkt haben! 

Möchte in dem bald vollendeten Neuftabter Karl3-Münfter 
diejfem Heiligen wieder bie verdiente Verehrung gezollt 
werden! 

Sehen wir vom Urfprunge auf die weitere Lebensentfaltung und 
dann auf das Wirken der Stiftung über. 


Das in der Stiftungsurfunde bemerkte Handzeichen unſers Wohl⸗ 
thãters joll noch notirt werden: 


* 
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jaben fih um unfern Herrn 72 Jünger geichaart, welche 

ae hl. Sache vertheidigten und damit die Seelen beglüdten; 

e finden gerade auch eben fo viele Jünger, welche als Aebte 
ober einige Wenige als Verwalter die Sache Chrifti oder des Kfofters 
in ununterbrochener Reihenfolge faft eilf Jahrhunderte lang verthei- 
digten und hiedurch Segen verbreiteten. 

Abt Bernard Krieg hat i. I. 1724 mit zierliher Hand die 
Reihenfolge diefer Kloftervorftände und ihre Thaten befchrieben. Diefes 
Manufkript ift mit einigen andern Literalien noch im hiefigen Kloſter⸗ 
Archiv aufbewahrt. 

Leider finden fi) unter ben Kloſtervorſtänden auch Mehrere, 
welde ihrem Berufe nicht entſprachen. 

So mußte i. 3. 1391 dem Abte von Hutten die Verwaltung 
abgenommen und auf mehrere Jahre dem Propfte von Triefenftein 
übergeben werben. Der Abt Nikolaus Königsfeld ergab ſich während 
feiner zehnjährigen Regierung einer großartigen Verſchwendung, ver: 
ſetzte Bewegliches nnd Unbewegliches, fogar Infel, Stab und Kelche, 
unb wollte auf feinem Sterbebette i. 3.1438 feinem Beichtvater aus 
der Abtei nicht einmal eröffnen, wo dieſe Habjeligfeiten verfegt waren. 

Gegen die Rechtgläubigkeit des faum erwählten und beftättigten 
Abtes Johann Fries war Verdacht erhoben worden. Es wurben ihm 
daher 43 Fragen über die Glaubendlehre zur Beantwortung vorgelegt 
und aus dieſer feiner Darftellung folgende 24 Sätze als kehtzeriſch, 
irrthümlich und verführeriſch ausgezogen : 

„Cs ift erlaubt zu heirathen nad) Ablegung des feierlichen Gelübdes der 
Enthaltfamteit. 

Es ift nicht erlaubt, die Armuth zu geloben; bie verlobte Armuth hat 
keine Berbindlichteit. 

Der Papſt hat feinen Vorrang in der allgemeinen Kirche. 

Wenn der Papſt 658 ift, iſt er nicht mehr das befondere Haupt der 
Kirche; ebenfo ift Niemand, der 656 ift, mit Recht ein Vorgeſetzter; wenn 
er es aber doch fein will, fo braucht man ihm nicht zu gehorchen. 
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sc glaube, daß es bloß drei wahre Sakramente gibt, nämlich die Taufe, 
das Abendmahl und die Losſprechung. 

Ich glaube, daß man aud, außer dem Nothfalle die Taufe in der 
MRutterſprache verrichten darf, ohne das hi. Del, ohne Ceremonien, ohne 
gemeihtes Waller und ohne Anwendung der Teufelsbefhwörung. 

Ich glaube, daß auch der nicht rechtmäßig geweihte Kirchendiener das 
Sakrament des Abendmahls gültig verwandeln kann. 

Ich glaube, daß ein nicht gültig Geweihter die Hand auflegen kann zur 
Uebertragung geiſtlicher Verrichtungen. 

Ich glaube, daR zur geſetzmäßigen Weihung der Prieſter kein Del noth- 
wendig. ifl. 

Ih glaube, daß man das hi. Altarfaframent nicht feierlich herumtragen 
ad aufbewahren darf. 

Ich glaube, die Kirche kann ohne Härte und Gefährdung des Seelenheils 
de Gläubigen nicht bloß unter Einer Geftalt communiciren laffen. 

Jh glaube nicht, daß Chriftus in der Meſſe wahrhaft und weſentlich 
aufgeopfert wird. 

Ih glaube, daß die beiden Canonen in der Mefie eine Gottlofigkeit 
enthalten. 

Ich leugne, daß die Beicht und Genugthuung zur Buße gehören. 

Ih leugne, daß nur die rechtmäßig geweihten Prieſter die Schlüſſelgewalt 
haben. 

Ich leugne, daß die Heiligen fi) um unfere Noth kümmern. 

Ich glaube nicht, dag man die Heiligen anrufen barf. 

Ich verwerfe ebenfo das Herumtragen und Ausftellen ihrer Reliquien 
und das Wallfahren zu ihnen. 

Ich halte Nichts auf das Gebet für die Abgeftorbenen. 

Ih leugne, daß es nad, diefem Leben ein Fegfeuer gibt. 

Ih leugne, daß das Faſten an gewifle Zeiten gebunden ifl. 

Ich behaupte, daß das Verbot der Speifen nur von der weltlichen 
Iprigkeit ausgehen kann. 

Ich behaupte, daß der Genuß von Epeifen an ben Faſttagen dann 
leine Sünde iſt, wenn Niemand dadurch geärgert wird. 

Ih verwerfe die Segnung des Waſſers, Salzes, der Palmen, Lichter, 
Kräuter und des Feuers.” — 


Der Abt wurde von der geiftlichen Behörde feines Amtes entjegt 
und beichloffen, gegen ihn weiter vorzugehen. Allein er zog es vor, 
nah Gelebrirung feines Namensfeites Johannes 1554 felbjt weiter 
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vorzugehen in das Lager der Abgefallenen. Möchte er zur rechten 
Beit noch feinem Lutherthum entfagt haben, fonft wäre er auf ewig 
verloren! 

Defien Nachfolger im Amte war auch zugleich fein Nachfolger in 
der Untugend. Als nämlich die neue Abtswahl am 8. Auguft 1555 
gefchehen follte, beftand das ganze Stlofterperjonal aus den beiden 
Conventualen Prior Kilian Knecht und B. Valentin Happ. Weil 
von biefen Bweien eine canonifche Wahl nicht vorgenommen werden 
fonnte, fo erklärten diefelben, daß fie durch Compromiß wählen, d. h. 
bemjenigen ihre Stimme geben wollten, welchen der Bifchof zum Abte 
berufe. Diefer erſah Hiezu den Heinrich von Seftetten, welcher in 
dem Klofter Murbach im Elfaß lebte. Es ftellten fich jedoch bei feiner 
Verwaltung fehr bedeutende Gebrechen wegen Berfchwendung, Härte 
gegen feine Mitbrüber und unenthaltfamen Lebens heraus, fo daß 
das Rlofter froh fein mußte, feiner im Herbfte 1561 durch Gewährung 
eines jährlichen LXeibgedinges von 200 fl. 108 zu werben. 

Ein gleichfalls unmwürdiger Vorftand war ſpäter der Abt Maurus 
Dürr. Wegen Verſchwendung und Unfittlichleit erhielt er innerhalb 
neun Monaten zwölf Viſitationen; zugleich” wurde ftatt feiner ein 
Verwalter aufgeftellt. Nach einem Jahre mußte er feiner Würde 
gänzlich entkleidet werden. 


Dagegen finden wir eine große Neihe audgezeichneter Perſönlich⸗ 


feiten, welche dem Klofter vorjtanden. 

Einige von ihnen wurden zu fürftbiichöflicher Würde erhoben; fo 
Sozwald, Erzlanzler Königs Ludwig des Deutichen, ein Graf von 
Henneberg. Er war Abt zu Neuftadt und Niederaltaich, dann 
842-855 Yürftbifchof in Würzburg"). 

Der Abt Dietho beftieg dieſen fürſtbiſchöflichen Stuhl gleichfalls. 

Abt Hatto, häufig Spatto genannt, weil man das vorgejehte 
„S" = St. (Heilig) mit dem Namen zufammenzog, wurde um das 


Jahr 811 Bifchof von Augsburg oder nad) Anderen Biſchof von 


Autun in Frankreich oder von Paſſau. 


1) Die Chronik von Niederaltaich, herausgegeben durch Dr. Theol. P. Placidus 
Haid 1731, erwähnt nichts bavon, daß Gozwald aud Abt zu Neuflabt war. Er 
führte in feinem bayeriſchen Klofter bie freie Abtsiwahl ein, welde in Neufladt ſchon 
lang beflanben hatte. 
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Der Möonch Anfelm aus Gelnhaufen wurde zum Abte des Bur- 
larduskloſters in Würzburg berufen. Er ftand im Rufe großer Wiffen- 
ſchaft, Klugheit und Sittenreinheit; das ihm angetragene Bisthum 
Bürzburg wies er zurüd, Er ftarb nad) 2Yjähriger Regierung um 
das Jahr 1319. 


Abt Konrad ftand nicht bloß der Hiefigen, ſondern aud) der Abtei 
Scligenftadt vor. Er regierte mit großem Nuben. Der verdiente 
Eteiner macht jedoch Hievon in feiner Gefchichte der Abtei und Stabt 
Schigenftadt feine Erwähnung. 


Der Abt Konrad Lieb Hatte vollauf zu thun, die Verwüftungen 
des Bauernfrieges zu verbeflern. Diefelben waren am Freitag nad) 
dem Dfterfefte 1525 in großen Maſſen in dag Klofter eingedrungen. 
Die Geiftlihen nahmen eilends die Flucht in die Burg Nothenfels. 
Tie Bauern verwüfteten Alles, entheiligten die Kirche und ihre Altäre, 
raubten alle Kirchen- und Hausgeräthe von Werth, Kelche, Infel und 
Etab; was fie nicht fortbringen konnten, zerjtörten fie; die Dokumente, 
beionders die Binsbücher, die fie vorfanden, rijfen fie in Stüde und 
leerten die Keller und Böden. Es war Nichts mehr übrig, als daß 
ne auch noch Kirche und Klofter mit Feuer vernichtet hätten. 


Achnliches erlitt die Abtei im Schwebenfriege. Guſtav Adolph 
gab diefelbe dem Lorenz Gruber von Nabben, dem geheimen Sekretär 
der ſchwediſchen Majeftät, zur Belohnung feiner treu geleifteten Dienfte, 
Au dem benfwürdigen 21. Oftober 1633 nahmen die eingerücdten 
Schweden Befit. Die Geiftlihen mußten die Huldigung leiften. Sie 
baten um freie Ausübung ihrer Religion und den nothiwendigen 
Lebensunterhalt, der ihnen jedoch |pärlich gewährt wurde. Die Schweden 
machten fich nun fiber den verfchiedenen Hausrath in Kammern, Böden 
und Kellern, fowie über den Kirchenornat. Die bis dahin forgfältig 
enfbewahrten filbernen Sporen des kaiſerlichen Stifters, für die da⸗ 
maligen Bidelhauben wohl von geringem Werthe, dagegen für unfere 
Gegend ein Loftbares Kleinod, entgiengen ihrem Raube nicht. Der 
Prälat Hatte auf feiner Himmelbettftatt etwas Geld fowie an fonftigen 
Orten werthvolle Hausgeräthichaften verſteckt. Sein Bedienter wurde 
jedoch durch Tormente gezwungen, den Ort anzuzeigen; ber Verluft 
hievon berechnet fi) auf 600 Mark Silber „die mit Berlein geftidte 
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Seidene Meßgewänder, Leviten⸗Röcken, Chorkappen, Prälaten-Infuln 
ihrem Werth nach darunter nicht gerechnet“. 

Der Abt Georg Ehalt war ſchon kurz vorher als Bauersmann 
mit einem Karſte auf dem Rücken über die Berge nach Bellingen ge: 
flohen, wojelbft er nach einigen Tagen am 18. März 1633 feinem 
Elende unterlag. Am Hochaltar zu Retzbach liegt er begraben; außer: 
balb der dortigen Wallfahrtskirche ift fein Grabmal angebracht. Er 
fteht da umgeben von einem Kranze feiner Inieenden Mitbrüber; in 
einer Nifche des Bildes ift dieſer tragische Ausgang feines Lebens 
dargeftellt, indem er als Bauersmann in dem bemerften Coftüme ab- 
gebilbet ift. Unrichtig ift die Auslegung der Leute zu Retzbach, welde 
in diefem feinen Bilde an der untern Seite die Abftammung de 
Adtes vom Bauernftande aus dem Bauernorte Karbach ausgedrüdt 
finden wollen. Es ftammten ja in den lebten Jahrhunderten Die Aebte 
faft ohne Ansnahme aus dem bürgerlichen Stande. Die Abtei hat 
e3 vielmehr für nothwendig eradjtet, den todten Stein über die ſchwe⸗ 
difche Verfolgung jprechen zu laſſen. 

Eine furchtbare Theuerung war die Degleiterin der Waffen: 
natürlicherweife, wer follte bauen, wer follte das Eingeheimſte be: 
wahren! Das Malter Waizen koftete nach der Klofter-Ehronit 14 fl, 
Haber 7 fl., eine Fuhr Wein 200-500 fl. fpäter ſogar 700 fl., ein 
Pferd 300 fl., ein gemäjteter Ochs 400 fl., ein Schaf 5 fl. u. |. w. 
Und doch Hatte dad Geld damals einen wenigftens vierfach höheren 
Werth als jebt. 

Die weitere Waffenbegleiterin war Beltilenz; fie raffte ſechs 
Priefter hinweg. „Mit dem Segen des Abtes giengen fie aus, als 
Zeichen famen fie wieder.“ Es war die Hälfte des ganzen Kloſter⸗ 
perjonals. In den Gemeinden hauſte das Uebel ähnlich. 

Eine Urkunde von Lohr meldet wahrjcheinlich von biefer Peſt 
Folgendes. „War ein Haus von der Peſt infizirt, jo wurbe e8 zuge: 
Ihlagen. Die Nothwendigfeiten wurden an einer Stange zum Fenſter 
bineingereicht. War einer geftorben, jo wurde er von den noch Leben⸗ 
den zum Fenſter hinaus auf die Straße geworfen; der täglich dreimal 
alle Straßen paffirende Leichenwagen nahm ben Leichnam auf. Tie 
Beft regierte 6 Wochen und 3 Tage; es find daran geftorben 860 
Menſchen; der höchfte Stand an einem Tag waren 45 Tobte. Cine 
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Bittfrau Namens Adermännin machte den Anfang. Sie fiel vor der 
Kirhengaffe nieder und war todt. Die damaligen Doltoren und 
Chirurgen erfahen, daß fie von der Belt angeftedt war. Es wurde 
en Stück Fleiich an einem Seil über die Straße gehängt und in drei 
Stunden war es faul. Nur zwölf Häufer waren noch frei; von zwölf 
Rathäherrn lebten noch vier. Diefe Rathsherrn und von jedem diefer 
Hänier eine Perſon beſchworen auf dem Marktplatz, den Rochustag 
treng zu feiern und eine Kapelle auf dem Balentinusberg zu bauen. 
Ei wurde fogleich das Fundament gegraben und der Stein für die 
Schriften ausgehauen; fogleih war bie Peſt weg.” Noch jährlich) 
sollt am Rochustag die Brozeifion auf dieſen Berg. 

Soll man denken, daß die Noth noch gefteigert werden konnte? 
rider gibt Die Geſchichte eine bejahende Antwort. Aerger ald Krieg, 
Bet und Hungersnoth wüthete das Uebel der Herenbrennerei. Auch 
Tienfiboten des Kloſters waren in ber nächſten Gefahr, von dieſem 
Uebel ergriffen zu werden und konnten fi nur durch die Flucht 
retten. Der SKlofterverwalter P. Valentin Minor hat die Ehre, und 
vahrſcheinlich theilen feine Mitbrüder diejelbe, gegen den Herenwahn 
Klämpft zu haben‘). 

Ebenfo ſchlimm erging es dem Abte Johann Edard. Am 6. Auguft 
16837 überfielen 100 Croaten das Klofter und raubten e8 aus. Dem 
Frälaten rifjen fie das Kreuz von der Bruft und zwei goldene Ringe 
von den Fingern. Sie erhafchten drei filberne Beden, fonftige PBre- 
toten und den ganzen Gelbuorrath. Der Verluſt betrug mehr als 
1000 fl. Nach einigen Tagen ſchenkte der Fürſtbiſchof dem Prälaten 
em Bruftfrenz mit fünf Edelſteinen. 

Ein franzöfiiches Heer vermwüftete das Klofter von neuem i. J. 
1642 unter Anführung des Guebrion; der Schaden war über 2000 
Reihathaler. 

‚Am 12. Februar 1648 fielen die Franzoſen nochmals ein und 
Auften darin 14 Tage lang. Der genannte Abt fah fich genöthigt, 
af einem Scheich in die Burg NRothenfel® zu fahren. Gott nahm 


ee — — — — — — — 


1) Hoffentlich wird eine kleine Schrift über das Hexenweſen in ber Diöcefe 
Batjzburg den weiteren Aufſchluß gewähren. 
4 diat, Aoſterbuch d. Diöcefe Würzburg. 12 
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ihn daſelbſt am 24. Februar in einem Alter von erft 42 Jahren. In 

der Mitte der dortigen Pfarrkirche erhielt er fein Grabmal '). 

Die nachfolgenden Aebte Balthafar Stumpf und Jakob Wed 
fonnten zur Herftellung des Berftörten wegen kurzer Lebensdauer mu 
Wenige leilten; der unternehmenbe und gottesfürditige Abt Bernard 
Höhlein ftellte Vieles wieder her, Hatte jedoch mit großem Geldmangel 
zu kämpfen, weßhalb er mehrere Güter verfaufen mußte. 

Dem Abt Guido Bach ſpenden die Klofterannalen wegen yrömmig- 
feit und guter Haushaltung viel Lob. 

Abt Bernard Krieg von Euffenhaufen wird der zweite Gründer 
zwar mit etwas zu viel Lob genannt ?). Allerdings machte er fich um das 
Klofter dadurch jehr verdient, daß er die hundertjährige Schulbenlaft 
abtrug. Auf Anordnung des Bilchof3 Julius mußte nämlich der 
frühere Klofterbau umgebaut und die Kirche erhöht werben. Weil 
die eigenen Kräfte des Kloſters hiezu nicht ausreichten, mußten gegen 
20,000 fl. erborgt werben. Unter ihm erhöhte fi) die Abtei auf 
zwanzig Conventualen. Er führte in Neuftabt fowie Pflochsbach. 
Waldzel, Anspach... verichiedene maſſiv gebaute ſchöne Gebäulid: 
feiten auf. Durch Euge Beſetzung ber Klofterämter und feſtes An- 
halten an die religiöfe Klofterordnung gewann er die Mittel zu be 
beutendem Gütererwerb. So kaufte er für: 

1516 Neichsthaler von den Herrn zu Oppach 16 Malter Getreide: 
gült mit Rechten in Schwebenried ; 

1900 fr. Gulden die übrigen Güter, welde die bemerkte Familie 
in Schwebenried befaß; 

23000 rh. Gulden das Freigut in Kronungen von ben Herrn von 
Ingelheim, welches Abt Bernard Höhlein um 4000 Reid} 
thaler hatte verkaufen müfjen ohne Aufrichtung ber Bebingnis 
des Wiederfaufs. 

u y Die Heder’ihe Kunfttyrannei bat ben zwei Jahrhunderte alten Grabiicın ven 
diefer urfprüngliden Stelle enthoben und ihn außerhalb ber Kirche bei der vorzerei 
Gingangsthüre als oberften Antrittsftein „ökonomiſch“ verwendet. Die eingejegte I: 
fchrift und Abbildung bes Prälaten it durch die vielen yußtritte in ben wenigen Jadt 
zehnten faft ganz entfernt werben. Wie weit wäre man gelommen, wenn man in 
früherer Zeit fo aufgeräumt bättel 

2) Tie Bavaria, Unterfranfen unb Aſchaffenburg S. 543, findet unter ihm tar 
goldene Zeitalter ber Abtei. 
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Den Ladftatter Zoll zu Hafenlohr, welcher ein und vierzig Jahre 
laug nicht mehr erhoben worden war, brachte er wieder zum frühern 
ausgiebigen Ertrage. 

Sein Haupiverdienft ift die eifrige Beförderung der Verehrung 
Gottes. Abt Bernard war ein Dann des Gebetes und der geiftlichen 
Sommlung; fein Beifpiel hierin belebte die Mitbrüder. Noch vor 
feiner Berufung zum Vorfteher des Prieftervereins hatte er bei einer 
Vifitation den Antrag gejtellt, es möchten die üblichen jährlichen geift- 
lichen Uebungen verlängert und während diefer Zeit die Verbindlichkeit 
zum Chorbeſuch ausgejegt werden, damit der Neligiofe nicht im Ge⸗ 
ringften in feiner geiftigen Sammlung gejtört werde. Noch ehe er 
Priefter geworden, hatte er fi) in die 1616 zu Rothenfels errichtete 
Rofenktranzbruderfchaft aufnehmen Laffen. Weil Frömmigkeit nur auf 
der wahren Wiflenjchaft eine feite Grundlage hat, pflegte er forg- 
fältig Die Klofterftudien. Der Hiefige Benedictiner P. Gottfried Krug 
son Euſſenhauſen defendirte unter ihm als Doktor der Theologie an 
der Univerfität Würzburg. 

Sehr am Herzen lag ihm die gute Einrichtung der Wohnung des 
Allerhöchſten unter den Menſchen. Sogleich bei Mebernahme feines 
Amtes ließ er die Kirche hell ausweißen, verjah fie dann mit den koſt⸗ 
bariten filbernen Geräthſchaften und jchmüdte fie mit neuen großen 
Kirdenbildern, als dem von Karl dem Großen in prachtvollem Faiferlichen 
Crnate, des hl. DBenedict, der HI. Scholaftifa, Gertraud ꝛc. Auf dem 
zen errichteten Hochaltare wurden die reich vergoldeten Statuen ber 
Stifter und Ordendgründer bedeutend über die Lebensgröße reichend 
aufgerichtet, nämlich auf der Epiftelfeite Karl d. Gr. mit dem Schwerte 
und Reichsapfel, neben ihm feine Schweiter oder Unverwandte Die 
bL Gertraud mit Stab und Buch; auf der Evangelienfeite der HI. 
Benedict mit dem Abtsftabe und Kelche, woraus der böfe Feind in 
Geftalt der Schlange fich erhob zur Darftellung jener Thatjache, daß 
den bi. Benedict ein Mitbruder des Klofter8 durch Beimifchung von 
Gift in feinen Becher aus dem Leben ſchaffen wollte, wobei jedoch der 
Becher zeriprang, als der Abt nach gewohnter Weiſe das Getränke 
vor dem Genuſſe mit dem Zeichen des Kreuzes jegnete; neben dem 
Heiligen deſſen Schweiter die HI. Scholaftifa mit dem Stabe und einer 
Taube. Die beiden Altäre im Kreuzichiffe kofteten 1600 Reichsthaler, 

12* 
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wozu die Liebe ber Benedictiner-Pfarrer auf den auswärtigen Klofter: 
pfarreien eine reichliche Beifteuer Ieiftete. Der Altar auf ber Evan- 
gelienjeite war mit dem Gemälde gefchmüdt, welches den Tob der Hl. 
Scholaſtika vorftellte, und wurde nur der GStiftungsaltar genannt. 
Die meiften Aebte der legten Zeit nahmen hier ihre legte Ruheſtätte. 
Die Statuen des HI. Burkard und Kilian zierten denfelben. Der Altar 
auf der Epiftelfeite zeigte Die Statuen des hl. Georg, welcher den 
Drachen erftach und des HI. Erzengels Michael, welcher den böfen Feind 
mit den Füßen trat. Seht nach mehr al3 anderthalb Sahrhunderten 
find diefe reich vergoldeten Arbeiten, foweit fie nicht vom lebten Kirchen- 
brande vernichtet wurden, beftens erhalten und übertreffen bei weitem 
alfe unfre dermaligen derartigen Arbeiten, die jchon nach wenigen Jahren 
erblaffen oder abjpringen. Unter Anderm ſchaffte er auch einen Kirchen: 
ornat mit Antipendium und Infel für 1080 Reichsthaler an. 

Bur Verherrlichung der Kirchen und Landesfefte ließ er ſechs 
feine Kanonen, fogenannte Katzenköpfe gießen, wovon jet noch zwei 
bier, die andern aber im Schloſſe zu Kleinheubach bei Feftlichkeiten 
gebraucht werben. 

Dem Hochwürdigen ift in gräulidem Sandftein ein würbiges 
Monument geſetzt. Darauf ift der Verewigte in Lebensgröße mit 
Infel, Stab und Meigewand abgebildet. Ganz gegen die Damalige 
Uebung, in Rokokko oder Ueberſchwenglichkeit zu bauen und zu Schreiben, 
lautet die demüthige Injchrift alfo: 

D. BERNARDUS 

ABBAS NEUSTADT 

Bexit sapienter, 

Struxit decenter, 

Auxit utiliter, 

Vixit pie. 

Cojus anima Deo vivat et requiescat } d. h. 
Hr. Bernard + 
Abt von Neuftadt = 
Regierte weife, 
Baute ſchoͤn, 
Mehrte nuttzlich, 
Lebte fromm. 
ſoll leben und 


39) 209 
ruben in Go 
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Der Abt Kilian Kneuer, zuvor Prior und dann Propft zu Retz⸗ 
bach, ftarb ſchon nad) vierjähriger Verwaltung. Er ließ die HI. Leiber 
von Beregrin und Aurelian aus den Katalomben zu Rom bringen 
und in bie beiden Altäre im Kreuzſchiffe einſetzen, welche jährlich 
unter großem Bubrange der Gläubigen am 4. Sonntage nad Dftern 
63 zum Erlöfchen des Kloſters feierlich verehrt wurden‘). 


Abt Placidus Reich fuchte in Bauten, Einrichtung der Kirche, 
Terihönerung der Gärten das zu vollenden, was Bernard nicht ganz 
hatte zu Stande bringen können. Gegen das Ende feiner Regierung 
wurde ihm jedoch Nachläffigfeit zum Vorwurfe gemacht. Mehrere 
biſitatiduen fanden Statt. 

Beil es manche Lefer intereffirt, zu wiffen, was man von den 
öftern verlangte, und was ein Klofter Ieiftete, fo foll Einiges aus 
der am 18. Auguft 1762 durch die geiftlichen NRäthe von Würzburg 
bier abgehaltenen PVifitation erwähnt werden. Weber den allgemeinen 
Etand bes Kloſters wurden jedem einzelnen Mitgliebe achtzehn, ſowie 
iber das Wirken des Abtes dreiundzwanzig Fragepunkte vorgelegt; 
13 wie der Chor beſucht, wie die Capitel gehalten, wie die geiſtlichen 
Inteben Statt finden, wie die Studien gepflegt, wie Nahrung und 
Aeidung beichaffen, wie für die Kranken geiorgt, wie ber Abt im 
Geitlichen und Weltlichen Haushalte n. |. w. Nach faft achttägiger 
daner fchloffen die Commiſſäre mit folgender ins Deutiche überjegten 
Axtebe: 


„Ehrwürdige und fromme Bäter in Chriftus und übrige Kloftermitglieder ! 


Ih fah das Ende eines jeden Werkes, fpricht der hl. Geiſt; auch diefes 
den dem hochwürdigften und gnädigften Fürftbifchofe nach feiner väterlichen 
Yiebe gegen Euch ums aufgetragene Wert bat fein Ende erreiht. Mit den 
Berten des Batriarchen Yakob hat der beforgte Oberhirt und zu Euch ge 
Kalt „Sehe und fehe, ob Alles gut fieht um die Brüder, um das Bieh, und 
melde mir wieder, wie es ſteht“. 


) Sighart hat in feiner Beichreibung der Reliquien, weldhe aus ben Katakomben 
tms in bie Kirchen Bayerns gebracht wurden, nämlich in bie Peterskirche zu München, 
zz Rammersbori, Gemünd bei Tegernfee und Mariathalheim bei Erding, diefe Neu” 
ser Trophäen nicht erwähnt. 








— — — 
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Wir kamen und fahen genau nah dem Stande diefer geiſtlichen Gr 
noffenfchaft wie im Geiftlihen fo im Zeitlichen. Wir können zwar nicht 
behaupten, daß es in Allem gut fleht um die Brüder diefes geiftlichen Hauſes 
denn was ift in jeder Hinfiht volllommen unter der Sonne; loben mühlen 
wir jedoch fehr Bieles, vorzüglich die ausgezeichneten Beweiſe der uralten 
Liebe für den Schmud des göttlichen Haufes, für die Zierde und Reinlichleit 
der hl. Geräthe und ber Altäre, auf welchen unfer Herr und Heiland förper: 
fih wohnt. Diefer äußere Kirchenſchmuck erfcheint als ein Zeichen Eurer 
inneren Liebe gegen ben Herrn. Schimpflich wäre e8 auch, wenn die Worte 
des Hugo von St. Biltor Geltung bei Euch hätten, wenn er ſpricht: „Bei 
vielen Kirchen ift der Tiſchbecher fchöner als der Kelch, der Rod zierliher 
als das Meßgewand, das Unterkleid delikater als die Albe und reinlicher al 
das Korporale“. Fahret fo fort im Eifer für den Schmuck ber göttlichen 
Wohnung. Euer Gotteshaus Neuftadt foll Leine Altftabt und feine Ruine 
werden. Der gute Stand im Imern und Aeußern fol die Worte der bi. 
Schrift auf Euch anwenden lafien: „Glorreiches ift von bir gefagt worden, 
Stabt Gottes; id fah die Hi. Stadt geſchmückt wie die Braut für ihren 
Dann“. 

Bir kamen und fahen bei Bielen den Eifer nach Möfterlicher Vollkommen⸗ 
heit und Zucht. Fahret fort, Euch als geiftlihe Männer zu zeigen, welde 
tm Geifte wandeln, nicht in ber Eitelfeit des Sinnes, welche die Werke der 
Fleifches ertödten, deren Wandel im Himmel ift, und die micht achten auf 
Fleiſch und Blut. 

Bir kamen und fahen Eure Sorgfalt im Chorgebete und hörten Gotted 
Lob in Euerem Munde. Fahret fort, bdiesfeits die Engel nachznuahmen, 
welche Tag und Nacht den Herrn preifen, bamit Ihr mit ihnen im Himmel 
vereint werbet. 

Wir kamen und fahen die fehr fromme Gewohnheit ber täglichen geiſt⸗ 
lichen Lefung und Betrachtung; feet fie fort mit aller möglichen Liebe. Ein 
andgezeichneter Geiſtesmann behauptet, daß drei Stüde einem geifllichen Manne 
nothwenbig find; das erfte Stüd iſt die Betrachtung, das zweite Stüd wieder 
die Betrachtung und das dritte Stüd nochmals die Betrachtung. Aus der 
Betrachtung entglimmt das Hi. Teuer des Prieſters; aus der Bernadhläffigung 
derſelben entfteht jener unglüdfelige Zuftand , von dem der Herr ſpricht, dat 
er ihm Edel errege, und daß er anfangen wolle, dergleichen Denfchen aut 
feinem Munde auszufpeien. 

Wir kamen und fahen das Beftreben, die hi. Studien zu pflegen; ſest 
es fort und leſet befonders gern die hl. Schrift, denn fie ift ja das priefler: 
fihe Bud, und der Herr fagt: „die Lippen des Priefters follen die Wifien: 
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Kheft bewahren, und das Geſetz Gottes ſoll man aus feinen Munde ent⸗ 
uehmen. Weil du die Wiſſenſchaft weggeworfen, will auch ich dich verwerfen, 
mb du ſollſt mir das Prieſterthum nicht mehr verwalten”. 


Wir kamen und fahen noch vieles Andere, und es erübrigt ung mır noch, 
za dem zurüdzufchren, der uns fandte, und ihm Alles zu melden, wie es fteht, 
md zwar mit gleicher Treue das, was Rob verdient, und das, was Verbeflerung 
zothwendig hat; denn die Wunden fehen und nicht heilen, ift nicht Liebe, 
ſeadern Grauſamkeit. Der Priefter und Levit ſah den Berwundeten am 
Vege liegen und ging vorüber; der Samaritan aber trat hinzu, verband die 
Banden md goß Del nnd Wein darauf. Daher werden wir wie der Sa⸗ 
zaritan dem hochwärdigften Oberhirten die Mittheilung machen, ob Wunden 
wigefimden wurden. Seine hohe Weisheit wird das Del väterlicher Milde 
erd den Wein Tiebevoller Berbefferung aufgießen durch die weiter zu treffenden 
kilfemen Anordnungen. Wollet aber nicht nachfolgen den Brüdern des 
Jejerh, welche die Worte ihres Bifltators nicht bloß verachteten, fondern ihn 
at Haß in eine alte Zifterne warfen; wollet nicht, fage ich, die heilfamen 
wa den Tirchlichen Borfchriften empfohlenen Anordnumgen der bifchöflichen 
Siñtation mit dem Herzen oder mit dem Munde verachten oder gar in bie 
ae Zifterne der Vergefienheit werfen. Seid vielmehr eingedent Eurer Vor: 
giesten, welche dad Wort Gottes an Euch geſprochen haben und die Wache 
kalten, um für Eure Seelen Rechenſchaft zu geben; feid eingedenk der Worte, 
delche täglich der Hi. Vater Benedict an Euch fpriht, und die Eud ans 
Gerz gelegt hat der HI. Biſchff Burkard, der erfte Abt diefes Ortes 
Iovie fein Nachfolger Megingaud, welher aud) anf dem Würz- 
bergächen Stuhle fein Nachfolger war; denket wohl an den Felſen, aus dem 
&r ansgehauen ſeid; es ift dieß die hl. Stätte des älteften Kloſters, das mit 
den Würzburger Bisthum gleichen Alters ift, und welches die Rechte des hi. 
Burlard und die hehre Freigebigkeit Karl's d. Gr. gepflanzt, Megingaud umd 
feine Gefährten begoffen und Gott der Herr gefördert Hat. Sehet wohl zu, 
daß Ihr wicht abweichet von den Wegen Eurer Väter; dienet dem Herrn an 
viefer Hi. Stätte in Heiligkeit und Gerechtigleit alle Tage Eures Lebens. 

Lebet nun wohl und wandelt würdig Eures Berufes mit aller Demuth 
> Eaxftnnıth; ertraget mit Geduld und Liebe einander, bemüht, die Einig⸗ 
ku des Geiftes zu bewahren in dem Bande des Friedens; einmüthig ver⸗ 
xrrſicht Gott wie mit einem Munde; in Euren Gebeten und Opfern feib 
so, Uufrer eingedent.“ 


Die Sommiffion hielt in einem an den Bifchof erftatteten Berichte 
es für das Heilfamfte, wenn dem unthätigen Abte der Rücktritt von 
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feiner Stelle geboten würde. Es kamen jedoch acht Conventualen 
darum ein, daß dieſe beabfichtigte Nefignation nicht befohlen würde. 
Der Bilchof befahl feinen geiftlichen Räthen, in einer fo belifaten 
Sache mit aller Klugheit vorzufchreiten, zumal da der Abt Miene 
machte, an den Metropoliten in Mainz zu appelliven. Die bifchöfliche 
Commiſſion beſchloß fofort, nicht auf dem canonifchen Wege bie Re 
fignation auszufprechen, weil die hiegegen ergriffene Appellation eine 
aufhebende Kraft hatte und die Sache ins Weite zumal auch ins ſehr 
Ungewiffe 309; jondern vielmehr auf dem weiten Berwaltungswege 
gegen den Abt vorzugehen. Endlich verjtand fich derjelbe freiwillig 
zum Nüdtritte, bis ihn nach einem Jahre der Tod in die Ewig- 
feit rief. 

Als am 25., 26. und 27. November 1740 die feierlichen Erequien 
für den römifchen Kaifer Karl VI. begangen wurden, affiftirte in der 
Domkirche diefer Abt mit dem Abte von St. Stephan, dem Schotten: 
abte und Bropfte von Zriefenftein. Bei der unter außerordentlichem 
Glanze am 15. September 1743 vollzogenen Einweihung ber Hoflirde 
zu Würzburg nahm er unter den dreizehn dabei fungirenden Webten 
ben fechften Platz ein. Sie reihten fih alfo: Abt von Ebrach, St. 
Stephan, Banz, Schwarzadh, Bildhaufen, Neuftadt a / M., Theres, 
Schotten, Bronnbad u. |. w. Im Mittelalter hatte die Abtei Ren: 
ftadt nad) einer Urkunde bes Kaifers Otto IIL den erften Rang vor 
den übrigen Würdenträgern. 

Defien Nachfolger war Benebict Lurz oon Münnerftadt, Sohn 
bes bortigen Amtskellers. Seine Milde, Klugheit und Frömmigkeit 
wird gerühmt. Er ftarb am 29. Oktober 1788 als dreifacher Jubilar, 
indem er über fünfzig Jahre Mitglied des Ordens und der Prieſter⸗ 
ſchaft und -fünfundzwanzig Jahre Kloftervorftand geweien. Er ift der 
Lehtte für einftweilen, und Hat in der Kirche unterhalb der Com— 
munitantenbant bei dem Stiftungsaltare feine Ruheſtätte genommen. 
Bropft Melchior von Triefenftein jegte am 1. November feine Leiche 
ein; B. Philipp Klinger von Xriefenftein hielt die Leichenrebe. Sein 
Portrait auf Leinwand ift unter den noch vorhandenen adjt das 
funftvollite. 

Johann Weigand von Karlitadt, Sohn des dortigen Bürgermeifters. 
wurde am 10. Dezember 1788 als Vorſtand erwählt. Vor der Wahl 
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war zu entſcheiden, ob auch noch zwei Profeſſen, die bereits über ein 
Jahr die Gelübde abgelegt und die niederen Weihen empfangen hatten, 
zur Wahl zu lafſen ſeien ober nicht. Elf Stimmen entſchieden ſich 
dagegen, neun dafür. Dieſe Abſtimmung ließ einen ſchwierigen Wahl⸗ 
gang erwarten. 

Nach der Anfrage, ob feiner der Wähler excommunicirt, ſuſpendirt 
oder auf andre Weile untauglich fei, wurbe das 64. Capitel der 
Erdensregel vorgelejen, worin die Eigenschaften des Abtes vorgezeichnet 
ſind, und dann von jedem Einzelnen, ber fi) vor dem Crucifixe 
niederkniete, folgender Eidſchwur geleiftet, natürlich in lateinischer Sprache: 

„IH Bruder N. ſchwöre und veripreche dem Allmächtigen Gott, 
uferm BL Vater Benedict und dem Hl. Patrone dieſes Klofters 
Rartin, denjenigen zu erwählen, von welchem ich glaube, daß er 
unierm Kloſter im Geiftlichen und Weltlichen am nüblichften vorftehen 
wird, und demjenigen meine Stimme nicht zu geben, von welchem ich 
vermmihe, Daß er durch ein Verfprechen oder ein Gefchent oder eine 
Bitte, die er felbft oder ein Andrer für ihn geftellt hat, oder auf eine 
andre direkte oder indirelte Weile die Wahl auf fich zu Ienfen fuchte; 
wahr mir Gott helfe und dieſes fein Hl. Evangelium: Im Anfange 
war das Wort und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort.” 

Nachdem die Wähler verſprochen Hatten, den als ihren Water 
anuerlennen, der die meilten Stimmen erhalten würde, wurden die 
Zettel der Einzelnen in einem auf dem Zifche aufgeftellten Kelche 
gelammelt und gezählt. Es ergab ſich in den vier Wahlgängen folgendes 
Refultat: 


I. II. III. IV. 
B. Philipp 7 7 7 6 
P. Maurus 5 4 2 1 
B. Johann 4 6 10 12 
P. Bonifaz 1 — — — 
P. Anſelm 1 1 — — 
P. Bernard 1 1 _ — 
P. Gregor 1 1 1 1 


Im Namen der Allerheiligiten Dreifaltigleit wurbe der Neu- 
emäblte ausgerufen und um feine Buftimmung befragt. Er machte 
aufmerffam auf feine Schwäche, wollte jeboch der göttlichen Vorſehung 
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in der Hoffnumg auf ben Beiftand feiner Mitbrüber, wie er erklärte, 
nicht wiberftehen und gab feine Buflimmung. Er wurde mit dem 
weißen Chorrode und ber Stole bekleidet; der Präfident ſetzte ihm 
das Birret auf das Haupt mit den Worten: „Befeftigen foll der Herr, 
was er bei uns gethan bat“. In der Mitte der Commiffäre wurde 
berfelbe nun unter dem feierlichen Schalle der Glocken proceffionsweife 
zur Kirche geleitet, wo der Prior den Zobgefang anftimmte: „Großer 
Gott wir loben dich“. Während deffen lag der Neuerwählte auf feinem 
Angefichte vor dem Altare auf einem ausgebreiteten Teppiche. Darauf 
wurde er an die Srabftätte feines Vorgängers geführt, wojelbft er 
für deſſen Seelenruhe einige Zeit Inieend betete, und dann vom Brä- 
fidenten erinnert wurde, daß er bald dem im Grabe folgen werbe, 
dem er jet im Amte folge. Hierauf wurde er auf feinen Stuhl im 
Chore geleitet, und ihm hier im Namen des Fürſtbiſchoſs nach abge 
legtem Berjprechen des Gehorſams Die geiftliche Leitung des Kloſters 
übertragen. Es traten nun alle Sapitulare vor, um ihm durch Hand⸗ 
gelöbniß Ehrfurcht und Gehorfam zu verfprechen. Bon der Kirche 
fchritt man zur Abteimohnung, in welcher nach wiederholter Gelöbniß 
bes Gehorfams dem Neuerwählten die weltliche Verwaltung unter 
Darreichung des Kfofterjchlüffels übergeben wurde. Hiebei war auch 
die Klofterdienerfchaft anweiend. Nachdem der Neuerwählte beauftragt 
war, innerhalb einer beftimmten Leit um bie bifchöfliche Beftättigung 
einzufommen, wurde ihm bis dahin die ganze Klofterverwaltung über: 
tragen. 

Der Koftenpuntt betrug für den Präfidenten zwölf Dukaten, für 
jeden der geiftlichen Räthe ſechs Dukaten, für den Regierungsjelretair 
gleichfalls ſechs Dukaten, die unter dem Titel als Geſchenk verabfolgt 
wurden; die Dienerichaft erhielt wahrfcheintich ähnliche hohe Geld⸗ 
gefchenfe. Vom 25. Januar bi3 27. wurde feine Erwählung jchriftlich 
an der Kirchenthüre des Domes angejchlagen; am 15. Februar erfolgte 
durch den Fürftbifchof Franz Ludwig in der Hoflirche unter Affiftenz 
des PBrälaten von St. Stephan und Propftes von Triefenftein Die 
feierlihe Einfegnung. 

Abt Johann am 21. April 1749 geboren, am 4. April 1769 
eingetreten, war vor jeiner Erwählung fünfzehn Jahre Kaplan auf 
der Bropftei Retzbach geweien. 
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Die Einfälle der Franzoſen nöthigten den Abt zweimal zur Flucht. 

Am 19. Juli 1796 erfchienen fie in großen Heerhaufen mit ge- 
zogenem Schwerte. Der Abt mit ben meiften Conventunlen hatte ſich 
entfernt. „Nur ich, jchreibt der Prior Bernard Hofitetter aus Würz- 
burg mit zitternder Hand, und P. Maurus, Michel, Gottfried, Karl, 
Meinrad, Burkard und Fohannes find zurüdgeblieben; wir haben viel 
Send durchgemacht; ſowohl die Kaiferlichen als auch die Franzojen 
haben es uns bereitet. Jeden Augenblid müfjen wir gewärtig fein, 
daß Die Franzoſen unfer Klofter ausrauben, plündern und verderben. 
Toh Gott fei Dank, ſetzt er nach einiger Zeit bei, Gott hat eg nicht 
mgelaflen. 

Sogleih nad) Ankunft der Franzofen Tieß das Klofter einen fetten 
Ofen Schlachten. Die verichiedenen Vorräthe und Einrichtungen der 
weiten Klofterräume befriedigten in dem Maße, daß die hiefigen Tag- 
löhner gar feine Einquartierung erhielten. Deßhalb verlobte die Ge- 
neinde, „zur Dankbarkeit wegen Befreiung von den franzöfiichen 
Truppen” jährlich an diefem denkwürdigen Tage ein Engelamt ab» 
halten zu laſſen, wofür fie noch alljährlich 1"/, fl. an den Pfarrer 
entrichtet. 

Bier am 17. April eingefleidete Novizen verjcheuchte das Kriegs⸗ 
getümmel ſchon am 17. Juli. 

Das zweitemal flüchtete fich der Abt nad Sachen; e8 war im 
3. 1800. Die Conventualen fcheinen nach dem vier Jahre zuvor 
glücklich überftandenen erjten Hirfchfieber dießmal Alle geblieben 
zu fein. 

Zum drittenmale mußte fi der Abt mit dem ganzen Abteileben 
Hüchten vor den miteinander verbündeten Franzoſen und Ruſſen, indem 
durch den Lüneviller Frieden den geiftlichen Stiften in Deutfchland 
das Ende biftirt wurbe. 

Das Hiefige Klojtergut wurde dem fürftlichen Tatholifchen Haufe 
von Löwenftein-Wertheim-Rofenberg übergeben. 

E3 war Sabbattag. Karl's Tochter ftand bereit, ihr elftes 
Lebens⸗Jahrhundert in Ehren zu fchließen und ihr zwölftes mit Segen 
in beginnen. Siegreid) ſtand fie da über alle ihre vielen und mächtigen 
jeinde im Innern und von Außen. Schon war fie noch immer 
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jugendlich friſch bereit, die mit Beginn unfrer neuen Zeit hervor⸗ 
tretenden Feinde des Unglaubens und Materialismus zu bewältigen. 
Ein ganz junger Mann Namens Jagemann, der erft vor wenigen 
Jahren als der lebte Aufhebungskommiſſär damaliger Zeit zu Wert: 
heim gejtorben ift, war jedoch angelommen, um einen verhängnißvollen 
Sabbat anzufündigen. Am folgenden Tage, e8 war ber in ber biefigen 
Gemeinde lange Zeit unvergeßliche Sebaftianustag i. J. 1803, wurde 
von ihm die eilfhunbertjährige Eiche durch Verkündigung des Auf- 
hebungsdekretes gefällt. Der Jüngſte des Prieftervereind, Subdiakon 
Franz Kraus hatte an diefem Tage feine erfte Prebigt in dem nahen 
Pflochshach gehalten; beim Heimkommen verfündeten ihm die Brüder: 
„ir find aufgehoben“. 


Achtzehn Priefter hatten an diefem tragiichen Sonntag beim Hl. 
Meßopfer bie inhaltſchweren Worte, und wer befchreibt noch die andern 
ſchweren Gefühle, an den Herrn gerichtet im Introitus: „ES trete 
das Seufzen der Gefeflelten vor Dein Angefiht, o Herr; vergelte 
unjern Nachbarn fiebenfach in ihren Schooß, räche das Blut Deiner 
Heiligen, welches vergofien wurde. In, o Gott, die Heiden find in 
dein Erbgut eingedrungen, fie haben verunehrt Deinen HI. Tempel; 
fie Haben Ierufalem zu einem Wachthauſe bes Feldes gemacht. Ehre 
ſei dem Bater und dem Sohne und dem heiligen Geifte u. |. w.“ 


Am darauf folgenden Vincentiustage zerftrenten ſich Viele ber 
Kloftergeiftlichen nach den vier Hinmelsgegenden. Jeder erhielt eine 
Penſion von 400 fl.; Einige übernahmen Klofterpfarreien. 

An den Ehrwürbigen, Lieben, Andächtigen Johannes Abbten des 
Benedictinerftiftes Neuftabt am Main richtete der Generalvikar bes 
hochwürd. bes Heil. röm. Reichs Fürſten und Herrn, Herrn Georg 
Karl, Biſchofs zu Würzburg, Herzogs zu Franken, auch Eoabjutors 
zu Bamberg ꝛc. folgendes Anfchreiben: 


„Unfern freundlichen Gruß zuvor! 
Ehrwürdiger und Anbäcdhtiger, beſonders lieber Herr und Freund! 
Das fürftbifchöfliche Ordinariat beklagt mit innigfter Theilnehmung 
das harte Schickſal der gänzlichen Aufhebung, welches die durch jo 
viele Jahrhunderte mit ausgezeihnetem Ruhme beftandene und 
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am die Kirche und den Staat vorzüglich verdiente Abtei 
betroffen Hat. 

De inzwilchen dieſes traurige über das Klofter verhängte Loos 
nicht abgeändert werben kann, fo will man doch nicht gleichgültig fein 
bei der Art, mit welcher die Auflöfung eines Klofters gefchehen dürfte. 

Man will zwar vor der Hand nicht zweiflen, e3 werde bei vor- 
liegender Aufhebung bes Klofters für den künftigen priefterlichen Unter- 
halt der unglüdlichen Friedensopfer nad) Maßgabe und Vorfchrift 
des Reichsdeputationsbeſchluſſes Hinlänglich geforgt werden; gleichwohl 
gewärtigen Wir von Euch und Eurem Convente zu feiner Beit den 
weiteren Bericht: 

a) Welche Benfion Euch und Jedem Eurer Religiofen beftimmt fei? 

b) Wohin fich jeder Neligios nach gefchehener Auflöfung zu bes 
geben, und wie er fich nütlich und feinem Stande gemäß zu 
beichäftigen gedenfe ? 

c) Ob die allenjall3 geftifteten Meilen und bejonder®, ob die 
Pfarrei Neuftadt und Pflochsbach mit Sendelbach, als welche 
bis jet von dem Kloſter Neuftadt aus excurrendo zu ver: 
jehen waren, gehörig berüdfichtigt worden jeien, und wie fie 
noch ferner ohne Abbruch der bisherigen Seeljorge beitehen 
tollen? 

Wir verbleiben Euch übrigens mit behaglichem Willen wohl 

beygethan. 

Würzburg den 7. Hornung 1803. 

F. Schenk von Stauffenberg, G. R. Präfident. 
Gr. Ep. Hip. Suffr. Herb. Mpr.“ 

Der Fürſt Eonftantin war Anfangs nicht Willens, das Kloſter 
vollftändig zu vernichten. Bei feierlicher Befitergreifung des Kloſters 
Bronnbach hatte diefer kluge Fürft fich geäußert: „Wenn wir alle 
öfter aufheben, werben wir Fürften auch aufgehoben“. Als ſouveräner 
Landesvater Tonnte er den Yortbeftand leicht bewirken, ohnehin Hatte 
ja das Aufhebungsgeſetz ausdrücklich beftimmt, daß die neuen Beſitzer 
die öfter dürften fortbeftehen laſſen. Der Fürſt wollte jedem Pater 
wch außer ber Benfion eine jährliche Geldzulage geben; auch einige 
Rovizen follten fie annehmen dürfen. Nach mehreren Wochen wurben 
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jedoch die zurücdgebliebenen Pater genöthigt, ihre Bellen zu verlafien, 
weil ihnen in dem damaligen Winter die Oefen fürmlich verfchlofien 
wurden, und fie dann doch auch nicht in der Kälte gemüthlich erfrieren 
wollten. Sie bezogen einftweilen geringe Stübchen bier und in Erlad, 
barrend auf eine günftige Aenderung. Der Fürft ließ mehrmals den 
angejehenen früheren hieſigen Novizenmeifter Maurus bieher von 
Waldzell kommen, um fi mit ihm wegen Wiedereinrichtung des 
Kloſters zu befprechen. Einige Conventualen, welche mit Freude die 
Auflöfung des Höfterlichen Lebens vernommen, waren unterdefjen bereits 
fo abgekühlt, daß auch fie wieder mit aller Bereitwilligleit dem ge- 
meinſchaftlichen Leben fich angejchloffen hätten. Allein der baldige 
Tod des P. Maurus verhinderte für einftweilen das Wiederzuftande: 
fommen. 

Dem Abte Johann, welcher nad) dem Geſetze eine Penfion von 
2000—8000 fl. jährlich Anzufprechen Hatte, wurde ein Abfinden mit 
der unbedeutenden Summe von 18000 fl. gegeben; und auch Diele 
geringe Geld war nicht reell, indem e3 auf der Wiener Bank ftand. 
Weil die Zinſen nicht gezahlt wurden, gerieth er in große Geldver⸗ 
legenheiten; an einen Juden mußte er dag Abtei-Pektorale verwerthen. 
Das fürftliche Aerar jah ſich daher veranlagt, ihm eine jährliche ge- 
ringfte Geldpenfion von 400 fl. und 10 Klafter Holz zulommen zu 
laſſen. Oftmals, wenn ihm die Schiffer fein Holz nach Karlitadt 
lieferten, ſprach er wehmüthig von der hiefigen Abtei; mehrmals 
äußerte er: „O wäre id) nur einmal wieder in dem Klofter ala ein- 
facher Prieſter!“ Er ftarb in feinem Geburtsorte am 26. Februar 1813 
in dem ihm eigenthüämlichen Wohnhaufe Nr. 183, welches gegenwärtig 
ber Wagner Zojeph Arnold befigt. Man zeigt noch darin das Altar- 
jtübchen, worin der lette Abt von Neuftadt das HI. Meßopfer feierte. 
Die Kirche von Karlitabt erhielt den zurüdgelaflenen Kirchenornat. 
Einige Wochen vor der Aufhebung war der Jud Hirſch in die Abtei 
gelommen und Hatte die Erklärung gemacht, daB die Aufhebung ganz 
gewiß eintreten, der Abt jedoch nie über Verwerthung der Mobilien, 
als Frucht, Vieh, Silber in der Schagfammer, zur Rede oder Rechen: 
Ichaft geftellt werde. Der ehrliche Abt ließ fich auf dieſe Gefchäfte 
mit dem Juden nicht ein, obgleich er nad) den Forderungen der chriſt⸗ 
lichen Gerechtigkeit dergleichen Beſitze hätte veräußern, und den Erlös 
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davon zu guten Zwecken, die vielleicht Jahrhunderte lang ihre guten 
Früchte getragen, hätte verwenden können. 


Die Säculariſation betraf folgende einundzwanzig Ordensmänner: 


P. Gottfried Tambuſch von Kitzingen 1751 geb., + 1. Februar 1803, 
beerdigt in der Michelsfirche. Die frühere Grabſtätte im Petermünſter beim 
tigen Pfarrhaufe war bereitd in fürftlichen Beſitz übergegangen ; defhalb 
geihah die Beerdigung in der Pfarrlirche; vierzehn Jahre war der Verlebte 
Parrer dafelbft. 

P. Cöleftin Klett zu Lengfurt 1763 geb., + zu Eſſelbach 1804. 

P. Michel Ehalt zu Karbach 1739 geb.; mehrere Jahre Delonom und 
Gulteinnehmer, fpäter immer kranklich und daher unfähig zu celebriren. Er 
behielt feine Zelle im Kofler, + 14. Dezember 1806. Nad) der Aufhebung 
ietete ex knieend mit weinenden Augen und ausgeipannten Armen für fein 
Hofer am Stiftungsaltar. 

P. Maurus Stodmann zu Würzburg 1745 geb.; fein Vater war 
Rtäroberfi. Er trat ein am Feſte des Hi. Benedict 1761 und bradıte 
dad jängfte Alter ins Kloſter, kaum vollendete fechzehn Jahre; er Tonnte 
deßhalb erft nach fünf Jahren Subdialon werden. Die Priefterweihe empfing 
@ 1769 zu Fuld, wo er Rechtswiſſenſchaft ſtudirte. Nach feiner Rückkehr 
wurde er zum Lehrer der Theologie im Kloſter aufgeſtellt; nach einigen Jahren 
erhielt er auch das Briorat. Mit weinenden Augen fchied er ans feiner Zelle 
m den Kloſter⸗ nun fürftlichen Hof zu Waldzel. Er ftand bei dem Fürften 
m hohen Ehren. Das ſchmerzliche Leiden am Stein bereitete ihm am 4. Juli 
1607 den Tod. Sein Grabftein im Kirchhofe zu Waldzell iſt Leider bei dem 
füsgft geſchehenen SKirchenbaue vernichtet worden! * Ift das der Dank dafür, 
dez diefer eifrige Diener Gottes, an allen Sonn» und Yeiertagen auf einem 
Ketpferde am Erlacher Mainufer abgeholt, zu Waldzell faft ohne allen Ent- 
gelt bereitwillig Amt und Predigt gehalten ! 

Der letzte Benedictiner Franz Kraus nennt ihn in dem Tagebuche, welches 
be Lebentverhältniſſe der Priefler vom dreikigjährigen Kriege an notirt, einen 
Roms, der durch Gelehrfamteit, Reinheit der Sitten fowie guten Kloſtergeiſt 
antgezeichnet und bis zu feinem Ende in der Seeljorge unermüdlicd, war. 

Bemertenswerth, iſt eine Heußerung des P. Maurus an einen Waldzeller 
ralangſt im hohen Breifenalter von faft neunzig Jahren verftorbenen Bauers⸗ 
zsun, Der bemerkte Kraus machte nämlid) nad Vollendung feiner Studien 
a Bürbarg einen Beſuch bei feinem hochgeehrten früheren Mitconventnalen 
$. Maurns; diefer äußerte fi) darnach an den genannten Waldzeller alfo 
idet Rrans: „Ich war begierig auf ihn umd wollte nur fehen, ob fie den Kerle 
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in Würzburg and) verdorben haben; ich habe ihn geprüft; er iſt noch anf dem 
rechten Wege; Gott fei’8 gedankt; er erhalt ihn d'rauf“. Es fpiegelt ſich aus 
diefer Aeußerung die Liebe zweier, wenn auch von einander gefchiedenen, dod 
immer noch herzlich im Guten geeinten Ordensmänner; dann der fchlimme 
AZuftand der damaligen theologifchen Facultät, die mit der proteftantifchen ver: 
mifcht, nur nad) Aufklärung haſchte. Der beforgte Klofterlehrer fürdhtete, der 
Benjamin möchte im Aegypterlande von diefem verkehrten Zeitgeiſte angeftedt 
worden fein; daher feine lebhafte Freude, als er das Gegentheil wahrnahm. 

Bemerfenswerth ift noch eine andere Aeußerung diefes Geiftlichen. ft: 
mals fagte er, wie jet noch alte Leute erzählen, bezüglich der hieſigen Kloſter⸗ 
verhäftnifie: „Wenn nur die Leute wühten, was fie für Rechte hätten, aber 
fie wiſſen's halt nicht”. Sein noch vorhandener Brief von Wald = Zelle den 
28. September 1805 betreffend die Holzfuhren der Pfarrei Neuſtadt bear: 
fundet übrigens, wie es fcheint, feinen Parteiftandpunft gegen die Gemeinde 
Reuftadt und Erlach und feine Bereitwilligkeit, das Recht zu unterftügen. 
Es mußten vielmehr diefe Gemeinden auf dem Proceßwege zur Geltendmadung 
ihres Rechtes gelangen. 

P. Meinrad Röslein von Rothenfels 1763 geb., wofelbft fein Bater 
Schloßgärtner war. Er befleidete zuerft das Amt des Speifemeifters, dann 
bes Oelonomen; vom November 1801 an war er Prior und zwar der legte. 
Mit vielem Eifer hat er erft vom Kloſter ans und nad) deffen Aufhebung im 
Drte Pflochsbach wohnend diefe Meine Heerde Chrifti geweidet. Er war jehr 
beforgt auch für das materielle Wohl feiner armen Pfarrklinder; er unternahm 
deßhalb, begleitet von P. Franz Kraus, eine eigene Reife über die Rhön nad 
Thüringen, um die Flachsbereitung und Holzfchnigerei an Ort und Stelle 
einzufehen, und dann in feinen Gemeinden hiezu Anleitung zu geben. 
+ 18. April 1808 in Folge gefaßten Eckels beim Srantenverfehen. 

Im 9. 1809 waren von den 22 Benfionären nur noch 11 zu unter 
halten; der Zod fowie die Uebernahme von Pfarreien hatte ihre Zahl auf die 
Hälfte gemindert; i. 3. 1815 war nur ein Drittel derfelben übrig. 

P. Gregor Steinrud von Henerſen 1733 geb.; fein Vater war dafelhi 
Schullehrer. Er war von Jedermann geliebt, wahrhaft Fromm, immer heiter. 
Als Letter Delonom des Klofters that er den Nothleidenden wub Sein 
begüterten fehr viel Gutes. „Wir haben doch noch genug“, war fein oftmals 
ausgeiprochener Grundſatz. + 9. Yanuar 1810 im Wohnorte feines Abtes. 

P. Aemilian Stöhr zu Gerolzhofen 1751 geb. Bom Jahre 1792 on 
fand er vier Yahre lang der Delonomie vor. Es floß ihm das Waſſer von 
den Wangen herab, ale das Kloſtervieh im Kiofterhofe verfteigert und von 
den Juden erſchachert wurde; gewifienhafte Ehriften durften und wollten ja 
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das Kloſtergut sicht faufen. Am Auflöfungstage Iniete er mit ausgefpannten 
Armen am Benebictusaltare und ſchickte feine heißen Gebete in der verfchlofs 
jenen Kirche, jedod) von einem Knaben beobachtet, zu Bem Herrn: „O wein 
doch mur unſer Herrgott meinen Brüdern die Gnade gäbe, daß fie wieder 
ind Mofter fommen; ich wollte mit dem Kreuze fie abholen“. Er wohnte wie 
P. Gregor Anfangs bier, danı in Erlad) und zulett in feinem Geburtsorte, 
ws er im September 1810 ftarb. 

P. Hieronymns Braun von Werrbad) 1734 geb.; fein Bater war 
jpäter Lehrer in Reicholzheim. Er wollte als faft fiebzigjähriger Greis im 
Aoſter wie mehrere Andere wohnen bleiben. Der fürftlihe Rentmeiſter Bruft 
geitattete jedoch die nicht. Der aus dem Klofter Gewiefene beklagte ſich über 
denfelben: „Er hat fi — als früherer Schullehrer von Rothenfels — fo 
oft in unferem Kloſter fatt gegeflen, und jet gönnt er mir nicht einmal ein 
Rubeplägchen darin zum Sterben“. Er begab fi, daher in den Wohnort 
jeines Brälaten; dajelbft } 22. Juli 1811. 

P. Aurelian Grönert zu Neuftadt a/S. 1767 geb. und daſelbſt 
t 2%. März 1812. 

P. Joſeph Lurz von Würzburg 1753 geb., wojelhft fein Bater Gerichts⸗ 
Afſeſſor war. Nach der Aufhebung überfiedelte er in feinen Geburtsort; er 
war ein durchaus religiöfer nnd fehr wohlthätiger Mann. Einem armen 
gamilierwater jchentte er hundert Gulden; + 16. April 1817. 

P. Beregrin Appelius von Röttingen 1776 geb. Unı Benedictusfefte 
1802 hielt er in der Stiftskirche zugleich mit P. Auguftin die legte feierliche 
Benedictinerprimiz. Er war früher Singfnabe im Klofter geweien. Wegen 
jemer guten muſilaliſchen Anlagen erhielt er bei ber Profeß, wobei Jeder 
men Zaufnamen ablegen und einen neuen SKlofternamen annehmen mußte, 
wohl den Namen des früheren hiefigen Birtuofen Peregrin. Nach der Auf⸗ 
lsiung lebte er mehrere Jahre am fürftlichen Hofe zu Wertheim; i. J. 1810 
abernahn er die Kaplanei zu Eſſelbach, fpäter die Pfarreiverwaltung zu 
Erlenbach; daſelbſt 25. Mai 1817 T. 

P. Benedict Arnold zu Mergentheim 1749 geb. Viele Jahre Hindurd 
Rüden: und Walbmeifter. Er begleitete den Abt auf der Flucht nad Sadjen, 
von welcher er am 7. September 1796 wieder zurückkehrte. Er wurde darauf 
drühmefter zu Retzbach. Rad, der Auflöfung weilte er nod) einige Jahre in 
Kepbach. Er pflanzte auf dem Berge dafelbft die vielbefuchte Benedictushöhe, 
von weldyer aus die freundliche Mainlandſchaft einen reizenden Anblid gewährt. 
Auch in dem untern Pforrgarten zu Pflochsbach legte er eine noch ftehende 
Errmitege an. 9.3.1810 übernahm er die Fruhmeſſe zu Steinfeld; dafelbft 
+1. Mär; 1820, 
© Lint, Rlokerbug d. Diöcefe Würzburg. 13 
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Ein Alter von bier gab mir folgende Heußerung von ihm an: „Bir 
famen zufanmen und fannten einander nicht; wir waren beifammen und liebten 
einander nicht; wir gehen auseinander und bedauern einander nicht“. 

Es gehörte, wenn dieſes Urtheil wirflih aus feinem Munde fam, dieſer 
Drdensgeiftliche fomit zur Partei der „Weltluftigen“. Es Tann nicht geläugnet 
werden, daß er Mehrere feines Gleichen Hatte. Die Alten wollen wiflen, daß 
Einige freudevoll getanzt haben, als das Commando „Auseinander" gegeben 
wurde. Es lachte ihnen eine vermeintlich große Penfion zu, eine felbftftän- 
dige Kloſterpfarrei, neues Glüd in neuen Berhältnifien. Manche diefer Welt: 
gierigen wurden jedoch bald im Strudel der Weltwogen fehr ſtark abgekühlt. 

Diefen Weltluftigen fland, wahrſcheinlich in Sopfzahl geringer, aber in 
Veberlegung und Anwendung gediegener Mittel weit überlegen eine andere 
Partei gegenüber, die der „Zeloten oder Eifrigen”, welche alle Verſuche machten, 
um auf irgend eine Weiſe das Kloſter zu erhalten. Wer kennt ihre heißen 
Gebete zu Gott ımd ihre verfchiedenen Unterredungen mit dem neuen Gewalt⸗ 
baber? Zwiſchen beiden Parteien flanden bie fogenannten „Gebufdigen“, 
welche die Yügung des Allerhöchften anbetend ruhig da® Weitere erwarten 
wollten. 

P. Ambros Herbft zu Bamberg 1780 geb. ; fein Vater war Hofmufifus. 
Bei der Auflöfung erft Diakon; Priefter 1807; einige Yahre Aushülfspriefter 
in Tiefenthal; vom Jahre 1812 an Pfarrer in Wenfheim. Wegen Un⸗ 
mäßigfeit im Trinken mußte er nad ſechs Jahren feine Pfarrei verlafien und 
im Seminar zu Bruchſal Buße thuen. Er wurde ein Jahr daranf Kapları 
zu Steinfeld. Als er am 1. Faftenfonntage zur Abhaltung des Gottesdienftes 
nad Zell gehen wollte, traf ihn auf dem Wege der Schlag, + 6. März 1821. 

P. Martin Fifcher zu Würzburg 1757 geb., Sohn eines Hofregiftratore. 
Nad) der Aufhebung beforgte er noch wie früher im Kofler die Yehensein- 
nahme; er erhielt deßhalb 500 fl. Benfion; er wohnte in feinem Heimathorte. 
+ 30. September 1822. Ein Mann von Wiſſenſchaft und Rechtihaffenhrit. 

B. Karl Leim von Röttingen 1755 geb. Wegen vorzüglichen Leitungen 
im Muſilfache lebte er nad) der Auflöfung am fürftlichen Hofe zu Wertheim 
9. 3. 1811 wurde ihn die Pfarrei Karbad) und 1819 die zu Steinfeld 
übertragen. Er componirte viele Mufifftüde. Bis zu feinem Tode unter: 
richtete er junge Schullehrer in der Mufil, die bei der Prüfung in Seminar 
zu Würzburg ſich auszeichneten. „Das ift wieder ein Schüler von PB. Karl. 
Dabei war er ein tüchtiger Seelforger. 

P. Philipp Fegelen zu Würzburg 1743 geb.; fein Vater war Hot 
regiftrator; am Benedictusfefte 1761 trat er ein. Nah Vollendung der 
Klofterftudien wurde er zur befferen Ausbildung in die Lehranftalten zu Yuld 
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und Würzburg befördert. Er war darauf Frühmeſſer zu Retzbach, Cooperator 
im Karbad) und von 1788—1810 Pfarrer zu Retzbach. Noch jetzt lobt die 
Ormeinde dafelbft fein verftändiges, heiteres und eifriges Wirken. Bei der 
lezien Abtswahl jeden wir mehr als den dritten Theil der Wähler um ihn 
frhen, um ihn zum Stabe zu erheben. Bei den fortwährenden Schwankungen 
im Bahlalte bleiben fie bis auf einen Einzigen unveränderlih,. Wegen hohen 
Alters begab er fid) nach Würzburg, wo er als Prediger, Beichtvater und 
Sorbeter bei Öffentlichen Audachten unermüdlich für das Heil der Seelen thätig 
war. Dem biefigen Klofterleben war er ftetS zugethan. „Wenn mein Klofter 
weder aufgethan wird, fprad er zu feinem treuen Diener Johann Weber 
von Kiſt oftmals, fo gehe ich als fünfundadhtzigjähriger Noviz wieder hinein,“ 
Sen Grundſatz bis zum Ende war: „Wir fommen wieder“. Wegen Körpers 
khmähe durfte er im feinen drei leiten Lebensjahren in der ihm eigenthüm- 
Ghen Wohnung beim Seminar Diftrift DIL Nr. 26 Beicht hören und das 
IL Opfer feiern. In der Hl. Wandlung Tags vor feinem Ende verließen 
da die Kräfte. Er hatte ſich ſchon früher feinen Zodtenzettel druden laſſen, 
welhen fein Diener nur nod) das Nothwendige beizufegen hatte. Er lautet: 


„Im Jahre unfers Heilandes Jeſu Chrifii 1829 den 18. September 

frah 6 Uhr ift durch Altersſchwäche in dem Herrn entichlafen 
P. Philippus Fegelein, 

Benedictinerpriefter in der ehemaligen Abtei Neuftadt. Er ward geboren zu 
Bärzburg und erreichte ein Alter von 86 Yahren, wovon er 36 im Kloſter, 
30 in der Seelſorge und 19 im Penſionsſtande verlebte. Er empfiehlt feine 
abgeleibte Seele dem frommen Gebet) der Gläubigen, und bittet um den bei- 
ſtehenden chriftlichen Wunſch: 

Herr gib Ihm die ewige Ruhe! 

Und das ewige Licht leuchte Ihm! 

Der Trauergottesdienſt wird Montag den 21. Septeniber früh um 
10 Uhr in der Domlirche abgehalten." 

P. Auguftin Dittmann von Vollad) 1774 geb.; einige Jahre Kaplan 
in Retzbach, von 1815 an Pfarrer in Eſſelbach; + 14. Yuli 1831. 

P. Johann B. Löfer von Weiersfeld bei Gemünden 1767 geb. Bon 
1500 an der legte Novizenmeifter, zugleich aud Prior. Am 22. Dezember 
1802 übernahm er die Pfarrei Maſſenbuch; 1819 die Pfarrei Wenfheim. 
Som Jahre 1822 an war er großherzoglich badiſcher Dekan, indem er das 
Am eines Diſtriktsſchulinſpeltors über den Bezirk Biſchofsheim a / T. verfah. 

Tugend, wiſſenſchaftliche Bildung und muſilaliſche Kenntniſſe zeichneten 


ha aus. Der erwähnte P. Karl, Beregrin fowie P. Johann waren die 
13% 
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beften Drganiften der Abtei. Das Tobtenbud der Pfarrei Wenlheim enthält 
über ihn folgenden Eintrag: 

„I. 3. 1832 den 6. Auguſt Abends 9 Uhr ftarb dahier plötzlich an 
einem Schlagfluffe der hiefige Pfarrer und großherzogliche Iandesherrliche Dekan 
Johann Baptift Löfer, 65 Yahre alt, und wurde nad) erfanntem wirklichen 
Tode den 9. Auguft Morgens 9 Uhr beerdigt. Diefer edle und liebe Mann, 
der leider zu früh der Welt entriffen wurde, vereinigte mit einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bildung eine ſolche Gemüthsruhe und Liebevolle Anfpruchslofigkeit, daß 
er von allen feinen Mitbrüdern deßwegen hochgeadhtet und unendlich geliebt 
wurde. Ja er war ohne Leidenschaft, er wollte nur Frieden und ſuchte ihn 
zu erhalten, ohne feiner Amtswürde als Landeöherrliher Dekan nur etwas 
im Geringften zu vergeben. 

Sein Hinſcheiden bedauerte nit nur feine eigene Pfarrgemeinde im 
innigfter Wehmuth, fondern aud) die Proteftanten und Juden der Gemeinde 
Wenkheim, denen er Allen ohne Ausnahme weifer Ratgeber und ftilihelfender 
Freund und Bater war; er wollte nad) des Apofteld Ausſpruch „Allen Alles 
werden“. Werth und theuer ift uns fein Andenken. Wie lieb er uns war, 
beweifen die vielen Thränen, die wegen feiner floßen, fowie die feierliche Erd- 
beftattung, wobei neunzehn Pfarrherrn ans der Nachbarſchaft von badifcher 
und bayrifcher Eeite feine flerblihe Hülle zum Grabe begleiteten. 

Möge fein friebliebender Geift als fruditfame Ausfaat noch lange unter 
uns weilen, und nie das freundichaftlihe Bruderband gelöft werden, womit 
er uns fo beforgt und Liebevoll zufammenhielt. Er ruhe im Frieden!“ 

Leider fehlt auf dem gemeinfchaftlihen Kirchhofe aller Confeſſionen ein 
Grabmonument für ihn. 

Die Liebe zur Klofter- und Ortsheimath trieb ihn in feinem letzten 
Jahre nad Neuftabt. Er kam gerade an, als feine drei noch übrigen Kloſter⸗ 
mitbrüder mit einigen WVeltgeiftlichen daſelbſt nach damaliger, jetzt leider ab- 
gegangener Sitte, dad Namensfeft des P. Kilian feierten. Nachdem er mit 
den Seinigen die legten Gefühle ausgetaufcht, befuchte er auch feinen theurın 
Heimathsorte Weiersfeld. Morgens traf ihn fein Bruder, helle Thränen 
weinend, im Schlafzimmer. Auf das Befragen nad) der Urſache erhielt er 
die Antwort: „Unfre lieben Xeltern find fort, fo viele Andre; ich au bald“. 
Wehmüthig ſchied er. Nach wenigen Monaten erfüllte fi fein Vorgefühl. 

P. Kilian Staud von Würzburg 1768 geb. Er beforgte von 1796 
bis zur Auflöfung das Amt des Speifemeifters,; dann mit ehreuwerthefter 
Geduld und Tobwürdigem Eifer dreißig Jahre lang die hiefige für ihm oft 
ſehr beſchwerliche Pfarrei. Weil er fehr wenig ansgieng, brauchte er oft über 
fieben Stunden, um auf der zwei Stunden entfernten Filiale Einfiedel Jemand 
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zn verſehen. Manchmal mußte der Kaplan von Pflochsbach dem Mühfeligen 
darin anshelfen. Er hatte in väterlichem Vermögen dem Vernehmen nad) 20,000 fl. 
ins Mofter gebracht; nad defien Auflöfung mußte er ſich in den Klofterhühnerftall 
reiricen und darin mit vier einen Zimmern nebft einer Dienftbotenlammer 
feine Wohnung nehmen. Diefes Lokal wird in der alten Pfarreifaffton als jehr 
benfällig und mit vier Spriefen geftütst befchrieben; laut Schäßungsprotofoll 
hatte es einen Werth von 400 fl. Als einmal der Abt Johann feinen alten 
Mitbruder an einem Kilianusfefte hier befuchte, ftellte B. Kilian folgende 
Frage am ihn: „Hochwürden Gnaden, hätten Sie in Ihrem Leben auch 
einmal geglaubt, daß Sie das Kilianusfeft in den Neuftadter Hühnerftall 
witfeiern würden?“ Der Abt antwortete: „Ich habe viel geglaubt und mußte 
alle Tage mehr glauben; das babe ic) nicht geglaubt; heute fehe ich es“, 

Was er wegen fonftiger Pfarreiverhältniffe durch den Drud der Zeit 
zu erdulden hatte, verewigen zu feinem Ruhme die verfchiedenen Pfarreiakten. 

Wie oft er fih nad der Wiedererftehung feines Inſtitutes fehnte, ift 
dem Allwiſſenden allein befannt. Der Anflöfungstag des oft bebauerten Klofters 
wer auch fein Auflöfungs- und hoffen wir fein Erlöfungstag aus dem Jammer⸗ 
Male. Mit den hi. Onadenmitteln verjehen fchied er in Folge einer Lungen⸗ 
abimdung am 19. Januar 1833 Nachts 2 Uhr. 

Sein treuer Mitconventual Dechant Kraus war zu ergriffen, als daß 
er die Gottesworte fprechen konnte. Statt feiner hielt der jet noch in hiefiger 
Gegend im beften Rufe ftehende Pfarrer Sell von Hafenlohr die Leichen- 
yredigt, worin er der traurigen Zeit gedachte, „in welcher die von den frommen 
Borältern geftifteten Klöfter Nefter, die Bisthümer Wüſtthümer, die Abteien 
Rabteien geworden“. 

Seine förperlichen Ueberrefte harren auf dem Gottesacker an der Michels- 
Erde fieben Schritte vor dem vorderen SKircheneingange auf den glorreichen 
Tag der Auferfiehung. Sein Grabftein wurde jedoch bei der neuen Anlegung 
det Gottesackers in die hintere Umfaſſungsmauer eingeſetzt. 

B. Burkard Brand zu Eftenfeld 1767 geb. Sein Bater war bdafelbft 
Squllehrer. Bom Jahre 1797 an war er Waldmeiſter des Kloſters und 
als folder ziemlich flüchtigen Sinnes. Beim Holzftrihe wurde oftmals die 
Bedingung feftgefeßt, daß von diefer oder jener Partie Holz an den P. Walb- 
meifter fünf, elf Carolin als Trinkgeld vorausgezahlt werden müßten. “Die 
Jeger und Conſorten zechten darauf und ließen feine Freigebigkeit hoch leben. 
Reh als Pfarrer war er dem Waidwerk fehr ergeben. 

Im Yahre 1809 trat er feine Klofterpenfion an den 76 Jahre alten 
Harrer Fiſcher von Hofenlohr ab und übernahm deſſen Pfarrei; 1823 verlieh 
dm der Biſchof die Pfarrei Rohrbach. Dafelbfi 7 31. Mai 1840, 
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PB. Franz Kraus zu Retzbach am 14. Eeptember 1780 geboren; fein 
Zanfname war Johann. Die Mainüberfiuthung des Jahres 1784 brachte 
feinem Bater, dem Chirurgen Sriedrih Kraus und der Mutter Barbara 
gebornen Englert, den Tod; die Abtei erfegte ihm Beide Am 13. April 
1800 trat er ein, noch nicht volle zwanzig Jahre alt. Mit den fibrigen drei 
im Borftehenden genannten Novizen Ambros, Auguftin und Peregrin empfieng 
er vom Abte Johann, der hiemit feinen erften und letzten Weihealt über 
Klirchendiener fpendete, die vier niederen Weihen; am 19. Eeptember 1801 
ertheifte ihm der Weihbifhof das Subdiakonat. Nach Auflöfung des Kloſters 
fetste er auf der Univerfität zu Würzburg feine Stubien fort, bis er daſelbſt 
am 12, September 1804 zum BPriefter geweiht wurde. Die erſten Monate 
arbeitete er im Weinberge des Herrn als Cooperator zu Eftenfeld, dann drei 
Jahre als Kaplan zu Retzbach, von 1808 an als Pfarrer zu Pflochsbach. 
Die badifhe Regierung und das Generalvicariat Speier ernannten ihn 1818 
zum Dechant des damaligen Landcapitel® Birkenfeld, worauf ihn auch Die 
Schulinſpektion in den Bezirken Rothenfels, Kreuzwertheim und Heubach über- 
tragen wurde. Wegen Uebernahme der vielbefuchten Wallfahrtslirche Maria: 
buchen fah er ſich 1824 zur Nieberlegung feines Amtes als Dechant und 
Schulinſpeltor gezwungen. Als ihm jedoch nad) zwei Jahren zur Bejorgung 
diefer Kirche ein Kaplan beigegeben wurde, ward er 1831 in dem bamals 
größten Dekanate Lengfurt, welches 24 Pfarreien zählte, einftimmig zum 
Dedant gewählt. Bald wurbe ihm auch wieder die Schulauffiht Abertragen, 
die er 1843 jedoc wieder nieberlegte. Als das weit ausgedehnte Kapitel 
1845 in das neue Kapitel Lengfurt und Hothenfels getheilt wurde, bericf 
ihn die faft einftimmige Wahl feiner Mitbrüder trog feiner vorausgegangenen 
mündlichen Ablehnung nochmals zum Borflande des Kapitels Rotbenfels. 
Wegen Abnahme der Kräfte legte er freiwilig ein Jahr vor feinem Lebensende 
diefe Stelle nieder. Burkard und Megingaud hatten das Nämliche gethan. 

In verfchiedener Hinfiät kann diefer Tegte Sohn des HL. Burlard 
auch fein wahrhaft würdiger Geiſtes-Sohn genannt werden, 

Bor Allem war er ein frommer Drdensmann. Das Benedictiner⸗ 
Brevier, obgleid, es viel größer ift als das der Weltpriefter, betete er täglich 
bis zu feinem fetten Lebensjahre; es wurde ihm da diefe Pflicht in das Beten 
der fünf Wunden oder Litanei vom Namen Jeſu ınngewandelt. Er Bielt 
täglicd, feine geiſtliche Leſung, wo möglid, mit Betrachtung, wie im Kloſter. 
Taglich bereitete er ſich felbft das Bett; erft die Iette Entfräftung änderte 
diefe Klofterregel. Nur wenn Gäfte mitfpeiften, ließ er fi) mit dem ſchöneren 
Tiſchgeräthe bedienen; fonft bediente er ſich täglich felbft mit dem auch jegt 
noch vorhandenen ins Kloſter eingebrachten filbernen Löffel, Meſſer und Gabel, 
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ve er täglich in ber Serviette übereinander in den Tifchlaften legte. Soll 
man es glauben oder nicht, doch er hat es ausgefagt, er war vier Jahre 
Porrer in Pflochsbach, und hatte noch nicht einmal das nur eine Stunde 
entfernte Städtchen Lohr betreten! So fehr, nad) unjern jeßigen Tages⸗ 
begriffen allzufehr, liebte er die angelobte Einfamfeit des Mönches. Seine 
Zelle war im Haufe, ober der grüne Wald bei Zlötenfpiel, Naturgenuß unter 
Buchenjchatten, Gebet der Pfalmen und bei dem Srüglein des guten Retz⸗ 
baher Weins mit Beiperbrod. Wie Yonnte wohl der fo kurze Aufenthalt in 
einer Höfterlihen Anſtalt ein langes vielbewegtes Leben in einer gerade dem 
Irdensleben damals feindfeligen Zeit jo allfeitig beherrihen? Es war bem 
Jingling von der göttlihen Borfehung jene befondre Ordensgnade verliehen 
worden, fie lebte in ihm, nicht gebunden an Mauern; er in ihr. Diefe 
Ordensgnade drängte ibn, an den bl. Stuhl wegen Wiederherftellung bes 
Kofters fi zu wenden. Er wurde mit. folgender Antwort beehrt: 


„Bapft Pius VIL. 
Zheurer Sohn! Es fei dir Heil und, der apoftofifche Segen! 

Aus Deinem Schreiben vom 29. April haben wir mit freude wahr: 
genommen, weldyer Eifer Dich befeelt, damit ‘Deine Abtei auf was immer 
tür eine Weiſe wieberhergeftellt werde. Wir loben Deinen audgezeichneten 
Villen, der ganz unfer Verlangen und heißer Wunſch if. Die Sache der 
teutichen Klöfter liegt uns pflihtmäßig am Herzen; wir fliehen dafür ein, jo 
eft immer eine ſchickliche Gelegenheit ſich uns hiezu darbietet. Gerne berfid- 
hätigen wir alles Dasjenige, was Du uns zur leichteren Wiederherftellung 
Teines Kloſters mittheilft, und geben Dir hiezu von ganzem Herzen unter 
dem Ausfpruche Unfers väterlihen Wohlwollens den apoftolifchen Segen. 

Gegeben im Schloffe Gandulph den 2. Juli 1817 im achtzehnten Jahre 
Unfers Bontificates.“ 

Mehrmals beſprach ſich Kraus beſonders bei Gelegenheit der jährlichen 
Ehutpräfung in dem Diftrifte Heubach mit dem fürftlichen Haufe über diefe 
Aoſterwiederherſtellung. Seine Abſichten wurden ſtets als lobenswerth und 
erforießlich befunden; die Ausführung ftellte fi, nicht als zu ſchwer heraus, 
de noch ſammtliche Koftergebäude im guten alten Stande waren und es an 
Männern nicht fehlte, die fich einem Prieftervereine widmen wollten. Als 
L 9. 1830 das Benedictinerllofter Metten wieder ins Leben trat, und alle 
acc, lebenden Erbenedictiner in Bayern zur Theilnahme an dem neuen Ordens⸗ 
leben eingeladen wurden, loſtete es ihn viele Ueberwindung, dieſem Rufe 
zuht zu folgen. Faſt wollte es ihn fpäter reuen. Er war geblieben, weil 
az immer noch für Neuftabt Hoffnung harte. Seine Predigt bei Wieder- 
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herſtellung der Abteilirche i. J. 1837, die ſeiner Zeit im Religions⸗ und 
Kirchenfreunde Nr. 30 erſchienen iſt, verkündete den zahlreichen Gläubigen 
diefe feine Mofterhoffnung, indem er am Schluffe derfelben die Worte ſprach: 
„Es wird unferm allergnädigften König Ludwig eine theure Herzensangelegen⸗ 
heit fein, daß diefem ehrwurdigen Ordenshaufe, welches das ältefte in Franken 
ift, da6 dem Staate und ber Kirche mehr als taufend Jahre die erfprießlichften 
Dienfte geleiftet hat, aud ein Stern bes Heiles erſcheine. Oft geſchieht im 
der Welt, wozu man wenig Ausficht hatte; wer hätte im vorigen Jahre fich 
zu hoffen getraut, daß wir diefe fo fehr herabgefommene Kirche heute in einem 
fo freundlichen Zuftande erbliden würden? So kann es durch Gottes Barm- 
herzigkeit gefchehen, daß der diesjährigen Wohlthat eine neue und größere 
hinzugefügt wird, daß biefes ehrwärdige Gotteshaus wieber aus feinen Trüm- 
mern erftehe, und unfern Nachkommen eine neue Segensquelle eröffnet wird. 
Die Zeiten find vorüber, daß die Machthaber der Völker ſich von ben Kloſter⸗ 
und man darf fagen Religions und Thronen-Feinden durch trügerifhe Vor⸗ 
jpiegelung tänfchen laſſen, als wenn geiftliche Inftitute ihren menfchenfreund- 
lichen Unternehmungen hinderlich wären; die Fürften find weife geworden aus 
Betrachtung und Vergleich, der Vorzeit und ber Jetztzeit; fie haben ſich mit 
den Kiofteranftalten, denen fie durch Berläumdungen abhold werden mußten, 
wieder verföhnt; liegt e8 in dem Willen des Allerhöcften, der die Herzen 
der Fürften wie Waflerbähe leitet, fo kann gefhehen, was fromme Herzen 
im Stillen wünſchen. Amen.“ 


Auch an den damaligen Regierungspräfidenten Grafen von Rechberg 
wandte er fid), un deſſen Mitwirkung zur Einführung der Benedictiner in 
Franken zu gewinnen. Als befonderes Motiv der Klofterhoffnungen machte 
er geltend, daß dem fürftlichen Haufe Löwenftein das Neuftadter Kloftergut 
bLo8 zu 15000 fl. angerechnet worden war, ba doch deflen Werth weit bößer 
war. Er erhielt von demfelben eine wohlmwollende Antwort. 


Einem Bereine von mehreren Weltgeiftlihen, welde die Beiträge zur 
Einführung der Redemptoriften in dem Wallfahrtsorte Buchen leiften wollten, 
ftellte ex fi) mit dem Stadtpfarrer Günter von Lohr und Pfarrer Oberle 
von Rodenbach an die Spige, ohne jedoch zum Ziele zu gelangen. 


And, in Bezug auf Neuftadt follte der ehrwürdige Greis die Realifirung 
feiner Wünfche nicht erleben; das heißt im Jammerthale nicht; jedod zur 
einige Jahre nach feinem Hingange in die andre befiere Welt, wenigften® einen 
Theil diefer Wunſche. Gewiß hat feine oft angerufene Yürbitte beim Throne 
des Allmächtigen nicht Weniges zur Errichtung bes Urdeneflofters, Ddefien 
Mitglieder feinen Namen tragen, gewirft. Dafür ihm ſtets aller Dank! 
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„Monadizat, er möncdt”, haben gewiſſe Haarſpalter gegen ihn behauptet. 
Dan muß es zugeben, jedoch nicht zır feinem Tadel, fondern nur zu feinem 
Lobe. 

Die innere Kraft des Möndthums entfaltete ſich in einem eifrigen und 
Kngen Girtenleben. Hier Einiges von feiner Antrittsprebigt 1808: 

„So halte und Jedermann für Diener Chrifti und Ausfpender der Ges 
kimmiffe Gottes. L Cor. 4, 1.') | 

Was Jeſus mehrmals feinen Jungern anempfahl, als er fie in die 
ESudte und Dörfer vor ſich herfandte, daß fie zn den Einwohnern eines 
iden Hauſes fprechen follten, der Friede fei mit dieſem Haufe; ebendas thue 
ich and Gente, meine lieben Chriften, da ic, als euer Seelforger mit bem 
herzlichſten Friedens und Segenswunſche zum erftenmale vor euch auftrete. 
3% nemme euch heute zum erfienmale meine lieben Pfarrfinder und zwar 
nit dem lebhafteſten Gefühle des Seelforgeramtes, welches mir die göttliche 
Berfehung bei euch anvertraut hat, zugleich aber audy mit der Hoffnung, daß 
ich unter dem göttlichen Beiſtande bei euch viel Gutes ftiften und befördern 
wl nd muß. Die Rechtmäßigkeit meines Berufes gibt mir diefe Hoffnung. 
Richt die Begierde, große Einkünfte bei euch zu befommen, nicht das Vers 
iangen, ein bequemes Leben hier zu führen, fondern die Liebe, Gottes Ehre 
und euer Seelenheil zu fördern, war die Bewegurfache, warum ich bei euch 
za fein verlangte. Ruhige gemüthliche Tage Tann ich mir nicht verfprechen, 
va ich mich vor Gott, meinem künftigen Richter, verbindlich mache, für die 
allerwichtigfte Angelegenheit zweier Gemeinden beftmöglihft zu forgen. Nur 
fa meinem Oberhirten will ich mit .dem größten Eifer ſtets zu dienen fuchen 
und recht viele Seelen ihm gewinnen, wenn ich aud) gleich in diefem Dienſte 
mem Leben bei euch aufopfere”. . . . 

Die Gemeinden Pflochsbach und Sendelbach konnten und werden fpäter 
noch fih Gluck wünfhen, daß fie faft ein halbes Jahrhundert lang die Früchte 
eines ſolchen Eifer geniehen konnten. Bon erften Grauen des Tages bis 
Rachmittag ein Uhr dauerte oft fein vielbefuchter Beichtftuhl in der Buchen. 
Gern wurde er als Kanzelredner gehört; forgfältig bereitete er fi, und zwar 
bis ins höchſte Alter fchriftlich zu jeder einzelnen Predigt vor. Sein Orundfak 
wer, wer ohne vorhergegangene Arbeit auf den Predigtftuhl geht, geht ohne 
Ehre herab. Gerne predigte er über beſondere kirchliche Ereigniſſe. Die ver- 












tr. 
') Sie nos existimet quilibet ut ministros Christi et dispensatores myste- 
rorsm Dei. — Es war früher fefte Form, nur mit dem alten Iateinifchen Kirchen⸗ 
me Gottes Wort zu beginnen. 
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ſchie deuſten Hinderniſſe ſtellten ſich feinen Amtsverrichtungen entgegen. Noch 
find die Alten vorhanden, wornach ihm auf dem Wege von Sendelbach nach 
Pflochsbach mehrmals nad) dem Leben geftellt wurde, fo daß er unter Be⸗ 
gleitung von Sendelbacher Ortsnachbarn den Heimweg nehmen mußte. Sein 
bi8 zum Lebensende helltönender Tenor; die große Regelmäßigfeit, womit er, 
jedoch fern von aller Wengftlichleit, die Ceremonien der hl. Kirche ausübte; 
vor Allem aber der tief religiöfe Geift, womit er die bi. Geheimniffe ver» 
waltete, machte feinen Gottesdienft und feine Sakramentenſpende möglich, 
erbaulih. Wegen großer Schwäche fonnte er im letzten Jahre nur zweimal 
das bl. Opfer des Altars feiem. Bei der hl. Wandlung reichte die Kraft 
der Hände nicht aus, um nad) Vorſchrift den bl. Leib des Herrn etwas über 
das Haupt zu erheben. Nührend war es auch für Wle zu fehen und zu 
hören , wie er diefem Mangel ſogleich dadurd) abhalf, daß er das Haupt 
ſchnell möglid tief neigte, fo daß der Erlöfer in ber Brodsgeſtalt gefchaut 
werden konnte. Mehrmals wurde ihm zur Belohnung feiner priefterlichen 
Wirkfamfeit eine andere Pfarrei, wie Karbach und Wörth, die faft einen drei⸗ 
fahen Ertrag gegen feine Pfründe gaben, von dem Fürſten angeboten. Cr 
lehnte jedesmal dankbar ab. Cr hatte biezu einen eigenen Gemüthögrumd, 
indem er feinem geliebten Neuftadt möglich nahe bleiben wollte. Oft äußerte 
er auch: „aus Meinen Bächlein trinkt man ſich auch fatt; bei meiner Aufunft 
in Pflochsbach habe ich gefunden, daß die Pfarrer mit reihen Pfarreien im 
der Umgegend Schulden hatten, und die mit geringem Einlommen gauz gut 
zurecht kamen. Als Benebictiner babe ich das Berbleiben an einem Drt 
gelobt; ich will diefem Gelöbnifle treu bleiben“, 

Er war ein wiflenfchaftlich gebildeter Mann, bewandert in allen Fächern 
ber geiftlichen Wiſſenſchaft; fein Lieblingsfach war die Geſchichte. Cine reiche 
Bibliothek ſtillte feinen Wiſſensdurſt. Noch im hohen Alter intereffirte er fich 
um vwifienfhaftliche Werke. Mit Brofefior Bidel und Seminarregens Bentert, 
den damaligen Trägern der gläubigen Wiflenfchaft in unferm Franken, land 
er in freundſchaftlichem Verkehre. Erſterer wohnte einigemele während der 
Serien bei ihm in dem fchönen Mainthale. Eine befondre Pietät bewahrte er 
feinem früheren Univerfitätsprofeflor, dem fpätern Pfarrer Bergob zu Haß⸗ 
furt, der in einem noch vorhandenen Briefe vom 6. Yuli 1821 fi feinem 
alten Ehulfreund nannte, und die an ihm vollfommen gelungene Bildung lobte 
Derfelbe hatte ihn dem Fürften Hohenlohe empfehlen wollen, als diefer auf 
das Erzbietcham Freiburg berufen werden file 1), Mit dem verdienfivollem 





2) Bemerlenswertb if eine eigene Aeußerung bes dharaftervollen Beihiätptsiefiore 
Bergolb. Als berfelbe einmal in Würzburg mit Anderen dem Napoleon vorgeflellz 
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md fo gemüthlichen Ingendſchriftſteller P. Aegid Jais ſtand er auf vertrauten 
Safe. Derfelbe predigte mehrmals in Retzbach, als Kraus Kaplan dafelbft war. 

Bei den Schotten in Würzburg hatte er wie viele andere Stubenten bie 
meffde Spradie erlernt. Er ſorach and ganz geläufig franzöflid) ). 

Bei dem fürftlichen Haufe ftand er im hohen Anſehen. Fürft Karl 
wolle ihm den Erbprinzen Conftantin zur Erziehung übergeben, was jedoch 
Kraus ablehnen mußte. Höchſt ehrenvoll war fein Empfang im fürftlichen 
Shlofie zu Heubach, jo oft er die Schulprüfung vorzunehmen hatte. 

Sein Bermögen zu 13,600 fl. beftinmte er für eine GSeelforgerftelle in 
feinem Filiale Sendelbach; jedoch follten feine beiden Anverwandten, die bisher 
das Hauswefen beforgt hatten, dreiviertel der jährlichen Zinſen auf Lebzeiten 
erhalten; das andere Biertel follte zum Grundkapital gefchlagen werden. Eine 
eaergifche Geltendmachung der Pfarreirechte wegen Wiefen hätte diefen Fond 
ungemein erhöht. — 

In einem gefunden Körperbau, etwas über bie mittlere Größe gehend, 
trag er eim heiteres, geduldiges und gottvertrauendes Geiftesweien. Bon den 
isgenannten Geſellſchaften, in welchen oft die Zeit nur todtgefchlagen wird, 
die wenn fie ein Lebensfeind wäre, ſich möglich fernhaltend, war er herzlich 
wiſſſommen bei fonftigen Zufammenfünften. Nach Art unferer alten Kloſter⸗ 
oder vielleicht auch Fand = Geiftlichen wußte er auf jede Sache bei diefen Ge⸗ 
grähen fo feinen Spruch oder eine intereflante Anekdote. Er konnte, wenn 
a arch ſchon fiebenmal irgend ein Gefcichtchen erwähnt hatte, auch das achte⸗ 
mal noch recht pilant dasſelbe vortragen. 

Bei einer Pfarrvorftellung zu Karbach gerieth er auf dem Heimwege 
beim verfuchten Ueberfahren über den Main zu Rodenbach in eim fehr übles 
Better. Es ſtellte ſich eine Gefichtsroſe ein, welche die ärztliche Kunſt zwar 
beſeitigte, ohne jedoch die Törperliche Kraft wieder geben zu können, Diet 
mahnte den treuen Seelſorger, fogleich vom Amt eines Dechants fich frei zu machen. 


— 








— 





— — — — — 


wurde, richtete Napoleon an ihn folgende Frage: „Herr Profeſſor, was ſagt die Geſchichte, 
Eis lehren?" „Die Geſchichte fagt, daß bie Nemefis alle Diejenigen erreicht, welche 
be Voller unterjochen®, lautete die Abfertigung gegen ben Gewaltigen, ber fi mit 
Beratung von ihm wegwanbte, aber ſchon nad einigen Monaten in Rußland fich 
deu der Wahrheit biefer Eentenz überzeugte. Und unſer Bismark ?! 

!) In ben Kriegszeiten machte er einmal folgenden Gebrauch hievon. Der Zwerg- 
"ixer brachte einen jungen Offigier in das Pfarrhaus mit den Worten: „Do bring i 
2, tr fon nis gereb, 's muß € wahrs Kreuz fai, wenn me nir gered kohn“. Als er 
Ser bemerkte, daß bie Beiden mit aller Leichtigkeit und Schnelligkeit fich ihre Gedanken 
cmander mittheilten, rief er in Verwunderung aus: „Tr Tohn jo befier gered als i”, 
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Nach eingetretener Hirnerweichung in feinem letzten Lebensjahre folgte moch 
eine Darmruptur. Er unterzog ſich der Operation, welche auch glucklich am 
26. November 1847 ausgeführt wurde. Es ſtellte ſich jedoch darnach eine 
bedeutende Enttraftung ein, welche am Montag den 29. November Morgens 
6 Uhr fein Leben diesſeits endete. Mehrmals hatte er fi) während feiner 
Krantyeit mit den hi. Sakramenten verfehen laſſen. 


Wolle der zuletst Heimgegangene die Fürbitte und fortdanernde Liebe 
aller Burkardiner und erhalten, und feinem lieben Neuftabt bis zum Tage 
ber Wiederkunft des Herrn nod recht nahe bleiben! 

Doc) gehen wir zu fonftigen Lebensverhältniffen über in Bezug auf das 
Alter beim Eintritt und das ganze Lebensalter, die Stundenorbuung, die 
Feierlichleiten im Kloſter und die Zahl der Gottgeweihten. 


Buvor Einiges über die Tracht. 


Der bl. Ordenspatriard) Benedict hat mit fehr milden Geiſte die 
Art und Weife wegen Bekleidung bes Körpers im Allgemeinen dem 
Klima und den Landesgewohnheiten überlaffen; feine Regel fordert 
als wejentlicde Kleidungsftüde ein Tanges Kleid, die Zunila, Dann 
einen Weberwurf um die oberen Theile des Körpers, Kuculle genannt, 
im Winter dicht, im Sommer ganz leicht; endlich noch ein Schulter: 
tuch oder Skapulir zur leichteren Verrichtung ber Arbeiten fowie zur 
Schonung des langen Gewandes. Der Abt foll das jebesmal Zweck⸗ 
mäßige anorbnen. Die Priefter trugen bie fogenannte Klerik der 
Weltgeiftlichen, jedoch mit ganz breiten Mermeln. An den Bilbern 
ber Uebte finden wir dieſe Aermeln vor der Hand mit einem zierlichen 
blauen Aufſchlag verfehen. Kollarien waren nicht im Brauche; dagegen 
entweder blaue oder gewöhnliche weiße Hemdfrägen. In den Bildern 
ber Aebte vor zweihundert Jahren erjcheinen diefelben bald mit einem 
furzgefchnittenen, bald mit einem langen Bart. In ber legten Zeit 
trugen die Priefter die gewöhnliche Heine Tonfur oder Platte auf dem 
Haupte, vor breihundert Jahren nur einen ſchmalen Kranz von Haaren, 
während der übrige Theil kahl gejchoren war; diefen bebedite die große 
Kapuze, welche jpäter fich verkleinerte. Ein Abt vom Mittelalter 
ericheint mit weit über das Hinterhaupt berabhängendem forgfältig 
aufgepugten Kopfhaar. Bei einer i. 3. 1560 gefchehenen Bifitatiorz 
wird bemerkt, baß die Gonventualen zweimal das Jahr gelleiber 
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werden; anf ben Sommer mit einer „leinen Gippen (Unterleib), und 
auf den Winter mit einem — Müllerrod, fo fie e8 anders bedürfen“. 

Es traten in das Klofter in den zwei lebten Sahrhunderten: 

47 im Alter von 16 mit 20 Jahren; 
Inn nn 2. 23 5 
On nn 4. 2 „ 

Wir ſehen darans, dab die Hälfte in dem friſch jugendlichen Alter 
die erfte Standesliebe, und wir dürfen wohl glauben, ein unbefangeneß, 
vom Beltfinn unverborbenes Leben dem Prieftervereine zubrachte. Sit 
die Zahl derjenigen auch bebeutend, die mit reiferen Jugendjahren Die 
Kofterpforte beichritten, fo ftellen fie fich nach ihrem Alter doch noch 
mot als folche dar, die bereits in einem andern Lebensberufe ver- 
mglüft nur aus Noth dem Klöfterlichen Leben ſich weihten. Daß aber 
auch junge Männer im angetretenen Mannesalter noch Einlaß fanden, 
liefert einen Beweis von der allgemeinen Nützlichkeit klöſterlicher An- 
ftalten, in welchen auch diejenigen Zuflucht erhielten, die in ihrem 
bisherigen weltlichen Berufe nit gut zurechtlommen fonnten, oder 
über demfelben einen höheren Beruf fuchten und fanden. 

Für viele Lefer wirb es intereflant fein, da8 Lebensalter der 
hiefigen Geiſtlichen kennen zu Iernen und noch mehr auch das von 
andern Klöftern. Es ſoll deßhalb aus verichiedenen Ordensfamilien 
eine kurze Zuſammenſtellung folgen, wieviele Mitglieder in den ein- 
zelnen Gäufern im Lebensalter von 20, 30 Jahren ıc. geſtorben find, 
mb wie hoch durchſchnittlich das ganze Lebensalter fich jtellt. Webers 
tafhend wird die Wahrnehmung fein, daß in diefem Punkte trog des 
verichiebenen Klimas, der verſchiedenen Beichäftigung und verjchiedenen 
Lebensweiſe Doch bei allen einzelnen Abweichungen im großen Ganzen 
taft überall ein ziemlich gleiches Verhältniß fich herausſtellt. Abficht- 
ich ift auch außerhalb unferes Kirchenſprengels ein Klofter beigezogen 
sorden, nämlich Maria - Einfiedel in der Schweiz. Thatſache ift es, 
da ſehr Hoch gelegene Orte, wie wir's ſchon unten bei Wiesthal an- 
treffen werben, das menichliche Leben hoc) Hinanfbringen, Dagegen in 
der Jugend fehr Biele hinwegräumen, während niedrig gelegene Orte 
in der Kinderwelt nicht fo ſtark aufräumen, dagegen aber den Keim 
bed Todes befto eher in dem reiferen Alter vollitändig auswachien 
lafſen. Wirklich ift Maria-Einfiebel einzig in feiner Art dadurch, daß 
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dieſer Kloſterort ganz allein uns zwei Greiſe im Alter von 96 und 
92 Jahren vorführt ; dagegen Liefert dieſer Kloſterplatz doch nur einen 
Heinen Unterfchied Höheren Alters als andere. In feiner Familie 
mögen die einzelnen Geſchwieſter in ber Länge ihrer Jahre fich fo 
gleichen wie unfere Klofterfamilien. Die Handarbeiten in Maria: 
Einfiedel, die Abwechslung in den Beichäftigungen und das Leben 
aus und unter einem fräftigen Kernvolke und Anderes mag bie 
Urfache fein, daß der menſchliche Organismus daſelbſt um einige 
Jahre länger fich hält. 
Es folgt hier das Alter der Ordensmitglieder und zwar ber: 
Bernardiner zu Bildhaufen v. J. 1695 bis 1803, fowie zu Ebrach 
v. J. 1732 bis nad) der Säcularijation. 
Eapuciner zu Karlſtadt v. 3. 1646 bis 1869. 
Benedictiner von Maria-Einfiebel v. J. 1800 bis 1872, fowie zu 
Neuftadt v. 3. 1640 bis nach der Säcularifation. 
Franziskaner zu Miltenberg v. 3%. 1706 bis 1849. 
Chorherrn zu Zriefenftein v. 3. 1640 bis nad) der Säcularifation. 


Ramen. 


Durchſchnin 
liche Alter. 
Zahl 





| Zwanziger. 





Bildhaufen ... | 1| 9123 | 28] 31 18| 56 | — |58 | 115 
Edrach ..... 4 10 24 25| 46 38 4 | — | 59 | 150 
Karat ....| 4] 5| 8| 9| 17| 17) 9) — | 61 69 
Moria-Einfidel. | 76 | 22| 34 | 38| 16 | 2 | 64 | 130 
Neuftadt a. M.. | 1|10| 17 | 27) 32) 20) 7 | — 60 | 118 
Miltenberg... | 5| 10 | 14 | 17| 23) 2014 — [61 | nız 
Triefenftein ...| 7|10| 6| 16] 16) 8| 3] —|54| c« 


Im Ganzen | 27 | 61 | 98 143 197 |168 | 58 | 2 | 60.75 

Die Urſache, warum auffallend Biele in den Zwanzigern unt 
Dreißigern zu Triefenftein ftarben, nämlich ein Drittel der ganzer 
Genoſſenſchaft, darf wohl in dem Genuffe des feurigen, fchweren Calmutl 
zu fuchen fein. Noch jebt Heißt man den ähnlich ſchweren Hörfteine 
„Kaplanstödter" aus ber nämlichen Urſache. Derfelbe wirkte ähmlid 
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nadtheilig in der benachbarten Benedictiner-Abtei Seligenftadt. Eine 
wihtige Lebensregel! 

Die katholiſchen Geiftlichen der Diözefe Würzburg erreichten vom 
Jahre 1855—1860 ein Lebensalter von fait 57 Jahren. Nur gegen 
120 Berjonen ftarben in unjerm ganzen Regierungsbezirk jährlich im 
Ater von 80 Jahren und Darüber. 

Die Erwachſenen aus der Pfarrei Neuſtadt brachten nad) bei- 
folgender Weberficht ihr Lebensalter auf 56 J. 7 M., in der Iebten 
Zeit nur auf 55 3. 1M. Für 18 in verichiedener Richtung unferer 
Tiözefe gelegene Gemeinden, die gegenwärtig 12,000 Seelen haben, 
ſtellt ih das Lebensalter nach beifolgender Weberficht theilg etwas 
medriger, theil3 etwas höher. 

Intereffant wäre es zu wiſſen, in welcher Gemeinde unferer 
Kiögefe früher und jebt das höchſte ſowie auch das niebrigfte Lebens⸗ 
alter Hattfindet, und in welchen Eimatifchen oder moralilchen oder 
gewerblichen Berhältniffen dieß begründet ift. 

Bis zur Sündfluth lebte der Menſch an die 900 Jahre; nad) 
dieſem Strafgerichte Gottes beichränkte ſich das menichliche Leben auf 
0; zur Zeit des Moſes fchon nur noch auf 120 %., und ber König 
Lavid findet mehr als 80 Jahre Schon ala Elend: „Unfere Fahre find 
ja achten wie ein Spinnengewebe. Die Beit unferer Jahre ift 70 
aad wenn es hoch kommt, SO Jahre; was noch darüber ift, ift Mühſal 
md Schmerz: denn es kommt dann Laßheit, und wir werden fort- 
gerafit”. 

Man ſchätzt das mittlere Lebensalter auf 33 Jahre; in unferer 
Tiözefe wird dasjelbe auch in den beiten Gemeinden, wie Gaufönigs- 
beien, nicht erreicht; und doch finden wir dort die Meiften in den 
Siebzigern und fehr Viele in den Achtzigern fterben. 

In Sendelbach ift das durchfchnittliche Alter nur 21 und in 
pflochsbach nur 25 Jahre; und doch weiſen auch diefe Gemeinden 
hohe Zahlen in den Sechzigern und Siebzigern auf. 

Man bedauert gegenwärtig vielleicht allzujehr Die Lage der Fabrik⸗ 
erbeiter, bie nur ein burchichnittliches Lebensalter von 19 Jahren 
erreichen. Manche unferer Gemeinden find nicht viel befler daran. 

Jedes Jahr fterben anf der Welt 33 Millionen Menfchen, alfo 
we Sekunde 1 Menſch. 
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Fabelle über das Kebensalter. 























. . \ [} . Ü ® N) 9 8 
EE s—588558823Uer 
Semeinde. ZzZeit. 3212 e\2|2|ele|j2|2|e B der Bemerkung. 
S|rig ISIRIR 33|3|83 | 
— — — — — — — — — — —— — — — — * 
Neuſtadt mit Erlach ... | 79 | 5 z| 1 ls}. am. 
rn...» 1760-70 | 59| 4 5 6 1} 710613. IM. 
0... 1770-80 1107| 61 8 5 | — | IN. AM. 
nr... Now | 71 A2l 5 3 | —ı 101 60%. 5M. 
“rn... J1790-1800 74 24] 6 81 — 113,563. 3M. 
2 "2... M8oV--i0 || 85) 23] 5 7|— | 1131 58%. 4M. 
nn — 88 131 11 8 | — 1301 58%. 4M. 
rn... 1880-30 | 111] 30| 14 9 | — | 1061| 573. 10M. 
DE 51183040 | 96] 38| 11 9 | — || 1521 553%. IM. 
"2... 1840-50 II112| 30| 12 13 3 | —! 160) 563. 7M. 
Hnndertjähriger Durhfähnitt TU re 118 = 10 8 53% | 








Vergrotbenfel® . . . . . 11850—18601 581 201 11! Bgll al) 12] 271 21| 12] 25] 5 | — | 113 0: AM. 
Rotbenfels ren „ 89| 20) 9] 118) 13] 21] 21| 25) 33] 29| 6 | — 143, 53%. 2M. 
— 99 33| 1411 146 20 13 25 | 17 30 20 123 — 1521 333. 10M. 
Pflochsbach und Sendelbad . p 91| 16) 51 1121 13] 10| 6] 16 21 18) 3 | —ı 271 55. --M. 
Reufladt mit Ela . . - „ 811 24] 131 118] 16] 19 | 24 | 31] 371 31] 3 | —i 16111 559%. AM. 
Wiesthal mit Filialen. - . „ 2222| 96| 2411 342] 23| 80| 60| 60 94) 59|18 | — |: 394) 55%. IM. 
Eihenbühl . . . |. 8 32| 71 1241 10| 171 14 | 3838| 44| 15| 6 | — | 148 558. IM. 
Reiterswiefen und Garitz. | . 8 41 Yu 1344 7) 1838| 12) 16) 24| 19| 6 | 2 1 HR HM. Fine Frau in 
Gaukönigehofen und Eichetſet 61 77] 81 96 A| 16 19| Zu 21]14 | —, . EM. || Yarig wurde 
Geldersgeim - . , 631 19| 51 87] 14) 22) 15] 32| 22] 39110 | 114 I AM. | 102 % alt. 
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Bir müflen auf Grund diefer Tabelle einen weitverbreiteten 
Irrthum berichtigen. Dichter, Philoſophen und mitunter heilige 
Männer malen in rofigem Lichte das ehrwürdige hohe Greifenalter, 
welches nach ihrer Meinung in den Zellen blüht; fie jagen darüber 
außerordentlich viel Schönes. Die Aerzte beweifen auf ihre Art, daß 
der Friede und das einfache, gottielige Leben ungemein viel dazu 
beitrage, in den Bellen das hohe Greifenalter Herzuftellen. Man gibt 
die Möfter als die priviligirten Orte dieſes ehrwürdigen hohen Stein- 
alterö an!) und fieht in den Bewohnern „die Alten von den Bergen“. 

Diefe Angabe ift jedoch, wenigſtens für unſere Diözefe durchaus 
umidhtig. Allerdings konnte ich nur von ſechs einzelnen Klöftern dieſen 
wihtigen Punkt des Lebensalters jorgfältig ausrechnen. Sie gehören 
jedoch den verichiedenen Orden und auch Orten an und dürfen befhalb 
ohne Anſtand als Repräfentanten unferer fränkiſchen Klöfter überhaupt 
gelten. Und doch finden wir in denſelben ziemlich das ganz gleiche 
Lebensalter, wie in anderen Gemeinden bei gewöhnlichen Bewohnern. 

Die Fachmänner unferer Beit ftellen den Grundſatz auf?): „Wo 
die Lente durchſchnittlichein hohes Alter erreichen, müſſen die günftigjten 
!rbensverhältniffe fich vorfinden. Es fterben mit 70 Jahren und 
darüber in Preußen 11,16 Prozent und in unjerem Regierungsbezirke: 


Im Gaulande Lg. Arnftin . . . . 16,3 Proz. | 16 
„ uUb......166 „ j 

Auf der Rhön Lg. Biichofshem . . . 186 „ | 1 
„»  n Brüdenun. . .. 16 „ ) 

Im Speffart 0 ...... 16 „ 10 
„ Rothenbuh. . . . 86 „ j 


Dieſe Zahlen ſprechen deutlich. Im Gaulande hat Wohlſtand 
uud naturgemäßige Beſchäftigung die Wohlthat einer Verlängerung 
des Lebens im Gefolge, während Armuth und Entbehrung den Rhöner 
und Speffarter früh altern und Hinfiechen macht.“ 

Allein es ift biefer Grundfah, daß die hohen Prozente des 
Lebensalters mit 70 Jahren und darüber den fiheren Maßſtab ab- 


— — — — — — — 








— — —— — —jh e — — — —— .— — 


) Kobler, Studien über die Klöfter des Mittelalters S. 271, 435 u. ff. huldigt 
zehfalls dieſer Anficht. 
3) Bavaria Unterfr. n. Aſchaffenb. 1866 S. 216. 
Gg Lint, Eoßerbuch d. Dibcele Würzburg. 14 
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geben, wie der Geſundheitszuſtand in einer Gegend beſchaffen iſt, nach 
unſerer Tabelle nicht als durchans ſtichhaltig zu betrachten. Das 
großartige Werk Bavaria ſtellt jedoch in allen Kreiſen nur ohne 
Weiteres dieſen Grundſatz auf und folgert daraus die geſunde Lage 
und das behäbige Leben der Einwohner Bayerns. Nach unferer 
Tabelle lebten zu Eichenbühl in der bezeichneten Beriode mit 70 Jahren 
und Darüber unter 100 Menichen nur 21, in Bergrotbenfels Dagegen 
30 und gar in dem Klofter Karlitadt 26. Darnach wäre das Lebens⸗ 
alter für Eichenbühl ala das niedrigfte, bedeutend Höher in Berg— 
rothenfels und noch höher im Kloſter Karlftadt anzunehmen. Unſere 
Zahlen weifen jedoch gerade das Gegentheil auf. Es hat nämlich 
Bergrothenfel3 mit feiner die Bruft und Eingeweide zerftörenden 
Steinarbeit da3 geringfte allgemeine Lebensalter mit nur 50 Jahren 
4 Monaten; Eichenbühl fteht um die gewiß ehr in Anichlag zu 
bringende Zahl von 5 Jahren 5 Monaten darüber und Karlftadt Hat 
allerdings ein allgemeines höheres Lebensalter von 61 Jahren, welches 
jedoch durchaus nicht feinem bemerkten ſehr hohen Prozenanjate ent: 
ſpricht. Bilddaufen und Triefenftein waren ſich ziemlich "gleich. 
Allein das wahre Lebensalter bildet den bedeutenden Unterfchied von 
netto 4 Fahren. 

Doch wir wollen von diefem wichtigen Betreffe der Klöfter ab- 
gehen und mit Aufmerkſamkeit weiter nachjehen, wie dieſes göttliche 
Zalent des Lebensalterd durch. die Tagesordnung verwendet und nuß- 
bringend gemacht wurde. 

Die Stundenorbnung war in dem Neuftadter Kloſter und ähnlich 
wohl in den übrigen derartigen Inftituten folgende. In den ftrengeren 
Kapuzinerklöftern war Nachts von 12—2 Uhr Mette. 

Beit. Tagesordnung. 
dk Auffſtehen; an Feſttagen eine halbe Stunde früher. 

4—5 Mette im Sommerdor, im Winter im geheizten Chor. 

5-6 Betrachtung in ber Belle. 

6—'/,7 Brim und Kapitel. 

II—T Frei. Aufräumen des Bimmers, das Jeder felbft beforgte. 

7-9 Studium und Meflelefen. 

I3—10 Hochamt mit Choral, an vielen Feſten mit Mufit. 

10-11 Frei. 
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Bett. Tagesordnung. 

11-12 Tiſch unter Vorleſung. 

12—1 Geſpräch, SKegelipiel, Billardfpiel, Beforgung der Blumen 

und des Gartens. 

1—3 Spaziergang außerhalb des Klofter3 am Dienstag und 

Donnerstag, an den anderen Tagen Studium oder Ruhe. 

3—1/,4 Beiper. 

ak Frei. 
4-5 Gtudium. 
b—'/,6 Tiſch. 

16-7 Geſfpräch. 

7—11,8 Nachtgebet; darauf Nachtruhe. 

Bei Einhaltung diefer Ordnung wurde dem Kaijer gegeben, was 
des Kaiſers ift, und Gott, was Gottes iſt; nämlich dem Körper und 
dem Beifte, dem ganzen Klofter und wieder dem Einzelnen, der Arbeit 
und wieder der zwedmäßigen Ruhe die gehörige Portion. Ganz den 
naturwiſſenſchaftlichen, Leider jett fo Häufig mit Füßen getretenen 
Regeln zufolge, wurbe die nächtliche Ruhe früh begonnen, und ihr Das 
Nöthige mit acht Stunden zugewendet. Noch weitere vier Stunden, 
um Ganzen aljo gerade die Hälfte des Tages, wurde dem Körper ge- 
widmet zum Eſſen, Geſpräche und Erholen. Bei den Spaziergängen 
arßerhalb des Kloſters ging ber Prior voraus, der die Begegnenden 
grübte; Die zwei und zwei nachfolgenden Sonventualen durften Niemand 
grüßen; in die weite Kukulle gehüllt, ſprach Jeder nur mit feinem 
Begleiter. Bis kurz vor Auflöfung des Kloſters gieng der Prior 
Abends nach dem Nachtgebete an jede Zelle und Hopfte an, um fi) 
genau der Einhaltung der Ordnung zu verfihern. Ein Pater fehlte 
mehrmals; er machte fich das angenehme Vergnügen, in der milden 
Abendinft auf dem Main zu fahren. Nach ber Stlofterregel erhielt er 
ine Strafe, indem er in das Höfterliche Gefängniß wandern mußte. 
Beil man ihm jeboch fonft nicht das Geringfte vorwerfen konnte, fo 
wurden ihm die Mittel zur Entweichung geboten; er trat in ein 
angariſches Kloſter ein. 

Für das Leben des Geiſtes waren die übrigen zwölf Tagesſtunden 
geweiht; nämlich ganze fünf Stunden für das öffentliche, private und 
Altar⸗Gebet; fieben Stunden hatte Jeder für ſich täglich frei, die er 

. 14* 
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nad) feiner Neigung, nach der Jahreszeit für wiſſenſchaftliche Be—⸗ 
ftrebungen, für Handarbeiten, für Unterftügung Anderer beliebig ver: 
wenden konnte. Die reichlichen Hülfsmittel im Kloſter verſchiedenſter 
Art Teifteten ihm hiezu den beiten Vorſchub. Kein Geräufch ftörte 
ihn; es Herrichte in den weiten Gängen und gemüthlicden Bellen ein 
feierliche8 Schweigen. Keine Frauensperſon durfte je diefen Münfter 
betreten. Bei Beluchen- von Frauensperjonen, nämlid Müttern, 
Schweftern und Anverwandten gieng der Geiftliche aus dem Münfter 
in das Sprechzimmer, welches in einiger Entfernung weſtlich in einem 
Gebäude angebraht war. Das helltönende Glödlein, welches bis 
zum letzten Klofterbrande noch an den Mauern bieng, läutete dieſe 
Tagesordnung ein. 

Im Sommer waren mehrere Rekreationstage auf den Klofterhöfen 
zu Einfiedel, Margarethen, Hafenlohr, Ansbach, Zell und Pflochsbach. 
Die nicht mitgehenden Geiftlihen beforgten unterdefjen das treffende 
Gebet zu Hauje. 

Die jährlichen geiftlichen Uebungen wurden nad) dem hl. Drei- 
fönigsfefte mit Erneuerung der Ordensgelübde gehalten. Wie nämlich 
die erjten Chriſten an dem Zauftage unferes Herrn das Zaufgelübde 
erneuerten, jo wollten e8 auch die Ordensleute thun. 

An allen Marienfeften ritten mehrere Geiftliche nach Retzbach im 
grünen Thal, um den Mitbrüdern dafelbft in Beſorgung der Wallfahrt 
zu helfen. Schon zwei Tage vor dem Feſte mußte der Klofterhofbaner 
von Ansbach die notwendigen Neitpferde an das hieſige Erlacher 
Ufer bereit ftellen; am Vorabende fuhr der Prälat hinein, hielt die 
Borveiper und am Feſttage das feierliche Amt. 

Am Frohnleichnamsfeſte trugen die Briefter in den lebten Klofter- 
jahren Kelche in den Händen und um das Haupt Kränze von Buchs, 
früher von Eichenlaub, wie wir e8 in der Vorzeit von den Geiftlichen 
im Dom zu Würzburg und den heidnifchen Prieftern bei Feftlichkeiten 
finden und auch noch gegenwärtig bei den Prieftern unferer Nachbar⸗ 
Didzele Bamberg treffen. 

Der Prälat war zur Einhaltung’ der ftrengen Stundenordnung 
nicht „verbunden; Doch wurde es gern gejehen, wenn er fleißig im 
Chore war. Derjelbe fpeifte an einem eigenen Tiſche, nämlih im 
oberen Stode nächſt dem großen Saale; der Klofterfefretär und ab- 
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wechſelnd jeden Tag Einer von den Conventualen war ſein Tiſch— 
genoſſe. Er hatte vier Zimmer ſüdlich und weſtlich im obern Stocke 
des Münſters; der Prior hatte zwei Zimmer und zwar öſtlich; jeder 
Conventual ein Zimmer; viele Zellen lagen um ben weiten Kreuz⸗ 
garten. Die Conventualen fpeiften im Refektorium, welches im unteren 
Stode angebracht war. Bei Feftlichfeiten tafelten alle Mitglieder des 
Kofters mit zahlreichen Gäften im oberen Saale, welcher gegen 200 
Menſchen faßte. Derlei bejtimmte Feſttage waren ber Tag des 
hl. Karl, der Hl. Gertraud, Pfingften, Kiltani, Micheldtag und das 
Romenäfeft des jeweiligen Abtes. Der Abt hatte. fein eigenes Neit- 
pierd. Beim Ausfahren fuhr er vierfpännig, was bei unferen der⸗ 
moligen jo bequemen Straßen allerdings ala unverzeihlicher Luxus 
eriheinen, Damals aber bei ben oft unfahrbaren Wegen auch als ein 
ficheres Mittel zum Durchkommen angefehen werben mag; in Würz- 
burg fuhr der Prälat jeboch nur zweifpännig, um feine Unterwürfigfeit 
anter den Fürſtbiſchof auch auf dieſe Weife darzulegen! 

Angefehenere Befuche wie Pfarrer, Beamte und dergleichen fpeiften 
nit dem Abte; Kapläne, männliche Anverwandte mit den Eonventualen. 

Die Anzahl der Benedictiner betrug v. 3. 1600 an im Ganzen 
109 Berfonen. Der höchſte Stand war i. 3. 1789 in 28 Conven- 
tualen. Im Mittelalter finden wir die Anzahl zu 13; in der Glau- 
benöipaltungszeit zu 5, manchmal in noch niedrigerer Summe. Der 
böhfte Berfonenftand war gewiß unter dem Hi. Megingaud; denn 
wenn die um ihn bier vereinigten Brüder auch nur eine Feine Anzahl 
ansmachten, fo erhöhte fi) doch durd) die Eingangs erwähnte Zu⸗ 
ichikung ber Würzburger Benedictiner die Gefammtzahl auf beiläufig 
60 Berfonen. Anzunehmen ift, daß diefe nicht lange hier beiſammen 
wohnten, zumal da wir um dieje Bett das Benedictinerflofter Onolz- 
ba, Ansbach, burch den fränkifchen Priefter den hl. Gumbertus ge- 
gründet finden. Wahrjcheinlich wurde von Neuftadt aus diefe neue 
Eolonie entfendet. Nach einem aus den einzelnen Jahrhunderten 
möglich genau genommenen Ueberſchlage darf die ganze Summe der- 
jenigen Diener Gottes, die vom HI. Burkardus an fich dem Ordeng- 
Icben hier wibmeten, auf 500 angenommen werden. Es find Dies 
jene Anserwählten unter dem ſpaniſchen König Leonida® vor ben 
Termopylen. So Wenige für fo Vieles! 
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Soviel vom Berfonalftand und feinen Lebensverhäftniffen! 

Wie leicht zerrinnen fonft fünfhundert Menfchen von jenem Dorfe 
ober in jener Stabt im Sande ber Vergeßlichkeit! Wer fpridt von 
ihnen und ihren Thaten? Un den Gottgeweihten erfüllt fi das 
Wort: „Im ewigen Andenken wirb ber Gerechte bleiben.“ Diefer 
BVerfonalftand war das befte Vermögen des Stiftes. Wir müſſen 
aber auch noch fprechen vom materiellen Vermögen. 


II. 
Bermögen 


l. Stifter gab feiner Tochter den Stri Landes zur 

ftattung, welcher ſich eine Biertelftunde oberhalb Neuftabt 

3 des Maines bis Trennfeld, alfo in einer Länge von 
gut drei Stunden und in ber Breite von zwei Stunden außbehnt. 
Schon der Name „Walbfaffengau*, worin diefer Grundbefig damals 
gelegen war, bezeichnet deſſen Beſchaffenheit; es war großentheils 
Wald. Nur der einzige Ort Altfeld wird in der Stiftungsurfunbe 
genannt, der damals in dieſem Waldgebiete gelegen war. Wie bie 
Bonifaziusjünger aus dem Boben zu ihrer Lebendunterhaltung und 
ihrem Wirlen den Bedarf durch Händearbeit ziehen mußten, waren 
auch die Burkardusjünger Hierauf angewiefen. Das Stiftungsgut 
vergrößerte ſich feinem Werthe nach durch die Benedictinerinduftrie ; 
bald auch feinem Umfange nad) durch die bemerfte Schentung ber 
hl. Gertraud fowie durch die glänzende Ausftattung, welche durch bie 
drei Matronen und Schweftern Villmuth, Hilburg und Hildegart, die 
ber Geſchichtſchreiber Fries für Gräfinen ober Herzoginen von Franken 
hält, dem Klofter zufam. Am 27. Auguft 823 trat nämlich Hilbegart'3 
Sohn Namens Starkfried in das Kloſter al? Mönd. Er erhielt 
verſchiedene Kleinodien ſowie reichlichen Güterbefig an der Saale und 
namentlich bei Schweinfurt, wofelbft die Orte Uechtelshauſen, Eberts⸗ 
haufen, Obbach, Zell, Altenmünfter und Kronungen ihm gehörten. 
So hatte von damaliger Zeit an das Kfofter einen wichtigen Beſitz 
an dem fruchtbaren Schweinfurter Gaue. Nach einigen Jahrhunderten 
tam es durch einen Wohlthäter and zu ähnlichem Befige in bem 
Ochſenfurter Gaue. 
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Im Jahre 1556 betrug 
die Timehnr in Geld: 

Veſtandiger Geldzing . . . oe. 116 fl 
Zehnt zu lad 3 fl., Neuſtadt, Pflochs⸗ und Sendelbach 1 fl., 

Krommgen, Sommerberg und Halsbach 9 id Karbad) 6 M 

Eteinfeld 5fl. . . . ... 24 fl. 
Elos von 229 Malter Korn, das Malter 2 A. 17 te ... 33 fl. 
Handlohn 9 fl., Beſthaupt 2fl., Sue» von Varlue Im def Omen 


zu Sendelbach 1 fl . . . 12 ft. 
Vieſennutzunnggg. . 7171 fl 
Vaſſerzol.. ... 9 fl. 
Shafwolle 1 fi., Pacht der Bine Au u Raab, Safer 
md Heidenfeb 8 fl . . . 0. 9 fl. 
In Geld . . 766 fi. 
Getreid: 
Weizen Korn Haber Summe 
Veſtändige Gült . . 101 Mitr. 486 Mitr. 228 Mitr. 815 Mitr. 
Zehnt zu Karbach. 6, 66, 26, 88, 
..,„ Stinfb. . 12 „ 50 „ 30 „ 92 „ 
. on Pflochsbach — 1 ” 1 n 2 n 
..„Sentelbach. — , 10 „ 5b „ 15 „ 
“nn Krnma . — u 18 „ 16 „ 34 „ 
. Eigenbu. . . 6 „ 43 „ 6 „ 15 „ 


1255 „ 64 „ 32 „ 1m „ 
Mein: 
Letändiger Zinswen -. . 2 2 2 nn. 1%. 5 Em. 


Zehnt zu Retzbach. 31 
.., Neuſtadt... .. — „2, 
„Pflochse⸗ und Sentelbach .. ... 1—, 
- u Dafenlohr nud Windaw > infein) 0... 2, 
. u. Kadad . . . nr. 2 „— „ 

Kronungen . . — „ 5, 


Gipeaban zu Retzbach 6, Neuftadt 4, Pflochsbach Fuder 1 „ ’ 
19 Fud. 2 Eim. 
Ausgabe in Geld: 
Kapitalzins 20 fl., 23 Ehehalten d. h. Dienftboten 212 fl. (ein Wengerts- 
imcht befam 12 fl., ein Biehlneht 8 fl., eine Magd 5 fl. ꝛ⁊c.), Botenlohn 
sh, Schmied, Büttner 2c.; der Bader für Wderlaffen 1 fl, der Fährer 
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zum Fegen der Altwafler 5 fl.; der Schulmeiſter erhielt als Beſoldung 
18 fl.?) Die ganze Ausgabe betrug 690 fl.; es blieb ein Geldreſt von 76 fl. 
Ausgabe in Getreid und Wein: 

21 Mitr. erhielt der Fürftbifchof für Zins (oder wohl Steuer), 229 
Mitr. wurden verlauft; 40 Mitr. nicht eingeliefert, 53 Mitr. als Befoldung 
für den Jäger, Bader ıc. abgegeben; 213 Mitr. für den Hanshalt von 
Miheldtag bis Peterstag und 149 Mitr. fir den Sommer verwendet. Das 
Bieh erhielt 250 Mitr. Haber. Der Wein wurde für die Haushaltung 
gebraucht. 

9. J. 1688 ſtellte ſich die Einnahme in Getreid auf 506 Malter Korn, 
83 M. Weizen und 277 M. Haber. 

Gegenwärtig rentirt der ehemalige Kloſterbeſitz ohne die Zehnt⸗ 
ablöfungsgelber jährlich gegen 120,000 fl. Der umzäunte fürftliche 
Park enthält allein 15000 Morgen Wald befter Qualität. 

Der Latholifche Fürft von Löwenftein»Wertheim-Rojenderg Hat 
vor einigen Jahren in gerechter Würdigung der Geſetze unjerer allein- 
feligmachenden Kirche, welche nach ber noch zu gebenden Auseinanber- 
fegung die Säfularifation als ſchweres Unrecht betrachtet, die beiben 
Klofterbefißungen von Bronnbach und Neuftabt dem Papfte zum 
- Gefchente gemacht und bemfjelben zurückgegeben. Im Anbetracht, Daß 
von den ehemaligen rechtlichen Beſitzern, nämlich den Mönchen Diefer 
beiden Mbteien, keiner mehr am Leben war, wurde mit Berädfichtigung 
der Beitumftände durch den Statthalter Ehrifti das Vermögen Diefer 
Klöfter dem fürftlichen Hauje als Geſchenk übergeben. 

Die Weisheit des HI. Stifter bat, damit die Klofterverwaltung 
jeder Beit ungeftört beftehen möchte, eine fräftige Macht zum Schutze 
aufgeftellt, nämlich die Laiferliche Neichögewalt. Es Icheint, daß in 
den erften Jahrhunderten dieſer oberfte Reichsſchutz in erfreufichfter 
Weiſe geleiftet wurbe, weil wir nie eine Klage biegegen ober eine 
bedeutende Beeinträchtigung der Höfterlichen Gerechtſamen wahrnahmen. 
Als jeboch diefe oberfte Königliche Reichsgewalt jelbft fchwächer, ja 
fogar zum offenbaren Nachtheile der Kirche und ihrer Inftitute geübt 
wurbe, börte auch die Blüthe des Kloſters auf; dasſelbe wurde ganz 
gegen den Willen feines Gründers ber Botmäßigkeit von Gaugrafen 








2) Gegenwärtig fließt fat bie ganze Schullehrerbefolbung bloß aus ber Ger 
meindelaſſe. 
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unterworfen. Sie nannten fih Schugherrn; waren aber in ber 
That Trusherrn, welche den vorgeblichen Schub nicht bloß theuer 
genug fich bezahlen ließen, ſondern auch jebe Gelegenheit benüßten, 
m Kloftergut an fich zu reißen. Ein Abdeliger, genannt von Eben, 
hat um das Jahr 1000 faft das ganze Kloftergut für fi) nach dem 
Tode des Abtes in Befit genommen; der Kaifer Otto III. denfelben 
jedech daraus wieder vertrieben. Der Schutzvogt Marquard von 
Grumbad) erbaute 1148 eine Stunde unterhalb Neuftadt auf einem 
heilen Felſen eine Burg, vorgeblidh, um dem Klofter zur Vertheidigung 
möglichft nahe zu fein, in der That aber, um das Kloſter defto leichter 
nähen zu können. Schon früher war über ihn oder feinen gleich- 
namigen Bater die Ercommunication wegen Gewaltthätigleit gegen 
daz Klofter verhängt worden; dießmal wurde jedoch durch Vermittlung 
des deutfchen Königs Konrab III. die Streitfache im Wege der Güte 
beigelegt. Es wurde nämlich feftgefeht, daß der Schutzvogt dieſes 
Echloß Rothenfels von der Abtei zum Lehen nehme, jedoch nur in 
mömlicher Nachkommenſchaft. Nach dem Tode dieſes Schutherrn 
wurde jeboch letztere Beftimmung — Gewalt gieng auch damals ſchon 
vor Recht — aufgehoben. Es verheirathete ſich nämlich die Tochter 
Aelheid von Grumbach mit dem Grafen Ludwig II. von Niened, 
gegen welchen das Klofter verfchiedene Klagen vorbringen mußte. Eine 
vor dem Könige Rubolph von Habsburg eingereichte Klagefchrift ſoll 
hier wörtlich vorgetragen werben, weil fie über verjchiedene damalige 
Zuſtände Auffchlug gewährt. Sie lautet in deutſcher Sprache: 

„Vor Eurer Majeftät beichwert fich der demüthige Abt und ber 
ganze Eonvent des Kloſters Neuenftatt aus dem Orden bes hi. Bene⸗ 
dirt in der Diöcefe Würzburg in folgenden Jedermann befannten 
Punkten. 

Graf Ludwig von Rieneck, welcher früher das Schubrecht des 
Kiofterö an fich geriffen, betrat weder aus Zwang noch auf Begehren 
dieſes Kloſter, und verfügte ſich in den Chor ber HI. Jungfrau Maria, 
die dafelbit die Kirchenpatronin ift. Hier legte er unter Berührung 
der Bi. Evangelien und der Neliquien des hl. Panfratius in Gegen- 
wart vieler Ritter und Adeligen fowie des ganzen Conventes einen 
lörperlichen Eidſchwur ab, er wolle auf jede Weile das Klofter in 
allen feinen Rechten, möchten bieje ihn felbft oder die Seinen oder 
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Andere betreffen, joweit ſchützen, als er durch fein Vermögen, feine 
eigene Perſon und die Hülfe feiner Freunde es könne. Dieſen 
Eidſchwur brach er jedoch darauf in ehrlofer Weile zum Nachtheil 
feiner Seele, feiner Würde, fowie zur Bebrüdung des Klofters in 
verschiedenster Weiſe im Kloſter ſelbſt jowie auf den Höfen und Kloſter⸗ 
gütern. In vielen und mehreren Stüden drüdte ber Abt und Eonvent 
ein Auge zu in der Hoffnung, er werde von feiner Gewaltthätigfeit 
abftehen und den angerichteten Schaden einigermaflen wieber gut 
machen. Allein er ließ es bleiben und fann noch auf weitere Säkula⸗ 
riſation. 

So Bat er zwei Pferde geliehen, fie aber nie mehr zurückgegeben. 
Ihr Taxwerth beträgt 16 Pfund Heller. Als er nochmals zwei Pferde 
haben wollte, die man ihm wegen verfchiedener Klofterarbeiten in 
jener Zeit nicht ablaffen konnte, fo fiel er wie ein Bharao mit fteinernem 
Herzen über das Klofter ber mit feinen bewaffneten Reiſigen und 
Knappen. Unbelümmert um ben Eid, das Klofter und den Chor, 
woſelbſt er geichworen, fprengte er alle Schlöffer am Chor und an 
der Safriftei. Er beraubte das Heiligthum des Kirchenornates, ber 
Kirchenbücher fowie aller Privilegienbriefe der großen Kaifer; er lieh 
das Alles auf feine Zwingburg fchaffen. Dann drang er in die Wert: 
ftätten des Kloſters; aus dem Keller raubte er allen Weinvorrath 
fowie auch alles Getreide vom Speicher, welches zur Erhaltung ber 
Mitbrüber fowie zum Dienjte der Armen und Gäſte darin auf: 
bewahrt war. 

Diefe Leute mißhandelten fogar die Herren und Brüder Des 
Kloſters, daß ihr Blut floß; warfen fie als Diebe und Räuber aus 
dem Münfter, und nahmen das ganze Klofter mit allen Zellen und 
Räumlichkeiten für ihr Raubgefindel in Befit. Den Euftos und Diakon 
des Kloſters fchlugen fie blutrünftig und verlegten fie durch die ab- 
fcheulichften Worte. Aus dem Münfter- und Slofterbau nahmen fie 
Alles hinweg, nämlich den SKirchenornat, die Stelche mit Zugehör, die 
Bücher, die Privilegien, Urkunden der großen Kaiſer Pipin und Karl, 
welche das Kloſter gegründet haben, den Wein, das Getreide, Die 
Pferde, das Heine und große Vieh, kurz Alles miteinander; Dieje 
Beute Schafften fie in das Zwingſchloß Rothenfels und Niened. An 
der Sammer bes Abtes brachen fie die Schlöffer ab und raubten die 
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Bücher, Betten, Kleider, Tiichgefäße und Tiſchtücher, fowie aus er- 
brochenen Kiften acht Pfund Heller, wie überhaupt Alles, Klein und 
Groß '). 

Mit der nämlichen Verwegenheit riffen fie auch alle Rechte der 
Höfe, alle klöſterlichen Fiſchweiden und Gerichte an fih. Auf die 
Kofterleute und Höfe legten fie neue Abgaben; die von Alters ber 
beftandenen Freihöfe beichwerten fie mit Forderungen und Auflagen, 
we wenn fie ihr Eigentbum wären. Ebenfo nahmen fie auch die 
Fiſchweiden und Jagden hinweg fowohl im Speffart als am Main 
md an den Ufern um das Klofter, obgleich die kaiſerliche Majeftät 
Karl das Kloſter Hiemit geftiftet Hat. Auch die Advokatie im Hofe 
Zell über die Kloftergüter, die wir von dem Grafen felbjt erworben 
haben, und worüber er uns feinen Brief mit Siegel und Eidfchwur 
eingehändigt hat, nahmen fie gewaltthätig wieder zu eigenen Handen; 
desgleichen auch die Advofatie (Schubrecht) zu Ansbach, die wir gleich- 
fela mit Geld, indem wir 16 Malter Weizen gaben, ung verfchafft 
hatten, was er ung durch einen. Brief und Eidſchwur beglaubigt hat. 
die Gottloſigkeit hat auch diefes Recht uns entführt. Die zwei Theile 
Zehnt im Dorfe Haufen, die wir von dem Grafen felbft und feiner 
Gemaflin erworben, und worüber uns die mit feinem und feiner Ge- 
nohlin Siegel ausgefertigten Urkunden übergeben wurden, haben fie 
gleichſalls hinweggenommen. 

Im Herbſte ſind ſie mit bewaffneter Hand in die Kloſterweinberge 
mt Bauern und Reiſigen eingefallen, und haben die Weinſtöcke mit 
den Trauben von der Wurzel herausgeriffen; dadurch find ung nad) 
dem Urtheile der gejchwornen Taratoren gegen zehn Fuhren Wein zu 
runde gegangen. Auf dem Hofe zu Steinfeld haben fie uns ſechs 
Bſerde geranbt. Die Freiheitäbriefe der Kaifer Pipin und Karl, 
Ludwig des Frommen und Otto, wodurch dag Klofter von den Unter- 
ttänigfeitslaften enthoben worden ift, haben fie weggenommen und 
\hön behalten. 


— — — — —— — — — — — — 


') Der Abt wohnte damals, wie es ſcheint, für ſich. Die Habſeligkeiten waren 
ana theils in feiner eigenen Wohnung, tbeils in dem Gonventsgebäube und ben 
Scrfhätten der Klofterbrüber, theils in ber Kirchenfakriftei aufbewahrt. Daher bie im 
tigen vorfommenbe Wiederholung. 
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Den vom Könige aufgerichteten Landfrieden, welchen ſowohl der 
Herr Biſchof Berthold als auch andere Reichsbarone beſchworen, haben 
fie gegen unfer Kloſter nie gehalten, ſondern ihm möglich viel Schmach 
und Uebel zugefügt. 


Den ganzen, wenn gleich nicht vollſtändig aufgezählten, durch 
die Grafen von Rieneck, ihre Reiſigen und Knappen dem Kloſter 
zugefügten Schaden taxiren die Geſchwornen unter Berührung 
ber bi. Evangelien fowie der Abt und Gonvent auf 400 Marl 
Silber, und bitten daher Eure Hoheit, Gott vor Augen zu Haben 
und bem Slofter Gerechtigkeit wegen der von den Grafen ohne 
allen Grund erlittenen Beichädigungen und Drangfalen zu ver 


ſchaffen.“ 


In Folge dieſer Beſchwerde ernannte der König Rudolph eine 
Commiſſion, vor welcher der Graf Ludwig zu Oppenheim am 
17. Januar 1282 ſchriftlich erklärte, daß drei beeidigte Schiedsrichter, 
nämlich der Dompropft zu Würzburg, der Graf Rudolph von Wert 
beim und Wolfelin von Grumbach die Sache ordnen follten. 


Der verarmte, ſchon nad einigen Fahren mit Tod abgegangene 
Schutzvogt, fcheint jedoch den angerichteten Schaden nicht vollftändig 
wieder gut gemacht zu haben, 


Dieb mag die Urſache gewejen fein, warum wir alsbald zwölf 
Bifchöfe bei einer Verfammlung zu Würzburg (im Synodicum von 
Dr. Himmelftein ift diefe bifchöfl. Verfammlung nicht erwähnt) im 
5.1284 einen Aufruf an die Chriftgläubigen zur VBeiftener für das 
Muttergottesflofter Newenftadt erlaffen ſehen. Unter Anderen finben 
wir bei diefer Synode die Bifchöfe: Peter von Evora und Johann von 
Avila in Spanien, Guido von Pavia in der Lombardei, Andreas 
von Aſti in Piemont, Heinrich von Trient und Berthold von Würz⸗ 
burg. Diejelben bewilligen denjenigen einen Ablaß von 40 Tagen, 
welche an beftimmten Fefttagen wahrhaft reumüthig in diefem Kloſter 
die Hl. Sakramente empfangen, oder demjelben einen Beitrag leijten, 
oder in der Todesftunde demfelben geneigt wären. Wirklich fehen wir 
alsbald eine neue Glocke in der Kirche angefchafft, welche bisher die 
zweitältefte unferer Diöceje war. 
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Der Sohn diejes gewaltthätigen Grafen Ludwig, gleichfall® wieder 
Ludwig genannt, jcheint die Gewaltthätigfeit feines Waters fich zum 
Mufter genommen zu haben. Wir fehen ihn, wie er i. 3. 1317 das 
Schloß Rothenfels, welches er doch nur vom Abte von Neuftadt als 
Leben hätte empfangen follen, von dem Bilchofe Gottfried von Hohen- 
lohe fih zum Mannslehen geben ließ. Das in feinem wichtigen Rechte 
beeinträchtigte Klofter wandte fich an den oberften Schirmherrn Papſt 
dohann XXII., welcher i. 3. 1323 die Unterſuchung diejer Rechts⸗ 
jahe dem bifchöflichen Officialate zu Würzburg auftrug. Die Abtei 
Kheint dadurch entichädigt worden zu fein, daß derjelben einige Pfarreien 
emverleibt wurden. Als 1342 Graf Ludwig ohne männliche Nach⸗ 
inmmen geftorben war, veräußerte deflen einzige Tochter Adelheid ihre 
Erbanfprühe an Lubwig den Bayer. Es kam zwifchen ihm und dem 
Firſtbiſchof das Abfinden zu Stande, daß dem Kaifer d. i. den Her- 
jgen von Bayern an dem Haufe Rothenfeld zwei Drittel, Dagegen 
dem Hochftifte ein Drittel als Mannslehen gehören follte. J. J. 1387 
verfauften Die Herzoge von Bayern ihre Untheile an das Hodjitift. 
Schon einige Jahrzehnte vorher hatte der Fürftbifchof Otto II. die 
derwaltung des Klofterd auf einige Beit übernommen. 

Die Abtei konnte fih Glück wünfchen, daß fie auf diefe Weife 
ans den Händen der NRaubritter in beifere Hände gegeben wurde. 
Hatte fie doch früher nicht bloß mit den genannten Schutzvögten des 
Hofters ſelbſt zu thun, fondern auch mit mächtigen Dynaften, welche 
die auswärtigen Güter ſchmälern wollten. So wußte ſich ein gewiffer 
Zienftmann des Grafen von Hohenlohe, welcher Herrnoth hieß und 
den Beinamen Schleyerregen führte, wiberrechtlich in dag Schuhrecht 
des Hofgutes zu Bütthard nad) dem Jahre 1221 einzubrängen, ob» 
gleich der Hl. Stuhl zu Rom gewiſſe geiftliche Richter in dieſer Streit- 
she aufgeftellt Hatte. Biſchof Otto wies jedoch dieſe Anſprüche ſowie 
der beiden Büttharder Männer Reinhard und Heinrich ab. Ebenjo 
hatten andy die Herrn von Poppenhauſen gewifje Rechte auf dem 
Aloſterhof zu Kronungen gefucht. Es wurden vier Schiedsrichter zur 
Austragung dieſer Sache beftimmt und vorforglich feftgefeßt, daß, falls 
Reielben ſich nicht einigen follten, durch ihre Wahl ein fünfter Dann 
das Schiedsgericht gewählt werden follte. Da die Einigung zu 
mem Sprache nicht erfolgte, fo wurde als fünfter Schiedsrichter ber 
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Nitter von Zobel erwählt, welcher fich fofort für das Klofter ausſprach. 
Es wurde feftgejegt, daß der Edelmann Heinrich von Poppenhauien 
feine Kundſchaft Ieifte, fondern vielmehr das Klofter zu feiner Rechts⸗ 
beweifung zugelaffen werde. Sofort legte ber Abt Rudolph von Reu- 
ftabt und die beiden Mitglieder des Kloſters Sangmeifter Wipert 
von Dottenheim und der Cellerarius Heinrich) Blümlein unter Be: 
rührung der hl. Evangelien vor dem Altare des HI. Petrus in ber 
Domkirche zu Würzburg am Tage nad) Gallus 13056 den feierlicen 
Eidihwur dahin ab, das Klofter Neuftadt habe an den Edelmann 
bloß eine Dulate von dem Hofgute und 60 Grofchen von den joge: 
nannten Lehen zu Kronungen zu entrihten. %. J. 1465 reichte 
„Friedrich von Gottes Gnaden Graf von Henneberg“ und fein Bruder 
Dtto beim Faiferlihen Landgerichte zu Würzburg eine Klagfchrift gegen 
das Klofter ein, worin fie dieſe abgewiejenen Anfprüche nad) jo langer 
Beit wieder aufwärmten; wurden aber auch dießmal, fowie fieben 
Sabre Später abgewieſen. Andere Streitigkeiten follen übergangen 
werden. Bemerkenswerth bleibt, daß die weitläufigen Alten den Nadı: 
weis liefern, daß das Klofter faft jedesmal mit feinem echte durd)- 
drang, freilich oft erft nad) vielen Jahrzehnten und mit großen Opfern. 
IH Habe je länger je mehr darüber geftaunt, und Jeder mag jein 
„Merks“ davon entnehmen. 

Nach zwei Jahrhunderten entftand jedoch zwifchen dieſem geiſtlich 
weltlichen Schirmherrn und dem Klofter eine fogleih mit Bitterfeit 
begonnene Irrung, welche leider mehr als zwei Jahrhunderte fort- 
dauerte, bis fie kurz vor Auflöfung bes Klofters zu deſſen Guuſten 
entichieden wurde. 

Irrig ift die Meinung des Ehroniffchreibers Abtes Krieg, daB ber 
Fürſtbiſchof Friedrich felbft Hiezu ben Anfang gegeben babe. Er 
übernahm nur da3 fogenannte traurige Inventar hievon. 

Noch ehe nämlich der Fürftbifchof Friedrich feine Würde in Beſit 
genommen hatte, wurden am 6. Juni 1558 die Privilegienbücdher unt 
jonjtige Urkunden des Kloſters mit zehn Karrenpferden auf das Schr! 
Marienberg geholt, vorgeblich weil ber bei dem Fürſtbiſchof fich au’ 
haftende Abt nnd Prior dieß begehrt habe. Es waren nämlich zuro 
die beiden Genannten nach Würzburg eingelaben worden, woſelbſt ſi 
14 Zage auf Beſuch bei dem Hofe fich auffielten. Man muß ſich all. 
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Mühe gegeben haben, dem Abte und Prior jeden Gedanken an eine 
Inhaftiruug fern zu Halten, weil in den vielen ſofort geſchehenen Be⸗ 
khwerden nie eine Klage über harte Behandlung während diejer Zeit 
vortommt. Beide fcheinen mit Dankbarkeit für die viele Tage lang 
gehabte Ehre aus dem Schloffe geichieden und erft in Neuftadt ent- 
täujcht worden zu fein. Wie aus einem intereflanten Handbillet des 
ProcuratorZ Denzer hervorgeht, jcheint gerade diefer Mann bie Trieb- 
jeder bei dieſer Lift geweſen zu fein. 

Doch jedes Unrecht ftraft fich ſelbſt. Nach einem Jahre wurde 
anf Beichwerde der Abtei der Fürftbiichof vor das Neichsfammergericht 
zur Berantwortung gezogen und gegen ihn ausgejprochen, daß er in 
die Strafen verfallen fei, welche die Kaifer gegen die Beeinträchtigung 
des Kloſters feftgejegt hätten. Der fofortige Verfuch, in dem Klofter 
eine Spaltung hervorzubringen, mißlang; es blieb nur der einzige 
Ausweg deßwegen übrig, mit dem Abte in Güte zu verhandeln. Zwar 
wurde fürjtlicher Seits geltend gemacht, daß Papſt Paul III. i. 3. 
1541 die fichere Aufbewahrung der Höfterlichen Urkunden befohlen habe. 
Mein gerade durch diefe Bulle war das Verfahren gegen das Klojter 
verurtheilt, denn der Schubherr der Chriftenheit und des öffentlichen 
Rechtes wollte ja durch diefe Anordnung hur die Rechte der Klöfter 
gegen Die Umgriffe der Lutheraner gefichert ftellen, während das Klofter 
Reuftabt gerade in die Gefahr geftürzt wurde, mit feinen Urkunden 
auch einen guten Theil gerade diefer Rechte zu verlieren. Gern hätte ſich 
der gefränfte Abt Heinrich) von Seftetten einftweilen damit zufrieden 
gegeben, wenn ihm nur von den Privilegien vorerft beglaubigte 
Abkhriften wmitgetheilt worden wären; aber auch diefe gewiß gerechte 
Bitte wurde ihm abgeichlagen. Umſonſt berief er fich hiebei auf das 
ehrwürdige Alter und die großen früheren Verdienſte feines Kloſters 
jowie auf feinen bei Uebernahme der Verwaltung geleiteten Eidſchwur, 
die Rechte der Stiftung zu wahren. 

Zwar wurde nad) einigen Jahren eine beglaubigte Abjchrift von 
anigen Urkunden, darunter auch oben bemerkte Gründungsurkunde von 
Karl d. Sr. dem Eagenden Klofter ausgehändigt; die Nechte des 
Alofters felbft aber blieben noch immer unbefriedigt. Fürſtbiſchof Julius 
gab fich viele Mühe, der Stiftung bezüglich der Jagdgerechtigkeit im 
<pefiart und wegen Holzbenütung gerecht zu werden. Die mehrmals ge- 
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machten Borichläge blieben jedoch fo jehr Hinter aller Billigfeit zurüd, 
daß fie unmöglich angenommen werben konnten. Jeder Verjuch, den 
Sonvent zu fpalten, fcheiberte an der erfreulicden Einmüthigkeit der 
Profeflen in wichtiger folgenjchwerer Rechtsvertheidigung. 


Da wegen ber folgenden Kriegszeiten alle Prozeſſe zum Stillftand 
famen, brachte der energiiche Abt Bernard Krieg den Ianggefchlafenen 
Nechtöftreit durch eine am 22. September 1716 dem Reichskammer⸗ 
gericht übergebene Bittichrift wegen Rechtsverletzung wieder ind Leben. 
Der Gerichtshof Tieß das Klofter zum Beweiſe feiner Gerechtfame zu, 
ohne daß jedoch ein Reſultat erzielt wurde, Auch Abt Placidus nahm 
fi der Sache eifrig an; vorzüglich aber war es der Abt Benebict, 
durch den die Bereinigung, jedoch unter ſchweren Opfern, gelang. 


Mit Vereinnahmang der Kloftergefälle beauftragt und mit Rechts: 
fenntniffen reichlih ausgerüftet, wozu ihn fchon feine Abſtammung 
von einem Öffentlichen Diener des Rechtes ermunterte, hatte er Pflicht 
und Beruf, dieje Angelegenheit zum Ende zu führen. Wir treffen ihn 
daher ſchon von 1766 an oft Monate lang am Site des Taiferlichen 
Reichskammergerichtes zu Wetzlar. Kaum zum Stabe berufen, erwirfte 
er ſchon unter dem 15. Dezember 1766 einen kaiſerlichen Befehl, 
worin der Fürſtbiſchof Adam Friedrich auf den dreißigften Tag nad) 
Buftellung des Dekretes an den kaiſerlichen Gerichtshof vorgelaben 
wurde. „Wann Deine Andacht, heißt es darin, alddann kommen ober 
nicht fommen, fo wird nichtsdeftoweniger auf gegentheiliges Anrufen 
hierin in Rechten weiter gehandelt." Der mächtige Gegner fcheint es 
jedoch nicht der Mühe werth gefunden zu haben, diefer Vorladung zu 
entiprechen, wie er fi) auch auf die nämliche VBorladung vom Jahre 
1559 verhalten Hatte. Der Gerichtshof war bei dem langen Befit- 
ftande des Beklagten nicht in der Lage, durch ein richterliches Urtheil 
der klagenden Abtei ſogleich das ganze geforderte Hecht zuiprechen zu 
Eönnen. Sollte nun die Abtei nochmals die Alten durch weitere Ein- 
gaben vermehren oder mit Schimpf eine Rechtsſache fallen laſſen, 
nachdem der oberfte deutſche Gerichtshof fich zu ihren Gunften aus 
geiprochen Hatte? | 

Sie erfann ein neues wirkſames Nechtsmittel, die Appellation 
an die öffentlihe Meinung, indem fie eine Drudichrift über 
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den Urjprung und Stiftung des Kloſters ſowie auch ihre Rechte ver- 
öffentlichte '). 

Diefe Druckſchrift fuchte gegen dag Hochſtift den Beweis zu liefern, 
es werde Jedermann klar einſehen, daß eine ber allerälteſten Stif⸗ 
tungen in Deutſchland in ihrem alten Flor nad) der Willensmeinung 
der faiferlichen Stifter und Schirmer wieberherzuftellen, unb bie ihr 
entzogenen Rechte zurüdzugeben feien. Sie jchloß ihre mit den ftatt- 
ihften Gründen verfehene Darlegung unter Anrufung ber göttlichen 
Hülfe mit Aufftellung des Grundſatzes: 

„Der auf Gott vertraut, 
Hat auf feften Grund gebaut” ?). 


Kaum war dieje Schrift an das Tageslicht getreten, als fchon 
a 4. März 1768 in aller Frühe eine bifchöfliche Commiſſion unter 
dem geiftfichen Rathe und Fiskal Rothmund fich im Kloſter einfand, 
ım darnach zu fahnden. Der Abt wurde fogleih aus ber Kirche 
gerufen und zu Protokoll vernommen. 

Auf die geftellten Fragen äußerte er Folgendes. Die Abtei habe 
häher eine Muſikdruckerei gehabt; hiezu feien noch mehrere Buchftaben 
zm Druden des befannten Proceßbeitandes angeichafft, aber vor 
eigen Tagen wieder durch den Schiffer Michel Imhof von Rodenbach 
nah Frankfurt geliefert worden. Er habe biefes als Abt für ganz 
mverfänglich gehalten; als er aber vor vier Wochen bei feiner An- 
weienheit in Würzburg in Erfahrung gebracht habe, daß Seine Hoch⸗ 
fürftlihe Gnaden es ungnädig aufnehmen, wenn diefe Schrift im 
hiefigen Mlofter gebrudt würde, fo habe er nichts weiter mehr druden 
and die Druckbuchſtaben alsbald entfernen laſſen. B. Kilian, Erwin 
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) Die Schrift führt den Titel „Diplomatiſche Nachrichten über Urſprung und 
Stiftung des Kloſters Neuſtatt..... zum Beweis der dem Kloſter zuſtehenden Im⸗ 
mmiüäten, Freiheiten und Vorzügen in temporalibus aus Veranlaſſung eines am 
Aeichttammergericht gegen das Hochſtift Wirzburg 1559 anhängig gemachten und 1766 
vieder aufgenommenen Nechtöftreites, an das Licht geſtellt vom Abt, Prior uud Convent. 
Topis Monaſterii 1767.“ Das Buch in Hein Folio hat 42 Eeiten Text und 92 Seiten 
deilagen. Andere Eremplare mit lediglich neu gebrudtem Titelblatte wurden als zu 
„Tintelsbähl 1768” gebruct herausgegeben. 

!) Spes confisa Deo nunquam confusa recessit. 

G;. Eint, Kloſterbuch d. Diöcefe Würzburg. 15 
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und Maurus hätten die Buchftaben geſetzt und bie übrigen Religioſen 
ftatt der fonjt gewöhnlichen Handarbeit im Garten den Abdrud beforgt. 
Eine Approbation oder Genehmigung babe man deßhalb nicht ein- 
geholt, weil die Schrift nicht? Neues, jondern nur Das enthalte, was 
bei der fürftbifchöflihen Wegierung und beim Neichsfammergericht 
bereitö verhandelt worden jei. Man babe gegen 360 Eremplare ge: 
drudt, um fie an Se. hochfürſtliche Gnaden, an Gelehrte, an Juriſten 
in Wetzlar und an die biefigen Eonventualen anszutheilen. Gegen 
acht Stüd feien noch vorhanden. 

Die Commilfion befahl, bei Strafe von 100 Dulaten die vor: 
handenen augenblicklich confiscirten Exemplare ſogleich unb binnen 
vier Wochen die nad) Frankfurt geſchickte Buchdruderei herbeizuſchaffen. 
Die Strafe wegen Winteldruderei war noch bejonders vorbehalten. 
Der Prälat verweigerte die Herausgabe und erklärte, er werde nur 
der Gewalt fich fügen. Doc der Mittagtifch Löfte für den Augenblid 
die brennende Schwierigfeit. 


Nach der Tafel wurde ber Regierungsfiskal an das Druderei: 
zimmer von der Commiſſion abgefchidt, um bei verweigerter Heraus: 
gabe des Schlüſſels die Thüre mit einem Beile aufiprengen zu lafien. 
Er fand jedoch die Thüre ſchon geöffnet, der Kammerdiener des Prä- 
laten und der öffentlide Rotar Murmann proteftirten gegen diefes 
gewalttbätige Eindringen in das Drudzimmer in Gegenwart zweier 
Zeugen; feine Proteftation wurde reproteftirt oder abgewielen, nnd 
zwölf Stüde der Drudichrift zu Handen genommen. 


Der Fürſtbiſchof wollte fogleih nad) Rüdkunft diefer Commiſſion 
mit einer Pifitation gegen das Klofter vorgehen, und ernannte biezu 
den Weihbiſchof von Gebjattel, den Stifthauger Dechant Dr. Barthel, 
ſowie die geiftlihen Räthe Dr. Beder, Fiskal Dr. Rothmund und den 
Seminarregend Dr. Sünder. Dieſe erflärten aber ſchon unterm 
14. März, dab zwar mit ernft gemeflener Schärfe, aber auch mit 
gehöriger Borficht zu Werke gegangen, und darum das Paftorale mit 
dem erſt neulich verhängten Fiskale nicht vermengt werben jollte, 
damit die Gemüther der Ordensgeiſtlichen nicht allzujehr beunruhigt 
würben. Man folle erjt die Sammlung in der begonnenen Faftenzeit 
abwarten und fogleih nad) Oſtern die Unterfuchung vornehmen. 
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Am 6. April Mittag um Halb zwölf Uhr fuhren die. genannten 
ifitetoren in einem mit ſechs Pferden beipannten Hofwagen von 
Bürzburg ab; das Spiel aller Sloden empfing fie Abends fünf Uhr 
am jenjeitigen Mainufer, jobald fie in die Yahrbrüde eingetreten 
weren. Bor der äußeren Klofterpforte ſprach der Sekretär des Kloſters 
vie Empfehlung des Abtes aus; innerhalb der Pforte hielt der Hof- 
wagen an. Der Abt und Prior, beide in Flocken — Obermantel —, 
enpfingen mit allem Anftande die Herren Commiffäre. An der Pforte 
des Münfters waren die Kloftergeiftlichen in Flocken aufgeftellt. So- 
bald die Commiſſäre zu ihnen geleitet waren, ftimmte der Abt Die 
temiiche Antiphone an: „hr feid die Mitbürger der Heiligen und 
bie Hausgenoſſen Gottes, aufgebaut auf dem Fundamente der Apoftel 
ad Propheten, der unterfte Grundftein ift Chriftus Jeſus“. Unter 
den Geſange des „Geprieſen jei der Herr, ber Gott Iſraels, der 
bemgefucht Hat jein Wolf“, fchritt die Proceffion durch die Räume 
des weiten Kreuzganges zur Kirche. Die Hand des Abtes überreichte 
m Chor den Commiſſären das geweihte Wafler; fie traten an den 
x dem Hochaltare aufgeftellten und mit einem rothen Xeppiche be- 
zen Stuhl, und verrichteten da eine Zeit lang ihr Gebet. Darauf 
Eurden fie vom Abt, Prior und einigen Conventualen in den Gaftbau 
wüdgeleitet, und ihnen ein Trunk präfentirt. Um fieben Uhr ſpeiſten 
ne dajelbft, worauf der Weihbifchof mit feinen Gefährten in dieſem 
Baitban die Ruhe pflegte. 

Des folgenden Tages Morgens fieben Uhr verjammelten fich der 
Abt und die Sonventualen im großen Saale; der Weihbiſchof hielt 
nend in Witte der vier Commiſſäre vor einem beforirten Tifche die 
Auede in Träftiger Weije. „Der hochwürdigſte Bifchof Adam Friedrich), 
merkte er, babe eine Hi. Pflicht, darauf zu ſehen, daß die gott- 
zeweihten Berfonen als Lichter auf dem Leuchter der chriftlichen Voll⸗ 
Smmenheit Das Haus des Herrn erleuchten, treu ihrem Orden leben, 
md in die glorwürdigen Fußſtapfen ihrer HI. Gründer uud Vorgänger 
it eintreten. Doch Nichts, fuhr er weiter fort, ift unter der Sonne 
o heilig georbnet umd fo feft begründet, das nicht nach täglicher Er- 
ichrung im Laufe der Zeit von feiner Heiligkeit und Feſtigkeit verliert, 
venn wicht zeitgemäße Heilmittel e3 wieder in Stand bringen. Deß- 


wegen haben die Hi. Geſetze der Kirche insbeſondere des. Tridentinumg 
15* 
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den Biſchöfen die Pflicht auferlegt, die Klöſter mit väterlicher Liehe 
zu bejuchen und die nützlichſten Heilmittel ihnen zu verorbnen. Aufen 
wir miteinander, fließt er, die Gnade des Hi. Geiftes an, damit er 
und Abgeordneten fowie aud) euch Erkenntniß und guten Willen gebe. 
Spreden wir daher mit dem Pfalmiften: O Herr fchaue herab vom 
Himmel, betrachte und befuche den Weinberg, den beine Rechte gepflanzt.“ 
Die Commiffäre verfügten fi darauf mit dem Abte und den 
Conventualen zur Kirche, wofelbft der Tabernafel geöffnet und mit 
dem Wllerbeiligften der Segen ertheilt wurde. Die Altäre und ber 
ganze Chor wurde befichtigt, und Alles für anftänbig befunden; jebod) 
diefes ausgeſetzt, daß das Antipendinm am rechten Seitenaltare etwas 
zu hoch fei. Darnach verrichteten die Commifjäre das HL. Opfer. 
In einem eigenen Zimmer begann fofort die Unterfuhung. € 
wurden Jedem bezüglich des Klofterftandes im Geiftlichen und Welt: 
fichen 23 und bezüglich des Abtes und Priord 17 ragen zur Be 
antwortung vorgelegt. In das fechfte Frageftüd war die verfünglict 
Proceßſache in folgender Form eingewidelt: „Werden Eapitel gehalten, 
wann und wie oft? Werben geiftlihe und weltliche Dinge von Be 
lang darin verhandelt, der Hauptfache nach niebergefchrieben und kei 
der nächſten Zuſammenkunft wieder vorgelefen? Was ift befannt über 
den gegenwärtigen foftipieligen Proceß; ift berjelbe capitularifch be 
handelt worden? Kennt man bie große Gefahr? Will man ihn dem 
Klofter zu Lieb aufgeben, oder dem Klofter zum Berberben fortführen? 
Worin befteht der perfünliche Antheil daran?“ | 
Abt Benebict gab zur Antwort: „Die Capitel werden regelmäßig 
gehalten. Unſer Klofter hatte bisher den Branch nicht, daß bie Be: 
fchlüffe vom letzten Capitel vorgelefen wurden; es fol in Zuknuft 
gefchehen. Der Proceß ift in der Berfammlung reiflich erwogen, und 
der Abt zur Durchführung hiebei ermuntert worden. Wuch andere 
verftändige Männer haben ihn angerathen. Nicht Neigung zum Pro 
ceffen, fondern die Noth und der Wille ber Stifter hat das Sloftei 
dazu beftimmt, weil die Subftanz des Kloſters zu fehr gefährdet it 
Ih bin jede Stunde bereit zu einem Vergleiche, der mit meinem Ge 
willen, meinem Eidſchwur und dem Wohle des Klofterß vereinbar iſt 
ih fjete Daher auf die Weisheit und Gerechtigleitsliebe des hochw 
Fürftbiichofs mein Vertrauen, fowie der Kommiffäre. . . .* 
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P. Joſeph Geyer erklärte: „ALS Frühmeſſer zu Retzbach nehme 
ih an den Capiteln feinen Antbeil, es fei denn, daß ich mich gerade 
m Klofter aufhalte. Der Proceß Hat feinen guten Grund und ijt 
em altes Erbſtück. Ich bin zufrieden mit dem, was die Obrigfeit 
verfügt“, 

P. Marian Riedermeier von Neunkirchen fagte aus: „Die Kapitel 
werden gehalten; ein Brotofoll wurde nach der letzten Bifitation An⸗ 
fungs geführt, ſpäter aber unterlaflen. Der Proceß wurde im Capitel 
reich erwogen. Kin frieblicher Vergleich ift meines Dafürhaltens 
dem Klofter das Beſte, weil hiedurch auch den Uebergriffen in der 
Jukunft vorgebeugt wirb". 

Die weiteren an biefem und dem folgenden Tag vernommenen 
Ausſagen ber übrigen 19 Eonventunlen ftimmten im Wefentlichen hiemit 
überein. Prior Beregrin erklärte fih für ein Schiebögericht von 
ühtigen rechtsverftändigen Männern, womit der nochmals vernommene 
Abt ganz zufrieden war. 

Beil wir al8bald fo ftarke Anklagen gegen das Klofter finden, 
zen wir auch die Auslagen in den übrigen Punkten berüdfichtigen. 
& jehen, die Conventualen halten jährlich ihre geiftlichen Uebungen, 
sh ihre Betrachtungen. Die Klofterorbnung befteht; über Tiſch 
td and Voit gelejen; die Armuth wird bewahrt, ber Abt hält gut 
oans; die Stubien für die Jüngeren werben deßwegen nicht betrieben, 
wel zwei in Fuld Jurisprudenz ftudieren, nämlich) P. Maurus und 
8. Philipp, Die daher eigens zur Vifitation hieher beſchieden wurden ; 
Timer macht im Benebictinerftift zu Bamberg das Noviziat, wogegen 
em Bater von bort in Neuftabt lebt. P. Placidus ftellt den befon- 
teren Antrag, es follten jährlich minbeftens zwanzig Reichsthaler 
ur Anfhaffung von guten Büchern verwendet werden. 

Unter Beilegung des Bifitationsprotofolles erflärten die Vifita- 
en in einem Berichte an den Fürſtbiſchof, fie hätten faft nicht den 
aindeſten Fehler im Klofter entdeden können, jondern überall nur bie 
beite Zucht und volllommenfte Orbnung wahrgenommen. Nur mit 
Rühe Hätten fie einige Heine Mängel ausfindig machen können, als: 
et auswärtigen Pfarrer würden nicht zu den Capiteln berufen; bie 
zeiftlichen Geſpräche feien dermafjen fremd, daß von Nichts als Pro⸗ 
ten, Wetzlar und weltlichen Dingen geredet würde; der Prior habe 
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in Abweſenheit des Abtes den Conventualen einen beſſeren Wein reichen 
laſſen; fein Amt vertrage ſich nicht mit dem eines Waldmeiſters, das 
er auch beffeide; Einige der Eonventualen hätten ihren Reſpekt gegen 
den Abt vor vier Wochen einmal derart vergeffen, daß fie vor dem: 
ſelben — das Haupt nicht geneigt hätten; ja P. Franz habe bie 
Schlüffel vor dem Abte niedergeworfen mit ber Erffärung, er möge 
fih nad) einem anderen umfchauen, der die Schlüffel zur Bereinnahm: 
ung der Gelber führe‘). Der Grund dieſer Ausichreitungen fei bie 
mehrberührte Strittigfeit; e8 habe daher das Kloſter jelbft gewünidt, 
daß dieſelbe einmal verendichaftet würde. Einer im vorigen Jahre 
gegebenen bifchöflichen Weifung, daß der Abt bei den jüngeren Gon- 
ventualen anf ein eingezogenes bemüthiges Leben dringen folle, wäre 
mit gutem Erfolge entiprocdhen worden. Schlüßlich empfahlen die 
Bifitatoren dieſes älteſte Klofter in Franken ber höchften Huld des 
Fürſtbiſchofs. 

Die biſchöfliche Beſcheidung dieſer Viſitation, deren Abhaltung fo 
ſehr preſſirt hatte, erfolgte auffallender Weiſe erſt nach mehreren 
Monaten; noch auffallender aber iſt der Inhalt derſelben. Im dieiet 
vom Schloſſe Werneck am 24. Auguſt 1768 an die bemerkte Viſite 
tionskommiſſion vom Fürftbifchof Adam Friedrich gegebenen Berfüguns 
wird nämlich) der Auftrag erteilt, das bisherige Vifitationsgeichäft 
„nunmehr mit Ernft und Nachdruck dergeftalt zu vollenden, daß in 
diefem außer aller Ordnung gefommenen Gotteshaufe zu Neuftabt de: 
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s) Der vorſchnelle Pater hatte defihalb über Tiſch zur Strafe feinen Wein e 
halten; damit ſchien bie Sache erledigt. Er war im Mebrigen ein ſehr redtfchahe.e 
Diann und ein eifriger Bertbeidiger ber klöſterlichen Gerechtſamen. Die übrigen :: 
fammengeflaubien Gebrechen find kaum bedeutende Fehler ber Einzelnen, jedenfall n 
Vergeben ber prieſterlichen Genoſſeuſchaft; daß tiefeibe den Namen „MRetlar“ u c 
ausſprach und zu fchart betonte, iſt erflärlich; heutigen Tages würde man dem bie 52:. 
küſſen, ber mit bderfeiben auf ben Sitz der deutſchen nun fo jümmerlich zertallene: 
Neichseinheit hindenten könnte; unfern Mönchen aber iſt bieß von einem deuticde 
Reichsſtand zum Verbrechen angerechnet worten. Unerklärlich iſt, wie dem Priote 


Tag ten Herrn geiftlihen Räthen bei ihrer Bifitation auch ein ſolcher vorgeftelt wi.“ 
wird wobl fein fo großer Fehler geweſen fein! Jebenfalls langte dieſer beijere Nr 
noch jür fie und alle fenftige nothwendige Zwede. 
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gute Geiſt der Flöfterlichen Lebensart wieder verfammelt, alle bem 
bl. Inftitute zuwiderlaufenden dafelbit eingefchlichenen Ausſchweifungen 
gänzlich abgeftellt, und fofort die bisherige den Religiofen zuftändige 
Eingezogenheit nach) der Regel des Hi. Benedict mit Befeitigung alles 
irdiſchen und zeitlichen Weſens vollftändig eingeführt werden möge”. 
die Eommiffion ſoll ſich mit der bereits angewiefenen weltlichen 
Regierung in ein vertrautes Benehmen fegen, damit die wieder ein- 
zurichtenden geiftlichen Anordnungen mit Unterftühung der weltlichen 
Racht von defto befferen Wirkungen jeien; und es jolle darauf gejehen 
werden, „daß diefe geiftlichen Anordnungen durch etiwaige Uebertrieben- 
heiten der weltlichen Stelle nicht geftört ober gar vereitelt werden 
mögen". 

Diefes der hohen Wichtigkeit wegen weitläufig mitgetheilte Akten⸗ 
ſtüd ift in mehrfacher Hinficht merfwürbig oder bebanerlich. 

Gut, daß kein Klofterfeind dasfelbe vor Jahren in die Hände 
genommen und anögebeutet hat. Die Schledjtigkeit eines Klofters, 
der weil man gern die Sachen generalifirt oder verallgemeint, Die 
Shlechtigleit der Klöſter überhaupt wäre ja aftenmäßig nachgewieſen 
md durch den Ausſpruch eines deutſchen Landesherrn und Biſchofs 
bezengt geweſen. Leicht Hätte dieſer Klofterfeind oder „Fromme Katholik“ 
m Echafspelze die Alten ergänzen und behaupten können, das biefige 
„außer aller Ordnung gelommene Gotteshaus nebſt den übrigen Klöjtern 
babe feine Ausfchweifungen“ trotz aller Anftrengungen der geiftlichen 
amd weltlichen Behörden nicht abgeftellt, und fei deßhalb mit Recht 
faffırt worden. 

Altern es ift aktenwidrig zu behaupten, dab dag Klofter ganz 
vom guter Geiſte abgewichen fei; denn die bifchöfliche aus fünf Ber- 
imen beſtehende Commilfton, die ganze fünf Tage bier forfchte und 
bloß zu dieſem Zwecke Hierher gelommen war, Tonnte ja nad) ihrem 
eigenen Berichte gar fein befonderes Höfterliches Gebrechen und be- 
zäglih einiger Conventnalen nur ganz umerhebliche Fehler entdeden. 
Bar aber das Kiofter nicht zerrüttet, fo war der Auftrag, dem Klofter 
wieder anfzubelfen, nicht bloß ein überflüſſiger, fondern auch ein höchſt 
hänfender. Wir bemerlen deßhalb auch nidjt eine einzige weitere 
Spur von Thätigkeit einer Commiffion, dieſen guten Geift wieder- 


erzuftellen. 
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Erſchreckend iſt uns aber noch jetzt das einer geiſtlichen Ober⸗ 
behörde vorgeſteckte Ziel, „das irdiſche und zeitliche Weſen eines 
Kloſters zu beſeitigen“, weil ein geiſtliches Inſtitut ſo wenig ohne 
das irdiſche Weſen des Beſitzes von Rechten, Gütern u. dorgl. beſtehen 
kaun, als der Geiſt während des irdiſchen Lebens ohne den Körper. 
Abftreifung dieſes irdifchen Weſens ift nicht ein verzeihlicher Idealismus, 
fondern ein einfaches Zodtichlagen eines Inſtitutes. Wenn aber am 
Schluſſe als das wirkſame Mittel, dem Klofter das irdiſche Weſen 
abzuftreifen, die weltliche Gewalt bezeichnet wird, mit der man fid 
vertraulich benehmen fol, und die bereits zu diefem Gefchäfte auf 
dem Sprumge ftehe: jo fieht man mit Grauen die nach einigen Jahren 
erfolgte Säkularifation des Kloſters oder der Klöfter fchon vor fid, 
und ftaunt über den von Gott gewiß nicht eingegebenen Plan, fid 
„Durch etwaige Uebertriebenheiten ber weltlichen Stelle nicht ftören 
zu laſſen“. Die weltlide Macht hat fi) wirklich nach einigen Jahr⸗ 
zehnten viele Webetriebenheiten erlaubt, und alles irdiiche Weſen an 
den Köftern haarklein abgeftreift; aber auch diejenigen verjchlungen, 
die für ihren weltlichen Befi aus diefem Vorgehen einen Nuten 
eripefuliren wollten! 

Inwiefern der Fürftbifchof dieſes durch das geichilberte Verfahren 
gegen das Klofter gewonnene Reſultat dazu benüßte, um feiner Streit- 
fache beim Reichskammergerichte, welches ihn im vorigen Jahre citirt 
hatte, eine beffere Wendung zu geben, ift aus ben gegenwärtigen 
Alten zunächft nicht zu entnehmen; gewiß aber ift irgendwelche Be- 
nüßung mehr als zu vermuthen. Denn wozu ſonſt dieſes ganze Yügen- 
wert und der große losgefchlagene Lärm? Wahricheinlih wurde, um 
vor der oberften Reichsbehörde für den Augenblid Luft zu befommen, 
dargethan, daß das Hagende Klofter einen gar geringen Leumund be- 
fige, und deßhalb fo lange fein Gehör verdiene, bis es ſich ein Zeugniß 
eines befjeren Leumundes verichafft habe; es feien deßhalb von der 
vereinten Allgewalt des Staate8 und der Kirche bereits alle Mittel 
im Gange, um dieſen fchledhten Leumund in einen guten zu verwan- 
deln. Kein under, wenn dem Klofter unter folchen Umftänden fein 
Recht geſprochen wurde! 

Ih bewundere die Flöfterlihe Geduld und preife Gott, der 
fie gab! 
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Doch nach dem Fürftbiichof Adam Friedrich beftieg Franz Ludwig 
den fürftbifchöflichen Stuhl, ein Kirchenfürft von anerkannter Gewiflen- 
baftigleit und Rechtlichkeit. Die Abtei konnte bei feiner Thronbefteigung 
fr Bereinigung ihres Mißverhältniſſes volle Gerechtigkeit von ihm 
ewarten, zumal ba er früher als Affeffor beim Reichskammergerichte 
in Behlar die Alten dieſes Rechtsftreites kennen gelernt hatte. Stet3 
bewahrte er auch dem hiefigen Klofter eine gewille Vorliebe, wozu 
ihn die Dankbarkeit und Anhänglichkeit an die Heimath verpflichtete. 


Wenn bei Ertheilung der Priefterweihe oder wegen fonftiger Ge⸗ 
Khäfte Briefter des hiefigen Kloſters vor ihm erfchienen, erfundigte er 
fh jedesmal mit väterlicher Liebe nach den einzelnen Patres: „Was 
macht B. Ambros, der P. Burkard, Karl... die haben mir fo jchöne 
Erempefte aufgegeben, wo ich als Knabe von Lohr aus nunter in euer 
khönes Klofter gelommen bin. Grüßt mir den und den und Alle.“ 
Erin Bater war Amtsfeller in Lohr. Noch zeigt man in dem dortigen 
nirlzamtsgebände dad Zimmer, worin diejer vortreffliche Regent das 
Usgeslicht erblidte. 


Bei den fchweren damaligen Landesfragen und Kriegsunruhen 
reigieng jedoch ein Jahr um das andere ohne Enticheid für die Abtei. 
Zeren beherzter Bertheibiger, Abt Benedict, war längft zu Grabe 
zegangen; bereit3 lag auch der Fürſtbiſchof auf feinem Sterbebette. 
Gewiß mußte man befürdhten, daß die Abtei nie ihr Necht erhalten 
bürde, wenn die Gerechtigkeit dieſes Kirchenfürften e8 ihr nicht ge- 
mährte. Nach wenigen Jahren wäre feine Möglichkeit der Necht- 
prehung mehr beftanden, weil die ftrittigen Gegenftände einem ein- 
igen Herrn zufielen. 

Leit Hätte die Abtei der Vorwurf getroffen, daß fie mit zu 
großer Zahigkeit auf ihren Gerechtiamen ober vielleicht nur einge 
tideten Rechten beitand, oder ftatt der rechten nur ſchlechte Mittel 
ar Behauptumg derjelben angewendet habe. Die jogenannten „Erfolg3- 
nenichen“, d. h. jene charakterloſen Individuen, die bei Beurtheilung 
emer Sache nicht anf den inneren Gehalt derjelben, fondern lediglich 
ar darauf fehen, was für ein Glück diefe Sache im Weltgange macht, 
Kitten dann ohne Weiteres ben Stab über das Klofter brechen können 
ud müffen. 
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Doch die göttliche Vorſehung wußte ihr Inſtitut vor einem ſolchen 
Borwurfe zu bewahren, und fie wandte hiezu ein Mittel an, bas fih 
ſchon durch feine Einfachheit als ein von Gott geſchicktes beurkunbete. 
Arbeiter im Walde, wahrfcheinlich proteftantifcher Abkunft, fanden vor 
dem Dorfe Steinmarf bei Eſſelbach uralte Markiteine mit bem Ren: 
ftabter Mofterwappen. Die Abtei Tieß ſogleich bei Tag und Nacht 
bie Steine bewachen und bat durch einen Eilboten um Einfichtnahme. 
Weil diefe Markungsfteine in der Grenzlinie bes vom Hl. Kaifer Karl 
geſchenkten Kloſterwaldes ftanden, fo bezeugten fie die frühere Ans: 
Dehnung des Abteiwalbes, aus deſſen Veſitz Umſtände und bie Unbilden 
ber Beit die Abtei vertrieben Hatten und noch weiter zurüd vertreiben 
wollten. Es gab daher ber Fürftbiichof noch auf dem Sterbebette ben 
Befehl, die Streitigfeit mit der Abtei fogleich zu beenden. 

Wirklich wurde noch drei Monate vor dem Hinſcheiden dieſes 
Kirchenfürften diefer mehrhundertjährige Proceß durch einen Vergleich 
vom 21. Rovember 1794 zu Ende gebracht. Es erhielt die Abtei 
durch diefen Vergleichsvertrag die Koppel mit einigen hundert Morgen 
guter Waldung fowie fonftige Rechte. Der Hauptgewinn war aber 
ber, daß fie einem weiteren Vorbringen gegen ihr Eigenthum fefte 
Riegel vorgefchoben hatte. 

Jedenfalls möchte das Benehmen ber Abtei bei Jedem, ber em 
wichtiges Recht und deſſen Vertheidigung als eine HI. Sache betrachtet, 
jegt noch volle Anerkennung verdienen. Die langjährigen verjchiedenen 
Opfer für das gute Recht Haben ihre Belohnung gefunden. Im Jahre 
1750 Hatte fich Folgendes zugetragen. Der erwähnte P. Franz Stredert 
aus Höpfingen, Sohn des dortigen Jägers, hatte mit B. Roman und 
Placidus in dem Klofterwalde eine Jagd vorgenommen. Der Ober: 
amtmann Xochner von Rothenfels fam dazu und riß dem P. ran; 
die Flinte aus den Händen mit den Worten: „Allo, bie Flinte ber, 
Saframentspfaff! Euer Bater ift auch nicht auf bie Jagd gegangen.” 
Der Laffirte Schulmeifter von Winbheim fchrie: „Euch Pfaffen gehören 
feine Flinten.” B. Franz erwiberte: „Ich hab’ ein Recht, mein Recht 
üb’ ich aus.” Die Treiber wurben von ben Leuten bes Oberanıtımannd 
biutig geichlagen und mußten in Bergrothenfels ihre Wunden mit 
Branntwein auswaſchen. Eine gerechte Sache muß nad) vielen Opfern 
fiegen! 
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In dreifacher Hinficht ſtellt fich ber Kloſterbeſitz als ein nobler vor. 

Buerft nad) dem Urfprung. Er ftammt theils von den Grün 
dern, theils von Gutthätern; immer alſo erfcheint er als Freiwilliges 
Geſchenk. Neben den König und deffen Nachfolger, bie ben einträg- 
lichen Mainzoll und fonftige Wohlthaten verliehen, ftellt fich der 
Vienftbote, der Ortsnachbar in der Umgegend, der Geiftliche, um Beſitz 
zu ſpenden. Manches ift auch Befit, den die hier eingetretenen Prieſter 
einbrachten, oder Erfparniß der auf auswärtigen Pfarreien angeftellten 
biefigen Kloftergeiftlichen. 

Der Möfterliche Beſitz erjcheint al3 ein nobler nach der rechten 
ihm gewordenen Werthſchätzung. Die größte Beſchimpfung gegen 
die Karolina wäre die Behauptung, daß fie nach dem Beifpiele unferer 
heutigen Geldprogen den materiellen Befit angebetet und zur Hütung 
desielben ihre Tage verbrütet und die verfchiedenften Mittel fchlecht 
wie gerecht Dazu angewendet hätte. Wer elf Jahrhunderte lang bloß 
im Gelb macht, muß weiter fommen, als fie, die oftmals in großem 
angel, Jahrhunderte Tang in Schulden lebte. Weggeworfen hat fie 
wdoch dem erften Beſten ihren rechtmäßigen Beſitz Teineswegs; fie 
vußte wohl, daß berjelbe ihr auf dem höheren Lebensgebiete fo noth- 
wendig war, wie dem Delonomen der Pflug auf feinem Felde. Nicht 
vergebens hat fie den jchwierigen dargejtellten Prozeß zum Schube 
ihres Eigenthums gegen das Hodjitift geführt. 

Am nobelften ericheint jedoch der Flöfterliche Beſitz in der weisen 
Berwenbung. Mit Net fagt der Scharffinnige Volkswirthſchaftler 
Lafalle, der in manchen Punkten den Nagel ganz auf den Kopf ge- 
troffen Hat: „Was nützen alle aufgeipeicherten NReichthümer und alle 
Früchte der Eivilifation, wenn fie nur immer für einige Wenige vor- 
banden find, und die große unendliche Dienfchheit ftet? nur ein Tan⸗ 
talns bleibt, welder heißhungrig nach diefen Früchten jchnappt, nie 
fe aber befommt! Die Menſchheit ift Schlimmer Daran ala Tantalus, 
denn biefer hatte wenigſtens nicht die Früchte hervorgebracht”. 

Es wird fid) ber Mühe lohnen, etwas umftändlicher nachzufehen, 
was die Abtei mit ihrem Beſitze gewirkt bat. „Aus ihren Früchten 
werdet ihr fie erkennen.“ 

Karls Tochter war eine zweite eble Matrone Felieitas, die Glück⸗ 
liche, mit fieben rechtichaffenen Kindern. Sie verbanfen ihr Leben, 
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Liebe und Pflege bis zum Martertod ber Mutter und dieſer Kinder. 
Ihre Namen find: ö 

Belatrice, oder die für das Seelenheil Eifernde; . 

Magifter, oder der Unterrichtende, ber Meifter; 

Cãcilie, Patronin der Tonkünftler, hier der Künfte überhaupt; 

Sophie, die Weiſe; 

Charitas, die Liebe; 

Georg, der Erdbebauer, Bauer; 

Publius, der für das öffentliche Wohl Thätige. 


IV. 
r Zelatrice 


r Heiland Hat ein wichtigeres Geſchäft, als das ber Seel⸗ 

ge auf Erben nicht gekannt, und kennt es jetzt im Himmel 

ht. AN fein Thun und Lafien war und ift diefem einzigen 
Biele "untergeordnet. „Ich bin gelommen, zu fuchen und felig zu 
machen, was verloren war". Daß Burkarb als der erfte Vordermann 
bes hiefigen Männervereins dieſe Seelenrettung auch als fein Höchites 
Biel fich geſetzt Hat, und jegt noch durch feine Fürbitte im Himmel 
und fein uns leuchtendes Beifpiel hiefür thätig war und ift: dafür 
bürgt und das Beugniß der unfehlbaren Kirche, welche ihn als Heiligen 
betrachtet, d. i. al3 den Mann Gottes, welder durch Seelenrettung 
für die höchfte Lebensangelegenheit eingeftanden ift. Daß auch ber 
legte Burlardusſohn, der vorhin bemerkte Dechant Franz Kraus, mit 
dieſem Geifte befeelt war unb noch hiemit in der befferen Welt beſeelt 
ift, glaubt eine ganze Gegend, bie faft ein halbes Jahrhundert ang 
Beuge feines apoſtoliſchen Eifers geweſen ift. Ob aber bie fünfhunbert 
zwiſchen biefen beiden Männern ftehenden Geiftlihen das nämliche 
Programm „Seelenrettung“ hatten, fann bei dem Mangel der ſprechen⸗ 
den Urkunden nicht fo leicht erwiefen, aber ebendeßhalb auch micht jo 
leicht bezweifelt werden. Gott weiß es am Enbe allein. Hoffen wir 
das Befte. Jedenfalls dürfte, wenn auch Eingangs einige Männer 
angemerft wurden, bie dieſes ihr Ziel verfehlt haben, nad) allen Ur- 
kunden und Thatſachen verhältnifmäßig die Zahl der Judaſe in dem 
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biefigen Männerveretne nicht fo groß geweſen fein, als fie e8 in ber 
That in dem Collegium der Apoftel geweſen. Auch dürfen wir von 
denjenigen, bie Aergerniß gegeben, hoffen, daß fie durch Buße es 
techtzeitigt getilgt haben. 

Der Seeleneifer war ein zweifſacher, nämlich Rettung der eigenen 
Seele und der des Nächſten. Das Kloſter gewährte in jeder Hinſicht 
hiezn Vortheile. Einmal verblutete der Seelſorger ſelbſt nicht fo leicht. 
Ber Jahre Iang diejes wichtigfte Amt auf der Erde felbft ausgeübt 
bat, oder fonft Verſtand und Herz für die vielen Gefahren des Prieſters 
and für die großen Anforderungen der HI. Kirche fowie der lafterhaften 
Belt befigt: der weiß, wie anftrengend für Leib und Seele die Seelen- 
leitung ift, die der Menſchenſohn allein ohne Fehl und Tadel beforgt 
bat. Welcher Priefter muß da nicht mit dem Völkerapoſtel ausrufen: 
„sh muß auf meiner Huth fein, damit ich nicht, während ich Anderen 
dad Evangelinm verkünde, felbft zu Grunde gehel" Der Euratus jah 
fh gehoben Durch die Umgebung feiner Gleichgefinnten; in Krankheiten, 
beim Andrange der Geichäfte leifteten fie ihm Aushülfe. Die Hatte 
offenbar für den Geiftlichen felbft einen großen Nuben; deBgleichen 
sber auch für feine Gemeinde; diejelbe war fo immer mit ihrem Manne 
verfeben. Manchmal ift für gewille Seelen die Leitung durch einen 
anderen Priefter nüblich, oft nothwendig. Aber denfelben zu erhalten, 
ft umftändlich und macht Auffehen; es unterbleibt daher aus menfch- 
lichen Rüdfichten. Die zahlreiche Prieſtergenoſſenſchaft war ein ein- 
faches Mittel biegegen. 

Der vorlegte hiefige Benedictinerpfarrer hatte einmal fein befon- 
deres Kreuz mit einem Scheithauer. Derjelbe wollte auf dem Kranken⸗ 
bette von den Saframenten Nichts wiffen. Der Pfarrer bejuchte ihn 
mehrmals; es Half Nichts. Er ſchickte einen anderen Conventualen 
ans Sterbebett; e3 half wieder Nichts; er ſchickte nochmal einen; da 
that es gut. Sonft wo wäre wohl dieſer Mann in feiner Unbußfertig- 
keit anf ewig zu Grunde gegangen. Im Umkreiſe von zwei, drei 
Stunden kamen die Gläubigen bieher, namentlich zum Empfange des 
hl. Bußſakramentes. 

Ein eigenes Verdienſt erwarb ſich die Abtei für die Seelſorge 
des weltpriefterlichen Standes. Denfelben wurde nicht bloß bereit. 
vwillige Aushũlfe gegeben; die LZandgeiftlichen felbft verfanmelten fich 
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auch Häufig in dem biefigen geijtlihen Hauſe und kehrten geftärtt auf 
ihren Poſten zurüd. Die reihen Schäbe einer Bibliothek, die der 
Zandgeiftlicde bitter entbehren muß, ftanden zu Dienften. Da wir 
früher feine Anftalten zur Verforgung der Seelforger bejaßen, die 
Alters halber ihren Poſten nicht mehr verjehen konnten, fo war die 
Abtei auch Hiefür thätig und erleichterte auf dieſe Weiſe ſowohl den 
amtsunfähigen Priefter jelbft wie auch defien Gemeinde. So wurd 
i. 3. 1701 der Pfarrer Johann Barthel Köhler von Birnfeld im 
Alter von 63 Jahren dem biefigen Klofter zugewiefen, damit er darin 
fein Snadenbrod genieße. Auch ber Pfarrer Werner von Wiejenfeld 
verlebte hier feine letzten Tage; er hinterließ dem Klofter 5370 fi. 

Viele Perſonen verdanken der Hiefigen geiftlihen Anſtalt ihren 
Uebertritt aus dem Irrthum des Lutherthums. 

Es follen der leichteren Ueberficht wegen ſowie zur Erregung der 
Dankbarkeit in denjenigen Gemeinden, die von den Hiefigen Burkar⸗ 
dinern bedient worden find, die einzelnen Orte angegeben werden, in 
welchen die Neuftadter Conventualen das Briefteramt verwaltet haben. 
Der erite Heine Kreis der Speffarter Einfiebel erweiterte fich in das 
große Gebiet des Franten- und Sacdjfenlandes; fpäter auf einzelne 
Stationen unfrer Diözefe, und zwar nachweislich auf folgende Orte; 
diefelben bilden jebt, fofern nicht das Gegentheil bemerkt ift, eigene 
Pfarreien. 

1. Altenmünfter kam durch den Mönd gewordenen Starkfried an dat 
Klofter; unter den Abte Bernard Krieg gieng jedoch das Beſetzungsrecht der 
Barrel für die Abtei verloren. Ein ehrendes Andenten verdient ber Con 
ventual Marianus Henmeberger aus Haßfurt, welcher 1687—1695 dieſe 
Pfarrei verwaltete. Er gab 300 Reichsthaler zur Anſchaffung von fübernen 
Leuchtern in der hiefigen Klofterfiche, 260 Rthlr. für Bücher, 520 Rihlr. 
für fonftige Kleinodien. 

Nach dem Martyrertode, welden die Schweden mit unerhörter Gran: 
famtfeit dem Pfarrer Liborius Wagner zu Altenmünfter anthaten, verwalteten 
die hiefigen Conventualen P. Michael Dertell und B. Georg Canmmerzell 
diefen GSeelforgspoften. Der erftere ftarb dafelbft i. 9. 1635, der andere 
nad) 16jährigem Wirken 1658. 

2. Altfeld, der ſchon im Stiftungsbriefe erwähnte Weiler; fpäter an dat 
nen gegründete Stift Zriefenftein gefchenft; gegenwärlig Yilial der proteitar- 
tiſchen Pfarrei Michelrieth. 
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3. Ansbach. Diefes Filial der Pfarrei Steinfeld bekam bi8 in die letzte 

verſchiedene Aushülfe in der Seelforge. 

4. Ansbach, die befannte Stadt bei Nürnberg, möchte nad) der obigen 

feilung feine erfte Klofterfolonie im St. Gumbertusflofter von Neuftadt 

ien haben. 
5. Bürthard erhielt i. 3. 1095 einen eigenen geiftlichen Verwalter, der 
triheinlich nicht bloß über den gefchenkten Kloſterhof gefegt war, fondern 
\ nach den damaligen Bedürfniffen der Zeit die Seelforge dafelbft ausübte. 

6. Ebertöhaufen fam durdy den mehrerwähnten Starffried ans Kloſter. 
t Mittelalter war es vom demfelben getrennt. 

7. Egelezhaufen, jetzt Egenhanfen, desgleichen. 

8. Einfiedel, der erfte Wohnort des Apoftels in Franken; Erlach, Filiale 
wu Neunſtadt jenſeits des Maine, 

9. Eſſelbach liegt hart an der Grenze des karoliniſchen Stiftungsgutes 
ud erhielt wohl unr von der benachbarten Neuſtadter Miſſiousanſtalt den 
ein Samen feiner hriftlihen Cultur. 

30. Euerbady wurde nad dem Zenugniſſe des PB. Gropp durd) den 
eefigen Fleiß eines Neuſtadter Benedictinerd großentheils wieder zur altfatho- 
Shen Religion zurücdgebradt; daher erbaute der Zürftbifhof Friedrich Karl 
wı Schönborn, welchem dieſes Dorf eigenthümlich zugehörte, für die neue 
Eteliihe Pfarrgemeinde ein eigenes Gotteshaus. Nach den Neuftadter Ur- 
kauen land P. Auguftin Stöhr 1722—1749 diefer Pfarrcuratie vor; er 
% m der dortigen Pfarrkirche beerdigt; deffen Nachfolger war P. Kaſpar Dorn. 

11. Frammersbach, oder wie damals und jet noch der Volksmund diefen 
Sreflartort nennt „Ylammersbad”, wurde i. J. 1656 von PB. Tobias Nen- 
tauer paſtorirt. Es wurde ihn die Pfarrei Steinfeld zugedacht, die er jedoch 
deßwegen nicht annahm, weil er feine auf den Ausbau von Früchten verwen- 
teten Gelder noch nicht erhalten hatte, und weil er feiner feeljorgerlichen Wirk⸗ 
Imfert auf dieſem neuen Poſten jonftige Hinderniffe entgegentreten ſah. Wie 
«3 eimem Schreiben des Abtes Bernard Höhlein erhellt v. I. 1669, war 
bei dem damaligen Prieflermangel im Mainziſchen es nicht möglid), den Ges 
zunnten in Kloſter zurüdzuberufen. 

13. Greußenheim, jetst noch fürftlichen Patronates wie Eſſelbach, Karbach, 
Renſtadt, Pflochsbach und Steinfeld. 

13. Hafenlohr war urſprunglich ein Filial von Karbach und wurde 
deßalb v. 3. 1336 an von Karbach aus verfehen. Gelegen im Stiftungs- 
gıte erhhielt es nur von Neuftabt feine erfte chriftlihe Eultur. Als 1687 ein 
rar Pfarrer in Karbach vorgeftellt wurde, weigerten ſich bie Hafenlohrer, 
denſelben anzuerkennen, wenn nicht alle Sonns und Feiertage der Gottesdienſt 
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bei ihnen gehalten würde. Der Prälat erklärte ſich bereit, an zwei Eonntagen 
im Monat fowie an allen Marienfeften den Gottesdienſt zu gewähren; oder 
weil es den Hafenlohrern lieber war, ftatt der Marienfefte am zweiten Oſter⸗ 
tag, auf Kirchweih und einigen anderen Feſten. Weil auf Bericht der Ge 
meinde Jemand ohne die hl. Saframente ftarb, fo fprad) der geiftlihe Kath 
von Würzburg unter dem 29. März 1688 die Errichtung einer befonderen 
Pfarrei ohne Weiteres aus. Noch im nämlichen Jahre wurde Johann Memel, 
bisher Bilar von St. Burkard in Würzburg, diefer neugefchaffenen Pfarrſtelle 
oltroirt, weldyer übrigens mit allem Eifer 32 Yahre lang die Seeljorge verſah. 

14. Himmelftadt. 9. J. 1615 wurde ber bisherige Pfarrer nach 
Schwarzach befördert; er fcheint ein Neuftadter Benedictiner geweſen zu fein. 

15. Homburg am Main wurde fon bei der Stiftung dem Kloſter 
übergeben; nad) einigen Jahrhunderten aber an Zriefenftein geſchenlt. 

16. Infingen wird in der mehrbemerkten Urkunde des Ritter Starkfried 
als Schenkungsgabe für Neuftadt aufgeführt; der Ort, oder eigentlich Zilk, 
Hof genannt, lag zwifhen Obbach und Zell bei Schweinfurt. Gegenwärtig 
findet fid) ein Ort diefes oder ähnlihen Namens nicht mehr dafelbit vor. 
Jedenfalls wurde er ſchon im Mittelalter aus dem Berbande mit dem Kloſter 
genommen. 

17. Karbach wurde 1336 der Abtei inkorporirt zur Verbeflerung ihrer 
Einkünfte. Nach diefer Urkunde dehnte fi, zuvor die Pfarrei Karbach auch 
über das hieſige Möfterliche Gebiet aus und bezog daher auch bis in hie 
neuere Zeit den Drittel Zehnt von Neuſtadt. Obgleich bei der Uebergabe 
beftimmt wurde, daß nur ein Weltgeiftlicher von der Abtei beorbert werder 
dürfe, finden wir doc, dafelbft namentlich fortlaufend in den beiden legten 
Yahrhunderten Kloftergeiftliche, der letzte der daſelbſt Angeftellten war B. Judas 
Zhaddäus Henn von Hartheim, ein ehrwürdiger Geiftlicher. 

9. 3. 1581 trat der alte Pfarrer in feine ſchmale Penfion,; er erhieu 
namlich jährlich fünf Gulden in Geld; dann ein Walter Korn, eine Müdt: 
meße Linfen und ebenjoviel Erbſen. Damit mußte er als Weltgeiftlicher leben | 
Der neue Pfarrer Jalob Pfeifer mußte diefe Penflon gewähren und red 
jährlich zwölf Gulden an den Pfarchof und die Pfarrgüter verbanen. Te 
peufionirte Pfarrer hatte bisher jährlicd, fowie auch der Pfarrer zu Steinfe:! 
zehn Gulden an die Abtei in der Güte bezahlt. Ausdrüdlih war in te 
Einverleibungsurtunde beftimmt, daß von dem reichlichen Ertrage dieſer Pfar:: 
dem nothbürftigen Klofter ein Reichniß gewährt werden follte. 

18. Kronungen gehörte taufend Jahre lang an das Kloſter. Z: 
alten Urkunden geben dem Drte den Kamen „Öruningen“, welder d 
grünen Fluren diejes fruchtbaren Vauerndorfes befier bezeichnet. Es werd 
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feine Moftergeiftlichen namhaft gemacht, die in den legten Jahrhunderten da- 
jelbſt das feelforgerlihe Amt verwalteten; daß aber früher diejes gejchehen 
ſein mußte, geht wohl aus dem Zehntverhältniffe hervor. 

19, Küshberg, ein Filial von Kronungen, ift vielleicht das in der Urkunde 
on Starffried bezeichnete an das hiefige Kloſter geſchenkte Hofgut der Hi. 
Ruttergotted Namens Geroldesberg. Im Mittelalter finden wir feinen Zu⸗ 
Iommenhang mehr mit dem Klofter, inden unter den vielen an das Kloſter 
zieſenden Ortſchaften, e8 find ihrer 45, Küsberg nicht vorkommt. 

20. Zaudenbady wurde i. 3. 1133 der Abtei einverleibt; ein Edelmann 
Ramens Heinrid, von Karlburg hatte zu Laudenbach eine Kapelle erbaut und 
fzudirt. 

21. Mariabuchen wurde von Steinfeld aus verfehen, welche Pfarrei mit 
dem Klofter vereinigt und oft von Kloftergeiftlichen verwaltet wurde. Die 
Atiei hatte zu Buchen ein eigenes Yägerhaus. 


22. Maſſenbuch, bisher Filtal von Wiefenfeld, erhielt von dem Neuftadter 
Senedictiner P. Yohann Löfer zur befjeren Fundation im Dezember 1802 
en Beitrag aus deſſen Privatvermögen. 

23. Marktheidenfeld wurde 1.3.1619 und fpäter von dem Benebdictiner 
%. Georg Warmuth verwaltet. 


24. Reuftadt am Main erhielt durch die Benebictiner die chriftliche 
RKeligion. Daß diefelben Jahrhunderte lang die religiöſen Bedürfniſſe befries 
sten, it außer Zweifel; nicht aber, wie es gefommen ift, daß die Pfarrei- 
ehe an Karbach im Mittelalter übergiengen. 9. 9. 1494 finden wir jedod) 
de Pfarrei Neuftadt wieder mit dem Kloſter vereinigt; dasfelbe bezog hiefür 
zwei Drittel des Zehntes und fonftige Gefälle. Um die nämliche Zeit kam 
ꝝꝛohl and, das Filial Erlach, welches damals nad) Steinfeld gehörte, wieder 
on das Mutterlloſter. 

25. Obbach, im Schenkungsbriefe des Starkfried Hobbach genannt, war 
sah einigen Jahrhunderten von Kloſter wieder getrennt. 


26. Ochſenfurt erlennt den Abt Gozwald von Neuftadt, welcher fpäter 
Fürkbifhof von Würzburg wurde, als Erbauer der dortigen Pfarrkirche an, 
L 3. 839 zu Stande fam und zehn Jahre fpäter zu Ehren der bl. Mar⸗ 
rer Cyprian und Sebaftian vom Biſchofe Humbert confelrirt wurde. 

27. Pflochsbach war früher ein Filial von Wiefenfeld; i. 3. 1192 
zurde die Kapelle zur Pfarrlirche erhoben und dem Kloſter Neufladt einver- 
kit. Ste wurde in früheren Zeiten mit dem zwei Stunden vom Kloſter 
enternten Filiale Sendelbad, von SKloftergeiftlichen verfehen, die in dem Drte 
Tiohebac, wohnten; in den legten Jahrhunderten jedod) vom “fr aus, 

Sg LEizt, Aoſterbuch d. Didceſe Würzburg. 
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Die beiden Klofterpfarrer für Neuftadt und Pflochsbach wohnten nicht in 
dem Münfter, damit durd ihre feelforgerlichen Geſchäfte die Ordnung darin 
nicht beeinträchtigt wurde ; ihre Wohnung war in dem fogenanntrn neuen Yan 
der zur Gewinnung des Straßenraumes vor einigen Jahrzehnten abgebroden, 
wurde. Auch die ausgedienten Pfarrer oder kranken Conventualen wohnten 
darin; derfelbe war mit einer eigenen Kapelle verjehen. 

28. Retzbach wurde zur befferen Beforgung der Wallfahrt i. 3. 133% 
in eine Propftei vom Fürſtbiſchof verwandelt; das Patronatrecht ftand ſchon 
früher der Abtei Neuftadt zu. Der fchon damals zahlreiche Conkurs der 
Gläubigen erhob diefen Ort zu einer Miffionsftation der Benedictiner. — 
Wie ſchwer ift jegt daſelbſt die Seelſorge! 

29. Rothenfels lag im Stiftungsbezirke und erhielt durch einen Burg 
kaplan die Befriedigung der ſeelſorgerlichen Bedürfniffe. Nach der Beſchreibung 
unferer Diöcefe v. 3. 1350 ftand das Recht, diefe Stelle zu befegen, dem 
Fürftbifhof zu. Später ſehen wir den Abt von Neuftadt als Patron der 
Pfarrei, die bald von Weltgeiftlichen, bald von Kloftergeiftlidhen beforgt wurte. 

Im letzten Yahrhunderte wurde dafelbft an jedem Sonn⸗ und Feiertage 
vom Kloſter aus durd einen Conventualen eine Frühmeſſe und durch einen 
andern die fogenannte Zehnuhrmeſſe in der Edjloßfapelle gehalten. Beides 
ceffirt jekt. 

30. Ecywebenried gehörte bis zum Jahre 1336 an das Klofter bezügi:h 
des Patronates; wurde aber in diefem Jahre der Kapelle zur bi. Gertrand 
auf dem Schloſſe Karleburg zur Verbefferung ihrer Einkünfte einverleibt. Tas 
Klofter hatte dafelbft bis in die neueſte Zeit einen beträchtlichen Freihof. 

31. Eendelbah wurde i. 9. 1192 von der Pfarrei Wiefenfeld te: 
neuerridhteten Pfarrei Pflochsbach zugetheilt, und wird durd die Fürforge dee 
letsten Benedictinerd Franz Kraus wohl nad) einigen Jahrzehnten einen eigener 
Seelforger erhalten, vielleicht viel früher. 

32. Steinfeld ſtand von der erften Zeit an bezüglich des Patronates 
der Abtei zu; i. 9. 1336 wurde die Pfarrei unter der nämlihen Bedingung 
wie Karbad) dem Klofter inforporirt. Wir finden dafelbft meiftentheils Welt 
geiftliche, mandmal auch Conventualen als Pfarrer. Der Benedictinerpfarre: 
Chriſtoph Wagner drängte fehr auf feine Abberufung in das Mutterflofter, 
weßhalb ihm aud) i. 3. 1656 ein Nadyfolger in dem Benedictiner Benedic: 
Hauf aus Homburg gegeben wurde. Deſſen Aeltern hatten den Abt uns 
andre Gonventualen oft angelaufen, dag man ihrem Sohne wegen ihrer Ar 
muth eine Pfarrei geben möchte. Der Abt ftellte in der Präfentationsurfunte 
das BZeugnig aus, P. Benedict fer eifrig im Gottesdienfte, befonder& m 
Predigen; er ſei im Ganzen nur zu eifrig; es ſei zu hoffen, er werde die 
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Hömer mit der Zeit uoch abſtoßen. Es wurde deßhalb an den Yürftbifchof 
die Ditte um väterliche Belehrung nad) der beftandenen Approbation geftellt. 
Rad) einigen Jahren finden wir diefen Klofterpfarrer vom Drdensverbande 
angetreten. 

33. Triefenftein. Die Kapelle dafelbft ſtand auf dem GStiftungsgut 
amd wurde dem neuen Kloſter der regulivten Chorheren nebſt anderen Ein- 
fünften gegen eine jährliche Abgabe von Wachs i. J. 1102 gefchentt. 

35. Waldzell, gegenwärtig ein Filial von Steinfeld, erhielt vom Klofter 
aut bis in die letzte Zeit verſchiedene Aushülfe in der Geelforge. 

36. Wiejenfeld. Das Batronat über die weit ausgedehnte Pfarrei, wozu 
rüber and) die jegige Pfarrei Gemünden, Steinfeld und Wernfeld gehörten, 
sr bis zum J. 1336 dem Kloſter Neuftadt; in dieſem Jahre gieng es an 
m Fürſtbiſchof fiber. 

37. Zell. In der Urkunde des Starkfried kommen zwei Zell vor, 
welhe diefer Ritter mit ind Klofter brachte. Gegenwärtig ift nur ein einziger 
Ir Namens Zell in jenem der Abtei gefchenkten Bezirke vorhanden; er 
gehörte früher in das Stadtgebiet Schweinfurt. Wir finden aud) wie bei den 
zeiten der geſchenkten Güter diejes Bezirkes in der Folgezeit kein Verhältniß 
zchr zu dem Kloſter. Wahrſcheinlich wurden diefe vom Kloſter zu weit ent⸗ 
semen Güter bald vertaufdtt. 

Benierlenswerth bleibt, daß Fein von den Eonventualen paftorirter Poſten 
m Yutherthume verfiel mit einziger Ausnahme der am weiteften entlegenen 
Fırrei Altenmünfter, die faft ganz Intherifch wurde, Dagegen geriethen 
zehrere vom Kloſter abgelöfte Stationen, wie Zell, Obbach an die Irrlehre. 

Biſchof Yulins beauftragte zum Miffionsgefhäfte in Franken bewährte 
Keligiofen ans dem hiefigen Kloſier!). 3.9.1630 entfandte der Fürftbifchof 
Reuftadter Benedictiner in das Klofter Murhart, welche jedoch dafelbft wenig 
ausrichten fonnten, weil die Mönde von Zwiefalten nicht weichen wollten ; 
de Reuſtadter kehrten deshalb nad) wenigen Wochen wieder zurüd. 

Tie Ramen der Drdenspriefter, welche auf dieſen und fonftigen Stationen 
Gott und der Chriftenheit in den einzelnen Zeitabfchnitten gedient haben, find 
für diefe Melt größtentheild für immer verwilcht; möchten fie alle in dem 
Luche des ewigen Lebens eingetragen fein! Und bei ihren Namen aud) die 
der treuen Ecyäflein! 


— — — —2— — — — — 





) Archiv d. hiſt. Vereine Band 18 S.%01. Auch aus ben Kiöflern Schwarzach, 
ceres, Bauz, Bildhauſen und Bronnbach wurden Mönche hiezu verwendet. Merkwürdig 
v5 die Reuftabter Dokumente von diefem wichtigen Miſſionspunkte in auswärtigen 


Iren nis erwähnen. 
16° 
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Es follen jedoch, hier die Namen von einer Station für die leisten Jahr: 
Hunderte veröffentlicht werden. Als „PBfarrherrn“ wirkten für die Pfarrei Ren 
ftadt a. M.: 


1570 P. Johann Xöer, zugleich Prior. 

1590 P. Georg Ehalt von Karbach, fpäter Abt. 

1597 P. Wolfgang Götz von Würzburg, zuvor Pfarrer in Rothenfels 
und Propſt zu Retzbach; Organift im Kloſter; + 1619. 

1602 ®. Georg Warniuth von Mellrichftadt 1555 geboren, auch Pfarrer 
in Karbad) und 10 Jahre in Marktheidenfeld. Sehenswerth ift ferne 
kräftige ruhige Handſchrift, mit der er als Greis von 73 Yahren 
unter dem 5. November 1628 in gelungener Frakturſchrift einen 
Eintrag in da8 Taufbud) einzeichnete. Er war längere Zeit Prior. 
Er vollendete 78 Yahre auf der Erde und faft 50 im Orden. 

1604 ®. Konrad Deufel von Rothenfels 1564 geboren, chon mit 17 
Jahren in den Orden eingetreten. 

1606 P. Konrad Gans zu Würzburg geboren und 1583 ins Kloſter aui- 
genommen. Bon 1619 bis 1631 Propft zu Retzbach. 

1620 P. Johann Biſchof zu Steinadh 1593 geb.; + 1639. 

1622 P. Johann Kürr; + 4. November 1634 zu Mühlbady, nachdem er 
zuvor ein halbes Jahr Pfarrer in Steinfeld gewefen. 

1624 P. Georg Warmuth nochmals. 

1627 P. Peter Roßhirt; + ale Propft zu Retzbach 1647. 

1627 P. Georg Cammerzell, zugleih aud 11 Jahre lang Prior, dann 
Pfarrer in Steinfeld und Altenmänfter. 

1629 P. Johann Bifchof nochmals, + 1639. Nach ihın mehrere Ungenannte. 

1654 P. Benedict Haud von Homburg. Er war 1656—1669 Pfarrer 
in Steinfeld, wofelbft er nad) dem Berichte des Neuſtadter Tage⸗ 
buches apoſtaſirte. Darunter ift kein Abfall vom Glauben, fondern 

das Austreten vom Orden zu verſtehen. 

1656 P. Roman Reu von Lauerftadt im Eichsfeld; nad, 17jähriger Amtes: 
führung als Propft von Retzbach 1672 }. 

1659 P. Nikolaus Schad von Königshofen. 

1661 P. Man Opilio (Schäfer?) von Burghaufen; 28 Yahre bis ;r 
feinem Zode Prior; er erreichte 75 I. des Lebens und 48 des Ordens. 

1676 ®. Johann Merk zu Stabtlauringen 1642 geb. Nach Riederlegurg 
des hiefigen Hirtenamtes von 1677—1687 mit allem Lobe Pfarre: 
zu Karbach; mehrmals Prior. 

1677 B. Roman Senm. 
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1683 B. Gregor Dohn zu Geiſa bei Fuld 1637 geb., 1660 eingetreten 
und nad) 6 Jahren Priefter. Am Feſttage des Hl. Maurus den 
15. Jamar 1716 feierte er feine Sekundiz. Sein Geburtstag war 
zugleich, fein Sterbetag am 1. Nov. 1722. Das Tagebuch nennt 
ihn eine Perle des Kloſters und ein lobenswürbiges Lebensmufter. 

1690 P. Johann Merk zum Zweitenmale. 

1699 P. Aemilian Thebes am 8. Oktober 1643 unter dem Namen Johann 
Kafpar zu Lohr getauft. Im Alter von noch nicht vollendeten 
18 Jahren weihte er fi) dem Herrn; 1687 Pfarrer in Karbach, 
wofelbft er 12 Jahre in Ehren wirkte, 

1704 P. Yranz Scherer am 15. September 1672 zu Lengfurt geb. „Ein 
Mann voll Eifer in feinem Dienft, beforgt für die Arbeiten der 
Brüder, regelreht im Chor, täglich wo möglich am Altar des Opfers, 
oft im Bußgeriht ſich anflagend, ſtets der Todesſtunde eingebent 
unter dem Aufblide zu Gott. Am Todestag verridhtete er noch die 
hl. Meſſe, wie auch Tags vorher nach gefchehener hl. Beicht. Beim 
Tiſch war er ftill vergnügt, darnach begab er ſich eine Thräne im 
Auge zur Einſamkeit feiner Zelle. Wir fahen ihn nun nidt mehr. 
Beil er bei der Beiper und Complet nicht erfchien und der ‘Diener 
den Befehl nachzuſehen vergaß, jo kam der Prior Morgens zu ihm. 
Er faß auf dem Stuhle im Teftlleide, wie wenn er ſchlafe, Augen 
und Mund gefchloffen; ein Schlaganfall hatte fein Leben beendet am 
Feſttage des Hl. Maurus 1740.“ 

1714 P. Maurus Sennefeld in Münnerftadt 1681 geboren; Novizenmeifter 
md Suhprior. 

1717 P. Ambros Molitor (Müller) von Mainz 1680 geb. 

1734 P. Bernard Kandler aus Würzburg, Er abfolvirte im hiefigen 
Kloſter die Philofophie und Theologie, hörte 3 Jahre in Würzburg 
ſcholaſtiſche Theologie und übernahm dann im Mutterflofter das Amt 
des Novizenmeiftere. Darauf wurde ihm die Verwaltung des Hofs 
gutes in Kronungen übertragen. Abt Kilian rief ihn zum Unter- 
richte von ſechs Novizen zurüd. Nach Vollendung diefer Arbeit ftand 
er 15 Yahre bis kurz vor feinem Tode der hiefigen Pfarrei vor. 

1749 B. Roman Sartor aus Hammelburg 1711 geb. Wegen Krankheit 
mußte er das biefige Hirtenamt aufgeben und mit dem der Delonomie 
vertaufchen. Er legte mit vieler Mühe das hiefige Familienbud an. 

1753 P. Aurelian Breunig zu Volkach 1710 geb. 

1764 P. Erwin Schnell von Bamberg 1718 geb., wofelbft fein Vater 
Hofmufilus war; wohlbewandert im kirchlichen und bürgerlichen Recht. 
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Vom Yahre 1770 an leitete er 18 Jahre lang bie Pfarrei Resbad, 
wofelbft er noch jet wegen feiner Teutfeligfeit und priefterlichen ®: 
wandtheit in gutem Andenken fteht, Sein Portrait iſt im Pfarrhaufe 
zu Neuftadt aufbewahrt. Wegen Altersſchwäche mußte er ungern 
das grüne Thal verlafien ımd den letzten Lebensreft von zwei Jahren 
in feinem Kloſter zubringen. 

1770 P. Bernard Hofftetter zu Würzburg 1732 geb.; fein Vater war 
Offizial bei der geiftlihen Regierung. Nachdem er 5 Jahre Kaplan 
zu Retzbach geweien, übernahm er 1769 das Amt des Novizer: 
meifter8 und im nächſten Jahre auch das des hiefigen Seelſorgers, 
welches er fat 20 Yahre mit allem Eifer verſah. Cr fland im 
Klofter wie in der Pfarrei im hohen Anfehen. Er war ein Freund ber 
Kinder. Gerne trat er in die Kreife der Knaben, die im Freien 
töpften; er fette oft Geld ein, das fie herausfpielen mußten. Rod 
erzählen die Gläubigen mit Liebe von ibm und feinen beiden Nad 
folgern. 

1789 P. Gottfried Thambuſch von Kitzingen. 

1803 P. Kilian Etaud von Würzburg. 

Durchſchnittlich war Jeder acht Jahre lang Pfarrer. 
Es folgten die Weltpriefter: 

1833 Georg Sendelbad von Ansébach, + 26. September 1864 als Pfarr 
von Eſſelbach. 

1842 Johann Baptift Adolf Kraus von Würzburg, gegenwärtig Pfarr.: 
zu Pflochsbach. | 

1848 Georg Link von Eichenbühl. 


Es wurde zwar in jüngfter Beit bei wichtigen Recht3beftimmunge: 
theils mit, theils ohne Erfolg geltend gemacht, daß eine förmlich 
Pfarrei gar nicht eriftirt habe, fondern erft bei der Säcularifation ax 
dem reinen Gnabenweg geichaffen worden jei. Neuftadt am Main bat 
vorher in die Pfarrei Karbach und Erlah nad Steinfelb gehör: 
Eine ganze Wolfe von Zeugnifjen und Thatſachen ftreitet jedoch bie 
gegen. Nimmermehr ließ fi eine wohlgeorbnete Abtei dieſes te 
fchwerende Verhältniß gefallen, daB der von ihr erforene Seelſorge 
Unterthan eines auswärtigen Pfarrerd war, und dab das Seelenke: 
der Gläubigen am Wohnfite der geiftlihen Stiftung benachtheil:: 
würde. 


Mefftiftungen. 247 


Wach diejenigen Perſonen müſſen erwähnt werden, welche zur 
Foridauer der Darbringung de3 göttlichen Verſöhnungsopfers verjchie- 
dene Stiftungen gemacht haben. In verfchiedenfter Weife treffen wir 
rat ein ganzes Jahrtauſend lang diefe Meßftiftungen; bei vielen ift 
3 jeht der vollitändige Zweck und der Betrag der hiefür gereichten 
Rittel nicht zu erforichen gewejen. Das ganze Stiftungsgut, joweit 
iielhe aus den Documenten zu entnehmen war, beträgt 77 Mlir. 
Getreidgült und 6815 fl. in Geld. 


Allein 8 63 und 65 des Reichsdeputationshauptichluffes beftimmt: 
‚Ftomme und milde Stiftungen find wie jebes PBrivateigenthum zu 
srierviren, Doch jo, daß fie der Tandesherrlichen Aufficht und Leitung 
mtergeben bleiben; jeder Religion ſoll der Befit und ungeftörte Genuß 
res eigenthümlichen Kirchengutes nad) der Vorjchrift des weitphäli- 
‘hen Friedens ungeftört verbleiben“. Dieſe Stiftungen jedoch von 
einer täglichen Frühmeſſe, täglichen Muttergottesmeffe, einer St. Beter3- 
suchte, einer täglichen Dreifaltigfeitsmeife, ſowie verjchiedener Jahrtäge 
tr) einer eigenen BPriefterftiftung zu Einfiedel wurden nicht beforgt, 
zen auch alle Jahre zwei Jahrtäge in Pflochsbach und Neuftadt 
‘Singen wurden. Es hat der heilige Stuhl in jüngjter Zeit diefe ganze 
Thtige Angelegenheit durch den bifchöflihen Stuhl zu Würzburg 
ca 15. März 1870 in folgender Weife geordnet: 

Die verjchiedenen bisher nicht beforgten Stiftungen jollen auf- 
csoben jein. Dagegen fol nad dem Willen aller diefer Stifter 
teimal wöchentlich von dem Pfarrer des Ortes das hl. Verfühnung?- 
ester dargebracht werden. Für Neuftadt und Erlach fol eine Kaplanei 
erihtet und ein eigener Prieſter in Einfiedel angejtellt werden. 


V 


— Magiſter. 
ER yir lefen in der alten Chronik von Fries über das erfte Wirken 
.-1de3 hi. Burkardus Folgendes: 
Damit der neu angelommene Miffionär nebft feinen von der 
«me gefolgten Begleitern fowie Andere, die fid) mittlerer Zeit zu ihnen ge= 
tlagen, einen feften Pla haben möchten, um da dem Gebete und der Lehre 
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abzuwarten, bat der hi. Bonifazins den Reichsverweſer Pipin, daß er ihnen 
das Königliche Jagd⸗ und Lufthaus am Main Namens Rohrlach übergeben 
möchte. Daraus machten fie ein Klofter und hießen das Neuenſtadt. WBeiter 
übergab er ihnen auch etliche Zellen und Wohnhäufer zu Hohenberg (Homburg, 
zu Ammerbach (Amorbady), zu Murbarten (an der Kocher) und zu Schlüchtern 
(bei Fuld); die befegt St. Burlard mit Mönden und lehrt darinnen die 
Jugend fonderlicd, der Herren und Edelleuten Kinder, die lateiniſche Sprache 
Lefen, Schreiben und Berftehen, und war er ihr Oberfchulmeifter, Bater und. 
Abt und nahm der Reichsverweſer ihn zu einem Rath und Kanzler an.“ 


Die Bonifaziusklöfter waren im Unterrichtgeben jehr rührig "\, 
wie allgemein befannt ift. 

Dieſe Lehrthätigleit des Hiefigen Kloſters erhielt nach einigen 
Sahrzehnten durch den Herricher Karl einen neuen Anſporn. Dre 
Jahre nach Gründung der hiefigen Abtei befahl derſelbe der Geiftlich: 
feit feine Reiches: „Nehmt nicht bloß Kinder von knechtiſcher Her | 
funft, jondern auch Söhne von Freien auf. Eröffnet Schulen für 
Knaben. An jedem Biichofsfige, ſowie an jedem Klofter lehrt Pſalmen 
und Gefänge, Rechnen und Grammatit. Sorgt für wohlverbefjerte 
Andachtsbücher, damit nicht fehlechte Bitten ftatt guter Gebete zu 
Gott auffteigen.“ 

Gewiß hat die Hiefige Abtei es fich angelegen fein laſſen, dieſem 
Willen zu entſprechen; fie hätte fich ſanſt der fortwährenden faijer- 
lichen Huld und ihres großen anfänglichen Anjehens unmöglich zu 
erfreuen gehabt. Hatte die hiefige Klofterfchule aud) einen folcden Ru 
nit, wie die damals entitandenen gelehrten Schulen zu Tours. 
Reichenau, St.Gallen, Fuld und Mainz: es ift Ehre genug, daß eine 
Bildungsanſtalt damals in unjerer Gegend überhaupt eriftirte und 
zwar noch eher, als der Gründer aller chriftlihen Bildung in unjerer 
Heimath, der Hl. Burkard in Würzburg eine ſolche Anftalt errichten 
fonnte. | 

Vielleicht erreichte die Neuftadter Schule auch deßwegen feinen 
berühmten Flor, weil fie zu nahe an Würzburg lag und e8 bei Der 
damals fehr dünn gefäeten Lehrkräften als Luxus erjchien, an zwei 





N Bonifazius bemerkte in feinem 90. Brief, an Fulred oder Pipin gerichtet, >: | 
in feinen Klöſtern Kinder und junge Leute unterrichtet würten. | 
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ſo nahe aneinander liegenden Orten großartige Unterrichtsanſtalten 
zu leiten. 

Faſt in allen Jahrhunderten begegnet uns dieſe Kloſterſchule. 
Am 11. Auguſt 1095 ſchenkte der Ritter Gerhard mit ſeiner Gemahlin 
Bertha ſeinen Hof zu Bütthard mit der Beſtimmung, daß an einem 
von der Abtei zu beſtimmenden Tage ein Frohnmahl an die Geiſtlichen 
fowie auch an die Schüler des hieſigen Kloſters geſpendet werden ſollte. 
Bir treffen alfo um dieje Zeit ein Knabenjeminar. In einem 
Dokumente vom Jahre 1348 wird dem Cuſtos des Kloſters aufge- 
tragen: „Es ſoll ewiglich in dem Münfter brennen zwei Licht, neun 
Kachtlicht, den Priol und die Schule belichten und haben vier Leje- 
licht (Lichter zum Lejen) in dem Chor." Zwei Diafonen, fowie zwei 
Subdiakonen nebſt vier Schülern follten von den klöſterlichen Ein- 
fünften frei erhalten werden. Offenbar waren 8 Berfonen im Stnaben- 
ab erften Sünglingsalter als Nachwuchs für die Erhaltung des 
hiefigen Kloſterperſonals zu groß; denn dasfelbe follte nur aus einem 
At und zwölf Prieftern beſtehen. Wahrſcheinlich wurden demnach 
ah Knaben und Jünglinge in der Hiefigen Bildungsanftalt für andere 
Segenben und Berufsarten erzogen und zwar ohne etwas zu bezahlen; 
andere mußten bezahlen. 

In dem bemerkten Dokumente nimmt unter den verjchiedenen 
Bürdenträgern bes Kloſters der Schulmeifter die dritte Stelle ein. 
Er ift dem Abte unterftelt und wird zur gewiflenhaften Amtsver⸗ 
rihtung angewielen, indem es heißt: „Der Abt fol Halten einen 
Shulmeifter, der der Schul warten foll, und nirget reiten fol mit 
einem Abte“. 

Die neueſte Geſchichtsforſchung!) ſtellt daher das Zeugniß aus: 
‚Die Klofterſchule zu Neuſtadt erwarb ſich ein großes Verdienſt um 
Unterricht und Bildung“. 

Im Inventar von 1555 finden wir im Conventsbau die Schul- 
ſtube; fie hatte eine tannene Schreibbanf, einen Stuhl und ein Gieß- 
faß nebft Behälter. Als Schülerkfnaben treffen wir: Peter Halberer 
von charliftath (Karlftadt), Nikolaus Muttig, Hennslin des Hofmanns 
Paiipp zu St. Margareten Somn, © Gorlin (Georg) und Kafpar. 


— — — — — — — — — —— — — — - — 


3) Bavaria, Unterfr. und Afchafjenb. €. 542. 
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Unter dem Färftbiichof Julius wurden jährlich 10 oder wenigftens 
7 Jünglinge im Klofter ernährt und unterrichtet. Weil feiner Davon 
in das Noviziat trat, jondern eine fonftige Berufsart nach erlangter 
Bildung fi) wählte, wurde vom Fürſtbiſchof feftgefegt, daß Diele 
Schüler entfernt und ftatt ihrer Jünglinge aufgenommen werben follten, 
die Liebe zum HI. Orden und gute Anlagen befäßen. 

Bis zur Auflöſung der Abtei waren mindeftens vier Singknaben 
nothwendig, um bei den jo oft ftattfindenden muſikaliſchen Aufführungen 
Disfant und Alt zu fingen. Hatten ihre Stimmen gewechſelt, fo forgte 
das Klofter für deren weiteres Fortkommen. Einer der lebten Disfant- 
fänger war der erjt vor einigen Jahren im höchſten Greifenalter als 
Frühmeſſer zu Sulszfeld a. M. verftorbene Benefiziat Johann Lochner 
aus NRöttingen, früherer Pfarrer und Diſtriktsſchulinſpektor zu Eßfeld. 
Derfelbe lebte von 1792—1796 im Kloſter. Er erzählte mir noch im 
fpäteften Alter, wie er mit väterlihem Wohlwollen behandelt wurde. 
P. Meinrad war fein Lehrer im Latein, PB. Karl in Clavier und 
Mufit, B. Johann im Geſang. Noch mehrere andere Jünglinge 
wurden gleichzeitig mit ihm gebildet. 

Wenn in jedem Jahrzehnte nur 16] Knaben zu höheren DBe- 
rufen befördert wurden, fo waren derer in einem Jahrhundert ſchon 
mehr al3 anderthalb Hundert Männer, die ihr Glück dem Kloſter 
Neuſtadt verdankten. 

Als bemerkenswerth ſoll aufgezeichnet werden, daß wir in dem 
kleinen Orte Floxbach i. J. 1545 bei nur 19 Ortsnachbarn ſchon 
einen klöſterlichen Schulmeiſter finden Namens Jobſt Loſchert. 
In einem daſelbſt 1537 gehaltenen Dorfgerichte wird zuerſt dieſer 
Schulmeifter Jobſt Loſchert, dann die drei Schöpfen und noch vier 
Nachbarn genannt. 

Ein Kenner hält die Singſchule der Klöfter für gleichbedeutend 
mit den Snaben-Seminarien') Mehrfach ijt dofumentirt, dak 
eine foldhe Singſchule hier beftanden hat. Bei der i. 3. 1348 ge 
ichehenen theilweife neuen Einrichtung der klöſterlichen Verhältniſſe 
wurde feitgefegt: „Ein Singmeifter foll in feinem Amte mit allem 
Nuten verbleiben, und darin thun wie von Alters herkömmlich“. Es 


1) P.. Rupert Mittermüller, bas Kloſter Metten und feine Achte Seite 144. 
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begegnen uns folgende Sangmeifter: i. 3.1264 Albert, 1279 Heinrich, 
1319 Konrad, 1361 Wortwin, der jedoch Schulmeifter genannt wird, 


Vielleicht liegt e3 in dem anbetungswürdigen Blane der göttlichen 
Vorſehung, daß das früher in Nenftabt beftandene Knabenſeminar im 
größerem Umfange wieder in's Leben tritt. Eine Stimme unferer 
Zeit fpricht fi) über die Errichtung eines felbftändigen Knaben— 
ſeminars auf dem Lande alfo aus: 


„Wir wiflen e8, daß es ſchon längft die Abſicht unferes hochwürdigſten 
Serrn Biſchofs war, ein biſchöfliches Knabenſeminar zu gründen, und daf 
dieß der fehnlichfte Wunfc der gefammten Geiftlichfeit bes Bisthums iſt, 
weldier insbeſondere bei der 25jährigen Jubelfeier unferes Oberhirten recht 
lebhaft ausgeſprochen wurde. Zwar ftanden bisher manche große Hinderniſſe 
m Wege, aber wir find ſicher, bei gutem Willen und mit vereinten Kräften 
wird die Sache bald zu Stande kommen, wenn man nur vorerft von der 
drirgenden Nothwendigkeit allgemein überzeugt ift. 

Man wird zwar fagen, daß in unferm Bisthum ſchon zwei Knaben⸗ 
Iminare vorzugsweife zur Bildung und Erziehung von künftigen Prieftern 
dertehen, nämlich in Afchaffenburg und in Münnerſtadt. Aber beide find feine 
Seminare im Sinne des hl. Conciliumd von Trient; denn in feinem fteht 
“ Leitung, die Ernennung der Lehrer und die Aufnahme der Schüler dem 
dijchof zu. Beide find mit Etaatsanftalten verbunden, die Zöglinge befuchen 
teshalb die Öffentlichen Schulen, wodurch der Hauptzwed eines bifchöflichen 
Seminars nicht erreicht werden kann. In beiden Seminarien fteht der Ein- 
tt Jedem offen, und gerade dadurch ift die Möglichkeit gegeben, daß manche 
Unwirdige aufgenonmen werden. Mancher junge Thunihtgut wird von 
feinen Eltern gleihfam zur Strafe da ımtergebracht, wo er freilich auch felten 
geseffert wird, aber oft viel Unheil anricitet. 

In ein bifchöfliches Knabenſeminar dürfen nur talentvolle und ganz 
brave Knaben aufgenommen werben, welche nicht erft gebeffert zu werden 
srauchen ; es darf da nur zwei Strafen geben, freundlich ernfte Ermahnungen 
md bei deren Fruchtlofigfeit unvorzüglihe Entlaffung. Auch der Befuc des 
öftentfihen Unterrichtes ift von großem Nachtheil. Der Geift, ber in folchen 
Arftalten wenigftens für jetzt, vielleicht fpäter nicht mehr, oft herricht, ſowie 
das Sufammenlommen mit den Stadtftudenten veranlaft oft eine Menge von 
Urordnungen und Verdrießlichkeiten. Daher hat das hl. Concil von Trient 
ehr werje verordnet, daß es gcfonderte und für fich beftehendh Anftalten fein 
folen, die ganz den kirchlichen Zwecken entipredien.... Die Nothwendigfeit, 
en Firhlides Knabenſeminar zu gründen, erhellt ferner aus dem mit Gewiß⸗ 
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heit bevorftehenden Prieftermangel. Die gegenwärtigen Staatögefege machen 
ſolche Anftalten nicht unmöglid. . . . 


Die größte Schwierigfeit bleibt immer bie Beſchaffung der Mittel; allem 
and) diefe ift nicht fo groß, als es den erften Anfchein hat. Nad den Be⸗ 
fchlüffen des Hl. SKirchenrathes von Zrient ift der Bifchof berechtigt, verſchie⸗ 
dene Fonds dazu zu verwenden, und aud von feinen Geiftfihen Beiſteuer 
zu verlangen. Es dürfte gewiß nicht zu viel gefordert fein, und auch keinem 
Briefter ſchwer fallen, jährlich ein Prozent feines Einkommens beizufteuern ; 
dieſes würde in runder Summe jährlich einen Beitrag von 6000 Gulden 
ergeben. Damit läßt ſich ſchon etwas anfangen. Iſt einmal das nöthige 
Bebäude vorhanden und das Inventar, fo ift für die Hauptſache geforgt, und 
dazu ift doch fchon, wenn aud) ein geringer Yond vorhanden. Der Biſchof 
findet in feinem Klerus gewiß fo viele tüchtige Sräfte, welde den Unterricht 
ertheilen und fich ihm gegen befcheidene Anfprüche gerne zur Verfügung ftellen, 
da er ihnen fpäter dasfelbe bieten kann, was der Staat feinen geiftlichen 
Profeſſoren auch bietet, nämlich eine Pfarrei. Es iſt nicht zu zweiflen, daf 
auch die Laien die Anftalt räftigft unterflüben und mancherlei Gefchente und 
Vermächtnifſe daflır beſtimmen werden. 





Freilich kommt e8 hiebei fehr auf den Ort an, wo ein foldes Eeminar | 


gegründet wird und auf die Art und Weife, wie es geleitet wird. Nach der 
Beitimmung des bemerkten hl. Kirchenrathes follen zwar diefe Anftalten in 
der bifchöflihen Refidenzftadt gegründet werden, um unter unmittelbarer 


biſchöflicher Auffiht zu fein. Aber eine bindende Beftimmung ift dieß nicht: 


e8 bleibt den Biſchöfen überlajfen, einen paflenden Ort zu wählen. 


Wir würden in unfern Zeitverhältuifien unbedingt dafür flimmen, dieſe | 


Anftalt in einer einfahen Randgemeinde zu erridten, in einer gefunden 
Gegend, nahe an der Eifenbahn und hödjftens in der Nähe einer 
größeren Etabt. 


Es wäre dieß don großem materiellen Bortheil, weil die nöthigen Ge: 
baulichkeiten da leichter und wohlfeiler zu erhalten und einzurichten find; dan 


weil das Leben da bedeutend billiger und der Aufenthalt viel gefünder und 


angenehmer ift; in&befondere aber, weil eine Menge von Gefahren und Ber: 
ſuchungen für die jungen Leute hier von felbft wegfällt. Die künftigen Prieſter 
würden da ihren einfligen Wirkungskreis leichter kennen lernen, fie hätten ſich 
nicht erft an das Landleben zu gewöhnen, was Manchem nad fo langem 
Aufenthalte in der Stadt nicht fo leicht wird. Mit einem Worte, die jungen 
Leute würden in der reinen Landluft Fräftiger an Geift und Körper, was für 
einen Priefter ein wefentliches Erforderniß ift, wenn er feinen ſchweren Beruf 
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gewiflenhaft erfüllen will. Bei dem fchnellen und leichten Verkehr mit der 
Eiſenbahn laun der Bifchof feine Aufficht gerade fo üben, wie in der Stadt“ ?). 


Aehnlich äußert fich ein hochverdienter franzöſiſcher Biſchof, indem 
er von den Zöglingen in den Knabenſeminarien redet. „Begreift Ihr 
denn nicht, daß dieſes Alter vor Allem Lärm, freien Raum, Sonne, 
Imwegung bedarf? Man braudt fie nur zu fehen, um Died zu be- 
greifen; es ift ihre Natur, es ijt ihr Leben. Gebt ihnen alfo einen 
großen Hof, Gärten, Spaziergänge; andernfall® quält Ihr fie. Schafft 
die Mauern und Barrieren fort! Auf dem Lande, inmitten 
von Feldern und im Grünen follten Die e Kinder erzogen 
werden“ ?). 

Die Hier für eine hochheilige Sache geforderten Eigenjchaften 
dürften fih in Neuſtadt vorfinden oder vorfindlich machen laſſen. 
Nehr als irgend ein anderer etwas tauglicher Blab Liegt derjelbe fo 
ziemlich in der Mitte der Diözefe, von der Eifenbahn nur zwei Weg- 
kunden, und wenn einmal die Gemünden -Lohr-Wertheimer Bahn 
errichtet ift, nur fünfviertel Bahnftunden von Würzburg entfernt. Die 
dach den Mainftrom fteil abgejchnittenen hohen Spefjartberge, durch⸗ 
ohen von einem in das Mainthal fich einmündenden Seitenthal, 
porin der Ort Neuftadt fi bis an das Mainufer hinausdehnt, 
ipenden in der Niederung jene angenehme milde, auf den fteilen ganz 
achen Höhen jene herzftärkende reine Berg-Luft, wie man es jelten 
vereinigt findet. Wie abftoßend und unerquidlich find die kahlen 
Kallberge, die Münnerſtadt einfchließen, gegen die Ueppigfeit des 
Pflanzenwuchſes, welcher auf dem hiefigen Sandboden überall gedeiht! 
Und noch der gute Lebenäftoff in den tiefen unterirdifchen Gängen 
diefer Sanditeinfelfen, in dem Haren, reichlichen und guten Kriftall! 
„Höher al3 Alles, ruft Pindar aus, preiß’ ich das Waller.” Das 
Bafler ift die Mutter und nothwendige Bedingung alles organischen 
Lebens. Wohl keine Subftanz tritt in fo vielerlei Berührung mit 
dem menschlichen Leben, al3 das Waller. Daher wird es auch von 
allen Völkern hochgeſchätzt. Die Alten verehrten in ihren HI. Quellen 





8, Katholiſches Sonntagsblatt für Stadt und Land, Würzburg 1866 Nr. 10. 
2) Dupanloup, B. v. Orleans, das Rind. 1859. ©. 355. 
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den großen Geift, der ihnen dieſes köſtliche Lebenselement fchenkte. 
„Iſt hier auch gutes Waſſer vorhanden“, fragen diejenigen, bie ſich 
irgendwo neu anfiedeln wollen. Unveränderlic wie das Felſengebirg 
ift dieſes Lebengelement hier vorhanden, indem es bei der hödhiten 
Wärme wie Kälte beim Ausfluffe aus ber Möhre, es find lauter 
Springbrunnen im Orte, ftet3 8 Grad Wärme hat. 

Doc fast Hätte die Abficht des großen Karl den hiefigen Ort zu 
einer paffenden Bildungsſchule der künftigen Seelforger unmöglich 
gemacht. Der Gründer wollte ja hier eine „Stadt“ ſchaffen; eine ſolche 
aber ift nad) den jetzigen Beitverhältniffen für eine ſolche Anftalt 
feineswegs förderlich. Aber gerade dieſe Abſicht des königlichen Grün- 
ders ift durchaus nicht erreicht worden. Neuſtadts Einwohner find 
Taglöhner, Handwerker und Kleinbegüterte. Sie leben nad) dem 
Grundfage: „Arbeit ift mein Leben“. Ihre mühfelige Arbeit in der 
biefigen ftillen Gegend würde die geiftige Arbeit der Studenten nic 
ftören, fonbern im Gegentheile biefelbe nur ermuntern. 

Möchte daher unter der Fürbitte unferer Ortöpatronen, des 
Hl. Burkard, Megingaud und Karl, der alten Sangmeifter und Ge- 
noffen das uralte Knabenfeminar wieder zum neuen, ben Beitanfor: 
derungen entiprechenden Leben auferftehen, und das Wort des Dichters 
Wahrheit werden: 


nDas Alte ſtürzt; e8 ändert fi die Zeit, 
Doch neues Leben blüht aus den Ruinen.“ 


VL 
Eäcilie 


anfer Franken war bie erfte Kunftausftellung zu Einfiede: 
Rorlach; es war eine permanente d. 5. bleibende und 
‚ eine großartige. Sie beftand zunächft nur aus einem 
einzigen Gegenftanbe, dem einen Tragaltare unferes erften Miflionärs. 
Diefes Kunſtwerk enthielt aber ben Schöpfer und Erhalter alled wahr: 
haft Guten und Schönen, ben lebendigen Gottmenſchen Jeſus Epriftus, 
verhüllt in Brods⸗ und Weinsgeftalt. Aus diefem Tragaltare wuchs 
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wie aus dem Keime unſerer Eichel der mächtige Stamm der chriſtlichen 
Kunſt empor, der den vielen Abzweigungen in Franken Trieb, Leben 
und Fruchtbarkeit ſpendete. 

Ueber dieſem engliſchen Tragaltare bildete ſich zunächſt eine 
paſſende Einfaſſung, wohl aus hundertjährigen Eichſtämmen des 
Speſſarts. Das Sparrwerk des Dachſtuhls war mit Schindeln und 
Holzrinde bedeckt; nur das Fundament, worauf die Hochwände der 
Balfen ruhten, war mit dauerhaftem Steinmaterial gegründet. Nicht 
blos unſere erften brittiſchen Miſſionäre Liebten diefen ſchönen Holzbau, 
man baute im erjten Jahrtauſend überhaupt gern von Holz. So 
treffen wir unter Ludwig dem Frommen einen folchen Bafilifenbau 
von Holz zu Michelſtadt im Odenwalde. Die Dombrände in Würz- 
burg weifen uns gleihfall® auf einen derartigen Holzbau. St. Stephan 
zu Mainz eritand unter dem berühmten Willigiß als Holzbau. Jedoch 
begegnen uns in der nämlichen Periode die Wohnungen Gottes auch 
als Steinbauten, jo zu Obermühlheim nun Seligenftadt im Maingan. 
Auch der Raiferpalaft an der fränkiſchen Saale war aus Stein, wohl 
:ıh das hiefige königliche Jagd- und Maierhaus. Ob nun die unter‘ 
Negingaud hier errichtete Wohnung Gottes von dem einen oder dem 
andern Material hergeitellt war, wiffen wir nicht; wir müffen ver- 
muthen, daß diefer Bau ein nobler war, deſſen Einweihung der 
Herriher Karl mit feiner Gegenwart beehrte. 

Unridtig möchte demnad) die Behauptung des um Kunft und 
kirchliches Leben bejorgten, Teider zu bald gejtorbenen Gelehrten 
Riedermayer fein, welcher in feiner Kunftgefchichte von Würzburg nur 
den Holzbau für die erjten Kirchen gelten laſſen will. 

St. Burkard, Megingaud und die Ihrigen waren es, welche das 
todte Material von Holz und Stein gleichſam in eine Tebendige Form 
mm Tempel des Allerhöchften mit aller ihnen möglichen Kunſt um- 
bildeten. Sie fertigten die Riffe; fie führten fie aus; fie waren die 
Steinmegen, Bimmerleute, Schmiede. 

In einer Urkunde v.%.1348 fommt noch ein eigener Baumeifter 
m Softerperfonale vor. Derfelbe Hatte Kelche, Bücher und verfcie- 
dene Ornamente im Convente anzufchaffen, jowie Die nothiwendigen 
Bauten zu unterhalten. Wenn ein Bau mehr als 3 Pfund Heller 
d. i. 7°/, fl. koftete, mußte der Abt und Convent zuvor feine Ge⸗ 
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nehmigung ertheilen. Nach dem Tode eines Prieſters ſollte deſſen 
Stelle ein ganzes Jahr lang unbeſetzt bleiben und die Erübrigung 
hievon an das Bauamt fließen. 

Der lebte Prälat Johann Weigand war täglich Stunden lang 
bei Errichtung des lebten Klofterbaues, als 1793—95 das Spital zur 
Wohnung der Klofterdienftboten und des Jägers umgebaut wurde. 
Er erſchien in ſchwarzer Clerik mit der fchweren goldenen Kette am 
Halfe; ein goldene Kreuz war daran befeitigt, welches auf der Brujt 
lag. War er auch nicht mehr der mit eigener Hand thätige erite 
Benedictiner, jo glich er doch demjelben durch das geiftige Intereſſe 
an Kunftbauten. 

Ein Wort darüber zu verlieren, wie dieſe verfchiedenen vom erſten 
bis zum legten Ordensmann bier und den fonftigen Eöfterlicden Be 
figungen aufgeführten Bauwerke den Gejegen des Schönen und Guten 
entiprachen, ift theil3 fchwer, weil die Schöpfungen früherer Beit ver 
ſchwunden find, theils überflüffig, weil die Klöfter befanntermaffen jo 
wohnlich und Ichön bauten. Wir finden in den abgebrochenen Mauern 
häufig die poröfen Tuffteine zum Einfaugen der Flüffigkeit eingejegt: 
man kommt heutzutage darauf zurüd, indem man zu Dem Bwede 
künſtlich durchlöcherte Steine einfeßt. — Manches einfache Fußgeſtell 
eines Ofens trägt zierliche Kunft, indem an der forgfältigen Arbeit 
die Sahreszahl des Heiles und das Wappen des Abtes fteht. 

Daß die Bildhauerkunft aud) geübt wurde, wird unwiderfpred: 
lid} fein. 

Ein Feines Ueberbleibjel von der Pflege der Malerkunſt fand fich 
in dem wenigftens dreihundert Jahre alten Bilde der Hiefigen Kloſter⸗ 
ftiftung. Es war ohne eigenen Rahmen in die Wand des Abteifaales 
eingelafjen und konnte deßhalb bei dem tragiichen Brande vor einigen 
Jahren mit den Porträten der Aebte, die im legten Augenblide glüd- 
lich gerettet wurden, nicht herausgenommen werben. Es Hetterte einer 
von den muthigen Männern, welche in dem brennenden Münfter ein- 
drangen, auf den Schultern der andern ftehend, an diejes Bild; un- 
glüdlicherweife hatte jedoch feiner von uns ein Meſſer bei fi), wm 
Stüde davon abzufchneiden. Daß die Kirche früher mit Kallgemälde: 
und fonftigen Zierrathen der Malerkunft geſchmückt war, beweiſen die 
theilweije beim jüngiten Einlegen der Mauer zu Tage getretenen Reitz. 
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An den Bogen der Säulen waren mit Bleiftift Skizzen von Heiligen- 
gemälden aufgetragen, fo die Hl. Barbara mit dem Kelche in der 
Hund, ein Glaubensbote zu feiner Arbeit jchreitend. 

&3 ift befannt, daß die alten Deutichen, wie auch jebt noch der 
gemüthliche Deutiche, große Vorliebe für den Gejang hatten. Karl d. Gr. 
ließ ſchon die uralten Lieder, in welchen die Thaten der großen 
Helden Germaniens bejungen wurden, ſammeln und aufzeichnen. Leider 
hat fein Nachfolger Ludwig dieje ältejten Gejangsdentmäler verbrennen 
laſſen, weil fie ihm heidniſch erjchienen. Die brittiichen Milfionäre, 
die jo gerne auf das Gegebene Neues und Beſſeres aufbauten, hätten 
fih nie hiezu verftanden. Sie bemühten fi nur, eine beſſere Form 
and einen beſſeren Inhalt den vom Heidenthum Webergetretenen in 
dem Geſange zu reichen. 

Ein Beifpiel, mit welcher Liebe deren Ordensnachfolger Die 
Zonkunft pflegten, fol in Folgendem angeführt werden. Ä 
Gleichzeitig mit Mozart lebte in der hieſigen Abtei der Mönch 
und Prior Namens Peregrin Pögel, welcher damals als Komponift 
von Kirchenmuſik Ruf hatte. Als Mozart gerade einmal in Frankfurt 
ser, lernte er Kompofitionen diejes Geiftlichen Tennen und wurde 
deshalb von dem Wunſche bejeelt, die perfönliche Belanntichaft des⸗ 
klben zu machen. SHiebei erfuhr er, daß bald in der Abtei da. 
Hanptfeft „DBenedicti“ gefeiert würde, bei welcher Gelegenheit jeden- 
falls einige der hauptjächlichiten Werte Bögels zur Aufführung fommen 

würden. 

Am genammten Fefttage ftrömte von allen Seiten das Volk in 
das Kloſter, um fich der Andacht hinzugeben und die herrliche be- 
rühmte Neuftadter Kirchenmuſik zu hören. Wer nur einigernafjen 
leifih ein Inſtrument bearbeiten fonnte, fand fich zur Verftärkung 
des Orchefters ein, um darnach auch noch an den Freuden Des reich- 
beiegten Kloftertifches theilnehmen zu können. Der Pater ftand an 
jenem Bulte, die Bartitur vor fich, den Direftionzftab in der Hand; 
da naht ein Mann von unjcheinbarem Aeußeren und mit bemüthiger 
Miene, der ihn alfo anrebet: „Haltens zu Gnaden, Hochwürden, 
i bin a e Muſikant“. Pögel, in der Meinung, es mit einem ber- 
gekommenen fremden Mufilanten zu thun zu haben, weift ihn an die 
zweite Bioline, ohne fich weiter um ihn zu intereffiren. Das Kyrie 

©; Eint, Kloferbud d. Didcefe Würzburg. 17 
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begann und unfer Unbelannter bearbeitete jo jchredlich ſein Inftrument, 
daß er die zweite Violine und dadurch „beinahe das gamze Orcheſter 
auseinander brachte. Als das Kyrie beendigt war, rief ihm Pögel 
im ernften Zorne zu, er folle die Geige weglegen und zu Riemand 
fagen, er ſei ein Muſikant oder habe in Neuftabt mitgejpielt. Ruhig 
erwiderte unfer Dann: „Berzeihnet, i bin g’wohnt, erite Geige zu 
fpielen, wenns Hochwürden erlauben, jo will i bei Ihnen aus ber 
Partitur geigen“. Erftaunt hierüber, daß ein Geiger, der bie zweite 
Violine an feinem Bulte nicht handhaben könne, die erfte Bioline aus 
ber Bartitur fpielen wolle, ließ fi) Pögel verſuchshalber und weil 
die Zeit drängte, darauf ein, jeboch mit dem ftrengen Beilate: „Wenn 
ih Ihm fage, hör’ Er auf, fo legt Er die Geige weg und ftellt fid 
hinter; Er kann da feinen Roſenkranz beten“. 

Das Gloria begann und Hatte im Berlaufe eine große Fuge. 
Unfer Mann Spielte aber fo ficher alle einzelnen Einfäge der Sing- 
ftimmen und Inftrumente mit, als könne er die ganze Partitur aus⸗ 
wendig. Das ganze Mufikftüd erhob ih zu einem hohen Schwunge. 
Unfer Mufildireltor wußte feinem Staunen keine Worte zu geben, 
erinnerte fi) aber, von der Anweſenheit Mozarts in Frankfurt gehört 
zu haben; er wandte fich deshalb gleich nach Beendigung bes Gloria 
mit den Worten an den Unbelannten: 

„Sie find Mozart“, 
worauf diejer mit einem herzlichen Hänbedrud erwibderte: „Ja, Hoch⸗ 
würden, Sie haben's errathen, und Sie find der Komponiſt PBögel“. 

Nun war der Jubel allgemein; Jeder ſchätzte ſich glücklich, mit 
Mozart geipielt zu haben. Mozart Löfte dann den Organiften ab 
und fette auch durch dieſes Spiel Alles in Staunen. Drei Zage 
dauerte hierauf der Aufenthalt des Meifters in der Abtei, und unver: 
geßlich blieb Allen die Liebenswürdigfeit bes Größten unter Deutſch⸗ 
lands Komponiften. 

Dr. Saffenreuter von Würzburg Hat dieſen Vorgang in feinen 
Eichenfränzen befungen. 

Die Neuftadter Alten erzählen, daß Mozart und B. Beregrin 
einander Stückchen aufgegeben, feiner aber dem andern etwas ſchuldig 
geblieben ſei. Doc einmal habe der Fremde nicht nachgelönnt. Der 
Bater machte e3 ihm nämlich vor im Pfeifen, wie bei uns der Boftillon 
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kin Hörnhen bläst. Der Fremde follte es nieberichreiben, Konnte 
aber nicht. Offenbar machen hier die Leute eine Verwechslung, ba 
jeder nur etwas geübte Muſiker jo etwas zu Noten bringen fann, und 
gar ein Mozart! Er Hat ja in der Sirtiniichen Kapelle jene ver- . 
Khlofienen, vielfeitigft gegliederten Noten des Miferere erlaufcht und 
ſchon nah drei Tagen zum Staunen von Rom in vollfommenjter 
Ucbereinftimmung mit dem Jedermann unzugänglichen Originale aufs 
geführt! 

Als diefer PB. Peregrin die mit jo vielen Negiftern verjehene 
Ergel in der großen Wallfahrtskirche zu Walldürn bei einem feier- 
hen Amte jpielen wollte, ftellten fich mehrere bienftbare Geifter auf 
beiden Seiten an ihn, um die Regifter zu ziehen. Er wies fie zurüd 
und beforgte das Kunſtwerk allein. Als diefelben ihm die Orgel- 
ſtinme umdrehen wollten, legte ex fie ganz bei Seite und fpielte ohne 
alen Apparat, ohne alle Vorlage, bloß nad) feinem Geifte in beiter 
harmonie mit den übrigen Mufiffräften. Die Walldürner nannten 
in deßhalb den Neuftadter Mufil-Herenmeifter. Es war ihm 
Int, ohne Vorlage zu arbeiten, weil er diejelbe wie mehrere andere 
&mpofitionen felbft Herausgegeben Hatte. 

Bei aller muſikaliſcher Virtuofität war der Künftler ein jehr 
kommer Ordensmann. Er bejuchte regelmäßig den Chor und begleitete 
uchrere Jahre Hindurd) das wichtigſte Klofteramt, das Privrat. In 
den lebten Lebensjahren war er blind, verrichtete jedoch noch hiebei 
das Erlöfungsopfer. Er ftarb eines ſehr erbaulichen Todes den 
15. November 1788, allgemein von den Seinen geliebt und bedauert. 
Seine Heimath ift das Mufifland Böhmen, wojelbft er zu Sandau 
em 1. März 1711 geboren wurde. 

Es find jett noch folgende Kunftgegenftände hier vorhanden: 

1. Die Fahne von Karl dem Großen. Gegenwärtig bat 
dieſelbe die Geftalt einer Schärpe in der Länge von 11 Fuß und 
15 Zoll Breite. Sie war mit dem Mantel der Hl. Gertraud in die 
Frttlihe Schaglammer nach Heubach gefommen, und wurde von da 
. J. 1841 unferem lebten faroliniihen Stammhalter Dechant Kraus 
ron Pflochsbach zur Aufbewahrung in der Hiefigen Kirchenſchatzkammer 


übergeben. 
17° 
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Beim erften Anblide bemerkt auch der Nichtkundige, daß die 
jebige Yorm nicht die urjprüngliche iſt. Es befindet fi) auf dem 
gelben Seidenftoff ein mächtiger fchwarzer Adler mit rothen Augen 
und rothen Füßen. Seine Flügel find zwei Schuh lang, die Schwanz: 
feder natürlich noch etwas weiter geftredt. Während jetzt der Leib 
des Adlers durchichnitten und die beiden Stüde der Länge nad) 
aneinander gejeßt find, jo war früher der ganze Adler vorgeftellt. 
Der Kopf ift nicht mehr vollitändig vorhanden, jondern nur die Zunge 
und ein Auge. 

Eine Menge von Drachen mit weit aufgejperrten Rachen, Sphinxe 
und jonjtige Unthiere find auf dem gelben Grund zum Theil mt 
Silberfäden, fowie auch ein Kleiner Adler eingeſtickt und verjchiedene 
Arabesten eingewebt. An einem Ende befinden ſich zwei Schlangen. 
Verſchiedene von Goldfäden gebildete Perlenhülſen ſind noch ſichtbar, 
die Perlen ſelbſt ſind nicht mehr da. 

Weil im vorigen Jahrhundert der Geſchichtſchreiber Eckhart ſo 
viele Einwendungen gegen die Aechtheit dieſer Fahne erhoben hat, io 
gaben vielleicht die Benedictiner beim erften Sturme etwas nah und. 
nannten fie von da an Leibbinde oder Schärpe ihres Stifters. | 

Nach einem Inventar v. 3. 1561 waren unter andern Koftbar: 
feiten in der Safriftei aufbewahrt: „zwei ftegreipf, fo Kaifer Caroli 
magnj geweſen jeindt“. Dieje Stegreife des Stiftes, welche manchmal 
auch als goldene bezeichnet werden, worüber aber zur Zeit feine 
Documente vorliegen, find gegenwärtig nicht mehr vorhanden. Die— 
felben wurden wahrjcheinlich mit andern Kleinodien auf die Feſtung 
Marienberg zur größeren Sicherheit abgeliefert und dafelbjt von den 
Schweden fpäter genommen; oder wenn fie in Neuftabt aurüdgeblieben 
find, hier von denjelben angeeignet. 

2. Der Mantel der Hl. Gertraud. Er ift 4 Fuß hoch und 
mißt in der untersten Breite faft 14 Fuß. Der durch das Alter Der 

Beit, ähnlih wie am h. Rode der Mutter Gottes zu Aachen, gräulich 
gewordene an vielen Stellen noch ſehr gut erhaltene Seidenftoit it 
mit den liebenswürdigjten fternartigen und ovalen Arabesfen geſchmũckt. 
und zwar find dieſe kunſwollen Muſter, wie wir jagen, nicht wie bei 
ben bemerkten Thieren auf der Fahne eingeftidt, fondern beftens ei 
gewebt. Am vorderen Rande des Mantels find gleichfall® mit Gord 
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md Silberfäden verfchiedene Buchſtaben eingewebt, wovon jedoch zur 
Zeit nur noch gegen 25 vorhanden find. Mehr als zwei Dritttheile 
hat die letzte Zeit ganz nutzlos und frivol vergeudet, während die 
vielen früheren Jahrhunderte trog der verjchiedenen Stürme forgfältig . 
dieje Kojtbarkeit aufbewahrt haben. Die eingewebten Worte lauten 
auf Deutſch: 

„DBerbertha ließ mich (diefes Kleid) machen zu Ehren und zur 
Zierde ihrer Tochter. Das unjerem Verdienfte gebührende Lob werde 
durh die Anſchauung Gottes“ "). 


3. 3. 1609 erhielt der Herzog Wilhelm von Pfalz-Neuburg bei 
feiner Durchreife durch Neuftabt und i. J. 1677 die römische Kaiferin 
Eleonora Stüde von diefem Mantel, welche durch moderne neue erfebt 
wurden. 


Ter Schriftſteller Surins mit Andern gibt über bie hl. Gertraud und 
ihre Berehrung zu Klofter Neuftadt Folgendes: 

„Der Heyligen Gertrudis Beftigia oder Fußtappen wie fie auf den 
Lzgen, Händten vndt dem Angeficht Tiegent gebettet, auf Et. Michaels Berg, 
rt am Kloſter Neuftadt am Main gelegen, werdten noch auf den heutigen 
ag außerhalb den Chords der St. Michaels Kirch dafelbften unterm freyen 
eimmell offentlich gezeiget und geſehen aljo friſch vndt ſcheinbarlich, alß wenn 
jolche heutiges Tags mit Fleiß alſo formiret. Vndt iſt ſich höchlich zu Ver—⸗ 
zandtern, daß in jo viel hundert Jahren vndt von ihren lebzeiten ahn ſolche 
turh Kein Bngeftümmigkeit, Hagel, Kiefel, Waller, Schnee vnd nndtere 
viderwaͤrtigkeit haben können verwüftet werdten. Sie feindt Jedermann nad) 
der läng groß gericht, wer ſich darein ftellt, undt man hat durch gewiffe Er- 
tabrang , daR Biel, jo dafelbft gebettet, in ihren nöth erhört fein wordten. 
Teẽgleich wird im wohlgemeldt Kaiſerlichem Kloſter Ihr mantel, den fie 
vabgetragen, bewahret, welcher von reinem Köſtlichen Seidenwerk gleid, dem 
Tamoftigen gewürlet und mit etlich güldtnen Buchftaben umb den rant beſetzet, 
ſe zufanmmengefügt heifien: Berbertha... Vnd wanı er den gebehrenten 
reibgegeben, oder auf fie gedeckt wird, Hilfft ihne Gott der Allmechtige durch 
re Fürbitt zum frölichen aublick ihrer Geburth.“ 


!, Berbertha jussit me fieri ad honorem et decorem filiae suae. Deum 
‚su merito laus assit debita nostro. Es find zufammen 83 Buchſtaben. Deum 
rett wohl jür Deorum. 
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Wahrfcheinlich hat die Gemahlin von Pipin Namens Berbertha 
ihrer Tochter Gertraub dieſen feidenen Mantel bei einer feierlichen 
Gelegenheit, und die feierlichite war wohl beren Eintritt in das 
Klofter, verehrt. Die Sarazenen haben ihn wohl gefertigt. 


Die in den Boden eingedrüdten Fußſtapfen find nicht mehr zu 
ſehen; dagegen wächſt fein Gras auf bem Platze. 


Klöfterlihe Aufzeichnungen melden, daß ein Voit von Riened 
Namens Andreas mit feinem Knechte zweimal die Fußftapfen ber 
Heiligen in ber Nachtszeit zerftörte, daß jedoch Diefelben morgens 
wieder wie früher vorhanden waren. Er wagte einen dritten Verſuch; 
da fam aber aus dem heiteren und ruhigen Himmel ein folder Sturm: 
wind hervor, daß er meinte, die böfen Geifter wollten ihn bavon 
ſchleppen. Schnell ließ er feine Grabinftrumente Tiegen und eilte 
davon. Später machte er hievon ein offenes Geſtändniß. 


Die Pfarrei Pleichach pilgerte jährlid am Pfingftmontag zur 
Verehrung der HI. Gertraud bieher, indem fie zu Schiff herunterfuhr. 
Weil aber i. J. 1749 einige Exceffe dabei vorfamen, fo wurde biele 
Prozeflion von da an nicht mehr Hieher geleitet, fonbern nach einem 
noch vorhandenen gebrudten Zettel früh um */,6 Uhr auf den Nicolaus: 
berg zu Würzburg „zur größeren Ehre Gottes, feiner hl. Mutter und 
der HI. Gertrudis“. Längft ift aber diefe Neuerung auch wieder voll- 
ftändig verſchwunden. 


Dagegen lebt noch zu Neuftadt und für die ganze Umgegenb bie 
vertrauensvolle Verehrung diefer HI. Patronin. An ihrem Feſttage. 
ben 17. März ertönt ihre herzliche Lobpreiſung in dem alten Ger: 
trudenliede, das wir als eine alte Kunftreliguie auch noch mittbeilen 
müſſen. Wahrſcheinlich ift dasjelbe erft vor einigen Jahrhunderten 
in die jetige Form gebracht, aber wohl nach einem viel älteren Texte 
umgearbeitet worden. 

Spurlos giengen an dieſem Gertraubencultus die vor einigen 
Jahren in dem hiſtoriſchen Vereinsarchive veröffentlichten maßloien 
und unmwahren Verdächtigungen vorüber, als ob unſere Heilige nichts 
weiter wäre als die allbelannte, phantaftifche „ Hullenfrau*. Eben 
fowenig nahmen auch jene Frauen von Würzburg hievon Notiz, welche 
bei der 2djährigen Fubiläumsfeier des Papftes Pius IX. zu Row 
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ihre Huldigungsſchrift dem Statthalter des Herrn überreicht haben. 
In dieſer Weiheſchrift iſt unſere hl. Patronin nebſt anderen um die 
erſteſte Verbreitung des Chriſtenthums hochverdiente Frauen in bild⸗ 
licher Darſtellung eingezeichnet; nämlich folgende: die hl. Adelheid 
von Kitzingen, Bilhildis von Veitshöchheim, Gertraud von Neuftadt 
e.M., Lioba von Bilchofsheim und Thella von Ochjenfurt. 


- tobgefang 
zu Ehren der bi. Jungfrau Gertraud. 


1 


d hochſtes Gut, Herr Jeſu Chriſt, 


Ja deiner Braut erwaͤhlet iſt 
Zunft Gertraud, Yungfrau rein! 
derleihe uns zu ehren 

Zeit Gertraud Jungfrau rein, 
Lerleihe uns zu ehren, 

Tas Lob und Preis zu mehren, 
Zat Gertraud Jungfrau rein. 


2. 


£d fangen wir zu preifen an 
Uns rufen dich von Herzen an 
Saft Gertraud Jungfrau rein. 
Dich Jeſus hat erwählet, 

Saft Gertraud Yungfrau rein, 
Tih Jeſus hat erwählet, 

Den Yumgfrau’n zugezählet, 


Sankt Gertraud Jungfrau rein’). 


3. 
Ten Bater Fürft Pipinus war, 


Tein’ Mutter war Berbertha Mar; 


Reiter Karl ehrt deine Ingend, 
Ta gläuzeft voll der Tugend. 


—.—- . = — — -. 


4. 
Die Ehr’ und Ehe hielt’ft für eine Laft, 
Den Yungfrau’ntranz bewahret haft; 
Zu Carlburg Ruh’ Haft g’funden, 
Zu Neuftadt bet’ft viele Stunden. 

5. 
Hier flieht man die Yußftapfen dein 
Auf Michelsberg gedrüdet ein; 
Dir quillt ein Brunn in Deden, 
Dein Mantel hilft in Nöthen. 

6. 
Du zeigeft, daß du heilig bift, 
Bon Gott groß Gnad dir geben ift; 
Dein Fürbitt zu Gott fende, 
AU Uebel von uns wende. 

7. 
AU Frommen fteh’ in Aengſten bei, 
Die Sünder mad’ all fchuldenfrei ; 
Mit Gnad wollft uns bereichen, 
Daß wir von Sünd abweichen. 

8. 
Bewahr die ganze Chriftenheit 
In Segen, Fried’ und Einigfeit; 
Den chriſtlich Glaub’ ausbreite, 
AU’ Ketzerei ausreute, 








— no 


) Tie in jeber Strophe mehrmals unb zwar in bem 3., 5. und 8. Verſe vor: 
rawnben orte, fowie ber dent 4. gleiche 6. Vers wird im Folgenden ber Kürze 


Setzen weggelaffen. 





264 Neuſtadt. 


9. 10. 
Beſchirm' das liebe Vaterland, Ehr’ ſei Gott Vater und dem Eohn’ 
Jeden beglüd’ in feinem Stand; Sammt heiligen Geift in höchſtem Thron’: 
Peft, Theurung, Feind abwenbe, Hilf, daß wir felig fterben, 
Zu lieben Gott ohn’ Ende. Das Hinmelreich erwerben. 


3. In einem byzantinifchen Doppelbogen vor dem Ghore der 
Abteifirche find auf der Gartenmaner vier Steine mit feltfamen Ge: 
bilden eingemauert. . Der eine ftellt einen Centauren mit ge 
ſpanntem Bogen vor, auslaufend in eine Pferdögeftalt; der andere 
einen Sapugenmann, in der Rechten ben Speer, in ber Linken die 
Nofette haltend, im untern Leib einen Hund vorftellend. Die beiden 
andern Steine zeigen Seeungethüme vor, das eine mit weit 
aufgefperrtem Rachen. Jedes Bild ift gegen zwei Fuß lang. 

Heffner- Altened erklärte in einem Brivatichreiben an mich vom 
%. 1858, daß dieſe Steine wohl noch aus der carolinifchen Zeit 
ftammen; Sighart hält fie in einem fpäteren Schreiben für jünger 
und glaubt, Daß diefelben den Sternenkreis ober die menschlichen Lei- 
denſchaften vorftellen follten, und daß biefe Gebilde urfprünglich das 
Kirchenportal verzierten. Erft im Anfange bes vorigen Jahrhunderts 
wurden dieſe Steine an dem jebigen Plate auf ber Gartenmaner 
aufgeftellt. | 

Die Hiefigen alten Leute gaben bie Verficherung, daß im dieſer 
Ungethümen ansgedrüdt werden follte, wie die Hiefige Gegend ehebem 
beichaffen war. Die Menfchen wären Halbwilde geweien; an dem 
Plate, wo jest Neuftadt fteht, Hätte fich ein weiter Sumpf ausge 
breitet, woran bie beiden Seethiere erinnerten. Diefer Zuftand 'cı 
aber geändert worden, als Karl der Große zu Ehren der Mutter 
Gottes und des Hl. Martin das hiefige Kfojter errichtete, wie :r 
den großen unterhalb eingemanerten Steinen zu erſehen. Allerbina! 
weift auch unjer alter urfprüngliher Name „Rorlaha“ auf cı" 
Wafler hin, welches mit Rohr verwachſen war; Rohrwaſſer. Alleu 
wir brauchen diefe Ortsſage nicht gerade feftzuhalten, um diefe Biide: 
zu erflären; wir finden ja an alten Kirchen häufig derlei Abbildumnce: 
von Ungethümen und Thiermenſchen; es foll der Unterfchied zwiichkı 
draus und drin, Gotteswohnung und Weltgetümmel lebhaft dDargejtcl 
werden. 


Steinbilder. 265 


Aehnliches treffen wir in Würzburg an ber Marienlapelle und 
namentlich am Dom zu Speyer. Keineswegs dürfen wir mit Lützow: 
„Die Meiſterwerke der Kirchenbaukunſt“ S. 123 derlei Geftaltungen 
aur al8 überquellende Bhantafie anjehen; es ift vielmehr hierin jenes 
inhaltsſchwere Wort des Völferapofteld ausgeiprochen: „Ich fühle ein 
doppeltes Geſetz in mir“. 

Vielleicht joll der Mann mit feiner übergezogenen Capube den 
Ordensmann uns darftellen, fein Speer den großen Weltfampf und 
die Rofe in der Linken die Gottes und Nächftenliebe, wornach er 
ftrebt; der Hund aber, worauf jeine übrige Geftalt ausläuft, die 
nenſchliche Natur mit ihren thieriichen Eigenjchaften, welche und zivar 
bier dieſes Gottes-Geſchöpfes Schnelligkeit und Furchtlofigkeit er zu 
höherem Dienfte bändigt. Eine ähnliche Aufgabe kann jeder Chriften- 
mensch fich Hievon ablejen; deßgleichen auch von dem Centauren, da 
ber Erbenbürger ein feftes Ziel und zwar raſch, wie das fchnell- 
laufende Pferd, verfolgen muß. 

Wahrſcheinlich ftammt aus der carolinifchen Bauzeit das Bild 
des Kranken am Schwenmteiche, den ber Herr heilt, jowie ein ſehr 
intereſſanter Schlußftein, welcher wahrfcheinlich im Gewölbe ber erften 
biefigen Kirche befeitigt war. Erfterer ift jüngft dem Hiftorifchen 
Vereine mit einigen Säulenftüden und Steinen, welche mit ſchönſtem 
gothiſchen Blattwerk verziert waren, überlaffen worden. 

Dagegen find noch an der Hiefigen Klofterfchenne die Bilder des 
bl. Martin und bes bittenden Bettlers mit lahmen emporgehobenen 
Fuß und angelehnt an eine Krücke, ſowie am Pfarrhaus zwei uralte 
Fenſter, nach innen fehr breit, nad) außen ganz fchmal vorhanden. 
Vahrſcheinlich gehörten dieſe beiden jehr hoch angebrachten Fenfterlein, 
wie Die Benedictinertradition meldet, der unter Karl d. Gr. hier ein- 
geweihten Kirche an. Sie war ſpäter Begräbnißftätte der Hiefigen 
Beiftfihen ; unter Julius einige Zeit Pfarrkirche und hieß der Peter: 
mũnſter. 

4. Im bemerkten Doppelbogen ſehen wir unten vier größere 
Steine, jeder gut drei Fuß hoch. Die ehrwürdigſte der Geſtalten 
M ſizend auf einem Throne abgebildet, das Haupt mit einer Krone 
geſchmückt, das Kind ruht auf ihrem Schooß, den Finger erhebend. 
Tie Inſchrift lautet: „Maria patrona, die Batronin Maria". Ihr 
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zur Nechten fteht das Bild des HL. Biſchoſs Martin, ihr zur Linten 
ber Herricher Karl mit Scepter. Deilen Infchrift Heißt „S. Karolus. 
rex . fundator . hujus. monasterii. Der Hl. König Karl, Gründer 
biefes Kloſters“. Diefe drei Heiligenbilder werden von ben genannten 
Kunftverftändigen ihrer Entftehung nad) ind 12. Jahrhundert gefickt. 
Sie ftanden wohl am Kirchenportal. 

Das nächte Heiligenbild, etwas größer, aus anderem Stein und 
namentlich in der Gewandung ſchon viel zierlicher gebildet, ftammt 
wohl aus dem 14. Jahrhundert und führt die Inſchrift: „sancta Ger- 
trudis, dotatrix ora pro me. Heilige Stifterin Gertraub bitte für 
mich“. Der unter diefem Bilde Inieende Abt mit ſehr forgfältig ge 
legtem Haupthaar und den einfach gefrümmten Stab fol wohl jenen 
Orbensprälaten vorftellen, welcher biefes Bild der Schubpatronin 
Gertraud fertigen ließ. 


5. Sighart nennt den Taufftein „im [hönen Neuftadt nad 
dem Altenftädtener in Oberbayern den interejfanteften im ganzen 
Bayernland“. 


Während unfere jeßigen Tauffteine nad) unten fi) ganz aus- 
runden, ift diefe NReliquie unten gerade jo breit wie oben. Sie ftellt 
nicht ganz einen Kreis vor, fondern, jedoch nur ſchwach, eine Ovale 
von faft drei Schuh in der Ausdehnung nad) der Breite, die Höhe 
beträgt zwei Fuß; in der Mitte ift der Stein etwas ausgebaudht. 

Sm Inventar von 1555 finden wir diefen Zaufftein mit einem 
barcheten Umhang verjeben noch im Gebrauch. Als im folgenden 
Jahrhundert die Abteilirche umgebaut, und auf dem Berge die Michels: 
fapelle zur Bfarrlirche eingerichtet wurde, wurbe biefes ehrwürdige 
Kirchenftüd in den Conventögarten zwiſchen den nördliden Thurn 
und das Krenzichiff ausgejegt, woſelbſt es i. J. 1848 erft aufgefunden 
und fpäter in ber Abteilirche wieder aufgeftellt wurbe. Ein ſprechendes 
Bild von der fchredlichen Zurückſetzung der Kunft, welde feit drei 
Jahrhunderten unfer Vaterland verunftaltet Hat! Hiebei giengen die 
Bildniffe von mehreren Apofteln zu Schaden, wenn biefelben nicht 
durch Glück noch weiter aufgefunden werden. Gottlob ift jedoch noch 
foviel vorhanden, daß unfere Aufmerkjamfeit daraus das Ganze leicht 
fih vorftellen fanı. Das Ganze beitand aus einem einzigen Stein. 
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Auf der Außenſeite iſt Chriſtus mit den zwölf Sendboten in 
ethabener Arbeit abgebildet. Der Herr ſteht tief in den Wellen bes 
Jordan, über ihm ſchwebt der hl. Geift in Taubengeftalt. Zu feiner 
Rechten fteht der Täufer, welcher etwas hingewandt zum Herrn über 
ihm feine rechte Hand ausbreitet; er hat da Spruchband: „ego non 
sum din, ich bin nicht würdig”. Zur rechten Seite des Täufers er- 
bliden wir den Petrus mit dem Spruchbande: „credo in de, ich glaube 
an Bott"; auf der Linken Seite des Meifter den Matthias mit den 
Vorten: „et vit.e.a. und ein ewiges Leben. Amen“; dann Thatheus: 
„carnis r. Auferftehung des Fleiſches“; Simon: „remissionem p. Ablaß 
der Simden” ; Mathäus: „sanctam ecm. eine heilige Kirche”; Bartholo- 
nänd: „credo ine. 8. ich glaube an den HI. Geift“; Philippus: „inde 
ventur. von dannen er fommen wird". Wir jehen noch das zerbrochene 
Sildniß des HI. Thomas. . 

Eine jede Figur ift anderthalb Fuß hoch. Der Heiligenichein 
kimebt fehr Iebhaft über jedem Haupte der Sendboten. Jeder Jünger 
ſeht unter einem Bogen, welcher mit dem nächften verbunden iſt. 
Kuf diefem Bogen lefen wir feinen Namen. 


Unrichtig iſt die Angabe von Sighart ©. 192, als ob diefe Säulen- 
zioden mit Blätterfapitälen verbunden wären. Hiedurch wäre das 
Iher unferer Reliquie aus der romanifchen Zeit in die fpätere Gothik verfekt; 
wenn and nicht geradezu in Abrede geftellt werden fol, daß wir auch hie 
sad da in der romanifchen Baıfzeit derlei Verzierungen treffen. 

Bei diefer Gelegenheit müfjen noch folgende irrthümliche Angaben bezüglich 
des hiefigen Kloſters berichtigt werben. 

©. 41 wird bemerft, daß i. 3. 841 die Bafilifa zu Neuftadt geweiht 
werden wäre; dies widerjpricht den fonftigen Notizen; es ift vielmehr die 
Kirhe von Ochfenfurt da geweiht worden. 

S. 84 ift nicht das Jahr 793, fondern vielmehr 784 als Einweihungs: 
jahr der Hiefigen Kirche anzunehmen. Die beiden Kirchenfürften Lullus und 
Sillibald lebten ja damals nicht mehr, welche bei dem Kirchweihfefte zu 
*orlad) anweſend waren. 

Unrichtig ift auch, als ob die hiefige Kirche nur einen einzigen Thurm 
tate, (Die dem geehrten Autor von mir mitgegebene Zeichnung gab Anlaß 
a diefer dverfehrten Annahme.) 

S. 175; ein auf Säulchen ruhender Altar ift in Neuftadt nicht vor- 
Juden. 
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Der Apoſtel des Herrn erhebt zwei Finger der Rechten mahnend 
und ſegnend; mit der Linken hält jeder über dem Glaubensherzen feſt 
ſein Spruchband, womit er die Erde mit dem Himmel verbinden will. 

„Je länger ich an dieſem antiken Steine zeichne, ſprach Profeſſor 
B. Bittinger von Ulm, deſto mehr ftaune ich über dies Meifterwerf 
alter Kunſt.“ 

Die Zeichnung dieſes Tauffteines fowie der vorhin erwähnten 
Bilder vor dem Kirchenchor hat das Nationalmufeum in München 
verlangt und erhalten; den Zaufftein aber nimmermehr; er wird 
eine Bierde und Predigt in unferer neuen Pfarrkirche werben. 

6. Die eigentliche Gothik Hat hier nichts von Belang gefchaffen, 
wenigfteng läßt fich hierüber nichts Gewifſes mehr vorzeigen; vielleicht 
war die in der Blüthe der Spitbogenzeit zu Einfiedel errichtete 
Kapelle ihr Werk. Dagegen war die fogenannte Nachgothif unter 


Julius um fo thätiger; die Kirche wurde 1616—20 umgebaut unb 
der ganze Klofterbau errichtet. Noch ftehen die fünf Yuß breiten und 


faft zweimal fo hohen Doppelfenfter an dem SKreuzgarten. Ihre Füll- 
ungen oder Maßverzierungen ftellen ung zwar feineswegs jene zarten 
Bildungen der Vorzeit dar, wie wir fie in Amorbach, Aſchaffenburg 
und font anftaunen, zeigen aber deutlich das Streben, auch fchon 
diefen einfachen Garten durch die Kunft zu verherrlichen. Es erjchein: 
diefer 110° Tange Kreuzgarten ſchon ſelbſt al8 ein Kunftwerf, um 


denfelben führt im Quadrat ein 15° breiter Gang, daran und darüber 


ift der vielzellige Münfter mit der Kirche gegen Norben errichtet; der 
ganze Duadratbau ift auf drei Seiten von Kloftergärten eingeſchloſſen 
vor den Fluthen des lieben Mainftromes. 


Leider mußten vor einigen Jahren die ebenjo dauerhaft als 
zwedmäßig eingerichteten Springbrunnen in diefen Gärten zerftörı 


werden. Noch trauern die Alten über das Eingehen des prächtige: 
Johannesbrunnens. „Wir hängen jegt euern Johannes“, fagten die 
Srivolen, als beim Veſpergeläute das an einem Strange hängerte 
fteinerne Bild abgenommen wurde, „jeßt läutet ihr ihm aus; ſpäter 
töpfen wir ihn“. Schon früher mußte der funftvolle Telberg ver 
dem Kircheneingang auswandern in das Gogelögut unterhalb Fronk 


furt, wofelbft die Säulen und Pfeiler desfelben eine Gartenanlacı 


vor dem Main bilden. 
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Diefer Delberg hatte fieben Säulen auf jeder Seite des Ein- 
gangs; fie waren fieben Schuh Hoch, mit zierlichen alten Rapitälern 
geihmüdt und durch Bogen miteinander verbunden. 


7. Zn dem Wohnhauſe Gottes feierte die hieſige Klojterkunft 
ihre höchſten Triumphe. Bei dem jonjtigen Reichtum der verfchie- 
denen Klofterdocumente fehlt leider eine Urkunde darüber, wann die 
biefige Abteiirche errichtet wurde. Kenner jegen nach) dem Charakter 
des ganzen Baues die Zeit in den Anfang des 12. Sahrhunderts. 


Am Dienstag den 26. Mai 1857 Abends 5 Uhr jollte Diefer 
Gottesbau vernichtet werden. Ein Blitzſtrahl fiel bei nicht fehr 
beftigem Gewitter herab, theilte fich oberhalb der Thürme und fanbte 
m jeden derfelben den Donnerkeil. Im ſüdlichen Thurme entzünbete 
derielbe das Gebälke beim Eindringen in die oberfte, jowie beim 
Ausfahren aus der unterften Gaupe. Leicht war es uns, dieſes 
mterfte Feuer fogleich zu Lölchen, aber unmöglich, zum oberften ganz 
lleinen Feuer durch das eng ineinander liegende Hohe Gebälfe zu 
ringen. Nach kurzer Zeit brannte im nördlichen Thurme die Helm- 
fange und das euer verbreitete fich ſchnell abwärts. Handfpriben 
saren leider nicht vorhandan; die angelommenen großen Feuerſpritzen 
teten unmöglich die in Flammen ftehenden hohen Thürme erreichen. 
En Sturmwind wälzte diefe Thurmflammen liber den Chor, ſowie 
das Kreuz⸗ und Hauptichiff, aus welchem die im Speicher aufgeftellte 
Wannſchaft nur mit Noth zur rechten Beit nod) fliehen konnte. Das 
nördliche Nebenichiff wurde von mir Durch die Waldzeller Sprige, 
welde da zum erftenmal ins Feuer kam, bis Nachts 1 Uhr erhalten, 
der Schlauchführer mußte jebt zum „Ab“ kommandirt werden, weil 
das Feuer von allen Seiten durch den Sturm herbeigeführt wurde. 
Um 11 Uhr war der mit der Kirche ein Viereck bildende Conventsbau 
noch uwerſehrt. Obgleich jebt fieben Sprigen mit zahlreicher Dtann- 
Haft arbeiteten, fo loderte doch eine halbe Stunde darauf der ganze 
großartige Bau beim heftigen Wind in hellen Flammen auf. Leider 
mußten die an dem großen Saale aufgetellten Bücher und Papiere 
eingeälchert werden. Es wurde der Auftrag gegeben: „Laßt die 
Schunten verbrennen“; während altes Gerümpel herausgetragen wurde. 
ir war die Benugung und Durchforſchung diefer Documente zuvor 
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deßwegen verweigert worden, weil darin Rechte enthalten feien, deren 
Kenntniß mir nicht geftattet werde! 

Der Chor wurde vom Teuer verfchont, weil wir durch das Chor⸗ 
fenfter einfteigend die bereit3 brennende Communicantenbant Löfchten, 
damit die Flamme nicht die Chorftühle und den Altar erfaffen konnte. 
Das Gewölbe über dem Chor war fo ſtark, daß es vollftändig aus- 
hielt, obgleich die fchweren Balken darauf verbrannten und aud die 
von den Thürmen fallenden Balken nun die Gluth ſchürten. Ebenſo 
wiberftand auch das Gewölbe des Kreuzſchiffes. Sighart macht in 
feiner Kunftgefchichte S. 93 hieraus eine interefjante Anwendung auf 
den mittelalterlichen Brand de3 Speyrer Domes. 

Alle Mühe wurde angewendet, um die lieben fieben Gloden aus⸗ 
zubeben. Allein vergebend. Sie mußten alle ihr Marterblut in den 
Flammen tropfenweis vergießen. Diejer Glockenſchmelz wog 26 Btr., 
die vorhandenen Stüde 24 Ztr. Am meiften ift der Berluft der 
zweitgrößten Glocke mit der Jahrzahl 1289 zu bedauern. Sie war 
nur um 40 Jahre jünger als die ältefte in unferer Diöcefe, nämlich 
die Katharinenglode zu St. Burkard in Würzburg In unjerm 
Bayernlande wird nad) den gegenwärtigen Forſchungen als die ältefte 
Glocke die zu Iggersbach in Niederbayern angegeben, jie trägt die 
Jahreszahl 1144. Wahrjcheinlih wurde fie in ber Werkitätte des 
Kloſters Niederaltaich gearbeitet, welches in früherer Zeit mit bem 
biefigen Klofter eng verbunden war. Diele Glocke Hatte die Form 
eines Bienenforbes. Abweichend von ber jehigen Form war die unfrige 
fehr länglich gebaut. Nach Schäbung von Claus in Heidingsfelb wog ſie 
24 Bir. „Bis nad) Paris, äußerte mancher Kenner, babe ich eine 
fo wohlgeordnete Harmonie der Zöne nicht getroffen“. Vorzüglich 
anmuthig war das Feſtgeläute Der drei größten; e3 war eine body» 
feftlihe Mufil. Das Geläute von Fritzlar glich dem unfrigen. 

Wer beichreibt Die große Wehmuth' der Gläubigen von hier und 
ber Umgegend bei der Ginäfcherung ihrer HeiligtHümer! Wer zählte 
die Thränen beim erften Gottesdienfte am folgenden Pfingftfefte anj, 
dem Michaeläberge ? 

Oberbaurath Hübſch von Carlsruhe, der glüdliche Wieberberfteller 
bes Speyrer Doms, fällte auf unferer Brandftätte das Urteil: „Alle 
Berhältnifie des romaniſchen Baues find gediegen; das Schadhafte 
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lam leicht ausgebeſſert werden; was wir mit Aufbietung unſerer 
jegigen Bankräfte leiſten, iſt nicht jo gut wie das bier noch Vor⸗ 
bandene”. 

Ewiger Dant dem Himmel und Seiner Durdlandt 
dem Fatholifhen Herrn Fürften Carl von Löwenftein- 
Bertbeim-Rofenberg für Die Reftauration der ausge— 
brannten Kirche! „Unerjeßbar, fchrieb mir Sighart, wäre ihr 
Untergang gewejen, höchſt Ichrreich für die ganze Kunftgeichichte ift 
iste Anlage.“ 

Weil jedoch erft nach einigen Jahren die Arbeiten begannen und 
mterdefien feine Nothdächer aufgerichtet waren, fo mußten Die Mauern 
des Mittelichiffes eingelegt werben. Daburch entitanden aber die 
rüber wegen Erhöhung bes Bodens ziemlich über das Fußwerk be- 
dedten Säulen aus ihrer gezwungenen Vertiefung. Die Umfaffungs- 
manern blieben, mußten jedoch um mehrere Fuß erhöht werden. Der 
Chor, erft unter Julius vergrößert, wurbe, weil er nicht dem Bauftil 
voflftändig entſprach, faft um die Hälfte eingekürzt. 

Die Länge der Kirche hat 158°; nämlich ber Chor 38°, das 
Teerſchiff 27°, und die Mittelfhiffe DI. Die Breite des Chores 
% 30°, des Querſchiffes 82°, der drei Schiffe zufammen 61’. Vom 
zihboden bis zur Dede find 52°, bis zu den Frontſpitzen der Thürme 
100°, die ganze Höhe der Thürme mißt 140°; dieſelbe Höhe Hatten 
and die früheren Thürme, die jedoch in dem fteinernen Theil ein 
Stodiwert: niedriger waren. Merkwürbig finden es die Kenner, daß 
die Arkadenbogen im Mittelfchiff fihtbar als Bauglieber hervortreten. 

Der Koftenpunft für den ganzen nach dem Plane von Hübich 
asgeführten Kirchenbau beträgt bis jet iiber 70,000 fl. und bis zur 
virdigen inneren Einrichtung wohl gegen 100,000 fl. Die fürftliche 
Standesherrfchaft Hat nur die Pflicht, eine pafjende Pfarrkirche her- 
zuſtellen und zu unterhalten. 

Aus jedem Gulden dieſes wahrhaft fürftlichen Mehraufwandes 
»ichht die Heilige Pflicht für die Hiefigen Burkardiner fowie die Gläu⸗ 
"gen von Hier umb der Umgegend, treu bie reichlichen Binfen zu 
kummeln und zu einem ficheren Seelen- und Lebensfapital anzulegen. 

Bewunberungswürdig ift die Bierde und Kraft der mittelalter- 
den Bantunft. Genau ſchichtenweiſe erheben fich die faft gleichlangen, 
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handſamen, weil nur einen halben Fuß dicken Steine; forgfältig find 
die Fugen mit Mörtel in Holzkehlen überjtrihen. Die Juliuszeit 
nimmt beliebige Baufteine, groß und Hein bunt Durcheinander; das 
an den Findlingen anhängende Moos ift mitunter noch fichtbar, ja 
fogar da und dort eine Vertiefung, welche, nicht vollftändig ausgeſpeiſt 
ift; e8 verbindet jedoch die damalige Meiſterkunſt dieſes Material noch 
wie durch eifernen Kitt. Mit ſtarken Winden mußten die hohen Chor- 
mauern umgejtürzt werden! Sie lagen tief in die Erde einjchlagend 
zu Stüden von oft 6 Fuß lang und breit noch ganz unverfehrt auf 
dem Boden; man hätte fie von Neuem al Mauern aufjtellen können. 
Der Himmel fegne die jüngfte von einem fchlichten hiefigen Maurer, 
dem Bürgermeijter Johann Brönner aufgeführte Steinarbeit und gebe 
ihr den Halt der früheren. | 

Glänzende Eigenichaften charalterifiren den Gottesbau. Die mehr: 
bemerkte Kunftgejchichte ftellt denfelben vor als „eine großartige 
Baſilika“. Dieſe unjere Königskirche enthält eigentlich fünf Tempei: 
räume; den des höhenreichen, mit acht anmuthigiten Doppelfeniter: 
und mächtiger neuer Portal-Rofette geſchmückten Langſchiffes; den dei 
maffiven Kreuzichiffes, erleuchtet nördlich durch die von früher ftam 
mende, ſüdlich Durch eine neue jo liebenswürdige Roſette; ferner dei 
des Chores mit dem Allerbeiligften, von zwei Gewölben gleichia:: 
wie von ausgebreiteten Baldachinen überdedt und von dem Lich: 
dreier zarter Fenſter erhellt; angewachſen gleichſam find noch vie 
nieblihen Qempelräume der beiden Nebenſchiffe. Jede diejer jün! 
Räumlichkeiten würde oder müßte für fich allein einer Heinen Land 
gemeinde ausreichen. Das Wort eines gefeierten Redners ſollte abc: 
Geltung erhalten: „Den Reichen diejer Erde mögen einfache Gottes 
bäufer genügen, aber dem Volke Gottes baut eure Kathedralen, damı 
e3 im Haufe des Herrn für Die Armuth des feinen entihädigt werde“ 

Diefe Großartigkeit der Abteikirche wirkt einerfeit® durch N 
Einfahheit und Zartheit in der Behandlung aller Berhältn:n: 
anderfeit3 durch die wohlangebradhte natürliche Zierde. Wie cin 
Muſik erfreut und erfrifcht Dich der angenehme in ganz Teutichle: 
nur ſehr jelten vorfommende Wechſel der Säulen und ®Bfeile: 
welche das Langſchiff tragen; gleichſam ala die zwölf Sendboten ı: 
vier Evangeliften ftehen fie da in angemefjener dreifache Nannshon 
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acht zu deiner Rechten, acht zu deiner Linken; um Irdiſches mit Hoch⸗ 
himmliſchem, dich ſelbſt mit dem unſichtbar in Brodsgeſtalt Anweſenden 
zu verbinden. 

Dieſe Abſicht, mit dem Allerhöchſten zu vereinigen, ohne den jonft 
jedes Herz unruhig ift, tritt vecht markirt überall hervor; der Ban ift 
durch und durch ein Charakter. Wie die Kleidung und Phyfiognomie bei 
enem Menichenbilde den inneren Menjchengehalt vollitändig ausſpricht, 
io offenbart fchon die Außenkirchenzier den ganzen Charakter des 
Vvaues, das Hocjaufitrebende und die Bewältigung des ganzen Ma- 
triald für eine einzige Idee. Jenes Zeichen, dem jo oft widerfprochen 
wird, bis es glänzend an des Himmel? Wolfen zum legtenmal im 
Jemmerthal ericheint, florirt nicht blos, wie wir es zu jehen gewohnt 
And, auf den Thürmen, fondern auch in den verjchiedenften finnreichen 
dormen an den Giebeln und Frontſpitzen; trägt doch der ganze Gottes- 
tan die Geſtalt des gefreuzigten Gottes; die Farbe feiner 
ihergeftalt fpiegelt fich in der blauen Farbe der Schieferfteine, die 
Gimbeit feines göttlichen Weſens und Wirken? in der gedrungenen 
Einheit diefer feiner menfchlihen Schöpfung, wunderfchön durch das 
Sand der Halbkreife wie Blumen zu einem Strauße zufammen und 
ser den irdischen Tiſch emporgehalten. 

„Aber die Symmetrie ift doch ſtark beleidigt.” Aergert euch nicht 
io jehr, müflen wir diefen Achjelzudern zurufen; e8 wäre ein Leichtes 
geweien, diefer Göttin der Zeit ein Opfer zu bringen. So aber ift 
der nördliche Thurm in den unteren Stocdwerfen faft ohne alle Zierde, 
während der füdliche Die anmuthigen Doppelfenfter befitt. Das nörd- 
liche Nebenſchiff hat jeine faft übergroßen vier Schaufenfter, aus 
der Beit des Julius; das fühliche Nebenihiff wird nur durch ganz 
ılane mittelalterliche romanische Fenſter beleuchtet. Es wäre aber 
ein unglücklicher Gedanke gewefen, wenn die Gleichmacherei als oberites 
Beieh gegolten hätte. Die Armuth des Thurmes gegen Norden erhebt 
ent recht den Reichthum feines Eollegen. Die ſechs Heinen Fenſterlein 
m fühlichen Nebenfchiffe find Lebendige Zeugen früheren Baulebens. 
Tie Vermächtniſſe von vielen Generationen dürfen nicht der Gleich- 
Eadherei geopfert werden. 

Der Himmel jegne das bevorftehende Feſt der Kirheinweih- 
ung! &3 wird ein großartiges Jubelfeſt werden nicht blos für zwei 
© diat, Asſterbach d. Dibceſe Würzburg. 
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brave Gemeinden, welche ein halbes Menfchenalter lang darnach ſich 
gefehnt und durch Entbehrungen und Gebete verjchiedene Opfer zur 
Erreichung des hohen Zwedes gebracht haben, fondern auch für die 
lieben ein und zwanzig Gemeinden mit 20,000 Seelen in nädjiter 
Umgebung von zwei Stunden, nicht minder auch für weitere Kreike, 
weldye das Ueberirdiihe und Großartige im Gewande der Kunit 
dankbar zu ehren wiffen. 
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nm Jahre 788 erließ Karl, der Gründer eines neuen Reiches, 
— wenn nicht einer neuen Welt, zur Neugeſtaltung des geiſtigen 
Gebietes folgendes Rundſchreiben an die Biſchöfe und Aebte. 


„Wir haben mit unſern Getreuen erkanni, daß es von großem Nutzen it, 
wenn die Bisthümer und Klöfter außer dem regelrechten Leben und der Erhaltung 
der Religion auch den Wiffenfhaften und dem Eifer des Lehrens ob 
liegen. Wer durd ein gutes Leben Gott wohlgefällig fein will, möge uidk 
vernachläffigen, ihm aud) durch gute Rede wohlgefälig zu werden. Denn ca 
fteht gefchrieben: „Rad, deinen Worten ſollſt du gerechtfertigt oder verdammt: 
werden“. Obſchon Handlen beffer ift als Wifien, muß man dod) erſt wiſſen, 
bevor man handelt. Wir haben oft aus Klöftern Schreiben erhalten, worin 
die Meinung gut, die Rede aber roh war. “Daher find wir beforgt, die Leute, 
die nicht richtig zu fchreiden verftehen, möchten aud die Hl. Schriften nidı 
richtig auszulegen vermögen. Und do wiffen wir Alle nur zu gut, das 
Irrthum in den Worten gefährlih, Irrthum in Betreff des Sinnes aber 
noch viel gefährlicher if. Daher ermahnen wir euch, das Studium der Witien- 
fchaften mit dem größten Eifer zu betreiben, damit ihr die Geheimmiſſe der 
hl. Schrift leichter und richtiger zu erforfchen vermöget, und Männer aufzu⸗ 
ftellen, welche Fähigkeit und Willen zum Lernen fowie Luft zum Lehren 
befigen“. 

Unftreitig war der mehrgenannte erfte engliſche Gründer ein für 
feine Zeit wifjenichaftlicy gebildeter Mann; das Nämliche gilt von 
feinem ehrwürdigen Nachfolger. 

Schade, daß die von Edhart herausgegebenen 40 Homilien des 
bi. Burkard zu wenig befannt und auch nur theilweife im Druck ver- 
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öirentlicht find; ebenſo Schade, daß auch deſſen Briefe, die über Die 
wichtigften menjchlichen und religiöjen Verhältniſſe damaliger Beit 
Aufihluß geben, noch ungedrudt im Staube der Bibliotheken Liegen. 

Das bemerkte Homilien- oder Predigtbuch des Heiligen ift 3. 8. 
m der Univerfitätsbibliothet zu Würzburg in Nr. 35 aufbewahrt. Es 
trägt am Schlufje den Namensbuchitaben des Heiligen, ein einfaches B; 
em Späterer bat den Buchſtaben o, d. i. Heil. beigelegt. Biſchof 
Megingand hat wohl das am Schluſſe beigefügte Gebetchen verfaßt: 
„Der allmächtige Gott gebe mir und auch allen Denen, welche meine 
Leidensgeſchichte leſen, die ewige Belohnung; ihm fei Ehre, Kraft, 
Lob und Herrlichkeit auf erwige Zeiten. Amen.“ 

Noch ein anderes Handbuch bewahrt die Univerfitätsbibliothel in 
Kr. 123, welches ihm gleichfalls zn verdanken ift und deffen Perga- 
mente die Homilien des HI. Papftes Gregor enthalten. Ein drittes 
Ranufeript mit Nr. 68 fchließt mit den Buchftaben N. V.G.T.Z.B,, 
seehe von Kennern aljo ausgelegt werden: Burfard Hat für bie 
dagend geeifert, und ihr zu Liebe diefe Abhandlungen aufgezeichnet '). 

Sechs Handichriften aus der nämlichen Zeit werden gleichfalls 
szerm Heiligen zugeeignet?). Diefelben enthalten die Lektionen und 
Sangelien, welche bei der Kirche zu Nom im Laufe des Jahres da- 
mals gebraucht wurden; eine Leberjegung der Erklärung des Origenes 
iter das Buch Numeri; die lebten vier Bücher der Moral des Papſtes 
Gregor d. Gr.; zwei Bücher über die Pflichten der Geiftlichen vom 
H. Iiidor, Biſchof in Spanien; eine Erklärung des Origines über 
das hohe Lied; eine Sammlung der alten Kirchenftrafen, ſowie einige 
xegenden. Den gejchäftigen Mönchen unter Megingaud verdanfen wir 
ne Sammlung von Sentenzen der älteren Hl. Väter, fowie von 
Zundergefchichten ?). 


— — — — —— — — — — —— — — — — — 


— — — — 


’, Degg, Korographie von Würzburg 1803 Bd. I S. 414, giebt dieſe Buchſtaben 
.e: Notavit V. Virtutis G. Gratia T. Tractatus Z. Zelosus B. Burchardus. 
zZ bat ein Burfarbusfchüler nad) dem Tode bes Heiligen zum Andenfen an ben 
wrxber dieſer Predigten über bie Tugenden und Lafter die bemerkten Buchſtaben ein: 

ei. 
:, Zerjelbe ©. 417, 420, 423, 426, 428, 431. 
1, Derjelbe ©. 422. 
18* 
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Allgemein wird angenommen, daß unter dem hl. Megingaud eine 
förmliche höhere geiſtliche Bildungsanſtalt hier beſtand. Die fünfzig 
zu ihrem Vater geflüchteten Mönche haben gewiß nicht ihr Leben ver: 
geudet, fondern bei der plößlichen Enthebung von ihrem Wirkungskreiſe 
in wiffenfchaftlihen Beftrebungen Ruhe gefucht und gefunden. 

Daß diefes höhere geiftige Streben mit den erften engliſchen 
Gründern nicht ausgeftorben ift, beweift der Umftand, daß nach ihnen 
noch mehrere höchſt angejehene und verdienftuolle Männer in dem 
Kloſter gebildet wurden und, wie oben erwähnt, darin wirkten. 

Am 13. Juli 1741 Hielten die hiefigen Benedictiner eine öffent: 
fiche theologische Defenfion ab; es waren B. Ignaz Lurz, P. Maurus 
Burdard, B. Placidus Stürmer, B. Erwin Schnell und Fr. Heimich 
Neuner. Den Borfis führte der Lektor der Theologie P. Roman 
Sartor. Die Drudichrift behandelte das unerforſchliche Geheimnis 
ber göttlichen Vorſehung und enthielt noch jonftige verjchiedene Lehr: 
ſätze '). 

Der unter den genannten Bertheidigern bemerkte P. Placidus 
Stürmer, zu Kronungen am 13. Juli 1716 geb., Novizenmeifter und 
Prior gab mehrere theologische Schriften in den Drud?). Dieſer 
Geiftlihe war auch vorzüglich an der hiefigen Buchdruderei beichäftigt. 
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!) Inscrutabile Providentiae divinae mysterium; — cum thesibus.... 

?) 1. Breves quaedam reflexiones ad responsa Billuardi in causa phys. 
praedeterminationis authore Placido Stürmer Cronungensi 0.8. P.B. presbster" 
anno periodi Juli. 6479. Fuldae. 

2. Anonymi O. S. Bened. Dogma Scholasticorum de unitate in Trinitate.. - 
Parislis 1760. 

8. Dogma Scholasticorum de unitate in Trinitate collatum cum cellcberri- 
morum Ecclesiae patrum Athanasii...... Accedit responsio ad oppositas dis«er- 
tationes et objectiones quorundam theologiae professorum e Soc. Jesa. Authure 
Placido Bernardo Stürmer. Venetiis 1772. | 

4. Dissertatio de fato et statu theologiae in Scholis catholicorum, sult- 
nectuntur...... reflexiones ad Billuartum..... Authore Theophilo alethir- 
0.8. P.B. | 

5. Dissertatio apologetica .... contra objecta opusculo de Trinitate..... 
anno period. Julianae 6503. | 

Haec dissertatio scripta fuit contra P. Bernardinum Bauer O. Cister. + 
Ebrach, 
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Dberthär nennt ihn in feinem Tafchenbuche 1798 für die Gefchichte 
de3 Franlenlandes S. 65—71 einen aufgellärten, frommen und ge⸗ 
lehrten Anachoreten; er bedauert nur, daß ihm fein weiterer Wirfungs- 
freiß verliehen war. Er preift mit warmen Worten fein Verdienſt 
um die theologische Wiſſenſchaft, daß er zunächſt in einem der fchweriten 
Geheimniſſe unferer Religion, nämlich dem der allerbeiligften Drei- 
einigleit Richt gefchaffen und dadurd) eine Schwierigkeit gehoben habe, 
mit der die Theologen ſonſt noch lange hätten kämpfen müffen. „Seine 
Zelle, fährt er weiter fort, glich mehr einer Bibliothef als einem 
Vohnzimmer und nur da konnte man ihn in den Stunden, über Die 
em Mönch frei verfügen darf, beichäftigt mit einer Titerarifchen Arbeit 
ontreffen. Die Schöne Schrift des gelehrten Benedictiners Mabillon 
über die Möfterlichen Studien empfahl er dringend feinen jüngeren 
£rdenöbrübern; er wiederholte bei jeder Gelegenheit den Wunſch, 
weichen jener äußerte, daß doch die Studien die Hauptbeichäftigung 
der Llöſter fein möchten. So fehr er ben Studien ergeben war, jo 
genan erfüllte er die Pflichten eines Ordensmannas.... Seine Klofter- 
müder erzählten mir mit Verwunderung, wie ängftlid) er fein Brevier 
xbetet und doch gegen feine Rovizen fo liberal, fie gar nicht auf dem 
iten ftrengen Klofterpedantismus gebildet, fondern mehr zur wahren 
ömmigleit eines Chriften und zum Studieren angeleitet habe. Seine 
Ingend Hatte noch den Charakter der Hechtheit, daß er immer in Ge- 
ſelſchaft ſeyr munter war, und mit edlem Gefühle der Dankbarkeit 
gegen den Geber alles Guten gerne ſich an der Duelle der Heiterkeit, 
Dunterfeit und gejellfchaftlichen Freuden für den Erdenpilger, nämlid) 
an einem guten Gläschen guten Weines zuweilen laben mochte, den 
a, wenn er ihn bewährt fand, vinum theologicum (geiftlichen Wein) 
nannte. Seine Schrift über die allerheiligfte Dreifaltigfeit gab er auf 
eigene Koften heraus; er ſchickte fie an feine Bekannten, die ihm durch 
em Gegengeſchenk größtentheils feine Auslagen erjebten. Mit einem 
duche in der Hand ftarb er am 24. April 1794 im 78. Lebensjahre, 
wovon er 59 im Kloſter zugebracdht hatte.” Gewiß ftand diefer Mann 
der Wiſſenſchaft nicht allein. Abt Bernard verfaßte Die Gefchichte der Abtei. 

Im Jahre 1615 fehen wir einen Neuftadter Novizen in Rom, 
am an der apoftolifchen Urquelle frifches Wiſſen für fih und Die 
Seinen zu ſchöpfen. 
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Durch den Novizenmeifter des Kiofters mußte vor Allem der 


wifjenichaftliche Geift den Jünglingen eingepflanzt werden. Wir jehen 


deßhalb die größte Sorgfalt des Kloſters aufgewendet, um einen tüd: 


tigen Mann zu diefer Stelle zu erhalten. Er brandhte feinen Chor 
zu beſuchen, um ungeftört feinem hoben Amte fich zu weihen. Bar 
die Abtei ſelbſt nicht mit einer tüchtigen Kraft verjehen, welche bie 
nothwendigen Eigenichaften des Lehramtes befaß, fo wurde eine ſolche 


von einem anderen Klofter berufen; fe i. J. 1697 B. Iſidor Oggolens 


aus dem Schottenflofter zu Würzburg; 1733—38 P. Ignaz Brendan 
vom Klofter Schwarzah. Manchmal wurde ein Conventual, um dies 
Amt mit Erfolg und Würde begleiten zu können, erft anf eine höhere 
Bildungsanftalt geſchickt; fo i. 3.1720 der hiefige P. Bernard Kandler. 
Er Hatte bereit3 hier feine Klofterftudien vollendet und fchon ein Jahr 
die Priefterweihe empfangen; er unterzog ſich nun noch drei Jahre 
den theologifchen Studien an der Univerfität zu Würzburg, und über: 
nahm jett erft die Heranbildung der jungen Geiftlihen. Manchmal 
finden wir auch einen Neuftadter Novizen in ein auswärtiges Klofter 
zu den Studien beordert, wahrfcheinlid) weil an dem Hiefigen Orte 
feine geeignete Lehr- und Lebenskraft für den Jungen fi vorfand: 
vrelleicht auch in der klugen Berechnung, daß diefer einzige Jüngling 
im Umgange mit mehreren für feine Lebensbahn ſich beſſer ausbilde 
Es wirft dieß gewiß feine Schattenfeite auf ben wiſſenſchaftlicher 


Eulturftand des Kloſters; wir erfennen vielmehr daraus deſſen eiferiges 
Beitreben, aus ben jungen Geiftern etwa zu machen. Mandıma 
konnte die Abtei einen geeigneten wiſſenſchaftlichen Mann an andere 
Klöfter fenden; fo wurde i. 3.1712 der biefige Conventual P. Gott 


fried Krieg als Novizenmeifter und öffentlicher Lehrer ber Theologie 
in das berühmte Klofter Fuld berufen, wo er mit folcher Auszeichnnng 


fein Amt verſah, daß er auf KRoften bes dortigen gefürfteten Abtes 
Adelbert von Scleiffreß am 20. Juni 1713 unter großer Feierlichkeit 


von dem damaligen Dekan ber theologiichen Fakultät zu Würzbura. 
dem Jeſuiten Stephan Ponung, zum Doktor der Theologie erhoter. 


wurbe. Hie und da finden wir auch einen Jüngling von einem fremder 
Klofter an der hiefigen willenihaftlihen Anftalt.. Der legte mas 
Freiherr von Kempf aus bem Klofter Yuld geweien fein. Er war 
nach Aufhebung der Klöfter langjähriger General-Bifar in Fuld, ein 
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Mom voll Thatkraft, unermüdlich in Bertheibigung ber kirchlichen 
Gerechtſamen. Er erzählte noch in fpäteften Tagen mit Liebe und 
Tanfbarkeit von feinem Aufenthalte im Hiefigen Klofter. 

Im Jahre 1250 wirkte ein gewifler PBriefter aus dem berühmten 
Kofter Hirfchan in der hieſigen Eulturftätte. Leider finden wir in 
den Urkunden außer feinem Namen Konrad über die Art feines Wir” 
tens nicht? Näheres. Vermuthen dürfen wir, daß auch die HI. Wilfen- 
Khaften duch diefen Mann und vielleicht noch mehrere andere feines 
Beiftes nicht Teer für das hiefige Klofter ausgiengen. 

Benrfundet ift dieſes willenfchaftliche Streben durch eine Kloſter⸗ 
öfttation v. J. 1756. Diefelbe nennt „Neuſtadt eine PBflanz. 
Rätte ber Tugenden und der Weisheit, einen fruchtbaren 
Saum, gepflanzt am Ufer des lieblihden Mainz“). 

Auch möchte diefer wiſſenſchaftliche Kloftergeift durch Die Neu- 
fabter Kloſterbibliothek documentirt fein. 

Bo in Franken ftand wohl die erſte Bücherfammlung, von den 
Yen mit dem bezeichnenden Namen Armarium d. h. Waffen- 
ſeumlung ober TFechtichule genannt? Zu Einfiedel, zu Rorlach. 
En Heiliger Hat alle zum Beitehen auf dem Kampfplage nothwendigen 
Rappiere, Helme, Bifiere und Bandagen theils jelbjt fabrizirt und 
um Gebrauche an diefen Stellen niedergelegt, theil8 von fremden 
Gegenden hergeholt. Rom war ihm nicht zu entlegen; er nahm ſich 
ton da in guten Schriften Waffen für die fränfiiche Arena mit; das 
liebe Heimathland England war ihm nicht entfremdet; er ließ ſich 
anch von da mit guter Waffen-Montur durch Schriften verjehen. Die 
aoch erhaltenen Briefe des HI. Bonifazius und feiner Schüler bezeugen 
die Bermittlung dieſer geiftigen Waffen. Leicht dürfen wir uns vor» 
tellen, daß die bisher erwähnten Schriften des Heiligen nur einen 
geringen Theil feiner geiftigen Schäte ausmachen; ebenjo leicht, daß 
iein Nachfolger diefelben zu erhalten und zu vermehren beftrebt war. 
dtah doch zwilchen ihm und dem dritten Biſchof Bernwelf gerade 
Degen der Bücher ein fürmlider Streit aus. Ein Mönd) 





— — — — — — — — — — — 


". Seminarium virtutum et doctrinae; arbor fructificans in ripa Moeni 
ımoeni plantates. 
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hat hierüber ein eigenes Buch verfertigt. Dasfelbe ift leider verloren 
gegangen, jo daß wir über das Einzelne keine genaue Kenntniß be: 
fiten. Nur überzeugt uns Dieje vorgefommene Mißhelligkeit von der 
hohen Werthſchätzung, welche bei dem erften Aufblühen der geiftigen 
Bildung die Neuftadter Kloftervorftände auf Bücherfammlungen gelegt 
haben. Gewiß haben die Klofterbrüder an jener verbienftvollen Arbeit 
bes Mönchthums Theil genommen, die Werle der Alten abzu: 
fchreiben. Kür das berühmte Klofter Fuld finden wir dieſes ausdrücklich 
aufgezeichnet; Neuftabt wird mit feinem Nachbarn treu Harmonirt haben. 

Nah den gegenwärtig vorhandenen Urkunden gibt die Kloſter⸗ 
bibliothek erft im Mittelalter ein Lebenszeichen von fi. Der oben 
bemerkte, vor dem Jahre 1282 gefchehene Ueberfall des Kloſters durch 
den Scirmvogt zeigt ung eine Klofterbibliothet gleichſam in brei 
Theilen. Den einen Theil finden wir in der Sakriſtei aufgeftellt; es 
waren bier die Kirchenbücher, vielleicht auch die Zodtenbücher aller 
verftorbenen Conventualen und Gutthäter, wie wir es ſpäter einge: 
richtet jehen; der andere Theil der Bücher war im Münfter zum 
Gebrauche der Gottgeweihten, und der dritte Theil in der Abts 
wohnung, weil auch der Kloftervorftand nicht ohne dieſe geiftigen 
Waffen leben konnte. “ 

Im Sahre 1558 erjcheint die Sammlung in bebeutendem Umfangt. 
Behn, oder wie das Hiefige Klofter klagte, ſechszehn Pferde fonnter 
ja nur einen Heinen Theil diefer Schriften- Sammlungen, wie oben 
dargeitellt, in das Schloß nad) Würzburg jchleppen. Im Imventar 
v. J. 1555 find 175 Bücher „Hein und groß, alt und nen“ als m 
Convent aufgeftellt angegeben. In der Selle de Prior werden 
gleichfalls „etliche Bücher, Mein und groß", verzeichnet nebft einem 
„Hängeleuchter“. Weil bis auf die Zeiten unter dem lebten Abte 
die Zellen der Geiftlihen nicht gebeigt waren, fo fcheinen dieſe in 
dem bemerkten Nebenzimmer des Prior Gelegenheit zum Bücher: 
ftubium gehabt zu haben. Noch treffen wir in einem gemalten Stüb: 
lein, fowie im Refectorium Bücher, jo daB wir die ganze Zahl der 
felben jedenfall® auf mehrere Hundert rechnen dürfen. Deshalb ver: 
Iangte die bifchöflihe Bifitation, daß ein Catalog über ſämmtliche 
Werte angefertigt werden follte. In derjelben Zeit war auch ba: 
Bropftei-Haus zu Retzbach mit 24 Büchern, Hein und groß, verſehen 
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Bei Aufhebung der Abtei blieb die anſehnliche, in der letzten 
Zeit insbeſondere durch den Abt Placidus Reich vermehrte Bibliothek 
noch einige Jahre Hier; es wurde Vieles verſchleudert. Der jüngft- 
verſtorbene Gerichtsarzt Dr. Spegg von Rothenfels erzählte unter 
Anderem: Er habe eine noch nie geſehene prachtvolle Ausgabe des 
Hippokrates in ſechs Foliobänden darin bemerkt und den Antrag ge⸗ 
ſtellt, dieſes Werk kaufen zu dürfen. Als er aber nach ſechs Monaten 
fd) wieder darnach umgeſehen, ſei es verſchwunden geweſen. Herzlich 
leid that es einem, i. J. 1848 dieſe Neuſtadter Werke, verſehen mit 
den Neuſtadter Wappen und Inſchriften, an den Metzgerläden zu 
Vertheim in Haufen aufgethürmt zu erblicken; ſie waren verkauft 
worden. Sie find wohl jetzt Alle vertilgt, oder an Plätzen aufbewahrt, 
wo Niemand fie jucht und benüßt. 


Die Ueberrefte in beiläufig 400 Bänden find im Schloffe zu 
Lleinhenbach gegenwärtig äufgeftellt. 


Gott gebe e3, daß diefelben ihrem wiſſenſchaftlichen Zwecke wieder 
en dem hiefigen Orte, vermehrt durch neuere Werke, geweiht werden! 
Bereits hat die Geiftlichkeit des Landkapitels Rothenſels fich zu einem 
übrliden Geldbeitrage für Anjichaffung einer Kapitelsbibliothet ver- 
willig. Der um den jüngften Aufihwung des kirchlichen Lebens 
bohverbiente Beda Weber findet für den Landgeiftlichen eine große 
Calamität in dem Mangel von Landbibliotheken. Die Säcularifation 
hat diefe auf den einzelnen Bezirken vertheilten geiftigen Waffen zer- 
fört. Eine Wiederfammlung berfelben an dem erften Bibliothef- 
Irte wird für bie ummohnenden Geiftlichen fowie jonftigen Perſonen, 
die fi um wiſſenſchaſtliche Gegenftände intereffiren, von großem 
Ruten fein. 

Bergefien wir hiebei den großen Vortheil nicht, welchen dieſes 
Kiofter wie auch andere früher in wifjenfchaftlicher Hinficht gewährte. 
Es enthielt Männer, bie nicht bloß in Theologie, fondern auch in 
\onfligen Fächern des Willens Meifter waren. Wie gut würden wir 
heutigen Tages fahren, wenn wir nur in einen: jeden Delanate einen 
einzigen Geiſtlichen hätten, ber auch in andern Fächern, 3. B. in der 
ist jo wichtigen Rechtskenntniß vollftändig zu Haufe wäre! Neuftabt 
hatte Rechtögelehrte, Theologen, Seeljorger und Männer des Wiſſens. 
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VIII. 
Charitas. 





& JM ber eines der ſchönſten Kinder unſerer Neuſtadter Karolina 
I, » ift und bleibt ihre Charitas; im Alter faft gleich der ehrwür— 
“r.” digen Mutter, in Thätigfeit wetteifernd mit der vielbeſchäſ— 
tigten Datrone, vom Vater vor den übrigen Kindern eigens bevorzugt, 

Der Stifter bat ja in feinem Diplome fchon dieſen liebenswürbigen 

Namen der Tochter dadurch genannt, daß er verordnete, das Stii- 

tungsgut jolle für diefe jeine Charitas fowie zum Unterbalte der 

Mönche auf ewige Zeiten wachjen und zunehmen. Karl ſetzte einen 

Ruhm darein, ſich als den erften Pfleger der Armen zu bezeichnen. 

Etwas Außerordentliches Hat Karl durch dieſe anempfohlene 

Armenfürforge in der Hiefigen Gegend nit gleihlam von Neuem 

geichaffen. War doch die Gaftfreiheit nach dem Begriffe bes Tacitus 

ſchon bei unfern noch heidnifchen Voreltern eine vorzüglihe Tugend. 

„Kein Volk hält foviel auf gefellige Mahle und auf Gaftfreundichaft: 

e3 gilt für unerlaubt, irgend einem Sterblidien das Hansdach au 

verwehren....; es ift Brauch, dem fortgehenden Gaſtfreund zu geben. 
was er verlangt; etwas entgegen zu verlangen, ift ebenfo leicht. Die 

Deutichen Tieben die Geſchenke; fie bilden fi) auf das Hingegebent 

nichts ein, und betrachten fich nicht als Schuldner für das Empfan 

gene..." Dieſe Liebe war aud) bei den damaligen Berhältnifien ein 
wahres unabweisliches Bedürfniß. Das Verdienft des Heiligen beftch: 
in Bervolllommmung diefer deutichen Tugend, in Ausbehnung derſelben 
nicht 6108 auf Freunde, jondern auf alle Nothleidende, und in Au‘ 
ftellung tüchtiger Kräfte, die an diefem Werke der Armen arbeiter 
ſollten. Der Hl. Stifter war fern von der modernen Armenfür 
forge aus dem gefüllten Dintenſaſſe für da3 vielfchichtiac 

Bapier; vertrauensvoll gab er die ganze Angelegenheit nur ohne 

weitere Beftimmungen in Die Hand der Abtei, 


War doch Schon fein Vater als Alleinherricher des neuen großen 
Neiches vorzüglich darauf bedacht, das harte Schidjal der niederer 
Klaſſe durch weiſe Geſetze zu verbeilern. Noch kurz vor feinem Scheiben 
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vermachte diefer König Pipin bedeutende Güter an Kirchen und Arme. 
Ramentlich ſuchte er im Gegenfabe zu feinem Vater Karl Martell 
dad für die Armen beftimmte Kirchengut wieder-dem geftifteten Zwede 
gemäß für dieſe Söhne Chrifti zu verwenden '). Doch deſſen Entel 
Karl der Große brach am vollftändigften mit dem früheren Syfteme 
des Hammers“, welches ung ganz am das Unwejen der im neuen 
deutichen Reiche vorfommenden übelberüchtigten Militärdotation erinnert. 

Daber treffen wir in dem feinem Urfprunge nad) ziemlich gleich- 
zeitigen Klofter Fuld, beifen Gebiet nad) einer Urkunde damaliger 
Zeit an das Klofter Neuftabtiiche angrenzte, ganz die nämliche zarte 
Kiffihtnahme auf unfern vierten Stand. In der Urkunde v.%. 766 
wird da3 Dorf Autmundiftat (Umſtadt im Heffifchen bei Aichaffenburg) 
on dies Kloſter mit feinem ganzen Inbegriffe übergeben „zum Unter- 
halte der dafelbft dienenden Mönche, zur Fürforge für die Bebürfnifie 
der Kirche und auch zur Unterftügung der Armen” Es foll 
dieien Dreien zum Segen gereichen ; die Mönche follen mit defto größerer 
steude für das Königliche Haus und „unfer nachkommendes Gefchlecht“ 
ig und Nacht die Barmherzigkeit des Herrn eifrigft anflehen. 

Wir dürfen uns ſchon in den erften Zeiten ein Armenfpital 
her deuten. Denn bereit? auf den erften deutfchen National- Eoneil 
anf der fränkiſchen Salzburg i. 3. 742 war angeordnet worden, daß 
die Mönche und Dienerinen Chrifti nach der Regel des HI. Benebict 
beſondere Bfleghänfer, Kenodochien, einrichten und leiten follten. Das 
Concil zu Aachen beftimmte i. I. 816, daß alle Stifte und Klöſter 
neben der Kirche einen befonderen Aufenthaltsort für arme und ge- 
erehliche Leute unterhalten follten. 

Einen bejonderen Zuwachs erhielt das Armengut i. J. 10895 am 
11. Anguft unter dem Abte Adelger. Die wichtige Urkunde hierüber 
ol hier mitgetheilt werben ?). ° 

„Im Ramen der höchſten und ungetheilten Dreieinigfeit. 

Kund fer allen Chriftgläubigen, daß ich Gerhard und meine Frau Bertha 
an den Ort Neuftadt zum Altar der hl. Oottesmutter Maria aus Liebe zu 
zenem Gott, zur Wiedervergeltung mit der ewigen Erbſchaft, für das Heil 

"7 Jabrbücher des fränkischen Reiches unter König Pippin von Delsner S. 301 u.418- 

2) Copia ©. 43 im fgl. Archiv zu Würzburg. 
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meiner Seele, der Seele meiner Gemahlin, meines Bruders Gabinns, meint 
Vaters Radebobon, meiner Mutter Guda, fowie für das Heil der Seeles 
des Falger, Bernold, Erenbert und Gerold alle Güter und Rechte auf dem 
Hofgute in den Dörfern Buthenried und Tadyes ') übergeben habe, und zwar 
alles Eigenthum auf unfern Tennen dafelbft, in den Häufern, Gebänlicteiten, 
Leibeigenen, Wiefen, Weiden, Wäldern, Einfünften, überhaupt in allem be 
weglichen und unbeweglichen Eigentum, wie ich bisher das Hofgur bejefien 


Ih beftimme, daß mein auf den Altar der Hi. Maria gelegtes Hofgut 


dem Spitale, welches in Neuenſtadt eingerichtet ift, beftimmt fein, und dat 
davon zum Heile der obenerwähnten Seelen alle Tage drei Armen gami 
und vollfländig verlöftigt werden follen. Was übrig bleibt, foll im 
Namen Chriſti an alle noch weiter fommende Armen andge: 
theilt werden. 


An einem Tage im Jahre, welchen die Brüder felbft auszuwählen haben, 


fol im Kloſter das Seelenbegängnig für da8 Wohl der Eingangsgenannten 
mit Bigilien, Gebeten und Almofen feierlich gehalten werden. An diriem 
Tage ift den Brüdern von unferm Hofgute folgende Tiebesgabe zu verabfolgen' 
ein Malter Waizen, ein Malter Korn, zwei Sidel zum Ankaufe von Fiſcher 
und jedem ein halber Krug Wein und reines Bier ?); den Schülern aber. 
fowie den Dienern em fleines Schwein. 

Sollte je ein Abt oder Kiofterfhirmvogt oder ſonſt Jemand an den 
erwähnten Gütern eine Minderung vornehmen oder damit gegen den Ruxer 


des Kloſters ſchalten und diefe meine Armenſchenkung brechen gder ganz ver 


nichten,, fo fei er von der Kirche ansgefchlofien, der Zorn und Fluch det 
allmäcdtigen Gottes und der hl. Mutter Chrifti Maria lafle auf ihm, 
babe teinen Antheil an dem Reiche Gottes." Es find 17 Perſonen, tbei: 
aus dem Grafenftande, theils Freigeborene als Zeugen unterfchrieben. 


Weil diefes Hofgut zu entlegen war, veräußerte die Abtei im 
3. 1428 dasjelbe an Hans von Dottenheim au Meileldaufen ur 


— — — — — — — — —— — —— — — — — 





1) Ein ſeit dem Siwedentricg ausgegangener Ort bei Bütibart (Burtbennet ı. 
gegenwärtig nennt fi noch die Markung daſelbſt Dächſen. Tie in ber jüngiien Ir: 


geichehene Auslegung bes Namens auf den Ort Sächſenheim bei Ochſenfurt if z:*. 


ſtichhaltig. 


2) Integra cerevisia zum Unterſchiede von Tünnbier oder Hanſel“. Ran hr» 
alſo damals ſchon zwei Sorten von Bier. Die Geiſtlichen des Kloſters durften dam: - 
noch kein Fleiſch ejſen, wie es bie Regel tes bi. Benedict feſtſetzte. Lien man at 


cerevisise, ſo beißt es „unb ein ganzer Krug Bier”. 
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Brüder, danı dem Kirchenfonde, fowie auch für das Hiefige Kranten- 
bau und die Fremdenbewirthung verwendet werden jollten. 
Der Bilchof beichwor in feiner Bejtätigungs-Urkunde Jedermann, an 
diefen Beltimmungen für die einzelnen Zwecke des Kloſters feine 
Uenderrung vorzunehmen. 

Wir treffen um dieſe Zeit einen eigenen Spitalverwalter, 
Namens Conrad; er nahm nach dem Abte und Brior die erite 
Stelle ein. 

Ein Jahrhundert fpäter ericheint ein „Siehenmeifter“, vn 
dem die Urkunde jagt: „er foll bleiben bei feinem Ampt als von alter 
Herfommen ift. Wenn einer von den Herren (mit Zod) abgeht, der 
zwei Bette gehabt hat, der ſoll eins und das böfte (Ichlechteftes oder 
beites ?) davon mit zweyen Leyladhen in die Sichlemenaten der fichen 
zu nußen abgeben. Das jol der Sichmeifter behalten und bewaren 
und alle Jar in der Rechnung bewißen“. Wir treffen alſo jchon im 
3. 1340 förmlide Armenrehnungen des Kloiters. 

Der Pla dieſes Spitals oder „Spitels“ war wenigſtens im den 
legten, vielleicht ſchon in den erften Jahrhunderten an der Grenze 
auf der nördlichen Seite der Klofterbefiged. Der letzte Abt ließ den 
fleineren Bau abbrechen und auf Derfelben Stelle einen viel gerän- 
migeren aufführen, worin die nicht mehr zum Dienſte tauglichen 
Dienitboten der Abtei ſowie auch der Kloſterjäger wohnen jollte. 
Es ift jest darin die Pfarrwohnung. 

Das Spital hatte damals feine eigenen Gärten, Wieſen und 
Heder. Dem Abte wurde eigends zur Pflicht gemadht, „die Gots 
gabe” auszutheilen. Jedoch durfte der Abt, der fonjt alle Kloſter 
ämter beſetzte, durchaus nicht den Spitalmeilter aufitellen, wahr: 
ſcheinlich damit nicht zwijchen ihm und feinem Erforenen irgend ein 
Einverftändniß zum Nachtheile der Armen Chriſti ftattfinden könnte. 
Denn „Borficht jchadet nicht“. „Wer glaubt, daB er ftehe, der ſebe 
zu, daß er nicht falle”. Beſſer noch, wenn Andere zur rechten Zeit 
vorjehen. 

Es war vielmehr die Aufftellung dieſes Spitalmeijter® dem Con 
vente übertragen. Intereſſant ift die Art und Weife, wie bei der 
Wahl zu Werke gegangen wurde. Wenn nämlid) die Stimmen der 
einzelnen Gonventualen bei der Wahl des Spitalmeifters ſich nidh: 


‘ 
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anf eine einzige Perſon vereinigten, jo mußte blos der Prior, Kellner 
und Kuftos den Spitalmeifter Fiefen. Brachten auch dieje Drei binnen 
acht Tagen die Wahl nicht zu Stande, jo follten fie „wafler und 
brot ejjen, als lang, bis fie einen herrn geforen, der fie nuß duchte 
fin, vnd wer die zwei gefallen, der drit joll ine volgen“. 

Turh diefe Wahl-Gewaltthätigfeit juchte die um die Armen 
beforgte Mutter das Intereſſe ihrer lieben Kinder in erfter Linie gegen 
diejenigen zu jchüben, welche hiezu berufen waren, nämlich die hiefigen 
Erdensgeiftlichen, und ihren Schwächen einen feften Riegel vorzufeßen. 

Eine weitere Eigenthümlichfeit erbliden wir in ber mittelalter- 
hen Anorduung, daß der Siechengarten den ganzen Tag über „offen“ 
neben ſollte. In andern Gegenden wurden dieſe Unglüdlichen weit 
don den Grenzen der Stadt untergebradht; in Miltenberg 3. B. eine 
zute Bierteljtunde außerhalb der damaligen Stadtmauer an dem Plate, 
der jetzt noch das „Siechhaus“ genannt wird unweit des leider nieder- 
zeriſſenen Galgens. Es mußten ja diefe mit anftedenden Krankheiten 
ehajteten fogar Schellen tragen, um die Entgegenlommenden vor 
m Anftelungsgift zu warnen. Saft möchte man der Neuftadter 
%rolina eine außerordentliche Humanität in Behandlung diefer Armen 
ishreden, weil biejelben ganz freien Verkehr Hatten. Wahrjcheinlich 
“ärt ſich die Sache jedoch dahin auf, daß in jener Zeit diefe Siechen 
st mehr mit dieſen inficirenden Krankheiten behaftet waren und 
teshalh auch mit Jedermann und Jedermann wieder mit ihnen ver- 
lehren durfte. 

Bie das Klofter gegen den Raubritter Ludwig von Rieneck fich 
fir Erhaltung des Armengutes angenommen, ift oben erwähnt 
zorden. Wir fehen ans der vor dem Kaifer Rudolph angebrachten 
Lagſchrift, Daß das Kloſter noch im vollen Bewußtfein war, wozu 
x Stifter das Stüd Waldfaffenland abgetreten hat; nämlich für die 
Armen und die Gottgeweihten. Allerdings nennen die Con« 
tentualen nicht mehr in dieſer Klagfchrift die Armen zuerſt, ſondern 
vielmehr ihre Mitbrüder im Klofter. Diefe waren ja auch zunächſt 
m meisten verlegt und biutig gejchlagen; die Armen Eprifti ftanden 
iimter ihnen. Auch werden, man möchte meinen, gegen den Stif- 
angöbrief noch außer den Urmen andere in ihrem Rechte Verletzten 
aufgeführt, nämlich die Gäſte, jedoch keineswegs gegen die kaiſerliche 
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Gefinnung des Stifter und der Gutthäter, wozu auch bie beiden 
Aebte Berebard und Conrad gehören. 


Während die Klofterannalen manche Schattenfeite des hiefigen 
Möfterlichen Lebens barftellen, findet fich in diefem Punkte der And: 
theilung der Gottesgabe nur ein einziger Fall der VBernachläffigun. 
Diefer muß lediglich bloß als Ausnahme gelten und nach dem allge: 
meinen Sprichworte nur die Regel beftärken, daß das Kloſter für bie 
Armen pflihtmäßig gejorgt hat. 

Der Abt Heinrih von Jeſtetten war es nämlich, welcher de 
Gottesgabe nicht mehr vollftändig wie früher austheilen ließ, fondern 
vielmehr mit ſonſtigem SKloftervermögen verpraifte. Das Klofter 
beſchwerte fich gegen dieſe Unbill; die bifchöflichen Bifitatoren fchritten 
ein; der unwürdige Vorftand mußte aus dem faiferlihen Armen: 
inftitute im Jahre 1561 abziehen. 

Ueberbliden wir die einzelnen Menjchenflafien, denen die Neu: 
ftadter Charitas in den legten Klofterzeiten Gutes gethan hat. 


1. Die Studenten führte die lateinische Straße hieher '). „Ieber 
durfte drei oder nach anderen Berichten fünf Tage bier bleiben. Tas 
jegige weitläufige Rentamtsgebäube war ihr Abfteigquartier. Manche 
Vögel, denen die Gegend ähnlich gut gefiel wie den deutichen Kaijern 
nad) ihren vorhandenen Diplomen, und die gute Behandlung vielleicht 
noch beiler, wechfelten in Rothenſels nad) dem Abſchiede von Hier iht 
Gefieder und flogen nad) einigen Stunden wieder hieher recht fremd 
thuend zurüd. Der Bater Fremdenmeiſter fagte da oftmals: „I 
meine, wir fennten einander fchon lange; der Zimmerer Schoppen iit 
bald getrunfen gewejen“. Der loſe Vogel, auf das neue Gefieder 
feiner gewechjelten Kleider greifend, verficherte hoch und theuer, dar 
er (mit diefen Kleidern, die ja im Leben den Mann alfo auch ben 
Studenten-Dann machen) noch nie in der ehrwürdigen Abtei gend 
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1) Ihre Anrede und oftmals auch bie Converſation war nach dem Brauche u 
vorigen Jahrhunderts in lateiniſcher Sprache, daher der gewöhnlie Ausbrud: 5: : 
lateiniſche Straße”. Arme Geiſtliche fowie Studenten erhielten Geldunterkügung . S. 
jest noch in ben Rechnungen verzeichnet find; 1672 befamen zwei arme Studenten ı:: 
Gemünden und Haßfurt 4 Malter Komm, um an einem Stubienort ihr fidyeree S ie 


zu haben. 
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ſei. Nach kurzem Wiederbeſuch mußten natürlich die Muſenſöhne 
ſcheiden; vielleicht hatten ſchon andere ihre Stelle eingenommen. Ver⸗ 
wendung lag dem Kloſter fern. 

Wie wohlthätig wäre für den Studenten und ingbejondere für 
den hinter ihm mit banger Sorge ftehenden Staat und die Kirche 
eine ähnliche Gaſtfreundſchaft in jebiger Zeit? In der langen Bacanz 
muß ein wiflenfchaftlicher Sinn erlahmen; in der Regel gehen den 
ormen Eltern die Mittel ab, dem Lieben Sohne ein Neijegeld zum 
Beine fremder Gegenden und Leute zu gewähren. Wir finden in 
unjern alten Rechnungen Geldreichniffe an diefe Studenten. Haben 
aber die Eltern glüdlicherweife ſolche Mittel: wer bürgt ihnen für 
gute Behandlung ber mit ihrem Schweiße aufgezogenen Theueren? 
Daher kommt es, daß der Student nad) der Verwüſtung diefer Tatei- 
nikhen Straße gegenwärtig wie der Sperling auf dem Dache einen 
großen Theil der Ferien hindurch vereinfamt und vertrauert. Wer 
aber nicht vertrauert, ift fein tüchtiger Student mehr, fondern gefällt 
1b im nußglofen „Zeitvertreiben“ oder gefühllofen „Zeit- 
wdtſchlagen“. 

2. Die Schuljugend von Neuſtadt und Erlach erſchien an 
en Mittwochen und Freitag im Klofterhof und betete drei Vater- 
mier. Jedes Kind erhielt ein viertel3 Laibchen gutes Kornbrod, der 
Lehrer fein Weißbrod. Erſt der letzte Prälat änderte dieſe Brob- 
ipende, indem er gegen 6 Malter Korn jährlich in die Armenkaſſen 
liefern ließ. Bevor die mit dieſer Ablöfung unzufriedenen Gemeinden 
wieder auf das alte Herkommen dringen konnten, war die Aufhebung 
des Kloſters eingetreten. Das fürftliche Rentamt gibt gegenwärtig 
in jede der genannten Armenlaffen jährlich 2 fl. 30 kr.! 

3. Die Arbeiter von Neuftadt und Erlach befamen ftete Ar- 
beitägelegenbeit und jene befannte gute Kloſterkoſt. Bei der Hungers- 
noth in dem fiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ließ die Abtei 
die auf der Pflochsbacher Markung ftehenden hohen Mainuferbauten 
vornehmen und eine Fahrbrücke verjenten, um den Unbejchäftigten 
guten Berbienft zu geben, und um fie nicht Durch nothgedrungenes 
Bettlen zu entfittlichen. Konnte der Arbeiter im ftrengften Winter 
m Speffartwald nichts verdienen, jo wurde ihm in den Klojterfellern, 
aui ben Speichern, ober wo immer Arbeitsgelegenheit gegeben. Brauchte 
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er Geld, fo erhielt er reihliden Vorſchuß gegen noch zu Teiltende 
Arbeit. Drüdte ihn eine Beſchwerde, fo war ohne langes Dulden 
oder gar ohne unfere moderne weitihichtige Federfuchſerei ihm 
jogleih Abhilfe bereitet. So reichte einer der lebten Speijemeilter 
nicht mehr an dem Taglöhnertifche die guten Klofterflöfe, wovon jeder 
fo did war, als ihn die zwei Fäuſte der kräftigen Scheithauer faum 
umſpannen konnten. Statt deflen erhielten die Arbeiter Bortionen Fleiſch. 
natürlich von weit geringerem Umfange. Sie konnten nun nicht mehr 
ſich ſelbſt fättigen und ben Ueberreft der Familie Heimbringen. Weil 


ber Speifemeifter von feiner Fleifchfättigung nit mehr abſtehen 
wollte, beichwerten fie fich beim Prälaten; ſogleich wurden wieder die 


Klöſe gereicht. Gegen eine Heine Vergütung von ein paar Kreuzern 


fonnte der Arbeiter für Fefttage oder Familienfefte ober Fa⸗ 


milienbedürfnifje weißes Brod, Wein oder ſonſtige Koft laufen, 
oder um einen einzigen Kreuzer jederzeit drei große Klöſe; dieſe reichten 
für feine ganze Familie. „Die Leute wurden bei der Arbeit nicht io 
abgeichunden wie jet. Am Samstag Nachmittag legte jeder drauſſen 


mit dem Glodengeläute um halb zwei Uhr die Arbeit nieder; wir 
verrichteten nun am Sonnabend nur Heine Hausarbeiten. Beim Mähen 
giengen wir erft in die Kirche und erhielten doch noch vom Klofter 


unjern Gulden.“ 
Natürlich waren früher diefe Löhne geringer. Vor gerade zwei⸗ 
hundert Fahren wurden gezahlt täglid: 3 kr. zum Eintragen der 


Beilerung in den Weinberg; 1'/, fr. zum Einführen und Einladen 
des Holzes; nicht ganz 3 Fr. beim Heumachen, faum die Hälfte beim 
Ohmetmachen. Auf der Kohlwieſe und Lattftatt find 125 Zage für 
Heumaden zu 5 fl. 15 fr. und ein ähnlicher Betrag für Ohmetmachen 
auf 221 Tag gerechnet. Die Steinmarter Mähder erhielten für das 
Heumähen auf genannten Wieſen 6 fl., aljo nit ganz 6 kr. für 
einen ganzen Morgen. Einregiftrirt muß werden, daß diefe Leute 


Proteftanten waren und zwei Stunden von bier wohnten. 
Der Arbeiter verdiente ſich aber auch noch feine gute Koft, und 
brauchte mit den wenigen Kreuzern feine hohen Preiſe der Lebensmittel 


zu bezahlen. Der Laib Brod foftete nur 4 kr., die Maas geringer Wein 


1 Er., ſehr guter 2 fr. Die Hochfürſtliche Wg. Kammer kaufte 80 


Reif Holz auf dem Stamme zu nur 160 fl., aljo den Reif zu 12 tr. 
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4. Die Rleinbegüterten durften auf dem Herrnfelde Kartoffel, 
Rüben, Bohnen, Erbſen u. dgl. ausbauen; das Kloſter ſtellte den 
Bing mb die Ausſaat; die Kleinbegüterten bejorgten alle weiteren 
Ärbeiten und erhielten vom ganzen Erträgnifje die Hälfte mit größeren 
oder Heineren Nebenvortheilen. Man nannte fie deßhalb in den alten 
Urkunden „Rachgebauern”, weil fie in das Herrenfeld namentlich 
md Benühung des Getreidebaues wieder nachbauen durften. Daher 
tommt unfer Wort Nachbar aus diefem Worte Nachbauer. Freilich 
bat fi die Bedeutung dieſes Wortes jehr geändert; während es früher 
den Unbemittelten bezeichnete, ift es jet ein Ehrenwort. Das Ohmet 
af den ausgedehnten Wiefen wurde um ben dritten Haufen Hinge- 
sehen. Fehlte im Frühjahre der Kleinen Feldwirthſchaft die noth- 
vendige Ausjaat zum Anbau, jo wurde fie um eine geringe Gegen- 
arbeit oder oft blos um gute Worte verabfolgt. Das Brachfeld 
durfte Jeder frei für fi anbauen und Alles einärnten. 

5. Die Armen wurden täglich mit dem gefpeift, was die Mäßig- 
kt der Mönche an der Tafel oder im Lebensbebarf überhaupt übrig 
if. An jedem Mittwochen und Freitag wurbe im Slofterhof ihnen 
Ütsd ausgetheilt. Der ganze Ertrag des Frühmeßgutes zu 40 Malter 
detraid war für den Fall ihnen beftimmt, wenn die Meßftiftung der 
Leite von Rieneck nicht mehr gehalten würde. In Notfällen wurde 
agens für dieſe Armen gekocht. 

6. Die Kranken erfreuten fich der bejonderen Rüdfichtnahme. 
„63 bleibt das Verdienſt der Benedictiner in jenen Zeiten der fcheuß- 
luhſten Krankheiten um das Wohl der leidenden Menfchheit für immer 
denkwürdig.“ Daß die Hiefigen Benedictiner eifrige Schüber und 
Pileger von Babeanftalten waren, zeigen die alten Inventarien, welche 
den Nachweis geben, daß dad Klofter Jahrhunderte lang bis auf die 
aeuette Zeit ein eigenes Babehaus zu Würzburg (im großen Villmuth, 
jedt Bankgaſſe II. Diſtr. Nr. 292) befeffen und gehandhabt hat, fowie 
daß auch ein folches in Neuftadt vorhanden war. Das Inventar vom 
J. 1556 weift darin auf: „2 weifingene Wannen mit zinnernen 
Ledeln; eine kupferne Wanne; ein mefjingenes Bedlein; fünf Küfflein 
von Meifing; fünf Babgelten von Holz; ein großer Wafjerzuber.“ 
Var and) diefe Babeftube zunächit nur für den eigenen Klofterbedarf 


eingerichtet, fo darf man doch annehmen, daß namentlich bei dringender 
19* 
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Noth auch fonftige Kranke überhaupt an den Wohlthaten berjelben 
Antheil nehmen durften, zumal da wir Diefelbe nicht im eigentlichen 
Münfter, fondern beim „Gafthaus zum neuen Stab” treffen. ie 
jett durch Gebrauch des Falten Waſſers jo ausgezeichnete Kuren be: 
werfftelligt werden, fo haben früher jchon unjere Gottgeweihten hier 
und in Würzburg um die leidende Menichheit fi) verdient gemadıt 
und manche andere Wohlhabenden zu gleicher Liebesthätigkeit durch ihr 
Beiſpiel angeregt. | 

7. Die Säfte wurden mit bejonderer Aufmerkjamfeit behandelt. 
Die Abtei war wohl feinen Tag ohne Saft. Die reifenden Hand— 
werksburſche erhielten fchon von neun Uhr an warme Speilen. 
Die höchſten Standesperjonen Sprachen in den alten Zeiten, in 
welchen noch feine oder wenigftens feine fo gut wie jebt eingerichteten 
Safthäufer in unjerem Vaterlande vorhanden waren, das klöſterliche 
Gaſtrecht an. Die oft bemerkte Urkunde vom Jahre 1348 beftinmt 
hierüber: 

„Auch ſprechen wir, das ein Abt alle gaftung Halten fol on 
boffarte, und königsreis gewohnlichen geben ſoll.“ | 

Weil die deutihen Könige fein eigenes Reichseinkommen hatten, 
nahmen fie bei igren nothwenbigen Reifen mit ihren zahlreichen Ge 
folgen in den Klöftern Einkehr. Sie hatten Hiezu eine eigene Berech 
tigung, das Jus Metatus, das Recht freien Einlagerd. Die gemöhn- 
lichen Reifeunkoften des deutfchen Königs follte nach damaliger Weber: 
einkunft zwiſchen Abt und Convent blos der Abt allein tragen. Rod 
im fechszehnten Jahrhundert findet fi in den Kloftergebäuden eine 
eigene Fürſtenkammer, die wohl zum Aufenthaltsorte Hoher oder 
höchſter Herrfchaften diente. Am 15. Juni 1702 verweilte ba 
päpftliche Legat Weihbiichof Horaz von Cöln in der Abtei. 

Belonders gern fprahen die Würzburger Gäſte Hier au 
Waren ja auch ſtets Conventualen aus diefer Stadt im hiefiger 
Priefterverein. Wenn ſonſtige Gäfte diefelben zur Rede ftellter 
warum fie Neuftadt jo oft beſuchten, fagten fie oftmals zu ihre 
Nechtfertigung: „Brod, Wein, Fleiſch haben wir beffer droben, abe 
(au den unerquidlihen Kaltbergen) fein fo gute® Waffer; ncı 
das Waffer verführt uns herunter“. Biele waren wohl au 
dem Main beruntergefahren. „Aber, bemerkte der lebte Conventuc 
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Franz Kraus oftmals, ſeit einem halben Jahrhundert ſprudelt der 
nämliche helle Kriſtall noch in Neuſtadt, und doch laſſen ſich daſelbſt 
die Vürzburger Gäſte nicht mehr ſehen. Sie hatten wohl mehr als 
die blofe Waſſerabſicht“. Allerdings; fie hatten die Abficht der 
Sejelligkeit, des Ausruhens gleichfam in einem geiftliden 
Birthbahaufe, der Stärkung für Leib und Seel in wohl- 
thätiger Bergfuft und jchöner Gegend. 

Der Fürftbifchof Peter Philipp hielt in der Faftenzeit 1681 hier 
feine achttägigen geiftlichen Uebungen. Am 29. Anguſt 1679 ftattete 
ihm hier der Mainzer Erzbifchof feinen Beſuch ab. Von Podagra 
wrüdgebalten konnte er erft am 16. September von Neuſtadt aus 
uch Afchaffenburg zur Erwiederung dieſes Beſuches feines Metro- 
politen reifen. 

Im Sommer 1541 verweilte hier unfer berühmter fränfifcher 
Beihichtfchreiber Lorenz Fries. 

Zu diefen Gäften gehörten auch die Jagdgäſte, welde ja in 
wierem bichten Walbe ihre Herzensluſt vollftändig befriedigen konnten. 
kegar in das Gebiet der Sagen ift ihr Hiefiges Leben übergegangen. 
En Koftergeiftlicher, fo erzählt die Mähre, gieng an einem Feſttage 
‘om Rothenfels, wojelbit er die bi. Geheimniſſe gefeiert Hatte, in 
'riter Nachtzeit mainaufwärts. In der Mitte des Wegs, da wo der 
Eaibach aus dem Speffart über ben Weg in den Main fließt, be- 
are er auf den Boden vom jenjeitigen Frankengebiete herüberfom- 
amd dad ganze Ungethün ber wilden Jagd, ben Hufſchlag ber 
tarigen Roffe, den Spornftreich ber Reiter, Hundsgebelle, Jagdrufe 
end dergl. Im folgenden Jahre am nämlichen Feſttage nahm er bies 
der wahr. Da erinnerte er fih, daß die Jagdliebhaber namentlich 
3 Bürzburg an dieſem hehren Feſttag im Speſſart früher gejagt 
hatten, umb er glaubte deßhalb, daß diefer Frevel durch ihr Bannen 
ar Fortſetzung ihrer frevelhaften Handlungen geftraft werde. Die 
teıte haben immer noch eine große Scheu vor dieſem Plate; auf- 
ılend ift e3, daß aus dem engen nur kurzen Thale in der Nachtzeit 
are ſchneidende Bergluft Hervortritt, während eine halbe Stunde 
2cmenfwärt3 das viel längere -Thal, an deffen Mündung Neuftadt 
gt, eine ſolche Ericheinung keineswegs barbietet. Gewiß kann nicht 
1 Abrede geftellt werben, daß die gutmüthige Abtei mancherlei Miß- 
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ftände beim freundlichen Gewähr ihrer Wohlthaten nicht verbinden 
fonnte, noch vielweniger aber in den dem Fürftbifchof zum Lehen ger 
gebenen Revieren. \ 
Der im. 1816 eingeparfte fürftliche Speflart Tieferte in neneſter 
Beit jährlich gegen 40 Stüd Wildfchweine und 30 Stüd Hirſche. 
Noch vor 60 Jahren waren jene berühmten Wolfslöcher zu fchen 
nämlich tiefe Qöcher im Erdboden, worauf ein mäderndes Schaf au: 
gebunden wurde, um die gierigen Untbiere berbeizuloden. In den 
alten Slofterinventarien trifft man vor 300 Jahren noch Wolfahänte. 
Bir Dürfen eine eigene Art von Gäften nicht vergeffen, bie 
Seelen-Jäger. Während der franzöfiichen Revolution hielten ſich 
zwei aus dem Vaterland vertriebene Geiftliche, ich weiß nicht mehr 
recht, ob aus einem Orden oder Weltpriefter, lange Zeit in ber Abtei 
auf. Einer davon wollte durchaus predigen und verfündete auch dai 
Wort Gottes zu Waldzell, nachdem er vorforglich wegen der unge: | 
wohnten deutfchen Sprache zuvor fein Manuſcript von einem vertrauten 
Mönche hatte burchjehen laſſen. Eine außerordentliche Wohlthat Hatten 
hierin Mönche und Klerifer aus weiter Ferne. Wir treffen darım 
Sonventualen von Bamberg, Würzburg und Fuld in den weiten 
Hallen der Stiftung. Die Neuftadter werden gewiß diefe Ehre er- 
wiedert und biedurch einen ungemein großen Nutzen, eine Auffriichun: 
der Förperlichen und geiftigen Kräfte oftmals ſich verichafft Haben. 
Die nämliche Gaftfreumdichaft finden wir auch auswärts geäft. 
So gewiß bei unfern Eremiten zu Einfiebel. Es fpricht Hiefür untere 
Urkunde bei Verpachtung des dortigen Klofterhofes, al3 die bisherigen 
geiftlichen Bewohner bafelbft wieder zu dem biefigen Mutterklofter 
zurüdtehrten. Dem neuen Hofbauer wurde nämlich die Verpflichtung 
auferlegt, in feiner Behaufung eine eigene Kenmate (Kammer) frei 
zubalten und den anfommenden Herren die anftändige Atzung zu geber. 
Vielleicht ift gerade aus Rückſicht auf diefe Ausgaben das bisher durch 
die Geiftlichen gewiß im beiten Stande gehaltene ausgedehnte Ku: 
um den geringen Pacht von nur jährlih vier Gulden hingegeben 
Freilich jollte der Hofbauer auch den nad) Einfiedel fommenden Jägert 
fowie dem Kloftergefinde die nothiwenbige Verköſtigung gewähren. 
8. Die Pflichtigen des Klofters wurden mild behandelt. Wer 
in Neuftadt vom Klofter ein Gut Hatte, mußte in der Aernte eirvc: 
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Tag ſchneiden und noch einen fonftigen Tag arbeiten. Wie wenig! Wer 
in pflochs⸗ oder Sendelbach ein Lehen hatte, mußte auf dem Kloſterhof zu 
pflochsbach einen halben Tag Haber fchneiden, die Sendelbadjer be- 
men noch Efien und Trinken dazu und durften einen „Bock“ Haber 
ganz Meine Bürde) unter dem Arm mit heimnehmen. „Wer in Sen- 
delbach ein Gefährde hat, ober wenn zwei oder vier eins haben, die 
offen auf dem Hofe in Pflochsbach im Lenzen einen halben Tag und 
m Herbft wieder einen halben Tag zadern. Man foll ihnen und 
itrem Bieh reichen, was von Alters Herkommen iſt.“ Bei Aufhebung 
bes Kloſters mußten die Hofbauern auf den vormals Höfterlichen Frei⸗ 
böten fogleich einen dreimal höheren Pacht zahlen. Weil diefe Bauern 
son der Abtei nicht jo hart mit Abgaben beichwert waren, brauchten 
fe and gegen Dienftboten und Handwerker nicht zu knauſern. 
Hielten fie fich gut, fo wurbe auch für ihre Kinder wieber gejorgt. 

Kit ähnlicher Milde wurden die Gefälle von fonftigen Pflichtigen 
eroben, oft nur fo viel, daß das Necht nicht fchlafen gieng. So 
:ah der von den Kaifern dem Kloſter gefchentte Mainzoll. In ben 
&ten Tarifen find die einzelnen Gebühren bemerkt. 8. B.: 

Ein Scheld mit Obft, Nüffen zollt 1 Schilling. 

Ein Faß Wein 2 Heller. 

Eine Tonne Häring 4 Heller. 

Ein Mühlftein, der dahier eingeladen wird, 1 Pfund. 

So ein Jud vorübergeht, 3 Würfel (?) oder 2 Heller, fo er 
aber auf dem Waller fährt 30 Heller. 

Bon einer Yüdin jung oder alt 30 Heller. 

Oftmals ift dieſem Zolltarif beigefebt: „Stet gnab dabey“. 
Und gleihjam mit Frakturbuchftaben ift dem Tarife vorgefeßt: „An 
alen Zöllen ift Gnade befjer als Recht“. 

Tiefe Milde war wohl auch bei der Rug oft am rechten Platz. 
Bir werden in dem Abfchnitte von der Bodenkultur über .die großen 
Strafen der Rug ftaunen. „Bon Vieh oder Gäns foll jeder Fuß 
emen Dehn zur Buß geben; die Buß foll der Gemeind fein; auch foll 
ten daB fein gezahlt werben, dem der Schad geſchehen ift.“ 

9. Bejondere Landesnoth fteigerte die Thätigfeit der Neu⸗ 
Nedter Charitas. So hat das Stift fiir die beim Rückzuge der Fran- 
‚len durch Brand verunglüdten Hochftiftsunterthanen fünfzig Gulden 
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Beiftener i. 3. 1796 gefpenbet; nur das überreiche Klofter Ebrach hat 
einen höheren Beitrag durch fünfundfünfzig Gulden geleiftet. Tie 
biſchöfliche Bifitation fand i. 3. 1756 den Vorrath von nur 391 Mit. 
Korn, 14 Mit. Waizen und 265 Mit. Haber „für eine ſolche Stiftung 
viel zu gering”, weil der Klofterfpeicher für etwaige Landesnoth ftets 
gefüllt fein follte. 

10. Die eigenen Leute wurden von der Charitas am wenigften 
vergefjen. Sie follten das Leben, verfteht ſich das wahrhaft menid> 
lihe und chriftliche Leben, fo recht genießen, und fie genoflen e. 
Es ift ja dumm zu glauben, daß es in den Bellen trübjelig ausiah. 
Wo Gottesfurdt, Thätigkeit und Nächitenliebe herricht, da Tann fein 
Zrübfinn haufen. Das Buch Sirach Iehrt im 26. 8. 4. V.: „Ter 
Menich, deffen Herz rein ift, ſei er arın oder reich, hat alle Zeit ein 
fröhliches Angeſicht“. Die Ihönften Spaziergänge gewährten der See⸗ 
garten am Michelöberge, der Abteigarten neben dem Klofterbau und 
der Eonventsgarten nördlich davon. Jeder Conventual hatte im Con: 
ventögarten fein eigene® mit Buchs zierlid) umgränztes Gärtchen, 
welches je nachdem mit den fchönften Blumen beftellt war. Mancher 
Geiftlihe verwendete große Summen Geldes darauf, um ausgezeid: 
nete Spielarten von Blumen zu pflanzen. Oben an dieſem Garten 
war eine Kegelbahn angebradit;: im Klofter diente ein Billard dass, 
Körper und Geift zu erholen. Wer ſich von ber firen Idee Heilen 
will, als hätten die Klöfter bas Leben nicht genofjen, der ge: 
nieße von dem Rundell beim Laubgange aus die liebenswürdige ſaftige 
Schöpfung Gottes in der Sommerszeit, oder von ber Anhöhe det 
Michelöberges die Ausficht aus das liebliche Thal des Mainz, deßer 
ſanfte Wellen ſo zutraulich vorüberwallen. 

In den letzten Kloſterzeiten erhielt ein Pater ben Auftrag, de 
Kloſterzehent in Karbach einzunehmen. Er entgegnete jedoch der 
Abte: „Hochwürden Gnaden möchten wiſſen, daß ich mit der notb 
wendigen weltlichen Kleidung für dieſes Geſchäft nicht verſehen hin 
möchten Sie daher einen Andern ſchicken“. Der Abt erwiederte aber 
„Du wirft wiflen, jedes Aemtle hat ä Schlämble, geh’ Du nur hin” 
Der Zehentpater ließ nun fogleich bie Tennriſſe breichen unb Sonftige: 
zu Geld maden. Er jchaffte ſich hievon tüchtige oder etwas zu pro 
pere Montur an. Als er fi beim Heimlommen dem Abte wie 
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vorftellte, äußerte Diefer verwundert: „Ich kenn' Dich ja faft nicht 
mehr, Du kommſt ja daher wie ein Kavalier*. „Aber, war die Ant- 
wort, Hochwürden Gnaden haben ja gejagt, jedes Wemtle bat ja 
i Schlämble". Der Abt erwiederte: „das ift fein Schlämble, jondern 
eine Schlambel; zu ſtark“. Zweifelsohne nahm der Abt dieje Kleidung 
nicht weg. 

An dem feelenvergnügten Leben ber Conventualen nahmen die 
auswärtigen Geiftlichen Antheil. Mancher war Tage, oft Wochen 
long im Kloſter. Auch proteftantifche Pfarrer ftellten fich fleißig ein. 
„Ich muß meine Kinder mitbringen, fprach einer, bamit fie im Klofter 
Toleranz lernen“. „ALS es noch Klöfter gab, fagte ein Unberer, da 
bett’ ich gute Tage. Da trank ich guten Kalmuth in Zriefenftein, 
de ah ich gutes Brod in Holzkirchen, da erfreute ich mich an rothem 
und ſchwarzem Wilbpret in Neuftabt”. 

Ratürlich nahmen an diefer Mildthätigkeit auch die armen Klöſter 
Intheil. Nach den Rechnungen v. 3. 1672 und 1673, welche vom 
Kofterbrande zufällig noch gerettet wurben, erhielten die Rapuziner 
m Lohr damals jährlich 6 Mit. Korn und 4 Eimer Wein, die Neuerer 
a Bürzburg 2 Mit. Korn, die Franziskaner zu Salmünfter 1 Eimer 
Kein. ®ir dürfen für gewiß annehmen, daß ähnliche Reichniffe diejen 
and anderen Anftalten au in fonftigen Jahren verabfolgt wurden. 
Tem Pfarrer von Rothenfels wurben damals 2 Eimer Wein zu feiner 
Haushaltung verehrt; als jährlicher Verbrauch für „fremde Herrn- 
md Gäft- Pferd“ find 10 Mit. Haber verrechnet. Beſonders Hatte 
nd die Bropftei Retzbach dieſes Zufchuffes vom Mutterkloſter zu er- 
freuen. Bei den franzöfiichen Truppenziigen hätte fie unmöglich fonft 
beftehen können. 

Für das gute Verhältniß zwifchen der Abtei und den Weltprieftern 
Ipriht unter vielem Anderen auch die folgende Thatfache. Der Dom- 
herr und Truchſeß Martin von Würzburg händigte i. J. 1474 dem 
Kofter Hundert Gulden ein mit der Beftimmung, daß das Klofter 
jährlich fünf Gulden an ben Dechant, das Capitel und die Procura- 
wren zu Karlftadt auszahle. Bei den jährlichen Capitelsverſammlungen 
lole ein Todtenamt für den Stifter gefeiert und unter die anmwejenden 
Geiftlichen bemerkte fünf Gulden vertheilt werben. Wahrfcheinlich 
war die Verwaltung dieſes Stiftungsgeldes durch die hiefige Anftalt 
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jpäter nicht mehr nothwendig; augdrücklich hatte ſich dieſelbe bie 
Rüdzahlung der übergebenen frommen Gabe vorbehalten. 3.3.1549 
wurde das Capital ber Capitelskaſſe ausgehändigt. Wir jehen hieraus 
die gewifjenhafte Beforgung gemachter Stiftungen; zugleich aud) die 
Thatſache, daß die jährlichen Verfammlungen ber Geiſtlichkeit eines 
Capitel3 fchon vor vierhundert Jahren in Uebung waren. 

Ein eigener Brauch, den wir fchon im erften Beginn bei dem 
gleihalterigen Kloſter Fuld treffen, und ber in dem biefigen Kloſter 
bis zur Aufhebung beobachtet wurbe, follte dieſe bezeichnete zehnfache 
Thätigleit der guten Karlstochter barftellen. Starb nämlich ein Gon- 
ventual, fo wurbe einen Monat lang der von ihm früher eingenom: 
mene Platz am Tiſche wie früher gebedt und mit allen Speifen ver: 
jehen. Diejelben wurden hernach wieder abgetragen‘ und Arınen oder 
Kranken eingehändigt. 


Gewiß follte dieſer Brauch beurfunden, wie dieſer Mann in 
feinem Leben auf mannigfache Weiſe die Nächftenliebe geübt Hat, Io 
will er e8 auch noch, fo gut er es mit Irdiſchem kann, nad) feinem 
Zode thun; er rechnet dabei auf dankbare Anerfennung durch bie 
Fürbitte für ihn. Daher wurde einen Monat lang täglich zu feinem 
Grabe gewallt von den Brieftern und dem Bolt. 


Gott gebe es, daß in dem neuen ober vielmehr uralten Bene- 
bietiner-Spital die vielhundertjährige Charitag wieder ihr pflichtmähtges 
Wirken in thätiger Nächftenliebe dem Bebürfniffe der Zeit entfprechend 
aufnimmt und ihre zehn Gebote Gottes hält! Durch Beherbergung 
der Stubenten in ber langen Ferienzeit würde fie fi) mit verhältnif: 
mäßigem Heinem Aufwand große Verdienfte erwerben. Was könnte 
diefe Charitas Teiften für die Nothjahre, für die Arbeiter, Kinder, 
Zaubftummen, in Kriegs- und Friedenszeiten! 

Ein kleines Lebenszeichen gab das Benedictiner- Epital in dem leytm 
preußifchen Brubderkriege, indem nad) der Schlacht zu Helmftadt aus der 
dortigen Elende bayerifche zum Theil fehr fchwer verwimdete Soldaten dei 
1. kgl. Infanterie-Regimentes abgeholt und 4—6 Wochen darin, ſowie theil- 
weife in zwei Privathäufern verpilegt wurden, nämlich: 

Johann Ealler von Gögging, B. Kehlheim. 
Georg Höfelfauer von Margarethenthan, B. Rothenburg, Niederbayern. 
Bonifaz Huber von Eggeldanm, B. Pfarrkirchen. 
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Michael Pichler von Amerang, B. Waflerburg. 

oh. Phil. Häfele von Oberwiefen, B. Kirchheimbolauden. 

Phil. Pfaffmann von Bechingen, B. Landau, 4 19. Auguft 1866, 
proteftantifcher Konfeffion, hier begraben. 


Doch wir dürfen nicht länger bei diefer „Mutter der jchönen 
Liebe” verweilen. Wir finden in ihr dargeftellt, was die alte ehr- 
wärdige Urkunde von der treuen Hausfrau aufzeichnet; fo jagen die 
Sprüchwörter im 31. 8. 19. V.: „Sie legt ihre Hand an große 
Tinge und ihre Finger umfaffen die Spindel“. Beim Scheiben ift 
es unfere Pflicht, ihr ein herzliches „Wergelt® Gott” zuzurufen für 
jeden der zehn zu Liebeswerfen ausgejpannten Singer, desgleichen 
aber auch ihrem jorgfamen kaiſerlichen Vater Karl, der ſchon in die 
Biege feiner Tochter diefe Armenliebe gelegt hat. Er wünfcht nichts 
mehr, als daß fein „Stiftungsgut zur Ernährung der Armen 
md zum Unterhalte der Möndje, die hier Gott dienen, für ewige 
Zeiten wachſe und zunehme“. Dieſen Armen ift feine erfte und den 
Beiftlichen erft Die zweite Sorgfalt gewidmet. 

Im franzöſiſch⸗deutſchen Kriege wurden folgende verwundete 
ud erkrankte Soldaten in diefer Anftalt verpflegt: Franz Knecht von 
Pflaumheim, Joachim Heibenfelder von Neuftadt am Main, wie bie 
sächften: Michael Wolf, Joſeph Grün und Michael Schwab; vom 
22. April bis 1. Juli 1871 der erkrankte Kapları Fedor Pohl von 
Bärzburg, + 12. Januar 1872. In Allem waren e3 diesmal 290 
Verpflegungstage. 

„Der verſtorbene Soldat Morhard von hier, fo klagte mir weinend 
eine beiorgte Mutter von Großoſtheim, war der brävſte Burſch im 
ganzen Orte, der treuefte Kamerad meines Sohnes; ich gäbe doch 
Ale darum, wenn er nicht geftorben wäre“. „Und ich bin Schuld 
en feinem Tode, mußte ich wehmüthig entgegnen. Ich hätte ihn gern 
aus dem Lazarethe zu Speyer mit den andern Verwundeten mitge- 
aommen, allein meine Mittel ließen es nicht zu. Ich jehe und höre 
ihn noch bitten: „nehmen Sie mich auch mit”. Als ich es ihm ab- 
hlagen mußte, fagte er: „nach, einigen Wochen komme ich vielleicht 
doh beim”; allein nach vier Wochen wurde ber Fuß abgenommen, 
worauf nach einigen Tagen der Tod erfolgte. Der Soldat Heiden- 
telder hatte ganz die nämliche Wunde und ift der feften Ueberzeugung, 
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daß auch Morhard bei gleicher Verpflegung und nützlicher Kur ebenſo 
fiher geheilt worden wäre. 

Die feit Jahren betriebenen Verhandlungen wegen zweckmäßiger 
Wiedereinrichtung des Benebictinerfpitals ſehen einem ehrenvollen und 
nüßlichen Ausgange entgegen, damit zur Wahrheit werde: 

Neuftadt altes Gotteshans 
Hängt die Spitelfahne aus. 





IX. 
Georg. 






—* war. Dieſelbe in gutem Stand zu erhalten, war jedenfalls 
das Beſtreben ber neuen geiſtlichen Eigenthümer. Ja wir dürfen ver: 


muthen, daB fie dieſe Maierei noch möglich vervollkommneten; denn 


diefelbe mußte ihnen ja den erften Lebensunterhalt gewähren. Bald 
legten fie auch ihre Hand an, um an geeigneten Stellen ihres Etif- 
tung3gutes ben Boden urbar zu machen oder die Eulturen möglich 
zu verbefiern. 


Außer diefer Sorge für den täglichen Lebensunterhalt fowie für 
Gewinnung der nothivendigften Mittel zur Ausführung religidier Be— 


ftrebungen Hatten die erften Mönche noch befondere Motive zur Be 


bauung der Erdſchollen. 


Bor Allem wollten und konnten ſich diefelben nicht in Widerſpruch 


mit ihrem hl. Stifter ſetzen. Es ift aber aus ber Geichichte bekannt, 
welche große Angelegenheit fi) ber ofterwähnte Herricher ans ber 
guten Bebauung des Bodens machte. Wenn man feine Berorbnnungen 
über Beſtellung ber Töniglichen Landgüter Lieft, fühlt man, daß bie 


it Grund dürfen wir annehmen, daß unſer mehrgenanntes 
3% Zagdhaus Rorlach mit einer Heinen Maierei verfehen 


Lehrer der Landwirtſchaft mit Recht ihn zu den Schriftftellern ihres 


Faches zählen. Seine Verfügungen im Allgemeinen wie im Einzelnen 


charakteriſiren den gewaltigen Herricher als einen Landwirth in voll: 
tommenem Sinne de3 Wortes. Die gute Pflege de Bodens bo 
zugleich das Gewerbwejen und ben Handel. Wollte wohl bie Stiftung, 


diefen Beftrebungen des Reichsvorſtandes ſich entgegenjegen? Bar 





Mufterhof. 301 


fie nicht vielmehr durch die Pflicht der Dankbarkeit und Ehrfurcht 
dazu verbunden, ihre Delonomie der der königlichen Höfe gleich zu 
ftellen oder fie zu übertreffen ? " 

Die erften Mönche Hatten aber bei ihrer Bodenpflege noch ein 
eigenthümliches wahrhaft edles Intereſſe. Wir wiſſen, daß der Apoftel 
der Deutichen nach Auftrag des hi. Stuhles die Freuden des Mahles 
in größerer Gefellihaft dazu benübte, um Seelen zu gewinnen, denen 
jonft nicht Teicht beizufommen war; namentlich galt diejes für Die 
heidniſchchriftlichen Priefter damaliger Zeit. Ebenjo fuchten auch die 
hiefigen Mönche durch ihren Aderbau das EhriftenthHum an den Dann 
zu bringen. Wer ihre Predigt nicht annehmen wollte, oder durch ihr 
Veiſpiel eher abgeftoßen als angezogen wurde; der follte durch den 
Anblick ihres Wohlitandes, des irdifchen göttlichen Segens, der über 
ihre Zandwirthichaft ausgebreitet lag, für das Chriſtenthum gewonnen 
werden. Der engliihe Biſchof Daniel Hatte ſchon i. 3. 724 dem 
bl. Bonifazius den Rathichlag ertheilt, die Ländereien gut zu beftellen. 
Er jolle dann die Heiden darauf aufmerffam machen, daß die wahren 
Verehrer Gottes fruchtbare Länder fowie an Wein und 
Cel ergiebige und mit fonftigen Schätzen in Ueberfluß 
sejegnete Gegenden beſitzen, während den Heiden nur von Kälte 
ttarrende Länder nebft ihren todten Göttern übrig gelaffen blieben. 
Auf den erften Anfiedelungen der englifchen Mönche ift für manche 
Orte ein blühender Stand der Bodenpflege ausdrüdlich in der Ge- 
dichte dofumentirt, wie in einem Landgute bei Mainz. 

Bir dürfen ung demnah ſchon in den erften Zeiten eine ganz 
tüchtige Pflege des bisher faft ganz vernadjläffigten Urbodens vor- 
tellen,, einen geiftlihen Mufterhof zu Neuftadt; bald zu Nieber- 
:ohr, Marienbrunn, Michelrieth. Daß die beiden legten Namen auf 
einen geiftlihen Urſprung weilen, ift Har. Um diefe Klofterhöfe bil- 
deten fih Anfiedelungen und Orte. 

DaB diefe Thätigkeit im Mittelalter nicht erlofchen ift, bezeugen 
uns die beim Kaifer Rudolph eingebrachten Klagen wegen gewaltjamen 
Eindringens in die Werkftätten der Brüder. Ob damals noch 
die Geiſtlichen mit eigener Hand den Pflug führten und die Feldarbeit 
m Schweiße des Angefichtes beiorgten, ob fie eine große Zahl von 
Scienbrüdern zur Bejorgung der Bodenpflege hatten, erhellt aus ben 
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damaligen Dokumenten Teineswegs. Bezeugt ift nur, Daß die Schüler 
bes HI. Bonifazind wie Paulus mit eigener Hand ihr Brod verdienten. 
Abt Guido Bach erflärte Anfang? des vorigen Jahrhunderts der 
biſchöflichen Bifitation, daß fchon feit Hundert Jahren feine Laien 
brüder mehr im biefigen Klofter dem Herrn gedient hätten. Auch nad 
diejer Zeit finden wir feine Laienbrüber mehr. Es Tag jeboch im 
Interefje der geiftlicden Stiftung, die Oekonomie auf ihren jelbft: 
bebanten oder zu Lehen gegebenen Gütern möglich zu fördern. Durch 
gute Muftergüter war der gemeine Mann zu guter Beftellung 
feines Boden? animirt. Dies brachte dem Kloſter, fofern es Behnt: 
herr war, wieder einen Vortheil Durch größeren Zehntertrag. 


Im Sabre 1361 verlieh Abt Gottfried fünfviertel Morgen Wein⸗ 
berg zu Retzbach an die dortige Elifabeth von Michſen um bie 
jährliche ewige Gült von fieben Schilling- Pfennig. Bei diejer Ber: 
leihung ift die große Iandwirthichaftliche Sorgfalt bes Kloſters bezeugt: 
e3 iſt nämlich bedingt, daß die ehrbare Frau oder ihre Erben dieſes 
Stüd Weinberg alle Jahr und zwar mit zwei uber Dünger und 
vier Fuder Erbe beffern müflen; ferner, daß ber Weinberg im rechten 
Baue mit Heppen, Haden und Hauen gehalten werden follte. Co 
oft dies nicht geſchähe, follte eine Buße von vierzig Pfennig an ben 
Abt geleiftet werden. 


J. 3. 1364 verwilligte fid) die Abtei dahin, an der Pfarrei zu 
Retzbach auch einen Frühmefjer anzuftellen, damit die Hädersleute 
vor ihrer Arbeit die hl. Meffe befuchen fonnten, „ob in Gott 
die gnad gibt, daB fie dorzu wolten gehn”. Die ehrbare rau 
Runigunde Eslin, Wittwe des Peter Ejel von Nürnberg, damals m 
Schweinfurt anfällig, gab zu dieſer Frühmefje neun Morgen Wein: 
berge. Wir jehen hieraus, daß es der Abtei nicht blos um Boden 
eultur überhaupt, fondern auch um Kriftlihe Bodencultur zu 
thun war. 


Nachdem im Banernfrieg die Bücher über Nechte und Pflichten 
ber Abtei verbrannt worden waren, bemühte fich der fleißige Abt 
Konrad Lieb in Bereinigung mit den Schöffen dieſe Urkunden wieder 
berzuftellen. In den Flurrechten ift unter Anderm folgende Beitim: 
mung enthalten: | 
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‚Ber Etwas vom rauhen Felde des Klofters räutet, braucht 
von einem Morgen nur 1 Schilling- Pfennig und den Zehnt als jähr- 
ihe Abgabe zu entrichten. Würde es aber wieder veröden, jo fol 
indie Gemeinde fallen.“ 

In andern Gegenden unſeres Baterlandes treffen wir keineswegs 
einen ſolchen Vorſchub zur Bodenkultur. Wir ftaunen über Die un- 
ſagliche Anmaffung von Grundheren, welche gleichſam in ber Voll—⸗ 
gewalt des Bobenbefites jchwelgen, und bedauern um jo mehr, wenn 
wir Kirhenfürften diefen Standpunkt einnehmen jehen. So kommt in 
den alten Weisthümern für die Gemeinden am Rhein oftmals der 
nachfolgende Ausdruck vor: „Die Schöffen erkennen den Biſchof zu 
Gln für unfern gnädigen Herrn und wir erkennen ihn auch für einen 
Grundherrn und Gewaltherrn von der Erben bis in den 
Simmel und wieder von dem Himmel biß uff die erdt“). 
& fehlt noch, daß diefen Grund- und Gewalt- Herrn auch von den 
Geſchworenen jedes Sanblörnlein bis Hinab zu unfern Gegenfüßlern 
15 rechtlich zugeiprodden wird. Recht wohlthuend ift die Wahrneh- 
zung, daß Karla Tochter niemalg fo verjejlen auf die Erdfchollen 
weſen ift. 

Gewiß ift Hieburch der Fleiß zur Eultur des Bodens mög- 
hit angefpornt worden. Trotzdem hat die hiefige Markung in be- 
dautem Felde zu Klofters-Beiten feine große Ausdehnung gewonnen; 
dem e3 langte. Nach der Auflöfung waren die Leute gezwungen, 
re faſt bis ans Ort reichenden Holzichläge im Süden zu Baufeld 

wnznarbeiten und andere Holzichläge zu verkaufen; ein Dritttheil der 
verarmten Einwohnerichaft wanderte nad) Amerika. Diefen „unjeren 
abweienden Brüdern” Hiemit meinen herzlichen Gruß, auf balbiges 
Viederſehen! Die jebige Einwohnerzahl beträgt nur noch 600 Seelen. 

Der Abt verlieh an brave Leute Freigüter. Dieſe Güter follten 
rei fein von jeder Beichwerung, Atzung, Beet, Steuer, Frohn. Nur 
wenn eine Brandſchatzung im Orte angelegt wurde, follten dieje Güter 
einen Beitrag wie die übrigen Güter in der Gemeinde leiften. Bei 


—. — — — — — — — — — — -—_— ..- 


', Grimms Reisthümer 2. Bd. €. 673. Das Weisthum gilt für bie Gemeinde 
<trberm i. 3. 1622. Ganz gleihlautende Beftimmungen finden fi nod für viele 
zuınden im Cõlniſchen und Trierifchen. 
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jedem Gerichte hatte der Klofterfchultheiß zu fragen, ob diefe Güter 
bebaut find. Wer feine Güter nicht baute, mußte an ben Abt an 
jedem Gerichtstage acht Heller Buße zahlen. ebenfalls wurbe aud) 
bei fortgejegter Vernachläſſigung einem ſolchen unnügen Knechte das 
unbenügte Bodentalent entzogen und einer fleißigen Hand übergeben. 
Dreimal im Jahre war Gericht, nämlih am Montag nad) Oftern, 
am Montag nad) Wallburgis und nad) Michelstag; ferner noch 
Aftergericht, fo oft es Noth fei bei „Sonnenjchein oder Monbichein“. 
Diefe Liebe zur guten Bebauung des Erdbodens möchte 
auch durch das Wappen des Abtes Georg Ehehalt dargeftellt fein. 
Die Aebte nad) ihm führten folgendes Wappen. In der Mitte dei 
jelben finden ſich zwei Felder, das eine enthält den Buchftaben R mit 
darauf eingefegtem Kreuzchen, das chriftliche Neuftadt anzeigend; das 
andere Feld ftellt den Familiennamen des jedesmaligen Abtes vor; ein 
Schwert 3. B. den Familiennamen Krieg; ein Füllhorn den Namen 
Neich. Um dieje beiden Felder erheben fich die Infignien des Abtes, ein 
Bilchofsftab und Infel. Bemerkter Abt Georg führt jedoch auf feinem 
Porträte blos eine Pflugfchaar mit einem rothen Kreuze aus vırt 
Sternen, umgeben von einem pflugichaarähnlichen Kranze, der mit 
vier weißen Sternen geihmüdt if. Es fol offenbar hiemit dei 
griechiſche Wort Georg, Landbebauer, dargeftellt werben für dieſer 
einzelnen Mann und zugleich aber aud) für das Beſtreben bes ganzet 
Brieftervereins. 
Wollen wir und nicht das Einzelne diejer landwirthſchaftlichen 
Leiſtungen anſehen? 
Ich will nicht zeichnen unſern Abt, der die Körner ſäete, währen! 
die Brüder fie einegten oder die Furchen legten; ebenjowenig, wie c 
mit den Seinen bie Karlswaldung Tichtete, um das liebe tägliche Bro! 
dem Boden abzuringen. Was ber danfbare Römer’) von feiner Gort:! 
Ceres nad) vielen Jahrhunderten noch rühmte, dürfen wir auf unier 
alten Klöftervorftände anwenden: 
Burkard „zuerft hat die Menfchen das Land mit Eiſen zu kehren 


Angeführt, da bereit3 Haagäpfel und nährende Eicheln 
Fehlten im heiligen Wald“. 





) Virgil's Landbau L v. 147. 
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Unfere Benedictiner haben die „Ehre des Pfluges auf dem gött- 
fihen Felde“ *), die der Römer befingt, für fich felbft und Andere 
beihügt; fie haben gejorgt, 

Daß nicht „öde das Feld die entführten Pfleger betrauert 

Und zum ftarrenden Schwert umſchmilzt die gebogene Sichel“ ?\. 

Gewiß waren dies für die Unfrigen grüne Zeiten, als fie auf der 
grünen Gottesflur den Boden cultivirten. Saft möchte ich font die uralte 
Bezeihnung der Erlacher Aecker ald „Herrnfeld“ und weiter mainauf- 
und abwärts al3 „Pfaffenäcder” eine lügenhafte nennen, wenn nicht unfere 
Befiger durch ihren Pflug und Karft, durch ihre Hauen und Meſſer 
isnlih wie jetzt noch die Trappiften und ehedem ein heiliger Bernard 
die Erdicholle bebaut und die Brodufte der göttlichen Allmacht Tiebend 
gepflegt hätten. Gewiß war dieje Arbeit in Gottes freier Natur 
ınter den Lichtvollen Strahlen der welterhaltenden Sonne eine ganz 
natürliche Stärkung für Körper, Herz und Geilt; ſüß noch jegt in 
der banfbaren Erinnerung, welde ung gleichlam einen guten Nach⸗ 
zeichmack von dieſem edlen Leben gibt. Wir treffen deßhalb auch eine 
ssppelte Kleidung bei den Dienern Gottes; nämlich eine warme aus 
Grarzer Wolle für den Winter, und eine leichte aus ſchwarzer Lein- 
und für den Sommer. Cine folche Iandwirthichaftliche Thätigkeit 
eriheint una gewiß weit nobler, al3 faules, Hinbrütendes Leben, nur 
‘bätig im genauen Zeitungsleſen oder in dem oft ganze Nachmittage 
verichlingenden Spiel mit Karten oder in jonjtiger Verſchlemmung 
anjere3 beiten Zalentes, welches der Allbarmherzige ung hier anver- 
traut bat durch das koſtbare Gnadengeſchenk der Zeit! 

Beſuchen wir die Culturen der Unjrigen auf den einzelnen Höfen. 

Gern ftehe ih zu Dienften, oder vielmehr, es fteht dazu bereit der 
reichliche Wald vieler Urkunden - Blätter, welche hierüber und Auf- 
ichluß gewähren. In der folgenden Kleinen Ueberficht werben die vier 
riten Zahlen und Nachricht über die Ausdehnung diefer Güter und 
Me anbern Zahlen über den Ertrag in uud um das Jahr 1614 ung 
sewähren. Bei der gegenwärtigen Werthſchätzung der Landwirthichaft 
ı»ırd manchem Leſer eine eingehende Darjtellung über frühere Boden- 
tewirtbichaftung willfommen fein. 


ı, Birgil's Landbau I. v. 603 und 168. ) Desgl. v. 504 unb 505. 
Gg- Eint, Aloſterbuch d. Didcele Würzburg. 20 
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Anjahl der Morgen. Pachtertzeg In Malte 











Namen. 1 — — — 8* 
Aecker. Wieſen | Bär: aan! Korn. ai! Haber Hr. 
I___|___ |! — — — 
Ansbah . . . | 334 | 32 gi 11 | 30 | — | 14 J 
Einfiedel . .. . . 31 100 3 — 5— 3— 
Hafenlohr . Ä 121 34 1 12 | 22 | —, 12 1 
Kronungen ı 2871| 2441| — — — | 14 | 8 4 2? 
St. Margareta. . | 90| 60| 4 5 | — 9 — 
Vflochebah 34 37| 1 s— 5 — 
Baldzell . . ...;, 2800| 20 3| 31 45 | s 6: 





Bufammen || 1237 Ä 307 | 15 | 163 | 127 ' 16 | 43 '4 
Staunen müfjen wir zunächft über die geringe Pachtſumme fit 
einen Morgen Feld zu beiläufig nur ein Achtel Malter Korn oder 
nad) früherem Geldwerthe 22 Kreuzer, nad) jebigem Werthe dieier 
Abgabe in Korn 2'/, Gulden, während jett der Betrag ein ungememn 
größerer ift. Allein wir müſſen auch denken an die ſchweren Feſſein. 
in welchen vor Alters die liebe Landwirthſchaft Tag, und dürfen der 
Umftand nicht vergeffen, daß wir vor den Pforten oder eigentlich ım 
Convente eines Klofters ftehen:; da gilt da8 Wort: „Leben und lebe: 
laſſen“. Nur freuen können wir uns über die Huge Einrichtung, der 
um unjere Karolina rund im Sreife fieben tüchtige Kinder ftehen, 
wovon ſechs ganz in der Nähe von einer bis anderthalb Stunden. 
Unterhalten wir uns einige Augenblide mit diefen ihren Söhnen ant 
den Höfterlichen Freihöfen. 
Buvor aber von einigen Gebräuchen beim Güter- Kauf oder 
Verlauf. 
Wenn irgend ein Grundftüd einem neuen Befiger durch Kax’ 
übergeben wurde, jo geichah ftatt unferer gegenwärtigen weitläufigen 
und Eoftipieligen Notariatsverbriefung die Uebergabe „mit MR und 
Hand und Halm“; mit Mund, indem die beiden Parteien eber 
wie jebt noch, damal3 aber immer vor Zeugen über den Kauf rebeicz 
mit Hand, indem fie fie fi, wie auch jet noch bei geringeren Ver 
fäufen die rechte Hand darauf gaben; mit Halm, durch Ueberreicur. 
einer Aehre, eines Fruchthalmes, welche den Bodenertrag bezeichnci« 








Guterkauf. 307 


Bei einen Verkauf von Wald finden wir natürlicher Weiſe ftatt des 
Halmes eine Gerte oder Ruthe. Das finnige Mittelalter wollte auf 
biefe äußerliche Weife gleichfam mit drei Feſſeln ein wichtiges Kauf- 
geihäft dauerhaft machen. Wir finden diefen Gebrauch in den Neu⸗ 
Radter Urkunden v. J. 1300—1513. | 

Ein anderer Gebrauch legt ein offenes Zeugniß über die famofe 
Untugend unferer Boreltern in vielem Trinken ab. Der Edelknecht 
Kupfelftein von Dottenheim vertaufchte i. 3. 1357 die dem Klofter 
lehnbare Mühle unterhalb Birkenfeld, jetzt Weidenmühle genannt, gegen 
kime Güter zu Wonrode, die er an die Abtei übergab. Bei biefem 
Inife wurbe num feſigeſetzt, daß die Abtei wieder ihre Mühle als 
Eigentbum befigen follte, wenn dieſe Edelmannsgüter irgendwie be- 
fritten würden. Würde aber der Edelmann diefe Mühle nicht fogleich 
berruögeben, fo follten die zwei vorher ſchon aufgeftellten Bürgen, die 
‚seiheiden Lute“ Eberhard von Gemünden und der Edelknecht Gernot 
von Dottenheimb mit einem Knecht oder Pferd in einem offenen 
Sirthbshaus zu Karlitadt auf feinen und feiner Erben Schaden 
So lang gehen, bis der Herr Abt Gottfried entweder wieder biefe 
Rihle oder. die zugeficherten Wonroder Güter ungelürzt von biefem 
Üelfnecht erhalten hätte. Wir finden einige Jahrhunderte lang ähn- 
he Drohungen ausgeiprochen; in ber Regel ift auch das Wirthshaus 
benannt, in welchem dem nicht worthaltenden Verkäufer eine Zeche 
angehängt werden follte. Nirgends findet fi aber ein Alt darüber, 
daß die Abtei es für nothwendig fand, derlei Drohungen in Bollzug 
m ſezen. Natürlich wurde auch nie eine folhe Drohung gegen bie 
Abtei ausgefprochen ; fie leiſtete dieſe „Warandia” oder Währung 
verficherung der Wahrheit) durch ihre Würden und die allgemein 
merlannte Thatſache ihrer Ehrlichkeit. 

Rathſam ift jedoch, daß unfere weltregierenben Beitungslefer dieſen 
indlihen Ausflug nicht mitmachen. Eine ſolche Störung eurer gewiß 
Sochverbienftlichen und oft vielleicht der einzigen mit Affekt betriebenen 
Tagesarbeit könnte ja dem rechten Lauf des Weltrabes verderblich 
verden! Wer wird fih in unjerm Geiftesjahrhundert mit „Schollen- 
senerei” abgeben? Wird aber zumal für Geiftlihe, bie unter dem 
xbbebauenden Landvolk zu leben und mindeftens in unverbroffener 
tätiger Garten- ſowie fonftiger paſſender Landarbeit Antheil zu 

20° 
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nehmen dag hohe Glück und den ernften Beruf haben, diefes Nachſehen 
über den Stand früherer Bodenkultur gar jo fchädlich fein? Ich ke 
zweifle es. Unferer Gottesficche ift und war Grundbefiß nicht fo gar 
Ihädlih, vielmehr nothwendig aber mindeſtens jehr nützlich. Möchte 
das gewürdigt werden, bevor es zu jpät if. Und nun „auf's Land“. 


Aus wmerfliher Nothdurft ſah ſich Hanſen's von Dottenheim zu Zellingen 
hinterlaffene Wittwe Namens Margaretha und ihr Cohn Hans veranlatt: 
i. $. 1475 die Hälfte von ihrem Hofe zu Ansbach um 330 fl. an tat 
hiefige Kloſter zu verkaufen. Derſelbe wurde alsbald um jährliche fünfzedr 
Matter Korn, fieben Malter Haber und zwei Malter Erbes verliehen. Kat 
einiger Zeit wurde aud) der andere Theil des Dottenheimifchen Hofes er: 
worben mit verfchiedenen darauf haftenden Zinfen, Gerechtigkeiten und Frei— 
heiten. Das Klofter brauchte hiefür in Geld nichts zu zahlen, mußte aber 
eine bedeutende Gült von achtzehn und ein halb Malter Korn, die dara:! 
lag, übernehmen. Cinen bejonderen Gutthäter erhielt das Klofter in A. 
Joh. Martin Zentgraf in Rothenfels, welder i. 3. 1501 diefe Kormgiut:, 
die mit hundert Onlden verpfändet war, durch Zahlung diefer Geldjumr: 
ablöfte und fih einen feierlichen Jahrtag dafür ftiftete. Au feinem Begrab:ii 
tage „fol die Pfründe der Geiftlihen gebefiert werden mit einem Gerid: 
Fifche und einem Biertel des beiten Weines aus dem Keller, auf daß du 
Begängniß defto williger und fleißiger gehalten wird“. 9. 9. 1521 war bi: 
Angabe diefes Hofes dreißig Mitr. Korn, vierzehn Diltr. Haber und ein ha.. 
Mitr. Erbfen. Wir fehen daraus, daR die Abgabe ein ganzes Jahrhunden 
fi) gleich blieb, Häufig finden wir hier wie fonft aud) die nämliche Yamıt: 
noch im Beſitze. Es wurde jedoch i. 3. 1615 das Anerbieten gemacht, nod 
zwölf Mitr. Korn und elf Mitr. Haber mehr zu leiften. Die bifhöflihe R. 
vifion befahl, diefe höhere Gült anzunehmen, oder einen Soadbauern anf der 
Hof zu halten; den Anfpruc wegen Holz auf der Kanzlei zu Wärzburs 
aufzufuchen,, einftweilen den Hofbauern ein Benanntes in Holz feſt zu matı: 
und zugleich, etwas Vieh im Hof zum Ueberwintern einzudingen. Unter en: 
Eadbauern verftand man jenen Hofbauern, welder die verfchiedenen ut‘: 
der Felder einerntete, damit die Koften der Haushaltung beitritt und ®: 
reftirende Frucht dem Kloſter ablieferte. 

Gegenwärtig ift der Hof verpadjtet um 2200 fl., der Hof zu Walt: . 
um 1500 fl., der zu Hafenlohr um 1250 fl.; der Morgen Feld alio =: 
beiläufig fech® Gulden, aber ohne Einrehnumg des Wohnungsgenuſſes a: 
diefen anfehnlidhen Delonomiegütern. Unfere armen Taglöhner im Maintbale 
welche ohne Feld nicht eben lönnen, bezahlen das Pachtfeld faft mit ten 
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doppelten Geldbetrag und haben natürlich den großen Vortheil nicht, welchen 
freie Wohnung noch gewährt. 

Der Hofbauer zu Einfiedel erbot fi i. J. 1615, noch ein Malter 
Korn und drei Malter Haber nebft fünfzehn Gulden in Geld mehr zu liefern. 
Er hielt fi folgenden Biehftand: zwölf Zugochſen, zwölf Kühe, acht Kälber, 
wei Stiere, vierhundert Schafe und zweiundzwanzig Schweine. Bon fremden 
hatte er jechzig Stud Schweine in die Eicheln eingeſchlagen und den fchuldigen 
Tehn (Meine Abgabe) davon gegeben. Der Hofbauer war ſchuldig, Kinder, 
Shmeine, Schafe und wildes Geftüt, welches vom Kloſter dahin eingefchlagen 
wurde, mit dem feinen unter Dachung zu erhalten und ſechs Stiere auf feine 
igenen Koften für das Kloſter auszuwintern. Er erbot fi, auch noch ſechs 
Kühe auszwointern, fowie zehn Stud großes Vieh und alles Seltvieh, welches 
4m auf den Hof eingefchlagen würde, in der Sommerszeit auf feine Koften 
‚a erhalten und zu hüten. Auch machte er ſich verbindlich, jährlich fechzig 
Fremd Butter abzuliefern, drei Faſtnachtshühner und hundert Eier, befonders 
aber die „Azt“ für alle diejenigen zu leiten, die von des Kloſters wegen 
zt die Einfiedel famen. Der Hof hatte die Gerechtigkeit, im fürftbifchöflichen 
Zpefiart ſich zu beholzen. Später wurde diefes Recht auf den Bezug von 
itrlich 27%, after alteichenes und 12'/, Klafter Buchenholz nebft 1500 
Selen feſtgeſetzt, desgleichen auch für den Hof zu Hafenlohr. 

Bir treffen den Hof zu Niederlohr, oder fpäter wohl wegen der 
stm Häfner dafelbft Hafenlohr genannt, über hundert Jahre mit der 
ämfihen Gült, wie wir fie für das Jahr 1614 angemerkt haben. Der 
Sofbauer hatte andy Theil am Kleinzehnt von Heu, Kraut, Flachs, Hanf, 
Otſt and Rüben. Ter lebendige Zehnt gehörte dem Kloſter. Man konnte 
den zu zwei Drittel zuftehenden Heuzehnt jährlich auf gut neun Fuder ans 
'slagen. Anch mußte der Hofbauer das Zuchtvieh für die Gemeinde halten. 

Urfprünglicd war die Abtei durch den Eintritt des Mönches Starffried 
tald nach dem erften Beginne mit reichlichen Einkünften im Schweinfurter 
Pan begabt worden. Der befte Theil davon war ber anfehnlihe Hof zu 
Tronungen. Derfelbe findet fid) in der Juliuszeit nicht im Beſitze eines 
Saithofbanern, welcher ein feftgefettes, unter allen Umftänden gültiges Reich⸗ 
=% in Getreide abzuliefern hatte, fondern in den Händen eines Sadbauern. 
Tiefer gab nach befter Meinung von dem ganzen Einkommen Ciniges an 
(Hetreide ab. Für mande Lefer möchte der Haushalt für das Jahr 1614 
Interefſe gewähren. Es war der Ertrag: 

96 Mit. Korn, 
11 Mit. Weizen, 
42 Mit. Haber, 
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2 Mit. Erben, 
21], Mit. Serfte. 

Davon giengen ab in Korn: 

24 Mit. für den Hofbauern und fein Gefinde als Dienftlorn, 

18 Mit. für Befämung der Felder, 

16 Mit. unftät, oder 48 fl. auf Erhaltung des Bauereigefdirtes, 
für Schmied, Sattler, Wagner ꝛc., 

11 Mit. wnftät, oder 33 fl. für Ernteloften, 

10 Mit. unftät, für das Schlachtvieh des Bauern. 

In Weizen giengen ab: 1'/, Mit. für Ausfaat, 1'/, Mt. für den 
Haushalt. Im Hader: 11"), Mit. für die Ausfaat, 1°, Mit. für die 
Saushaltung, 25°/, Mit. für die Pferde. Im Erbfen: 1°, Mit. für dir 
Ausfaat, */, Mit. für die Haushaltung. In Gerfte giengen ab: ';, Mu. 
für die Ansfaat, '/, Mit. für die Haushaltung. 

Die bemerkte reftirende Frucht zu Geld angeſchlagen ftellte ſich die Geld 
einnahme alfo: 

51 fl. für 17 Mt. Koma3fl, 

322 „„ 8 n„ Weizen & 4 fl., 
Tun 3), nn Haber aᷣh 2fl, 
3. 1 Erdfen & fall 3 fl., 
Ann 1» Gerflen a 2, fl, 
97 fl. für 31'/, Mit. Getreid. 

Der Hofbauer erhielt für fi und feine Familie, nämlih Weib, Liter 
net, Unterknecht, Jungen, Maid und Mäbdlein nod) ale Befoldung 56 1. 
fo daß ſich das reine Einkommen des Hofes nur auf 41 fl. flellte. Cm 
Mann von Karleburg erbot fid) aber, den Hof um eine höhere jährliche Hütte 
zu übernehmen, wodurch dem Kloſter eine jährliche Mehreinnahme von 120%. 
erwachſen wäre. Im vorigen Yahrhundert finden wir den Ertrag bedentend 
erhöht, nämlich auf 558 fl., ja fogar i. 3. 1794 auf 670 fÜ Die Ati 
befhloß, den fehr entlegenen Hof an den Grafen von Ingelheim um 40000 N. 
nebft 200 Dulaten Schlüfielgeld wieder zu veräußern. Es gehörten zu diries 
Freihofe nicht bloß 311 Morgen, theils Artfeld, theild Wieſen, ſondern ar! 
der große und Heine Zehnt, das Befthaupt und der Handlohn auf der gan;: 
frudtbaren Markung Kromungen, fowie verſchiedene Lehensſtücke. Allerding 
blieb der bisherige Pachtertrag bedeutend vor dem enormen jahrlichen Zız: 
von 2050 fl. zurüd. Ohnehin waren dem Kloſter die auf dem Hofe ruhen: 
bedeutenden jährlichen Koften für Baureparaturen, fowie bie auf dem era 
baftenden bedeutenden Ausgaben erfpart. Auch war das Kloſter gegen = 
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Unterfcleife feiner Sackträger oder Hofbeftänder geſichert. Trotzdem war ein 
Meer Theil der hiefigen Eonventualen gegen diefe, wenn aud) für den erften 
Augenblid ſcheinbar noch fo günftige Veräußerung des ficheren Bodenbeſitzes. 
Und wirffih befam dieſe Minorität ſchon in wenigen Jahren Reht. Es 
erde nämlih der Erlös von 41,000 fl. an die Wiener Bank angelegt. 
ein bei den damaligen zerrätteten Zuſtänden des SKaiferreiches wurden 
alshald die Zinfen an Stiftungen nicht mehr bezahlt. Der wirkliche Boden⸗ 
tig wird gegenwärtig ungemein mehr ertragen, als biefes Kapital. Bor 
einem Jahrhundert hatte die Abtei diefen Güterbefig um den Preis von nur 
1000 Reichsthaler und zwei Fuder Wein veräußert. So fteigt der Werth 
ver Erdfholle! Drei Hofbauern ernähren fid) jegt von jenem einen Hofe. 

Freigiebig erließ der Yürftbifchof von Würzburg i. 3. 1400 zu beflerer 
Sehucht den auf dem Hofe zu St. Margaretha ruhenden Zehnt. Der 
üfthaner hielt in der Juliuszeit folgenden Viehſtand: 16 Ochſen, 5 Kühe, 
3 Lalbing, 24 Schwein groß und Hein. Derfelbe mußte mit feinem Gefinde 
16 Stũck zahmes NRindvieh in der Sommerweide für das Klofter halten und 
‘ten: auch war er ſchuldig, das wilde Geftüt, welches vom Kloſter auf den 
bef gefhlagen wurde, desgleichen Rinder, Kälber, Schafe und Echweine 
ter feiner Dachung zu unterhalten. Auch mußte er aufer feinem Güft- 
:zeide noch die At für diejenigen tragen, die vom Kloſter aus auf ben 
Sei famen. 

And, auf dem Hof zu Pflochsbach treffen wir Hundert Jahre lang 
= gleiche vorhin bemerkte Getreidgülte. 3. 9. 1615 erbot fid der Be- 
“undebauer, noch jährlich 10 fl. dazu zu geben. 

Trei Yahre nad) dem Bauernkriege wurde der Armenhof zu Wald- 
sell einem gewiffen Endres Meylich (jet lautet diefer in unferer Gegend 
baufig vorlommende Familienname „Mehling“, früher Mehlih) mit allen 
Eingehörungen und Freiheiten auf weitere zwölf Jahre zu Lehen gegeben gegen 
Agabe von jährlih 36 Mit. Korn, 13 Mit. Weizen, 30 Dit. Haber, 
- RM. Eibſen und 1000 Eier zu Oftern. Er verjprad) ziemlich Agung 
Serföftigung) zu geben und mit den Geiſtlichen zu reifen, wie e8 ſich begebe. 
Ash wurde einbedungen, daß der Beſtandsbauer eine neue Behaufung für 
= Hof aufbaue und die beträchtlichen beftehenden Nebengebäude und alles 
äeld in gutem Stand halte. Dafür wurde ihm aber zugefprocden der ganze 
=ute und Meine Zehnt in der Markung, jedod) ausgenommen der Zehnt 
den Schafen, Lämmern, Hühnern, Enten, Gänfen und jungen Schweinen, 
de vom Beftandsmann direft in das Klofter abgeliefert werben mußten ; 
Aero and der Zehnt von Wein, welhen wir ganz auffallender Weife in 
tımaliger Zeit bier finden, während man gegenwärtig den Weinbau an bdiefem 
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bochgelegenen vor den Winbftrömen ungefiherten Orte faft für unmöglis, 
jedenfalls aber für ganz unrentabel hält. Auch erhielt der damalige Hofmann 
die Schäferei, welche bisher das Kloſter dort angefchlagen hatte; er mufte 
aber dafür jährlich „ins Klofter antworten 2 Mit. Kees“, vieleicht Charlie. 

In der Yuliuszeit gefchah die Bewirthſchaftung durch einen Eadbanerr. 
Die reftirende Frucht zu Geld angeſchlagen betrug i. 9. 1614 deſſen Cin- 
nahme für das Klofter: 

135 fl. für 45 Mit. Kom, 
32 48 „ Beizen, 
9 "6 „ $Baber, 
AM nn 2 m Srbfen, 
180'/, fl. für 60 Mit. Getreid. 

Dagegen wurden fieben Gulden für Gerfte mehr aufgewendet als da: 
Hoffeld ertrug; nad) Abzug dieſes Mehranfwandes war die eigentliche Cir- 
nahme noch 173"/, fl. Die zwei Brüder Georg und Beit Meylich von Zell 
machten das Anerbieten, den Hof miteinander um 80 Mit. Gült zu beftchen, 
wobdurd) die Reineinnahme auf 244 fi. ſich geftellt hätte Das bifdörlih: 
DOrdinariat verfügte, daß der Hof womöglid um 90 Mit. Gült abgegeben 
werde. Auch follte das Kloſter einiges Vieh auf diefem Freihof ſich haltcı 
laſſen. Nur einen gewilfen Bezirk des Gehölzes follte der Hofbauer jährlid; 
für feinen Bedarf hauen und das andere Hofgehölz in Heeg halten. Er 
treffen ſchon damals wie auch jett den Hofbauern ohne Nachbarrecht an ter 
Gemeindewald. Unter allen Gemeinden in Bayern hat diefe Gemeinde der 
zweit⸗ oder drittgrößten Waldbefig, natürlic, im Verhälmiß zur Einwohnerzad. 

Doch wir müſſen auch den Flöfterlihen Eigenbau infpiciren. 

Wir werden hiebei zunächſt an den jenſeits des Mains gelegenen 
Ort -Erlach geführt. Hier treffen wir unfere Burfardiner zuerft mil 
der Erlencultur befchäftigt. Anfangs fchonte ihre Achfe den reichlich: 
Erlenbeſtand auf diefem Plage an dem hart in den Mainftrom ern 
hängenden Berge. Sie legten fi) unterhalb dieſes Baumbeftandes ıbı 
„Herrnfeld“ und ihre „Pfaffenäcker“ an, jowie am Mainstk 
ihre „Rreuzwiefen“; ebenfo auch oberhalb ihren „ Baumgarten” ca 
Brunnen, und die „Pfaffenäder” am Zeller Graben beim Wild 
brunnen. An dieſen beiden Plätzen ſowohl oberhalb als unterka!! 
dieſes Erlenbeitandes lohnte fi) die Huge Möndhskultur, weil di 
die Berge vom Strome mehr zurüdtretenb einiges ebenes Lar 
gewähren. Die Beſchwerde der Ueberfahrt über die damals vıc 
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färferen Fluthen machte jedoch bald zum befferen Betrieb der Land⸗ 
wirthfhaft eine Heine Anfiedelung nothwendig. Der Name biefür 
wor leicht gegeben. Dean nannte von urgrauer heibnijcher Vor⸗ 
zeit der den Platz am jenfeitigen rechten Mainufer mit dem Jagd⸗ 
Ihloß von ben vielen Rohren, welche am breiten Ufer wuchlen, in 
weiches da3 Silberlohsthal vom Speffart aus fi einmündet, ganz 
naturgemäß „Rohrlach“, d. i. Waller mit Rohren, „Rohrwaſſer“. 
Anf gleiche Weife nahm man den unferer neuen Anfiedelung zu geben- 
den Namen am jenfeitigen Ufer von der daftehenden Baumpflanzung 
mb nannte alfo biefelbe „Erfah“. Es giebt in ber Umgegend nod) 
wei Orte, welche einen ähnlichen Namen von diefem Baumbeltande 
führen; fie heißen Erlenbach. Ein naher Hof fchreibt ſich Erlenfurt; 
ane Waldflur in Neuftadt „Erlenberg“. Dreizehn Ortichaften, Weiler 
and Mühlen in unferem Negierungsbezirfe haben ihren Namen von 
dieſen Wafler-Baum Erle; vom Waffer jelbft aber eine faft unzählige 
Zahl, nämlich von der ganzen Summe zu 2170 mehr als 900, alfo 
tft die Hälfte. Es gehören hiezu die Namen, die mit lach, ach oder 
dem fchwächeren ig endigen (aus dem Yateinifchen lakus, aqua) und 
natürlich Die vielen andern von Flüffen, Brunnen und fonftigen Wäflern. 

Gegen dieſe Ableitung des Namens Erlach wird jedoch die Ein- 
wendung gemacht: „Sch bin rechtichaffen und ehrlie, denn ich ftamm 
von „„Erli"*. So gut gemeint dieje Ableitung aus dem Katechigmus 
it, jo kann fie doch nicht vorhalten. Allerdings finden wir auch in 
dem Taufbuche diefen Namen „Ehrlich“, wie der Volksmund jetzt 
noch allgemein fich ausbrüdt. Allein diefer Eintrag ift erjt vor zwei- 
hundert Jahren gefchehen und zwar nur ein einzigesmal. 

Zu einer dritten Ableitung veranlaßt ung eine Urkunde vom 
3.1226. Bei einer gerichtlihen Verhandlung gegen den Kloſter⸗ 
ſchirnwogt Heinrich Fuchs von Grumbach, welche früher ſchon vor 
dem König Philipp zu Würzburg vorgenommen war, unterzeichneten 
fih nebft mehreren Aebten und Grafen aud) drei Männer Namens 
Gottfried, Kunrad und Wortmund von „Herlach“. Diejer Ort Herlach 
lönnte unfer Erlach fein und es würbe dann der Name foviel bedeuten 
old „Herrnwafler“, was auch ganz zutreffend wäre. 

Unbeftritten eriftirte unfer Nebenort urkundlich i. I. 1348. Als 
da das Kloftergut theild dem Abte und theils dem Convente zuge- 
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wieſen wurde, erhielt der Abt dieſen Ort, der damals „Erladen 
geichrieben wurbe. 


Nach einiger Zeit finden wir hier eine ziemlich ausgedehnte Bodencultur 
und eine wie es fcheint größere Anfiebelung, über welche ein förmlicher 
Schultheis geſetzt if. I. I. 1466 übernahm nämlich der Schultheis Kım 
Göbel zu Erlach den Kloſterhof dafeloft, nämlich die „Aue oberhalb und 
unterhalb des Dorfes Erlach, die da winden an der Ansbach und füberzwerg* 
vom Maine an bis an das Holz”, um eine jährliche Abgabe von 10 Mtı. 
Korn und 9 Mit. Haber. Der Pächter follte dazu nod) zwei Fuhren thun 
nad) Steinfeld und Karbach, fowie auch zwei Zage auf der langen Wieſe 
(oberhalb des Ortes, die alfo nicht mit hingegeben wurde) für das Kloſter 
Sutter zufammenführen und jährlih drei Stunden auf dem Srautfelde dee 
Kloſters adern. Auch wurden ihm noch einige Uferwiefen überlafſen, weld« 
bisher die Infaffen German, Fri Buding, Hans Afchenbrunn, Heinz Etod 
und Straube inmegehabt hatten. Nach einigen Jahren händigte diefer Schulthrie 
Göbel an den Abt 100 fl. in baarem Gelde aus, um den Hof noch anf 
weitere zwölf Jahre zu behalten. Eine förmliche Urkunde wurde hierüber 
nicht errichtet und es gab num zwifchen Beiden einen Streit, welder am Montag 
nad) Micheli 1479 durd) „XTheilungsleute” eutfchieden wurde. Für dat 
Kloſter wurden als Theilungsleute der Amtmann Die von Thüngen und due 
zwei hiefigen Conventualen Friebrid) von Hettersdorf und Eberhard Bancı 
beftimmt; als XTheilungsleute für die Gegenparthei der Zentgraf Johann 
Martin von Rothenfels und der Pfarrer Johann Göbel von da. (Wahr 
fcheinlic ein Bruder oder Anverwandter unferes Schultheiſen von Erlach, 
alfo möglicherweife von da abflammend und dann wohl in bem mehrbemerkten 
Neuftadter Knabenjeminar für das geiftliche Amt gebildet.) Der Abt Johann 
verſprach bei feinen Würden nnd Kunz Göbel durch ein Handgeldbniß, dem 
Spruche der Theilungslente getreu nachzukommen. Die Enticheidung lautete 
dahin, Kunz Göbel follte die Klofteräder und Wiefen bis zu Peterstag 14% 
um die anfänglic, feftgefeßte Gült» und Geldabgabe befigen und dann unver- 
fehrt dem Kloſter wieder zuftellen; das Klofter dagegen follte die rückſtändige 
Gult dem Beftänder fallen laſſen. 

In den lebten Jahrhunderten vollzog das Klofter mit feinen 
Leuten felbft ben Felbban. Die Infaflen des Ortes hatten an dem 
Genuſſe des Klofters einen ähnlichen Antheil wie bie Leute zu Neuftadt. 
Es wurbe ihnen ſchon früher vom Klofter das Feld an den abhängenbden 
Bergen als Eigenthum übergeben, ohnedies beſaßen fie die grofße 
Wohlthat des Nachbaues im Herrnfeld. Sie hatten nämlich das Recht. 


Eigenbau. 816 


das Brachfeld ganz für fich zu benüben. Wir treffen hier wie fonft 
Nachbauern an, d. h. Leute, welche nachbauen. Viele der Angeſeſſenen 
erwarben ihr ehrliches Brod als Bedienftete des Kloſters. 

Der Buftand der Eultur wird uns i. J. 1688 alſo bezeichnet. 
‚Es liegen 150 Morgen Wiefen geringft um das Kloſter herumb, 
aber meiftentheils jenjeit3 des Main (auf Erlacher Seite), jeindt 
lanter ſchlechte wäſſerichte ſumpfige Wieſen, die zum theils gar zu 
naß, theils gar zu dörr, denen Brachäckern gleich. Tracht auch die 
Halfte davon fein Grummet, weilen fie zwiſchen hohen Waldberg 
liegen, vnd bei ſpaten Tagen keine Sone mehr dahin kommt. Sonſt 
waͤchſt lauter ſauer und ungeſchlacht Futter darauf, welches nit einmal 
zu des Kloſters Bauerei erfledlich ift, wie dann ein zeitlicher Prälat 
jährlich noch Fütterung laufen muß.” Wir dürfen jeboch bei dieſer 
dad Mitleiden erregenden Schilderung nicht vergefien, daß diefe Be- 
Khreibung an den Fürſtbiſchof von Würzburg zu dem Zwecke gerichtet 
A, um von bdemfelben einen Nachlaß der jährlichen Hohen Steuern 
für das in großen Schulden ftedende Klofter zu erlangen. 

Doch verlafien wir diefe Erlenpflanzung und das, was fie von 
ofterthätigfeit auf dem Boden uns fehen läßt. Statt dieſer Urbäume 
ebliden wir gegenwärtig einen dichten grünen Schleier verfchiedener 
Chftbänme, welche jet die am hohen Ufer angebrachten Wohnungen 
tür 230 fatholifche fleißige Einwohner überbeden. 

Bir müſſen zulebt auch die Bobencultur am eigentlichen Site 
anierer Anftalt überichauen. 


Schon die uralten Benenmungen in Fluren der hiefigen Markung 
mt „Kreuzäder”, „Krenzwieſen“ weijen auf die klöſterliche 
Thätigkeit hin insbeſondere aber das zierlich geformte Zeichen unferer 
Erlöfung, welches über dem Anfangsbuchftaben des hiefigen Ortes auf 
jedem einzelnen Markungs⸗ und Grenzfteine feitwärts fich vorfindet. Wir 
dürfen ungwiberjprechlich behaupten, daß bie erften Kloftergeiftlichen inner- 
halb dieſer Grenzen ihres Stiftungsgutes mit eigener Hand tüchtig am 
Sroderwerb für ſich unb ihren lieben Nächften gearbeitet haben. Wie 
hen in der Stiftungsurfunde angemerkt ift, haben fich zu den erften 
Burlardinern auch noch andere Leute gefellt, welche an ihrer Arbeit 
and natürlich auch an den daraus gewonnenen Früchten Antheil ge- 
nommen haben. Viele davon haben wohl gleich Anfangs Dem eigent- 
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Iihen Mönchsleben ſich vollftändig angeichloffen; Ziele nicht. Im 
welcher Beit aber war eine eigentliche für fich beftehende Gemeinde 
von Weltleuten am biefigen Orte? Unfere Urkunden fchweigen hierüber. 
In den nah dem Bauernfriege zufammengejchriebenen Rechten des 
Kloſters wird nur bemerkt, daß die Abtei neun Freigüter habe, welde 
fie nach beſtem Wiffen und Gewiſſen verleihe. Diele Güter follten 
frei fein von jeder Beſchwerung. Wir finden fomit um diefe Zeit 
außerdem auch noch andere felbftändige Güter auf dem klöſterlichen 
Befige. Unfer altes Zagerbuch, welches das k. Landgericht Rothenfels dem 
hiefigen Kloſterarchiv vor einigen Jahren in drei dicken Foliobänden ab- 
gegeben hat, macht fiebenundzwanzig einzelne Freigüter namhaft, welche 
ſchon bei Austheilung der Güterholzichläge i. $. 1469 vorhanden waren. 

Wir entnehmen aus diefen Thatfachen, daB das vorfichtige und 
mildthätige Klofter allerdings, wie wir es auch fonft oftmals bemerten, 
genau auf feine Rechte und insbejondere die Rechte auf Gottes Erd- 
boden hielt; wir jehen aber auch, daß dieſe Anftalt nicht bodenhungria 
war, jondern auch noch anderen Menjchenkindern Theil an dieſem 
Lebengelemente einräumte. 


Nah) dem Tode des vorlehten Abtes Benedict wurde der Eigenbau 
des Klofterd zu Neuſtadt und Erlach abgeſchätzt auf: 
149 Mit. Korn aus 7000 Bund Roggen-Garben, 
14 Waizen „ 705 „ Waizen⸗ 


82 „ Haber „ 2875 „ Haber⸗ „ 
3 „ Gefte „ OO . Geften „ 
31 „ PBintel „ 1125 „ Dinkel⸗ n 


16 „ Erbſen, Linfen und Widen aus 900 Büchel, 


295 Mit. Getreid aus 12700 Garben. 


Bor einigen Jahren war das Klofterfeld zu Neuſtadt verpachtet 
um jährlich 282 fl., zu Erfah um 1001 |l.; der Wiefenpadt aa 
beiden Orten beträgt beiläufig 2000 fl.; der Pacht der Aeder und 
.Wieſen des ehemaligen Klofterguted mit Einfluß der Pachtſummen 
für die Klofterfreihöfe zu Hafenlohr, Ansbach und Waldzell geger 
3000 fi. jährlid). 

Aber auch einige Schritte in unferen grünen lieben Wald 
werden uns doch nicht reuen! Schon bie Ehrfurcht gegen den königliche: 
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Gründer wird uns dazu bewegen; begierig werden wir nachſehen, wie 
ſeine Kloſtertochter das große anvertraute Talent des Waldgutes ge- 
braucht hat. 


Wir treten in den ausgedehnten Hain mit der Meinung, daß 
das auf dem ergiebigen Sandboden üppig aufwachſende Holz in da- 
maliger Mönchszeit ziemlich werthlos und daher der Wald gleichjam 
„vogelirei” war. Diefe unfere Annahme erweift ſich aber beim An- 
blide der Urkunden als ein großer Aberglaube. Vor Allem begegnet 
ans ein Scharfer „Waldmann oder Flurſchütz“ und zwar das erjtemal 
i. J. 1348. Der Schultheiß hat mit Rath des Abtes denfelben zu 
beitellen und zwar um einen Sahresgehalt oder um die Pfänder, 
welde er dem Frevler abnimmt. „Das gepfändete Beil foll man 
löten mit dreißig Hellern, die Heppe mit fünfzehn Hellern, die Kötze, 
den Schleier oder das Vortuch (Kopftuch) mit acht Hellern. Findet 
der Waldmann Jemand mit einem Wagen und Pferden in eines 
Andern Schlag, jo fol er ihn in das Klofter mit dem Geſchirr ein- 
liefern und da die höchfte Buße zu zwölf einhalb Struhpfund bezahlen, 
wenn er foviel genommen hat, das einer mag in feinen Arm „ges 
schmen“; ift e3 aber bei drei Klein Reiflein, fol man ihn gen Rothen⸗ 
iels antworten und zählen für Diebftahl. Wer einen Hefter oder 
rruchtbaren Baum, Holz oder Stein in der Heege abhaut, foll es 
verbüßen mit breißig Dehn; der Fremde mit zehn Pfund. Pferde, 
Rühe, Ochſen, Schweine, Geile, welche einen Schaden angerichtet 
haben, follen mit acht Dehn verbüßen; wär’ e8, daß der Schaden jehr 
groß wäre, fo follen zwei gefchworene Schöffen derüber erkennen.“ 
Allerdings find die letzteren Beftimmungen nur zunächſt zum Schuge 
der Feldfrüchte beftimmt, namentlich noch jene fait ans Lächerliche 
grenzende Anorbnung der alten Rechte: „fie weißen die Gans für 
eınen Räuber; die foll man verbüßen mit einem Dehn“. 

Diele großen Strafen zeigen uns, mit welcher Sorgfalt die Abtei 
äber ihr geichenktes Waldfleinod Wache hielt. Während die Mönchs⸗ 
anftalt in verſchiedener Hinficht ſich als eine milde Mutter erweilt, 
verjährt fie mit bitterer Strenge gegen Diejenigen, welche irgendwie 
die Baldpflanzen befchäbigen; wir ſehen das ftrenge Geſetz aufgeftellt, 
daR „wie waiz vnd forn“ die Bäume in den ausgetheilten Erbichlägen 
zu ſchonen find. Sie follen ja nicht an Fremde veräuffert werben! 
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Natürlich finden wir wieder auch den Charakter ber Stiftung 
ausgeprägt durch die großartige freiwillige Abgabe ausgebehnter 
Erbichläge und die Gewährung fonftiger Bezüge aus dem Wald, ſo 
namentlich ber früher jo einträglicden Eicheln und Bucheln. „Sie 
weifen auch, daß die Schweine von Neuftadt in des Herrn von Rothen- 
fel3 und Neuftadt Wald und Aecker gehen dürfen; davon follen fie 
feinen Dehn geben. Bleiben fie aber übernacdht außen in dem Wald, 
follen fie Dehn geben.“ 

Eine bejondere Bierde der ganzen Bobencultur finden wir in dem 
forgfältig betriebenen Gartenbau. 

Die allgemeine Bezeichnung unjerer ganzen Gegend als „Walb- 
faffen” mußte offenbar unanwendbar bleiben auf jene Fläche, welche 
die Miffionäre mit den Ihrigen ringe um das Kloſter bebauten. 
Diefer Urwald wich den Gartenanlagen. Unfer ehemaliges „Wald- 
ſaſſen“ wurde da ein „Gartenſaſſen“. Der NReichtgum des nährenden 
Waſſers lohnte diefe gottjelige Thätigleit. Schon im erften Mittel- 
alter finden wir verfchiedene Gärten, deren Lage gegenwärtig gam 
unbelannt ift; jo den Siechengarten, den Frohngarten (Heiligengarten, 
den Biegelgarten, vielleiht unten am Main bei der „Ziegelwieſe“ 
die Gärten droben auf dem Berge, wohl die jetigen Michaelsgärten 
um das ehemalige königliche Jagdhaus Rorlach auf dem von ben Be 
nebictinern neu benannten, Michaelöberge. Wir treffen jchon in da 
maliger Beit eine weite Kette von Gärten um das Klofter und io 
auch bei der Aufhebung desſelben. In der Mitte unſers Müniters 
war der Kreuzgarten, um benfelben herum wieder Gärten nach allen 
Himmelögegenden; nur gegen Weiten lehnten fid) neben den klöſter⸗ 
lichen Delonomiegebäuden die Wohnungen der Ortsangehörigen an. 
Der Höfterliche Bienenfleiß hat an vielen Stellen auf bie Kiefel unferes 
mehrbemerkten aus dem Speffart hervordringenden wilden Rohrwaſſers 
fchwarzfetten Boden oft mit waflerbaltigen Unterlagen von Laimen 
forgfältig aufgeführt. Wie ein Fürſt thronte da inmitten jeiner Beeren, 
Blumen, Yrüchten von zwerd- und hochſtämmigen Bäumen unſer 
Gärtner in dem ftattlich zweiftöcdigen, unterhalb der Michelskirche 
noch ftehenden Sartenhaufe. „Ein wahres Baradeis, jagten die br- 
tagten Leute wehmüthig oft zu mir, war das hiefige Gartenwert. 
nach einer Frucht reifte fogleich die andere; da gab es Obſt, wenn 
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auch im ganzen Orte ſonſt nichts zu treffen war.“ Die hohen Mauern 
Ihügten die zarte Blüthe; die liebevollen Bewohner die jo nüßlichen 
Bögel, welche ihren Dank nicht fchuldig blieben. Noch jebt beſitzt 
die hiefige Gemeinde ſehr gute und oft recht reichlich rentirende Obſt⸗ 
ſorten. Das Neuftadter Obft ift Iprichwörtlich in der Umgegend und 
bat ſchon vielfach zum Ausbau ermuntert. Im nahen Sendelbad) 
muß noch jebt jeder neue Nachbar zwölf Objtbäune an die Straße 
legen. 

Wie das Klofter durch dieſe Obfteultur nad) fernen Gegenden 
wohlthätig wirkte, hievon ein Beiſpiel. Der vor mehreren Jahren 
verftorbene wadere Dechant-Pfarrer Kern von Fladungen war längere 
Zeit ald Kaplan in Steinfeld angeftellt. Auf feinem Filiale Zell und 
Ausbach legte er fi eine Obftbaumfchule an, die er mit unferen 
Reuftadter Obftforten veredelte. Bei feiner Beförderung nad) Fla- 
dungen nahm er diefe Bäumchen mit; die k. Regierung bewilligte ihm 
gegen 300 fl., auf daß er diefe Stämmchen unentgeltlich zum Un- 
vilanzen eines guten Obftes abließ. So famen unfere edlen Sorten 
vor die Rhön. , 

Dieje Gottesgabe von den Bäumen wurde forgjam in die Objt- 
fammer gleich neben dem Gonventsfaale zur ebenen Erde Hinter 
diden Mauern aufbewahrt, aljo nicht, wie es leider in unfern ge- 
wößnlichen Haushaltungen oft gejchieht und kaum anders eingerichtet 
werben kann, in der gejchloffenen und verdorbenen Kellerluft, fondern 
vielmehr in freier, nahrhafter und reiner Bimmerluft. Weber dieſe 
Aufbewahrung des Obftes in Zimmern finden wir ſchon vor breihun- 
dert Jahren eine genaue Inſtruktion in einem Briefe unferer bayeri- 
Khen Brinzeffin Marie, der Mutter des verdienftuollen deutſchen 
Kaiſers Ferdinand II. an ihren Vater zu München. 

Während gegenwärtig die einträglichen Fruchtbäume größtentheils 
auf die Bergabhänge zurücgedrängt find, damit die fchmalen unbe- 
Katteten Ebenen an den Mainufern zum Wieswachle verwendet 
werben können, treffen wir vor einem halben Jahrtauſend dieje Frucht- 
baͤnme mitten unten im Wiesthale. Wir fchließen Dies aus der Flur⸗ 
benennung „Bangertsbrunnen“, andentend, daß an dem Brunnen 
dafelbft ein anfehnlicher Garten mit Bäumen angelegt war. Der 
anzige noch dageſtandene Obftbaum wurde erjt vor Kurzem entfernt. 
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Auch in Neuftabt nennt man jebt noch eine Flur den „Bangert”. 
Wir dürfen fiher annehmen, daß auch hier vor dem Silberlochsthale 
eine Pflanzung von Obftbäumen beftanden und dieſem Platze feinen 
Namen gegeben hat. Diefe Eultur follte gleichfam der Schlüffel jein 
zum Eingang ing Silberreid. Ebenſo wird auch unfere Flur „Höhger” 
abzuleiten fein von „Hochgarten“, indem diejer damalige Baumgarten 
(jet eine Wiejenfläche) höher liegt, als der ſeitwärts gelegene Bangert 
oder Baumgarten. Die Liebe unjerer Benedictiner zu den Obftculturen 
hat fi) der Bevölkerung angeerbt. Der Neuftadter liebt im hoben 
Grade den guten Apfelmoft und zieht ihn weit eurem Apotheker⸗ 
Bier vor. Es gilt hier das Sprüchwort: „Obft ift halbes Brod“. 
Bei Obftausftellungen zu Würzburg und Karlitadt find die vollen 
Bwetichfen unjere® Benedictineripitald ausgezeichnet worden. „Da? 
find die rechten zum Einmachen‘, haben bejorgte Hausfrauen erklärt. 
Es wiegt aber auch das Stüd netto zwei Loth, während die fonjtigen 
bedeutend leichter im Gewichte find. 

Oberhalb des Gartenhaufes war auf dem freien Hügel, in welchen | 
die langgedehnte tiefe Eisgrube Fünftlich eingebaut ijt, da Bienen- 
haus für 200 Stämme diejer emfigen Gottescreaturen. Ob dieſelben 
zur Beit der da3 Honig liefernden Haidenlüthe auch wie jegt in die 
Speflartwaldung getragen wurden, konnte ich nicht ſicher erforjchen. 
Diejer Induftriezweig der Bienenzucht ift gegenwärtig fat auf Null 
beruntergefunfen. 

Um die fo nüglide Schweinzucht nahm fi) das Kloſter gleid- 
falls an; es hatte feinen eigenen Hirten, und legte die Thiere in die 
Aeckern, d. i. in die Eichelmaftung, von welcher unfere alten Urkunden 
foviel erzählen, während in der neueren Zeit diefe Eichelfrüchte ſo 
felten einmal recht ftarf gerathen. | 

Mit Freude und Behagen erzählten mir die Leute von dem vor: 
trefflichen Viehſtand; das Klofter befaß eine Mufterwirthfchaft für 
unfere ganze Gegend. Jenes Wort: „Der Gerechte erbarmt fi) audı 
bes Biehes“ fand da feine volle Anwendung. Unſere teilen Speftart: 
berge mußten die Klofterfnechte immer mit zwei Baar Ochjen befahren: 
den andern Zag Hatten dieje eingejpannten Thiere ihre Ruhe, wet: 
wieder andere bereit ftanden. Weil die Geismilch für viele Naturca 
ihre heiljame Wirkung bat, jo treffen wir in alten Inventarien nebeu 
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dem gewöhnlichen Viehſtand auch i. J. 1662 drei alte und fünf junge 
Geiſen an. Die geräumigen Weideplätze zu Einſiedel und St. Mar- 
gerethen dienten zur Bucht der Fohlen, auch „wilde Pferde" genannt. 

Den Biehftand bildeten i. 3. 1727: 

7 Bug- und Reitpferde, 
6 Maftochien, davon brei zu St. Margarethen, 
26 junge Ochſen im Kloſter, 
2 Farren, einer hier, der andere zu St. Margarethen, 
21 Kühe; 19 gehen zum Hirten, 2 bleiben im Stalle; 
11 Rinder zu Einfiedel und St. Margarethen, 
6 dreijährige Stiere daſelbſt, 
15 diesjährige Kälber im Klofter; zufammen 87 Stüd Rindvieh; 
50 Stüd Schweine im Klofter; 
397 Stüd alte Schafe und Hämmel, 
110 Stüd Hämmel und Lämmer zu Ansbach, Waldzell und 
Erlad). 

3.3. 1562 war der Biehftand: 18 Pferde, 45 Rinder, 48 Schweine 
md 39 Schafe. 

Außerordentliche Noth ſprach die Hülfe des Kloſters an. 
gm Herbite 1798 war hier und in Erlach eine Viehſeuche. Eine 
Ges koſtete 27 fl. Buerft wurde das gefallene Vieh neben dem 
Seegarten, dann in einer Schlucht bei den Tannen am langen Acker 
begraben. Nur zwei Kühe blieben im ganzen Orte Neuftadt übrig. 
Tas Klofter Half fi und den Gemeinden. Aus dem Mufterhof 
wurde ein Lehnhof! 

Eine Hauptjorge wurde natürlich der Behandlung jener Gottes⸗ 
sche zugewendet, „die das Menjchenherz erfreut“. Mit Klugheit 
wählte ſich das Stift bald nach der Verſchenkung jener berühmten 
Callmmth-WBeinberge bei Homburg eine gleichfalls in fehr gutem Anfe 
nehende Weinlage im nahen Retzbach. Im angrenzenden Orte Zim- 
zen, auf defien Sandboden das Klofter einen eigenen geräumigen 
Beinberg ſich anlegte und wofelbft dasfelbe den Traubenzehnt befaß, 
wurde vor der Traubenleſe von der freigebigen unb Mugen Anitalt 
ein eigenes Efien mit Trinken für die Gemeindeverwaltung und Zehner 
gegeben. Es wurde hiebei berathichlagt, auf welchen Tag die „Wein- 
ionbe* d. h. die Erlaubniß zum Einheimſen der Zrauben ertheilt 

25 diat, Aloſterbuch d. Diöcefe Würzburg. 21 
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werden ſollte. Natürlich wurde nad Auflöſung des Klofterd bieie 
Sitte nicht mehr beobachtet; die Schreiber hätten gewiß für Berat- 
folgung von derlei Wohlthaten ein Erkleckliches berechnet. Allein die 
Leute gaben dann darnach auch ihren Zehnt, indem fie die fchlechteften 
Zrauben oben auf die Butte legten; „für den Zehner gut genug“. 
Daß der eingeheimfte Wein im Keller gut gebaut und veredelt wurde, 
veriteht fich von jelbft. Oftmals wurde der edle Nebenjaft verkauft, 
natürlich nie von euerem Apotheferwein. Beim Ableben des vorlehten 
Abtes Benedict wurden an Weinen inventirt: | 


11/, Fuder 1779er Gewächs, 
1, „  17%le n 

30 „.. 1783er i 
3 „1784er " 

10 „1787er " 

20 „ 1788er n 

3 „Miſchling, 


69 Fauder oder faſt 1000 Eimer. 


Die Sorgfalt der Weinbergeultur iſt in der alten Urkunde vom 
J. 1348 ausgeſprochen. Als "damals die Güter zwiſchen dem Ab! 
und den Conventualen getheilt wurden, jo wurden letztere verpflidhtet: 
„Sie follen die Weinberge in allen bawen halten mit bepeu, mt 
hauen, vnd dazu in den Morgen järlich zwei ſuder Miftes oder vier 
fuder Erden düngen. Darumb ift gejebt zur Benn auf die Erket, 
die nit geichet, 20 Pfennig.“ Es war alfo eine fürmliche Geldftrait 
darauf geſetzt, wenn ein Weinberg nicht gehörig geichnitten, gehadt 
oder gebüngt wurde. Ja ed wurde im Weiteren fogar feſtgeſetzt, dar 
das Einkommen eines Geiftlichen mit Beichlag belegt werden toll. 
wenn er die Bodencultur vernachläſſigte. Eine gleiche Sorgfalt rer. 
langte der Abt von den Beftändern. Als 1.3. 1403 fünfzehn Morgen 
Weinberge an verichiedene zu Wiejenfeld Angeſeſſene gegen jährliche 
Abgabe des vierten oder dritten Theil vom Ertrage abgegeben wur- 
den, fo wurbe ausbedungen, daß jeder Morgen jährlid) mit zwei 
Fuder Mift und ein Fuder Erbe gebüngt werden müßte. Würden 
die Weinberge nicht gedüngt und in gutem Bau gehalten, jo ol 
ber Veſtänder zwanzig Pfennig Straf bezahlen, 
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Der Verbrauch des Weines wird für d. J. 1673 aljo angegeben: 
12 Fuder für den Prälaten, den Convent und die Säfte, 4 Fuder 
rar das Gefinde und die Handwerksleute; 8 Eimer auf hohe Feſttage 
und für Ertra. Ohne die auswärtigen Pfarrer waren es mit dem 
Ahte 15 Eonventualen. Der tägliche Bedarf war aljo zwei drittels 
Eimer. Unter dem Abt Placidus gieng täglich über ein Eimer auf, 
anter Martin gegen zwei Eimer außer dem gewöhnlichen Bier. 

Gegenwärtig wird nur noch in Nenftadt etwas Wein gebaut; 
fingft nicht mehr in Sendelbach und Erlach, ebenfo wenig in Roden⸗ 
sh, wo wir i. J. 1364 Weinbau finden In Pflochsbach kaufte 
noch der neue Pfarrer Kraus i. J. 1808 feinen ganzen Bedarf vom 
dortigen Erträgniß. Dieſe Eultur ift auch da feit mehreren Jahr⸗ 
iehnten verichwunden. Die Leute brauchen ihr weniges Feld zu noth- 
nendigerem Anbau und können nicht wie ein Stift das Eine der fieben 
Jahre abwarten, welches überreichlich auszahlt. 

Daß die Fiſchzucht gut gehandhabt wurde, erforderte jchon die 
Crdenzregel, wornach Anfangs von den Kloftergeiftlichen nur, und 
iter bei Milderung der Regel doch immer noch oft Faftenfpeijen 
Zaoſſen wurden. Ein jest völlig außer Brauch gefommener Betrieb 
dar die forgfältige Unterhaltung und Ausnützung der jogenannten 
Nainfächer. In Form eines Dreiedes, wovon die Spitze in den 
Rain Hinauglief, der Anfang aber von den Ufern ausgieng, wurden 
rämlih große Steine aufeinander gelegt und oft noch Durch darauf 
geichlagene Ballen von Holz abgeichloffen. In den Lücken dieſes 
Steinwalles fanden die Fiſche gleichfam ihre ruhige Wohnung und 
saher vermehrten fie ſich auch zahlreih. EI wurden aus Weiden ge- 
iertigte Fiſchreußen in diefe Yächer eingelegt und die Fiſche giengen 
gern, verlodt durch die darin befindlichen Leckerbiſſen, ein. Das Hiefige 
Stift befaß elf derlei Mainfächer nad) einer Beichreibung v. 3. 1537 
‚on Heidenfeld an bis unterhalb Lohr. Wir finden den Werth dieſer 
Einrichtungen aus den hohen Pachtgeldern. So übernahmen vier 
Lürger von Rothenfels um diefe Zeit auf zwanzig Jahre ein Fach 
*: Heibenfeld und Rothenfel3 gegen eine jährliche Abgabe von drei 
Salden unter der Bebingung, „die Hauptfiſch, als Lachs, Platteis, 
Ruppen (Aalruppen), Lampraten u. ſ. w. in's Kloſter zu antworten“. 


zıe hier beinerlten Lachje und grünen Platten find zwei der wohl- 
21* 
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ſchmeckendſten Fiſche; jedoch Liefert fie unfer Mainftrom nicht mehr; 
nad) Ausfage der alten Sicher waren fie zur Zeit ihrer Großältern 
noch reihlih im Main vorhanden. Seit vielen Jahren find diele 
Mainfache, welche der Schifffahrt Hinderlich waren, zum Nachtheil der 
Fiſchzucht befeitigt; bei flachem Waflerftand fieht man noch Spuren 
davon. Forellen lieferte die Lohrbach auf der Einfiedel; daſelbſt waren 
zwei Seen in der Ausdehnung von ſechs Morgen. Es beftand die 
vortheilhafte Einrichtung, daß die gefräßigen Fiſche von Zeit zu Zeit 
in den tiefer gelegenen See eingelaffen wurden. Derjelbe war zuvor 
troden gelegt worden, jo daß viele Fröſche und fonftige Freßlinge 
auf dem feuchten Boden fi) anfammelten, die nun diefen eingeheuden 
Fiſchen zur reichlicden Nahrung dienten. Sogar hart an dem Kiofter- 
gebäude war ein weiter See angelegt, in dem jebigen Seegarten. 
Derjelbe wurde vor einigen Jahrzehnten weiter aufwärt3 an den 
Hügel gerüdt. Allein weber diefer See noch die umfangreichen ;x 
Einfiedel rentiren einen Ertrag. früher wurde die Fiſchzucht in 
unjern alten Urkunden „ifchweide“ genannt; jebt paßt der Nam 
„Fiſchmeide“. Jetzt viele Kunft im Planen, aber wenig Gunſt au 
Krahnen — beim Abwiegen des Ertrages! 

Ganz kurz müflen wir auch der Gewerbsthätigkeit gedenfen. Tui 
faum eine Stunde weit aus den Spefjarbergen fließende Waſſer wurd 
von drei Mühlwerfen benübt. Eine ſtand im Klofter, die andere 'e 
gleih außerhalb desſelben, eine dritte außerhalb bes Dorfes, di 
äußere Mühle. Bor einigen Jahrzehnten wurde die Mühle im Sloitc 
niedergerifien. Früher war eine Bäderei und eigene Bierbrauer 
damit verbunden. Unbegreiflich ift’3, warum Fürſtbiſchof Julius der 
Klofter den Auftrag gab, feine Schifferei abzufchaffen. Das Kloſte 
hatte einen eigenen Platz zum Einladen feine? und bes fonitige 
Holzes auf dad Schiff, jeßt noch „Latſch“ genannt, in alten Zeitc 
Ladſtatt beichrieben. Daß wenigftens eine Zeit lang eine Bruder 
im Klofter beftand, wurde bereits erwähnt. Die Ziegelei, die geger 
wärtig mit ftarfem Umſatz für die Hiefige Umgegend betrieben wir! 
beitand au in Klofterzeiten. Unfer breifacher Local- Reichthum : 
Stein, Holz und Wafler, um welchen andere Gegenden uns beneide 
bat die Thätigfeit in Gewerben gefördert. 
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—J öffentliche Wohl, wer für die Freiheit wirkt; denn die 
25 Freiheit iſt von Gott und führt zu Gott, und Gott führt 
zur Freiheit. 

Es ift aber dieje Freiheit eine mehrfache; die vorzüglichfte jeben- 
falls die Gewiſſensfreiheit, ober wie die Schrift jagt, die Freiheit 
der Kinder Gottes. Sie beiteht in der Entlaftung des Gewiſſens 
von Drud der Sünde, oder im ungeftörten Vollzug der göttlichen 
Gebote. Nur dem Erforfcher der Herzen und Nieren kann's eigentlich) 
olfein befannt fein, wie weit dieſe Gewifjensentlaftung durch die Abtei 
gediehen und der Vollzug feiner heilfamen Anordnungen in’3 Leben 
getreten ift. Es giebt jedoch jo manche Behelfe, aus welchen auch der 
gewöhnliche Menichenverftand auf diefe wichtigfte Bodenentlaftung mit 
einiger Wahrſcheinlichkeit Schließen Tann. Solche Behelfe fcheinen um 
io ſtärker zu Sprechen, wenn fie in unumftößlichen Zahlen und That- 
ishen auftreten. Dazu gehören offenbar unfere Taufmatrifel. Geben 
he auch nur in einem einzigen Punkte Aufichluß, fo ift doch dieſer 
Punkt der öffentlichen Sittlichkeit vom höchften Belang, bie Grundlage 
eines geordneten SGamilienlebens, worauf das Stirchen- und Staats» 
gebäude fich erhebt.. 

Es gereicht der Abtei zur großen Ehre, daß unter ihrem Veftehen 
und fittigenden Einfluffe die Zahl der unehelichen Geburten in den 
biefigen Gemeinden äußerft gering war, wie aus folgender Weberficht 
fih ergibt. 

Bemerfenswerth iſt die Buße früherer Zeit. Nach dem Stein- 
rider Matrikelbuche ließ die Tochter des Kaſpar Scheiner von Anspach 
ein mmebeliches Kind Namens Georg am 15. Oftober 1619 taufen. 
Ter Bater war Chriftoph Kerle von Anspach. Diejer Hatte eine 
Woche zuvor öffentliche Kirchenbuße zu leiften. Er mußte nämlich an 
drei verfchiedenen Tagen, nur halb mit Kleidern angezogen, in der 
einen Hand eine brennende Kerze, in der andern eine Ruthe haltend, 
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"vor der Kirchthüre zu Anspach unter dem Hl. Meßopfer theils ſtehen, 
theils knieen. 


Bekanntlich haben die Jeſuiten in dem chriſtlichen Muſterſtaate 
Paraguai faft lediglich nur mittelſt Aufrechthaltung gemeſſener Kirchen: 
buße ohne fonftigen foftfpieligen oder verderblichen Apparat die 
öffentliche Ordnung aufrecht erhalten. Natürlich haben fie aber nidt 
das fiebente Hl. Salrament, wie dieß in Bayern geichab, für viele 
Fülle verboten. — 


Auch brauchten auf ihren Eulturen die Mädchen nicht auswärt! 
zu dienen, woher jebt joviel Elend. — 









Hievon 
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Die vorftehenden Zahlen beweifen, daß mit dem Cingehen der geiftlicen 
Sulturftätte der Sittlichleit ein großer Schlag verjegt wurde. Hatte ir 
franzöftfche Aufflärerei den religiöfen Boden gegen frühere Jahrzehnte im einer: 
ſehr bedenflihen, immer fteigenden Grade gelodert: fo war denn doch tar 
Uebel gleichſam noch in Schranken; die Auflöfungsperiode verdoppelte dasſelet. 
bis diefe Berdoppelung naturgemäß nad zwei Jahrzehnten fic, wieder verdoppel:: | 
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Auf hundert eheliche Geburten fommen für 185060: in der Pfarrei 
Neuſtadt in umehelichen Geburten 21 (auf 1870-73 nur 10), in Unter: 
franfen 18, Bayern 23, Frankreich 8, Spanien 6. 

Unfer Bayern behauptet alfo unter allen cultivirten Bölfern der Welt 
bezüglich dieſes Uebels die allerniedrigfte Stufe; fogar Rußland geht ihm weit 
vor. Es werden gegenwärtig in Europa acht Millionen Kinder geboren, wovon 
mr 563,448 oder fieben Prozent unehelich find. 


Es giebt ferner auch eine gefegmäßige Freiheit in Handel 
und Wandel. Echon am 7. Juli 1150 legte das Klofter eine Probe 
davon ab, daß e3 zum allgemeinen Wohl auch fir dieje Freiheit Herz 
md Kraft hatte. Es nöthigte nämlich den mächtigen Marquard von 
Erumbach, auf der errichteten Zwingburg Rothenfels nie einen 
Hl zu erheben, und allen Worübergehenden und Borbeifahrenden 
auf ewige Zeiten einen freien Durchzug zu gewähren. Der mächtige 
. Tynoft mußte durch einen Eidſchwur dieſes geloben. Daher wohl 
das Weisthum: „Sie weifen auch auf dem dulle (Schiff) alle freiheit, 
als uf unjer lieben frawen Altare”. Wie vielem Uebermuth mag das 
Kioiter fonft vorgebeugt haben! | 

Eine weitere Freiheit ift die des reumüthigen Sünder3. 
Kach dem Willen des Herren foll das gebeugte Rohr nicht vollends 
edergedrüdt und der glimmende Docht nicht ansgelöfcht werden. Es 
Dar Thon unter den Merovingern das fogenannte Aſylrecht den 
derhrechern zugeftanden worden. Wenn nämlich ein Uebelthäter in 
erne Kirche fich flüchtete, fo Hatte die weltliche Macht fein Recht mehr, 
Dielen weiter zu beftrafen. Karl ber Gr. beſchränkte dieje Freiheit, 
die leicht zu fchlimmen Folgen führen konnte; und es wurde in Ver- 
ändigung mit der Geiftlichfeit verordnet, daß nur der Unbußfertige 
ut Beitrafung an die weltlichen Gerichte wieder ausgeliefert werden 
müfe. 

Dieſes klöſterliche Aſylrecht kam ſchon im Jahre 976 einem ge- 
diſſen Gotzmar zu gut. Derfelbe war Stiftscantor in Aſchaffenburg. 
Regen feines Vetters, der Domizellar dafelbjt war, gerieth er mit 
dem zweiten Lehrer der Stiftsfchule in Streit. Im Born riß er 
deſem feinen Vetter, der gerade ein Dintenfaß hielt, dasjelbe aus 
ter Hand und wollte e3 feinem Lehrer nachwerfen. Unglüdlicherweife 
wer aber diefer Domizellar dazwiſchen gelaufen, und das Dintenfaß 
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traf nun ſtatt den Lehrer dieſen Schüler am Kopfe, welcher bievon 
getödtet augenblicklich darnieder ſtürzte. Der Thäter wurde ſogleich 
von den Verwandten, Geiſtlichen und vielen Laien voll Wuth verfolgt: 
er flüchtete fi in den Kirchthum, um dem erften Zornesausbruche 
zu entgehen. Er wurde zur Strafe feiner Würde und feines Ein- 
kommens entſetzt, gefchoren und in das Kloſter Neuftabt gethan. 


In der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde ein armer Tag: 
löhner non Neuhütten in Lohr eingefeßt, weil er an einem 
beurigen Hafen irre geworden. Die Angehörigen fuchten beim Nu: 


ftabter Prälaten Mittel zu jchaffen. Natürlich hat fich derſelbe erſt 
volle Gewißheit verfchafft, ob der der Gerechtigkeit Verfallene der 


Gnade würdig fei oder nit. Es wurde verfprochen, ihm zu helfen. 


Unfere jebige erft jeit dem Gnadenjahre 1848 wieder gewonnene milde 


Anſicht von der Jagdgerechtigkeit wurde fchon vor hundert Jahren 
thatfächlih vom Klofter geltend gemacht. An einem feitgefebten Tage 


ritt der Hufar von Lohr herunter, um den Sträfling nad) Rotbenfeld 
abzuliefern. Die Hände des Miflethäter8 waren nad) gutem damaligen 
Brauche an den Schwanz des Hufarenpferdes angebunden! Als der 
Hufar an das rothe Thörle ſüdlich von der Kirche feines Weges gekommen 
war, fielen in Neuftadt und Erlad) einige Schüffe; die an den Maip: 
ufern aufgeftellten Kinder jchrieen furchtbar zufammen; der Schuflehrer 
rang die Hände, benn eines der Kinder war in's Wafler geſtürzt. 
Während num der Huſar abwärts an den Dkain fchaute, da erjah eın 
Aufgeftellter den günftigen Moment, und hieb den Strick entzwei, ber 
den Miffethäter an das Pferd befeftigt Hatte. Der Hufar konnte nodı 
Beide zum geöffneten Thörlein ſchnell Hineinfpringen, aber auch das 
jelbe fogleich gegen ihn zugefchloffen fehen. | 

Ein im Ehor der Abteikirche aufgehängtes Bild ftellte Dieier 





Aſylrecht vor. Es niet da, von zwei Kloſterdienern eingebracht, ein 
Böſewicht; feine Schuld läßt ihm nicht vertrauensvoll aufihauen. Der 
neben ihm ftehende Benedictiner- Pater empfängt ihn im Namen dei 
Herrn, der die Schuld Hinwegnehmen kann, mit einem Erucifice in de: 
Hand, gleichſam ſprechend: „Bruder, du bift weit heruntergekommen 
bekehr' dich zu Chriftus, fonft bift du verloren“. Der zweite neben 
ftehende Ordenspriefter hat wenig Glauben an die Sinnegänberuz! 
und entgegnet gleihjam: „Mit Dem ift’3 zu arg, an Dem ift Spiel 
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und Malz verloren, fort mit ihm“. Boch der dritte Kloſtergeiſtliche 
ft froher Hoffmung, Hinblidend“ auf die reichen geiltigen und Teiblichen 
Nittel ber im Hintergrunde des Gemäldes ruhenden Abtei; er be- 
Iprengt den Armen mit Weihwaſſer und will ihm verkünden, daß er 
wenigſtens zum Verſuche bleiben darf. 

Es ift in diefem Gemälde fein Heiliger vorgeftellt, und doch war 
dasſelbe nicht in einer abgelegenen Ede, fondern in dem SHeiligthume 
nchſt dem Hochaltar aufgeftellt. Die Idee felbft ift ja etwas Hei— 
Iiges und wahrhaft Göttlihes: „ſich allzeit zu erbarmen 
and zu verfhonen“. 

Es gibt eine weitere Art von Freiheit, die Freiheit Des 
Rodens durch Ablöfung der darauf Tiegenden Grund- und Zehnt⸗ 
ten. Die LZandbevölferung bat im Glücksjahre 1848 auch Diele 
Freiheit fi) errungen und hiedurch den vielen Sünden und fchreienden 
Rehtswidrigfeiten ein Ende gemacht, welcher einerſeits fich den Zehnt- 
bern ſchuldig machten, die ihre Zehntpflichten gar nicht oder nur nach 
den fchwerften Prozeſſen erfüllten '); andererjeit3 aber auch von den 
Zehntpflichtigen in reichlichem Maße durch Berfürzung oder Tiftige 
end gewaltfame Beichäbigung der Zehntfrüchte erwidert wurden. Schon 
m Mittelalter begegnet uns das Ringen der Abtei für die Befreiung 
de Bodens, und zwar gerabe mit dem nämlichen erjt in unſeren 
Tagen enblih allgemein angewendeten Mittel, durch Erlegung des 
ahtzehnfachen Betrages der jährlichen Bobenrente. Diefe Ablöſung 
bat einerfeit3 die Abtei den Pflichtigen zugeftanden, andererjeit3 durch 
biefes Mittel ihren eigenen befchwerten Boden völlig frei gemacht. 

Am Dienstag nad) Aegidi 1381 erklärte nämlich der Edelfnecht 
Gerlach von Karsbach der Abtei, daß jein Vater Albrecht jowie feine 
Nutter Alhuſa zwei Pfund Heller Gült auf die Mühle zu Karsbad) 
u einem ewigen Seelengeräthe (Seelengottesdienft) in ber Stlofterfirche 
gegeben babe; und daß er unb feine Erben ewiglich dieſe Leiſtung 
gewähren wollten. Dagegen behielt er fich vor, dieſe Gült, wann er 
immer wolle, um jechsundbreißig Pfund Heller abzulöfen. In dieſem 
Falle follten jedoch bie geiſtlichen Herren von Neuſtadt dieſe ſechsund⸗ 


— — — — — — 


ı Kegierungs- Blatt für bas Königreich Bayern 1849 Nr. 29 ©. 554 u. folg. 
über Baupflicht der Kirchen und Pfarrhäuſer. Wird aber jept von den Gerichten die 
Irdentinifche Verordnung befolgt, die fo lange unterbrüdt war?! 
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breißig Pfund Heller fonft wie zu einem ewigen Seelengeräthe an- 
fegen, damit ja der Zahrtag feines Vaters und feiner Mutter nad 
löblicher Gewohnheit bes Stifters alle Fahre ewiglich begangen werde. 

* Dagegen hat aber auch die Abtei ihren eigenen Grundbeſiz frei 
gemacht. Der Edelknecht Sigerin zu Rottenbach (Rodenbach) und 
feine eheliche Wirthin Niggart hatte von dem hiefigen Stift einen 
jährlihen Zins von einem Schilling Heller Gült zu beziehen. Im 
Jahre 1361 Töfte die Abtei dieſe jährliche Abgabe durch Zahlung von 
drei Pfund Heller ab. 

Wir begegnen diefem Streben, den Boden frei zu machen, aud 
noch auf einem anderen Gebiete, auf dem unbebauten) Felde oder dem 
Walde. | 

3. %. 1474 war zwilchen dem Abte und der hiefigen Gemeinde 
wegen der Güter in ben Weiden eine Irrung entftanben, welche jeded) 
alsbald gütlich wieder beigelegt wurde. Wahrjcheinlich hat das Kloſter 
zu gründlichen Heilung von dergleichen Mikftänden eine Ausfcheidung 
des Höfterlichen und Gemeinde-Walbes vorgenonmen. An dem für 
Neuftabt äußerft denfwürbigen Montag nad) Luzi 1481 wurde nämlich 
von der Abtei ausgeiprocdhen, daß die NRachgebauern den Heidelberg 
ganz für fich befigen follten; das Holz unter der Margarethenfteigr 
fowie im Duernberg und Königsgereut follten fie gemeinſchaftlich m‘ 
dem Kloſter haben. Später wurde feftgejeßt,' daß das Klofter blo⸗ 
den dritten Theil davon inne Haben follte.e Durch diefen Bertrau 
erhielt die Gemeinde Neuftadt den Stod zu dem’ jetigen ſehr bedeu- 
tendben Gemeinde - Bermögen. Ewiger Danf dem damaligen Abt: 
Johann Mager! | 

Unrichtig ift die Vorftellung, als ob in früheren Zeiten Wald: 
flächen feinen Werth gehabt hätten. Sahen wir doch oben, wie das 
Kloſter wegen Waldbefig einen mehrhundertjährigen Prozeß mit dem 
Hochftift geführt Hat. Beſonders aber ift durch die zwiſchen Ab: 
Konrad Lieb und der Gemeinde geichehene Beitimmung.der gegenfeitiger 
Nechte bofumentirt, wie hoc) man fchon vor breihundert Jahren ben 
Werth eines Waldes anfchlug. 

Dürfen wir von der Abtretung des Waldes an die Gemeint 
Neuftadt einen Schluß darauf machen, wie die übrigen in bem Zt’ 
tungsgute gelegenen, jest mit anjehnlichen Waldflächen und Artfelder: 








Erhfchläge. 331 


verfehenen Gemeinden dazu gefommen fein mögen, jo müfjen wir wohl 
bei dem Mangel aller Urkunden hierüber nur annehmen, daß es auf 
ähnliche Weiſe geichehen ift; daB aljo auch zum Vortheile diefer zahl- 
reihen Bevölferung das Klofter die Freiheit des Bodens für Diejenigen 
ausgeſprochen bat, die ihn bewohnten und bebauten. 

Auh im Namen diefer Gemeinden der mütterlichen Abteiliebe 
aller Dank! j 

Gegen Waldfrevel fchüßte die Elöfterlihe Milde, welche 
ſchon in den früheften Zeiten den Wald zu Weiden benüben ließ, oder 
zu Eiel- und Buchelmaftung, die jogar den Gemeinden jenfeit3 des 
Nains geftattet war, und fchon zur Zeit von Karl dem Großen geübt, 
leider in der neueften Zeit vielfach geichmälert und den Gemeinden 
jenſeits des Maind ganz entzogen wurde! Ein abteilicher Förfter der 
ksten Zeit leitete das Wort Holz ber von „hohlt's“; gewiß ein 
deweid von auferorbentliher Milde. Das Heimtragen und. Heim- 
führen de abgeftandenen Holzes war unverwehrt. 

Eine jet vier Jahrhunderte zählende Urkunde von Martinstag 
1469 legt ein fprechendes Beugniß von diefem Wirken für öffentliche 
Sohlfahrt ab’). „Wir Hetnrich, Abt des Kloſters zu Newenftatt. 
“h Hans von Durne (Waldürn) und wir die ganze Gemein bajelbft 
Schenmen und thun Fund allermäniglich für ung und unfere Nachkommen 
und Erben, daß wir um eines gemeinen Nutzens willen wegen 
Sol; darin übereingefommen find: es ſoll nämlich ein Berg mit Holz 
enägegeben und einem jeden Nachbarn nach der Anzahl feiner Familie 
darin ein Erbſchlag befchieden werben und zwar jo oft ald darnach 
Roth geichieht. Es foll aber jeder feinen Erbſchlag ftehen laſſen und 
vilegen fo wie den bes Andern, als waiz und korn.“ (Wie man 
Vaizen und Korn pflegt.) Es erhielt damals die Gemeinde den vor 
dem Orte Tiegenden, jest cultivirten Hornungsberg, jowie den Mittel- 
serg und das zugeficherte Recht, daß fie in der Noth jederzeit von 
dem Kloſter mit Holz verjorgt werden follte. 

Allerdings bemerken wir auch in vielen Fällen, daß die gute 
Karolina nicht mit beiden Händen austheilt und ihre Nachfolgerinen 
diezu verbindlich erffärt, fondern daß fie vielmehr an fich hält, ja 
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fogar die höchſte Kirchenftrafe gegen die verhätigt, die ihren Be, 
fig ſchmälern. 

Sp wurde i. J. 1254 ber Ritter Diether, genannt Vulhabern, 
von dem Abt ercommunizirt, weil er fünf Morgen Weinberge in 
der Markung Erlenbach, welche dem Kloſter gehörten, trob bes er- 
hobenen Wiberfpruches an fich geriffen Hatte. Der Bilchof Irina 
föhnte diefen Ritter und feine Gemahlin zwar wieber mit ber Kirde 
aus, jedoch unter ber Bebingniß, daß er die bemerkten Weinberge mit 
dem Rechte der Vererbung befiten, aber davon zwei Pfund Pfeffer 
jährlich der Abtei am Dreikönigsfeſte entrichten müfje. Die Unterlaffung 
biefer Abgabe folle unvermeidlich der Kirche zu Neuftadt diefe Wein: 
berge als freies Eigenthum zuftellen. 

Um das Jahr 1226 verweigerte der Dienftmann Heinrich von 
Grumbach der Abtei Die erft vor Kurzem verfprocdjenen jährlichen zehn 
Dukaten von Lehengütern zu Wiefenfeld. Der Abt ließ fofort ihn 
mit feiner ganzen Familie ercommuniziren, theils wegen diefer ent: 
zogenen Bahlung, theils wegen anderer Beichwerden. Die Sad 
wurde dadurch beigelegt, daB der Dienftmann fich bei Verluſt feiner 
Lehengüter zur Entridhtung feiner Abgaben verpflichtete. 

Wenn wir in diefen und vielen andern Fällen fein bereitwilliges 
Austheilen der Kloftergüter, fondern vielmehr ein zähes Feſthalten 
derfelben bemerken, fo können wir bem Stlofter nur dafür dankbar fein. 
Dasſelbe Hat hiedurch in ben traurigen Zeiten des Ranbritter: 
thbums das öffentliche gemeine Befte am zwedmäßigften ae 
ſchützt. Gewiß Tag der Abtei weit weniger an der Rente 
des genannten Befiges, als an der öffentliden Wohl: 
fahrt. Ihr Beifpiel wirkte gewiß ermuthigend für Andere und ent 
mutbigend gegen fonftige böſe Gelüfte!!! 

In verfhiebenfter Weife erbliden wir noch fonft dieſe öffentliche 
Nechtsvertheidigung. 

Ein gewiffer Heinrich Fuchs von Grumbach ſprach das Schirm 
vogtrecht über den Hof Wickershuſen an. Weil der Abt Bernhard 
die von dem Biſchof eingeräumte Freiheit dieſes Gutes nit preis: 
geben durfte, jo wurde in einer gerichtlichen Verhandlung von ber: 
Schirmpogten felbft das Zeugniß gegeben, daß er auf dad Klojtergr! 
feibft feine Ansprüche zu machen, fondern nur den Leuten der Kirche 
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daſelbft das Urtheil zu ſprechen habe. Er mußte zugeſtehen, daß ihm 
hiebei jdesmal ein glatter Stab in die Hand gegeben würde. 
Durch diefen Gebrauch, den man fonft nirgends findet, ſollte wohl 
die Macht der Kirchenangehörigen ausgebrüct werden, daß nämlich 
von ihnen die Gewalt ausgehe, ihren Richter auf feinen Sig einzu- 
führen und zu feiner Amtshandblung zu ermächtigen. Sogar ber 
apoftoliiche Stuhl Hatte fchon vorher in biefer Nechtsangelegenheit drei 
Kihter aufgeftellt. ES wurden nun die unbegründeten Anſprüche 
zurädgewiefen und der Schirmoogt beauftragt, allen dem Abte zuge- 
fügten Schaden wieder gut zu machen. Auf Bitten der Zeugen jtand 
jedoch der Abt und feine Mitbrüder aus gutem Willen gänzlich von 
diefer Entſchädigung ab, jedoch unter der Bedingung, daß Heinrich) 
Fuchs und fein Bruder Conrad nie ein Schirmrecht auf diefen Hof 
eniprechen oder irgend einen Schaden ausüben dürfe. Breche er diejen 
Bertrag, fo müßten die Lehen zu Erpheshaufen (Erböhaujen) und 
Sulzwiefen dem Klofter zurüdfallen. Dies geſchah i. 3. 1226. 

Rehmen wir einen Rechtsſchutz vom J. 1536. Wir follten meinen, 
daß die nach den Uebeln bes Bauernkrieges jo hart heinigefuchte Abtei 
abm gemacht war; allein wir irren und. Ein Bürger von Rothen- 
kl3 batte gegen ben Ortsnachbarn Heinrich Fuchs zu Sendelbadh eine 
Geldforderung zu machen. Er brachte diejelbe an den Zentgrafen von 
Rothenfels. Abt Conrad widerfebte fih, weil nur dem Kloſter die 
niedere Gerichtsbarkeit zuftand. Bloß drei Vergehen hatte das Zent⸗ 
gericht zu verhandeln, nämlich Todtichlag, größeren Diebſtahl und 
fließende Wunden. Dem Bentgrafen, der diefe Geldforderung vor fein 
Bericht ziehen wollte, erklärte der Abt, daB der Kläger am ge- 
ſchworenen Gerichtätag und zwar den nächſten Werktag nad) Martini 
vor ihm oder feinem Schultheijen fein Recht fordern oder wenn ihm 
das nicht gelegen, „will ich das Gericht auf feine Koften, wann er 
will, beſezen und Hans Fuchſen zurecht ftellen an meinem Gericht zu 
Sendelbach. Hiemit Gott bevolh.“ 

Gewiß Hat fich die Abtei um die Öffentliche Wohlfahrt jehr da- 
duch verdient gemacht, daß fie den dynaftifchen Uebergriffen möglich 
wehrte oder diefelben zum allgemeinen Beften zu vereiteln bejtrebt 
war! So Hatte der Herr von Rothenfel3 nad) einem Weisthum vom 
3. 1494 Seit alten Beiten das Recht, einen „naflen Bannwein“ in 
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Neuftadt aufzulegen, welchen die Männer von fieben Gütern zu trinken 
hatten; auf die Kirchweih durfte er ein ganzes Fuder auflegen. In 
diejem Bannwein war eine große Bedrückung eingemifcht. Es durfte 
nämli Niemand fonftigen Wein trinfen. Im Odenwald beftand bis 
in unfere neuefte Zeit eine ähnliche Bedrüdung durch die fogenannten 
„Bannmühlen”. Manche Gemeinden durften nämlich unter großer | 
Strafe nur einem gewillen Müller ihr Getreide zum Mahlen über 
geben, und man mußte nun mit Allem vorlieb nehmen, was und wie 
e3 diejer wieder in Mehl gab. Der mächtige Abt von Neuftabt vereitelte 
jedoch derlei Bedrüdungen. Er nahm fich ſelbſt das Recht, zweimal 
im Jahre Bannwein zu verabfolgen und übertrug dies Recht an bie 
Beſitzer der Freigüter. 

Durch Theilnahme an den Öffentlichen Landesverſammlungen 
ſuchte die Abtei ein weiteres Schärflein für das allgemeine Wohl zu 
opfern. Schon den Hl. Burfard und Megingaud fehen wir bei allen 
Kirchentagen im Frankenreiche; umjonft wurde der Abtei nicht der 
erfte Play nach Beitimmung des Königs Dtto III. i. 3. 993 auf 
Antrag des Fürſtbiſchofs Bereward bei VBerfammlungen zu Würzburg 
in den älteften Zeiten angewiejen; in jpäteren Sahrhunderten finden 
wir unfere Aebte in der Mitte der fränkiichen Prälaten. 

In dem langen Verzeichniffe der Klöfter, welche unter dem Abte 
Wilhelm dem Ehrwürdigen von Hirſchau eine engere Verbrüderung 
abichloffen, fteht der Name des Kloſters vor allen andern Würzburger 
Stiften, nämlid) Amorbach, Schwarzad und St. Burkard. Der Ipäter 
gebildeten Bursfelder Vereinigung trat die Abtei gleichjall® bei. 

Auf dem Landtage 1596 wurde der Abt Martin nebjt den 
Achten von Ebrach und Schwarzach in den eigens gebildeten engeren 
Ausſchuß gewählt. Ebenfo nahm auch diefer Abt zwei Jahre daraut 
perſönlich an dem folgenden Landtage Antheil. 

Am 12. Dezember 1618 wurde in der Stephanglirdde zu Würz 
burg die Iehte Benedictinerverjammlung feierlih abgehalten, 
welcher alle Brälaten, Brioren und Aelteften aus den Benebietiner 
föftern der beiden Diözeſen Würzburg und Bamberg beiwohnten, wotc: 
aljo auch Neuftadt vertreten war. 

Ueber das täglich zum Himmel auffteigende ſchon vom Stiiter 
feftgeiegte Gebet für Die Wohlfahrt des deutſchen Reichs: 
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vorftandes und deſſen Land mag der Unglaube unferer 
zeit denten, was ihm beliebt; leugnen kann er aber nicht, 
daß mit Aufhören dieſes Gebetes auch das deutſche 
heilige Reich zufammenftürzteund mitihm Vieles aufhörte. 

Bezeugt ijt dieſes gemeinnügige Wirken der Abtei in ber ver, 
isiedenften Weiſe. Sind auch die dankbaren, anerfennenden Aeußer⸗ 
ungen unjere® Volkes aus den früheren Jahrhunderten längſt ver- 
hallt, jo Haben wir Doch noch die glänzenden Beugnifje feiner höchſten 
Vertreter. 

As nämlich der Kaifer Audolph in einem Diplome vom 27, April 
1611 die Abtei von neuem in den Reichsſchutz aufnahm, erklärte er 
be Pflege dieſer Bildungsanftalt „als eine gemeinnübige Sache, 
uhtbringend für Beit und Ewigkeit, aufhelfend dem allgemeinen 
Reichsfrieden“. ALS lange zuvor Kaifer Karl IV. die Burkarduszelle 
a jene Obhut nahm, verficherte er, daß er dies thue „aum Wohle 
aller CHriftgläubigen”. Unter dem 12. April 993 fertigte der 
rühmte Reichskanzler Erzbiſchof Willigis von Mainz im Namen von 
Stto III. eine Urkunde aus, in welcher er eine „ewige Belohnung für 
ca Kaiſer jelbit, jowie einen Vortheil für das römische Reich” durch 
a Schuß dieſes älteften und wohlverbienten Kloſters erwartet. 

Bir brauchen uns darum nicht zu verwundern, wenn in den 
Koterdocumenten den Bebrüdern des Klofter8 der Antheil des Ver⸗ 
:scher3 Judas gewünſcht wird. benjowenig darüber, daB 3. B. 
3. 1365 der Erzbiſchof von Mainz fowie der Bifhof von Würzburg, 
der Meinere und größere fränfifche Adel und die Städte Würzburg, 
Sottenburg und Schweinfurt aufgefordert werden, diefe Abtei getreu 
su beihügen und bei allen ihren Sreiheiten und Gnaden zu bewahren; 
‚Sieduch, verfichert der Kaifer Karl IV., würdet Ihr Uns und dem 
suchen Neiche einen bejonderen Dienft erweilen”; daher auch das 
“enge Einfchreiten des Kaiſers Yerdinand gegen den Fürftbiichof von 
Zürzburg, welcher die Rechte und hiedurch das Wirken einer folchen 
:meinnügigen Anftalt beeinträchtigt hatte. Unſer letzter fränkiſcher 
virftbifchof Hat dies gemeinnüßige Wirken, wie oben in der Chronik 
sereitö mitgetheilt wurde, gleichfall® bezeugt und mit innigfter Theil⸗ 
zahme die Hemmung desfelben beklagt mit der Verficherung, daß ſich 
23 Klofter „um die Kirche und den Staat vorzüglich ver- 
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dient" gemacht habe. Die Mahnung des Weiſen in ben Sprüd- 
wörtern 5 8. 15. und 16.8. wurden von dieſer Stiftung treu erfült: 
„Trinke das Wafler aus deiner Cifterne und den frifchen Duell aus 
deinem Brunnen; leite auf den Marktplatz deine Waffer, Damit man 
in den Straßen damit ſich labe“. Unfere Karolina hat frifchen Quell 
getrunfen aus ihrem eigenen Brunnen; auf den Marktplatz bes öffent- 
lichen Lebens Hat fie fieben Brunnen geleitet. Wir ſahen bie vieljeitige 
Labung. Es war für uns felbft, fo denke ich, beim Ueberſehen eine 
Labung. Die ältefte Berfon in unferer Gemeinde, die &4jährige 
Bauerd-Wittwe Margaretfa Müller äußerte fi) "während der Brad: 
legung diefer Zeilen: „Ge-Neufcht hat da goldene Zeiten im Geiſtlichen 
und Weltlichen gehabt”. Das Wirken unferer Magd des Herrn tell 
ſich als ein Fatholifches dar. Sie hatte einen fatholifchen Taufſchein 
Auf den Blättern ihres Dienftbüchleind fteht mit großer Frakturſchrift: 
„katholiſches Lehen und Lieben in elf Jahrhunderten”. 
Diefelbe Tann mit dem Dichter jprechen: 

Weil ich das Leben liebe, 

D’rum fliehen mich die Geifter nicht. 


Uebrigens dürfen wir uns bieje Wirkfamfeit nicht gar zu glänzend 
vorstellen und müffen entſchieden die colofjalen Lobſprüche zurüdweiter. 
welche gegenwärtig die Runde durch Deutichland machen. Es wırd 
behauptet '): „Im Gegenſatz zu andern fräntifchen Klöſtern darf deu 
Aloſter Neuſtadt das Lob nicht vorenthalten werden, daß die Ordnung 
und Zucht ftet3 ftreng darin gehandhabt wurde, fo daß bis zit 
Säcularifation nie eine biſchöfliche oder landesherrlihe Commiſſion 
zur Aufrechthaltung der Ordnung dahin entjendet werden mußte.‘ 
Wie wäre es möglich geweien, über ein Jahrtaufend bet den ver 
ichiebenften Stürmen und dem oft ebenjo erfchlaffenden Eintagsleben 
ben Flor dieſes Briefterhaufes ohne höhere Unterjtügung der Behörde: 
aufrecht zu erhalten? Wir haben oftmals Einfchreitungen dieſer Be 
hörden verzeichnen müflen und wollen noch außerdem verjchieder: 
Scattenfeiten hervorheben. 


mm — — — — 
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Der Schatten hebt ja das Licht in feinem Werthe. 

Die Gemeinde Neuftadt beflagt ſich gegenwärtig darüber, daß jie 
das fogenannte Beſthaupt mit Zahlung von 800 fl. ablöjen mußte. 
Erft im vorigen Jahrhundert fei auf vieles Zureden der Kloftergeift- 
lichen, welche die Jaſager der Bürgerjchaft mit Wein- und Brod⸗ 
geichenten, fowie mit guten Worten zu gewinnen wußten, Dieje früher 
ſehr eingeichränfte Abgabe möglich weit ausgedehnt worden. Es ijt 
allerdings glaublih, daB das Klofter in dieſer Weile verfahren ift, 
am den obenerwähnten melfthundertjährigen Prozeß gegen das Hod)- 
fift erfolgreich durchführen zu können. Daß die damals zu Gefallen 
handelnden Nachbarn nicht übel fuhren, folange die Abtei beitand, iſt 
aber auch Kar. Wenn dies nachher fich änderte, fo trifft das Klofter 
kibft feine, oder wenigftens nur eine geringere Schuld. 

Bor zwei Jahrhunderten war die Gemeide jehr jchiwierig gegen 
die Abtei wegen Befit des Kirhenvermögend. Es beitand nämlich 
kit ſehr langer Zeit eine Wallfahrt zu Ehren der HI. Gertraud auf den 
hieſigen Michelöberg. Bon der Stadt Würzburg wallte jährlich am Pfingſt⸗ 
montag von Pleichach aus eine Prozelfion hieher. Im vorigen Jahrhun⸗ 
dert wurde Statt Derjelben wegen vorgelommener Excefje diefe Prozeſſion 
u den Nikolausberg (Käpelle) geleitet und ſpäter ganz unterlaffen. 
Lie Andacht der wallfahrenden Gläubigen ſpendete verjchiebene Opfer, 
0 daß die auf dem Michelsberge ftehende Kapelle bald mit einem 
feinen Geldfonde verfehen war; auch Gärten und Wiejen in der Nähe 
gehörten ihre. Die Abtei beantragte, weil ein Conventual den Gottes⸗ 
bienft in dieſer feit 1615 zur Pfarrkirche beftimmten Kapelle zu be- 
orgen hatte, daß der ganze Fond mit den genannten Grunbftüden 
dur die geiftliche Regierung dem Stifte incorporirt werden möchte. 
Roc liegt der deshalb gefertigte Bericht vom 12. Februar 1688 vor. 
& ift aber anf denjelben das Notabene eingetragen: „Iſt aus Beſorg 
der Bauern zu neuftatd rebellion nit Eingeben worden“. Die Abtei 
wählte die thatlächliche Befitergreifung und ließ fich fpäter den Eon- 
ind des Generalvicariates verleihen. So wendete fie damals dieſe 
Banernrebellion ab. Was jedoch in damaliger Zeit unnatürlih und- 
zunächſt ungerecht war, brachte nicht der Gemeinde, die ihres eigenen 
jelbſtſtändigen Kirchenfondes verluftig gieng, einen Nachteil, fondern 
vielmehr in peluniärer Hinficht nur dem Klofter, welches nun ganz 
G;- Tınt, Kloſterbuch d. Diöceje Würzburg. 22 
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allein die Ehre und aber auch Pflicht hatte, alle Bedürfniſſe eines 
würdigen Gottesdienſtes nur aus ſeinen eigenen Mitteln zu beſtreiten. 
Dieſes Verhältniß beſteht zu Gunſten der hieſigen Gemeinde jetzt noch 
Wo iſt jener große Neuſtadter Humpen ohne Fuß, jenes 
Denkmal der Mönchsſchwelgerei? Die Leute erzählen allerdings jetzt 
noch von dieſem genannten übergroßen Trinkgefäße; auch ein Inventar 
vom vorigen Jahrhundert verzeichnet dasſelbe. Von der vorgeblichen 
Trintübermäßigfeit findet fich jedoch fein Beweis vor. Wie jegt die 
Familienglieder in einfachen Bürgershäufern ohne allen Anftand aus 
einem und dem nämlichen ®laje trinken, fo war es auch wohl bei den 
Säften, die früher mit den biefigen Conventualen fi) vergnügten. 
Dies Gefäß für Alle in Gottes freier fchöner Natur, 3. B. in dem 
noch vorhandenen fteinernen Rundelle vor dem prächtigen Laubgange 
durfte einen ordentlichen Inhalt faffen, und das Fußgeſtell war daran 
entbehrlich, weil e8 fange genug dauerte, bis Gottes Gabe die Runde 
gemacht hatte; auch fonnte man es in eine Deffnung des Steins einftellen. 
Daß mancdherlei Fehler bei den Einzelnen, ja bei der 
Genoſſenſchaft vorkamen, läßt fich Teicht denfen. Sind doch einige Bor- 
ftände gleich Anfangs auf der falfchen Bahn vorgeftellt worden; wie 
aber der Hirt, fo die Heerde. Den geringften moraliſchen Standpunkt 
mögen die Sonventualen zur Zeit Luther's gehabt haben. Schon ihre 
Kleidung ftatt der uralten weiten ſchwarzen Gewandung, die wir font 
vom hl. Burlard an bis zum lebten Abte bemerken, nun aber aui 
einmal im Winter „Müllerröde“ und im Sommer „leinene Gippen“, 
deutet darauf hin. Biſchof Julius ſah fich verpflichtet, jchon i. J. 158 
und wiederholt 1615 die Reformation des Klofterd anzuordnen. Seine 
in 10 Kapiteln zulegt gegebene Vorſchrift enthält 23 Yolioblätter. 
Als ftarle Schattenfeite erjcheinen auch die oft bedeutenden 
Schulden, welde die Conventualen nad) der Gütertheilung zwiſchen 
dem Abte und Convent Hinterließen. Es mußten die verfchiedeniten 
Anordnungen an den Baumeifter wegen Tilgung dieſer Schulden ge 
geben werden. Die Conventualen fcheinen damals noch gemeinſchaft 
lien Ziich gehabt zu haben. Im Uebrigen Haufte im Münfter jeder 
für ſich und verlaborirte auch nach feinem Gutdünfen. Richt minder 
ſcheint das ein großer Fehler geweien zu fein, daß damals jeder m 
die Berfammlung nen Eintretende fünfzig Pfund Heller einzahlen 








Schattenfeite. 839 


mußte. Hievon wurden dreißig Pfund unter die wenigen Geiftlichen 
ſogleich ausgetheilt, die doch gelobt Hatten: „ber Herr ift mein Erb- 
theil”. Nach unſerem jebigen Geldwerthe Hatten da bie i. 3. 1348 
bier lebenden vier Ordenspriefter gegen 800 Gulden unter fich von 
dem Reuaufgenommenen zu vertheilen. Kein Wunder, wenn wir den 
Befig des Privatvermögens, welcher ganz der Ordensregel zumwiberlief, 
nach wenigen Jahren wieder aufgehoben finden. 

In den Orbinariatsalten findet fich ein ftarker Niffel gegen bie 
jangen biefigen Geiftlihen. Einige von ihnen Hatten fi in 
Bamberg, wie man fagt, einen Heinen Spaß am Ende des vorigen Jahr⸗ 
bundert3 erlaubt. Beim Einfahren in die Stadt hatten fie nämlich dem 
Thormann auf Befragen nad) ihrem Stand erklärt, fie ſeien Stalienifche 
Aebte mit einem Tyroliſchen Prior. Aus den Quaſten der Neifeftöde 
Betten fie ſich die 'nöthige Auszeichnung gemaht. Kaum waren fie 
za den Fhrigen auf dem Michelsberg gekommen, fo wurbe der dortige 
Abt Durch den Fürſtbiſchof beauftragt, dieje Aebte und den Brior zur 
Hoftafel einzuladen. Der Thormann. hatte nämlich fchleunig die An⸗ 
hınft dieſer Fremden dem Fürſtbiſchof mitgetheilt. Da konnten bie 
Enaften nit mehr vorhalten. Es kam ing hiefige Rlofter eine ftrenge 
Bermahnumg wegen diejer Ausgelafienheit. 

Leider müflen wir auch einen Fehler, und es wird wahrjcheinlich 
nicht der einzige geweien fein, gegen die oberſte Kirhengewalt 
verzeichnen. Es war nämlich i. 3. 1484 der Weltgeiftliche Berthold 
Ried, welcher die Bicarie des Nicolaus-Altars zu Retzbach inne Hatte, 
mit Tod abgegangen. Weil zur Wiederbejegung diejer Stelle Die 
nad dem Lateranenſiſchen Concil feitgejegte Zeit abgelaufen war, jo 
war das Recht zur Einfegung eines Nachfolgers dem päpftlichen Stuhle 
anbeimgefallen. Deßhalb ernannte am 31. Auguſt d. J. von Aſchaffen⸗ 
berg aus der päpftlidhe Nuntius und Biſchof Bartholomäus von 
Maraſchis einen gewiljen Weltpriefter Wiegand Ed auf dieſe erledigte 
Stelle, deren Einlommen die Summe von vier Marten Silbers nicht 
überftieg. Nach einigen Tagen forderte der Nuntins den Bilchof von 
Bürzburg auf, diefen ernannten Seiftlichen anzuerkennen und in jeine 
Stelle einjegen zu laſſen. Es vergiengen jedoch über diefem Vollzug 
mehrere Jahre. Wir ſehen unterdeffen alle möglichen Strafen ber 
Szeommmumication, Sudpenfion, des Interdiktes und fonftiger Kirchen- 
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pönen über den Bemerkten verhängt, ohne daß die fehr weitlänfigen'\ 
jedoch nicht ganz vollftändigen Alten eine perjönliche Schuld in Jonftiger 
Hinfiht demfelben nachweiſen; nur wollte er von feinem guten Rechte 
nicht abftehen. Der päpftliche Stuhl fprach ihn daher von allen dieſen 
Kirchenftrafen frei und ernannte ihn von Neuem auf dieſe Bicarie 
oder Frühmeſſe. Das biefige Kfofter erhob jedoch wegen Einführung 
dieſes Prieſters in die feiner Gewalt unterworfene Kirche zu Retzbach 
neue Schwierigleiten; deßhalb Tieß die geiftliche Regierung den Abt 
Johann von Neuftadt und zwei Conventualen in die Domkirche zu 
Würzburg kommen, um fie nach päpftlichem Auftrage dahin zu be 
ftimmen, innerhalb ſechs Tagen alle Einkünfte der Frühmeſſe an den 
ernannten Ed abzugeben. Diejer konnte jedoch auch jet wieder nicht 
in ben ruhigen Befig feiner Stelle gelangen, weßhalb er diefelbe im 
J. 1491 nad) fiebenjährigem vergeblihem Verſuche nieberlegte, worauf 
ein gewiſſer Heinrih Schiffer fie erhielt. Wir finden jetzt keineswegs 
einen kirchlichen Gehorſam und die Anerkennung des Kirchenrechts in 
bem Vorgehen der hiefigen Abtei; am wenigften aber eine Dankbarleit 
gegen den HI. Stuhl, welcher jo oftmals jchon das Recht der ringenden 
Abtei Neuftadt gegen fonftige Gewaltthätigfeit in Schu genommen 
batte! ‘Freilich Hagt man auch über Mißbräuche bei derlei Vergebungen. 

Biehen wir jedoch im Ganzen alles Böfe, welches das Hiefige 
Snftitut gewirkt hat, ab von dem vielen Guten, welches dasfelbe zn 
Tage gefördert, jo müſſen wir anerkennen, daß die Summe des Guten 
weit größer ift, und können nur mit Dankbarkeit und dem Belenntnifte 
von der Karolina fcheiben, daß fie vier vortrefflidhe Töchter und drei 
verdienftvolle Söhne gehabt hat, benen unjere Herzliche Hochachtung 
gebührt. 

Das glänzende Zeugniß bes Statthalters Ehrifti Urban VII. 
paßt wie für das ganze Bisthum, fo auch insbejondere für dieie 
Stiftung: „Sie Hat fih um die katholiſche Kirche und Das ganze 
römische Reich beitens verdient gemacht“ ?). 

Es follen noch die Ortichaften verzeichnet werben, welche im ber 
beiden letzten Jahrhunderten Angehörige dem hieſigen Ordensleben 

I) Sottfriediana 9. 90, 271, 263 x. 

2) De Ecclesia Catholica atque toto Imperio Romann optime mer.-. 
Eeclesia Wirceburgensis, 
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geweiht haben. Die vorgejehte Hiffer bebeutet die Anzahl der Gott- 
geweihten. Möchten fie Alle jowie ihre Mitbrüber aus den andern 
Köftern unsre Fürbitter in der andern Welt fein! 

Heimath der letten 103 Benedictiner: 

















Suhl. Geburtsort. Zahl. | Gesunen | Bemerkungen. 

3 | Banıberg 1 | Linden Es ſtammten ans: 
1Brůũckenau 1Lindenfurt Würzburg....!,; 
1 | Burghaufen 3 | Lohr der nächften biefi- 

l | Dettelbad; 1 | Mainz gen Umgegend 

1 , Dingolftadt 1 | Melrichftadt von 5 Stunden '],; 
1 , Ebenhaufen 1 | Mergentheim fonftigen Orten der 

1 Eichsfeld 2 | Münnerftadt ehemal. Würzb. 

1 , Eltmann 1 | Münfter Diözefe. .. . 2/55 
1 Eftenfelo 1 | Neresheim andern Ländern . '|,. 
2 ı Eufienhaufen | 1 | Neuntirhen Das Tagebuchenthält 
1 , $ladungen 1 | Neuftadt a/S©. Näheres über die Lebens⸗ 
3”, Fuld 1 | Reicholsheim verhältniffe der Einzel- 
1 : Geifa 3 | Rekbad) nen von 1631 an. Abt 
2  Gerofzhofen | 2 | Röttingen Bernard Krieg hat es 
3  Hammelburg 1 4 | Rothenfels angelegt. 

1 SHardheim | -1 | Sandau 

3 ı Haffert | 1 | Shwarzad) 

1° Heiligenftabt ı 1 | Sommerad) 

1 Deuerfeu ) 1 | Stadtlauringen 

1: Heuftren Ä 1 | Zrier | 

1  SHöpfingen 1 | Unterelzbad | 

1 Bomburg | 1 | Bersbad 

2 Karbach | 2 | Boltadh | 

1 Karlſtadt I 1 | Weiersfeld | 

ı Kafiel | 1 | Weyer 

1 Kitzingen 11Wolfsmunſter | 

3 Konigshofen i. Grf. 1 Wulfershauſen 

1  Sromungen 20 | Würzburg 

1 | Eonerfladt 1 | Zeifizheim 

3 Lengfurt 
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16. 
17. 
18. 
19. 
. 1101 Siegebold. 
21. 
22. 


Reuftadt. 


Solange eine Dankbarkeit für empfangene Wohlthaten unb eine 
Hochſchätzung des Wirkens für die höchſten Güter der menfchlicen 
Geſellſchaft befteht: wird die Burkarduszelle in der hiefigen Gemeinde, 
in der Umgegenb und wohl au in weiteren Kreifen ftet3 in Ehren 
bleiben. 


Laſſen wir noch die Väter oder Aebte diefer Belle in Reihe und 
Glied an und vorüberwallen und damit von diefer Stiftung, die wir 
Gott und feinen Heiligen empfehlen, Abfchied nehmen. 


1. Beriode. 


. 725 9. Burlard, fpäter Fürſt⸗ 


bifhof von Würzburg. 


. 741 9. DMegingaud, desgl. 

. 794 Walderich. 

, 796 Anfelm. 

. 810 Spatto oder Hatto, fpäter 


Biſchof. 


. 823 Gotzwald, Graf v. Henne⸗ 


berg, ſp. F.⸗B. von Würzburg. 


. 855 Dietrich. 

. ec. 870 Hemerad. 

. 0. 890 Johann. 

. 0 Dietho, Graf v. Caſtell, 


fp. 5.8. von Würzburg. 


. ©. 920 Yohann. 

. c. 940 Harud, fp. Biſchof. 
. 6. 960 Werenhard. 

. & 975 Heinrih Blumel. 

. 0. 990 Radold. 


2. Periode. 


1000 Bernard. 
c. 1030 Engelbert. 
c. 1060 Rutmar. 
1090 Adelger. 


c. 1110 Richard. 
1150 Bereward. 


23. 


1166 Reginhard, Grafv. Aben⸗ 
berg, Bropft zu Würzburg md 
Berwalter zu Neuſtadt, F.⸗V. 


. c. 1184 Hohold. 

. c. 1206 Ridhard. 

. 1222 Bernard. 

. 1226 Zragehodo. 

. 1245 Conrad v. Gelnhaufen. 
. 1266 SHeinrih v. Karbadı. 

. 1270 Conrad. 

. 1276 Wipert. 

. 1279 Walther. 

. 1295 Trutwin. 

. 1302 Ridoff. 

. 1324 Wolfram v. Däunfel. 
. 1354 Gotfried Graf v. Riencd 
. 1365 Gotfried Ubelin. (ben: 


heim.) 


. 1383 Ootfried Graf dv. Riened 
. 1388 N. v. Hutten. 


3. Bertiode. 


. 1403 Yohann v. Weiler. 

. 1421 Johann v. Gebjattel. 

. 1428 Nifolans v. Königefelt. 
. 1438 Bropft Conrad Haud vor 


Retzbach, bloß Verwalter. 


. 1444 Martin v. Oftersbad, 


weltliher Berwalter. 


. 1449 Johann v. Rottenhaufca. 


46. 
47, 
#8, 
4), 


DD es 


—X 
— 


nn 


ou 


) 
H. 
4. 


6, 
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52, 


Heihenfolge der Aebte. 


1460 Heinrich Schulteis. 
1470 Johann Mager. 

1483 Eberhard Beyer od. Bär. 
1489 Johann Molitor v. Küls⸗ 
heim. 

1503 Adam Haber von Lohr. 


.1512 Johaun Kreßmann von 


Wertheim. 
1513 Jodokus Steigerwald von 
Arnſtein. 


. 1534 Conrad Lieb v. Amorbach. 


1554 Johann Fries. 
1556 Heinrich v. Jeſtetten. 
1561 Kilian Knecht v. Retzbach. 


57. 1576 Chriſtoph Käs. 


1586 Martin Knodler von All⸗ 
dorf bei Schw.⸗Gemünd. 


39. 1615 Baltin Minor (Kleiner?) 


von Rothenfels, bloß Convent. 
des Kloſters und Berwalter. 


1619 Georg Ehalt von Karbach. 
. 1635 Georg Fridv. Rothenfels. 


62. 
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1636 Johann Edard aus dem 
Eichsfeld. 
4. Beriode. 


. 1648 Balthafar Stumpf von 


Tladungen. 


. 1652 Jakob Wed von Eben⸗ 


haufen. 


. 1656 Bernard Höhlein von 


Haffurt. 


. 1686 Maurus Dürr von Ro: 


thenfels. 


. 1696 Guido Bach von Lohr. 
. 1703 Bernard Krieg von Euſ⸗ 


fenhaufen. 


. 1729 Kilian Kneuer von Mell⸗ 


richſtadt. 


. 1733 Placidus Reich v. Kloſter⸗ 


ſchwarzach. 


. 1764 Benedict Lurz von Mün⸗ 


nerftadt. 


. 1788 Johann B. Weigand von 


Karlftadt. 





Viertes Kapitel. 


Die fäkularifirten Benedictinerklöfter. 
1. Die Benedictiner- Abtei Amorbach 714— 1803. 


or bem Eingange in den Odenwald vom 
Weſten her in dem Muldauthale, zwei Stun: 
den von Miltenberg am Main, liegt die be 
rühmte Abtei Amorbach. 
Ruthart von Frankenberg, ber ala Gan- 
graf auf dem nahen Franken⸗ jet Gottharb?- 
über den Obenwalb herrſchte, berief um 
Jahr 714 nad) Ehrifti Geburt den Heiligen 
inius aus Neuftrien, einen Benebictiner 
atenfer-Mlofterd, um in dem Odenwalde 
Kultur anzupflanzen. Da ber Gaugrai 
war, machte er die Kirche und ihre woh! 
thätigen Anftalten zu feinem einzigen Erben. 

Eine Meine Viertelftunde von dem jegigen Amorbad) in den vom 
Otterbache durchſchnittenen engen Thale ftand ein dem Odin oder 
Wodan, dem oberften Gotte der alten Deutichen, geheiligter Hain. 
aus welchem ein voller, Marer Duell entipringt, der fih in die Otter 
bad; ergießt. An biefem frifhen Duell war es, wo unfre heidniſchen 
Vorältern, die Allemanen fi verfammelten, um dem Wodan unt 
Thor, dem Donnergotte, ihre Verehrung darzubringen. 


Amorsbrunn- Ä 345 


Mit Weisheit benübte der hl. Pirminius dieſen altehrwürdigen 
Serfummlungsort, um unfre Voreltern zur Verehrung des einzig 
wahren Gottes anzuleiten; ebenfo benüßte er auch das hochverehrte 
Baffer des „Thor-Bornes”, um damit die Neubekehrten zu taufen. Um 
bie liebgewonnenen Götzen ficherer zu entfernen und ftatt ihrer etwas 
Befferes zu geben, baute er hier ein Kirchlein zu Ehren der Mutter 
der Gnaden, „Mariaborn" genannt, nebft einigen Zellen für ſich und 
ſeine Schüler. 

Als den HI. Birminins der apoftofifche Beruf tiefer in den Oben- 
wald führte, Ließ er feinen um das Jahr 694 in Aquitanien gebornen . 
md gleichfalls im Foffatenfer Kloſter gebildeten Zögling, den heiligen 
Imor, zur Fortſetzung des begonnenen Werkes an Mariaborn zurüd 
und verorbnete benfelben 724 zum Abte und Vorfteher der ganzen 
dortigen Miffionsanftalt. 

Bald war das Miſſionswerk fo weit gebiehen, daß ber hl. Boni- 
fans im Jahre 734 bei Mariaborn eine neue Kirche mit einem 
Kofter-Bane an der Stelle, wo noch jet das Kloſtergebäude fteht, 
emweihen konnte. 

Der bi. Amor, zu deſſen Ehre das jetzige Stäbtchen den Namen 
Amorbach, und die urfprüngliche Kapelle „Mariaborn“ den Namen 
‚Amorsbrunn“ erhielt, ftarb nach faft Adjährigem Wirken um das 
dehr 767 am 17. Auguft'), an welchem Tage jebt noch fein Feſt 
egangen wird. Die ganze Gegend betrachtet ihn noch nach elfhundert 
dahren danfbar als ihren Wohlthäter und ruft ihn vertrauengvoll in 
ichweren Anliegen an, beſonders in bem vielbefuchten 

Amorsbrunn. 

Wer zählt die vielen Tauſenden, die jährlich dem Drange ihres 
derzens folgend, auf den Amorsbrunn von mehreren Stunden her 
ballen? Weber den Amorsbrunn, aus dem durch eine runde Deffnung 
des geplatteten Bodens Waſſer gejchöpft und getrunfen wird, ift bie 
alterthümliche Amorslapelle erbaut. Sie ift 59 Fuß lang, 30 Fuß 
reit und 18", Fuß Hoch. Der Chor hat ein ſchönes altdeutiches 
Gewölbe mit Tragfteinfiguren. Auf dem Hocaltare fteht die Abbil- 
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") Helzwarth ſetzt in feinem deutſchen Kalender die Verehrung bes Heiligen 
cleichjalls auf den 17. Augufl. 





846 Amorbad). 


dung des Stifter und Gaugrafen Ruthard von Frankenburg mit 
Krone und Pilgerftab, dad Modell des Klofters mit Liebe und Feſtig⸗ 
feit in der Hand haltend. Der Nebenaltar auf der Epiftelfeite m 
Chor ftellt in jehr alten in Holz gefchnigten Figuren den Stamm: 
baum der Muttergottes von Abraham vor, und ift alfo der Verehrung 
derjenigen gewibmet, welcher der Ort zuerjt geweiht war. Ter 
gegenüberftehende Nebenaltar auf der Evangelienfeite des Chors if 
dem Apoftel bes Odenwaldes, dem HI. Amor geweiht, welcher als Abt 
das Kloftermodell in der Hand trägt. Links an ber inneren Che: 
fcheidewand ift der Neft einer uralten gothiſchen Steinarbeit in der 
Form von Aſtwerk eingemauert. Auch in dem Schiffe befinden ſich 
noch zwei Altäre, deren Gemälde fi) auf die Einführung des Chriften- 
thums in diefer Gegend und auf die Taufe der erften Reubefehrten 
beziehen. | 

Der Benebictiner P. Gropp, der vielleicht aus dem altehrwür 
bigen Amorsbrunn feine Liebe zu Hiftorifchen Aufzeichnungen geſchöpft 
bat, führt zwanzig Wunderwerfe auf, welche auf Fürbitte des HI. Amor 
hier gewirkt wurden, wovon folgende erwähnt werben jollen: 

1. Johann Loſſe aus Rüdenau gieng mit feiner Mutter, die ein beien 
beres Vertrauen zum heiligen Amor hatte, wenigftens einmal im Jahre ız 
der Duelle des heiligen Amor wallen. Bor dem Jahre 1447 belam fen 
fünfjähriger Bruder Konrad fünf Gefchwüre am Halfe, and denen fich ball 
eben fo viele offene fehr fchmerzlihe Wunden bildeten. Kein Arzt Tonnte 
helfen. Da bringt die Mutter den Knaben zur Heilquelle, und waſcht ferzr 
Wunden mit dem Amorswafler. Alsbald ift der Kleine gefund, doch bleibe 
für fein Leben lang fünf Narben zurüd, die er Jedermann ald Zeugen der 
Hülfe des Heiligen Amor vorzeigte. 

2. Agnes, Ehefrau des Bürgers Johann Köntlein von Amorbach, Ar 
um Mario Geburt 1447 beim Abthnen der Aepfel vom Baum, deſſen 3 
unter ihr brach. Sie zerfplitterte den rechten Fuß, fo daß die Knochen derd 
Haut nnd Fleiſch drangen. Sobald fie nad Haus getragen, ein wenig & 
ſich kam, rief fie fogleich den heifigen Amor an, und gelobte, ihm einen = 
von Wachs ungefähr fo groß und ſchwer als. der ihrige zu weihen, fobald ñ 
wieder zu feiner Heilquelle gehen könnte. Bald näherte fi das Sirdyweitir‘ 
der Kapelle, welches in jenem Jahre auf den Reinigungstag fill. Die beit 
lägerige Frau bedauerte fehr, daß fie an der tseftesfeier feinen Anteil nehm: 
Tonnte, Defto infländiger rief fie den heiligen Amor um Hülfe an; fie mad“ 
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nene Gelübbe und verſprach, jedes Jahr eine Kerze mit zwei Geldſtuͤcken dem 
heiligen Amor zu opfern. Alsbald verfpürt fie eine Linderung bes Schmerzes; 
fe verfudht, den Fuß zu bewegen; es geht; ohne frembe Beihülfe bewegt fie 
den Fuß hin und ber. Nach wenigen Zagen fteht fie auf dem Fuß, und 
geht ohne Stock. Froh und dankbae erfüllt fie Gott und dem heiligen Amor 
das Gelühbe. 


3. Der Amorbader Bürger Konrad Nunnenmaher war 1448 zwölf 
Tage lang an einem Cholerafieber heftig erfranft. Er Hagte feine Schmerzen 
kiner Sran; dieſe rieth ihm, da fie felhft früher auf Anrufen des heiligen 
Amor von heftigen Kopfichmerzen befreit worden war, feine Zuflucht zum 
eiligen Amor zu nehmen. Er verfpriht, eine Kerze in feiner Kapelle dar- 
ubringen. Er befudht die Kapelle, opfert die Kerze, verrichtet fein Gebet, 
et nach Haus, und ift Gott fei Dank gefund. 

4. „Im erften Jahre nad; meiner Profeß 1652, fo fchreibt in lateini⸗ 
her Sprache ein Amorbadyer Conventual B. Kolumban, habe ich vom Anfang 
der Faſten bis Dftermontag einen fo heftigen Zahnfchmerz ausgeftanden, daß 
ih wie ein Stück Vieh auf der Erbe herumkroch zum tiefften Leidweſen aller 
ziner Brüder. Als am Oftermontag die Pater den St. Amorsbrunn be 
sten, gieng ic) mit ihnen. Da ih fo oft ſchon vom heiligen Amor und 
zer Bunderquelle gehört hatte, rief ich diefen Heiligen um Linderung des 
Shmerzes an. Ich wuſch num mit dem Duellwaffer meine Zähne; fogleid 
&rte der Schmerz auf. Ic babe niemals darauf bis zum heutigen Tage 
R Yedermanns Erſtaunen Zahnfchmerzen befommen. Auf Befehl meines 
dern Abtes habe ich die mir gefpendete Gottesgnade und die Wunderfraft 
des Bornes mit einigen Reimen befchrieben und diefelben an die Wände ber 
Rıpelle eingefchrieben. Dies bezeuge id) Fr. Kolumban, Profe des Amors 
baher Mofters, des hl. Benebictinerordens, derzeit Pfarrer in dem Marft- 
Lden Mudau am 30. Mai 1863. 


Cum corpus languet, jaoet et sine viribus aegrum, 
Dum vehemens tarbat, disorutiatque dolor. 

Bann ſchwere Krankheit umbringt dein Herz, 
Und leideft gar großen Schmerz 

Cur medico toties largissima muners mittis, 
Audes et summi linguere dona Dei? 

Warumb gibft dem Arkt fo große Gaben; 
Und läßt fahren die göttliche Gnaben ? 

Ecoe Peregrini peramoenus rivus Amoris 
Transfluit, e morbis langnida membra levans. 
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Schau, allhier Eanft Amorsbrunn entfpringt, 
Welcher die vorige Gefundheit wieberbringt. 
Atrophiae foedus lanquor si strinxerit artus, 
Hoc tua fontano membra liquore laves. 
Sp du befchrieen bift, und dein Glieder verdärren wällen, 
Wafche dich mit dieffer Heylfanen Bron⸗Quellen. 
Cum creat indormitos Odontalgia dolores, 
Diluito dentes hujus Amoris aquis. 
Ban du mainft, aus großen Zahn-Wehe muß ich vergehn, 
Mit diefem Wafler waſch deine Zähn. 
Nam cito comperies mira virtute repulsos 
Morbos, quos divus flumine sanat Amor. 
Den baldt vielerley Krankheit aus fonderer Kraft 
Haylet Sankt Amor mit gegenwärtigen fafft.“ 

5. Im Jahre 1670 war der Bürger Johann Kron von Miltenberg ein 
ganzes Jahr über am Tieber krank. Da alle Mittel nichts halfen, verfprad 
er eine Wallfahrt zum St. Amorsbrunnen zu machen. Er thut es; truf: 
aus der Duelle, und von bdiefer Stunde an verließ ihn das Fieber. 

6. Im Jahre 1708 lag Chriftian Rütger von Röllfeld an einer ſchweten 
Krankheit fo Hart darnieder, daß Jedermann ihm verfpielt gab. Aus über- 
natürlichen Drange gelobte er, wenn er wieder gefund würde, anf da 
St. Amorsbrunnen zu wallen und zum ewigen Andenken dort ein Bild ar 
zubängen. Kaum hatte er das Gelühde gemacht, da fühlte er fidh beffer; bald 
war er vollfommen gefund. 

7. Zum Schluffe foll nod ein Wunder namhaft gemacht werben, welder 
P. Gropp in feiner Beſchreibung des Amorbader Kloſters nicht aufüh:ee 
fonnte, weil es fich erft einige Jahre fpäter ereignete. Der Enkel hat e8 ver 
Munde des Großvater, an weldem die That Gottes geſchehen iſt, ct 
nommen und dem noch lebenden Urenlel erzählt. 

Um das Jahr 1748 wurde ber Bauersmann Michael Dürr von wel: 
mersdorf, einem Filial der Pfarrei Hartheim, am ganzen Körper contıak, 
fo daß er an zwei Krüden gehen mußte. Er gebrauchte viele Aerzte, dea 
vergebens. Er gelobte verſchiedene Wallfahrten, fo auch nach Dettelbach. AU 
die Prozeffion bei der Rückkehr von Dettelbad aus der Marientapelle u 
Würzburg ausgezogen war, wollte er vom Altar der gnadenreihen Dur: 
Jeſu nicht fheiden; unter heißen Thränen flehte er zu ihr; die meben { 
knieende Tochter Barbara betete weinend für und mit dem Vater. Die in der Ri 
Anmefenden fagten dem Mädchen, es folle feinem Water bemerken, daß er i 
feinem Gebete aufhören und feiner Prozeffion nachfolgen follte, weil ex € 
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nicht nothigen könne. So mußte er feine Krankheit wieder mit nad) Haus 
Ihleppen, und auf feinem Odenwälder Bauernwagen der Prozeſſion nach⸗ 
fahren. Nach einigen Wochen fagte eine alte Mutter zu ihm: Michel, Ihr 
feid doch recht nicht geſcheid; verdoftert das viele Geld und verreift fo weit, 
Leripreht Euch auf den Amorsbrunn, der liegt fo nahe und hat ſchon fo 
dielen geholfen. Ä 

Ter Bauerdmann that es uud machte fein Gelübde auf den Amors⸗ 
brum, wohin er nad) einigen Tagen wallte. Er läßt fi in der Kapelle 
das Wafler mit der Kette in einem „Eimer“ (ein kleines hölzernes Gefäß, 
herauf ziehen; er trinft davon und benetzt damit die kranken Glieder. Plötzlich 
fült er alle feine Glieder eingerichtet und vollfommen gejund. Er hängt 
alebald feine zwei Krüden an der Wand der Kapelle auf, wofelbft fie noch 
8 vor wenigen Jahren zu fehen waren. Ruſtig und gefund, voll Dant 
gegen Gott und feinen Bermittler, den heiligen Amor, gieng er nad) Haufe. 
jährlich zweimal befuchte er nad) Verlöbniß den Amorsbrunn und aß dabei 
nichs Warmes. Im hohen Greifenalter wurde er difpenfirt, jo daß er jährlich) 
zur einmal den mehrftündigen Gang zu machen brauchte. Der Heimweg 
führte ihn über Gottersdorf, wofelbft feine erwähnte Tochter Barbara an den 
Lauersmann Johann Adam Fink verheirathet war. Oftmals faß dort der 
Sris vor dem ftillen See an jenem runden fteinernen Tiſche, der noch vor 
xu Gärtden am Haufe fteht, und ermunterte feine Enkel zur Furcht Gottes 
ad zur Dankbarkeit gegen den lieben Herrgott. 

Die höchſten Standesperfonen theilten diefe hohe Verehrung gegen unfern 
heiligen Apoftel des Odenwaldes. Die Kaiferin von Oeſterreich ftiftete um 
das Jahr 1720 ein Kapital von 1500 fl. für die St. Amorsfapelle. Ale 
de Zinfen hievon nicht mehr gehörig flofien, fügte ihre ruhmreiche Tochter 
Lalerin Maria Therefin, welche fih) vom Amorsbrunn Waffer nad) Wien 
enden ließ, mod) einen weiteren Beitrag hinzu. Nach der Stiftungsurfunde 
il an jedem freitag für das öſterreichiſche Kaiferhaus eine hl. Meſſe, fowie 
am jedem Quartal und am Feſttage des bl. Amor ein Amt gehalten werden. 
Beil aber gegenwärtig nur 15 fl. Zins eingehen, fo werden, bis die urſprüng⸗ 
ide Stiftung des Raiferhaufes wieder gehalten werden fann, jährlich nur 
sr Kaiſerämter von der Amorbacher Pfarrei beforgt. 


Noch zu Lebzeiten des HI. Amor wurde das Klofter vom König 
Fipin dem neugegründeten Bisthum Würzburg zugetheilt; in ben 
lehten Jahrhunderten gieng es an Kurmäinz über. 

Schon i. 3. 1099 finden wir die Einverleibung einer Kirche zu 
deilbrumnen. Dar Klofter fol für den Biſchof Emehard und Bruno 
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einen Jabrtag feiern. Unter diejem Orte Heiligenbrunnen ift wohl 
der jetzige Ort Hammbrunn zu verftiehen. Dan fpricht ja im ber 
Odenwälder Gegend oft den Laut ei mit a aus, 3. B. hamm⸗ ftatt 
heimgeben. | 

Kaum Hatte die Genoflenfchaft in dem Odenwald die chriftliche 
Eultur verbreitet, als fich ihr ein neues Feld eröffnete; es war dies 
das heidniſche Sachjenland, welches ber hriftlichen Eultur fo viele ud 
fo lange Mühen bereitete. 

Bekanntlich hat Karl der Große acht neue Bisthümer im diejem 
nördlichen deutſchen Laude gegründet; darunter auch das Bisthum 
Verden. US anf dem Wormfer Eoncil i. J. 772 zum erftenmal die 
Unterwerfung und Belehrung der Sachſen beichlofjen wurde, erhielt 
Amors Nachfolger Namens Suitbert den Auftrag, das Ehrifterthum 
in diefe Heidnifche Länder zu bringen. Unſeren Amorbachern wurde 
einer ber gefährlichften Poſten angewiefen; wir finden nämlich, daB | 
gleich im Anfang des hartnädigen und außerordentlich biutigen dreißig: 
jährigen Sadjjenkrieges der König in eigener Perſon in das Sachſen— 
land zog und das Bolt mit aller Gewalt niederſchlug. 4500 dee 
Treubruchs Beichuldigte wurden zu Verden enthauptet. Die unge: 
bändigten Sachſen nahmen Rache, und unfere Glaubensverbreiter waren 
die vielen Jahrzehnte hindurch die gebuldigen Opferlämmer. Bit 
zählen im Ganzen acht Miffionäre, welche den Abteiftab im Odenwald 
mit der Dornenfrone im Sachſenland vertaufchten. Ihre Namen folgen 
unten. Die ſechs erften Nachfolger des HI. Amor erlitten den WMarter- 
tod und werden darum auch Heilige genannt. 

Freilich will die jetige Geſchichtsforſchung Hievon auch nicht 
einmal foweit Notiz nehmen, daß fie fi mit Widerlegung dieier 
Amorbacher Miffionsthätigkeit beſchäftigt. Der proteftantifche Ge 
Ihichtfchreiber Rettberg geht vornehm über die Gründungsgeſchichte 
Amorbachs Hinweg; auf ihn berufen fich wieder Andere. Der fatho 
liſche Forſcher Dr. Albirdingt Thiym giebt fich foviele Mühe, Die durch 
Karl den Großen gegründeten kirchlichen Verhältnifie im Sachſenlande 
genau darzuftellen. Während er den adjt karoliniſchen Bisthümern 
feine ganze Aufmerkſamkeit widmet, und die erften Borftände derfelben. 
foweit e3 ihm nur immer möglich ift, an's Tageslicht ftellt, fertizt 
er die Didcefanbeichreibung des Sprengels, welchen unfere Amorbache: 
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Moͤnche bebaut haben, nur mit der einzigen Beile ab: „Bon Verden 
wiffen wir noch weniger vor dem Jahre 829 zu berichten“ '). 


Wie weit unfere Miffionäre jener Tadel trifft, den ein Gefchicht- 
Ihreiber den Glaubensboten im Sachjenlande vorwirft ?), können wir 
xi dem Abgange aller Urkunden jet nicht genau angeben. Thatfache 
it 8, daB viele der nach Verden entfandten Biichöfe von den unbän- 
digen Sachſen getöbtet wurden; gewiß find auch ihre Gehülfen von 
Anorbach auf die verjchiedenfte Weiſe mißhanbelt worden. 

Auch hat der Eulturverbreiter Karl viele vornehme und gemeine 
<ahjen in fein Reich überfiedeln laſſen. Die auffallende Erfcheinung, 
deß im Umfange unferes Odenwälder Culturkloſters foviele Ortichaften 
gen, welche durch ihren Namen den Urſprung von diejer Ueber- 
"dlung aus dem Sachſenlande nachweifen, läßt jung auf die große 
Serrhfhägung des Herrichers gegen die Amorbacher Geiſtlichen ſchließen. 
Ziefe Ortichaften find wohl folgende: 

Großſachſen 

Hochſachſen bei Weinheim vor der Bergſtraße. 

Lũtzelſachſen 

Neuſaß, urſprünglich wahrſcheinlich Neuſachſen bei Walldürn. 

Ober⸗ und Unterſensbach, früher wohl Sachſenbach. 

Preuſchen; in einer Urkunde v. J. 1271 Brungeſachſen genannt. 

Reinhardſachſen; der Name Reinhard kam wohl erſt im Mittel- 

alter zur Unterfcheidung von den vielen anderen Sachſen⸗ 
orten Hinzu. 

Reinſchen; im VBoltamund „NRinfche*, wohl berzuleiten von Rhein⸗ 

Sachſen. 
Sachſenfeld bei Königshofen an der Tauber. 
Sexenflur; desgleichen. 


® 


— — — — — — — — — 


'), Rarl der Große und feine Zeit von Dr. Paul Alberdingk Thiym. 1868. ©. 253. 

’, Ter Geichichtichreiber Alcuin bemerkt nämlich, daß bie Urſache, warum bie 
-:&en nach fo vielen Bändigungen immer wieder in ihre heidniſche Wildheit zurüd: 
“m, in ben verſchiedenen lintugenden ihrer Bekehrer aufzujuchen fe. Er gebraucht 
arten Ausdrud: „Non erant praedicatores, sed praedatores®“, d. h. fie waren 
Eh Reıgige Pfaflen, ſondern gierige Raffen. 
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Sachſenhauſen bei Kloſter Brombach; in der Nähe führt ein 
Weinberg den Namen Sachſenberg, welcher einen berühmten 
Wein liefert. Ein Theil diefer Ortichaft nennt der Bolt: 
mund jet noch „Angele”, was auf die Angeljachfen hinweitt. 

Sanjenhof, wohl gleichbedeutend mit Sachjenhof. 

Bemerkte Ortichaften liegen im Halbkreiſe auf dem ehemaligen 
Odenwälder Abteibezirke; außer demjelben angrenzend andere Sachſen 
orte, nämlich: 

Kleinfaffen v. d. Rhön, Sachſenheim b. Gemünden, Sächjenheim 
b. Ochfenfurt, Sachſenhauſen b. Frankfurt, Sachſenhof b. Ebern, 
Sadjjerhof b. Karlftadt, Wüftenfachfen auf der Rhön. Hiezu Gehören 
auch die vier Ortjchaften Neufes bei Volkach, desgleichen Neufe un 
Redenneufig in der nämlichen Gegend u. A. Tyreilich können auch mandı 
diefer Ortsnamen aus dem Worte „figen, ſeßhaft“ abzuleiten jein. 
Thatfache ift e8, daß man noch vor Anfiedelung unferer Sachſen in 
Stanten die Gegend, in welder Klofter Neuftadt errichtet wurde. 
„Waldſaſſen“ nannte, weil die Bewohner dieſes Diftriftes im Wald 
faßen oder lebten. 

Auch die ungefchlachten Wenden verſetzte der ftrenge unb fing 
Herricher in andere cultivirte Gegenden und namentlid) in gutgeordneic 
Klofterreviere. Daher treffen wir um unfere Abtei jebt noch einix 
DOrtichaften, deren Name auf dieje gewaltfame Meberfieblung Hinweitt: 
jo Wendiſchbuch im Würtembergifchen, vielleicht Rüdenſchwinden ur 
ber Rhön, Wendiichbuchen und Wenſchdorf bei Amorbach, ſowie web! 
auch das nahe Wettersdorf im Badischen. Letztere Ortichaften konnte: 
wegen ihrer geringen Entfernung vom Mutterklofter leicht zum Beite: 
ber neuen Anſiedler beforgt werden. | 

Vieles Hatte das Klofter zu leiden in den Kriegen Der Kai 
Philipp, Otto, Ludwig des Bayern und Friedrich von Defterreid 
das Meifte jedoch im fechzehnten und fiebenzehnten Jahrhundert. 

Beim Ausbruche des Bauernkrieges 1525 zog nad) Oftern „de 
belle Haufen“ unter Anführung des Götz von Berlichingen und Jör 
Metzler von Ballenberg aus Heilbronn über Buchen nad) Amortıi 
Das Klofter wurde geplündert, verheeit und faft angezündet. In der 
Saale des jegigen Landgerichtögebäudes, der früheren Mainziich 
Kellerei und zugleich Abfteigquartier des Kurfürften, joll e8 gemein 
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kein, wo Götz von Berlichingen aus den geraubten goldenen und 
filbernen dem göttlichen Dienfte geweihten Gefäßen des Klofter bei 
dem Mahle mit den Seinigen jchwelgte. Auch den qualvoll bedrängten 
Abt Jakob ließ er zu der Zecherei kommen, und ala berjelbe beim 
Anblide des Unfuges laut feinen Schmerz äußerte, jagte Göß zu ihm: 
„Libber Abt, jeyd wohlgemuth. Bekümmert euch nit. Ich bin fchon 
dreimal verdorben geweft, aber dennoch, hier. Ihr ſeyds aber ohn- 
gewohnt“. Später wollte Götz feine Frevelthaten abläugnen. 

Was die Banern beim Abzuge übrig ließen, zeritörten die Amor- 
bader und bie Betwohner der Umgegend, welche Tiihe, Vieh und 
vorrathe fortſchleppten, und ſogar die Ziegel auf dem Dache abdeckten. 

Die Schätze der Bibliothek wurden zerriſſen, zerſchnitten und den 
Flammen übergeben. Auch den Klofterbau wollte man in Brand 
Heden; dieß hinderten jedoch die Bürger, um nicht ihre eigene Stadt 
im Aſche zu legen. 

Erft am 7. Juni jenes Jahres wurde vom dem Bapitäne des 
hwäbiichen Bundes die Ordnung wieder bergeftellt, und am 17. Oktober 
drei der Haupträbelsführer von Amorbach enthauptet. Zwei Jahre 
barauf verlor die Stadt ihre alten Freiheiten. 

Sehr Hart ward Amorbach im markgräflicden Kriege 1547 mit- 
zenommen; noch mehr aber im Schwedenkriege. Guſtav Adolph be- 
aödtigte fi) 1631 der Stadt, in welche er am Sonntag vor Martini 
anfiel und ſich eine Brandfchakung von A000 Thalern von ber Stabt 
zahlen ließ. Er ſchenkte das Klofter mit allen Gütern dem Grafen 
ẽrbach, welcher alsbald die Abteikirche dem proteftantiichen Goties- 
dienfte überwies. Erſt nach drei Jahren wurden die Erbach'ſchen 
dur die Kaiferlichen vertrieben und durch den Kaifer Ferdinand das 
Rotter in all feine Rechte wieder eingefebt. Bald kam die Peſtilenz, 
welche in der Aerntezeit 1635 etlichen Taufend Menfchen das Leben 
nahm, 

„Es Hat die ſchwediſche Rajerei, erzählt Gropp, gegen viele Geift- 
liche aljo hart angeſetzt, daß fie nicht anders als mit katholiſchem 
Blute oder Tod ſich wollte ftillen Laffen. 

Der Abt Placidus im Benedictinerflofter Amoẽbach wurde nach 
vielen von ben Schweben ihm angethanen Drangfalen gezwungen, in 
den Wäldern und Höhlen eine beffere Sicherheit zu fuchen, als er in 
& Eint, MloRerbug d. Diöcefe Wärjdurg- 23 
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feinem Klofter finden konnte. Noch erhielt er ſolche dieſer Orten; 
dann, nachdem er etlichemal der Gefahr entgangen, wurde er endlich 
als Jäger verkleidet von einigen Soldaten im Walde angetroffen, 
und aus dem Hanbringe, welchen er unachtſamer Weiſe anfteden ge 
laflen, erkannt; und er follte nunmehr mit feiner eigenen Büchſe, die 
fie ihm abgenommen, erjchoffen werden. Der erfte ihm gefchehene Be: 
fehl war, ſtill zu ftehen; feine Mörder giengen nun einige Schritte 
vor fich, einen bequemen Ort auszufehen, an welchem fie nach &elüften 
ihr Vorhaben an ihm gleich einer ausgeftedten Zielſcheibe möchten 
ausüben. Da? hörte der feinen Tod erwartende Prälat ihm wieder- 
boltemale in feine Ohren fchreien: 

Placide fliehe, 

Blacide fliehe. 

Unverzüglich machte er fi durch Heden und Stauden davon 
und kam den Schweden aus dem Geſichte. 

Da er ein anderesmal bei einem Slofterfchuftheifen fich ver- 
borgen aufgehalten, wurde er wiederum von denen ausgekundfchaftet, 
die nicht3 anderes fuchten, ala ihm fein Leben nehmen; Anderes hatt 
er nicht3 mehr. Die bfutgierigen Soldaten waren ſchon von vorne 
in da8 Haus eingedrungen; da fprang der geängftigte Abt glücklich 
vom obern Stod herab und entkam durch die Hintere Hausthüre unter 
dem Schute Gottes feinen Feinden, um fich wiederum in den Wälder: 
zu verkriechen. Aehnliche Gräuel verübten fie in anderen Klöſtern. 
Zwei Geiftliche von Ebrach wurden von den Schweden getödtet; drei 
von Schönthal; zwei von da tüchtig abgebläut; ein Franziskaner in 
Dettelbach erhenkt, zwei Pfarrer gemartert, ein Kapuziner auf der 
Marienberge zu Würzburg, wo noch die Blutſpuren zu jehen, getöbtet.” 

Wunderbar ift oft im Leben der Weg ber göttlichen Vorſehung: 
Kleines wählt fie aus, um Großes zu Schanden zu machen. MW: 
Ihwaden Züngling rief den Bemerkten die Vorfehung Gottes zum 
Amte des Abtes, das damals auf ftarfen Schultern allzufchwer fchien. 
Er war geboren zu Königshofen im Grabfelde von armen, aber eb: 
baren eltern; fein Familiennamen war led. Mit zwanzig Jahren 
legte er im Kofter Profeß ab. Noch nicht Priefter wurde er erit 
23 Jahre alt zum Abte und Vater von Allen erwählt. Fünfunddreiß: 
Jahre arbeitete er, um bie Briefteranftalt zu Heben unb nüglich :: 
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maden. Biele Jahre lang verjah er auch das Amt eines Novizen⸗ 
meiiterd. Aus anderen Klöftern ließ er paflende Lehrer kommen, 
Unter ihm machten 39 junge Männer ihr Glück in der Abtei. Seine 
zahlreichen Schriften athmen wunderjame Srömmigfeit und Gelehriam- 
fit. Er war der Bater der Armen. Bei feiner Erwählung fanden 
hd) in der Klofterfaffe nur zwei Thaler vor. Placidus vertheilte fie 
Ingleih an die Armen, und entlehnte das Geld zu feiner Benebiction 
und dem erften Haushalt durch ein verzinsliches Anleihen. Bon Alter 
gebeugt nahm er fich in den drei legten Lebensjahren einen Coadjutor, der 
ſein Rachfolger wurde. „Das war ein braver Mann und ung war er mehr“, 
müfjen wir diefem Schwergeprüften und Thätigen dankbar nachrufen. 

Im Jahre 1673 palfirte ein Theil der franzöſiſchen Armee durch 
Amorbach unter Turenne. Einer der im Klofter einquartierten höheren 
Offiziere fand dafelbft ein die Ermordung des franzöfiichen Königs 
Heinrich IV. darjtellendes Gemälde. Dies erichien ihm als Belei- 
digung feiner Nation, die er durd) Einäfcherung des Kloſters rächen 
wollte. Der bedrängte Abt und Sonvent wies aber mit jo glüdlichem 
Erfolge nach, dies Gemälde ftelle die Gründung des Kloſters durch 
die fränfifchen Könige dar, dab dem Kloſter fein Leid geſchah, und 
dak noch dreizehn Jahre darnad) bei ‘der Beſetzung von Nedarfulm 
durh die Franzoſen die Amorbacher Kloftergüter allein verfchont 
blieben; wohl aus Achtung und Dankbarfeit. 

Im Sabre 1734 wurde durch den Abt Engelbert ein Jubel⸗ und 
Tankfeft vom 12. September bis 19. feierlich gehalten zur Erinnerung 
an die taufendjährige Gründung der Abtei. Schon am Borabende 
länteten alle Glocken, Mufit und Böllerichüffe verkündeten die Vor- 
feier. Biele Prälaten verherrlichten das Feft durch ihre Theilnahme. 
Täglih war Teftpredigt. Der berühmte Gejchichtfchreiber P. Gropp 
von Würzburg hielt am erften Tage unter freiem Himmel vor der 
Amorsbrunner Kapelle die Feftpredigt und gab’ nach einigen Jahren 
die gehaltenen Predigten jowie die Gejchichte der Abtei im Drude 
herand. Zum Amors- ober Liebesbrunn, der Urftätte des Kloſters, 
bewegte ſich eine feierliche Brozeifion. Während des Jubiläums wurden 
in der Abteitirche 5000 Communionen gereicht; täglich wurden über 
130 ausgezeichnete Fremde bewirthet; die Armen erhielten reichlich an 


der Bforte Brod und Fleiſch, an einigen Tagen auch Geld. 
23° 
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Unter diefem Abte fand auch der Neubau der Abteikirche Statt, 
welche Johann Friedrich Karl von Oftheim, Erzbiſchof und Kurfürit 
zu Mainz, deilen Bruder Wolfgang Damian Oberamtmann der Stadt 
war, am 5. November 1747 mit großer Feierlichleit einweihte. Nach 
dem Neubau der Abteikirche begann der in den 1770er Jahren voll: 
endete Bau des hinteren Klofterflügela, des jogenannten rothen Baues, 
worin jet die fürftliche Kanzlei if. Im Jahre 1796 nöthigte der 
franzöfifde Einfall den Abt zur Flucht nach Prag, woher er nad 
einigen Monaten wieder zurüdtehrte, jedoch nur, um nach wenigen 
Fahren mit allen Gonventualen nochmals in das Eril zu gehen; dies: 
mal vertrieben von Rufen und Deutichen. 

Die Abtei wurde dem fürftlichen Haufe Leiningen 1803 zuge 
wiefen, welches bis 1806 fouverän war; von da fam die Oberhokeit 
an Baden bis 1810; von da an Helfen bis 1816; und von da an 
Bayern. Das prachtvolle Abteigebäude wurde fürftliche Reſidenz. 

Schon der hi. Amor foll, wie es die Benedictinerregel forderte. 
Schulen errichtet haben. Die Kloſterſchulen beftanden bis zur 
Aufhebung der priefterlichen Genofjenihaft. In den Jahren 16% 
bis 1698 wurden religiöß-dramatiiche Stücke von den Stubenten aui- 
geführt. Diele Berdienite um den Schulunterricht erwarb ſich der 
Abt Joſeph im vorigen Jahrhundert. Auch jetzt noch befteht eine 
private Tateinifche Schule, Die ftiftungsgemäße Berwendung dieſes 
fogenannten Nichelbacher Fondes, den die Abtiffin Bilhildis ar: 
Beitshöchheim ftiftete, jcheint gegenwärtig jehr im Argen zu liegen. 

Eine bejondere Zierde des Kloſters bildete feine namhafte Anzab: 
von gelehrten und frommen Männern. Hier wirkten die HI. Glau 
bensboten Pirminius und Amor, ferner die hf. Aebte und Biſchöfe vor 
Verden: Suitbert, Patto, Tanko, Kortyla, finger, Hartud. Se 
Hufe der Heiligkeit ftanden die Aebte und Biſchöfe Helingarb un? 
Erluph, ferner die Aebte: Richard J., Gottfried II. und der genannte 
Placidus. Im Fahre 1334 zeichnete fi der Mönch Diatrikus durch 
feine apoſtoliſche Beredſamkeit aus; als theologifhe Schriftitellc: 
P. Wilhelm Stumpf 1415, P. Siegfried Schlündlein 1456, Ar 
Blenker 1466, B. Johann Agricola 1592, P. Dominifus Schoͤrra 
1675. P. Magnus Gramblich gab 1670 ein Werk über die Rbı>: 
jophie des Ariſtoteles heraus. Abt Peter, ein Zeitgenofie und Freurd 
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des Trithem, jchrieb über bie Gründung des Kloſters. Als Muſiker 
leiſtete P. Cöleſtin Hamel, F 1734, Borzügliches; ala Alterthums- 
ſorſcher B. Anton Klug aus Seligenftabt, T 1733. 

Umvergeplich find die vielen Liebeswerke, welche die reichbegliterte 
Abtei als Almofen, durch Unterftügung der Kranken, durch Vorjchüffe 
an Hülfsbebürftige und durch väterliche Fürſorge für Arbeitögelegen- 
heit gewährte. Schon im Jahre 1461 finden wir in ber Jakobskapelle 
bei der alten Abteifirche ein Spital für alte gebrechliche Leute, 
weldhe gegen Vermächtniß ihrer beweglichen Habe durch das Kloſter 
verpilegt wurden, um jich auf einen gottjeligen Tod vorzubereiten. 

Die Güter der Abtei waren ſehr bedeutend. Im Mittelalter 
waren fie denen der Abtei Neuſtadt gleichgeichäbt, indem jede diefer 
beiden Abteien als jährliche Steuer 30 fl. an den Fürſtbiſchof von 
Birzbnrg zu zahlen hatte. Bei der Aufhebung betrugen die jähr- 
lichen Eintünfte 130,000 fi. nad) dem Schätungswerthe. 

Die Pfarrei Amorbach mit ihren zahlreichen Filialen wurde von 
einem Benebictinerpfarrer verfehen, dem ein Kaplan aus der Abtei 
beigegeben war. Beide Priefter bewohnten, um feine Störung in die 
Höfterliche Klauſur zu machen, ein eigenes Haus bei der Stadtpfarr- 
firhe, worin gegemwärtig noch die Pfarrwohnung ift. 

Den innigiten Dank find die Gläubigen dem barmberzigen Gotte 
amd dem protejtantischen fürftlichen Haufe Leiningen für die Erhaltung der 
berühmten A bteikirche ſchuldig. Sie ift nad) der Domkirche in Würzburg 
unjere größte Kirche in der Diözeſe; ihre Länge Hat 230, ihre Breite 83, 
re Höhe 70 Fuß. Sie hat 4 Thürme von byzantinischen Formen 
und Bliederungen, die noch von dem alten Mariamünfter herrühren. 
tie Kirche ift in der Kreuzform gebaut. Fünf Jahre waren erfor- 
derlih, am den großartigen Bau zu vollenden, welcher nach der Er- 
tabenheit feiner Verhältniffe, dem Reichthume der Malereien und 
Verzierungen zu den jchönften Baudenkmalen des vorigen Sahrhun- 
derts gehört. 3. J. 1745 war er in baulicder Hinficht vollendet, und 
es wurden nun in den folgenden zwei Jahren durch den Maler Günther 
die Deckengemälde mit großer Kunftfertigfeit damaliger Manier aus- 
gerührt. Nur Schade, daß der Zopfityl fi) da auslebte! Der Chor 
dieſes Odenwälder Domes ift jetzt den wenigen Broteftanten zu ihrem 
Gottesdienfte eingeräumt. Wann erhält der Herr wieber fein Haus? 
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Die Gemälde dieſes Tempels ftellen das Walten Gottes in ber katholi- 
chen Kirche vor. In der Mitte des DQuerfchiffes thront am Gewölbe die 
allerheiligfte Dreifaltigkeit, welche ihre Strahlen oder himmliſche Gnaden 
auf die Patriarchen und Propheten, namentlich aber auf den Ordens: 
Patriarchen den HI. Benedict ausgießt. Die Lebensgefchichte dieſes Ordens: 
ftifters, fein Beruf, feine Verjuchungen und Siege, die Menge jeiner 
geiftlichen Söhne ift auf dem weiten Raume des Hauptſchiffes dar- 
geſtellt. Weil das Heil von der demüthigen Magb des Herrn aus: 
gegangen, durch die Märtyrer vertheidigt, durch die Apoftel und 
Miffionäre in die ganze Welt verbreitet wurde: fo erſcheinen im Iinfen 
Nebenſchiffe: Maria, welcher der Engel die frohe Botichaft des Heil 
brachte, die Hl. Katharina und Barbara, weldje des Glaubens wegen 
ihr Blut vergoßen; der HI. Apoftel Jakob und Judas Thaddäus ſowie 
ihre Nachfolger, die Hl. Tanko, Kordela, Haruch und Erluph, Aebte 
von hier und zugleich Bilchöfe und Märtyrer im Sadjjenlande. Ta 
aber das Heil von Gott nur durch die fittlichen Tugenden das Erbgut 
der Gläubigen wird, jo find diefe fittlichen Tugenden in dem rechten 
Seitenfchiffe verherrlicht, nämlich die Arbeit im Nährvater und Hand- 
werfer Joſeph, die Buße in der bl. Magdalena, die Unſchuld in der 
hl. Agnes, die Freigebigkeit in dem HI. Biſchof Martin, Die treue 
Hirtenforge und Demuth in bem HI. Wendelinus und den Amorbacher 
geiftlihen Hirten: dem HI. Suitbert, Batto und finger. Im Chor: 
Ichiffe beten die 24 Aelteften das Lamm Gottes an und bezeugen fomit 
ihre höchſte Huldigung dem Heile Gottes, welches durch Ehriftus in 
der katholiſchen Kirche erfchienen ift. Ein Altarbild im rechten Seiten: 
fchiffe von Unger Stellt die Ermorbung der Mönche durch Die Hunnen vor. 

Die um das Jahr 1782 gefertigte Orgel gehört zu den vorzüg 
lichſten in ganz Deutfchland; fie hat 64 Regiſter; ihres Gleichen finde: 
ſich in keinem älteren Werk unferer Diözefe! 

Sehenswerth find die Nefte von dem alten Kreuzgange mit Den 
zierlich gearbeiteten Säulen; fie ftehen neben der Abteikirche; ferner 
zwei Gemälde in der NRegiftratur, dem früheren Refektorium, melde 
den Einzug der Benedictiner in Amorbach und die Schenfung dei 
Wolkmann duch König Ludwig ben Deutichen vorftellen. 

Die reichhaltige Klofterbibliothet, aus welcher Gelehrte urd 
Landleute in den Tagen der Briefter auf die zuvorlonmenfte Wei 
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Bücher lehensweiſe erhielten, wurbe leider i. 3. 1861 um 5500 ft. 
an die Bed’fche Buchhandlung in Nördlingen verkauft, welche aus ben 
beiden werthvollen Manuffripten,, den Homilien des Beda Venerabilis 
md Raffiodor, die Hauptfumme ziemlich erlöfte, und fomit alle übrigen 
Bücher faſt umfonft erhielt! 


Im Jahre 1736 war der Perfonenftand bes Klofters folgender : 


S 


1. Abt Engelbert Kinbacher, geboren zu Buchen 1692, zum Abt erwählt 
1727; + 1753. 
2. P. Simplizius Heuffer von Aſchaffenburg, Prior. 
3. P. Theodard Meirner von Miltenberg, Oekonom in Neckarſulm. 
4. B. Maurus Walter von Kirchzell, Beichwater der Klofterfrauen in 
Schmerlenbach. 
5. P. Bonifaz Eymelt von Mellrichſtadt, Pfarrer in Kirchzell. 
6. P. Kilian Scheppler von Bensheim, Oekonomiegehülfe in Neckarſulm. 
7. P. Bernard Feigel von Bensheim, Pfr. in Götzingen. 
8. P. Guido Braun von Hollſtadt. 
9. P. Philipp Herold von Neckarſulm. 
10. P. Heinrich Ferne von Neuſtadt im Odenwald, Pfr. in Holderbad), 
11. B. Rupert Lafchenal von Nedarfulm. 
12. P. Gerard Urban von Frankfurt, Kuratus in Weilbad). 
13. P. Benno Bregigheimer von Miltenberg, Kellermeifter. 
11. P. Honorius Schmid) von Aſchaffenburg, Pfr. in Mudau. 
15. P. Adrian Lang von Aſchaffenburg, Pfr. in Schneeberg. 
16. 8. Ferdinand Guerdan von Nedarfteinad). 
17. B. Blacidns Merz von Grumbach, Küchenmeifter. 
18. 3. Franz Englert von Buchen, Pfr. in Buchen. 
19. 3. Konftantin Dieterid, von Diettighein a. d. T., Pfr. in Limbadı, 
2W. P. Aemilian Jäger von Gaubeckelheim, Bir. in Amorbad). 
21. B. Balduin Starke von Mainz, Kaplan in Amorbach. 
22. B. Gottfried Balbus von Würzburg, Pfr. in Hettigheim. 
23. B. Edmund Reichert von Klingenberg, Pfr. in Hainftatt. 
21. P. Auſelm Kiefer von Würzburg, Speichermeifter. 
25. B. Joſeph Giloth von Amorbach, Kuratus in Hedigebeuer. 
26. B. Benedict Gramlich von Hainftadt, Frühmeſſer in Buchen. 
27. B. Sanderad Schmidt von Bensheim. 
28. B. Fanftin Reifer von Mainz. 
39. B. Amor Werlin von Amorbad). 
? 


. Amand Hörnigl von Mainz. 
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31. P. Pirmin Roth von Großoſtheim. 

32. P. Adalbert Hettinger von Aſchaffenburg, Sakriſtan. 

33. P. Roman Schwarzenberger von Lohr, Lehrer der heiligen Theologie. 
34. B. Adolph Bogelmanı von Mainz. 

35. Br. Hyacinth Brewer von Ladenburg. 

36. Fr. Auguftin Kammer von Obernburg. 


Im Odenwald und Bauland beiaß damals die Abtei Amorbad 
12 Pfarreien, die wir durch Kloftergeiftliche verwaltet jehen ; 17 Pfarreien 
wurden theils durch Die Glaubensſpaltung, theils durch andere Ber: 
hältniffe der Abtei entzogen. Dan darf über 40 Pfarreien annehmen 
die dem Klofter Amorbach ihren Urjprung und ihre Pflege verdanten. 
. Wie ber heilige Pirminius vor elf Jahrhunderten die Arbeit im 
Odenwald begonnen hatte, fo jollte auch ein gleihnamiger Sohn dieſes 
Heiligen bie Arbeit für biefe Periode einftweilen beichließen, bis e⸗ 
Gott gefällt, eine Aenderung herbeizuführen. Bei der Aufhebung 
des Klofters hielt der Benebictiner Pater PBirmin aus Buchen eine 
jo rührende Abſchiedspredigt, daB jeht noch reife mit Thränen ın 
den Augen mir davon erzählten. „Wir werden das Haupt nicht ruhig 
niederlegen, wo wir auch hinkommen, jprad) der Prediger, ohne für 
die theuren Seelen unferes Gotteshaujes zu forgen; wir wollen ım 
Himmel unſere Seligfeit nicht genießen, ohne zu beten für Diejenigen, 
die unfrer geiftlichen Obhut anvertraut waren, jowie für diejes hehr 
Sotteshaus, aus welchem ſchon dreimal früher bie Ordenspricite: 
entfernt und fchon dreimal wieder von ber göttlichen Borfehung dahu 
zurüdberufen wurden. Wo deine Söhne fortziehen, breite bu o Mutte: 
der Barmherzigkeit, ber Gnade und des Troftes, deinen weiten Schub 
mantel aus über Stabt und Land.“ 

Laſſen wir zum Schluffe die Reihe der ehrwürdigen Aebte dieic 
älteften chriftlichen Eulturftätte unſeres Bisthums mit Einſchaltun 
der wichtigeren Zeitereigniſſe an uns vorübergehen. 


1. Periode während der erſten Zeit. 

1. 714 der heilige Amor. 

2. 767 Suitbert, darauf Biſchof in Verden. Auch feine Madnol- 
fowie einige Mönche von Amorbach übernahmen daſelbſt das biſchöfliche Az! 
mehrere von ihnen erhielten die Martyrerfrone. Sie waren alle bie ::. 
Ant Helmgund aus England gelommen. Ueber hundert Yahre währte is= 
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der Eifer des Mutterlandes, welches ſeine beften Kräfte der heiligen Miffion 
im Odemsalde und Sachſenlande weihte. 

3. 786 9. Batto, 

4. 803 H. Tanko. 

5. 812 H. Kortyla. 

6. 819 9. finger. 

7. 820 Haruch. 

8. 825 Helmgund aus Sachſen. 

9. 829 Erlulph. 

10. 840 Epatio. König Ludwig der Deutſche gab zu Forchheim im 
Jahre 856 dem Klofter den Wald Wolkmann, welcher dem Gotthardsberge 
gegenüber fich zu den Wollen erhebt, fowie die Fiſcherei im Mudbache vom 
Röndwafier an bis zur alten Römerftadt Vachhuſen, die ehedem unterhalb 
Mitenderg am Ausfiuffe der Mud in den Main lag. Das königliche Diplom 
herüber iſt noch im uralter deutfcher Ueberſetzung vorhanden. 

11. 861 Theoderich wohnte einem Provinzialconcil zu Worms bei. Die 
Umfäle der Hunnen verwäfteten das Klofter fo fehr, daß wir 70 Jahre 
lang feinen Abt mehr treffen. 

12. c. 940 Gobebold, der mit großem Gottvertrauen und klugem Geifte 
Ne verödete Culturſtätte wieder aus ihrer Aſche erhob. Das bisher von den 
ſentſchen Königen über das Klofter ausgeübte Schugrecht gieng von nun an 
a die Fürftbifchöfe zu Würzburg über. 


2. Periode während des Mittelalters. 


13. 990 Otto erhielt beim Kaiſer Otto verfchiedene Gnaden, ohne 
"doch die Aushändigung der dem Fürſtbiſchof zu Würzburg zugefprocenen 
Aleſterguter bewirlen zu können. 

13. 1012 Richard flamnıte aus dem Baulande. Der Kaifer Heinrich) 
xt Heifige vermittelte die gegen ben Fürſtbiſchof zu Würzburg erhobene Bes 
ihwerde dahin, daß dieſer Landesherr die geſchenkten Kloftergüter mit dem 
herhoheitsredht über das Kloſter behalten, die Kloftergeiftlichen dagegen die 
rerichiedenen GSeeljorgftellen im Umfange des Kloſterbezirkes verjehen und 
davon leben follten. Der Abt erwarb verfhiedene Güter in Dürn, Limbach, 
Sodenleim, Göffigheim und andern Orten. Er erbaute ein neues Kloſter⸗ 
sebände und Gotteshaus, von welchem die zwei alten Thürme an der jegigen 
Abteitirche jet wohl herrühren. Sein heiligmäßiges Leben und feine Gelehr- 
Immfeit war auch auswärts fo hoch geachtet, daß die Abtei Fuld ihn zu 
iirem Borfteher erwählte; 22 Jahre regierte er fie, indem er die Zucht, 
te Studien und alle geiftlihen Uebungen nad der alten 
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Drdensregel wiederherſtellte. Daſelbſt iſt auch fein Grab. Am 20. Yufı 
1039 ſchloß unſer hochverdiente Vater Richard dieſes Leben. Die Bücher des 
Ordens bemerken über ihn, daß er nicht genug gelobt werden könne. Gr 
traf in den beiden Klöſtern Amorbach und Fuld die Anordnung, daß die 
Mönche die Thaten ausgezeichneter Männer treu auffhreiben 
und die Manuffripte davon in der Bibliothek aufbewahren 
follten. Nod im vorigen Jahrhundert waren im Kloſter Amorbach viele 
Pergantentfchriften aus der Zeit diefes gelehrten Abtes vorhanden. Unter 
ihm wurden die Fürftbifchöfe von Würzburg gegen das Kloſter billiger, indem 
fie die meiften in Anſpruch genommenen Kloftergüter demfelben ſchenkten. 

15. Walther, nen erwählter, nicht beftättigter Abt, "weil ihn der Tod 
ſchon zweinndfünfzig Tage nad) dem Ableben feines Borfahrers abrief. 

16. Ezelin; unter ihm wurden verſchiedene Güter in Steinbach erworben. 

17. Bruno kaufte verfchiedene Freihöfe in Heinflabt, Hardheim und zu 
Dertingen auf- dem Berge Burk. Der berühmte Mönch Othlon von Regent. 
burg verweilte ein Yahr als Gaft im Klofter und hielt am heiligen Ofterfeite 
eine erbauliche Anrede an das Volk über den Zert ans dem Pfalmiften: „der 
Herr fhaut vom Himmel über die Menſchenkinder“. Zur Danlbarleit üter- 
fhidte er den Amorbadyern einige feiner zierlihen Schriften. Der erlor 
munizirte Kaiſer Heinrich IV. Lie zweimal den dem Bapfte Gregor VII 


treuen Abt aus dem Kloſter vertreiben. Der Abt farb wie der heilige Park 


Gregor wahrſcheinlich in der Verbannung. 

18. Leonhard oder Eberhard erwarb ein Gut in Bilvirfeim (Bulveringen 
Hirsland, Böttingen, Gottbrechsdorff (Gottersdorf) und Kenningleim (König- 
heim). Der Biſchof Einhard von Würzburg vereinigte die Kirdyen von Hai 
bronn, Robinfeim und Schlierftadt mit der Abtei. Nach diefem Abte regierte 
wahrscheinlich noch andere Uebte, deren Namen für jet unbefannt find. 

19. Bodebald; unter ihm wurde 1138 auf dem Frankenberg eine Kapelle 
zu Ehren des Biſchofs Gotthard von Hildesheim durch den Biſchof Embrike 
geweiht. 

20. Adelhelm, abſtammend aus dem berühmten Kloſter Hirfan, ale 
Brior vom Scönrain durd) die Wahl der Brüder zum Oberhaupte berufen 
Er jcheint nad) der erften Zeit bes Kloſters der einzige zu fein, welcher von 
auswärts bernfen wurde, während fonft immer das Kfofter feine Kräfte zur Yeitumı 
in fich felbft fand. Der Abt berief von feinem Stammflofter Hirſau eimgt 
Mitbrüder und ftellte die bei den verwirrten Zeiten geftörte Klofterorduus: 
wieder her. Bon diefem Hirſau verbreitete fich ein neues reges Leben im du 
deutichen Zellen. 

21. Otto. 
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22. Ludwig. Unter ihm eroberten Näuber die fefte Franlenburg; ber 
Kaifer Friedrich I. ließ fie vertreiben und die Burg fchleifen. Um diefe Zeit 
wohnte Bater Heinrich, abſtammend aus dem Geſchlechte der Herrn von 
Roſenberg, bei dem Urkirchlein am Amorsbrunn, arbeitend für die Ehre des 
Alerhöchſten und das Heil der Seelen. 

23. Richard. Als der Edle Rupert von Dürn 1197 nad Apulien 309, 
ibenfte er der Amorbacher Muttergotteskirche mehrere Freihöfe. Die Aebte 
ach Richard find nicht bekannt. Weil der Konvent größtentheils aus Adeligen 
befand, wurden den anverwandten Familien manche Kloftergüter zugewendet. 
Gegen die Ordensregel wurden die SKloftererträgniffe zwiſchen dem Abt und 
Roment geteilt. Dazu kamen noch die VBedrücdungen der Herrn von Dürn, 
vide ihr Schirmvogtrecht mißbrauchten. 

24. 1234 Gottfried erwirkte, daß der Papſt Innocenz IV., bei dem er 
xriönlih die Sache betrieb, dem Schirmvogt Konrad von Dürn die Heraus⸗ 
jıde der Kloſtergüter befahl. Diefer fuchte ſich dadurd zu entfchäbigen, daß 
er die Kofterfrauen vom Gotthardsberge in das Klofter Eeligenthal verfeßte, 
and fihh dajelbft eine Zwingburg anlegte. Doch der Papſt verdrängte den 
Gndringlmg und zwang ihn, das Brauenklofter auf diefen Berge theilweife 
mederherzuftellen. 

25. 1256 Wipert ließ, um in diefen Zeiten des Fauftrechtes ſich über- 
ärlihe Hülfe zu verfchaffen, zu Ehren der heiligen Klofterpatronin Marta 
e jedem Samstag eine eigene Andacht von Pfingften bis zum Advent halten. 
ir Schirnwogt Ulrich von Dürn zeigte fi) dem Kloſter geneigter, als fein 


Later Konrad, indem er viele unrechtmäßige Güter herausgab. Unter dem 


deligen Meßopfer legte er hierüber eine Urkunde auf den Altar. Am 19. Mai 
Beihte der Bifchof Heinrich von Würzburg eine Kapelle in Reichartshauſen. 

26. c. 1270 Unter Heinric; von Höpfingen verfaufte Ulrih von Dürn 
le feine Gerechtſamen auf die Stadt und das Klofter Amorbady an das 
Ersfift Mainz um 500 Heller, wodurd den vielen Quälereien der Schup- 
ud Trutzvögte ein Ziel gefeßt wurde. Von nım an ftand das Kloſter in 
eeltliher Hinfiht unter dem Kurſtift Mainz, bis e8 1659 auch in geiftlicher 
bezichung der Erzdiözefe Mainz einverleibt wurde. Als der Schenk Johann 
den Erbach gegen das Kloſter fid) Eingriffe erlaubte, belegte ihn das Mainzer 
Concil mit dem Kirchenbanne. Ta er buffertigen Sinnes Genugthuung ver- 
rad, die ihm auferlegte Strafe von 16 Pfund Heller jedoch nicht beibringen 
Isıute, fo verpfändete er dem Kloſter alle feine Rechte in Neuendorf auf vier 
Jahre von Martini 1280 an. | 

27. 1284 Konrad von Schweinberg. Al er um Beftättigung feiner 
Sch beim Papſte einlam, wie es damals üblich war, bewarb er ſich 1285 





864 Amorbach. 





um Beſtatttigung eines von elf VBifchdfen verliehenen Ablaſſes für diejenigen 
Glaͤubigen, welche die heiligen Saframente empfangen und das Kloſter untır: 
fügen würden. Der Edle Wipert Rüd von Rüdenau fcheufte dem Koi: 
Güter in Bodenkam, Gödenz] (Gönz) und Weggebach (Weckbach), wogegen 
das Klofter ihn mit anderen Gütern, belohnte. Die Herrn von Düren, weld« 
nod) anf den auswärtigen Kloſtergütern Schirmherrn waren, fuchten ihre alı 
Schuld gegen das Kloſter durch billige Berfäufe an basfelbe zu fühnen. Anh 
die Herrn von Bretingen verkauften 1292 ihre Gefälle dafelbft an das Hofer. 

28. 1298 Friedrich Feyſer aus der Yamilie der Herrn von Bein. 
Unter ihm 'ſchenkte Bischof Mangold die Pfarrei Rögheim in Würtemten, 
deren Filial Mittelſcheflenz unter Zutheilung von Auerbach und Unterfcheilm 
zur Pfarrei erhoben wurde. | 

29. 1308 Hermann. Ulrich von Dürn trat zur Pflege der Kraulen 
einige Güter zu Neuendorf an das Klofter ab; der Biſchof von Wärzkur: 
vereinigte 1311 die Stadtpfarrei Forchtenberg mit der Abtei. 

30. 1312 Gerhard erwarb in Neubrumn und Gögingen Güter un! 
kaufte in Walſtadt 1.93.1315 um 117 Pfund Heller dreizehn Morgen Weit 
berge mit einem Wohnhaufe. 

31. 1316 Otto. 


32. 1318 Eberhard Rüd von Collenberg. Ludwig der Bayer far: 
dem Klofter vielfachen Schaden zu, jedoch erhielt dasjelbe verfchiedene mn. 
Ceeljorgftellen. Diefer Abt ftiftete ein Licht, weldyes in fieben Kerzen an t.: 
Feften der zehutaufend Martgrer, Peter in Banden, Maria Magdalena r:: 
Rotharina brennen ſollte. Bald wurde ein funftvoller Leuchter mir fie::: 
Kerzen angeſchafft, die auch an den übrigen hohen Feften, fo lange das KL.”. 
beftand, angezündet die ſiebenfache Gnade der heiligen Sakramente verkünder. 
Zur befieren Beforgung der Gläubigen wurden verfciedene Filiale zu Fi:.. 
Kirchen erhoben, fo Hainftadt 1340, früher zu Buchen gehörig, Haufen, U..: 
ftadt, Hedilam und anoere. 

33. 1341 Gottfried von Lurz, unter dem auf Anorduung des Bıiz“ 
Otto wieder die beflagenswerthe Theilung der Kloftergüter zwiſchen dem *. 
und Convent eingeführt wurde, ähnlich, wie in Neuftadt a. M. 

34. Friedrih Feyſer. Während feiner Wegierung übergab die Bien 
Hezza von Otterbach das Bermögen ihres erften Mannes an das Sior- 
unter der Bedingung, daß fie täglich ein Kloſterbrod und eine halbe Eicı: 
portion auf Lebensdauer erhielte. Bei der Uebergabe ihrer Güter, dx : 
Otterbach vor einem vollen Gerichte, dem Schultheijen und den Schöffen = 
Mund und Hand vollzogen wurde, hatte fie ein grünes Reis in der Sz 
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Der Abt weihte ſeine letzten vier Jahre der Seelſorge in Zell, Kirchzell, 
noſelbſt er wohnte und ſtarb. 

35. 1397 Boppo von Allezheim. Bapft Bonifaz IX. geftattete 1399, 
deß in Allen Klofterpfarreien, deren Zahl damals 40 betrug, bei Erledigungen 
Katt der Weltpriefter von mun an Sloftergeiftliche eingeſetzt werden follten. 
tie Rüden von Eollenberg erwiejen fi) als Wohlthäter der geiftlichen Ges 
aoſſenſchaft; deögleichen die Herrn von Fechenbach, von Bidenbah, von 
anfenberg, von Feufer, von Dürn; mandje von ihnen haben in der alten Abtei⸗ 
hrhe ihre Ruheſtätte erwählt. Der Abt Boppo beftinımte von feinem Privat- 
ragen 6'/, Pfund Heller fowie; 32 Heller in Reichartshauſen zu einem 
Jahrtag für feine Seelenruhe. 

Um diefe Zeit entftand die Wallfahrt zum heiligen Blut in Dürn, 
9 mn Walldürn genannt wurde. Der Priefter Heinrich Otto, wird erzählt, 
te bei Berrichtumg des heiligen Meßopfers das Unglüd, daß er nad) der 
deiligen Wandlung den Kelch auf das untergebreitete Korporaltuc, ausſchüttete. 
Ic dem Korporale brüdte ſich die Geftalt Chrifti aus, wie er am Kreuz 
sg, umgeben von mehreren blutrothen nit Dörnern gefrönten Häuptern. 
Chgleich mehrere Leute den Kelch umfallen fahen, fo wollte der erſchrockene 
Priefter doc) die Sache geheim halten. Deßhalb nahm er, fobald das Bolf 
ns entjernt hatte, einen Stein aus dem Altar und verbarg das zufamnten- 
zeffte Sorporal in der hiedurch entftandenen Oeffnung, nad) anderen Sagen 
a einem Peichenftein im anftoßenden Kirchhofe. Als der Priefter bald nachher in 
ere tödtliche Krankheit verfiel, wurde feine Seele wegen des gejchehenen Bor- 
izles ſehr beängftigt, bis er Alles öffentlic) einbefannt hatte. Nach feinem Tode 
md ſich das Korporal mit den Zeichen vor. Das Bolt fand fid beim Ans 
‘Nauen desjelben in feinem &lauben an die Gegewart Jeſu in dem verwan- 
relten Kelche beftärtt, um fo mehr, als auch Wunderwerle bei Berehrung 
deſes Heiligthumes gewirkt wurden. Dies gefchah um das Jahr 1330. Anı 
" April 1445 verlieh Papft Eugen IV. denjenigen einen Ablapl, welche in 
ter grehnleihnamsoftav das heilige Blunt zu Walldürn verehrten. Gegenwärtig 
ka: diefe Wallfahrt einen änßerſt zahlreichen Zuſpruch befonders aus dem 
ihen Oberlande und dem Tatholifchen Aheinlande. Die Benedictinerpriefter 
des auf drei Stunden benachbarten Kloſters Amorbach hatten zur Beforgung ber 
Gläubigen ein weites Feld an diefer Wallfahrt zum heiligen Blute, Bor drei 
dehrzehnten wurden amtlich 32,000 Wallfahrer gezählt, welche am Frohn⸗ 
ridaamsoltavſountag das hl. Blut befuchten; in den jüngften Jahren hat der 
Vanch bedeutend ſich verringert. Am 22. Juli 1867 wurden zu Aachen 
6,712 Menſchen gezählt, welde an der „Heiligthumsfahrt“ Autheil nahmen ; 
arilich iſt dieſes vielbefuchte Feſt mır alle 7 Jahre und nicht im — „Babifchen, “ 


366 Amorbad). 


Am Ende diefer Periode fehen wir das Haus des heiligen Amor dem 
Einfturze nahe; es konnte ſich der Strömung der Zeit nicht entziehen. Ti 
Chriftenheit war damals tief erfchlafft, und bedurfte im Haupte und in den 
Gliedern einer durchgreifenden Umbildung. So fehr kam das ehrmwürdige 
Priefterhaus herab, dag die heilige Wohnftätte Gottes, der Ort des Geheiet 
und frommen Wandels in eine Mördergrube verwandelt wurde, indem fih 
die Mönde einander blutig ſchlugen. 


3. Periode während der Glaubensfpaltung. 


36. 1406 Theodorid von Kınig» oder Königheim, vorher Pfarrer u 
Amorbad), wegen feiner Energie zum Abte erhoben, verdiente ſich den Nanrı 
eines ftrengen Vaters und Wiederherftellers des Kloſterlebens. Statt der 
Adeligen, weldye bisher die Kloſterfreihöfe verwaltet hatten, ftellte er Geiftlih 
aus dem Konvent auf; er bereifte die einzelnen Höfe und Dörfer, um vr 
einem Geichwornengerichte alle Einkünfte nnd Rechte des Kloſters zur Ver 
hinderung von Streitigfeiten feftzuftellen; ein berittener Verwalter, wozu e 
1409 Martin von Ottersbach ernannte, follte alle Kloftergefälle übermaden 
Der Abt wohnte dem Concil in Conftanz bei und erlangte von dem di 
ernannten Papft Martin V. die Beftättigung aller Kofterprivilegien. Ku 
Anordnung des Concils fuchte der Abt die alte firenge Regel bei den Mönde 
einzuführen; der Widerfprud; erreichte aber einen ſolchen Grad, daß diejelben J 
Prior auf ſchändliche Weiſe tödteten!! Der Abt ſah ſich gezwunzt 
durch reiſige Kunechte ſich zur Chor, der Kirche, dem Tiſche und Convent, ch 
wo er fonft bingieng, begleiten zu laffen!! Später berief er hiezu ſe 
Bruder Konrad mit feinen Knechten! Auch der Rüd von der Wildenku 
unterftügte ihn. Mit Gottes Hülfe fette der Abt die Reformation dunl 
Da der Convent bald nur ans neun Prieftern beftand, wurde aller wir 
anf Heranbildung von gutem Nachwuchs aufgewendet. Am 17. Ceptenl 
1428 ſchloß der verdiente Bater die Augen, den zwei Erzbifdöfe von Pie 
zu ihrem geiftlihen Rate, und das Provinzialcapitel zu Seligenftadt 1 
zu feinem Vorſitzer gewählt hatte. ‘ 

37. 1428 Heinrih von Kunig, Brudersfohn des vorigen Abtes 
andy Geiftesverwandter deöfelben, fette die begonnene Neubildung des Ki 
lebens fort. Er nahm Theil an den weiteren Drdenscapiteln zu Auge 
1432 und Nürnberg 1439 fowie 1441, desgleichen am Concil zu Balel I 
and) unternahn er eine Reife nah Rom. Er ftellte die durch einen 
zerftörten Kloſterbauten wieder ber, Tonnte jedoch aus der Haud von Rart 
welche das Kloſter überfielen, nur durch ein ſchweres Löfegeld ſich befreien. 
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Vatterbach erbauten die Einwohner 1429 eine Kapelle an dem Plage, an 
welchem man mehrere Samstage hindurch eine Kerze hatte brennen fehen. 

38. 1456 Jodokus von Wilnbach, Weilbach, gerühmt als ein gelehrter 
and verfländiger Hausvater, fchaffte die veifigen Knechte wieder ab, da fie zu 
viel fofteten und übermüthig wurden; er ftellte einen von den Ordensgeiftlichen 
sum Serwalter auf, und fchloß fih an die YBursfelder Einigung an, deren 
Eerorduungen er zur Hebung des Ordenslebens in Allem durchzuführen fuchte. 
Zu Weilbach, Reuenthal, Gottersdorf u. a. erwarb er niehrere Güter. 

39. 1466 Johann von Babenhaufen regierte Lobenswerth im Geifte 
iemer nähften Borfahrer. Unter ihm gab 1470 der Biſchof von Würzburg 
nen Ablaß von 40 Tagen denjenigen Gläubigen, welche die damals jehr 
donchte Wallfahrt zur Mutter Gottes in Schneeberg begehen würden. Die 
ablreihen Opfergaben der Gläubigen ermöglichten alsbald einen anfehnlichen 
Krhendau mit drei Altären, welher 1476 vom. Würzburger Weihbifchof 
Jane auf Maria Opferumg confetrirt wurde. Noch jest ift an dieſem Feſt⸗ 
tige jowie auf Maria Geburt zahlreiche Berfammlung der Gläubigen dafelbft. 
Sechentlich au jedem Samstag wallte der Konvent bis zur Auflöfung des 
Aoſters zu diefer nur eine Biertelftunde in den fruchtbaren Wieſenthale ent- 
wenen Muttergotteskirche, wofelbft ein Prieſter das heilige Meßopfer ver- 
cıtete, während die übrigen die Heinen Tagzeiten beteten. 

Auch eine Berforgungsanftalt für männlihe und weibliche 
kerſonen finden wir ſchon vor diefer Zeit in dem Kloſter, indem der 
Runzer Erzbiſchof Diether 1461 den altherfömmlichen Brauch, dergleichen 
tete im einem eigenen Haufe beim Kloſter oder auf den klöſterlichen aus⸗ 
Bärtigen Höfen als „Pfründner und Betfchweftern* aufzunehmen, belobte und 
befättigte. An der nördliche Seite der Abteikirche ftand die mit einem eigenen 
Tarme verfehene St. Joſephskapelle mit dem Spital für diefe Leute, die mit 
Ferm heiligen Schutzpatrone Joſeph Arbeit und Gottfeligfeit theilten. Bon 
ka Schweden entweiht blieb diefe Kapelle geſchloſſen, bis fie Abt Engelbert 
2 1734 wieder herftellen Tier. — Wie gut mochte es fo ein Arbeiter haben, 
der fein Leben fang an einem Orte blieb, im Vergleich, zu den unfrigen, die 
er das Halbe Jahr nicht aushalten können oder mögen; wie gut mochte ber 
Ardeitgeber durch diefe Leute beftellt fein, deren Intereſſe auch das des 
"sramm Klofters war! — 

W. 1484 Yohann Schwab von Eeligenftabt. 

41. 1503 Peter Winter von Buchen. Als an den feftgefetten Tagen 
re Koſterunterthanen den feit einigen Sahrzehnten herfümmlichen Eid der 
rue dem Abte leifteten, widerfetsten fid) die Amorbacher dagegen, weßhalb 
Re der Mainzer Erzbifchof dazu zwang. Der Miltenberger Bürger Johann 
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Stumpf ſtiftete das Freitagsgeläute zur Scheidung Chriſti, welches Biſcho 
Gottfried 1447 für die Diözefe eingeführt hatte. 

42. 1518 Jakob Zweiffel von Walldurn, unter dem die Bauern dae 
Kloſter verwüfteten, wie oben bemerft ift. 

43. 1532 Baltin Eſchwing von Königheim. 

44. 1542 Matthäus Hamen. 

45. 1546 Jodokus Stromenger von Michelſtadt. 

46. XTheobald Gramlich von Sceringen. Unter ihm fielen beim Aus 
fterben der Herm von Dürn, deren letzter Schweilard hieß, alle Lehen an? 
Klofter zurüd. Dagegen erwuchfen dem Klofter in den proteftantifchen Tymafien, 
die überall Prediger der proteftantifhen Irrlehre eindrängen wollten, nen 
Gegner. Die Stadt Amorbach wurde treu im Glauben gehalten; mankı 
auswärtige Gemeinde wurde demfelben entrifien. Als die Frau Veronil— 
Rad von Böttingen in dem bei Buchen gelegenen Orte WBaldhaujen da 
Tatholifchen Pfarrer Peter Lint 1571 gewaltfam vertrieb, fette der Abt Dirien 
vertriebenen Pfarrer wieder ein, fo daß diefe ganze Pfarrei hiedurch bis an 
den heutigen Tag in der rechten Religion erhalten wurde. An andern Ira 
verweigerte das Kloſter den liſtig eingefchobenen Dienern des reinen oder and 
reinften Wortes jede Anerkennung als Seelforger. | 

47. 1584 Johann Baumann von Miltenberg wirkte mit dem Fürſtbiſde 
Julius als würdiger Nachfolger des heiligen Amor während feiner lauge 
Thätigleit treu an der Wiederherftellung der Religion. Er verkaufte de 
Familie des Bilchofs, den Herrn von Echter, den Zehnt zu Ripperg, woirlt! 
eine neue Pfarrei unter Zutheilung der Filiale Hornbady errichtet ward 
Er war wie fein Vorfahrer ein Beſchutzer der Wifienfchaften, weßhalb a 
mehrere gelehrte Werke gewidmet wurden. 

48. 1617 Erhard Leyendeder von Geiffenheim im Rheingan. Fri 
Hunger und Krieg bereiteten ihm die härteften Bitterkeiten. Im Todesjast 
des Abtes erlagen noch acht Sonventualen. Bei der ſchwediſchen Bejigna:a 
trug ein lutheriſcher Jüngling aus der Abteilirche das feibene Kleid cu 
Muttergottesbildes frevelhafter Weife heim, um es der ſchwediſchen Frau fe 
Haufe zuzueignen, büßte jedoch feinen Frevel damit, daß fowohl er als 
Frau an den Augen erblindete. Diefe Blindheit währte fo lange, bis 
Kleid wieder der Himmelstönigin zurüdgegeben war. Bon nun an wu 
das Kleid der öffentlichen Verehrung ausgejekt. 

49. 1635 Krafto Bruder von Worth. Statt der vielen mit Za c 
gegangenen Orbenspriefter fonnte er nur vier neu Gintretende gewinnen. 

So fehen wir nad) jeder Periode über den von Gott gepflanzten Kloß 
baum im Odenwald den Winter hereinbrecdhen. 
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4. Periode während. der neueften Zeit. 

50. 1639 Placidus Fleck. Gott hat ſich dieſes Ordensgeiſtlichen bedient, 
em das von den Schweden umgeſtürzte Kloſter wieder aufzurichten, wie oben 
enwähnt wurde. Er war der rechte Fleck auf das Schwedenloch. 

51. 1674 Göleftin Mann von Würzburg, vorher Pfarrer zu Buchen 
ud Amorbach, wirkte in dem Geifte des ehrwürdigen Vorgängers Placidus 
tort. Er nahm 46 Yünglinge zum heiligen Ordensftand auf, von welchen 
er Me talentvolleren zur vollfländigen Ausbildung auf die Univerfität nad) 
Vürzburg und Mainz ſchickte. Er bereicherte die Bibliothek” Ein Mann 
des Gebetes, der Betraditung und Abtödtung nahm er zur Befriedigung feiner 
Lebürfniffe mit dem Geringften vorlieb, fand troß der häufigen Leibeskrauk⸗ 
deiten Morgens ſchon um 3 Uhr zum Heiligen Dienfte auf, und fuchte bie 
zige Sammlung durch das Lefen der erbaulichen Schriften in Allen zu 
ralten. Rad) dem Beijpiele anderer Klöfter wurden die Betrachtungspunfte 
Wende vorher bei dem Abendgebet gegeben. Zur Hebung des Choralgeſanges 
leg er im der Abteilirche zwei Orgeln errichten, deren eine mit 32 Regiftern 
derjehen ein ausgezeichnetes Werk war. Für die Kirche ſchaffte er Gemälde, 
wer füberne Armleuchter, ſechs filberne Lampen, ein filbernes Muttergottes- 
cild ſowie fonftige goldene und filberne Geräthe an. Das Kirchlein zu Ehren 
des heiligen Bonifazius zwilden dem Klofter und der Abteifirche verfah er 
cum anderen Altare. Er trug alle Schulden des Kloftere ab. Von den 
Fanzofen oftmals vertrieben nahm er in befleren Zeiten väterlich die Ber- 
ebenen auf. Rad) dem erſten geiftlichen Hirten dem heiligen Amor führte 
ser Coleſtin oder „Himmliſche“ am längften den Hirtenftab, nämlich 42 
sure mit Einrechnung feiner Amtsverwefung. Er ftarb im Alter von 77 
Jahren, wovon er 57 dem Orden geweiht hatte. Diefer „Mann“ war mehr 
als ein Mann. 

52. 1713 Sanderad Breunig von Walldürn war von unferm Mainzer 
Sechbiſchof als Dichter gelrönt worden. In der heiligen Gottesgelehrtheit 
being er vorzüglihe Kenntnifie. Als Abt beförderte er die Ehre Gottes, Er 
xwachte forgfältig alle Rechte des Kloſters. Am 18. Juli 1721 weibte er 
suen Tragaltar für die Kirche zu Reichartshauſen zu Ehren des heiligen 
NRauritius und feiner Genoffen, welcher noch jegt der Kirchenpatron daſelbſt ift. 

53. 1725 Yofeph Haberforn von Amorbad) hatte im Alter von 21 Jahren 
794 ım die Hände des Abtes Ganderad, der feiner Mutter Bruder war, 

su heiligen Urdensgelübde abgelegt und darauf zu Mainz den Doftorgrad 
2 ber Gottesgelehrtheit und in den beiden Rechten erlangt. Nachdem er 
sct;chn Jahre lang das geiftliche Hirtenamt zu Buchen verwaltet hatte, berief 
t5 die Wahl der Mitbrüder zur Leitung des Kloſters. Als man ihm hiezu 
Be Lint, PloRerbug d. Diöcefe Würzburg. 24 
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Süd wünfdte, antwortete er mit Thränen in den Augen, weil er die Schwere 
der übernommenen Burde fühlte. 

54. 1727 Engelbert Kinbadyer von Buchen, unter welchem das taufen) 
jährige Yubiläumsfeit des Kloſters gefeiert und die jetige Abteilirche errichtet 
wurde. Sie birgt fein Grabmal in fhwarzem Marmor. 

55. 1753 Hyacinth Brewer von Ladenburg, als Abt im Alter von 
82 Jahren am 26. Mai 1794 geftorben. 

56. 1778 Benedict Külzheimer, 1731 zu Tauberbiſchofsheim geborra, 
Profeg 1754, der legte Abt. Er war zuvor Pfarrer in Weilbah um 
Amorbah, Delonom zu Nedarfulm und Prior. In dem Jahre 1778 
erhielt er die abteiliche Würde; nad) Auflöfung des priefterlichen Vereinslchens 
fiebelte er nad) Miltenberg über, wojelbft ihn der Tod am 14. Mai 1815 
binwegnahm; er bewohnte das Haus nächſt dem Engel gegen das Bögeles- 
thor und fand fein Grab in der Pfarrkirche. 

Nach Anderen beträgt die Zahl der Kloftervorftände, was wohl glaut- 
(iher if, die Summe von 64 Aebten; wahrſcheinlich find es noch mehr. 

Dem Mönchsfleiß unjerer Amorbacher verdanten wir jewe prächtigen 
Be- und Entwäfjerungstulturen in den tiefen fruchtbaren 
Thälern fowie auf Hochebenen unferes Odenwaldes. Sie kamen unfere 
heutigen Kunft zuvor. 

In der neueften Zeit wurde jehr bezweifelt, daß der bi. Amer 
der Stadt Amorbad) den Namen gegeben bat. „Man vermute: 
beißt e3, daß der Name Amorbach von einer Art Kirſchen abzuleit« 
fei, die fih dort finden, Amer oder Ammer genannt“ '). 

Allein dieje vorgebliche Ammerkirſche, die bebeutenb mehr ic: 
fol, als der viele Jahrzehnte wirkſame heilige Abt Amor, findet fie 
in der Amorbacher Gegend gar nicht vor; überhaupt werben baie:!": 
im Vergleiche zu anderen Orten unferes Bisthums nicht fehr vice 
Kirichen gebaut. In unferem ganzen Regierungsbezirke befindet 1a 
nur ein einziger ziemlich obfjcurer Ort, der feine Benennung wr 
Kirkhen bat, nämlich der Kirfhfurter Hof bei Freudenberg, welche 


— — —— — — — — — — — — 


9 Archiv d. hiſtor. Vereins BD». 18 ©. 4 ober Weibbifchöie von Würztug ı 152 
Dr. Reininger. Es ift die Stirchengefchichte Deutfchlands von Retiberg citirt. T- 
Schriftfteller hat aus dem Conmentar ven Echart I. 356 gefhörft, woſelbi ib = 
die obigen orte vorfinden. Allein biefer verbienftvolle fränkiſche Geſchichtſchreiber er 
häufig unbaltbare Behanptungen auf, und ift darum ſchon oft in einzelnen Fa: ” 
wiberlegt worden. Auch leugnet Kettberg, daB unfere ruhmreichen Aebte ber erden Ar 
je Biihöfe oder Martyrer geweſen. Das Weitere ift wohl noch aufzuflären. 
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ame in unferen alten Schematismen aufgeführt, in ben jebigeu aber 
ganz weggelafjen ift. Will man jedoch hartnäckig nach Ausweiſung 
aus dem Kirfchenreiche auf dem Worte Anımer ftehen bleiben, jo kaun 
man fih in dag Vogelreich begeben, worin diefer Namen Ammer als 
jrauenammer, Goldammer u. dgl. vorkommt. Daß aber dieſes Suchen 
ein recht tendenziöfes ift, wird Jedermann zugeben. Es paßt ganz auf 
unjere Beitbeftrebungen, die gern dem Heiligen den Rüden kehrend bald 
diejeg bald jenes Stück Natur als das Höchfte hinftellen. Eine Kirche 
oder ein Vogel gilt auch mehr, als ein Heilger, ja euch, aber nicht 
und Anderen ! 

Zur Zeit wird eine eigene Schrift vorbereitet, worin geltend 
macht werden will, daß lang vor ber Kloftergründung ein römiſches 
dad an diefem Orte beftanden habe. Thatſache ift e8, daß bei ber- 
gieihen Bädern oftmals fehr der finnlichen Luft, mit dem lateiniſchen 
Borte Amor bezeichnet, gefröhnt wurde. Es hätte alfo diefer Ort 
rüber ſchon den Namen Luftort oder auf lateinisch Amorort getragen. 

Noch Andere wollen den Namen von einem Bächlein ableiten, welches 
Nörhad heißt. Allein dieſes Bächlein verliert ſchon mehrere Stunden zu- 
vor, ehe e3 mit den Amorbacher Wäflern fich vereinigt, feinen Namen. 

Durch alle dieſe Verſuche kann höchſtens nur die Möglichkeit 
gründet werden, baß ihren Namen die Stadt Amorbach auch dem 
dder jenem Flüßchen oder Vogel u. dgl. verdanfen könne. Bon der 
Noͤglichkeit jedoch bis zur thatſächlichen Wirklichkeit ift eine 
mgeheuere Kluft. Es liegt für die gewöhnliche Ableitung vom HI. Abt 
Amor ein großartiger Befibitand von faft taufend Jahren vor, welcher 
dur dergleichen gelehrte Ausflüchte nicht verdrängt werden kann. Es 
bat früher ſchon der Abt Jakob i. J. 1515 unferen gelehrten Trithemius 
zerade über dieſen wichtigen Punkt zu Rathe gezogen, welcher ihm die 
eufache Antwort gab, nämlich der Yulder Mönch Meginfried habe 
don i. 3. 990 aufgezeichnet, daß der Abt Amor der Stadt Amorbach 
den Ramen gegeben habe. 

Allerdings kann man einwenden, daß die Amorbacher Mönche 
jielbit die jegige fo fehr auseinandergehende Ableitung theilweife ver- 
\utdet haben. Es ift Thatfache, daß vor einigen Jahrhunderten nicht ber 
zcht berührte HI. Amor, fondern vielmehr ein anderer Heiliger gleichen 


xmens aus Bils in Frankreich ala Gründer des Kloſters und ber 
24° 
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Stadt in einer eigenen Legende angegeben wurde. Dilſer Heilige an: 
Frankreich bat jchon um das Jahr 670 gewirkt und iſt wenig Jahre 
darauf geftorben. Allein der Benedictiner P. Ignaz Gropp hat in 
der Predigt bei dem taujendjährigen Jubiläum des Kloſters Klar nad 
gewiejen, daß diefer franzöfiiche Heilige in Amorbad die chriſtliche 
Cultur durchaus nicht begründet bat, jondern daß das unſterbliche 
Berdienft hievon nur dem hl. Abt Amor, der viel jpäter lebte, gebührt. 

Obgleich dieſes Klofter das ältefte unſeres Bisthums iſt, wird 
doch Häufig Neuſtadt als das ältefte bezeichnet; der Grund ift der, 
weil Amorbah in den letzten Jahrhunderten nicht mehr zur Würz— 
burger, fondern vielmehr zur Mainzer Didzefe gehörte, ohnedies liegen 
nur elf Jahre zwiichen dem Entjtehen diefer beiden erften Sulturftätten. 


2. Die Benebictiner-Propflei Holzlichen 775— 1803. 









n bem jtillen Thälchen des Aalbaches, vier Stunden unter 
3 Würzburg gründete ein adeliger Herr aus Franken Namen! 
Trojand ') 775 ein BPriefterhaus, indem er auf feinem Grund 
und Boden ein neues Gebäude zu Ehren der allerfeligften Jungitar 
Maria und anderer Hl. Mariyrer aufführte und an das Klofter de 
bi. Bonifazins zu Fuld mit Bewilligung des Königs Karl alle jew 
Befigungen zu Holzlirchen abtrat. 

Der Biſchof Wolfgar von Würzburg überließ in einem 815 ꝛr 
Retzbach mit dem Abte Rattgar von Fuld abgefchloffenen Weberei 
fommen an das Kloſter fünf Höfe, namlich die Höfe Mulinhus (Müb: 
bad), Niunbrunno (Neubrunn), Halabingeftadt (Helmftadt), Walt 
thrubeheim (Uedingen) und Gundiffenus (Ungershaufen bei Lindrlur 

Unter dem berühmten Abte Rhabanus Maurus von Fuld S 
langten dreimal Reliquien von Rom über Holzkirchen; zuerit wm 


) Dieſer Trojand it wahrſcheinlich der ſchon i. J. 752 bei Ausfertigun: :: 
Schentungsurfunde bes Klofters Zuld genannte fränkiſche Statthalter Throamd, we.2 
in dem Stiftungsbriefe vor den übrigen Statthaltern fogleidh nach dem Frieiter Tie: ' 
gaud (von Neuftabt) feinen Namen unterzeichnete. Külb I. 295. In Böhmers Kern 
ift die Veftättigung dur König Karl auf November (vielleicht 3.) 775 bemerkt. 
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Jahre 836, als der Leib des heiligen Martyrers Venantius; und im 
foigenden Jahre, als die Reliquien vom Hl. Biſchofe Cornelius und 
Sallıftus und den Heiligen Martyrern Agapitus, Georg, Vincenz und 
Karimus, und den HI. Jungfrauen Cäcilia, Eugenia, Digna, Emerita 
und Cölumbana nach Fuld übergetragen wurden. Im nämlichen Jahre 
87 famen nochmal3 mehrere Reliquien von Rom an. Es werden 
viele Wunder berichtet, welche durch die Verdienfte der Heiligen ge- 
ihahen, indem beim Borübertragen der Reliquien Teufel von ben 
Seleffenen wichen und Kranke gefund wurden. Eine Frau von Aſchah 
Aſchach, Afchfeld?) im Gebiete des HI. Kilian Namens Ruodmuwi 
Kothmund) wird erwähnt, welche am 20. Juli 837 beim Anblide 
des Schreines, in welchem die Reliquien auf dem Wagen gefahren 
wurden, von dem böfen Geifte befreit wurde. Die große Berehrung 
ver Gläubigen gegen die Reliquien bejtimmte den Abt Rhabanus, daß 
er die Gebeine vom HI. Januarius und Magnus wieder in das Kloſter 
Holzkirchen zurückſchickte, damit fie dajelbft für immer verblieben. Er 
ind den Biſchof Hubert von Würzburg ein, welcher am 25. Oftober 
mes Jahres dieſe Reliquien in einem fteinernen Sarge im Often der 
Kirche feierlich beifeßte. Es wurde alsbald über diefem Heiligthume 
are Kapelle aus Holz errichtet, verichiedene Schmudwerfe von Gold 
und Silber darüber aufgeftellt, und eine Iateinifche Inſchrift in gol- 
sen Buchftaben oberhalb des Sarges befeftigt, worin die hi. Patrone 
Jannarius und Magnus verherrlicht waren. 

Auf Anrufen diefer Heiligen gejchahen noch mehrere Wunder zu 
Hohfichen. Eine Frau vom Hofe Erlabah, zwölf Meilen vom Kloſter 
alio nicht das nur zwei Stunden vom Klofter entlegene Erlenbach, 
der es müßte in der Meilenangabe ein Schreibfehler fein) wurde 
on einem böfen Geifte befreit, während der Priefter Eberhard am 
Atare ftand und die Hl. Meſſe las. 

Schon im nädjften Jahrhundert finden wir das Klofter bebeu- 
tend vergrößert; es beftand aus 31 Mönchen, die Priefter waren, 
? Diakonen und mehreren anderen Berfonen, die noch feine geiftliche 
Veihe hatten. Nach Andern war das Verfonal viel Heiner. 

Dies Klofter, genannt PBropftei zu St. Sirtus in Holzkirchen, 
Bar immer dem Stift Fuld zugetheilt. Die Pfarrei Erlenbach und 
Semftadt wurde 1472 dem Kloſter einverleibt. 
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Erſt nach dem 14. Jahrhunderte entſtand eine beſondere Biarrei 
in Holzlirhen, welche mit einem Würzburger Weltgeiftlichen beickt 
wurde. Die Pfarrkirche fteht entfernt von dem Orte auf einem dem 
hf. Erzengel Michael geweihten Berge; ihr Patron ift der HL Micarl. 
Gewiß haben jchon die eriten Glaubensprediger des Benedictinerordens 
diefe Stätte unter den Schuß des HI. Erzengel3 geftellt. Das gute 
Einverftändniß der Kloftergeiftlichen mit den Weltgeiftlichen wird ge: 
rühmt. Als ein Pfarrer den Michelöberg nicht mehr wegen Alter: 
ſchwäche befteigen und das Filial Wüftenzell befuchen konnte, übernahm 
ein Bater alle Verpflichtungen des Pfarrers. 


Bei der Auflöfung zählte das Klofter folgende fieben Mitglieder: 
Propft Heinrid) von Reiſach, geftorben gegen 20 Jahre darnah au 
feinem Stammfhloffe in Bayern. | 
Prior PB. Roman Staub von Marktheidenfeld. 
P. Florian Fiſchlein von Feuerthal bei Hammelburg. 
P. Joſeph Gegenbauer. 
P. Gregor Biſchof. 
P. Melchior (oder vielleicht Maurus?) Stupfer. 
P. Damian Arnd, der Juüngſte. 


Zief betrübt und weinend fchieden die Bäter von der Einwohnn 
ſchaft, welche ich jelbft und Die Väter tief bebauerte. Manches Kind oder 
ein treuer Diener erhielt zum Abſchiede ein Geſchenk. Die Reiſender 
die Armen und Taglöhner verloren ihre bisherigen reichlichen Unte: 
ftügungen. ‘ 

Jedem Geiftlichen wurden bei der Aufhebung gegen 500 ñ 
Benfion ausgeworfen. 

Ein Bater, zulegt P. Gregor, bejorgte an Eonn- und TFeiertagr: 
den Gottesdienft zu Tiefenthal, ein anderer in Holzkirchhauſen, ce: 
dritter zu Wüftenzell. Diefe Stationen ftanden darnad) zum grose: 
Nachtheile der Bevölkerung viele Jahrzehnte leer, bis erft in de 
jüngften Zeit die Gemeinden Holzkirchhauſen und Tiefenthal ih w: 
ſchweren Koften Kaplaneien gründeten. 

Bejondere zFeitlichleiten waren am Bonifazius- und Benedicte! 
tage. Am Mittwochen in der Kreuzwoche wallten die Gemeinde 
Neubrunn, Helmftabt und Holzkirchhauſen in die Kloſterkirche. A 
genannten Tagen war Dafelbft Feſtpredigt. 
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Noch jetzt bedauert die Gemeinde Holzkirchen und die Umgegend 
die Entbehrung des ehemaligen Gottesdienſtes, welcher an Sonntagen 
in folgender Weiſe gehalten wurde. Um 8 Uhr Morgens war das 
Amt im Mllofter für das Haus; um 9 Uhr Amt und Predigt oben 
in der Michaelsfirhe; um 10 Uhr wieder ein Amt in der Slofterkirche, 
woſelbſt auch Nachmittags nach Beendigung der Chriftenlehre und 
Abendandacht auf dem Berge noch die Veſper gehalten wurde. 

Die Propſtei bildete einen pafjenden Vereinigungspunft für die 
un Umfreife von drei bis vier Stunden Tiegenden vier Abtelen: Neu⸗ 
tadt, Zell, Brombach und Triefenftein zu Recreationen und gefelligen 
Bergnägungen. 

Das über ein Jahrtauſend als Heiligtum oder wenigſtens als 
setes Eigenthum geachtete Stiftungsgut des HI. Bonifazius gieng nad) 
Aufhebung des Klofterd von einer Hand zur andern. Während es 
über in zehn Jahrhunderten nur einen einzigen Herrn hatte, bekam 
ed num in nicht ganz einem halben Jahrhunderte deren neun und war 
alio fortwährend auf der Wanderichaft. 


1, Bon 1803—1806 befaß es der Fürft von Naſſau-Oranien als 
fogemannte Enfchädigung. 
2) Bon 1806—1808 wurde es als Zugehör zum Fürftenthum Fulda 
durch die Frauzoſen behauptet. 
3) Bon 1808 -—-T810 hatte es der franzöflfche General Duroc ale 
Seien! des Kaifers Napoleon, 
4) Bon 1810—1813 nad) dem Tode Duroc’8 fiel dag Kloftergut wieder 
der franzöfiichen Regierung zu. 
5: Bon 1813—1815 wurden die Einkünfte fequeftrirt, da die Alliirten 
fowohl, als aud die Würzburgifche Regierung darauf Anſpruch madjten. 
6. Bon 1815—1817 fegte ſich das Haus Oeſterreich in Beſitz. 
7: Bon 1817 bis circa 1830 hatte e8 Herzog Leopold von Sachſen⸗ 
Coburg inne, welchem es von Defterreich zum Gefchenfe gemadjt wurde. 
>) Bon circa 1830—1843 war der Herzog Mar don Bayern Eigenthümer. 
3, Bon 1843 bis jeßt ift der Befiger der Graf von Caſtell, der es 
vom Herzoge Mar um 300,000 fl. ertaufte. 
Die Erträgniffe des Kloftergutes find gegenwärtig: 
3200 fl. Beflandsgelder (vor 1859 jährlid, 3000 fl.) von 790 Tag⸗ 
wert Feld, welche ein Pächter im Beſitze hat. Die einfache 
Grundſteuer beträgt jährlih 91 fl. 10 kr. 
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c. 4000 fi. jährliche Einnahme aus Holz und Ertrag eines Weinberget 
c. 15000 fi. Ablöfungsgeld für 1500 Schäffel Gültgetreide un 
c. 22200 fl. einige Zehnte. 
Die gräflihe Familie hat bis jegt das Kloftergut durch Anlanf einiger 
Srundftüde mit einer Rente von 110 fl. vermehrt. Im Jahre 1846 betrug 
die Jahreseinnahme über 29000 fi. 


Die Bropfteifiche, unter dem Propfte Bonifaz von Hutten 17% 
gebaut und durch den Bropft Peter von Triefenftein eingeweiht, ftelt 
eine Rotunde vor. Oberhalb der Kuppel ragt ein Säulenfreis empor. 
in welchem die Gloden hängen und worauf das hohe Kreuz jtcht, 
welches faft die Höhe der janften bewaldeten Berge erreicht um 
fegnend in die ftille Landichaft fchaut. 

In diefer Kirche find zwei alte aus ber früheren Kirche abge 
nommene Steine außen am Hochaltare eingefeht. Der obere Sten 
ftellt Chriſtus vor, welcher in Demuth auf einem Eſel reitet; m 
unteren Stein hält der Stifter Trojand das Einhorn, welches kr 
beiden Hände mit Liebe umfchlingen. Durch das Einhorn ſoll d 
Einöde und wilde Gegend vorgeftellt werden, welcher der edle Ente 
durch Begründung einer geiftlichen Genoſſenſchaft feine ganze Lieb 
zuwandte. Die alte Iufchrift Tautet: 

Aedibus in nostris ter sit tua dextera Christe d. b. 
Unferen Zellen fei dreimal die Rechte von Dir o Chrifts: 

Gott fegne die gegenwärtigen Bemühungen, daß bie Gemein: 
ftatt der beichwerlichen Michelstirche auf dem Berge dieje gelege: 
unbenüßt daſtehende Gebäulichleit wieder zur Kirche erhält. Die qri 
lihe Yamilie wird dadurch den ehrwürdigen Stifter Trojand ebre 
und Jedermann zu innigem Danke verpflichten. 








3. Die Benebictiner- Abtei Schwarzach 316-1803. 





er ieje Abtei eine Stunde oberhalb Dettelbad am linten Mo‘ 
7 ufer in einer freundlichen fruchtbaren Ebene erhielt ib: 
Urfprung in folgender Weile. Im Foldfelder Gaue beia 
ein Frauenkloſter Schwarzaha genannt. XTheodraba, Karls d. E 


‚ Gründung. 877 


Toter, übergab dies Frauenkloſter der Kirche zu Würzburg mit 
der Beitimmung, dab erft nach dem Tobe ihrer Unverwandten, ber 
Abtiffin Bertha, Dies Kloſter an Würzburg anheim fallen follte. Als 
daher i. J. 877 die Abtiffin Bertha mit Tod abgieng, jo wurden 
Mönche aus dem nahen Megingaudeshaufen (Altmannshauſen) nad) 
Schwarzach berufen. 

Megingaud, Graf von Rothenburg, fol im Jahre 816 im 
Iphofer Gaue an dem Fluſſe Leimbach ein Benedictinerklofter ge- 
gründet haben, dem er jeinen Namen gab und es Megingaudeshaufen 
nannte. Dieſer Stifter Megingaud, geftorben 828, feine Gemahlin 
Emma und feine Söhne Arnold und Marquard liegen dafelbft bes 
graben. Wie wir aber S. 156 bei der Gründung von Neuftabt fahen, 
gab es damals noch feinen Grafen von Rothenburg. Der Stifter iſt ſomit 
en fonftiger Wohlthäter. Unter dem dritten Abte Harbwich geichah 
m Jahre 877 bie Ueberfiedelung nad) Münſterſchwarzach. Bon diefer 
Zeit an führte der Abt von Schwarzach einen zweifachen Hirtenftab 
in feinem Siegel, weil er Befiter von zwei Klöftern war. 

As der fünfte Abt Dragulf, Drafolf, im Jahre 907 zum Biſchof 
von Freyſing ernannt wurde, die Abtei aber bis zu feinem Tode 927 
beibehielt, kam diefelbe in Verfall und Hatte 80 Fahre lang feinen 
Abt mehr. Der Biſchof von Würzburg hatte ald Landesherr bie 
Güter derfelben an ſich gezogen und den König Heinrich II. dazu ver- 
mocht, daß er fie ihm im Jahre 1003 zu freiem Gebrauche überließ. 
Doch finden wir von diefer Zeit an wieder mehrere Aebte dafelbit. 

Ein neues Leben erhielt die Abtei unter dem zehnien Abte 
Eggebert, welcher durch den Biſchof Adalber vom Klofter Gorzia in 
Lothringen im Jahre 1047 mit ſechs Mönchen berufen wurde. Diejer 
bildete das Kloſter auf eine fo vortrefflihe Weile um, daß mehrere 
Klöfter in Dftfranken, die ganz herabgelommen waren, durch den Eifer 
der Schwarzaher Mönche wieder zum Ordensleben zurüdgeführt 
werden. Auch nach Kiofter Theres wurde eine Kolonie von Schwarzad) 
geſendet. Verſchiedene Wohlthäter fpendeten Güter. Dieje fehlen den 
Nöfterfichen Anftalten niemals, wenn darin die rechte Lebensweiſe be- 
fteht, meint Uffermann. 

Der Biſchof Adalber ftellte einen neuen Klofterbau ber, ſchenkte 
mit freigebiger Hand bedeutende Einkünfte und errichtete 1074 eine 


\ 
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großartige Baſilika zu Ehren der hl. Gottesmutter, ber bi. Felicitas 
und ihrer fieben Söhne. Diefer Bifchof wirb darum der zweite Stifter 
genannt. Verſchiedene Wohlthäter fürberten fein Werk, jo aud der 
Biſchof Hermann von Bamberg, welcher ben Hof Krautheim mit vielen 
fonftigen Gütern zubrachte. 

Die Abtei Schwarzach beſaß eine fortlaufende Chronik, welde 
bon den verfchiedenen Mönchen fortgefegt wurbe, und vom Jahre 80 
bis 1590 geht. Sie enthält viele Klagen gegen die Fürftbiichöte 
von Würzburg. Der Abt Altmann machte fi um das Jahr 10% 
dadurch verdient, daß er viele Bücher durch die Seinigen abfchreiben 
und damit die Bücherfammlung des Kloſters vermehren ließ. | 

Um 1. Mai 1525 wurde das Kloftergebäube und die Kirche von 
den Bauern in Brand geſteckt, wobei die koſtbaren Weihgefchente vor- 
nehmer Perfonen und die werthuollen Bücher zu Grunde giengen. 
Bergebens hatte der Abt zuvor die anfgeregten Gemüther zu beichwid; 
tigen gefucht; fie verlangten aber nicht Worte, fondern Die Schlüffel zum 
Keller. Sie tranten da und beraufchten fih. In ber ftärmilchen Nacht 
drangen fie in die Zellen der Mönche, die fi zum. Theil in ſchnellet 
Haft über die Mauern ftürzten. Der Abt warf einige Golbftüde vor 
feiner Flucht auf den Tiſch und gewann hiedurch Zeit, nach Gerlachs 
baujen zu entlommen, denn die Bauern fchlugen ſich num über den 
Befitz dieſer Goldvögel. Der Abt mußte darauf mit einigen Wenigen 
in veränderter Kleidimg nach Nürnberg flüchten. Erſt brei Jahre 
darnach konnte wieder der Anfang zur Herftellung des Klofter a: 
macht werden. Auch im Schwedenkriege wurbe das Klofter verwälte 
und ber Abt mit den Seinigen zur Flucht genöthigt. 

Schon im Anfange des vorigen Jahrhunderts wurbe ein neuer 
großartiger Klofterbau unter dem Abte Bernarb begonnen, welchen 
der nachfolgende Abt Januar vollendete. In einer eigenen Drudidrift 
wurden bie seierlichfeiten der Einweihung mit einer bırzen Kloſter⸗ 
geichichte veröffentlicht. Im Jahre 1741 wurde dieje neu erbaute 
Baſilika feierlich eingeweiht. Diefelbe hatte zwölf Altäre, wovon 
zwei bei Aufhebung des Klofterd noch nicht ganz fertig geflellt waren. 
Die Wände waren mit Kalkbilbern bemalt, welche das Wirken der 
heiligen &laubensboten in Dentichland verberrlichten; ein Vorbild 
von der jehigen Baſilika bes heiligen Bonifazius in Münden! Ä 
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Ein Reiſender, der bie obere Maingegend i. J. 1867 befucht hatte, 
begegnete eines Abends einem Freunde in einem Lanbftähtchen bes 
Mittelmains, welcher ihn fragte, ob er die prachtvolle Bafilifa in 
Münſterſchwarzach gejehen Habe. Der Reiſende zog aus feiner Brief- 
taihe einen bürren Stengel Monatsklee und reichte ihn dem Freunde 
mit den Worten: „das ift die Baſilika von Schwarzach, die blaue 
Hüthe Tann Sie an die Farbenpracht der Dedengemälbe erinnern, 
wodurch unfre Glaubensboten verherrlicht waren. Die ganze Stätte 
Gottes hat unſer Kleejahrhundert zu einem großen Kleefelde vor drei 
Jahren umgeſchaffen“. Ic Hatte und habe den Schmerz, dieſes 
mittheilen zu müſſen. 

Schweinftälle, Straßen, Häuſer und Scheunen wurden aus der 
engelegten Kirche gebaut. Die fieben Gloden, welche einen herrlichen 
Accord des Glockenſpieles gegeben hatten, wurden entfernt. Die zwei 
größten, woran mehrere Männer läuten mußten, wurden in Stüde 
zerſchlagen. Zwei von ben Fleinen brachte die Gemeinde Stabtichwar- 
zach an ſich, wojelbft fie noch jett auf dem hohen Thurme hängen; 
die größte davon, von Joh. Ad. Roth in Würzburg 1583 gegoffen, 
wiegt gegen 15 Zentner und ift wegen des guten Metalles trotz des 
langen Gebrauches noch nicht im Geringften verlebt. 

Am CHarfreitag, Markustag und am Mittwochen in der Kreuz: 
woche war ehedem Feftprebigt in dieſer Kirche. 

Der Gottesdienit für die eine achtel8 Stunde jeitwärt3 vom 
Klofter wohnende Gemeinde Stadtſchwarzach wurde in einer eigenen 
Kirche daſelbſt beforgt, und diefe Gemeinde vom Klofter aus paftorirt. 
Anh die Gemeinden Gerlachshauſen, Dimbach, Düllſtadt, Sommerad), 
Rordheim und Reipoldsdorf wurden von der Abtei aus verjehen. Die 
vielbejuchte nur eine Stunde entfernte Wallfahrt zu Dettelbadh bot 
der Zhätigfeit der Benedictiner ein weites Feld der Arbeit dar. In 
Stadelichwarzach wohnte ein Benedictinerpfarrer. 

Am Srändonnerstag wurde alljährlich das „Jüngerfeſt“ gehalten, 
mdem der Abt nach dem Vorbilde des göttlichen Meifters zwölf alten 
armen Männern die Füße wuſch und fie in der Abtei bewirthete. 
Von diefem Flöfterlichen Gebrauche hörte ich in anderen Klöſtern Nichts. 

Alle Gewerbe wurden in dem Klofterhofe durch die verfchiedenen 
Dandiverter des Kloſters ausgeübt. Sieben Pflüge Hatte basfelbe im 
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Acker gehen. Das vorzügliche Obſt war weit berühmt, mit Danf: 
barfeit erzählten mir viele Leute davon. 

Heijende, Arme, Krante und Hülfsbedürftige jeder Art farben 
reihlihe Unterftügung. Sogar nad) dem Tode eines Prieſters 
mußte noch in beffen Namen und für deffen Seelenheil ein beftimmtes 
vierwöchentliches Almoſen gegeben werden, indem der Tiſch des Ber: 
ftorbenen einen Monat lang noch mit Speijen verfehen, diefelben aber 
alsbald wieder für die Armen abgetragen wurden. | 

Auch hier lebten die Geiftlichen der ficheren Weberzeugung, dab | 
Niemand ihr Eigenthum nehmen könne. „Jetzt müffen wir Alle 
verhungern“, riefen Die armen Taglöhner von Schwarzady, als 
die Geiftlichen entfernt wurden. Aus Mitleid befam jeder Nachbar 
von Münſterſchwarzach, welches jet eine arme Taglöhnergemeinde 
von 270 Seelen bildet, zwei Morgen Aeder und einen Morgen Wieſen 
von der Staatsregierung zum Geſchenke. it dieſes auch eine dankbar 
anzunehmende Abichlagszahlung, fo iſt es doch nie ein voller Erſaß 
für die geiftlihen und leiblichen Wohlthaten, welche eine Bereinigung 
von mehr als dreißig Prieftern dem Orte und der Umgegend früher 
jpenbete. 

Talentvolle Knaben wurden im Klojter unterrichtet. 
Bilchof Adalbert Hatte 1074 hier eine Schule für adelige Kinder gegründe:. 
Eine reichhaltige Bibliothek enthielt die Schätze des Geiſtes. Ad: 
Zage brauchte man, um diefelbe von den Klofterräumen auf dag Sch:r 
im Main zn bringen zur Einverleibung in die Staatsbibliothek ic 
Würzburg. 

Um 6 Uhr Morgen? waren die HI. Mefien, um 9 Uhr cin 
mufilalifches Amt, welches jeboch in den vierwöchentlichen Bacan:er 
vor Micheldtag unterblieb, um 10 Uhr die lebte hi. Meſſe. Zme: 
Ordensbrüder beforgten den Kirchendienft. | 

Diefes reiche chriftliche Leben ift jet in eine Dede verwandeit. 
Zerftört ijt der Prälatenban, in deſſen Saale die Fürſten- und Prü 
Iatenbilder zu jehen waren. Er ftand neben der Müble und bem 
Badhaufe, worin gegenwärtig eine Papierfabrik eingerichtet ift. Zer 
ftört ift der neben dem Prälatenbau gejtandene Kranfenbau, in dencı 
oberem Theile die Bibliothek aufgeltellt war. ZBerftört ift der an der 
Krantenbau anftoßende Herrenbau, fowie ein Theil des Gaſtbaues 
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worin vormals die Kellerei und Secretarie ſich befand. Nur noch 
ein Theil dieſes Gaſtbaues iſt erhalten, worin der Verwalter der 
Fabrikanten König und Bauer wohnt. Die Gebäude waren von Gärten 
mit Seen und Wäldchen umgeben. Jeder Geiſtliche Hatte darin ſein 
eigenes Gärtlein. 

Biele Rechte hatten die Gemeinden im Klofterwalde; troß fchwerer 
Prozeffe, die mit den armen Leuten geführt wurden, giengen fie 
für die ringenden Gemeinden verloren. 

„Du kannt einmal was erzählen, wenn du einmal ein alter 
Hann wirft”, jagte der wehmüthig fcheidende PB. Januar zum Sohne 
des Kanzleidieners, einem jebt faft 7Ojährigen Greiſe (i. 3. 1857). 

Laffen wir auch von diejer geiftlichen Eulturftätte die Ramen ber 
Aebte folgen, indem wir noch einige Zeitereignife einrechnen, bie 
namentlich für die dortige Gegend Intereſſe gewähren. 

1. Beriode der erften Zeit. 

1. 815 Benedict. 

2. 843 Mendelbert. 

3. 867 Hardwich. 

4. c. 892 Ebbo. 

5. ©. 900 Dragolph; er wurde Biſchof in Freyfing, behielt aber die 
steigäter.. Im Jahre 918 trat er jedoch an das Klofter die Orte Ger- 
uachshauſen und Weivelt (Wipfeld) ab, und zur Hälfte Stodheim, Lenkheim, 
Feurbach, Caftimallesdorf und Selinsdorf fowie zwei Weinberge bei Nordheim. 
Lie Orte Hegelheim und Hittenheim follten erft nad) feinem Ableben dem 
Klofter zufallen; dagegen Tüllſtadt, Stadelon und Wifenheida (Wieſentheid) 
mt Waldungen und Weinbergen dem Klofter auch ferner verbleiben. 

As Wohlthäter des Kloſters erwieſen fih im dieſer Periode Kaifer 
Konrad und Biſchof Rudolph. 


2. Beriode im Mittelalter. 


6. 1001 Albold. 

7. 1013 Heribert. 

8. 1015 Walther I.; unter ihm weihte 1023 Biſchof Meinhard die 
Kofterticche. 

9. 1027 oder 1033 Wolfger. “Der heilige Biſchof Brumo weihte eine 
Kapelle zu Ehren des heiligen Benedict; in dem Altare wurde das Haupt 
ser heiligen Felizitas und fonftige mit Gold und Edelſtein verzierte Reliquien 
‚gelegt, 
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10. 1047 Egbert. Nach der Bemerkung des gleichzeitigen Geſchicht 
jchreiber8 Lambert von Aſchaffenburg wurde der wegen Simonie vom Papfı 
Gregor VIL abgeſetzte Bifchof Herrmann von Bamberg zur Buße in das 
Klofter Suarza verwiefen. Nachdem er da einige Zeit gebüßt hatte, reiſte er 
mit dem Abt Egbert nad) Rom, um fi) vom Stellvertreter des Erlöfers von 
Kirhenbanne losſprechen zu Laffen; darauf kehrte er in's Kloſter zurüd und 
ftarb dafelbft nad) zwei Jahren. Er war früher da Mönd). 

11. 1076 Burkard, ein frommer und gelehrter Mann. 

12. 1096 Altmann ftand wahrfcheinlicd mehreren Klöſtern vor. Ter 
verfolgte Biſchof Erlong fuchte im Kloſter Hülfe und ftarb darin. 

13. 1113 Rupert erfanfte vom Grafen Heinrich von Gerlachshanfen 
alle feine Güter, jebocd unter der Bedingung, dem Grafen jährlid ein gr: 
wiffes Maas von Wein, Bier und Fleiſch zu verabreiden. Bon biefer Zeu 
an erhielt das Kloſter die Pfarrei Gerlachshauſen. 

14. 1135 Boppo, noch im nämlichen Jahre geftorben, 

15. Wolfram, kaum vom Klofter Hirfau angelominen, raffte ihn die 
Peſt dahin. 

16. 1137 Theodorich, gleichfalls von da berufen. Zrithem fobt ihn febr. 

17. 1142 Gumbert. | 

18. 1149 Giegenhard errichtete die Johanneslapelle. 

19. 1165 Gogwin. 

20. 1179 Zragobert. 

21. 1181 Gottfried v. Seinsheim, welcher mit feiner Schweſter Met 
bild von Seinsheim dem Kloſter verfchiedene Güter, fo aud den Zehnt ;: 
Oſtheim (Aftheim) gab. 

22. 1213 Dietrid). 

23. 1220 Herold. Als der Graf Ludwig von Caftell feinen Theil ver 
Bogtrechte über das Kloſter an den Biſchof von Würzburg verlaufte, fick: 
fein Bruder Rupert am 22. November 1228 aus Berdruß darüber Pr 
Stadt Schwarzah in Brand, wobei aud) viele Klofterbauten abbrannt: 
Darauf kam ein Vergleich zu Stand, der dem Biſchof das ganze Bogtred: 
einräumte, welches die Grafen bisher ſich angemaßt hatten. Friedrich vos 
Steinfeld (wohl Steinsfeld bei Haßfurt) verlieh dem Klofter das Batronatr: 
recht über das Kirchlein zu Suntheim. 

24. 1233 Simon, der die eingeäjcherten Gebäude wieder aufrichtete 

25. 1248 Rutger kaufte von den Grafen von Caſtell einen Hoi 
Dettelbad uud ſechs Bauernhöfe im Baulach mit dem ganzen Zehnt ver 
einem Edelmann in Steinfeld. Am 18. Dezember 1252 beftättigte der Fırk 
Innozens IV. dem Klofter alle Einrichtungen, Einkünfte, Befigungen und Keat. 
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26. 1272 Arnold. Graf Heinricd) von Eaftell, verbündet mit den Henne- 
bergern, zündete die Stadt Schwarzah und die Klofterfirche an, verwüſtete 
die Felder und beraubte das Kloſter; Ulrid) von Hanau vertheidigte das 
ſchwer beſchädigte Klofter; Biſchof Berthold ſchlug die Raubritter zwiſchen 
Schwarzach und Kitzingen. 

27. 1290 Sifried ſtellte das Vernichtete wieder her, und erwarb vom 
Grafen Friedrich von Caſtell das Schirmrecht in Farkendorf (Jarkendorf ?), 
Zonmerach und den Nordheimer Höfen, Stadtſchwarzach und Reupelsdorf 
wit einer Mühle und ſonſtigen Gütern, ſowie vom Grafen Heinrich von 
Caſtell alle feine Güter in Altenſchönbach nebft dem Schirmrecht in Brünn. 
Auch den Zehnt in Dettelbad, brachte er wieder an's Kloſter. 

28. 1316 Johann erbaute eine Kirche zu Dimbach, wofelbft fich viele 
Baljahrer verfanmelten. Mit den Edelleuten Herrmann und Eberhard hatte 
er einen Streit wegen des Lichtenwaldes, den fie endlich dem Klofter ſchenkten. 
Im das Klofter von drüdender Schuldenlaft zu befreien, verkaufte er vers 
ſchiedene näher beichriebene Güter zu Kirchenſchönbach und Gereuth an das 
Aoſter Ebrach. 

29. 1334 Heinrich errichtete zu Dimbach eine Propſtei, woſelbſt ſtets 
zwei Benediktinerprieſter nach der Ordensregel leben ſollten. Er traf die An⸗ 
ordireng, daß jährlich am Tag vor Maria Verkündigung und ⸗Himmelfahrt 
eine Prozeſſion vom Kloſter aus nach Dimbach wallte. 

30. 1339 Konrad kaufte einen Hof zu Stadelſchwarzach. Ein Mönch 
Ramens Simon, bisher der Kaplan des Abtes, ließ ſich liſtiger Weiſe von 
enem Notar und Zeugen gewiſſe Abteirechte abtreten und vertrieb dann dem 
Sater Konrad von der Abtei. Ein Theil der Münche hielt e8 mit bem 
Eertriebenen, ein Theil mit dem Gebietenden, bis der Tod des Abtes den 
dreijäͤhrigen Wirren ein Ende machte. 

31. 1342 Walther IL von Egloffſtein verfegte den Zehnt von Dettel- 
dach. Biſchof Albert beftättigte ihm und feinem Sonvente die Kapelle zu 
Dienebach (Dimbach) am 17. Nov. 1351. 

32. 1354 Walther III. von Egloffitein verpfändete den Lichtenwald und 
.eh eine fehr große Glocke gießen; fie follte, wie die Infchrift meldete, die 
chen der Entſchlafenen beweinen, zu den Feſten rufen, und die Gewitter 
veriheuchen. 

33. 1366 Konrad von Meyesfeld. 

34. 1374 Krafto von Buchenau, auch „Leidenkummer“ genannt wegen 
ver vielen Beſchwerden, die ein Mönch ihm fieben Jahre lang bereitete. Dieſer 
Nöah zeigte nämlich, ein papſtliches Schreiben vor, woruad, ihm die abteis- 
Ihe Würde gebühre. Endlich wurde der Betrug entdedt, und der Schwarzader 
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Mönch zur Buße in das Kloſter Pegavia verbannt, woſelbſt er in dem 
Todtenregifter unter dem Namen Martin Abt von Schwarzach eingetragen ik. 
Der Abt Krafto, welder den vorderen Chor der Kirche wiederherftellte, mußte 
von dem Chorherrn Nikolaus von Ummenftadt und deffen Schwefterfohn Hein; 
Blümlein 1385 gegen ein jährliches Leibgeding von 52 Gulden für das 
Klofter 400 Gulden leihen. 

35. 1394 Krafto von Bibra. Unter ihm ernenerte fi) das unter ſeinem 
Vorgänger getriebene Spiel, indem der Mönd, Hildebrand Zollern anf vor: 
gebliche päpftliche Ernennung hin den Abt vertrieb, Dis ihn nach zwei Jahren 
Hildebrand von Thüngen wieder einfegte, dem man fortan die Berwaltun 
des tiefverfchuldeten Kloſters anvertraut... Der Mönd) Hildebrand erhielt zu 
Belohuung feiner Arglift die Propftei zu Dimbach, während die Regel ge 
bietet: weift den Schlechten and eurer Gemeinfhaft, damit nicht ein räudiges 
Schaf die ganze Heerde anftedt. Doch das Klofter war in tiefem Berfall, 
worin es auch nod) in der folgenden Periode ein Jahrhundert blieb. 

Beſondere Kofterwohlthäter waren im Mittelalter: die heilige Kaiſerin 
Kunigunde, Graf Heinrih von Rothenburg 1001, Biſchof Adalber von 
Würzburg, Graf Abdelbert von Caſtell um das Jahr 1074, der Kanontfr: 
Ebbo um diefelde Zeit, Egenhard von Zenleghaufen, Gombarb von WBiler- 
heim, Graf Herrmann und Ludwig von Caſtell, Ludwig Coelmann vos 
Braid; Biihof Herrmann von Bamberg 1074, Graf Heinrich von Gerlaht 
hanfen 1115, Mechthilde von Seinsheim 1199, Friedrid) von Schönfeld 122, 
Gertrud von Zabelftein 1284, Biſchof Herrmann 1298, Biſchof Wolfrar 
1316, Wilhelm von Thüngen 1401. | 


3. Periode in der Slaubensfpaltung. 


36. 1413 Kafpar von Schaumberg nit durd, die Wahl der Brüde, 
fondern nad) einer päpftlichen Anordnug aus dem Burkardöflofter zu Bar: 
burg berufen. Die Schwarzacher Chronik fagt von ihm: „er regierte gut us 
Zeitlihen, im Geiſtlichen leiftete er Nichts wie feine Vorgänger.“ Kati 
Sigismund beflättigte 1417 alle Beſitzungen und Privilegien des Eoſters 

37. 1430 Seyer, bisher Propft auf dem Marienberg zu Würzburg, 
drängte ſich gewaltfam der verwaiften Abtei auf. Gott firafte ihm ſchon m 
erften Jahre mit dem Ausſatz. Mehr litt das Kofler dur feine Bar 
gejegten, als früher durd die Brandftifter. 

38. 1431 Nikolaus von Gteijenberg, ein fehr verfländiger, aber vo 
Wohlleben ergebener Dann. Auf die Klage der Möonche feste ihn der Bir‘ 
a. Erlommunizirt ftarb er, 
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39. 1444 Johann Wolf von Karsbach. Weil dem feit vielen Jahr⸗ 
zehnten kranken Klofter durch die Mittel des Hanfes nicht aufgeholfen werden 
tonnte, berief der Biſchof Gottfried aus dem Andreasflofter zu Fuld eine 
neue Kolonie; Abt Johann zog fid) auf die Propftei in Dimbach. An ber 
Unordnung trugen die Mönche aus dem Adelftand fehr viele Schuld. Dephalb 
erlärte der Papft Gregor IX.: „nicht der Adel des Geſchlechtes, fondern der 
der Zugenden macht den Mann werth vor Gott und nützlich für die Welt.“ 
Es wurden von nun an auch Nichtadelige ind Klofter aufgenommen. 

40. 1450 Edard von Rotenhan, einer aus der Yulder Kolonie, um⸗ 
fihtig und fromm, doc) fchwer geprüft von vielen Schulden und den Schäden 
des Vrandenburgerkrieges. 

41. 1466 Martin, ein Oeſterreicher, aus dem Aegids Kloſter zu Nürn⸗ 
berg berufen, liefert den Beweis, daß dem Meunſchen keine Aufgabe zu ſchwer 
iit, wenn er nur feine Hülfe da ſucht, wo fie allein gefunden 
werden Tann. Martin fuchte und fand die Hülfe in feinem eigenen Ordenshauſe. 
Um fi und die Seinigen mit dem wahren Ordensgeiſte zu beleben, fchloß 
er fih an die Bursfelder Congregation an, bei deren Ordensfapiteln er 1476 
and 1479 mit zu den Borfigenden gehörte. Er bradite die Zahl der 
Religiojen des Klofterd auf 50. Viele verlorne Rechte erwarb er wieder. 
Ter heilige Vater ehrte feine Verdienfte dadurch, daß er ihm die biſchöf—⸗ 
lichen Iufignien verlieh. Nach faft dreißigjähriger Regierung nahm ihn Gott 
am 25. Februar 1494 zu fid. 

42. 1494 Michael aus Gerolzhofen, zuvor Prior. Er ließ die ſchöne 
Clode gießen, welche die Bauern nad) einigen Jahren mit anderen Koſtbar⸗ 
fiten vernichteten.. Wegen vorgejchrittenem Alter zur Tragung der Amtslaft 
u ſchwach, legte er ein’ Jahr vor feinem Tode diefe Bürde nieder. 

43. 1503 Paulus von Dettelbad). 

44. 1505 Georg Wolffsbah, ALS bei der Abtswahl die Stimmen auf 
trat Mönche ſich verteilten und jeder von ihnen diefelbe Zahl Stimmen er- 
belt: loſte Biſchof Lorenz den Anftand auf diefe Weife, daß er feinen von 
den Dreien beftättigte, fondern den Mönd Georg aus dem St. Stephans- 
fofter berief. Die Wahl des Oberhirten rechtfertigte ſich als eine fehr er- 
irriglide. Georg führte bie Verwaltung zum Nuten des Klofters, bis die 
Bauern ihn vertrieben. 

45. 1535 Johann von Nordheim Tonnte nur Weniges wiederherjtellen. 

46. 1540 Nilolaus Scholl von Grafenrheinfeld, einftimmig gewählt, ob- 
gleich er ſchon das fechzigfte Lebensjahr überfchritten hatte. Er war ein 
sremd der Wiffenfchaften. Die Noth zwang ihn zur Veräußerung des 
Hofes zu Krantheim an einen gewilfen Friedrich; Zöllner und des Zehntes 
Ge. Fink, Kloſterbuch d. Diöcefe Würzburg. 25 
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nebſt anderen Rechten zu Dettelbach um 11.200 Gulden an den Biſchof 
Konrad. Die Iutherifchen Irrlehren bradten das Geelenheil der Kloftr: 
unterthanen in die größte Gefahr. Bald Tagerte am 26. Yuli 1516 ein 
Heer von 30.000 Soldaten im Scmaltaldifchen Kriege bei und in dem 
Klofter, weldyes fie ausleerten und verwüfteten; die Mönche mußten daher 
eine Zeitlang im St. Stephansklofter ihre Wohnung nehmen. Nikolaus lebrie 
aus Ddiefer Verbannung wieder zurück zu feinem Herde, nın Bieles wire 
aufzurichten. Es drängte, wie wir fogleid) fehen. 

47. 1551 Leonard Gnetzheimer. Zu den Mühfalen der Irrlehre, die 
Krieges und der Echulden follte eine neue, in Schwarzad) nicht ungewöhnliche, 
fi) gejellen, ein ungeigneter Abt. Leonard war jo verjchwenderifh und mi 
ſolchen Vergehen belaftet, daß ihn der Biſchof Melchior entjegte und in ec 
Gefängniß einfperrte. Darauf wurde er dem St. Stephansklofter zugetheilt. 
Nach zwei Jahren übergab ihm Bischof Friedrich die Verwaltung des Kloſtere 
Aura an der Saale; er mufte aber aud) wieder von da abberufen werden. 
Bei den Schotten, in deren Klofter er gebracht wurde, jchloß er jein un 
würdige® Leben. 

48. 1556 Wolfgang Zobell von Köttingen an der Tauber, zwar fchmat 
an Körper, aber emfig für die Klofterordnung bedacht. Bon den Edellenten vor | 
Wachſenſtein kaufte er den Zehnt wieder, um ein Spital für die Krantın 
zu errichten. Um ben verfetsten Zehnt in Ejcherndorf und Oftheim wieder zu 
erhalten, übergab er die Nukniefung davon dem Edelmann Georg Yadıwiz 
von Eeinsheim, worauf diefe Güter dem Klofter wieder zufielen. 

49. 1563 Johann Burkard von Weiffenburg, einer der edelften Manner, 
die unferm h. Selizitasflofter vorftanden, Noch im Zünglingsalter von 26 Yatr:a 
zur Leitung des Kloſters berufen war es feine vorzüglide Sorge, Knaben 
zum Drbensleben vorzubereiten, von denen er ſtets 12, wenn I: 
herangereift waren, bei den Jeſuiten zu Würzburg in der Wiſſenſchaft N: 
Heiligen fowie in den Wiſſenſchaften des Geiſtes unterrichten ließ. Ti 
Klofterfirhe verfah er mit Foftbaren Gemälden fowie die Mofterpfarreien mi 
guten Einkünften. Zur Förderung der Werfe Gottes unterftügten ihn vw: 
ſchiedene Kofterwohlthäter. Die Wittwe des Ritters Faulbach vermachte dem 
Klofter einen Theil ihrer Güter, welcher 7000 fl. werth war. Nah x: 
Ableben der Matrone Cordula von Lichtenftein fiel der Hof zu Buch mit &7 
Zehnt zu Zilgendorf und Buchenroth an das Klofter, daher Lonnte das“. : 
den Hof zu Hebendorf nebft dem Umersberger Wald vom Biſchof zu Wu:: 
burg um 1300 fl. baar kaufen, fowie verjchiedene Zehnten zu DHagred un 
und fonjtige Gefälle erwerben. Um Gott für diefe Wohlthaten fi dank. :. 
zu erweifen, ftiftete das Klofter ein ewiges Almofen für die Arme: 
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u Altenbanz. Auch die beiden Klöſter Banz und St. Stephan wurden der 
Ferwaltung diefe8 Abtes übergeben. Mit Thränen in den Augen ſchied er 
von feinem theneren Klofter Schwarzach, wofelbft er ſich längft fein Grab 
aıtte bereiten laffen, um Banz zu beſuchen; er farb nad) wenigen Tagen da- 
jelbſt am 26. Januar 1598; die Schwarzacher Mitbrüder holten von Dim- 
dach feine Leiche ab. 

50. 1598 Johann Krug fuhr im Geiſte feines Vorgängers fort, er- 
weiterte die Bibliothek, verfchönerte die Kirche und erzeigte ſich freigiebig gegen 
die Mitbrüder im St. Stephansklofter, weßhalb diefelben den Schwarzadjern 
(@ge freie Berpflegung »zuficherten. Biſchof Julius ehrte den Abt und zog 
3a zu wichtigen Geſchäften. 

51. 1613 Johann Martin, ein freigiebiger Freund der Armen. 

52. 1628 Johann Kaſſian Speiffer aus Ochjenfurt, aus dem Ulrichs⸗ 
Ester zu Augsburg zuerft als Abt zu den Schotten in Würzburg, dann als 
zit nad) Schwarzach berufen, womit jedoch die Schwarzader Mönche nicht 
sperftanden waren. Bald überzeugten fie fi) aber, daß fie einen Ge⸗ 
vzzeteren nicht hätten wählen können. Im Schwedenfriege blieb allein der 
:schbetagte B. Engel im Klofter. Ein ſchwediſcher Soldat peinigte den reis 
lang und hart, bis er die in den unterirdifchen Grüften verſteckten Kirchen- 
:färe und Kloſterſchätze anzeigte. Nach feiner Rückkehr fuchte der Abt die 
<häden des Kloſters wieder auszubeſſern. 

53. 1640 Nikolaus Molitor (Müller), noch im nämlihen Jahre ge= 
neben. Cine boshafte Frau befchuldigte ihn, er habe das Beichtfiegel ge- 
hen. Schon follte er in den Gewahrfam nad) Würzburg abgeführt werden, 
23 feine Unfhuld an den Tag kam. 

54. 1640 Silvanus Speth von Nüdlingen bisher ganz fchlichter Klofter- 
‚tarrer zu Sommerach, ohnedies furchtfamer Natur, wurde er gegen alle Er- 
zartung zur abtetlihen Würde erhoben, die er mit Ehren jedoch nur kurze 
Zeit behauptete. Er war ein Verehrer der Wiflenfchaften. 


4. Beriode in der neueften Zeit. 


55. 1646 Remig Winkler. Er war zuerft Profeß im Kloſter Münſter 
2 Yurenburg; wegen feinen befonderen Tugenden wurde ihm die Verwaltung 
7 mei Klöfter Sponheim und Berg übertragen. Die Kalviniften bemächtigten 
+ jeiner, und jpannten ihn mit einem Hund an einen Karren, den er zichen 
z512! Befreit von diefer Ouälerei erhielt er die Pfarrei Steinheim bei 
Z:ligenftadt, welcher er fo löblich vorftand, daR der Mainzer Erzbiſchof ihn 
innen Bruder dem Fürſtbiſchof für Schwarzady empfahl, Nachdem er drei 

25” 
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Monate nur als Verwalter dem Kloſter vorgeſtanden war, fielen ihm bei der 
Abtswahl alle Stimmen zu. Er weihte alle feine Kräfte dem Nutzen dee 
Klofters. ALS die Kriegsvölter die Mönche aus dem Kloſter verjagten, hielt 
er abgehärtet im SKarrenziehen ganz allein Stand! Ceine Erfahrung un 
Spradentunde leiftete ihm gute Dienfte. Leicht befänftigte er die wilden 
Gemüther. Natürlicher Weife wurde das Klofter ausgeplündert, auch vn 
Theil der Gebäude verbrannt. Nach wiederhergeftellten Frieden fuchte er cu! 
die ihrer Einwohner beraubten Kloſterdörfer neue Infaffen zu bringen, vi 
Schulden der Abtei zu bezahlen und die Kirche wieder herzuftellen. Auf einer 
Reiſe erkrankte er zu Steinheim und flarb dajelbft. - 

56. 1654 Benedift Weidenbufcd) von Königshofen. Noch nicht zweiund 
zwanzig Jahre alt und noch nicht Priefter wurde er zum Borftande gewählt‘. 
Die heilige Regel ordnet ja an: nur auf Berdienft und Lehrweisheit ſoll ar 
fehen werden, mag auch der zu Erwählende dee Yüngfte von Allen jet. 
Ceine Weisheit und Frömmigkeit machten ihn Allen werth. Am Gründonne:: 
tag 1657 wuſch er zwölf Armen die Füße, fpeifte und befchenkte fie. 2: 
angehenden Konventualen Tieß er theild in Schwarzad), theil® in Würz «iz 
und in Köln, wo er feine Studien gemadt hatte, in der heiligen Wifienid:" 
unterrichten. Gern wohnte er den Difputationen der Gelehrten bei. Leider 
wurde er zu bald dem Klofter genommen. 

57. 1672 Placidus Buchs von Münnerftadt machte das Kloſter ſchulder 
frei, vermehrte die Bibliothek und ftattete die Kirche aus. Der Franzet:z 
frieg binderte ihn an weiteren Unternehmungen. Die Möndye flohen dat:: 
wo fie ſich am ficherften hielten. Die Franzoſen plünderten die umliegend': 
Ortſchaften aus; das Kloſter befreite ſich durch ſchweres Geld hievon. \-: 
mal mußte e8 16 Fuhr Wein abgeben. Als eines Tages fünf Rovizen, d 
in's Klofter treten wollten, ankamen, jedod) drei mit Getraide vollgemaft 
Cheunen in Brand ftanden: waren Alle für die Abweifung der neu Arz 
fommenen; Placidus behielt fie im Vertrauen auf die göttliche Borfehung, di 
ihn nie verließ. Der Biſchof Peter Philipp hatte den Abt fehr Liet v 
nannte ihn in feinen ihm Häufig zugefchidten Briefen feinen Rathgeber. 

58. 1691 Auguftin Boit von Gerolzhofen fuhr auf dem Wege irre 
Vorgängers fort. Er fchaffte die koſtbarſten Kirchengeräthe an. Lie :ı 
Ehwedentrieg in das Würzburger Arhiv gebrachten Kloſterbücher licke 
wieder zurüdnehmen. Aus dem Klofter Neuftadt berief ex den ansgezeichze:" 
P. Heinrich Heinlein, Profeß von Theres, der ehedem auf der Unive:' 
Salzburg Profeffor war. 

59. 1704 Bernard Reyder von Sternberg beharrte auf der Bahn ic: : 
Borfahrer, war gaftfrei und Liebreich gegen die Armen. Bei deu damali: 
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tbeneren Jahren theilte er jährlich 160 Malter Korn unter die 
Armen aus. 

60. 1717 Januar Schwab von Gerolzhofen förderte die Frömmigkeit und 
Biffenihaft, beendigte den Klofterbau und ſchuf die neue berühmte Baſilika, 
welche unter feinem Nadyfolger mit der größten Teierlichfeit eingeweiht wurde. 

61. 1742 Chriftoph Balbes von Volkach. 

62. 1766 Sebaftian, alsbald gejtorben. 

63. Dominikus. 

64. Ludwig Bed. 

65. Judas Thadbäus, der legte Abt, in einem Meanuffript als ein ge- 
ter und verfländiger Mann bezeichnet. 

Im Yahre 1743 war das Klofterperfonal: 

. Chriftoph, Abt. 

. Merian Echudert von Haßfurt, Prior. 

. Bernard Dorf von Volkach, Eubprior. 

. Kolumban Köhler von Karljtadt, Senior. 

. Ottmar Herrmann von Münſterſchwarzach. 

. Ildephons Nötjcher von Gemünd, Pfr. in Sommerach. 

Felix Breunig von Volkach, Zinsmeifter. 

Johann Leuer von Volkach. 

Amand Sanıhaber von Gerolbshofen, Pfr. in Nordheim. 

. Yemilian Blettner von Volkach, Pfr. in Gerlachshauſen u. Sänger. 
. Otto Zeus von Zeulisheim, Pfr. in Stadelſchwarzach. 

. Placidus Klinger von Großlangheim, Speichermeifter u. Pfr. in 
Keupelsdorf. 
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13. B. Benedilt Dietmer von Volkach, Kellermeifter. 
14. B. Herrmann Hoffmann von Wiefentheid, Organift. 
13. Ignatz Brendan von Würzburg. 


15. 
17. 
IN, 
1%, 


Willibald Teubner von München. 

. Bernardin Barthelmes von Ehningen, Sakriftan. 
Cõleſtin Bachmann von Kigingen, Sänger. 
Joſeph Armbrufter von Würzburg, Novizenmeifter. 


20. P. Rupert Raps von Zeuligheim, Krantenmeifter. 

21. B. Karl Siedler von Würzburg, Kanzleidireftor u. Baumeiſter. 
22. B. Bhilipp Lanius von Kitzingen, Küchenmeiffer. 

23. B. Sebaſtian Cönen von Würzburg, Profeſſor der Theologie. 

24. B. Birgilins leer von Würzburg, Sakriſtan u. Fremdenmeiſter. 
25. P. Alerander Günder von Sommerad, Chordireftor u. Vorfänger. 


26. P. Chriſtoph Balbus von Volkach. 
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27. 
28. 


. Auguftin Lanz von Arnſtein. 
. Chriftian Heß von Iphofen. 


Noch nicht Priefter: 


8 


29. F. Heinrich, Eberlein von Bamberg, Borfänger n. Roviz. 
30. %. Stephan Dezius von Mainz, Noviz. 

31. F. Rilian Spieß von Gerofzhofen, Noviz. 

32. 3. Bonifaz Edlein von Eibelftadt, Noviz. 

33. F. Martin Stöhr von Tullen, Laienbruder. 

34. F. Silvan Troll von Karlſtadt, Paienbruder. 

35. F. Roman Köhler von Eſcherndorf, Laienbrudernovi;. 


4. Die Benediltiner Abtei Theres 
1043- 1803. 





>, in Verbrecher und von der Welt Geächteter iſt der Urhebe: 
.:,, dieſes Kloſters. Zu einem gottjeligen Wert oder gar it 
i.- Gühnung feiner Schuld Hat jeder Anſpruch! Ehedem It:r! 
das Schloß der Grafen von Babenberg, Bamberg, auf diefem Tiere 
Der lehte des Stammes, Adalbert von Babenberg, wurde weac: 
Friedensbruch von dem Könige Ludwig IV. im Jahre 908 Hingerid:: 
Schon vor feinem Tode Hatte er fein Schloß und feine Güter zu einer 
geiftlichen Ordenshaufe beftimmt, obgleich fein Eigenthum nad de 
Herlommen dem Fiskus zufallen follte. Erft nach mehr als 100 Jabre 
wurde der Wunſch Adalbert3 erfüllt, indem Kaifer Heinrich II., weid: 
das Bistum Bamberg errichtete, das Schloß des Hingerichteten w 
allen Gütern dem Bifchof Suitger zu kirchlichem Gebrauche überge' 
Diefer zweite Bifhof von Banıberg, nadjmaliger Papſt Clemens 1 
ließ aus dem Schloſſe ein Benediktinerflofter einrichten,. weihte es : 
Ehren des Hl. Veit im Jahre 1043, und verfah e3 mit me::. 
Ländereien. Biſchof Bruno von Würzburg fchenkte den Kloſter d 
Kirche in dem Orte There, eine Kapelle in Wenkheim und den \.. 
zu There und Wenkheim. Ein weiterer Wohlthäter war Herzog Be: 
Boto von Bayern, welcher 1104 zu Regensburg ftarb und fid, ie: 
feine ®emahlin Gutta aus Franken zu Theres begraben ließ. Auch de 
Leib des unglüdlihen Adalbert wurde in der Kirche beigefegt. 


w)\r' 
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Verſchiedene Unglüdsfälle fuchten das Kloſter heim. Wegen eines 
Streited des Bifchofs von Bamberg gegen den Bifchof von Würzburg, 
wen das Klofter zuftehe, mußte das unjchuldige Kloſter herhalten, 
und fih am 31. Dezember 1466 von den Bamberger Truppen ver- 
wülten laflen. Die Bauern machten es 1525 milder; 1553 litt eg 
Ihwer im Brandenburger Kriege. Mehrere Mönche flüchteten fich im 
Shwebenfriege aus der offenen, allen Heerzügen preiögegebenen 
Gegend zu ihren Mitbrüdern nad) Neuftadt im Speffart, wo aber ber 
Feind fie auch aufzufinden wußte. Aus allen Diefen Stürmen rettete 
ih die Abtei. Auch mehrere Familien von Würzburg hatten in dieſer 
Kriegszeit Schug in dem Didicht des Speſſart bei den Neuftadtern 
geiuht; fie weihfen bei ihrem Heimzuge einen oberhalb der Einftedel 
am Lohrbach ftehenden Bildftod, welcher die Flucht der HI. Familie 
nah Aegypten vorftellt, genannt „Engelrühe.” 

Tas Klofter zu There, Tharissa, Tharaffa, Therifia, früher 
Zinteröhaufen, liegt in einer angenehmen Gegend am Main vor wald- 
bededten Höhen und Rebenhügeln, freundlichen Dörfern und dem 
Städtchen Haßfurt, welches eine Stunde mainaufwärts ſich zeigt. Im 
Züden ſchaut die Halbzerfallene Burg HBabelftein vom Steigerwald 
rüber, die ehedem die Grafen von BZabelftein inne Hatten. 

Der Abt war Pfarrer für die angehörigen Orte Obertheres, 
Buch und Horhaujen, welche jett durch einen Pfarrer und Kaplan 
beiorgt werden, fowie für Untertheres, wofelbft vor einigen Jahren eine 
Tiarrei errichtet worden ift. Der Abt beauftragte die ihm tauglich 
icheinenden Sonventualen nit der Verrichtung der feelforgerlichen Ge- 
\häfte in den einzelnen Gemeinden. An einigen Feften im Jahre mußten 
die Gläubigen der ganzen Pfarrei den Gottesdienft in der Abteifirche 
aut dem Abtpfarrer begehen. An jedem Sonntag, Dienstag und Donners- 
ag war ein mufifalifches nur von den Benediktinerprieftern geleitetes 
Amt: an einigen Feſten im Jahre durften auch die benachbarten Lehrer 
bei Aufführung der Mufil mitwirken. 

Bei der Säfularijation erhielt der Abt als Penfion jährlid) 
300 fll., die älteren Conventualen 500 fl., die mittlern 450 fl., Die 
jüngern 400 fl. Es waren 24 Briefter. Der Convent beſaß aud) 
eınen Laienbruder, welcher als Chirurg und Krankenwärter dem Klofter 
nügte. Im den lebten Zeiten war ein Sranzisfanerpater von Dettel- 
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bach als Novizenmeiſter hier thätig. Der Prälat wohnte bei ſeinen 
Brüdern im Kloſterbaue. Es ſtand hier eine prachtvolle Kirche, zu 
welcher der Abt Gregor Fuchs am 7. Juli 1716 den Grundſtein gelegt 
hatte. Vierzig Jahre lang hatte die Liebe, Ausdauer und Opferwillig⸗ 
keit der Abtei an ihrer Vollendung gearbeitet. Sieben Altäre ſchmückten 
ſie. Nach der mir gegebenen Verſicherung des letzten Benediktiners 
in unſerer Diözeſe, Namens P. Heinrich Schenk, der im neunzigſten 
Lebensjahre am 4. Dezember 1858 mit Tod abgieng und hier Mit 
glied war, könnte man jegt nicht um 100.000 fl. ein folches Gottet: 
haus erbauen. Sie haben es niedergeriffen troß alles Flehens der 
Zandbewohner! Ställe Fit das Vieh wurden aus den geheiligten 


Steinen erbaut; „denn da8 Zeitalter der gemeinen Nüblichfeit war 


gekommen; bie Voefie, Klöfter, Burgen und Dome wanderten aus mit 
weinendem Herzen." Der Staat nahm das Kloftergut; den weitläufigen 
Beſitz kaufte der Koburgifche Minifter von Krebichmar dem Staate um 
den Schandpreis von nur 103.000 fl. ab! Gegenwärtig ift berjelbe 
bereit3 in der vierten Hand. 

Schwer bedauern die Armen und Taglöhner den Untergang. 
Bon den 36.000 fl., welche die Wälder und Oekonomie an der Ahteı 


jährlich einbrachten, kam Vieles ihnen zu gut. Der reifende Student 
durfte drei Tage hier wohnen. Bei der Zerftörungswuth wurbe and 


das pafjende Lokal zur Wohnung des Pfarrers vernichtet. Man beab 
fihtigte nun, für den Pfarrer hinten im Dorfe eine Wohnung zu ge 
winnen, indem man mit Unfoften ein Bauernhaus kaufte, abbrach und eir. 
neues Pfarrgebäude aufrichtete. Einer von den Untergeorbneten machte 


jedoch) an dem leer ftehenden Kloſterwirthshauſe einige Einrichtungen für 


den Ort3geiftlichen, der fogleich einzog. Die höher Geftellten nahme 
ich die Mühe weiterer Unterfuchungen nit. So erhielt die Pfarre: 


das jetige dreiftödige ftattliche Wohnhaus. 

Der lebte Abt Benedikt Mahlmeifter, F 1821, Taufte nach feiner 
Verbannung den Elgeröheimer Hof bei Fahr, welchen er zu einem 
Armenhaufe feiner Baterftadt Volkach einrichtete. Gegenwärtig werber 
17 Arme darin verpflegt; eine fchwache Erinnerung an den Segen. 
welchen der Biefige Priefterverein gewährte, aber immer doch Etwas 


Den Rathhausfaal feiner Baterftadt ſchmückt das Porträt diefes Liebe 
vollen. Möchte fein entſchwundener Geift unferen vierten Stand de 
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ihügen und Alle Diejenigen, welche werkthätig in rechter Zeit und mit 
rechten Mitteln fich desjelben annehmen ! 

Geben wir auch von diefer chriftlichen Rulturftätte dag Verzeichniß 
der Borftände uud einige ihrer häuslichen Verhäftniffe. 


Im Mittelalter. 


1. 1042 Jakob, geftorben reich an Jahren und Berdienften 1094. 

2. 1090 Albrik aud) Abrich, fchon bei Vebzeiten des vorgenannten Hoch⸗ 
bejahrten zum Abt aufgeftellt. Kaiſer Heinrich IV. verlieh 1097 dem Kloſter 
die Zoll⸗, Markt: und Münzgerechtigkeit urd zwar deßhalb, weil ſchon fein Vater 
dieſem Kloſter fehr geneigt geweſen wäre. 

3. c. 1115 Zuto; deſſen Regierungszeit ift nicht genau jeßt zu er- 
mitteln. Auch bei den nachfolgenden Aebten fcheinen einige Lücken zu beftehen. 

4. c. 1120 Wigand ans dem Michelsklofter zu Bamberg von hf. Biſchof 
Stto berufen. Mehr als dreißig Jahre ftand er dem Klofter rühmlich vor. 
In den genannten hl. Bifhof richtete er ein dringendes Schreiben, um ihn 
ar Rüdkehr aus Pommern, woſelbſt er mit größter Aufopferung und Liebe 
e chriſtliche Civiliſation aufrichtete, in feine Diözeſe zu veranlafjen; er gieng 
endlich felbft zu ihm, um ihn perfönlich hiezu zu vermögen. + am Hinmel- 
aröfefte d. H. 1151 im Alter von faft hundert Jahren. | 

5. 1151 Rüdiger I., Abt in „Deres”, von dent berühmten Klofter Hirfau 
mit einigen Mönchen berufen. Das Klofter war damals nit Echulden be- 
den, die Gebäude waren fchadhaft. Die neue Ordenskolonie ftellte das 
Eeiſtliche und Weltliche wieder in guten Zuſtand. 

6. 1216 Helmerid). 

7. 1240 SHeinrid) I. Der Adelige Wolfram von Zabelftein hatte das Schutz⸗ 
scht über das Klofter um hundert Mark Gold und dreißig Pfund an ſich ge- 
(ft; ein Zeichen, wie einträglid) damals eine ſolche Klofteradvokatie fein mußte. 
Kiſchof Wolfranı von Würzburg brachte e8 wegen vieler Bedrückungen dahin, daß 
das Kofler dieſes veränßerte Recht wieder durd) Rückkauf an fich ziehen konnte. 

8. c. 1269 Wolfram von Berg verkaufte den: Klofter Langheim einen Wald. 

9. 1300 Emehard. 

10. 1306 Hermann Flieger. 

11. 1336 Eberhard. 

12. 1366 Andreas Fuchs. 

13. 1386 Rudiger IL von Wecmar. 

14. 1396 Ludwig von Rotenhan aus dem Burkardffofter in Würzburg 
m Ztabe berufen, legte 1417 denfelben nieder und Tehrte in das Mutter⸗ 
Achter zurũck, wofelbft er lieber da8 Amt des Krantenmeifters übernahın. 


394 Theres. 


Wäahrend der Ölaubensfpaltung. 

15. 1417 Theodorich oder Diethrich legte gleichfalls fein Amt 113: 
nieder und ſchlug als feinen Nachfolger den Propft auf dem Marienberg t:: 
Würzburg vor, den er als einen Mugen und eifrigen Mann für den taug- 
lichften hielt. Der Convent ſtimmte bei. 

16. 1432 Rudiger III. der genannte Propſt. 

17. 1451 Yohann I. inf, einftimmig zwei Tage nad dem Hinjcen.: 
des Borigen am 20. November cerwählt; er wird in der dem Würzbure.. 
Biſchof vorgelegten Wahlurkunde ein umfichtiger, mit Frömmigkeit, Wiflenit ii 
und vielen Berdienften begabter Mann genannt. 

18. 1461 Sigismund I. von Schaumberg. 

19. 1466 Konrad von Würzburg. 

20. 1470 Sigismund II. Köttner von Euerheim. 

21. 1482 Erasmus von Rotenftein. 

22. 1483 Johann II. Tuchfcherer. 

23. 1506 Johann III. von Schlunzing. 

24. 1509 Thomas I. aus Heildolfi. Beim Einfalle der Bauern lan 
zu Obertheres verborgen. 

25. c. 1533 SHeinrid II. aus Meugersdorf, ein fehr waderer Marr. 

26. 1545 Yohann IV. Schüßler mußte eine große Summe Brand 
ſchatzung im Brandenburger Krieg zahlen. Nach feinem Ableben i. 3. 1574 wurd 
die Abtei 13 Jahre hindurch nur von geiftlichen Verwaltern aus Echwar;atı 
und St. Stephan geleitet. | 

27. 1587 Kafpar I. Weipert, ein frommer, gelehrter und eiftigi 
Mann. Unter ihm mehrte ſich die geiftliche Genoffenfhaft in Zahl und +. : 
dienft; die untergebenen Gläubigen wurden zur chriftlichen Lebensweiſe zu:s? 
geführt; die heiligen und profanen Gebäude wurden wieder hergeftellt umd di 
Bibliothek anfehnlich vermehrt. 

28. 1599 Valentin Alberti, zwei Tage nad) dem Ableben jeince T*.' 
gängers am 11. Auguft erkoren, ein fehr gelehrter und für die Gerechnenn 
des Kloſters beforgter Mann. Cr war zuvor ſchon für die Propftei Ti: # 
ftein zur Wiederherftellung der Ordnung vom Fürſtbiſchof berufen worden. 

Weil er ſich mehr, als dem %.:3. Julius lieb war, fagt Uffermann, :: 
Vertheidigung der Höfterlichen Redjte annahm, fo wurde er jeined Amtes ©" 
hoben und nad) Geldersheim als Pfarrer beordert; dafür aber eim \: 
Namens Luz eingedrängt. Ter beraubte Abt fuchte in dem einzigen Krt': 
hort feine Zuflucht, näͤmlich beim Papſt Baul V., welcher unter Etraje t.i* | 
ihn wieder in fein Amt einzufegen. Bor Ausführung diefer Anordnung !:: 
jedoch der Tod, welder den Berbannten aus dem Jammertbal in de 
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ewige Vaterland am 29. Dezember 1616 einſetzte. Statt des genannten 
Johann Luz wurde fpäter auf 11 Jahre der Schwarzacher Mönch Daniel 
Heusler als Verwalter aufgeftellt. 

29. 1619 Thomas IL Hön. Unter feiner Regierung trennte fi) das 
Kofter von der Bursfelder Bereinigung. Beim Einfall der Schweden flüchtete 
nich der Abt nach Forchheim. 

30. 1638 Benedikt Piſtorius war wegen der Schweden in das Lamberts⸗ 
Kofter in Eteyermark geflüchtet, wofelbft er Prior wurde. Nach feiner Zurück⸗ 
terufung wurde ihn der Stab übergeben. Anfehnlid) im Aeußeren, ehrwürdig 
m Zitten, ftet8 heiterer Miene war er feinen Mitbrüdern fowie fonft Jeder- 
mann werth und theuer. 


In der neueren Beit. 


31. 1654 Kafpar II. Denner. 

32. 1660 Johann V. Bermann, ein fehr verdienftvoller Borftand, führte 
te Erzbruderfchaft zur Verehrung der hi. Mutter Gottes ein, 

33. 1677 Anton Reuter, ein fehr guter Wirthfchafter, Yiebling feiner 
Cowentualen. 

34. 1686 Gregor J. Gans, ſehr thätig für die genannte Erzbruderſchaft, 
reigiebig für die Armen, eifrig in Handhabung der klöſterlichen Zucht, ge- 
wandt im Reden. 

35.1701 Kilian Frank bewirthete den König Joſeph I. mit feinem 
Geiolge bei feiner Rückkehr vom Landauer Feldzug. 

36. 1715 Gregor II. Fuchs errichtete vom Jahre 1716 an fowohl das 
Nirhen- als Klojtergebäude, und regierte 40 glückliche Jahre Lang. 

37. 1755 Gregor IIL SHaiger, ein guter und fanftmüthiger Man, 
zweblmollend gegen die Brüder und Jedermann. 

38. 1766 Bernard Breunig. 

39. c. 1780 Beneditt Mahlmeifter aus Volkach, der genannte Armen: 
iter und leiste Borjtand unſeres Beitsflofters. 


3. Das St. Stephanäflofter in Würzburg 
0 1057— 1803. 





er Fürftbifhof Graf Heinrih von Rothenburg ftiftete von 
‚777 jeinem väterlichen Erbe drei Kirchen in Würzburg; nämlich) 

Br eine an der Stiliansgruft, Neumünfter genannt; eine bei 
<t. Johann zu Haug und ums Jahr 1013 die dritte außerhalb der 
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Stadt, welde i. 3. 1018 zu Ehren der bi. Apoftel Peter und Raul 
und des Erzmartyrerd Stephan, deren Reliquien er von Rom bringen 
ließ, eingeweiht wurde. Anfangs beforgten in diefer Kirche fowie in 
ben zugewiejenen Pfarreien Kanonifer den Gottesdienft, welche nad 
der Regel von Chrodegang lebten. Biſchof Adalber verſetzte dieie 
Kanonifer im Jahre 1057 an das Neumünfter. In das Stephans: 
fojter berief er aus dem Gumbertusflofter zu Ansbad) 30 Benebittiner- 
brüder, und gab ihnen nebit den früheren Einkünften der Kanoniter 
neun Höfe zu Hettingsfeld, Heidingsfeldb bei Würzburg. Unter bem 
zweiten Abte Ezzo fchenkte der Biſchof Emmehard die Pfarrei Höchheim, 
Beitshöchheim mit allen Gütern und Behnten i. 3. 1097; desgleichen 
die Pfarrei Bellingen mit allen ihren Einkünften. Der Würzburger 
Bürger Welhelm und feine Frau traten an das Klofter verfchiebene Güter 
ab. Ein Edler von Nordheim, ber fich im Jahre 1100 als Mönch einkleiben 
ließ, brachte der Abtei alle feine Güter zu. Im Jahre 1287 ertheilter 
verjchiedene auf dem Reichstage zu Würzburg anweſende Kirchenfürtter 
Abläffe für milde Beiträge zur Wiederberftellung der Kloftergebäubde. 

Nachdem der Kirchenrath zu Bafel 1417 den Aebten von Deut'ſch 
land die Abhaltung von Eoncilien auferlegt hatte, wurde am 10. Me 
1424 das fünfte DBenediktinerordensconcil im Stephansklofter unter 
dem Abte Gerhard gehalten. Die beabfihtigte Reformation erfolgt: 
jedoch nicht. In einem Generalfapitel 1451, dem ein päpftlidder Lega: 
beimohnte, verſprachen die Aebte unter einem Eide, innerhalb eine: 
Jahres zu reformiren, was aber auch wieder nicht ausgeführt wurde. 
Auch 1464 wurde ein Ordengfapitel bier gehalten, in welddem der 
Abt Berthold von St. Stephan den Vorſitz führte. Im Jahre 161 
wurde in diefer Abtei für alle fränkischen Benediktinerklöfter ein <c 
minar zur Ausbildung junger Ordensmänner errichtet. 

Mitglied diefer Abtei war der verdienftvolle Geichichtichreiber, aut 
der Vater unferer fränkischen Geichichte genannt, P. Ignaz Sropr 
Er verfafite in 4 Foliobänden eine Sammlung der Rürzburgifchen Ge 
ſchichtſchreiber und ſonſtige Geſchichtswerke. Cr wurde geboren :. 
Kiffingen am 12. Nov. 1695, war in der Abtei Prior und Bibliotheizr. 
fpäter Prior bei den Schotten und ftarb als Benediktinerpfarrer :: 
&ündersleben den 19. Nov. 1756. Der Conventual Matern er: 
lehrte zuerit im Hochitifte Die Kantiſche Philofophie. 
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Die Kirche wurde am 1. Ianuar 1804 der proteftantifchen Ge- 
meinde ala Pfarrkirche überlaffen. Die proteftantiiche Pfarrwohnung, 
ſowie die proteftantifche Knaben und Mädchenſchule befindet fich in 
den Abteigebäuden. Die weitläufigen Wohngebäude, welche die Abtei. 
noch vor ihrem Lebensſchluſſe jo wohnlich einrichten ließ, find feit 1850 
der kgl. Regierung eingeräumt; fie bilden 111 größere und Kleinere 
Zimmer und Säale. Ein fehr weit ausgedehnter und ftiller Garten 
umgiebt diefe zahlreichen niedlichen Bauten. 

Die Erlebnifje des Abtes Michael in der Charwoche des Banern- 
friegeö verdienen eine Aufzeichnung. Eine eigene auf ihn gefchlagene 
Reaille, die den Abt im Wammes vorftellt, verewigt ein tragi- 
tomiiches Erlebniß desjelben, ſowie die damaligen wilden Zuftände, 
welche an unfer Jahr Achtundvierzig erinnern. Als der Abt nad) 
altem Brauch am Balmentag den 9. April 1525 mit feinen Brüdern 
m dad Afraflofter gieng, um die Palmen zu weihen, machten etliche 
däder ihren Anſchlag, unterdeffen in das Klofter zu fallen und das⸗ 
ielbe auszuplündern; verzogen aber doch aus Furcht und Scham damit 
bis auf den Abend, „als fie angetrunfen hätten.” Da kamen fie und 
torderten Einlaß. Weil fie nicht gütlic eintreten durften, fo ſchwärmten 
fe und drohten mit den Worten: „Die Mönche find lang genug aller 
Beihwerden frei gefeilen, dagegen haben wir arme Häder fteuern, 
ttoßnen, wachen, graben und dienen müſſen; das Blatt muß fich um- 
wenden.“ Der Abt Hielt e3 für’3 Befte, fich aus dem Staub zu machen; 
er legte deßhalb am folgenden Dienftag Abends jeine Ordenskleider 
ab, zog weltliche an und ſetzte ſich auf ein Kleines rothes Kläpperlein. 
Auf der Brüde wurde er aber von etlichen Häckern erfannt und bes 

ihrieen „Da reit der Abt von St. Steffen, der Boswichtsmönch und 
will auch auf den Berg reiten und an gemeiner Stadt treulos werden.“ 
zer Abt war froh, zu den Schotten gefommen zu fein; als er fi 
aber zur Ruhe gelegt hatte, wiederholte fich der vorgejtrige Lärmen 
vor jeinem Klofter auch Hier. Um die Schotten nicht weiter zu ge- 
iahrten, beftieg Michel morgen? um 3 Uhr einen Scheld) und fuhr 
Main abwärts; am Stein ftieg er aus und gieng den Grund bei dem 
Türrenbrunnen hinaus gegen Oberdürrbad. In feinem Kloſterhof 
biieb er im Garten, bis ihn Mittag der Hunger in’3 Dorf trieb. Sein 
Hofmann ſchlug ihm etliche Eier in ein Schmalz; als er diejelben im 
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Hof verborgen aß, kamen die Bauern von Veitshöchheim und wollten 

. da8 Vieh hinweg treiben; auf Bitten der Dienftboten ließen fie ſich 
mit einem Ochſen genügen. Auf den Abend ließ fich der Abt ein 

»Fußwaſſer bringen, wollte dann zwei Stunden ruhen um Mitter- 
nacht mit feinen elf zu ihm gekommenen Knechten gegen SHeidelbera 
aufbrechen. 

Als er aber ob dem Fußbad ſaß, famen etliche Bauern von Vers 
bad) und Rimpar vor den Hof; als man ihmen nicht aufmadıen 
wollte, ftießen fie dag Thor in fünf Stüde. Der Abt hatte nur ein 
Hemd an, er ergriff feine Hojen und Wammes, fprang zum Hau: 
hinaus und lief der Kirche zu. Doc fie war verſchloſſen. Schnell 
ftieg er neben der Kirchthüre eine Stiege hiuauf oben in die Kirch, 
durch ein heinliches Loch, das er glücfich fand. Ein Bauer ſprang 
ihm mit einer geipannten Armbruft nach, erwifchte Hofe und Wammes. 
fo dem Abt entfallen war, und fchrie feinen Kameraden zu: „Ker. 
her, ihr Brüder, der Boswicht ift in die Kirche entlaufen; ftellt euch 
vorhin, daß er uns nicht davon kommt." Sie hieben die Kirche m:t 
Gewalt auf, fanden aber den Abt, der oben unter da® Dach fich ver 
frochen, keineswegs; fie zogen wieder in den Hof, nahmen die Pferde, 
Vieh und Geräthichaften hinweg und ließen fich dann Haber ſchaffen. 
Diejer lag auf dem Kirchenboden, wo jelbjt der Abt fich verboract 
hatte. Sie trugen den Haber mit Lichtern in Säden herab; einer 
ichrie, „wir wollen die Scheuer anzünden, fo gejehen wir ain wenia 
bas.” Der Abt wollte fi) beffer unter das Dach jchmiegen; indem 
bricht der Balken, worauf er ftand; er fiel bei der Stiege herab ır 
einen Winkel; da ftand er barfuß und barhaupt in feinem Hemde. 
Die Bauern giengen mit dem Haber allernädhjft an ihm vorüber, ſaben 
ihn aber nicht, vielleicht aus großer Gierde, indem fie auf fonft nid: 
achteten, oder weil es Gott nicht haben wollte, welchen der Geängſtig:e 
recht flebentlich anrief. ULF die Bauern Böden, Ställe nnd Kammern 
wohl gefegt hatten und mit der Beute davon gegangen waren, !reä 
der Abt, vor Kälte und Schreden fchier erjtarrt, wieder hervor un: 
gieng herab in das Haus. Ein Klofterfnecht brachte ihm feine Hoſe, ».: 
er den Bauern wieder entzogen hatte, der Wammes aber war fort. <.: 
madten nun den Hof wieder zu; der Abt legte fich nieder zur Ruhe ur“ 
Erwärmung. Nach einer halben Stunde um zwei Uhr nad) Mitternad 


Aebte. 399 


tomen andere Bauern, die wollten auch „nießen“; als man ihnen das 
Ihor nicht öffnete, ftießen fie eg mit Gewalt auf. Der Abt fiel über 
bie Mauern auf der Flucht Hinaus in einen Gußgraben. Er blieb 
auf feinem Angefichte ftill Tiegen, weil die Bauern um ihn fummiten. 
Ein Klofterfnecht kam Heimlich an den Platz und pfiff feinem Herrn; 
heier Schalt ihn, weil er bejorgte, er möchte durd) dag Pfeifen an 
die Bauern verrathen werden. Er gieng nun eilends den Gußgraben 
binauf, zerriß und zerftieß feine Beine und Hände gar jämmerlih an 
tn Steinen und Heden im Graben; da begegneten ihm abermals 
Iauern, fie jagten ihn auf einen Steinhanfen; er fiel darüber und 
walzte berab in einen tiefen Gußgraben; im Schreden hielt er ſich 
en Tornheden. So kam er von den Bauern, die Hände blieben ihm 
Ser voll Dornipigen, die ſpäter erſt herausſchwuren. Nun lief er 
on die Kirche zum hl. Kreuz (jett dag rothe Kreuz), dann zu dem 
Irummen hinter dem Stifthaug, hier ruhte er biß e8 Tag ward und 
am die Thore öffnete; jebt erjt gieng er wieder zu feinem Kloſter 
die Stadt, „vnd litte fich darin, bis die entborung wider geftillt 
tde”, Er lebte noch 23 Jahre; erſt feit einigen Tagen Hatte er 
in Amt übernommen; das war eine gute Einübung ! 
Ueberblicken wir auch die übrigen Webte. 


Im Mittelalter. 

1. 1057 Friedrich), wahrſcheinlich der Tette Abt vom St. Gumberts⸗ 
„ter zu Ansbach, welcher mit feiner großen Brüderfchaar von da üher- 
fedelte. Trithem nennt ihn einen in allen Stüden unbefholtenen und eifrigen 
Kieitermann. 

2. 1094 Ezzo erhielt von Fürftbifchof den Auftrag, daß er nie einen 
Zdugberrn über die Kloftergäter zu Veitshöchheim aufftellen folle, weil diefe 
eizuberrn gewöhnlich nur wie ein heißer Sirofowind Alles aufzehrten, das 
"st mit unzähligen Laſten beſchwerten und gefräßige Trußherrn wären. Da- 
:ir jollte das Klofter vor feinen Mauern ein Pilgerfpital errichten und 
: Anlommenden mit dem Nothwendigen verfehen. Weil das Klofter aud) 
ı Ehren des Li. Petrus und Paulus eingeweiht und von Rom Reliquien 
= idnen überbracht worden waren, fo führte e8 damals aud) den Namen 
Teterstlofter.”“ 

3. 1125 SHeinrid, I. 

4. 1131 Beringer führte die Verwaltung fo ſchlecht, daß der Fürft- 
ichoj ſie ihm abnahm. 
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5. 1138 Gisilbert; nad) ihm wahrſcheinlich Eppo. 

6. 1143 Rufild, berufen von dem Mufterflofter Hirſau, bezeichnet ci: 
heiliger Mann, beftens bewandert in der hl. Schrift; er ſtammte aus Oftfranter 

7. 1166 Heinrich II. nahm Theil an dem von Kaifer Friedrich ;. 
Würzburg i. 3. 1168 gehaltenen Reichstage. 

8. 1188 Herold I. erhielt vom Bapfte Klemens IIL den Gebrauch vo: 
Stab und Mitra; er ließ Reliquien des Gründers und Biſchofs Heinz: 
feierlich in der Kloſterkirche beijegen. 

9. 1213 Heinrich IIL. 

10. 1217 Gottfried I. 

11. 1219 Heinrich IV. 

12. 1225 Friedrich IL 33 Jahre Abt, erwarb die Pfarrei Wülte:tı 
haufen, einen Hof zu Kolizhein und das Schutzrecht zu Veitshöchheim, m. 
Konrad von Höchheim als Schugherr das Klofter fehr beſchwerte. 

13. 1261 Theoderich. 

14. 1262 Heinrich V. 

15. 1272 Hermann J. trat an die Auguſtinereremiten die Ritterkade 
ab; diefelben mußten aber, fo oft ein neuer Prior gewählt wurde, eine Arız) 
an die Abtei entrichten. Ein großer Brand verwüftete das Klofter. 

16. 1301 Konrad I. \ 

17. 1312 Hartmund. 

18. 1313 Friedrich IIL 

19. 1323 Otto I. 

20. 1336 Heinrih II. gieng mit verfchiebenen Kirchen ein Bündnik — 
zur Sicherſtellung gegen die Gewaltthätigkeiten der Bürger. 

21. 1343 Ludwig machte eine Theilung der Güter zwiiden dem 3 
und Convente, welche obgleich vegelwidrig der Biſchof Otto beftättigte. 

22. 1356 Hermann II. aus dem Klofter Schlüchtern begehrt. 

23. 1360 Friedrich IV. ein Adeliger von Münfter. 

24. 1382 Friedrich V. ein Adeliger von Salzburg. 

25. 1387 Otto IL Truchſeß. 


x 


Während der Slaubensfpaltung. 


26. 1402 Gerhard I. regierte 30 Jahre lang zum grö'ten Nugen. = 
ihon i. 3. 1277 mit Schwarzach wurden jegt mit verfhiedenen Kir: 
Gebetövereinigungen gejchloffen ſowie aud) Bündniffe zur Sicherung des Ar; 

27. 1432. Berthold regierte 32 Jahre lang in befter Weile, wort: 
unterftügt von Papfte Nikolaus V., der die Kloftergüter zu Ihäken ber. 

28. 1465 Konrad IL ein würdiger Nachfolger. 
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29. 1473 Georg förderte die Kloſterzucht und war ein tüchtiger Hausvater. 

30. 1496 Konrad TIL, ein Mufter der Klugheit und Frömmigleit, 
weßhalb ihm auch vom Papſte die Leitung des Schottenflofters übertragen wurde. 

31. 1519 Peter Faut ließ die Ordensftatuten und fonftige nützliche 
Bäder von den Conventualen abfchreiben. 

32. 1525 Michael I. Layfer aus Mergentheim. Bereits bemerkt. 

33. 1548 Jodok Zimmermann, ein gelehrter Mann, that unter Anderm 
viel für die Bibliothek. 

34. 1560 Michael II. Unter ihm plünderte Grumbad, die Stabt und 
erhob eine jehr ſchwere Brandſteuer vom Klofter; dazu kam noch eine neue 
Zürfenfteuer,, weßhalb viele lloftergüter verjegt werden mußten. 

35. 1581 Kilian L ſuchte die Schuldenlaft zu tilgen und die gefallene 
Mofterordnung zu heben. Beim Ausbruch der Peſt z0g er ſich ins Kloſter 
Banz zuräd; Yulins ftellte i. 3. 1590 deshalb den dortigen Abt als Ver⸗ 
walter auf, welder 8 Jahre lang mit gutem Nutzen vorftand, bis’ Kilian 
wieder die Regierung leitete. 

36. 1609 Kilian IL trug durch feine Energie alle Klofterfchulden ab. 

37. 1615 Erhard, obgleich immer krank, war ein Freund der Studien. 

38. 1619 Johann verjchönerte das Gotteshaus. 

39. 1627 Andreas bante eine neue Wohnung für den Abt und er- 
ruhtete eine neue Orgel. Auf das wieder ausgelieferte Kloſter Schlüchtern 
ihidte er i. J. 1628 drei Conventualen, welche jedod nad) drei Jahren von 
sn Schweden vertriebeu wurden. Auch er felbft wurde von denfelben in 
die Flucht gejagt; erft nach Herftellung des Friedens Tehrte er wieder zurück 
sad jammelte feine zerfireuten Schäflein. 


In der neueren Beit. 


40. 1645 Maurns regierte fromm und Hug ein halbes Menſchenalter lang. 

41. 1661 Benedikt führte die Höfterliche Ordnung ein nad) dem Mufter 
ter fdywähtichen Congregation. 

42. 1667 Euchar wird ein tüchtiger Reſtaurator des Kloſters genannt, 
weil er dasfelbe mit neuen Gebäuden und angelauften Gütern verfah, die 
Bibliothek vermehrte und die Kirche ſchmückte; er fland auch dem Kloſter 
Banz feit dem Jahre 1677 vor fowie in den zwei legten Lebensjahren dem 
Zcottentloſter. 

43. 1701 Gerard. 

44. 1704 Hyacinth. 

45. 1713 Alberich gründete die Feſtesfeier der hl. Bilhildis zu Veits⸗ 
hochheim und brachte auch dahin ihre Reliquien; jährlich ſollte “or Feſt am 

83. Fint, KloRerbuh d. Dibcele Würzburg. 
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Sonntage vor Pfingftien gefeiert werden. Er vollendete glücklich Die ange 
fangenen Kloſterbauten. 

46. 1727 Roman, ein fehr tüchtiger Vorftand, farb als zweifade 
Yubilar in einem Lebensalter von 82 Jahren. 

47. 1762 Yuflus führte nur 3 Monate den Stab, 

48. 1762 Matern, ein eifriger Hirt. 

49. 1787 Gerard Winterftein reparirte das Gotteshaus. 


6. Das Sthottenkloſter zu Würzburg 
2 1139 1803. 


us Dankbarkeit gegen den Frankenapoſtel ſtiftete Biſchof Embrico 
in der Vorſtadt von Würzburg I. M., damals Girberg ge 
” nannt, im Jahre 1140 ein Ordenshaus für ihre Lanbalente, 
die Schotten. Am 27. Juni dieſes Jahres weihte er zu Ehren des 
hl. Jakobus die neu erbaute Kapelle ein. Ein gewifler Herr Ramens 
Palagrin ſchenkte dazu feine angrenzende Wieſe. Der Biſchof ſagt im 
der Errichtungsurkunde, daß er einmal bei ſeinem Aufenthalte in Mainz 
von einem ſchottiſchen Mönche Namens Chriſtian flehentlich erjud: 
worden jei, den fremden Schotten in Würzburg eine Zufluchtsftätte 
zu errichten. Da babe er den Mönch fogleih nad) Würzburg ge 
ſchickt, der daſelbſt mit allgemeiner Theilnahme des Volles umd der 
Geiftlichkeit aufgenommen worden fei. Am 3. September 1139 wer 
die neue Solonie in Würzburg angefommen; Makarius als Abt, be 
merfter Chriſtian und Eugen als jeine Mitbrüder. | 
Makarius beſaß die Wundergabe. Im Jahre 1142 unternahm 
er eine Wallfahrt nah Rom, um ſich Abläffe und Reliquien für je 
Klofter zu erbitten. Als er vom Bapfte zur Tafel gezogen wurde: 
bemerkte er in einem Geſichte den Brand, welcher in demjelben Anger | 
blide den Thurm feiner Kloſterkirche zerftörte. Als er am Michelsieite 
1139 mit mehreren angejehenen Männern beim Abte von St. Burkard 
zu Mittag fpeifte, verwandelte er Wein in Waſſer. Er pflegte nämtıd- 
nur Waſſer zu trinfen. Damals war es in Franken nit Sitte. der 
Säften Waſſer vorzujegen, wenn fie es nicht felbft begehrten. Da d:: 
Diener feine Enthaltſamkeit vom Weine nicht kannten, ſchenkten fie ıs 
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kin Glas Wein, wie bei den übrigen Gäſten. Makarius litt lange 
Durft, denn er ſcheute fich, eigens Waffer zu verlangen. Endlich erhob 
er fih im Gebete zu Gott, ſegnete den Becher und verwandelte den 
darin enthaltenen Wein in Wafler. Seine Tifchgenoffen wunderten 
nd, ihn Waffer trinken zu fehen, da er doch feines verlangt Hatte, 
und erfuhren von ihm mit Erjtaunen. daß er durch Gottvertrauen 
und eifriges Gebet Dies Wunder gewirkt habe. Nach vierzehnjähriger 
rußmvoller Zeitung vertanfchte der HI. Abt Makarius das Irdiſche mit 
dem Himmlifchen. Ex wird als Heiliger am 23. Januar in Würzburg 
verehrt. In der Marienkapelle wird fein Heiliger Leichnam aufbewahrt. 
An 31. Mai 1615 ließ F.⸗B. Julius ihn feierlich dahin bringen. Bapft 
Clemens XII. hat 1734 die Mafariusbruderfchaft dafelbft beftättigt. 

Der erſte Genoffe Chriftian wurde fein Nachfolger, welcher 26 
dahre das Klofter leitete; er war ein Dann von großer Kraft und 
beligen Sitten. Viele Gläubigen machten Schenkungen, befonders 
Heinrich von Gonrichsheim. Der andere Begleiter des heiligen Makarius, 
Eugen mit Namen, war der dritte Abt, der 18 Jahre ruhmpoll das 
Kiofter verwaltete. 

Im Ganzen regierten hier 59 Uebte. Der Abt Philipp war 1496 
zur noch allein im Klofter. Schuldenlaft drückte dasfelbe. Mit päpit- 
licher Bollmacht berief Biſchof Lorenz nach dem Tode diejes fchottifchen 
Abtes, um das Klofter vom Untergange zu retten, am 17. Juli 1497 
drei Sonventualen vom St. Stephanskloſter. Den Schotten jollte 
der Eintritt ftet3 offen ftehen. Kilian Kraus oder Erifpus war der 
erite deutfche Abt; er wurde 1504 geweiht. Schon nad) 2 Jahren 
rat er wieder in fein Klofter zurüd. Was er nicht leiften konnte oder 
wollte, vollzog eine andere Kraft. 

Ihm folgte der berühmte Abt Johann Trithemius, vorher 
23 Jahre Abt zu Sponheim, welcher durch den Bifchof Lorenz und 
wei Aebte, denen die drei noch übrigen Mitglieder des Klofters Die 
Bahl anheimgeftellt Hatten, als Abt aufgeftellt wurde und vom 
3. Oftober 1506 bis zu feinen Tode am 13. Dezember 1516 auf die 
trefflichſfte Weiſe dem Kloſter vorftand. Trithem hat als Schriftfteller 
enen gefeierten Namen in Deutichland. Er ift der Verfaſſer von 45 
gedrudten und 33 noch ungedrudten Werfen; Iandere find 


im fälſchlicherweiſe unterichoben worden. 
26* 
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Seinen Character zeichnet deſſen neuefter Biograph Profeſſor 
Silbernagel in der ehrenvolliten Weile. „Zrithem, jchreibt er, kämpfte 
wie ein ächter Pythagoräer gegen die Leidenjchaften des Zornes, der 
seindjeligfeit und der Ungeduld; kein Neid, kein Haß, fein Wahn kam 
in feinem Herzen auf... . Seinem Gelübde blieb er treu; er war 
Mönch durch und durch; er war ein Character im vollen Sinne dei 
Wortes und dieſe Characterfeftigfeit muß um fo böher angefchlagen 
werden, als zu feiner Zeit Abfall und Characterlofigkeit an der 
Tagesordnung waren... . O daß ihm doch alle beutfchen Aebıe 
und Bilchöfe geglichen Hätten, dann wäre die Reformation anders 
ausgefallen! Claſſiſche Bildung und Sprachkenntniß war ihm m 
hohem Grade eigen; das Studium der Hl. Schrift ging ihm über 
Alles; manche feiner Reden find wahre Mufter; in Baftoralfragen 
zeigte er einen Klaren praftifchen Verſtand.“ 

Er beſaß alle aftronomischen Inftrumente, welche damals zu haben 
waren; mit Phyſik und Chemie beichäftigte er ſich eifrig; felbft ın 
der Medicin war er fein Fremdling. Er verfaßte zwei Bücher über 
die Geheimfchreibekunft, fowie ein dem Kaifer Marimilian i. 3. 150% 
gewidmetes Wert über Bielfchrift nebft einer Auslegung über die 
fieben die Welt regierenden PBlanetengeifter; dies z0g ihm den Aut 
eined Zauberers oder Herenmeifters zu. _ | 

Die größten Verdienfte erwarb er ſich durch feine geſchichtlichen 
Werke über die kirchlichen Schriftfteller und über die berühmte 
Männer von Deutichland, fowie durch feine Sponheimer und Hiriare 
Chronik; er ift Verfafler von ein paar Gompendien über unier 
fräntifche Geſchichte. Dieſe Klofterblätter haben ihn oftmals citirt 

Ter genannte Biograph wirft ibm jedoch verjchiedene Oberflächlichkeit, ja =: 
abſichtliche Fälſchung bei feiner Geſchichtſchreibung vor; eine rührige und im geih-t: 
lihen Fache anerkannte Hand, ſich zeichnend P. R. M. (gewiß fein anderer ais :« 
Benebictiner Rupert Mittermüller) bat jedoch im 62. Bd. Il. Heft b. bil.-pel. Fiir“ 
diefe Vorwürfe zurüdgewiefen; besgleichen auch theilweife Oberbibliothefar Dr. Iı.-") 
im Bonner theol. Piteraturblatt 1869 Nr. 22, 

Ebenſo wurde au die Behauptung entfräftet, Trithem fei in dr [helamıia:| 
Theologie zwar wohlbewanbert, aber fein eigentlicher Freund derſelben geweien. 
wird geltend gemacht und bewiejen, daß er ber ähten und wahren fdolaim:iä: 
Theologie nie abhold war. 

Leider brachte der thätige Mann Gottes feine Lebenstage nızı 
ganz auf 55 Jahre. Ä 
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Die Berufung von deutichen Mönchen konnte bei den harten 
Zeitumftänden jedoch keineswegs den Untergang der Stiftung hindern. 
3.3. 1547 war allein der Abt Michael im Klofter; als er in diefem 
Jahre mit Tod abgieng, war fein Ordensmitglied mehr vorhanden. 
Es wurden num geiftliche Verwalter aufgeftellt und die Einkünfte zur 
biſchöſlichen Caſſe geichlagen. Doch der Wiederherfteller unjeres katho⸗ 
liſchen Glaubens in Franken follte aud) der Wiederheriteller der Schotten- 
le werden. Biſchof Julius hielt fih i. $. 1694 zu Regensburg 
bei einem Fürſtentage auf; da baten ihn die dortigen Schotten um 
Biedereinrichtung des Kloſters. Ein hitziges Fieber brachte den Fürſt— 
biichof bem Tode nahe. Da gelobte er, wenn er wieder geſund würde, 
ben Schotten ihr Eigenthum zurüczugeben. Am Tage des hi. Georg 
2. April 1595 übergab Julius nad) faft 100jähriger Entfernung der 
Schotten in Gegenwart des fränkischen Adels und vieler Ordensvorftände 
denjelben im feierlichfter Weife ihr Eigenthum wieder. Das war ein 
Fräukiſches Ritterfeſt! 

Der Abt Wilhelm Ogilbäus, welcher von 1602—35 regierte, 
vermehrte die Zahl der Priefter auf mehr als 12 Mitglieder, vervoll- 
tändigte die Bibliothet und erweiterte die Gebäulichkeiten. Den 
dürgern gab er in ihrer bedrängten Lage i. 3. 1631 die beften Rath⸗ 
ichlage und ftellte ebeimüthig den Schweden ſich felbft als Geifel. 
Er ſchickte aus feinem Klofter Prieſter nach) England, um daſelbſt die 
bartbedrängte katholiſche Religion zu halten und zu verbreiten. 

Es folgten ihn noch zehn fchottifche Aebte, von welchen der 1688 
geitorbene Abt Marian auf Begehren des König Jakob II. von Eng- 
land mehrere Miſſionäre mit Reliquien vom hl. Makarius nad) Schott- 
land fandte. Der lebte Abt Placidus Hamilton zog ſich mit einer 
jährlichen Benfion von 200 fl. i. 3. 1763 nad) London zurüd. Obgleid) 
an Mann großer Klugheit und Wiffenfchaft und von hoher Geburt, 
war er zum Regieren ungeeignet. Don da an hatte die Stiftung 
kınen Abt mehr. Es kamen viele Unordnurgen vor. 

Häufig wurden in diefem deutjchen Klofter Priefter gebildet, um 
inisrer englifhen Heimath für den katholiſchen Glauben 
zu wirfen. Wurden fie jedoch bei der damaligen fanatischen Unter- 
bradung der katholiſchen Religion bei diefem heiligen Religionswerke 
betroffen, jo verfielen fie der Zodesitrafe durch Henlershand! Kamen 
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fie aber mit dem Leben davon, fo retteten fie basfelbe nur für nene 
Mühfeligleiten im Dienfte des Allerhöchften und der Erlöften! 

Unfer katholiſches Franken hat durch Entjendung diefer Glaubens⸗ 
boten reichlich da3 zurückgegeben, was es im Anfange durch Die heiligen 
Slaubensboten aus England erhalten hat, namentlich für die Orte 
Würzburg, Amorbah und Neuftadt. 

Die anmuthige Schottenfirche ift vom bi. Makarius i. F 1146 
im romaniſchen Style erbaut und durch den Fürſtbiſchof Joham 
Philipp 1715 und 1716 wieder hergeftellt. Vom Biſchof Embrico an 
wurden unfere verftorbenen Fürftbiſchöfe in der erften Nacht bier bei- 
gefeßt und dann zu ihrer Ruheſtätte in den Dom geleitet. Set wird 
Stroh und Heu für dag Militär darin aufbewahrt! Nur ein Hemer 
Theil des Chores iſt nothdürftig feit einigen Jahren wieder zum 
Sottesdienfte eingerichtet. Die Gebäulichleiten des Klofters, welche 
auf dem linken Mainnfer am Ende der Stadt auf einem freien Hügel 
ſich erheben, find an den Staat übergegangen und gegenwärtig theil: 
weije zu einem Militärjpital verwendet. Natürlich war vor den Ber- 
wüftungen des Bauernfrieges der ganze Gottesbau viel zierlicher. 

Seit unvordenklichen Zeiten bejorgten Mönche dieſes Klofſters 
die Feitungspfarrei. Der lebte Feſtungspfarrer war P. Maurus 
Stuart + 1781. 

Ein beſonderes Berbienft erwarb ſich das Schottenflofter baburdı. 
daß Fremde, Kaufleute, Studenten und fonftige Perfonen von den 
gewandten Patern die neueren fremden Spraden erlernten. 
dann, daß fie einen geeigneten Zufluchtsort hier fanden. So wurber 
i. 3. 1715 in dem Klofter 745 Gäfte aufgenommen, von welcher 
mehrere viele Tage hindurch dajelbft verweilten. | 

Die Einkünfte des Kloſters waren nicht bedeutend. Bei der 
Säfularifation wurden fie auf jährliche 3000 Gulden beredinet. | 

Jährlich wurden in der Iebteren Zeit 150 Gulden für die 
Bibliothek ausgeſetzt und verwendet; die beiten engliſchen und 
franzöfiichen Werke waren berjelben einverleibt; fie zählte bei der 
Aufhebung 8000 Bände fowie verjchiedene Handichriften. Das Meike 
hievon wurde der Univerfitätsbibliothet beigegeben. | 

Auch ein Heines Waffentabinet, aus alten Armbrüften, Helle 
barden, Schwertern u. dgl. beftehend, war vorhanden. Eine Bilde: 
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gallerie gedachten die Schotten in den lebten Seiten noch anzu- 
legen; es waren im Kloſter viele Bilder von merkwürdigen Berjonen, 
darunter ein Originalgemälde der unglüdlichen Königin Maria Stuart. 
P. Johann Alerander wird als ausgezeichneter Maler gerühmt, } 1682. 
Ein tragifches Ende nahm der Schotte Marianus Gordon aus 
Bampf, ein geborner Graf von Huntley und Herzog von Gordon. 
Mit feinem vierzehnten Lebensjahre war er in's Schottenflofter ge- 
ommen, von wo aus er dem Pfarrer Köhler in Erlabrunn zur Er- 
fernung der deutfchen Sprache empfohlen wurde. 1719 kehrte er ing 
Klofter zurüd und fette jeine Studien fort. Im fiebenzehnten Lebens- 
jahre gieng er ins Noviziat nad) Neuftadt am Main, und legte nad) 
Beendigung feiner einjährigen Prüfungszeit Profeß zu St. Jakob ab. 
Nach weiteren Studien erlangte er den Grad eines Magifterd und 
Baccalaurend. Bon 1728 an bielt er fich gegen anderthalb Jahre in 
St. Gallen auf, um dort die orientaliichen Sprachen zu erlernen. 
Er kehrte nun nad Würzburg zurüd und wurde bier zum Priefter 
geweiht. Zur vollitändigen Ausbildung verwendete er noch ein weiteres 
Jahr auf das Studium bes geiftlichen und bürgerlichen Rechtes. 
Hiebei vernadhläffigte er aber gänzlich da, was gerade den Mönch 
biſdet und hält, die Ascefe; er wollte nur wiſſen und war zu 
#0lz auf feine Kenntniffe Mit Proteftanten, vorzüglich) dem 
Bibliothekar Mörl von Nürnberg und Cyprianus von Gotha unter- 
bieft er heimlichen Verkehr. Diefelben brachten ihn dahin, daß er fich 
zur proteftantifchen Irrlehre binneigte. Bereit? wollte er fürmlich 
übertreten, allein Beide ließen ihn im enticheidenden Augenblicke 
gänzlich im Stiche; er beichloß daher, unter Gebet und Abtödtung 
feiner Kirche fi von Neuem zuzuwenden. Da gab i. J. 1732 ein 
unerwartetes Ereigniß feinem Leben eine andere Wendung. Man fand 
ränılich in feiner Zelle ein Stüd Papier, worauf einige häretifche 
Anfichten vom NReinigungsorte niedergefchrieben waren, deßgleichen 
auch einen Brief an Mörl und Eyprianus. Er wurde deßhalb in 
das geiftlihe Seminar beorbert, und bier in Haft genommen. In⸗ 
zwiſchen durchſuchte eine bifchöfliche Commiſſion feine Zelle und fand 
Werke von Chemnitz, Dallaus, Grotius u. f. w., welche zu leſen er 
die Erlaubniß nicht erholt Hatte; ferner ein von Marian gefchriebenes 
118 Bogen ftarkes „Religionsgeſpräch zwilchen den Proteftanten 
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Ariſtobulos und feinem Freund und Bruder Eujebins, an's Licht ge 
ftellt von Philalethes“. 

Auf Befehl des Fürftbifchof3 wurde P. Marian verhört und auf 
die Feltung Marienberg verbradt. Der Enticheid der Unterfudung 
lautete dahin, daß er fich der fürmlichen Härefie ſchuldig gemadıt 
habe; es wurde daher. verfügt, daß er feiner Härefie abfchwören, in 
Suspenfion verbleiben und auf drei Jahre der Haft mit zeitweiligen 
geiftlichen Uebungen, Disciplinen und Faſten unterworfen fein jollte. 
Auf mehrfaches Bitten wurde ihm in März 1733 ein Kerker in feinem 
Klofter angewiejen. Dieje Haft war ihm unerträglich; er fchrieb neue 
Briefe an Mörl und Eyprianus, welche jedoch aufgefangen ober ans: 
geliefert wurden. Er wurde deshalb im folgenden Monate wieder 
auf die Feſtung in den jogenannten Pfaffentfurm eingebradht. Am 


12. Nov. 1734 fand man den Unglüdlicden erhängt. Ein anderer Judas 


J. J. 1741 war P. Ignaz Gropp, der berühmte Bibliothelar zu 
St. Stephan und fleißige Geſchichtsforſcher, Prior zu St. Jakob. 
Das Ende des Klofters erlebten: 
1. P. Chilian Pepper, zehn Fähre lang vorher in der engliſchen Mifion. 
2. B. Columban Macgowen, ein Eiferer für fixenge Disziplin, Prior. 
3. PB. Gallus Sarmidaael. Zweimal Brior, + 22. Oftober 1824 ıc 
Würzburg, ein fehr ſtrebſamer wiflenfhaftliher Manu, der noch im feiner 
Sterbjahre die neugriechiſche Sprache erlernte. | 
4. B. Andreas Geddes aus Cairnfield. | 
5. B. Maurus Mac’Donald aus Hebrid, ein vorzüglicher Ylumir., 
+ zu Würzburg 2. Januar 1810. | 
6. P. Johann Bapt. Anderfon, geboren 11. November 1757 zu tr: 
büchet, nad) Afrifa verfchlagen, Slave, der am Bfluge ziehen mu. 
am 2. Juni 1792 Priefter. Ein fehr frommer Mann, + 6. März 16, 
in Würzburg allgemein geachtet. | 
T. B. Benedikt Ingram ans Ruth, nad) der Sähtlarifation Leer! 
der franzöfiihen Sprade an der Univerfität; er fchrieb 1805 eime engine 
Spradjlehre und lebte noch 1821 in Franffurt aM. 
8. B. Placidus Geddes, geb. 2. Juli 1755 in Edinburg; Priefter az 
21. Auguft 1781; ein ungemein wiflenfchaftliher und überaus tüdkızr: 
Mann; für das Klofter Weifenohe hat er i. J. 1785 eine Choraldrad::“ 
gefertigt und eingerichtet. Er war der lette Prior feines Kloſters, und %:' 
als letzter Schotte im Frankenlande am 11. Februar 1839 im Alter r.: 
87 Jahren; er flammte von Edinburg. 
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Verschiedene Stiftungen wurden für das Kloſter gemacht und 
ehrlich von demſelben beforgt. Es follen Hier einige von ben jebt 
befannten erwähnt werden. 

1167 ftiftete Ritter Heinrich von Gerchsheim drei heilige Meſſen 
wöchentlich in der Kloſterkirche fowie in Gerchsheim. 

1171 ftiftete der Kanonikus Adalbert vom Stift Haug einen 
Jahrtag. 

1172 deßgl. Helmbert von Lutzendorf. 

1176 wurben drei Jahrtage umd ein ewiges Licht für die Altäre der 
heiligen Mutter Gottes und des heiligen Michael geftiftet von dem 
Vürzburger Bürger Abalbard. 

1177 ein Jahrtag für Hildegundis und ihres Sohnes Seelenheil. 

1177 ein Jahrtag geftiftet von Wortwin, Kaplan des Propftes 
Heinrih von Onolsbach, für feine Eltern mit 3 Morgen Weinberg am 
Hühnergraben, 

1216 ftiftete der DMinifteriale bes Biſchofs Otto Namens Gerung 
em Licht bei Tag und eines bei Tag und Nadıt. 

Die übrigen wenigften® mehr als dreißig einzelnen Stiftungen, 
die mitunter mit fünf Fuhr Wein nebft zwanzig Malter Getraid und 
hundert Gulden Geld oder mit dreihundert Reichsthaler gemacht 
warden, follen unerwähnt bleiben. Am 22. Yanuar 1788 ſchenkte bie 
Brofefforsfrau Maria Sabina Bodde zu Münfter 5000 fi. für eine 
tüglihe Heilige Meſſe für ſich, ihre Schweiter und Alle diejenigen, 
welhe fie in ihrer Meinung eingefchloffen Hatte. Dem Vernehmen 
neh werben alle dieſe Stiftungen gar nicht, oder doch 
menigftens nicht vollftändig bejorgt. 

Weil wir diefen Zuſtand leider auch bei ‘vielen anderen aufge- 
hobenen Ktöftern finden, fo fol Hier eingehend die Frage über das 
Rechtsverhältniß diefer Stiftungen erörtert werben. 

Oft hört man zur Beurtheilung der wichtigen Yrage, ob mit den 
Aöftern auch die vielen Klofterftiftungen aufgehoben find, das wirklich 
ganz oberflächliche Urtheil: „Es ift mit den aufgehobenen Klöftern 
Alles mit Hingegangen, auch jede einzelne fromme Stiftung; Gottes 
Berechtigkeit fol diefe ganze ungerechte Sache ändern.” Bequem 
mag eine folche Appellation an die göttliche Gerechtigkeit fein, zumal 
da fie jede menfchliche Thätigkeit und Berantwortlichleit ausfchließen 
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will. Es verhält fich jeboch die Sache ganz anders. Bor Allem iſt 
Har, daß dieſe Rechtsſache bezüglich der Aufhebung von Stiftungen 
nach dem Geſetze zu beurtheilen ift, welches nun einmal über bie 
ganze Angelegenheit der Sähularifation erlaffen wurde, nämlich nah 
dem fogenannten Reichsdeputations⸗Hauptſchluß. In diefer Verord⸗ 
nung ift, und zwar in 88 63 und 65 genau regulirt, wie es mit den 
Stiftungen zu halten ift. Während das fonftige Kloftervermögen an 
Stanten und Fürften vertheilt ift, wird Hier ein mit dem Kloſterver- 
mögen bisher zufammenhängender Theil von diefer Zuweipſung an bie 
neuen Herren ausdrüdlicd ausgenommen; nämlich „alle Kirchen: 
und Shulfonde fowie fromme und milde Stiftungen.“ 
Ohnehin Hat ſich in verichiedenen nach der Säfularifation ent: 
ftandenen Nechtsftreiten über die Ausdehnung diefer Säfufartjation 
ber Rechtsſatz feitgeftellt, daß bei der Aufhebung der Klöfter Lediglich 
nur die Klöſter felbft, niemals aber die Rechte von dritten Perſonen, 
alfo von diefem Armen, dieſem Schulinftitute, diefem Altardiener, 
biefem Stifter, berührt worden find. Nach diefem Grundſatze haben 
bie Öffentlichen Behörden Enticheidungen gegeben. So hat z. B. ım 
Jahre 1857 der Biſchof von Paderborn einen mehrjährigen Nedts- 
ftreit gegen den Fiskus in Preußen gewonnen, welcher 124,998 Rechsthlt 
für geftiftete Seelenmeffen und feierliche Andachten Herauszahlen mußte. 
Bu Amöneburg in Oberheflen, wofelbjt der HI. Bonifazins ein Bene 
biktinerffofter gegründet hat, das fpäter in ein Gollegiatftift fich um: 
änderte, beftanben zur Zeit der Säkulariſation aud) mehrere Gottes 
dienftftiftungen. Weil diefelben nur ſehr ungenügend bejorgt worder 
waren, fo bat das churheſſiſche Minifterium auf die pfarramiliche 
Reklamation i. J. 1862 fich genöthigt gefehen, zur Erfüllung dieſes Heiliger 
Stiftungszwedes einen zweiten Kaplan anzujtellen und zu beſolden 
Würden alle dieje frommen Vermächtniſſe, Die jer: 
durch die Gewalt auf ber einen Seite und Sorglofigfe:: 
auf der anderen Seite vernichtet find, wieder ind Leber 
gerufen werden, jo würden fie unter Gottes nud de: 
Stifter Segen gewiß Senftlörner werben, welde nad 
und nah zu frudtbaren Bäumen wieder emporwachſen 
Ungegründet ift die häufig vernehmbare Einrede, ald ob dr: 
geiftliche Oberbehörbe der Diöcefe dieſe Stiftungsangelegenheiten orbnes 
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mäfie. Richt biefe Behörde, fondern vielmehr der bem einzelnen Kirchen⸗ 
iprengel vorgeſetzte felbitftändige Geiftliche hat den Eidſchwur 
abgelegt, alle Rechte feines Sprengel3 zu bewahren und die ver: 
Iorenen wieder zu gewinnen. 

Unlängft hat der oberfte Gerichtshof in Bayern nad Nr. 6 des 
Regierung3blattes 1859 vorläufig den Fiskus zur Auszahlung von 
8000 fl. verurtheilt, welche dem Sefuitencolleg in Burghauſen als 
Fond zur Unterhaltung einer philofophifchen und theologiichen Lehr⸗ 
tele i. 3. 1761 übergeben worden waren. 

Auch unfer unterfräntifches Appellationsgericht hat in einer Ent: 
icheidung vom 8. Februar 1868 wegen Holzfuhren ber Pfarrei Neu- 
adt a. M. dieſe gejegliche Beftimmung anerkannt, „welche die Confer- 
brung frommer und milder Stiftungen zur Pflicht macht“; und 
zugleich auch ausgeiprochen, daß der wichtige 8 35 des Hauptichluffes 
der Reichsdeputation in Kraft beftehen foll, wornach die Kloftergüter 
zur „Beitreitung der Koften bes Gottesdienftes und bes Unterhaltes 
der hiezu nöthigen Geiftlihen fowie zum Behufe bed Unterrichts 
and für andere gemeinnübige Anſtalten“ in erfter Linie und dann 
et da8 Uebrige den neuen Landesheren „zur Erleichterung ihrer 
sinanzen überlafien werben.“ Als vogelfrei find alfo derlei Kloftergüter 
113 zur Stunde keineswegs erklärt. Was ift aber bavon fir den „Unter: 
nht und andere gemeinnüßige Anftalten“ verwendet worden! lm 
o Mehr muß hiefür noch verwendet werben! 

Bezeugt doc die Geihichte, daß ſelbſt Barbaren unter fich den 

sten Willen eines Menſchen heilig halten. Die meiften Stiftungen 
aber find Alte Diejes lebten Willens, oder wollen als folche gelten. 


7. Die Benedictinerpropflei zu Retzbach 
1336 — 1803. 







ach der Sage hielten Ritter von dem benachbarten Thüngen 
oder von dem Gefolge der mächtigen Grafen von Riened in 

' dem grünen Thale zwiſchen Retzſtadt und Retzbach Jagd 
khon einigemal hatte ihr Pfeil einen Hafen getroffen, allein nicht ge- 
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tödtet; fie eilten ihm nach, er verkroch fich; fie ließen das Loch auj⸗ 
graben; da fand man ein fteineres, faft 5 Schub hohes Muttergottes 
bild, welches fofort in einer an ber Stelle errichteten Kapelle ansgeſet 
wurde. Man fieht noch jet an ber rechten Wange des Gefichtes ein 
feine Schramme, welche beim Ausgraben bes Bildes durch eine Hade 
bemjelben zugelommen fein fol. 

Ganz unrichtig ift jedoch bie von dem fleißigen Sammler Kapları Höfliny ın 
feiner Geſchichte von Retzbach gemachte Bemerkung, welche auch noch gegemwärtig u 
einem Gebete vorkommt, welches an dem Wallfabrtsorte verfauft wird, daß nämlich Mieies 
ſchön gearbeitete Muttergottesbild die unbefledte Empfängnig von Maria voriele 
Maria hält auf dem Bilde das Jeſukind auf ben linfen Arm und zeigt fi jem: 
nur als Mutter des Grlöfers. Die anabenreihe Gmpfängniß ohne die Erbſünde 5 
biemit keineswegs bezeichnet. 

Bur befferen Fürforge für diejenigen, welche die Kapelle befuchten, 
gründete die Abtei Neuftadt, die von Alters ber das Patronatsredi 
über Retzbach Hatte, Hier ein neues Klöſterlein. Bifchof Otto fertigte 
hierüber am 27. Mai 1336 die Errichtungsurkunde aus. Ein Provpit 
follte mit einem oder mehreren Geiftlichen die Andacht pflegen. Ter 
Abt machte fi) verbindlih, an dem neuen Klöfterlein ohne Weiter: 
jeden Priefter abzurufen, der nicht geeignet war. 

Bemerkenswerth ericheint in der Errichtungsurkunde, daß dieſe 
Anftalt durch den Fürſtbiſchof von allen Herbergen frei geſprochen 
wird. Man fieht daraus, daß biefe Herbergen im Mittelalter von 
den Klöftern ohne Weiters geleiftet wurden, und daB zur Beftreitun: 
derjelben ein nicht unbedeutender Aufwand erforderlih war. Die Ur 
fache biefer Befreiung lag wohl in dem Umftande, daß das Mutter 
flofter Neuftabt nur 4 Stunden feitwärts entfernt war, in welden 
bereit3 alles Nothwendige für diefe Beherbergung beforgt wurde. 

Forſcher behaupten, daß Retzbach im grünen Thal zuerft in Franker 
als Walfahrtsort beftanben Habe; nur Höchberg wird im Alter ve: 
geben. Schon am 11. September 1417 beftättigte der Fürſtbiſchof Sohanz 
dv. Brunn die Marianifche Bruderfchaft zu Retzbach und verlieh alles 
die Muttergottesfapelle im grünen Thal befuchenden Chriſten 40 Zase 
Ablaß. Achnliches that am 27. April 1477 Rudolph v. Scheerenber: 
fowie mehrere Nachfolger, deßgleichen auch Julius am 22. Jumi 1%. 

„Die Wunder alle anzuführen, fagt Höfling, die vom Pfarre: 
Ehalt an bis auf unfere Zeit in verichiedene Bücher von den zeitliche: 
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Parrern eingetragen und auf Verlangen an die geiftliche Regierung 
von Beit zu Zeit berichtet wurden, würden ein Buch allein füllen.“ 
Schon Biſchof Otto bemerkt in der Errichtungsurkunde, daß in diefer 
Kapelle, welche er ausgezeichnet, prachtvoll, groß und weitberühmt 
nennt, Wunder gejchehen jeien. Bon der nur 3 Stunden entfernten 
Stadt Würzburg kommt noch jährlich ſowie von verfchiedenen Pfarreien 
eine Prozeſſion Hieher und außerdem fehr viele Wallfahrer. 

Den Ordensgeiftlichen von Neuftadt, welche ein halbes Jahrtauſend 
die Bedürfnifje der Gläubigen hier befriedigt Haben, gebührt aller Dank. 

Im Ganzen wird man behaupten dürfen, daß fie das in fie vom 
vurtbiihof geſetzte Vertrauen auf diefem wichtigen Poften gerecht- 
fertigt Haben. Dieſelben fanden fich perfönlich Häufig ala Verehrer 
der Mutter Gottes bei ihnen zu Retzbach ein. Der Kurfürft und 
Fürſtbiſchoff Johann Philipp von Schönborn 3. B. wallfahrte am 
14. September 1646 mit der marianifchen Bürgerfodalität von Würz⸗ 
surg hieher; am 9. Dezember 1648 kam er mit mehreren Aebten und 
Dechanten bier zujammen; i. 3. 1649 am 19. Auguft hielt er das 
jeierliche Hochamt und erichien noch an mehreren andern Tagen. 

Das Nähere über die Benebiktiner, die theilmeife Hier gewirkt 
haben, ift in der Beichreibung von Neuftadbt am Main gegeben. 

Eine Bejondere Aufzeichnung verdienen jene einzelnen Fehler, die in ber bemerften 
Gruhumgsurfunde als die zwölf Kloftermißbräuche bezeichnet werden, und vor welchen 
er utue Etiftung ernftlich gewarnt wird, weil fie nach und nach die ganze gute Orb: 
mg zerſtören. Wir erfennen daraus bie Forberungen, welche man vor einem halben 
Ibriauſend an das Ordensleben machte. Diefe zwölf Fehler heißen: 

Praelatus negligens: Nachläßigkeit bes Prälaten, Schlafhaube. 
Discipulus inobediens: Halsſtaärriger Lehrling. 

Juvenis otiosus: Müſſiggang ber jungen Leute. 

Senex obstinatus: Härtnädigfeit bes Alten. 

Monachus curialis: Hoffutte; Hofmönd. 

Monachus causiticus: Prozegmönd. 

Habitus preciosus: Krinolinen= oder vornehmer Habit. 
Cibus exguisitus: Feinſchmecker. 

Rumor in claustro: Das Kloftergethu; ber Klofterkrifcher. 
Lis in capitulo: Streitfucht bei Berathungen; der Zänter. 
Dissolutio in choro: Ausjhweifung im Gebete. 
Irreverentia circa altare: Unehrerbietigkeit am Altare. 


So nützlich übrigens für die Gläubigen diefe Ordenspriefter waren, 
io vortheilhaft war aber auch für diefe Diener Gottes felbft wieder 
das geiftige Feld auf der grünen Arena, worauf fie ihre Kräfte ver» 
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ſuchen, durch Gebrauch erhöhen und immer wieder zum beften Nuhten 
ber Welt neu befeben Tonnten. Ein Hochgenuß mag es für eine 
Novizenmeifter gewefen fein, ben forgfältig, jahrelang gebifbeten Arbeiter 
bier im grünen Thale in das göttliche Amt Jeſu einzuführen! Eine 
große Beruhigung beftand für ben Director der Wallfahrt darin, dei 
er in dem nahen Mutterklofter ftet3 bereite Aushilfe, fowie auch Unter: 
ftügung mit Lebensmitteln finden fonnte. Bei dem Durchzuge der 
Franzoſen und fonftigen SKriegsvölter am Ende bed vorigen Jahr- 
hunderts war letztere Unterftügung ebenfo nothwendig, als Berzlih 
willfommen. Wieviel Mühen hat gegenwärtig ber Borftand der bortiger. 
Wallfahrt, um die nöthige Aushilfe beiden befuchteften Feſten zu gewinnen! 
Im ehemaligen Propſthaus wohnt jet der Pfarrer mit einem Kaplau 
Noch jeht erzählen mir die alteu Leute bavon, wie jaft täglich cin Geifliher = 
einem „Wädjeld" über den Main nach Erlach fuhr und da die Schule bejuchte dä 
euch vor ber neuen Lehre, laßt euch durch Nichts verführen“, ſprach er oft am bie Liebes 
Kleinen mit erhobener Hand. Es läßt fi) erwarten, baß aud in diefem Häderorte == 
grünen Thale die brei Ordensprieſter ber Kinderwelt das Brod der geifligen Rabuz, 
mit Liebe und Emfigfeit vorlegten. Der von Rehbach abflammende Dechant Kraut x 
mir Manches erzählt, was er als Schullnabe von dem leutfeligen vorlegten Frerr 
Erwin Schnell aus Bamberg vernommen bat. Mit Dankbarkeit bewahrte er terer 
Porträt; es ift jegt im Pfarrhaus zu Neuftabt. Achtzehn Jahre wirkte biefer First 
bier bie 3. 3. 1788. Vom Schlage gelähmt, wurde er im folgenden Jahre in jer 
Mutterflofer und das Jahr darauf in feine ewige Heimath zurüdgeruien. 


8. Die Benebiktinerprapflei Thulba 
1530 — 1803. 


julba bei Hammelburg war ſchon vor dem Jahre F1: 
neue Kirche gebaut worden. Der Biſchof Wolfgar vnrı 
zburg trat im Jahre 815 den Zehnt zu Thulba an der 
Zulder Abt Ratgar ab. Später wurde bafelbft ein Frauenkloſter «x 
richtet. Nach Berftörung dieſes Frauenkloſters im Bauernfriege ftelln 
der Abt von Fulda einen Propft genannt zu St. Lambert mit rıc: 
Geiftlihen in Thulba auf. Diefer gehörte zu den neun Fulbdiſche 
BVröpften, welche den Fürftabt zn Zulda wählten und mit vielen &:t- 
lien das berühmte Fuldaer Benebiftinerftift bilbeten, welches te 
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ſeiner Auflöfung 1802 aus 68 Prieſtern beſtand. Der vorletzte Propſt 
von Thulba war Adalbert III. von Harſtall, welcher 1788 zum Fürſt⸗ 
obt von Fulda gewählt, die lange Reihe der Fuldaiſchen SKirchen- 
vorftände ala der 86te derjelben im Ende Dezember: 1802 ſchloß. Der 
letzte Bropft zu St. Yambert war Aegil von Reichlin. 

Bei der Säkularijation gieng den Ortsnachbarn von Thulba ein 
befonderer Bortheil zu, indem fie den Morgen beiten Feldes der 
Bropftei um AO fl. kauften, der gegenwärtig 400 fl. werth ift. Gegen 
50 Morgen Feld brachten fie auf diefe Weife an ſich. Die beträcht- 
liche Waldung im Werthe von einigen Millionen behielt der Staat. 

Während die Kirche in einer ſchmählichen Bauart 1628 aufgeführt 
wurde, zeichnet fich das ducch den Bropft von Buttlar 1701 errichtete 
Eropfteigebäude durch Großartigfeit vortheilhaft aus. Im Jahre 1855 
vurde es mit Aufwand von 7000 fl. vom Staate als Pfarrwohnung 
eingerichtet und ein Theil davon für 3300 fl. von der Schulgemeinbe 
für die Schule. Statt der frühern 5 Priefter muß jetzt ein einziger 
geiitlicher Arbeiter oder Zaglühner die 2151 Seelen ftarke Pfarrei 
mit vier entlegenen Filialen pajtoriren. 


% 


* * 


Doch verlaſſen wir jetzt die Benediktinerſchöpfungen. Sie machen 
den dritten Theil aller Klöſter aus. Die übrigen Orden haben zu- 
kmmen nur das Doppelte geleiftet in ihrer Ausdehnung über unfere 
Provinz. Gegenwärtig ift der ehemals fo blühende Orden auf eine 
ganz geringe Mitgliederichaft von 5000 zufammengeichmolzen. Doc 
Ehre genug, daß er nach mehr als einem Jahrtauſend noch Iebt. 
Einen inneren gefunden Lebenskern hat der Orden glänzend dadurch 
zeigt, daB er immer von fich aus bei eingetretenen Mängeln ſich 
eibft wieder zegenerirte ober verjüngte. Andere Orden 
Serden wir nicht in dieſem Glücke finden, fte gleichen ben Schiffen, 
ee muthig in die hohe See ſich wagen, aber ſpurlos von den 
Bellen verfchlungen werben; der Benediktinerorben aber gleicht ber 
Sonne, weldye nad) mancher Berfinfterung immer von Neuem wieber 
br Licht ſpendet. Am meiften find gegenwärtig die Franziskaner ver- 
neitet, fie Haben 50.000 Mitglieder. 
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Wie aber verfchiedene Sangftimmen zu einer angenehmen Harmonie 
zufammenwirfen müffen, fo bilden auch die verſchiedenen Klöfter eine 
geiftige Harmonie in der Ehriftenheit. Die Kirche wirb mit einem 
Zuftgarten verglichen, welcher mit verjchiebenartigen Blumen gezie! 
ift, oder mit jenem Kleide bes Joſeph, welches mancherlei bunte Farben 
trug. Wie der Hl. Bernard fagt, hat jeder Orden fein Gutes und er 
foll daran fefthalten, ohne einen andern Orden oder einen andern 
Lebensſtand zu beneiden. 

Im Ganzen kamn man bi8 jebt drei Perioden des Möndhthumi 
unterfcheiden. Die erfte Periode ift bie des Benediktinerordens; fie 
wird genannt die Beriodeder Arbeit. Der gelehrte Mabillon ba: 
in dreizehn großen Foliobänden dieſe Benediktinerarbeit dargelegt. 

Die zweite Periode wird bezeichnet als Die der Liebe, gehalten 
durch die unermüdlichen Tiebethätigen Söhne des HI. Franziscus mn) 
Dominicus. Vom 13. bis 16. Jahrhundert ftanden dieſe Mönche im 
Bordergrunde der Ordensthätigkeit. 

Der Abfall vom Glauben ſchuf die dritte Periode, bie der 
Wiſſenſchaft; wir jehen Die Söhne des hl. Ignatiug auf der erften Line. 

Welchen Namen die vierte Periode, die mit der gegenwärtiger 
Beit beginnen wird, mit Recht verdienen muß, ift noch eine Frage det 
Zukunft; wird fie vielleicht das Mönchtdum in der focialen Thätig 
teit darſtellen, das Volksmönchthum? Die göttliche Borfehan: 
verlangt diefe Volksklöſter; Noth und guter Wille ift genug dazu de 

Bor unferem Gange auf die verſchiedenen fonftigen Klofterflure: 
wollen wir einen den Klöftern oft gemachten Vorwurf zurüchverier 
nämlich den wegen ihres Reichthumes. Der vielerfahrene Golumtui 
findet in dem Geld an und für fich nichts jo Schlimmes, als unkr 
Klofterneider. „Um das Gold, fagt er, ift es eine herrliche Eadı 
. Mit Gold kann man Alles, felbft Seelen für den Himmel gewinner 
Reichthum ift keine Schmach, fondern der Mißbrauch des Reichtbumi 
„Der Staat, fagt der mehrgenannte Kenner bes Klofterweiens Namca 
Kobler, gewinnt außerordentlich in jeder Beziehung dur) ben Rad 
thum religiöjer Körperfchaften, er leidet hiebei durchaus feine Nec 
theile. Wenn die Klöfter nicht gut fundirt gewejen wären, fo hät: 
deren Bewohner ihre Miffion nicht vollbringen können, weber in ®| 
zug auf Religion, noch in Bezug auf die Werfe ber Barmberzigtt 
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und auf die Wiffenichaft,; und im Mittelalter, wie gegenwärtig in 
Spanien war ficherlich der Reichthum der Klöfter für die Gegend, wo 
ie lagen, kein Gegenftandb des Bedauerns und de3 Neides; jeder ge- 
meine Dann wußte, welch’ ein Leben der Entfagung dafelbft geführt 
wurde; der Arme zog aus dem Reichthum feinen Nutzen, indem er ent: 
weder Unterftüßung erhielt oder die Zelle mit dem Mönche theilen 
fonnte, wenn er wie diefer der Welt entjagen wollte Daher die große 
jreigebigfeit im Mittelalter von Seite der Könige, des Adels und des 
Volkes gegen die religiöfen Orden.” Kann aber das vielleicht zum 
Vorwurf gereichen, daß die Mönche und namentlich) die von den Stiftern 
reichlich begüterten Benedictiner ihr Stiftungsgut Durch eigenen Schweiß 
zuſammengehalten, durch Klugheit vervollfommnet und zu ermeiterter 
Birffomfeit tauglih gemacht Haben? Wohl dem Staate, der viele 
reihe Familien befigt, die nicht erit von ihm „haben“ wollen und 
darauf lauern, jondern von dem Ihrigen vollitändig gededt find, ja 
sogar Einiges abgeben können! 

Wir Scheiden nun von unferen Benedictinerzellen und zwar: 

Mit Hochachtung. Lacordaire jagt: „Alles, was lange Zeit 
währt, bei allem Wechſel der Verhältniſſe, it daS Werk großer menſch— 
liher Vernunft und der göttlichen Vorſehung.“ Ihre Klofterfchöpfungen 
gaben ein ganzes Jahrtauſend zum Theil überdauert und hatten im 
weiten Sahrtanjend ein gutes Stüd Weg jchon zurüdgelegt, als Die 
Gewalt fie überfiel. Haft ein halbes Jahrtaufend haben dieſe Mönche 
allein alle Anforderungen befriedigt, ohne daß ein anderer Orden noth: 
endig wurde. 

Mit Bedauern. Franken mußte zujehen, daß in Sidbayern 
die Benedictiner durch König Yudwig I. wieder neue Poſten erhielten 
ond jegensreich darauf von Neuem ftanden und noch ftehen. Wieviel 
Gute ift nicht aus der Benedictineranftalt Metten hervorgegangen ? 
In Amerifa hat diefer Orden, erſt jeit dem Jahre 1847 mit großen 
Cpfern eingeführt, Erftaunliches unter dem berühmten Abte Bonifaz 
Bimmer geleiftet. Im Jahre 1869 wirkten dafelbit ſchon 92 Mönche 
al3 Brofefioren, Pfarrer, Miffionäre u. dergl., 106 Brüder als Bau- 
Lefonomen und Hausbebienftete, 40 Scholaftifer al8 Lehrer und zur 
Borbereitung auf den geiftlichen Stand. Die Mutterabtei St. Vincenz 


bat noch neben fi) zwei andere Übteien und ſechs Priorate. Wer liest 
3. Link, Moſterduch d. Tiöcefe Würzburg. 97 
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nicht gern und mit beionderem Intereſſe in unſern Glaubensannalen 
die anziehenden Berichte unferes Abtes Bonifaz? Auch in Weitauftralien 
befteht jeit einigen Jahren eine Miſſion Diele Ordens und — u 
Franken? — Wir haben da blos die theuerften Erinnerungen, feinen 
wirftihen Befig der uralten erprobten Kräfte, doch vielleicht einige 
gerechte Hoffnungen. 

Mit Danktjfagung gegen die hl. Ordensgnade von ben un 
alle perfönlichen Leijtungen der Gottgeweihten. Die wenigjten bievon 
find verzeichnet in unferen fränkiſchen Annalen, und das todte Bor: 
dieſes Kloſterbuches konnte durch die geichehene Mittheilung nur eine 
ſchwache Erinnerung an dieſe Leiſtungen geben; doch im Buche dei 
Lebens find alle diefe Klofterwerke eingetragen; um bes Himmels will: 
wurden fie verrichtet; fie werden, wo wir dies leſen, jebt droben un! 
in Swigfeit vergolten werden; dankbare Herzen werden auch in unier: 
Gauen nicht augiterben. 

Wir fcheiden mit katholiſcherFürbitte für Die Heimgegangener 
Manche, oder wie Andere wollen, Viele von ihnen haben auf unjerer: 
heimathlichen Boden jchwere Mißgriffe getfan und die Wahrheit jenes 
alten lateinifchen Sprichwortes an fich erfahren: „Innerhalb und außer 
Halb der trojaniichen Mauern wird gefehlt.“ Der Gott der Barmkerzi; 
feit verzeihe ihnen alle Miffethaten, die fie bereut haben und gebe un: 
Allen Muth auf dem Wege nad) „Lanofja” und Stärke zu beflerem Leber‘ 

Wir ſcheiden von unſern lieben Benebdictinern mit liebevoller 
Wißbegierde, um ihre Brüder in den andern Orden jowie deren | 
Wirken und Scidjale kennen zu lernen. 


Drudfehler: 


Seite 103 Zeile 84 lied Gegenwärtig flatt Gegenwärfig. | 
„ 72° „ 2 „ vohllklehleſtott Hol zkedble. 
„ 308 4 „ oder ftatt aber. 
„808 „ 7 „ vderanlaßt. flatt veranlaßte. 
„328 „ 4 „ Kirhehurm fatt Kirchthum. 


— — — 


Rloferbud 


Der 


Diörefe Würzburg, 


I. Band, 


Geſchichte 


der 


üßrigen Klöſter und Rlöfterlihen Inſtitute 


von 


Georg Link, 


Pfarrer in Neuſtadt am Main. 


Würzburg 1876. 
Commiſſionsverlag der J. Staudinger’fhen Buchhandlung. 


7 Eb— F 
Dem € hrwurdigen 


Fürſtbiſchof Julius von Würzburg 


und 
Propſt Iohann Müller von Triefenftein 
sowie der Heiligen 


Kloſterfrau Tekla von Rikingen 


und 


Lioba von Inuberbifcofsheim 


in tiefster Erfurcht und Dankbarkeit gebidmet 


vom Berfafler. 








Inhalt. 


Gries Kapitel. Verbreitung und Auflöfung der Klöfter in der Diözefe 
Würzburg. Gegenmwärtiger Beitand. Fürſtbiſchöfe. 
Zweites Kapitel. Die früheren Klöfter verfchiedener Orden . 
Drittes Kapitel. Die Säkufarifirten . 
Biertes Kapitel. Die Standhaften 
Funftes Kapitel. Die geiltlihen Stifte . 
Sechſstes Kapitel. Die früheren Frauenzellen 
Siehentes Kapitel. Die ſäkulariſirten Frauenklöfter . 
Achteß Kapitel. Die jebt beſtehenden Frauenklöſter 
Schluß 
Literatur . 
Regiſter 


— — — — —— ¶ — — ⸗ 


Seite 


61 
186 
307 
417 
621 
621 
662 
733 
739 
749 


Erſtes Kapitel. 


Verbreitung und Auflöfung der Klöfter in der Diözeſe Würzburg. 
Gegenwärtiger Beſtand. Fürfi-Bifchöfe. 


n der nachſtehenden Meberficht joll die Beit der 
Gründung und der Auflöfung fowie das Alter 
vorgeftellt werden, welches ein jedes Klofter bis zum 
e Jahre 1864 erreichte, und wie nad) diefem Alter 
die einzelnen Stiftungen auf einander folgen. Es 
find darin nur jene Inftitute aufgenommen, von 
welchen zuverläflige Urkunden Zeugniß ablegen. 


| Zwei in den jüngften Jahren aufgetretene Inſtitute 
>77 - find weggelaffen, nämlid, die von 1858— 1862 zu 
1o Kalberau beftandene Benediktineranftalt zur Verbeſſerung 
von Sträflingen, weil diefelbe bloß zum Verſuche in’s 
!chen getreten ift und nur furze Zeit am Leben fich erhalten konnte; dann das zu 
Vottigheim beabfichtigte Klofter für die Väter vom HI. Blute, welches gleich- 
“3 nar ein paar Jahre gedauert hat. Einige Möfter find noch zu erforfchen, 
Auf dem Kloſterberg bei Sailauf fland der Sage nad) früher ein Kloſter, 
velches die auf dem gegenüberliegenden Grafenberg wohnenden Herrn errichtet 
Een follen. Die Proteftanten von Glashofen bei Marktheidenfeld behaupten, 
ar Zeit, als ihr Ort noch katholiſch war, wäre eine Wallfahrtskirche von 
Kioftergeiftfichen bedient bei ihnen beftanden; die Gläubigen feien von Cöln 
trrauf hieher gewallfahrt. Sichere Anhaltspunkte konnten jedoch) hierüber nicht 
G3. Lint, Eoſterbuch d. Diöcefe Würzburg. 
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gewonnen werden. Größeren Anfprud auf Glaubwürdigfeit fcheint eine ba 
Bladungen Tiegende Ruine, woſelbſt früher ein Frauenkloſter gewefen fein fol, 

zu verbdienen.') In einer Zhalmulde etwa dreihundert Schritte öſtlich von 

Unterfilten bei Fladungen fteht ein vierediger, drei Stodwerfe hoher Thurm in 

einer theilweife nod fünf Fuß hohen Umfriedbungsmauer,; man nennt iba 

Mauerjhädel in der fogenannten Gelehrtenſprache; das Volk giebt ihm den 

Namen „zum Biſchofs.“ In diefem Thurme wohnte nad) der Meinung des 

Fachgelehrten Dr. Benkert ein Geiftlicher oder einige Mönche. Süpdöftlih 
von diefer Ruine in einer Entfernung von dreifundert Fuß im Meining’jden 
Gebiete liegt das fogenannte „Pfaffenhaus“, worin nod) jetzt mehrere Zellen 
fihtbar find. Hier wohnten wohl Klofterfrauen. Beide Wohnungen mögen 
durch die Einfälle der Sadjjen zerftört worden fein. Beim Abgang weiter 
Anhaltspunkte konnte auch dieſes Kloſter in die Weberficht nicht eingeftellt 
werben. Rad) den Urkunden treffen wir zu Versbach i. 9. 1295 ein Prämen 

firatenfers, in ähnlicher Zeit auch in dem benachbarten Kürnach ein fonftiger 
Klofter. Sorgfältige Nachforſchungen an beiden Orten finden durdans fein: 
Bollstraditionen, daß je eine Höfterliche Niederlaffung bier ftattgefunden habe. 
Es mußten deßhalb bis auf Weiteres and, diefe Klöfter in der Ueberfiht 
unerwähnt bleiben. Ebenſo die Zelle zu Litolfes, wahrfcheinlid, Leichter&bad: 
bei Brüdenau, welche in einer Urkunde vom 15. Mai 867, aber fpäter nick 
mehr erwähnt wird, 

Weil die Beguinen⸗Klauſen häufig nur ein äußerſt geringes Perfonal 
hatten, fo wurden mehrere berfelben in eine einzige Numer gefaßt, ebenfo die 
Eremitagen. 

Berhältnigmäßig die meiften Klöſter befaß unfere Kirchen Brovim; in 
ihrem erften Jahrhundert. Zwar ftanden ihr da nur eilf Qulturflätten ;3 
Dienften, allein für eine Bevölferung, die gewiß mehr als dreißigmal Meine: 
war, als die jeßige. 


neberſitht. 


— ö— —————— 

Nr. —* sem Rame. | ulter Ki * 

— — —— —— — ol. 
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1 714 1803| Benediltinerabtei zu Amorbad) Ä 1089 1 

2 722|c. 840, Benediktinerflofter zu Hammelburg ‚c. 118 102 

3 125 1803] Benediktinerabtei zu Neujtadt a/Dt. 1078 2 

4 ic. 735 144 Frauenlloſter zu Kitzingen Ic. 809 3 
| | 
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ET Teen. en⸗ 
Alter | "" IE 
Alter 
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i 
| Rame. 
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hr. —2* Anſibſung 
| | 


| | 
7A1| c. 1100| Brauenklofter Karlsburg 






































5 c. 359 55 
6| 745] 1260| Riliansflofter zu Würzburg 515] 33 
7160. 745lc. 165 Srauenklofter zu Ochfenfurt c. 201128 
8ie. 750| c. 1100| Benediktinerflofter zu Homburg c. 350) 56 
Ile. 751] 1377: Benebiktinerpr. a. d. Schloßb. i. Würzbg. ic. 626 21 
10) 751| 1464| Andreasklofter zu Würzburg 713| 12 
Ilie. 760| 788) Srauenflofter zu Wenfheim c. 281126 
12jc. 770) 877] Srauenklofter Schwarzad) c. 107/111 
13) 775] 1803| Benediltinerflofter zu Holzkirchen 1028| 3 
14 je. 800|c. 900) Benebiltinerflofter Baugolfsmünfter |c. 100) 112 
15 jc. 800 c. 900) Benedittinerflofter Sala c. 100/112 
ie |e. 800|c. 900 Benediktinerklofter zu Brachau c. 100/112 
IT |c. 800|c. 900 Frauenklofter Charoltesbach c. 100/112 
IS je. 800|c. 900) Srauenflofter zu Bellingen c. 100/112 
19 816| 1803) Benediftinerabtei zu Schwarzach 987 4 
20 970 1079) Benediktinerkloſter zu Aſchaffenburg 109| 110 
21| 1000| 1057| Benebittinerflofter in Würzburg 571121 
22] 1002| 1803 Stift Haug zu Würzburg 801) 6 
23 1043 1803, Benediftinerabtei zu Theres 760 7 
24] 1050 1283| Benebiftinertlofter zu Schweinfurt 233) 72 
251 1057| 1803' Benediktinerabtei St. Stephan i. Würzb. 7146| 8 
26) 1057 1803, Neumänfterftift in Würzburg 7146| 8 
27| 1071) 1803, Chorherenttift in Klofterheidenfeld 732| 10 
283] 1079, 1803‘ Peter⸗ u. Alexanderſtift z. Aſchaffenburg 724| 11 
291 1093 1526. ı Denediftinerpropftei auf dem Schönrain! 433| 42 
301 1102 1803| Chorherrnftift ZTriefenftein 701] 13 
31| 1108 1564) Benediktinerabtei zu Aura 456| 36 
32 1127| 1525| Srauenklofter zu Thulba 398] 47 
33| 1128 1803 Prämonftratenfer Abtei zu Oberzell 675| 14 
36| 1129| 1803, Johanniterftift zu Würzburg 674| 15 
>31 1130 1803) Trauenklofter zu Unterzell 673! 16 
36| 1130 1555] Brauenflofter auf dem Vohannesberg 425| 43 
371 1138| 1307|  Prämonftratenjerklofter zu Tückelhauſen | 169| 88 
>31 1138 1350) Frauenkloſter zu Tückelhauſen 212] 80 
39| 1139| 1803" Benediktinerabtei der Schotten i. Würzb. 6641 17 
| 1143] 1592 Frauenlloſter zu Wechterswinkel 44940 
411 1147| 1803 üfratloſter in Würzburg 656) 18 
42| 1150; 1546: Antoniterflofter in Würzburg | 396] 49 
43 1150 1803) Ebrach. Kiofterh. 3. Wrzb. u. a. Steiger. | 653) 19 
st Ic. 1150, 1566| Marrer Srauenflofter in Würzburg | 416 44 
45 |e. 1150| . 1290! Srauenflofter in Sontheim Ic. 140) 98 
46 le. u 1307, daus der Tempelherrn in Würzburg e. 157| 93 
N 
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47 
48 
49 





1151 
1156 
1161 
1180 
1189 
1190 
1190 
1200 
1212 
1218 
1219 
1226 
1230 
1231 
1231 
1232 
1232| c. 
1233 
1235 
1237 
1237| c. 
c. 1240 
1246 
1260 
1261 
1263 
1264 
1264 
1279 
c. 1280 
1282 
c. 1300 
1303| c. 
c. 1320| c. 
1328 
1332 
1336 
1348 
1350 
1350 
c. 1350| c. 
c.1350i c 


22 





— —— —— —— — — — —— — To — —— — 





1560 Agnes-Frauenklofter in Würzburg 1 
1803 Cifterzienferabtei Bildhaufen 
1565 ‚ Örauenflofter zu Klofterhaufen 1 
1307| Haus der Tempelherrn in Miltenberg : c. 
1564 Frauentlofter Schönau \ 
1307 Haus der Tempelherrn in Amorbach c. 
1307 Haus der Tempelherrn in Hammelburg e. 
1563 Magdalenenklofter in Würzburg | 
1803 Karmelitenflofter in Würzburg | 
1807| Srauenklofter zu Schmerlenbach \ 
1807 Das deutſche Haus zu Würzburg | 
1596; Benediktinerpropftei Mattenftabt l 
| 
| 





1803: Domintcanerflofter in Würzburg 
1557, Frauenkloſter Frauenroden 
1803) Frauenflofter Himmelspforten \ 
1619 Srauenklofter Himmelthal ! 
1545 Frauenkloſter in Maidbrunn . 
1577| Frauenkloſter Heiligenthal 
1632) Frauenkloſter auf dem St. Gotthardsberg. 
1580) Srauenklofter Maria-Burghaufen 
1676 Frauenflofter zu Heidingsfeld 'C 
1809| Das beutihe Haus zu Münnerftadt |c. 

| dranzisfanerminoritenflofter in Wurzb. 
1803| Das hohe Domftift in Würzburg ! 
1305) Trauenklofter zu Michelfeld " 

| Auguftinerklofter zu Würzburg 
1483) —— Einſiedel 
1544Beguinenklauſe Küttenbaum i. Wrzb. u. a. 

—Auguſtinerlloſter in Münnerftadt 

1809: Das deutſche Haus in Schweinfurt | 
1525, Karmelitentlofter auf der Vogelsburg 
1464 Denediltinerpropftei zu Aub 'c 
1430'! Elifabethenzelle bei Rieneck ‚© 
1500| Begardenkl. i. Kenneden 3. Mg u.a. laufen C- 
1803: Karthaufe Grünau 
1422 Nonnenklaufe anf dem Altenberg u. a. | 
1803" Benediktinerpropftei zu Retzbach N 
1803' ‚Karthaufe zu Würzburg | 
1803! Karthaufe zn Tüdelhaufen | 
1583' St. Ulrichs⸗Frauenkloſter zu Wurzburg | 
1510, Bartholomitenflofter in Würzburg e. 
.1500 Bartholomitinenlloſter in Würzburg ce. 


| | 
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kr. IFründung Auflöfung, 
I __M — | 
T 


1803) Karmelitenklofter zu Neuftadt a / S. 
1602| Fürfpangerftift zu Würzburg 
1560 Karmelitentlofter zu Schweinfurt 
1580| Aglaienfchwefterfchaft im Hafgau 
- 1525 Auguftinerflofter zu Königsberg 
1803| Karthauſe zu Aftheim 
1483 Das deutfche Haus zu Stadtprozelten 
1803| Rarthaufe Ilmbach 
1803| St. Burfardusftift zu Würzburg 
1803| Benediltinerpropſtei zu Thulba 
1773 Sefuitencolleg zu Würzburg 
1773| Jeſuitencolleg zu Afchaffenburg 
1803| Rapuzinerflofter zu Würzburg 
Kapuzinerkloſter zu Ajchaffenburg 
Iranzisfanerflofter zu Dettelbad, 
Rarmelitenklofter zu Würzburg 
| Franzistanerflofter auf dem Engelsberg 
Franziskanerkloſter zu Miltenberg 
| Sranzisfanerflofter auf dem Kreuzberg 
| Kapuzinerflofter zu Karlftadt 
Kapuzinerflofter zu Königshofen i. Gr. 
I Rapuzinerflofter zu Lohr 
| Sranzislanerfl. i. d. Altjtadt b. Hammelb. 
1828. Rapuzinerflofter zu Kitzingen 
1710| Bartholomitenvereinig. i. Würzb. u. a. 
| $ranzisfanerflofter auf dem Völkersberg 
1828| Rapuzinerklofter zu Ochjenfurt 
1817, Urjulinerinenflofter zu Kitzingen 
1820| Franzisfanerhospiz zu Marktbreit 
| Sranzisfanerminoritenklofter zu Schönau 
| Urfulinerinenklofter zu Würzburg 
N Damenftift zu Würzburg 
| Kapuzinerflofter zu Mariabuchen 
1803) Sranzisfanerhospiz zu Handthal 
1806, Tranzisfanerhoßpiz zu Friefenhaufen 
1820| Rapuzinerhospiz zu Penzendorf 
Englijſches Fräuleininftitut 3. Aſchaffenb. 
! Rapuzinerflofter a.d. Käppele b. MWürzb. 
Das hohe Donftift in Würzburg 
Spitald. barmh. Schweſtern i. Aſchaffenb. 
Engliſche Fräulein zu Damm 
| Parmeltinenttote Himmelspforten | 
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| 
Haus d. armen Schulfchweft. 3. Miltenberg ı 


Arme Schulſchweſtern zu Obernburg \ 
Arme Schulſchweſtern zu Scmweinheim |! 
Arme Schulichweftern zu Grafenrheinfeld | 
Arme Schulſchweſtern zu Ernſtlirchen 
Haus d. armen Schulſchweſt. 3. Heidingsfeld | 
Arme Schulfchweftern zu Neuftadt a /S. | 
Franzisfanerinen zu Lohr 
Franzistanerinen zu Neuftadt a/M. 
Berein der Hl. Kindheit Jeſu zu Zell | 
Niederbronner Schweftern zu Kifjingen | 
Arme Schulſchweſtern zu Hörftein | 
Arme Schulfhweftern zu Kleinheubad 
Arme Schuljchweitern zu Marktheidenfeld | 
Arme Schuljhweftern zu Aſchaffenburg | 
Haus der Niederbronner zu Würzburg ' 
Niederbronner zu Werned | 
Tranzislanerinen zu Bolfad) | 
Arme Schulfchweftern zu Ochfenfurt | 
Arme Schulidweftern zu Mellrichſtadt ! 
Arme Schulichweftern zu Wörth h 
Englifhe Fräulein zu Großoftheun ! 
Niederbronner zu Vollach — 
Niederbronner zu Dettelbach 
Niederbronner zu Lohr | 
Sranzisfanerinen zu Dettelbach 
Tranzisfanerinen zu Hammelburg 
Arme Schulfchweftern zu Altenbuch 
Arme Schulſchweſtern zu Klingenberg 
Arme Schulſchweſtern zu Bölfersherg 
Franzistanerinen zu Langenprozelten 
Tranzisfanerinen zu Klofterhaufen 
Arme Schulſchweſtern zu Haßfurt 
Niederbronner zu Arnftein 
Niederbronner zn Aſchaffenburg 
Niederbronner zu Heidingsfeld 
Niederbronner zu Kitzingen 
Niederbronner zu Karlftadt 

Englifhe Fräulein zu Kiffingen 
Tranzisfanerinen zu Wipfeld 
Sranzisfanerinen zu Untereifenheim 
Tranzisfanerinen zu Unterdürrbad 
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Arme Schulſchweſtern zu Böttigheim 
Niederbronner zu Miltenberg 
Franziskanerinen zu Großlangheim 
Franziskanerinen zu Rimpar 
Niederbronner zu Haßfurt 
Niederbronner zu Ochſenfurt 
Branzisfanerinen zu Aſchach 
Franziskanerinen zu Margetshöchheim 
Franziskanerinen zu Zell a/ 
Englifhe Fräulein zu Würzburg 
Berein der bl. Kindheit Sen zu Würzburg 
1873 | Redemptoriftenklofter zu Fährbrüd 
Zertiarier zu Würzburg 
Niederbronner zu Rothenfels 
Arme Schulſchweſtern zu Straßbeffenbad) 
Arme Schulſchweſtern zn Waldafchaff 
Franzisfanerinen zu Karlſtadt 
Franzisfanerinen zu Veitshöchheim 
Tranzisfanerinen zu Bütthard 
Niederbronner zu Sulzfeld a/M. 
Tranzisfanerinen zu Oberftreu 
Franziskanerinen zu Steinach 
Franziskanerinen zu Würzburg 
Franziskanerinen zu Stockſtadt 
Franziskanerinen zu Fladungen 
Franziskanerinen zu Kleinwallſtadt 
Niederbronner zu Stadtprozelten 
Niederbronner zu Hofheim. 
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Im Ganzen begegnen ung: 

16 frühere Benediktinerzellen 

11 fonftige Klöſter | 
6 aufgehobene Stifte 

30 frühere Frauenzellen | 
9 fälularifirte Benediltinerklöſter 

20 „ fonftige Klöſter 

9 „ Gtifte 

5 n Frauenklöſter 

Nicht aufgehobene Klöfter . . . . 20 


Alfo Summe der früheren Klöſter . 126. 


63 frühere. 


43 fälularifirte. 
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Neu gegründete Klöfter: 
1 Stift 
2 Männerff. wovon 1 aufgehoben 
1 Frauenkl. befhaulichen Ordens 
2 Frauenflöfter für Beflerung der 73. 
Sträflinge u. Krankenpflege 
20 Frauenflöfter für Sranfenpflege 
48 " „ Unterridt. 


Summe der neuen 74; der beftehenden Klöfter . 93. 

Die Hälfte diefer Anftalten ift bis zur letten Säkularifation eingegangen. 
jedoch von felbft viel weniger, wenn man die mit Gewalt aufgehobenen Temple: 
und Yefuitenhäufer abrechnet. Aus vielen Anftalten bildeten fid) auch wicht 
neue Klöfter; ein Beweis von dem zähen Leben eimer einmal in dem crilt- 
lichen Boden eingelegten Ordenspflanzung. Ein Drittel nad der Zahl, wir 
mehr aber nad) den Perfonalftand und Vermögen ift gewaltfam Isle 
worden; e8 war auf alle abgefehen. Durchſchnittlich entſtand bis zur Zäls 
larifation alle zwölf Jahre ein neues Priefter- und alle dreißig Jahre cr 
neues Frauenflofter. 

Unfern jetigen Klofterftand bilden fiebzehn nicht aufgehobene Inſtitru 
für Männer und drei für rauen, fowie dreiundfiebenzig neu entſtander 
Pflanzungen, alfo im Ganzen 93 Klöſter. Für Männer waren bis zum ix 
ginn unferes Jahrhunderts 88 Inſtitute vorhanden; 71 giengen davon cin, :: 
famen aber bis jetzt dazu 2; fomit ganzer Bftand . . . . 19 | | 
Für Frauen waren vorhanden 38; es giengen ein 35; kamen IE 
dazu 70; fomit ganzer Beltand . . . es 74 | 

Die Zhätigfeit der einzelnen Jahrhunderie i in Bezug auf Gründur- 
Erhaltung und Niederreigung, fowie auf die Zahl des Möfterlihen ers: 
ftandes in jeder Zeit ergiebt ſich aus folgender 


Klofertabelle. 










"1500-1600 | 
800— 900 | 6 15 | 1600-1700 | 19 a a 
900—1000 | 1 11 1700—1800 | 8 3 © 





2 
2 
5 
2 
1100—1200 | 24 | 2 40 
3 
8 
6 


1400— 1500 4 


1000-1100 | 9 18 ' 1800-1872 4.8 
1200-1300 | 24 | 61 107 54° 
1300—1400 | 16 | 69 I Durdfchnitt. PET 
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Diefe wenigen Zeilen von Zahlen enthalten ein ganzes Kompendium 
unjerer Diözeſangeſchichte; dieſe Zahlen find vollgefüllte Schalen, 
weile unfer Volksleben darſtellen; fie find Lehrmeifterinen der 
Wahrheit. Wir wollen daher aus ihrem Munde einige Wahrheiten 
vernehmen. 

Die Gründung der Klöjter erfolgte nad) dem ganz natürlichen 
Gejepe des allmähligen Wachsſthums menfchlicher Pflanzungen. Es 
giebt fein Fahrhundert ohne neuen Wuchs einer Klofterzelle. Auch 
unſer bezüglich der Kultur geringftes Jahrhundert in der Seit der 
lutheriſchen Glaubensſpaltung mußte ſehen, daB wenigitens eine 
Klofterpflanze von Neuem aus dem fränkiſchen Boden ſproßte. Drei 
Zeiten zeichneten fi jedodh vor allen Jahrhunderten aus. Die 
Falme gebührt offenbar jener fchöpferiihen Bonifaziuszeit.. Sie 
bat das Meifte geleitet, denn aus dem Nichts ſchuf fie 13 Elöjter- 
ide Inftitute und zwar in weniger als einem Sahrhundert. Sechs 
nachfolgende Jahrhunderte, die nur die leichte Arbeit des Nach— 
ſchaffens Hatten, haben diefe Leiftung der Bonifaziuszeit nicht erreicht. 
Tie zweite Balme gehört unjerer Zeit. Sie hat in einem halben 
Jahrhundert mehr Klöfter hervorgerufen, als früher fieben ganze 
Jahrhunderte. Insbeſondere gebührt aber unferer Zeit auch nod) 
dephalb ein Lob, weil in ihrem Schoofe bereits die Keime zu weiteren 
föfterlichen Inftituten liegen. Die Noth wird nod) das Ihrige dazu 
han. Die dritte Balme verdient das Mittelalter oder die Bernardug- 
seit Ihr verdankt Franken während zwei Jahrhunderten 48 Klojter- 
Möpfungen. Anerkennung verdient auch die Schwedenzeit. Es Hat 
"dh während derjelben das Sprüchwort bewährt: „Wo die Noth am 
größten, ift Gott am nächſten.“ Wir verdanfen dieſer Periode gleich- 
tals eine anjehnliche Zahl neuer Zellen. 

Die Auflöfung der Klöfter erfolgte keineswegs nad) dem natür- 
Iihen Geſetze des allmähligen Abnehmens und Vergehens. Zwar finden 
mir auch in jedem Jahrhunderte das Eingehen von Bellen, allein in 
einer ganz geringen Ausdehnung. Wenn wir berüdfichtigen, daß viele 
Klöfter als ſolche nicht förmlich eingegangen, fondern nur in eine 
andere Form des gemeinschaftlichen Kloſter-Lebens eingetreten find, 
\o vermindert fich diefe Heine Anzahl no) um ein Bedeutende. Nur 
drei Berioden haben im Niederreißen der Klöfter ſtarke Gefchäfte ge- 
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macht. Am gnädigſten ſcheinen noch die Ungarn gehauſt zu haben, weil 
während ihrer Schreckenszüge nur 4 Klöſter eingiengen. Das ſinkende 
Mittelalter nahm 16 Klöſter mit ſich. Die Reformationszeit überbot 
die Leiftungen von faft allen vorausgegangenen acht Jahrhimderten 
zufammengenommen; fie TLieferte 25 Inſtitute. Unfere — Gott fei 
Dank — jüngft vergangene Zeit hat jedoch jo Außerordentliches ge- 


Leiftet, daß man ihr Werk in das übrige Zerſtörungswerk der Möfter 


faſt gar nicht einrechnen kann; fie Hat bedeutend mehr Klöfter ver- 
ichlungen, als die früheren zehn Jahrhunderte mit einander; und fie 
wollte ja befanntficy nicht blos mit einigen Klofterbauten aufräumen, 


londern das ganze Klofterwejen mit Stumpf und Stiel aus umlerem 


fränfifchen Boden reißen. Es geſchah diefes durch die Säkularifation 
Leider müfſen wir uns länger hiebei verweilen. 
Was ift die Säkulariſation? Kein deutjches Wort, eigentlich 


auch fein altlateinifches, To jehr da8 Wort auch nach der lateiniſchen 
Sprache klingt; es ift ein rufliiches Machtwort; ein langgebehnte 


deutiches Lügenwort; ein himmelfchreiender Raub. Homers Senter: 
bleibt wahr: „Gräulvoll ift’3, ein Königsgeſchlecht zu ermorden.“ 
Dies „auserwählte Gefchlecht, das königliche Prieftertfum und heilige 
Bolt, welches Gottes Kraft in der Finfterniß verfünden fol,“ fiel 
fi aber nad) der Lehre des Hi. Apoftel3 ſchon in den Ehriften über 
haupt und nad) der Lehre unferer Kirche in den Ordensleuten vor 
zugsweiſe dar. Wir werden fogleich jehen, daß nicht unſere deutſchen 
Fürſten mit ihrem Volle, fondern der Kaifer von Rußland und der 
damalige Herricher Napoleon von Frankreich, vereint mit dem Köma 
von Preußen die Klofteraufhebung diktirt hat. Daß nad) dem Ans 
ipruche der heiligen Kirchenverordnungen und bes gefunden Menſcher 
verftandes diefe gewaltfame Wegnahme des Kirchengutes als Rank 
ericheint, daß eine ſolche Handlung, welche die Intereffen von Tanfende: 
verlegt, von den ſchwerſten Folgen begleitet jein muß, wird leicht er 
ſichtlich fein. 

Dod wir wollen diefe ganze Sache nad) dem Berichte der nm 
parteiiichen Geſchichte uns vorlegen, wie es uns die Geſchichtswerte 
von Schlofler, Menzel, Pfitzer, Brebow, Cantu u. A. mittheilem Ne 
einer zwiichen dem König von Preußen und der franzöfifchen Republi? 
am 5. Aug. 1796 im Geheimen abgeichloffenen Abfindung wa: 
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bereits den Franzoſen verſprochen worden, denſelben zur Eroberung 
des linken Rheinufers zu verhelfen, ja ſogar ihnen ein Stück vom 
Bistum Münſter zu verſchaffen. Preußen ſollte den Reſt dieſes 
geiſtlichen Stiftes erhalten: die heſſiſchen Häuſer und auch andere 
Fürſten ſollten beim Raube gut verſorgt werden. Würzburg, Bam- 
berg und die Kurwürde wurden dem Schwager des preußiſchen Königs 
zugeſichert. Verdienten nicht die preußiſchen Klüglinge, daß fie be- 
trogen wurden, wie ſie hernach von Bonaparte und ſeinem Talleyrand 
wirllich betrogen worden find? Die ſonſt jo hochmüthigen hohen 
jamifien, von deren Gefinnungen und Trachten bei der Noth ihres 
Vaterlandes und ihres Kaiſers wir in Bonapartes Correipondenz aus 
diefer Beit leſen, verdienten fie nicht wegen ihres felaviichen Sinnes, 
da er fie hernach al3 Sclaven behandelte? Die Franzoſen benupten 
vortrefflich die Habgier der deutichen Herren." In dem 1801 abge- 
ſchloſſenen Lüneviller Frieden wurde feſtgeſetzt, daß die Fürften, welche 
auf dem linken Rheinufer unterdeilen, wir haben gejehen, auf welchen 
Verrieb, etwas verloren Hatten, durch die geiftlichen Stifte entfchädigt 
serben follten. In einem geheimen Nebenvertrag wurde feitgefebt, 
daß dieſes Entichädigungsgeichäft Lediglich nur durch Frankreich und 
Rußland vollzogen werden ſollte. Egoismus, Schlauheit für eigenen 
Bortheil, welche gerade dem Roheſten am mehrften eigen ift, und das 
Beitpiel des Höchſten machte damals alle Deutjchen, die etwas zu ver- 
teren fürchteten oder zu gewinnen hofften, zu guten Diplomaten. 
Biele Fürften kamen nach Baris; fie erichienen in den Gemächern des 
eriten Konjuls, fi) demüthig büdend und vor ihm friechend, jo daß 
wir uns ſchämen müßten, die Scenen der Erniedrigung, welche die 
Kation durch Schuld ihrer Häupter litt, zu befchreiben. Napoleon 
harte das ganze Geihäft an Talleyrand übertragen. Die Gelandten, 
Fürften und Fürſtinen hielten diejen für zugänglich und vergoldeten 
die Hand, die einjt jo unwürdig Saframente gejpendet und fpäter fo 
viele falſche Eide geſchworen hat; die Mittel, die von mancher Seite 
‚um heil aud) von Damen angewandt wurden, feine Gunft zu er- 
tanfen, blieben noch hinter der Schamfofigkeit des Herrn von Talley- 
rand jelbft zurüd, denn diefer Unverfchämte nahm nur von Allen, 
hielt aber feine Zufage bloß Wenigen. Die kehte Enticheidung hieng 
auch nicht von ihm allein ab, denn er mußte den ruffifchen Gefandten 
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dabei zu Rathe ziehen, weil Napoleon den jungen Kaijer Alexander 
um jeden Preis hiedurch für fich gewinnen wollte. | 

Bloß zum äußeren Schein wurde die Entfhädigungs- 
Sache an einen Reichstag in Regensburg gewiejen; man wußte 
wohl, daß Alles, was man dort verhandelte, fein Ende nehme. Man 
gewann hiedurch die Zeit, um erft ganz einig über die Vortheile zu 
werden, welde Rußland und Tranfreid ihren Schüblingen und 
Käufern gewähren wollten. Dann ward dem Streiten durd) einen 
Machtſpruch ein Ende gemacht. Dies konnte nicht eher gefchehen, als 
bi3 alle jene Cabalen und Hinterliftigen diplomatischen Kunftftüde, 
welche und von den franzöfiichen Geſchichtsſchreibern als die Krone 
der von Bonaparte benutzten franzöfiichen politiichen Wiſſenſchaft eines 
Zalleyrand gepriejen werden, erjchöpft waren. Alle Fürften und alle 
Minifter Europas zeigten fid) damals jedes großen Gedankens unjähig. 
Wären nicht die Franzojen und Ruſſen endlich ungeduldig geworden 
jo hätten diefe Regensburger Herren noch ein paar Jahre länger über 
die Bertheilung gejtritten. Endlich wurde ihnen befohlen, es jo: 
diefe Theilung einem Ausſchuſſe übertragen werden. Die Kanzler 
ſprache nennt diefen Ausſchuß eine Neichsdeputation; fie beſtand au: 
einigen Fürjten, die gerade am meiften gewinnen wollten! Am 4. Aus: 
1802 vereinigten jih Rußland und Frankreich zu Beftimmungen über 
die geiftlichen Güter; diejelben wurden in gebieterifchem Zone dem 
Reichstag als unabänderlihe Norm übergeben. No che am 
3. Auguft die fogenannte General: Reihsvollmadt für die Rei: 
deputation endlich ausgefertigt war, hatte ſchon Preußen Bisthinm«. 
eingejädelt, und war fchon Bayern und Württemberg dem Beifpie:: 
gefolgt. Erſt am 25. Februar 1803 wurde der fogenannte Reich: 
deputationg-Receß, nämlich) das Geſetz wegen Bertheilung der get" 
liden Güter errichtet. Karl von Dalberg, Zalleyrands Genofje er! 
Freund und ihm zu Allem begülflich, was gegen das Reich im Duntcı: 
getrieben wurde, wurde als Kurerzlanzler mit dem Beſitze von Aſchañer 
burg und Regensburg bedadht. Der Markgraf von Baden watt. 
reichlich begünftigt u. |. w. Dies Wenige aus dem dunflen Herganac 
mag dieſe ganze Kirchenberaubung in das gehörige Licht ftellen. 

Das katholiſche Deutichland hat Hiedurd) 87 unmittelbare fra: 
Reichsitifte eingebüßt, welche unter den größten Gefahren ihre A: 
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hönglichkeit an die Fatholifche Kirche bewährt Hatten; dann 209 be- 
güterte Abteien, welche fi) aus allen Stürmen der Zeit, aus dem 
turhtbaren Bauern- und Schmweben-Krieg bei Brand- und Kriegs- 
noth und den taufend übrigen Nöthen vom 8. Jahrhundert bis zu 
ımierem Revolutionsfturme erhalten hatten; endlich noch eine große 
Nenge von Mönchs- und Frauen-Klöſtern. Bayern verjchlang 200 
Killionen Kirhengut. Doch wagte dies Raubgeſctz nicht, das klöſter⸗ 
liche Leben felbjt zu verbieten. Died Unrecht blieb unferer Zeit auf- 
bewahrt. Damals das Frühſtück, jest Mittagmal mit Blechmuſik. 

Es fehlt jedoch auch nicht an Solchen, welche diefen Aufhebungsakt 
beihönigen oder wenigſtens das Dargejtellte himmelfchreiende Unrecht 
darin nicht jehen wollen. So wendet man ein: 

1. „Die Klöſter waren verdorben; wären fie nicht aufgehoben 
worden, fo hätte ihre Verdorbenheit fie ſelbſt aufgehoben”. 

Eine anerfannte Stimme) fpricht ſich hiegegen alfo aus: „Rede man 
doch die Wahrheit. Der Beſitz des Kloftergutes war es, welder die Fürſten 
2) Botentaten verführte, das fiebente und zehnte Gebot nebenan zu feßen. 
die Klöſter waren lebenöfräftig und blieben Tebensträftig bis zum Gewalt- 
ih der Säfularifation, die nichts war als eine Ausühnng der Gewalt 
x! Ztärleren gegen den Schwahen. Wir find hiebei nicht blind gegen die 
ichler diefer Communitäten. St. Gallen und St. Blafien waren wahrhaft 
ht die einzigen ruhmvollen Vorbilder oder Ausnahmen des deutfchen Cöno- 
Keenthuns. Ihre Trefflichfeit konnte fie nicht vor dem Falle fügen. Weflen- 
erg /alfo fogar der) nennt mit Recht diefe Gewaltthat einen Alt der Bar- 
ware“ In dem Aufhebungsdelrete ift auch nicht eine einzige Sylbe davon 
zu lejen, daß die Klöſter herabgelommen oder nur, daß fie unzeitgemäß feien. 
Ran gieng wohlweislich auf eine derartige Unterfuhung gar nicht ein; defto 
ritändliher verbreitet fi) das Raubgeſetz über die Wuseinanderlegung des 
Echaſchten. Ja e8 finden ſich fogar die Beweife für die Unverdorbenheit und 
Kialichleit dieſer Anftalten in dieſem Geſetze; denn es iſt ja den neuen 
Yırdesherren förmlich freigeftellt, die ihnen zugeworfenen Klöſter beftehen zu 
Ifen oder nicht. Wären diefe Anftalten Spelunken der Faulheit und Ber- 
terdenheit gewefen, fo hätten biefelben Lediglich nur unter der Bedingniß bes 
Abdrnches und der raditalen Zerflörung übergeben werden können. Manche 
Arhler der KMöfter erifliren nur in der proteftantifhen Ignoranz. 
Zo wird viel gefpottet über die Benediktiner zu Memleben. Als nämlid) 


— — — — —— 
— — — — 





Hiſtor. pol. Blätter 50 Bd. 6. Hft. ©. 453. 


14 Säfularifation. 


König Heinrich der Vogler dafelbft in einer jpäten Morgenftunde verſchieder 
war, hielt die fromme und fpäter heilig geſprochene Königin Mathilde an die 
anweſenden BPriefter Umfrage, wer noch nüchtern fei und fogleic ein Seelen 
amt für den Berlebten fingen könne. Nur der einzige Priefter Adelung war 
bereit, indem er ſprach: „ich habe nod) nichts genoſſen.“ Die Königin nahm 
chnell ihre goldenen Armbänder ab, überreichte fie ihm und ſprach: „nimm 
dies Gold für Dich und finge ein Seelenamt.” Sie wirkte fogar für dieſer 
Priefter fpäter bei ihrem Sohne Otto d. Gr. die bifchöflihe Würde aus. „Ta 
haben wir’8, höhnen die Ignoranten, daß, diefe Geiftlihen bis auf emm 
einzigen Morgens ſchon voll waren.“ Allein es fteht nur im unjrei 
Urfunde, daß fie ſchon etwas genofien hatten. Wenn jeder „voll“ zu nennen 
ift, der etwas Weniges genofjen hat und zwar von Mitternacht an bis in dı: 
fpäte Morgenftunde, dann giebt e8 viele „Volle“. Allein diefe Benediftine: 
und man generalifirt fo gerne, die Priefter jener Zeit ftehen am Pranger; cd! 
vielmehr ihr Ignoranten? ! 


2. „Wir önnen jet die Sache nicht gründlich beurtheifen, fi: 
ift zu alt und zu verwidelt.“ 


Allein, wenn wir nur das beurtheilen fönnen, was unjere eigene Berjon wi! 
der eigenen Hand gegriffen, dann fünnen wir feine Zeitung mehr lefen; c.a. 
Geſchichte ift für ung ein Unding. Unfer Berftand ſchläft nicht, fondern fchnarät. 


3. „Die Säkularifation Hat viel Gutes gebracht.“ 


Der. Hl. Auguftin hat aber vor vielen Jahrhunderten fhon eine der 
artige Einwendung alfo abgefertigt: „Wenn ich mit einer einzigen Ende de: 
ganze Welt glücklich machen könnte, fo dürfte ich auch dieſes herrlichen Zwede 
uneradhtet nie eine Sünde begehen.“ Bei der Eälularifation ift aber m.? 
al8 eine Sünde, auch mehr al8 eine große Schwabron von Eimden began:r 
worden, und wird noch begangen, weil diefer unheilvolle Akt noch nicht zurıı? 
genommen wurde. Es giebt ja auf Erden feine menſchliche That, die abiel:' 
und in jeder Beziehung verderblich ift: denn mag fie and, für den Menſch 
ſelbſt, der fie vollbringt, durchaus böfe fein fowohl ihrem Beweggrunde :.. 
dem Ziele und den Mitteln nad), durch welche fie vollbradt wird, fo bat >: 
doch ihrer göttlichen Zulaffung nad) und unter der Leitung der Boriekrr; 
irgend etwas Gutes zur Folge. Im Privatleben wird oft der Fehler d 
Einen für den Andern eine Uebung der höchſten chriftlichen Tugenden, weiz | 
in der Prüfung ihre Bollendung finden; im öffentlichen Leben wird ein grocẽ 
Unglüd oft die Quelle der größten Segnungen. Hat ja doch Gott Fei: | 
das Verbrechen der Yuden am Menſchenſohne unferer ganzen Welt zur S. 
löfung werden lafien. Das ift fo die Weije der ewigen Liebe, die das, =-..: 
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ie nicht hindern Tann, ohne im Menfchen das höchfte Gut, nämlich die Gott: 
ebenbildlichfeit oder Freiheit zu vernichten, zu einem Werkzeug himmlifcher Er- 
barmung umgeftaltet. Es geht da das Wort der Schrift in Erfüllung: 
„Ihr fonnet auf Böfes, der Herr aber hat e8 zum Guten gewendet“ ; oder 
kr Eprad) von Mephiſto: 

„3 bin ein Theil von jener Kraft, 

Die ſtets das Böſe will, und flets das Gute ſchafft.“ 

Das vorgebliche Gute, welches, nidt feit der Sälularifation, fondern 
sielmehr einzig und allein durch diefelbe ſelbſt für Staat und Kirche gefördert 
zurde, iſt übrigens fehr Klein und verſchwindet jedenfall vor der großen 
Hofie des Guten, weldyes die kirchlichen Inftitute ohne gewaltfame Hemmung 
drer Thätigfeit geleiftet hätten. Oder foll vielleicht das als etwas befonders 
Outes betrachtet werden, wenn einzelne Perſonen untergeordneter Stellung 
wei ihr Schäflein gefchoren haben? Wie jener, der einen ſälulariſirten 
Brader Edelftein nicht dein bayeriſchen Staatsjchage, fondern der lieben Frau 
Semahlin eingehändigt hat umd deßhalb als öffentlicher Staatsdieb mitſammt 
xt Ehegemahlin bei einem öffentlichen Gaftmahle befhämt wurde! Ober ift 
zu etwas Gutes, wenn Dorficyulmeifter als allgewaltige Rentmeiſter ſich 
‚wdrängten und natürlic) nun für Alles, aber nur nicht für ihren Geldvor- 
heil forgten! Oder ift das etwas Gutes, wenn fo ein neuer Herr Verwalter 
meiner Kaffe ein Defizit von 21,000 fl. bei genauer Unterſuchung hatte, und 
x Kameraden ihm aud) noch eine zweite Kaffe auf viele Yahre zur Ver- 
Eerltung überliegen, damit ſich auch da ein weiteres Defizit von 18,000 fl. 
erzuöftellen Tonnte, welches unverantwortlih eine hohe Berwaltungs-Unfähig- 
Im den Armen Jeſu Chriſti aufbürden wollte! Doch diefe Gelüfte von 
Fvatperfonen und die Habgier der Eindringlinge ift noch das Geringſte. 
Lürnbar aber ift es gewiß nichts Gutes, wenn durd) diefe Gewaltthätigfeit 
dren und Glauben im öffentlihen Leben gelitten haben und Manche 
dran ganz verzweifelten. Der i. J. 1810 verftorbene Fürftbifhof von 
ẽbener, Graf Wilderich von Walderdorf, war gewiß nicht der Einzige diefer 
zuedergebengten. In feinem Teftamente fteht die merkwürdige Erklärung: 
.33 frommen Stiftungen vermade id) Nidyts. Gott der Allmächtige weiß, 
tt ih mein eigenthümliches Vermögen mit Ausichluß der Pretiofen und 
and Antheil® an der Familie zu guten und frommen Abfichten zu ver- 
senden entfchloffen war; allein da bei den dermaligen aufgeflärten Zeiten 
zit mehr Heilig ift, und Alles, was zur Ehre Gottes, zur Religion, zum 
Altare und zur Aufmunterung der Altarbiener beftimmt wird, gegen Zers 
Arung, Raub und gewiflenlofe Bemächtigung nicht mehr ficher ift: fo wäre 
* Thorheit, das Geringfte dahin zu verwenden.“ Hat aber der Menſch 
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einmal Treue und Glauben verlernt, dann trägt er euch nächſtens mit Leichtig 
feit die rothe Müte und den Laternenpfahl! | 
Selbft der Klofterftürmer Kaifer Joſeph IL. bezeichnete die Kloſteranf 
hebungslommiffäre mit dem Namen Räuber. Das großartige Konigskloften 
in Wien war von einem folden Kommiffär auf 36,000 Gulden abgeihäzt 
worden; und doch war eine einzige Monftranz darin, welde allein nad der 
noch beiliegenden Onittung des Goldarbeiters 50,000 Gulden vor weniga 
Jahren gefoftet hatte! Mean erzählt fih, daß ein Hofſchalk dem Köri 
Marximilian L von Bayern eine Reihe von Häfen vorftellte, vom welden 
immer einer Meiner war, al8 der andere. Auf das kleinſte Stüd hindentend 
ſprach er: „das befommft du für Bayern; die anderen Häfen Andere.” 
Intereffant und belehrend möchte das Urtheil eines Mannes fein, der gem 
nicht als Ultramontan gilt. E8 äußerte fih) Martin Luther in einem Zend: 
fehreiben an den Kurfürften von Sachſen am 22. Nov. 1526 alfo: „Es kam 
Eure Kurfürfliche Gnaden gar leicht bedenken, daß zulegt ein 658 Gefchre: 
würde, auch nicht zu verantworten ift, wo die Schulen und Pfarre nieder: 
liegen, und der Adel follte die Kloftergüter zu fich bringen; wie man bau 
ſchon fagt, umd etliche thun. Weil aber folche Güter die kurfürſtliche Kancrr: 
nichts beflern und endlich doc, zum Gottesdienft geftiftet find, follen fie Fılı 
hiezu am erften dienen. Was hernach übrig ift, mag Euer hochfärli.:: 
Gnaden zu Lanbesnothdurft oder an arme Leute wenden.“ 
Längft zuvor hat das Nämliche Salomon ober der bi. Geift gelehrt : 

dem 10. Kapitel der Sprühwörter: „Die Schäge der Ungerechtigkeit brir:'' 
feinen Nuten, nur die Gerechtigkeit befreit von dem Tode. Einige theil: 
das Ihrige aus und werden reicher; Andere nehmen, was ihnen nicht geti”: 
und find dod immer arm“. In der heiligen Schrift kommt das gött:: 
Wort: „Recht, Gerechtigkeit, Unrecht, gerecht und ungerecht“ 1126 mal r:: 
unzähligemal der Begriff hievon. Im 84. Pfalm Heißt es: „Barmber;:s!. 
und Wahrheit begegnen fi); Gerechtigkeit und Friede küffen fi. Die Wa:: 
beit fprofit aus der Erde hervor und die Gerechtigkeit [haut vom Kim 
herab.” Im 118. Pfalm, den der Priefter täglich in den Heinen Tagzete 
betet, wird dieſe göttliche Gabe in verfchiedenfter Weife verherrlicht und da: 
das Wort Recht 42 mal eigen genannt. So heißt es: „Ich weiche mi. 
von deinen Nechten. Ich habe gefchworen und befchlofien, die Geſeze der 
Gerechtigkeit zu beobachten. Leite meine Schritte nad) deinem Worte umd :: 
fein Unrecht über mich herrſchen“. — Und doch muthet man dem Fri: 
fo häufig zu, diefen feinen Schwur, den er täglid in der exe; 
Morgenftunde erneuert, dur Preißgebung der Rechte @>:- 
zu breden! Unfere deutfhe Nation hat eine Menge von Sprigm<-: 
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ähnlichen Inhalte gebildet. Der fleißige Sammler Dietherr hat in feinen 
„Deutihen Rechtiprihwörtern" ©. 543 u. f. in dem Titel „Geiftlih Gut“ 
viele hievon mitgetheilt; 3. B. „Kirchengut hat Wdlersflauen. ‘Die Heiligen 
lofien mit fi nicht fpaffen.“ Ueberfehen ift in diefer Sammlung jenes bei 
unferm Volle ſehr befannte Sprichwort: „Pfaffegut, Raffegut. Der Teufel 
hebt fein Sad auf." Daher feit der Säkulariſation foviel Finanz⸗ und 
ionftige Noth. Und doch hat der bayerifhe Staat durch diefe Säkularifation 
One Einrehnung der Bibliothefen, Gemälden und Gebäulichkeiten in Geld 
200 Millionen Kirchengut genommen, ober eine jährliche Rente von 10 
Rillionen. Allerdings giebt er für unfern katholifchen Kultus jährlich gegen- 
Bärtig 1,416,842 fl. „Wo find aber die übrigen Neun“, fage neun 
Rilionen Gulden?! Nur einen Heinen Theil der Schuld trägt der Staat ab 
durch die danfenswerthen jüngft gefchehenen oder noch zu gefchehenden Zu⸗ 
ihäfle zu den Einkünften der katholifchen Geiſtlichen. 

Sogar jener Kaifer aus unferem Franken, welchem die Geſchichtsſchreiber 
die allerbitterften Vorwürfe machen, indem fie ihn, den Berräther an feinem 
Bater Heinrich IV., einen Talten, herzlofen Menfchen nennen, der fid) nirgends 
während feines ganzen Lebens Liebe gewann, verurtheilt das Sälulariſations⸗ 
»rjahren unferer Tage. In einer Urkunde vom 7. Mai 1125, zehn Tage 
% jenem Tode, fpricht nämlich diefer Herrſcher Heinrich V. alfo: „Weil 
su von fo ſchwerer Krankheit befallen find, daß wir keine fichere Hoffnung 
af diefes zeitliche Leben mehr fegen fönnen, verfprechen wir vor Gott, allen 
firhen in unferem Reiche, welde von uns oder den Unfrigen ihres Eigen- 
Kung beraubt find, von heute ihre Güter getreulich zurüdzuftellen, wenn uns 
Pott das Leben erhält. Sollte er uns aber plöglich von der Welt abrufen, 
Aue daB wir diefes Versprechen nicht felbft erfüllen können, fo überlaflen wir 
ht nur dem Papſt und den anderen Biſchöfen, in deren Sprengel das 
mimendete SKirchengut Liegt, die Kicchenräuber mit dem geiftlihen Schwerte 
ww züchtigen, fondern übertragen auch unferem Nachfolger und allen Yürften 
des Reichs unſern Willen in Ausführung zu bringen.“ 

Auch der Kaifer Heimich IV. kann trotz verfchiedener Kämpfe gegen die 
Kırhe nimmermehr ein moderner Sälulariſirer derfelben genannt werden. 
dat er in Bielem gefehlt, fo hat er aud) in Vielem reuevolle Buße geübt. 
Co gab er 3. B. zwei widerrechtlich einer Abtei entzogene Höfe mit der 
Ledingung zurüd, daß jährlih am Tage feiner Königskrönung 300 Arme 
gejideiſt werden follten. Ein Neuerer will jedoch fhon im Anfang unferer 
hränfihen Geſchichte eine Sälulariſation erbliden, ausgeführt durch Karl 
Rartell und feine beiden Söhne Pipin und Karlmann!). Es ift aber fehr 


Rot, Fendalität. Auch Hahn, „Fränkiſche Jahrbücher” if nicht mit Roth 


nuverkanden. 
3, Lint, Aoſterbuch d. Diöcefe Würzburg. 2 
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bezeichnend, daß man foweit in die graue und brutale Vorzeit hinanffleigen 
muß, um für unfer gebildetes Jahrhundert eine Wehnlichleit zu finden. Aber 
beim rechten Licht befehen, ift damals eine wirkliche Entfremdung ver 
Kirchengüter auf ewige Zeiten von den gewaltigen Herrichern des Franlen 
reiche8 nicht geſetzlich auögefproden worden. Es wurde vielmehr nur ari 
einige Zeit das Gottesgut für die damaligen Militärleute verwendet, bie | 
Karl der Große hierin anftändige Ordnung gefchaffen hat. 
Dffenbar ift der Grundfag nichts Gutes: „Gewalt geht vor Redt.* 
Nie Hat der Staat die Befugniß, das Recht zu maden, er hat 
aber ftets die Pfliht, das Recht zu ſchützen, wie feines, fo Jeder 
manns, fo au das der Zellen. Thut er das nicht, dann erfüllt fich andı 
gegen ihn jene® Wort: „Heute mir, morgen dir.“ Anzeichen find genuz 
vorhanden. Offenbar ift e8 gewiß nichts Gutes, daß nicht blos dem öflen 
lichen Rechte, fondern aud) dem «ganzen deutſchen Staatsweſen durd der. 
Kegensburger Akt ein Fauſtſchlag in das Gefiht verfegt wurde, daß flat: 
der naturgemäßen Weiterbildung des deutſchen Staatsweſens die dentid 
Nation franzöfifcheruffifche Vaſallen erhielt, daß fortan franzöfiiche Former 
und franzöfifches Wefen in unfere deutfchen Berhältniffe eindrangen, und die 
drüdenden Staatsſchulden ſich bildeten. Daher fagt ein Gefchichtichreiber erſter 
Kanges von jener Zeit!): „Die Einheit ımd Unabhängigkeit Deutſchlande 
war dahin; wer fih am Cheften vom Ganzen trennte, hatte am meifita 
Ausficht, etwas zu gewinnen. Mit der Unterdrüdung der geiftliden Fürſten 
thümer war dem Volle jede Gelegenheit benommen, auf irgend eine Wei: 
bie und da einen feiner Söhne unter die Reihen der fouverainen Herrſche 
zu bringen. Diefe Unterdrüdung war zugleidy eine der fchreiendften Ung: 
rechtigkeiten; das Bolt hatte fie weder gewünſcht noch verlangt; allein me: 
dadıte daran, das Volk zu befragen? Die Gerechtigkeit hätte verlangt, dei 
die durd) den Krieg veranlaßten Verluſte gleichmäßig auf Alle vertheilt werden.“ 
Unfer riftlicher Dichter hat einen ſolchen Vernichtungslampf gegen ra: 
Kloftergut nicht mitangefehen; der bloße Mißbrauch erwedt fdhon feirr 
laute Mage. (Paradies, XXII. 76 u. ff.) 
„Die Mauern, die vordem Abteien geweſen, 

Sind Ränberhöhlen worben.... 

Doch Alles, was die Kirche hat, gehört 

Dem Bolfe, das um Gottes Willen flehet, 

Und nit Berwandten, noch auch andern Schlimmeren.“ 


Wir Hagen gegenwärtig jo fehr und mit Recht über die große Mar. 
welche ſich zwifchen Arm und Reid) aufgethan hat. Sind aber nit dar... 


1) Cãſar Cantu, Allgemeine Weltgeſchichte. 1869 13. B. ©. 858, 
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die Fundamente hiezu gegraben worden, als die Geldgier über taufendjährige 
Keöte, über die drohendften, jchredlichen Folgen fich hinwegſetzte? Belehrend 
ud in diefer Hinficht Alten der damaligen Säfularijationszeit, In denfelben 
hnden wir jet zu unſerer tiefften Wehmuth den Gedanken auögefproden: 
‚03 Salulariſationsprinzip muß allfeitig durchgeführt werden“, d. h. mit 
aderen Borten: die Regensburger find noch viel zu bigottiſch geweſen, man 
ang ihre Grundſaätze generaliſiren oder von dem Sälulariſiren fort und fort leben. 
‚2er hat's ja nur geraubt; ich muß für meine Familie und meinen Nugen 
ingen." „Nicht blos die Klöſter, die ganze Kirche muß fäkularifirt werden.“ 

4. „Die Kirche Hat die Säfularifation ja genehmigt.“ 

Rein, der Papft Pins VII. hat dagegen proteftirt und bis jett feinen 
Froteft, der längft durch die heiligen Kirchenfagungen anspefprocdhen und nod) 
att zurũdgenommen ift, nicht widerrufen. Iſt doc; diefes moderne Werk nur 
en Zeitenftüct oder eine vollendete Durchführung des Kirchenraubes, welchen 
de Tarholiiche Kirche Deutfchlands bei der Glaubensfpaltung erlitten hat. 
Sri. 3. 1803 die Reichsfürſten für ihre Verluſte an Frankreich durch die 
tale Weguahme der katholiſchen Kirchengüter ſich entjchädigten, fo mußten 
1.3. 1648 die geiftlichen Stifte und Klöſter die Ländergier der meltlichen 
fürten befriedigen. Wer verlor und als der befiegte Theil behandelt wurde, 
% war die katholiſche Kirche und ber Kaiſer. Ohne den Papft aud) nur 
a tagen, faßen die proteftantifchen Reichsſtände verfammelt um ihren Vor: 
dad, den ſchwediſchen Grafen Orenftierna, über das katholiſche Kirchenver⸗ 
kam zu Gericht, und vertheilten e8 an proteftantifche Yürften wie herren- 
bies Out. Diefelben Diplomaten, die für Deutfchlands Ehre und Macht 
tamald gar fein Gefühl Hatten, und bie Reichsfeinde mit den fchönften deutjchen 
Anern beſchenkten, eben diefelben hatten auch feinen Sinn für die Heiligkeit 
* tathoftichen Kirchengutes. Auch über dem Grabe der deutfchen Nationalehre 
arte, wie der Ritter v. Lang ſich ausdrüdt, der Reichstag von Regensburg 
ne fürmliche Verſteigerung des heiligen dentſchen Reiches auf. Der Genius 
r Nation umbüllte fein abgewendetes Haupt tiefer als je; der Liberalismus 
mer den dentſchen Katholilen aber hielt eben diefen Zeitpunft für geeignet, 
u die Unabhängigfeit einer deutſchen Nationallirche berzuftellen. 

5. „Unfere Zuriften müflen als Fachmänner dieſe Rechtsſache 
er öfter am beften verftehen; allein es ift Thatfache, daß diefelben 
a ihrem richterlichen Enticheidungen die mehrbeiprochene Säfulari- 
ton als durchaus rechtlich anerkennen.” 

Ter Yurift hat nicht nad) dem Rechte, welches er aus feinem Gewiſſen 
D jemem gefunden Menſchenverſtande beranslieft, zu entjcheiden, fondern 

27 
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lediglich, nur nad) dem heute beftehenden Geſetze. Ob diefes Geſetz morgen 
noch lebt oder nicht, ob es auf der Ehrfurcht gegen Gott und dem wahren Auter 
der menschlichen Geſellſchaft beruht: fällt zunächſt nicht in feine Veurtheilung 
Er ift lediglich nur Vollſtrecker des heute beftehenden Geſetzes. Wir meinem 
da den gewöhnlichen Staatsbeamten. Daß übrigens alle jüdiſchen, pre 
teftantifchen und katholiſchen Yuriften von Bayern bezüglid) der Rechtsfrag 
nur der hier über die Einziehung des Kirchenvermögens vorgetragenen Mei 
nung find, daß ferner diefelben weit lieber ein anderes Geſetz, als das hie 
über nun einmal ſtaatlich beftehende vollziehen möchten, dürfen wir zu ik 
Ehre annehmen. Nennen doc, die Lehrbücher über das Tanonifche Redr. 
wornadh auf der Würzburger Univerfität vorgetragen wird, die Säkulariſatio 
einfach nur einen „Kirchenraub“. 

6. „Entihädigung ift ein Lebensprinzip.“ ') 

Und mit diefem Einen Prinzipe darf man alle Lebensverhältnifie todt 
Schlagen? Muß die Entſchädigung nicht aud) gerecht fein? Wenn bie arms 
Polen, die mehr als einige Dörfer am linken Rheinufer verloren haben ur! 
an den Czaren aller Reußen noch verlieren follen, unfere bayeriſchen Vier 
brauer aus ihren Häufern oder unfere Geldmänner von ihren Kaſſen ve: 
jagen und mit deren Befig ſich entſchädigen: jo werden nicht viele Lert 
darin etwas Regelmäßiges erkennen wollen. Obendrein ift diefe ganze Ea!- 
ſchädigungs-Sache dann doch nur etwas Erlogenes. Der gefuät 
lihe Hergang zeigt ja, daß der mehrbefprocdene Berluft am Rheine res 
einigen Deutfchen felbft angezettelt wurde. Nach einigen Jahren lamen % 
Deutfchen wieder zur Herrſchaft über Franfreih. Sie konnten dieſes verlor 
linte Rheinufer wieder abnehmen und den bisherigen Eigenthümern wich 
zuftellen. Natürlich hätten diefe auch wieder der heiligen Kirche die am fat 
gerifienen Entfd;ädigungen nämlic die Klöfter zurüdgeben müflen. IR - 
einziger Berfuch biezu nur gemacht oder gar ansgeführt worden? Bielleid« 
Siegesjahre 1870, als die Deutfchen dies Linke Rheinufer wieder gewonze 
haben? Die Deutfchen erhielten ihr Verlorenes und die Kirche — we. 
Ja doch etwas — Haß und Berfolgung! — Bom Undank gar nicht zu re 

Die Urfache aber, warum diefe Zurüdforderung unterblieb, iſt eine ich 
einfache. Sonft ift jeder Eigenthümer froh, wenn er wieder im ben 
1) Unferm Volle ſucht man durch die Schulkinder diefe Anficht einzuimzpfen. ine 
im 3. Theil S. 337 unferes Lehr: und Lefebuches für die dentihen Schulen tar; > 
gethban wird, daß die Fürſten durch Ginziehen der alten geiftlidden Herricheiten = 
vergütet wurden, was fie jenfeits des Rheins verloren. — Die neue Aera in QAaxe r: 
Carl Prinz zu Ifenburg S. 1. nennt im Widerſpruche mit folden abgefchuadren Yr= 
die Sälularifation eine große Sünde gegen das legitime Net | 

| 





Säfularifation. 21 


feiner genommenen Sache kommt, fchon ein theilweifer genügt ihm oftmals. 
Die nenen Beſitzer fehnten fic, aber" keineswegs nad) diefen ihrem verlorenen 
Eigenthum ; fte hatten ja weit mehr befommen. Unwiderlegbare Zahlen weifen 
des nach. Hier nur einige nad) Bredow’s Chronik. 

Baden hat verloren 13'/, O Meilen, mit 38,430 Einwohnern und 
240,000 fi. Einkünften; erhielt aber 60 OD Meilen mit 237,000 Ein- 
zohuern und 1,540,000 fl. Einkünften. 

Leiningen verlor 6 D Meilen mit 15,000 Einwohnern und 25,000 fl. 
(sach Andern 160,000 fi.)- Einkünften; erhielt aber 27 OD Meilen mit 90,000 
Eimohnern und 540,000 fi. Einfünften. | 

Lowenſtein verlor 2”/, DM Meilen mit 5000 Einwohnern und 87,000 fl. 
Enfünften; erhielt aber 7 O Meilen mit 18,000 Einwohnern und 150,000 fl. 


Preußen verlor 48 DI Meilen mit 172,000 Einwohnern und 805,000 
Delern Einkünften; erhielt aber 230 OD Meilen mit 600,000 Einwohnern 
md 2,300,000 Zhalern Einfünften. — Sind das Berlufte oder ſchamloſe 
gen? — 

Zu bemerken ift nod, daß der Verluſt hoch, der neue Gewinn aber in 
ber Regel Damals gering angefchlagen wurde; troßdem aber halten diefe Zahlen 
= ſtrenges Gericht gegen den Titel „Entſchädigung“. Und doc, find und 
wien noch die wichtigften Rechtsverhältniſſe bei den öffentlichen Gerichten 
wi diefen Zitel der Entfhädigung gegründet und wird gar häufig im öffent- 
khen Leben diefe ganze Sähularifationsangelegenheit mit der Ausrede befchönigt: 
„Zi Soßen find für ihren Berluft entſchädigt worden“; wir fahen wie; 
ke Gott erbarm! Alle diefe Stätten waren Jahrhunderte lang feſt mit 
Teinem Namen bezeichnet, o Jeſus; Gewalt und Rüge hat Deinen Nanıen ents 
rm. Bird unfer Einer auch einmal fo enticädigt, daß er für ein abge- 
habtes Baletot einen neuen Ueberzieher bekommt mit breiten inneren Tafchen 
un Einthuen von Quartbänden und mit ſchönem Eanımetfragen, oder ber in 
rem Geſchäfte unfchuldiger Weife Ruinirte einen neuen "vollen Laden, jener 
ce beſſere Wirthſchaft, als die frühere?! Nein, jeder muß fein Elend tragen. 
Fa heit es: „Halt Bauer, das ift was anders.” Freilich etwas anders, ftatt 
keujequenz nur Gewalt. Und diefer Staat, der foviel Kirchengut felbft ver- 
&adt und einigen feiner Auserwählten zum Berfchluden gegeben, der in der 
nögeplünderten Kirche gegenwärtig noch weiter auf- und ausräumen will und 
fit Recht nur ſich allein beilegt: will feine Säbelfauft erheben gegen die 
Internationale, welche alle Grundſätze, die bisher gegen diefe Tatholifche 
Erde von ihm angewendet worden find und noch im vollen Zuge find, gegen 
en Staat nun felbft anwenden will! Bor den Geldfäden, vor der Macht 
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einzelner Emporfömmlinge foll Halt gemacht, g:rade die Ansgeraubten follen dar 
Davongefchleppte bewachen und fihern. Giebt's fonft nichts mehr als Gmalı? 
Wer ftellt die Gewaltthätigen gegen ihr eigenes Idol fiher? „Was aber die 
Gewalt genonmen, verficherte jemand, das können günftige Berhältnifie wirk: 
zurücdbringen, nur was freiwillig aufgegeben, das iſt verloren für die Ems 
keit.“ Darum lautet der Rechtsgrundfag: „Das Eigenthum ſchreit ıc | 
feinem Herrn zurück“. Hat do in unfern Tagen diefes zähe Feſthalie— 
und boffnungsvolle Bertrauen auf das Recht trog ber unginftigfiee LUxsftänt: 
einen fo großartigen Sieg in unſerm fchwerbedrüdten Irland erfochten ur: 
ift auf weitere Eroberungen ausgerüftet! Auch für Deutichland wird die 
Stunde einer billigen Ansgleihung noch kommen. Sie ruht auf den Gun 
fügen der Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Dankbarkeit, welche die glorreder 
Merkmale des Reiches Gotted auf Erden find. Unredt kann mie verjährer 
Diefer Hoffnung tritt aud) die Mainzer Generalverfammlung v. 9. 187: 
bei in der Erflärung: „Solange die von unjern Vorfahren binterlaflee: 
tatholifchen Stiftungen ihrem urfprünglichen Zwede entzogen und großentuete 
in den Dienft des Unglaubens geftellt find, muß die Opferwilligleit alc: 
deutfchen Katholiten mit der Hirtenforgfalt des dentſchen Episcopates rar 
vereinigen, um der wahren Wiſſenſchaft und der chriſtlichen Erziehumg rer 
Stätten zu ſchaffen.“ | 

Einige Worte aus einem katholiſchen Fürftenfatehismus, wie wi: Yı 
väterlichen Ermahnumgen des un das deutſche Reich hochverdienten Kurfi:t- 
Marimiltian an feinen Sohn Ferdinand Maria nennen wollen, follen sel 
Pla finden: „Pflege und erhalte die religiöfen Einrichtungen und Gebreza 
der Bäter als ein unantaftbares Vermächtniß; das iſt Gott angenehm 
dem Lande heilfam. Beflecke nicht deine Hände durd, gewaltfamen Cinz:: 
in die Güter und Rechte der Kirche und fei überzeugt, daR der iz 
Gottes auf jedem Tempelräuber liegt und daß geheiligtes Gut nicht unkeit:: 
betaftet wird.“ 


7. „Es waren der Klöfter zuviele; fie mußten fallen, minder::: 
der größte Theil davon.” 

Nein. „Die Aernte ift zwar groß, aber es find wenig Schnitter 2: 

8. „Die Säfularifation hätte durch die Klöfter jelbft ganz od 
großentheild verhindert werden fünnen, wenn die Ordensleute im Min: 
Weile zum Beften der Armen, Öffentlichen Anftalten, der Iudut 
und namentlich der Klofterortsgemeinden ihr Vermögen verwendet hät:cı 

Die Regensburger haben einen derartigen Auftreten durd S 44 «- 
Geſetzes einen Riegel vorgefchoben und alle diejenigen Veräuferumgen ı 
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engüftig erflärt, welche feit dem 24. Auguft 1802 in den Entfhädigungslanden 
und Gebieten vorgenonimen wurden, und nicht als Folgen der gewöhnlichen 
derwaltung anzufehen waren. Ohne diefes konnte die nämliche Gewalt das 
an irgend einem guten Orte in Sicherheit Gebrachte ebenfogut wegnehmen, als 
an dem erſten Drte. Wird es als ein klöſterliches Vergehen erjcheinen, wenn 
Gottgeweihte auf den Beiftand Gottes, auf die Fürbitte frommer Stifter und 
euch anf die gewöhnlichfte Ehrlichkeit der Mitmenſchen fo lang vertrauen, bis. 
wenigſtens diefe Ehrlichkeit ſich als das Gegentheil dargeftellt hat? 

9. „Die Säknlarifation war nicht fo bös gemeint, als die Ultra- 
nontenen nach ihren päpftlichen Borfchriften dies anfehen müſſen.“ 

Der die Pallifaden einer Feſtung einreift, hat offenbar viel weitere 
Gedanken, als auf dies bloße Holzwerk. Die Klofterftürmer wollten, wir 
wiñen es jetzt beſſer als früher, durchſchaut hat aber fchon damals unfer 
zuted latholiſches Volk dieſes Getriebe, die Zerſtörung der ganzen Kirche und 
ser ganzen chriftlihen Ordnung; fie begannen daher wohlweislich vorerft nur 
an einem einzigen Orte. Wahrhaft lächerlich ift die Einbildung, als ob bloß 
ra Mann in Stalien an diefer Zerftörungsabfiht kein fonderliches Wohl- 
zejallen finden Fönne, und als ob es biefem einfiele, vielleicht zum Zeiwertreib 
er gar zur Vefrirdigung feiner großen „Herrſchſucht“ über eine folche Lebens⸗ 
"age im Namen des Gottmenfchen Befehle zu ertheilen. Nicht der Papft 
em, auch der ehrlich gefinnte Jude und Proteftant ift gegen den Klofterraub. 
Im Mofterraub ift Kirchen⸗, Lebens⸗, Rechts⸗Raub. Gleichgültig als guter 
Eriedbürger diefe Sache hinnehmen, heißt fich zum Mitfchuldigen der öffent- 
Bien Verbrecher machen. Es handelt ſich bei den Zellen zugleich aud) um 
deine Haut. „Heute mir, morgen Dir.“ 

10. „Der Staat hat nun einmal das Werk vollbracht; Potentaten 
md Staatslenker, die einen glänzenden Namen in der Geſchichte ein: 
aehmen, Haben e3 ausgeführt.“ 

Bieviele Ungerechtigkeit hat der Staat fonft ſchon vollbracht! Nur An- 
‚ter des Staates, die dem Herrn den Rüden gelehrt, aber doch ein Idol 
hen wollen und müffen, mögen träumen von der Staatsheiligkeit. Und 
die Zäfularifationspotentaten und ⸗Staatsmänner, wer waren fie! 

Als in der nämlichen Zeit Bonaparte den Töniglichen Prinzen Ludwig 
Anton von Bourbon mit brutaler Abweifung jedes priefterlichen Beiftandes zu 
Faris erfchießen ließ, hielt man zu London und Peterdburg für den Prinzen 
Eequieen. Zu Petersburg flanden an dem Trauergerüfte die Worte: 

„Ihn verſchlang das corfifche Raubthier, 
Der Echreden Europas, 
Die Peſt des ganzen Menfchengefchlechtes.” 
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Diefer Kriegsfürft hat nad; genauen Berechnungen jährlih 300,01 
Mann verzehrt. Die Franzofen waren vor ihm korperlich größer; er hat 
Frankreich foldatiftrt und arm gemacht. Wenn der Bauer nichts mehr hat, 
greift er zur Flinte, wird Soldat und wird den Raubzug in Europa ver 
ſtärken. Darf ein Menſch ſolche Menfchenfransgefinnungen haben? Cem 
Talleyrand war gerade der modern rechte Mann gegen die Zellen Chm 
mit fechszehn Jahren hatte er drei ſchöne Töchter einer arınen Wittwe zugleich 
unglücklich gemadt; dann Frömmigkeit geheuchelt. Als Biſchof wechfelte er 
ſtets die Farbe; feine Schwelgerei war grenzenlos; er war verheirathet, wer: 
man es dem Kirchenrechte zuwider fo nennen darf. „Ich leide wie ein Ber: 
dammter”, ſprach er, der fo vielen irdifchen Herrn gedient und alle verrathen 
bat, auf feinem Sterbebett an den König Louis Philipp. | 

Der Ruffe Alexander hatte am 23. März 1801 Abends um neun Uhr noch 
mit feinem Vater zu Nacht gefpeift; um eilf Uhr beflieg er den Throm diriet 
feines Baters Baul, welcher durch die Berfchworenen erbroffelt worden war, mt 
diefer kaiſerliche Sohn war der Mitgenoffe der Berfhworenen. Die beiden Daurt- 
mörder waren von nun an die Reichslenker, mit welden er die Staatsgeſchäit 
beforgte. Doch man darf mır den Namen Polen nennen, fo ift der Rufle gezeicher:. 

Unfer bayerifcher Könige- Minifter Montgelas gehört noch zum Brude 
„In Monlgelas Auge hatte die Kirche keinerlei Recht, Alles follte de 
Willtür des Staates anheimfallen, der Glaube galt ihm nur als Abe 
glaube und mittelalterliche Finſterniß. Mit einem TYyanatisınd, der da 
Bolt auf's Tieffte empörte, ließ er nicht nur vorgeblich mäßige Klöfer aut 
heben, fondern auch die altehrwürdigen Stätten der Andacht, Kapellen m! 
Stationen, Wegkrenze, Bildflöde niederreißen, und den Bauern, wenn fie zz 
Schonung baten, hohnlachend ihre Dummheit vorhalten. Montgelas war rc: 
auch zuerfi, der das Widerfinnige erfann, Yuden für ihre allerlei Tiref 
nicht blos mit dem Monopol der Lieferungen, fondern gar nod) mit dhri* 
lien Ritterfreugen und Erhebung in den beutfhen FSreiherrr 
ftand zu belohnen. Nicht jeder Monard) war fo rechtlih gefinmt, w 
unfer Bayernfönig Ludwig L Als der jüdifche Beſitzer von jenem berrlicke: 
Benebiktinerflifte Andechs ſich um den Orafentitel „von Andechs“ bewer: 
fieß er ihm fagen, er wolle ihn zum „Herrn von Poder” mahen Wer 
und Segel, fagt v. Lang, waren in den Tyinanzen verloren, und dat : 
der jüdifhen Küfte gelandete Schiff einer völligen Plünderte 
preisgeben. „Das Recht war Täuflih. Der Ungeflagte, wenn er r| 
Beamter, Adeliger oder reicher Jude war, kam jederzeit duch. Auf 2x: 
Lande herrſchten bie Landrichter wie die Paſcha's. Die Illuminaten «z:| 
maurer) waren jebt Herrn und Meifter geworden und predigten auf ac 








Sälularifation. 25 


Straßen bie Berliner Aufflärung. Eine Menge proteftantifcher Gelehrten 
ftrömte nach und nad) in Bayern ein. Durch feile Hiftoriker ließ Montgelas 
ein eigenes Werk darüber verbreiten, daß die Bayern keine Deutfchen, fondern 
Franzoſen ſeien.“ Er ſelbſt war ein verlommener Franzos. Wollten und 
fonuten aber folde vier Größen und ihre Anhängfel für unfer Deutfchland 
etwas Gutes Schaffen? — 

11. „Ein einziges im Herzen von Europa gelegened Land konnte 
der allgemeinen Zeitbewegung unmöglich fich entziehen.“ 

Allerdings verdient das Teste Yahrhundert den Namen „Sahrhundert 
der großen Kirchenräuber.“ Im Jahre 1759 verjagte der Bourbone König 
Joſeph Emanuel L von Portugal die Iefuiten aus feinen Staaten; alsbald 
ver franzöfifche König Ludwig XV. gleichfalls; der fpanifche ebenfo. Doch 
Nie Bourbonen wurden in diefen drei Ländern bald felbft aud) verjagt. Der 
zeuerımgsfüchtige Kaifer Joſeph IL von Defterreih hob 700 Klöfter auf, 
oh gründlicher verführen die Männer der Revolution, die in Frankreich 
alle Drdensleute verfcheuhhten, von welchen unſer Franken Biele gaftlih auf- 
sraommen. Nun lam unfer Deutfchland damals in den Zug. In Portugal wurde 
vor mehreren Jahren nod) eine Nachleſe gehalten, gegenwärtig ift Kein einziges 
Irdensmitglied in diefem illegitim regierten Lande; Spanien fäkularifirte 
no öfter i. I. 1835 und erklärte die übrigen al&bald auch für aufgehoben. 
Tie Schweiz durfte nicht zurückbleiben; der Klofterfturm im Sonderbunds- 
rege 1847 zerftörte die meiften klöſterlichen Anftalten. Die Piemontefen 
haben fchon mehr ale 800 Kföfter aufgehoben und über die beftehenden das 
Urtheil gefprodhen. Vom Czar aller Reuffen und feiner ſchmachvollen Polen: 
ad »Sellenbehandlung darf anftandshalber gar nicht geredet werden. Auch 
Merico ſchließt fid) an. Wer wird in diefem Kirchenraube, der feine Runde 
um Suropa und über diefen Erdtheil hinaus gemacht hat, nicht einen wohl 
überdachten Plan ertennen? Iſt aber ein Plan vorhanden, dann giebt es aud) 
RPlanmacher. Die einzelne Eiche kann umnöglid) einem tobenden Sturmwinde 
widerfichen; fie muß von demfelben fo oder fo berührt werden; ein Land aber 
von 44 Millionen Chriften konnte und mußte diefem Raubſturme widerftehen 
und der Einzelne nad, Kräften daran Antheil nehmen. Doc, diefe Pflicht 
rt Leider nicht erfüllt worden. Ein beiliger Laurentius bat fid) lieber 
ſchinden laflen, ala die Säkularifation gutheißen wollen. Unſer ehrwürdiger 
sermafiger Fürſt und Apoftel Julius bat denjenigen, die feine fpitälifche 
A:menfliftung angreifen oder ungebürlih diefen Frevel geichehen laſſen, 
alle Strafen in diefer und jener Welt angedroht. „Und wollen wir nit 
allein, daß wir alsdann an ſolchem Irem Unheyl gar nit 
Ihuldig vor Gott und der Welt bezeugt haben, fondern fie nod 
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felbften an dem letzten Tag vor dem Nichterfiul Gottes als Ber 
enderer unferer Stiftung und Ablürger der Ehren Gottes und 
Hülff der Armen, die wir darinnen gefudht, ernftlic beklagen.‘ 
Belanntlich Hat Guftav Adolf es für bedenklich gefunden, al& der damalige greiie 
Spitalmeifter diefe Schlußworte des Stiftungsbriefes vorzeigte, „mit dieſem 
Pfaffen in der andern Welt etwas zu fchaffen.” Unfere Klöfter aber waren in 
verfchiedenfter Hinfiht Armenftiftungen. — Soviel über die leidige Bergangenbeit. 

Aber was nun anfangen? Es wird darauf die gewiß al3 billig 
ericheinende Antwort gegeben: ') 

„Uns leuchtet der von dem erleuchteten Bifchof Ketteler 
von Mainz ausgeſprochene Gedanke ein, die einft vom 
Staate fälularifirten Kirchengüter, foweit biefelben nod 
vorhanden find, für die Armen zu verwenden, welde ein 
jubjidiäres Recht darauf Haben. Wir glauben, der Zwed 
wäre volllommen aud dann erreidht, wenn man Diele 
Kloftergüter zur Förderung von Broduftivafjfociationen 
verwenden würde.“ Ä 

Es ijt ein befannter Grundfaß, wie jedes verrenkte Glied im ferne 
frühere naturgemäße Stellung, jo will aud) jedes Eigenthum wieder 
zu feinem rechten Herrn; und zwar nicht Hievon nur ein Spinnen 
gewebe, fondern vielmehr das Ganze; auch nicht einige Tage vor 
Antichrifts Ankunft, fondern heute. Iſt das Ganze nicht mehr i: 
Natur vorhanden, jo giebt e3 Behelfe genug, um feine einzelne: 
heile ausfindig zu machen. Mit Milde ift die katholiſche Kirche a:: 
Mutter immer zu Werke gegangen; ihre Rechte kann fie aber tır: 
aller Milde unmöglich) aufgeben. Möchte der von einem Wohlmeinendr: 
aufgeftellte Grundjag in unferen Zagen der Hechtöverfürzung A 
achtung finden: „Die Kirche muß jo Wenig als möglich begehren, un) 
der Staat (der Pflichtige überhaupt) muß jo Viel als möglich ge 
währen.“ Wiederholt hat dieje Reklamation oder die Forderung dei 
widerrechtlich entfremdeten Kirchengutes der Borftand unferer unfehlbarer 
Beltreligion ausgeiprochen, indem er im Syllabus am 8. Dez. 186% di: 
beiden Säße Nr. 59 und 61 als große Irrthümer verworfen har: 

„Das Recht befteht in der materiellen Thatjadhe; alıc 
Pfligten der Menſchen find ein leerer Name; alle menie 


') Hiſtor. pol. Blätter 55 Bd. 4 Hft. ©. 288, 
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lihen Thaten haben Rechtskraft. Eine mit Erfolg ge— 
frönte thatjählihe Ungerechtigkeit thut der Heiligkeit 
bes Rechtes keinen Eintrag.“ 

Eine derartige Reklamation ift gefchehen und mit dem beiten Er- 
folge begleitet worden auf unferem erſten deutichen Nationalconcil- auf 
der fränkiſchen Salzburg, woſelbſt der Reichsverweſer Karlmann ſowie 
die Biſchöfe Bonifaz, Burghard, Seyenfrid ꝛc. ausgefprochen haben, 
daB die der Kirche entzogenen Güter zurückerſtattet werden müßten. 

Dieje Angelegenheit iſt nicht eine etwas unklare Sadje, welche 
eine Zukunft oder ein Glück vielleicht erſt Kar machen ſoll, noch weniger 
iſt diefelbe eine Sache der Gelehrten oder gar der gewiflenhaften 
Diplomaten; fie ift eine Lebensſache, klar wie irgend ein anderes Gebot 
Gottes; fie betrifft den gemeinen Dann und Jedermann. Der heil. 
Auguftin jagt ja, nehmt die Gerechtigkeit Hinweg aus einem Reiche, 
jo Habt ihr eine Räuberhöhle, worin ihr haufet. Jeder Hat aber ein 
Recht, nicht in einer Räuberhöhle, fondern in einer ordentlichen 
menſchlichen Gejellichaft zu leben; Feder Hat ein Recht zu fordern, daß 
das Sprichwort nicht vor feinen Augen täglich weitere Geltung erhalte: 


Die großen Diebe läßt man laufen, 
Die Heinen Diebe hängt man. 


Das eigene Intereſſe desjenigen, der im ungerechten Beſitze ſich 
befindet, verlangt jchleunigite Bereinigung. Wieder fagt das deutjche 
Spridwort dem, der das fiebente oder zehnte Gebot mit Füßen treten 
will, ein geftohlener Heller nimmt zehn andere mit fort. Auf ge- 
raubtem Kirchengute, jchreibt das katholiſche Volksblatt von Mainz, 
liegt ein fchwerer Fluch. Dieſen Sab beftättige die Geſchichte. Bon 
530 engliſchen Yamilien, deren Vermögen aus geraubtem Kloftergute 
ftanmımt, waren vor etlichen Jahren nur noch die Erben von 14 im 
Befite desfelben. In einigen diefer Familien hauft das Unglüd in 
aller Größe und Form. Der jchwarze Todesgaft verläßt fie nicht. 
Es foll fein Beifpiel in England gefunden werben, daß auch nur eine 
einzige Yamilie ihre ehemals der Kirche gehörigen Güter in drei auf- 
einander folgenden Geichlechtern, alſo Vater, Sohn und Entel be- 
ſeñſen Bat. 

Uebrigens ift diefer irdifche Fluch noch das Geringfte. Nach drei- 
ftanbigem Berhör fragte die Aufhebungskommiſſion der Redemptoriften 
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B. Hofbauer in Wien, ob er nun nicht? mehr zu thun habe. Sie 
antwortete, nein, er könne gehen. Da ſprach Hofbauer mit großem 
Ernfte, eins ift noch übrig. „Was denn“, fragte ein begieriger Com: 
milfär. Der gefränfte Ordensmann zeigte mit dem Finger nach ben 
und entgegnete: „Das jüngfte Gericht." Nicht lange darauf wurden 
die beiden Commiſſäre vom Schlage getroffen und ftarben fchnell dahin. 
Diefed Gericht, an welchem Jeder fich einftellen muß, kann Riemand 
wegfäcularifiren. | 

Laſſen wir einen unferer fränkischen Geſchichtsſchreiber Trithem 
in feiner Hirfauer Chronik v. 3. 1229 darüber ſprechen, wie dieſes 
göttliche Gericht vordem zwei Gewaltige diefer Erde erreiht Hat. 

Der mächtige Kaifer Friedrich IL, erzählt er, hatte einen ſchlauen 
und gelehren Kanzler Namens Beter de Vineis, welcher die Unge: 
rechtigfeiten des Kaiſers auf jede Weife zu vertheidigen und immer 
weiter zu führen verftand. Später fiel er jedoch beim Kaiſer in Un- 
gnade. Diefer ließ ihm die Augen ausftechen und in ein Kloſter 
iperren, wo er blind und elend in ber Bitterfeit feines Herzens lebte 
und durch ein langes Leiden die Sünden büßte, deren er fich gegen 
Gott und die Kirche ſchuldig gemacht Hatte. Nach einigen Jahren 
geſchah es, daß der Kaifer, jebt ercommunicirt, von den Fürften ver: 
Iafien, vom Auslande verachtet und außer Stande feine Truppen zu 
zahlen, fi) dazu entichloß', zu feinem alten Kanzler Peter feine Zu 
flucht zu nehmen; er kannte ja deffen außerordentliche Klugheit. So 
fam denn der Kaijer zum Klofter, wo jener lebte; man führte iha 
zum alten Kanzler; er fagte ihm Alles, was nur immer den blinde: 
Gefangenen weich ftimmen und bejänftigen fonnte; er bat ihn öffentlik 
um Berzeihung, laut betheuernd, wie es ihn reue, wa3 er ihm getban. 
und verſprach ihm ungeheuere Entichädigung, indem er zulegt bie 
Bitte vorbradgte: „Ich weiß, daß du mir guten Rath geben kannt 
in dieſer meiner Noth.“ Peter, der feine Gedanlen unter einem ge- 
fälligen Yeußeren zu verbergen wußte und nur auf ewige Rache fann. 
gab dem Kaifer den Rath: „Nimm den KMöftern und Kirchen dic 
goldenen und filbernen Gefäße, fchmelze fie ein, bezahle damit bein: 
Truppen und ziehe gegen deine Yeinde; jpäter kannſt du Das Ge 
nommene wieder erftatten.“ Diefer Rath gefiel dem Kaifer; c: 
plünderte die Gotteshäufer und Klöfter und verſprach, das Gerantı: 
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zu erjeßen, wa® er aber niemald that. Bon ber Zeit war er ein 
verlorener Mann. Als der Abt des Kloſters hörte, daß Peter einen 
ſolchen Rath ertheilt, ſoll er benfelben gefragt haben, wie er al ein 
rechtöfundiger und Huger Mann eine fo ungerechte Maßregel dem 
Herricher empfehlen Tonnte. Diefer machte fein Geheimniß mehr 
daran, daß die Rache ihn dazu beiwogen habe, einen ſolchen Rath zu 
empfehlen. Dieſer Italiener Peter nahm ſich zulebt ſelbſt dag Leben, 
indem er fich den Kopf einrannte an den Mauern ‚feines Kerkers. 
Dante verſetzt ihn in die Hölle. 

Fragen wir darnach, wer gegenwärtig dieſen rachſüchtigen Peter, 
vorſtellt, der nur auf das Verderben der Großen ſinnt, ſo werden wir 
gewiß nicht mit Unrecht die Freimaurer als ſolche bezeichnen müſſen 
und ihren Anhang. Wie am göttlichen Gerichtsſtuhle dieſe Kloſter⸗ 
ſache entſchieden wird, weiß Jeder, der feinen Katechismus nebſt Ge⸗ 
wiſſen nicht ganz weggeworfen bat. Die leere Ausrede „das hat der 
zu verantworten, oder, das haben die zu verantworten“ gilt befanntlich 
an jenem Gerichtsjorum nicht, vor welchem auch die Theilnahme an 
rremben Sünden als Vergehen ericheint. Belannt ift ohnedies, 
daß der Heilige Stuhl zu Rom auch diejenigen verurtheilt, welche 
delfershelfer bei Entfremdung des Kirchengutes find. 

Was foll erft gejagt werben von jenem Kloftergute, welches ſogar 
nach den ausdrücklichen Beftimmungen des mehrerwähnten 
Raubgefeges den Armen, den Lehrbedürſtigen, jowie den 
tommen Gläubigen gar nicht entzogen werben darf, fondern unab- 
anderlich diefen Armen, dieſen Schul- und Gottesdienftzweden geweiht 
jein fol, aber in der That zu Bildhaufen, bei den Schotten in Würz- 
burg und an vielen andern Orten nun jchon über ein Halbjahrhundert 
lang mit Gewaltthätigfeit entzogen worden ijt oder noch entzogen 
werben foll! 

Wodurch aber kann all diefer Frevel gefühnt werden? Der 
bayerische König Maximilian Joſeph, fo erzählt die ungedrudte Haus- 
Hronit von Ebrach, weinte in tiefer Wemuth, als er das herrliche 
Klofterwerk zerftört jah. Königliche Thränen find fein Surrogat, 
das Hier entipricht. Kaiſerliche Grundſätze wiürben unfehlbar helfen; 
jo der des Kaifers Ferdinand IL: „Lieber fterben, als Unredt 
tun“; ober der eines neueren Bubliziften: „Rechtthun ift die 
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beſte Politik.“) Der entgegengeſetzte Grundſatz ſtammt nicht vom 
Himmel und führt nicht zum Himmel, nämlich der: „Lieber ſterben 
und ſterben laſſen, als rechtthun.“ Mögen auch noch jo viele Ber: 
hältniffe auf einen ſolchen Srundfag gebaut fein, mögen noch fo viele 
Sintereflirten oder Gedanken: und Gewiſſenloſe ihn fefthalten, er wird 
dadurch und wenn er fein unglüdliches Leben auch noch viele Jahr 
zehnte hinaus friften jollte, nie ein wahrhaft rechtlicher. 

Statt mit dem gejchehenen Raube zufrieden zu fein, lauert 
jedoch die Säfularijation noch auf tägliche Vergrößerung desjelben, 
auf Abſchwören gegentheiliger Rechte, auf Verwicklung in Prozeſſe, 
welche der volle Säkularifationsjädel allerdings wohl bejtreiten, aber 
der Arme nicht immer zu führen vermag. Das ijt der Fluch der 
Sünde, daß aus einer immer viele werden. Die mit einer Krankheit 
angeftedte Mutter wird keine gejunde Kinder zur Welt bringen. 
Kein Wunder, wenn das Werk jetzt gekrönt werben ſoll durch Die Ber 
bannung aller Orden and Deutſchland. Wir müſſen fpäter davon 
noch ſprechen. 

Doch gehen wir jet zu einem erfreulichen Gegenſtand über, 
nämlich zur Darftellung des gegenwärtigen Höfterlichen Beſtandes. 

Häufig ift die Meinung verbreitet, daß unfere Didzefe viele 
Geiſtliche und Ordensleute befitt. Dem ift jedoch nicht fo. 

Nah der Statiftif kommt auf einen Geiitlichen folgende Anzahı 
von Katholiken in: 

Europa 660; 
Deutichland 410; 
Bayern 470; 

Didzefe Würzburg 600, 

Es fehlen jomit noch viele Geiftliche, bis unfere Diözeſe der 
durchichnittlichen Stand von Deutichland oder Bayern erreicht; ja e⸗ 
befigt diejelbe nicht einmal joviel Geiftliche, als ſich durchſchnittlich in 
unferm ganzen Welttheile für die Katholifen vorfinden. Und gegen 
wärtig ijt dieje niedrige Zahl im Abnehmen! 

Beil in der ganzen Fatholifchen Welt für die zweihundert Millionen 
Katholiken gegenwärtig 120,000 Ordensmänner und 190,000 Orbens 
frauen wirten, jo macht für d. J. 1869 bezüglich unjeres Bistum: 


') Die nene Aera in Baden von Earl Prinz zu Sfenburg S. 64, 
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für die Mönche das Soll Haben Defizit 
288 197 91 
für die Kloſterfrauen 456 390 66. 

Es ergiebt ſich hieraus, daß die Zahl der Ordensmitglieder in 
unſerer Diözeſe recht gut ſich noch um das Dreifache vermehren darf. 
Nur dann könnte dieſe altehrwürdige, einſt ſo berühmte Kirchenprovinz 
einen Anſpruch auf ein blühendes Ordensleben wahren. Perſonen, 
die in Klöſter gern eintreten möchten, giebt es noch genug; bei den 
weiblichen Klöſtern müſſen leider viele Anfragen um Eintritt abgewieſen 
werden; Arbeiten, die der klöſterlichen Behandlung harren, ſind in 
Menge vorhanden. Die Mittel ſind oft nicht ſo ſchwer herbeizuſchaffen, 
als man befürchtet. Gegenwärtig kommt in unſerm Kirchenſprengel 
von 483,000 Seelen erſt ein einziger Mönch auf 2300 Katholiken und 
auf 800 eine Klofterfrau. Hätten wir 600 Mönche, jo träfe einer 
auf 800 Seelen und bei dem Beſitzſtande von 900 Klofterfrauen eine 
auf 00 Seelen; oder es kämen dann 3 Ordensleute auf 1000 Seelen. 
Gewiß fo Wenige nicht zu viel für fo Viele! Mit Gottes Gnade und 
der Menſchen Fürſorge wird fich die Vermehrung des Kloſterperſonals 
am leichteften bei den weiblichen Klöjtern ergeben. Für das Jahr 
73 beiteht das Perſonal aus 560 Berfonen. In den Iebten Jahren 
%t ſich Dasfelbe bedeutend vermehrt. Schwerer, könnte man befürchten, 
wird fich's bei den Mönchsklöſtern machen. „Seid froh, wird be- 
gauptet, wenn ihr nur den gegenwärtigen Stand beibehalten könnt; 
aber Nacht können eure gering bejetten fränkiſchen Klöfter vollends 
eingeben“. Das Perfonal bilden für 1873 in achtzehn Klöftern 86 
Friefter, 8 Adſpiranten und 107 LZaienbrüder, zufammen.201 Ber- 
tonen. Und doc) liegt gerade in diefem BZuftande die Hoffnung auf 
Beſſerung nad unferm deutichen Sprigwort: „Wo die Noth am 
größten, ift Gott am nächften.” Der anerfannte feine Beobachter 
Herder äußert fich hierüber alfo: „Alles hat auf Erden geblüht, was 
üben konnte; Jedes zu feiner Zeit und in feinem Kreiſe; es ift ab- 
jeblügt, wird aber wieder blühen, wenn feine Zeit kommt.“ Und 
zerade unſere Zeit ift ja dem Vereins- und Ordensleben ungemein 
ugethban. Was vor Jahrzehnten noch ignorirt oder gar veradhtet wurde, 
vird jeßt beachtet und oftmals hochgeachtet. Seit d. 3. 1815—1862 
ab 124 neue Orden und Congregationen vom Hl. Stuhle approbirt 
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worden; davon kommen auf Frankreich 64, auf Deutſchland 5, Belgien 8, 
Spanien 8, Amerika 3, Italien 36. Während unjere Zeit auf dem 
materiellen Gebiete herrliche Schöpfungen herporbringt, die noch in Jahr⸗ 
hunderten gepriefen und benüßt werden, fann das geiftige Feld nid 
zur Dede verurtheilt werden; auch hier muß die Lebenskraft fich regen. 
Zu Schöpfungen von Mönchsflöftern hat unjer Bisthum eine 
beiondere Berechtigung und Verpflichtung, weil jeit mehr als Hundert: 
Jahren bis auf Die neuefte Beit, wenn wir von Neugeftaltung bes 
Domftiftes abfehen, nicht ein einziges größeres Mönchskloſter ent 
ftanden ift, während die Frauenklöſter in großer Zahl Hervorgetreten 
find. Ohnedies befteht ein Bedürfniß von Männervereinigungen. 
Für die beiden Städte Würzburg und Alchaffenburg ift ein kräftiger 
Lehrorden gewiß nothwendig; Verzweigungen desfelben an einige Orte 
auf dem Lande würden nur Gutes Hervorbringen. Ein Miffion:- 
orden 3. 3. für Retzbach wird von vielen Seiten gewünſcht. Congre 
gationen von WBeltprieftern nach dem Vorbilde der verdienſwoller 
Bartholomiten würden dem chriftlichen Volle und vielen Geiſtlichen 
willtommen fein. Bei Erkrankung eines Geiftlichen wäre dann leichte: 
Aushülfe zu befommen. Ein anerlanntes ſüddeutſches Organ ſprich. 
fi) hierüber alfo aus: „Viele jehnen fich heutigen Tages nad) eine: 
zeitgemäßen Wiederherftellung der gemeinfamen Lebensweife nad) de 
Regel des Chrodegang.“!) Ein jegensreich wirkender, in ganz Dentich 
fand berühmter Mann?) fällt folgendes Urtheil. „Die Leiten, 
denen ber Geift Ehrifti fih am Träftigften im Briefterftande regte 
waren jene, wo die Priefter fi) zu einem gemeinichaftlicden Lehe 
mädtig Bingezogen fühlten. Möchte die Zeit wiederlehren, wo vc 
den Biſchöfen mit ihren Domlapiteln angefangen, wieder viele Priefie 
zu diefem gemeinfchaftlichen Leben fi) vereinigten; dies würbe mes 
al3 vieles Andere dazu beitragen, den Geift der Heiligkeit im Priefte: 
thum zu mehren und dadurch die göttliche Kraft des Prieſterthum 
ihrem Wirken zu verleihen.” 





') Hifl. pol. BI. B. 54. H. 1. ©. 80. Schon zur Zeit des bi. Benifazius sı 
es außer den Weltgeiftliden und Mönchen auch Priefter, welche eine gemeinfiä:*t 
liche Lebensweife pflegen. Külb II. 59 n. Biuterim II. 189. 

2) Wilhelm Emmanuel, Freiherr von Ketteler, Biſchof von Mainz im xız 
Schrift: „Deutſchland nad; dem Kriege von 1866." S. 19. 
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Aus vieler Erfahrung zeichnet die geiſtreiche Feder der Gräfin 
Ha Hahn-Hahn einen heiligen Geiſtlichen aljo: „Das Haus des 
bl. Anguftinus Sollte, als er Priefter geworden, eine Art Klofter jein 
und feine Brieiter, Diakonen und Unterdiakonen mit ihm in der Ge- 
meinſchaft aller äufßerlichen Dinge ſowohl ala in dem gemeinjamen 
Streben nach der chriſtlichen Volllommenheit vereinigen. In diefer 
Gemeinschaft fand Auguftinus das einfachite und ficherfte Hilfsmittel 
gegen die beffemmende Bereinfamung, die dem einzeln Tebenden 
Priefter zuweilen eine erdrüdende Bürde, zuweilen eine Verſuchung 
ih unter die Weltkinder zu mifchen, zuweilen eine Beranlaffung wird, 
die aufgegebenen Familienbande wieder anzufnüpfen, und Mutter, 
Schwefter, Muhmen, Nichten in’3 Haus zu nehmen, mit denen dann 
unfehlbar auch WVeltluft in's Haus einzieht." 

Im Ganzen kommt für alle Jahrhunderte ein Klofter auf eine 
Unadratmeile in unferer Diözefe; oder nad) dem gegenwärtigen Be- 
ande ein Klofter auf zwei Quadratmeilen. 

Beil unfere Fürften und Bilchöfe von Würzburg die naturlichen Be⸗ 
ſchützer, oftmals die Gründer umierer Ordenshäufer waren, fo erfordert 
die Dankbarkeit und leichtere Meberficht ein kurzes Verzeichniß derfelben. 

Rechnen wir dieſelben nach der Beitdauer ihrer Regierung, fo 
sählt Fulins 44 Regierungsjahre, Adelbero 43, HI. Arno 37, Hl. Me- 
gmgaud 32, Joham Bhilipp I. 31, Georg Anton 30, Johann II. 
ad Rudolph II. 29, Hermann I. und Gerhard 28, Albert 27, 
Tietho und Poppo II, Lorenz und Adam Friedrich 24, Heinrich I. 23, 
Bolfgar und Embrico 22, Konrad III. 21, Poppo IL, Berthold und 
Johann Bhilipp IL 20 Regierungsjahte. Diefe 22 Kirchenfürften 
haben zufammen 626, fomit jeder durchichnittlich 28, die übrigen 58 
Sichöfe mit einander 490, alfo durchſchnittlich jeder 8 Regierungs- 
nhre, Für Alle beträgt die durchichnittliche Regierungszeit 14 Jahre. 


1. Periode. 
Bon der Gründung des Bisthums bis zum Mittelalter. 


1. 741 hl. Surkard 
08 England, vorher Kloftervorftand zu Rorlach. (Neuftadt) 
2. 753 hl. Megingand 
226 England, vorher gleichfalls Kioftervorftand daſelbſt. 
G3 Einf, Mloferbub d. Diöceſe Würzburg. 3 
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3. 785 Bernwelf. 

Ankunft des Bapftes Leo III. in Franken, um von dem fräntifchen Könige 
Hilfe zu ſuchen. Abhaltung mehrerer Concilten, denen der Biſchof beiwohnte. 

4. 801 Senteridg, 
in der Spnode zu Aachen thätig. Der Kaifer Karl fchenkte 14 Kirchen m 
Lande der Slaven dem Bisthume. | 

5. 803 Egilwerd, 
den Kaifer Karl von Mainz aus beſuchte. 

6. 810 Wolfger 
hatte ſich wie fein Vorgänger des vorzüglicen Vertrauens von Kaijer Karl 
zu erfreuen. Er wohnte mehreren Concilien bei, fo im Jahre 816 dem 33 
Aachen, wo 363 Biſchöfe und Aebte um den König Ludwig verfammei: 
waren; ferner zu Ingelheim am Rhein im Jahre 826, wo zwei päpftlii« 
Sefandte, viele Biſchöfe, Abgeordnete von den verſchiedenſten Völlern ur 
aud) ein Abt aus Paläftina erfchienen. 

7. 832 Sumbert | 
hielt bei dem Etreite des Kaifers Ludwig mit feinen Söhnen fich ftet® mit dr= 
Bater, ımd ward von ihm in wichtigen Reichsangelegenheiten zu Rathe gezogen 

8. 842 Gozwald, 

Graf von Hennenberg, wahrfcheinlid, in der Abtei Neuſtadt gebildet, jeden 
falls dafelbft fowie zu Niederalteih, Abt, von König Ludwig zum Erzfanile 
erwählt. Zur Belehrung der Böhmen fandte er als Biſchof fränliſche Priefter. 
Bierzehn böhmifche Häuptlinge tamen im Jahre 845 auf die Salburg, we 
eben König Ludwig weilte, und wurden nebft ihrem zahlreichen Gefolge da 
felbft vom Biſchof getauft. Er wohnte im Jahre 847 der Provinzialigao:: 
zu Mainz bei. Hungersnoth, Viehſeuchen, Erdbeben und verwültende Cu 
fälle benachbarter Völker bedrüdten da8 Boll; der 845 ausgelommene Braz: 
des Salvatordoms führte den Tod des Biſchofs herbei. 


9. 855 hl. Arns, 
ein Eiferer für ftrenge Kirchenzucht fowie für die Rechte der Kirde und id:: 
Diener. Als er auf einem Heerzuge den Kaifer Arnulf begleitete, nicht um 
die Waffen zu führen, fondern die Eeelforge bei dem Heere zu pflegen. 
wurde er in Hefien bei Frankenberg, al8 er gerade das bl. Meßopfer we: 
richtete, von den Heiden plößlich überfallen uud mit feinen Brgleitern r: 
Schlagen. Die alten Kalender fegen fein Gedächtniß auf den 13. Juli &02 

10. 892 Rudolph, 
Sohn des fränfifchen Grafen Werner, aus defien Gefhleht König Konrır 1 
bervorgieng. Wir finden ihn bei der Kirchenverſammlung zu Tibur 89. 
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11. 908 diethe, 
auch Diet, vorher Abt zu Neuftadt a. M., Graf von Caſtell, vielfach von 
den Einfällen der Hunnen aus Ungarn in Schreden geſetzt. Ein fränkiſches 
Heer hatte fi den wilden Horden entgegengeftellt; allein e8 wurbe nad) einer 
mlädihen Schlacht, worin aud) Graf Gebhard von Franken, bes vorigen 
VLiſchofs Bruder fiel, mit großem Verlufte zurüdgeworfen, und nun über- 
'huemmten die Raubvölker wie ein reißender Strom das fränfifche Land, 
iterall plündernd und verwüftend. Oftmals wiederholten fie nod) ihre Raub- 
ge, bis fie erft nad) mehreren Jahrzehnten gefchlagen und namentlid) durd) 
Einführung der Tatholifhen Religion von ihrer Eriegerifchen Lebensweife abge: 
ylten wurden. Der Fürftbifchof vollendete den Wiederaufbau ber im Jahre 
322 wieder abgebrannten Salvatorskirche. 

12. 932 Surkard II. 
Graf vom Srabfeld, bisher Abt zu Hersfeld, wohnte. einer Kirchenverfammlung 
zu Orfurt bei. 

13. 941 poppo I., 
Berggraf von Würzburg, wie aud) feine beiden Nachfolger und ein Better 
Raijer Otto des Großen, war ein Dann von anögezeichneten Kenntniſſen 
ed brachte die Stiftejchulen in den fchönften Flor. Großer Reichstag des 
Rıfers Otto I zu Würzburg. 

14. 961 poppo II. 
ade von Kaifer Otto an den Herzog Heinrich von Bayern gejandt, welcher 
ih gegen das Reich empört hatte und brachte e8 dahin, daß der Herzog 
4 der Gnade des Kaiferd unbedingt unterwarf. Entſetzliche Dürre und 
wanf folgende große Sterblichkeit im Jahre 984. 

15. 985 Hngo, 
teichetanzler bei Kaifer Dito II. hatte bei feiner perfönlichen Anweſenheit 
ı Rom die Heiligſprechung unferes erften Biſchofs, den Gott bisher durd) 
wncherlei Wunder verherrlicht, betrieben, und that nun Alles, um die Ver⸗ 
rang des großen Frankenapoſtels zu befördern. 

16.. 990 Kernward, 
*%r Brior im Burlardusftifte, erwarb mancherlei Rechte und Befigungen, 
ehe feinen Borfahrern ungerechter Weife waren entriffen worden. Er war 
a Graf von Rothenburg, wie feine beiden Nachfolger. Diefes Grafenhaus 
inete ſich durch Eifer für die Religion und mildthätige Frömmigkeit aus; 
wielbe gab der Kirche mehrere ausgezeichnete Hirten. Bernward befaß in 
Kram Stade das Bertrauen des Kaiſers, welder ihn nad) Konftantinopel 
ade, um für ihn die Tochter Kaiſers Konftantin zu freien. Er fand fein 
Irab auf diefer Reife in Griechenland. 

3* 
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Dieje erjte Periode enthält. dad Entftehen und Aufblühen dei 
Hochſtiftes. Eine Neihe thätiger und gottesfürdjtiger Fürften und 
Biſchöfe, von welchen einige als Heilige verehrt werden, und feine: 
als ein fchlechter Vorftand bekannt ift, Männer genügſamen Sinne: 
und einfahen Wandels, nur das Gedeihen des anvertrauten Stifte: 
erjtrebend, harmoniſch vereint mit der oberften geiftlichen und weltlichen 
Macht, fördern das geiftige und zeitliche Intereife unjerer fränkiſcher 
Provinz, und verwandeln St. Burfard’3 urſprünglich nur Heine 
Beſitzthum in ein anjehnliches geiftliches Fürſtenthum. Aufleben ır! 
nüglicdes Wirken der Klöfter; Rührigkeit in Abhaltung von kirchlichen 
Berjammlungen. 


2. Periode. 
Im Mittelalter. 


Diefe Periode zeigt heftige Stürme, die als Folge der Zwikis 
feiten zwiſchen Bapit und Kaiſer die fränkiſche Provinz beunruhiges 
zwieipaltige Wahlen der YFürftbiichöfe, Unordnung bei der längere 
Abwefenbeit derjelben, wenn fie ihren Kaifer in auswärtige Län 
begleiteten, jehr häufige Aufftände der Bürger gegen ihr Oberhaur 
Die Kreuzzüge weden ein neues geiftiges Leben, und fürdern grof 
artige Werke in Kunſt und Wiſſenſchaft. Blüthe der geiftlichden Er 
Glanzperiode der Diözeſanſynoden und Kirchenverjammlungen. 

17. 995 Feinrich 1., 
Brudersjohn des vorigen Biſchofs, mit dem Kaifer Otto IIL. und Heinrich d 
Heiligen beftend vertraut, baute großartige Gotteshäufer in Würzburg ı 
verwendete dazu den größten heil feines jehr bedeutenden väterlichen [: 
mögend. 3.9. 1008 wurde das Bisthum Bamberg aus Gebietsteilen ur’. 


Diözefe errichtet. 
18. 1018 Meinhard. 
Kaiſer Heinrich hat nad) Kräften zu feiner Erhebung mitgewirft und ;02 | 
bei allen wichtigen Reichsangelegenheiten zu Rathe. 
19. 1033 hl. Sruno. 
Ein fehr würdiger Nachfolger unferes Frankenapoſtels; ansgezeichuet T\: 
den Adel der Geburt als Hergog aus Kärnthen, blutsverwandt wi \ 
höchſten regierenden Häuptern, Brudersfohn des Bapftes Gregor V. . 
Geſchwiſterlind des Kaifers Konrad II; hervorragend dur Edärie ! 
Berftandes und durch Wiffenfchaft, wie feine Echriften über die Palmen. 
hohe Lied, das Baterunjer, das apoftolifche und athanafifhe Glaubenabetr--- 
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beweiſen; nicht minder berühmt durch den Glanz ſeiner Tugenden, welche 
in der fortdauernden Verehrung des Frankenlandes würdig gemacht haben. 
Er forgte für Beförderung des öffentlichen Gottesdienftes, für Beſoldung der 
Ztifteherrn, welchen er ein väterliches Gut zu Paderborn ſchenkte, das jährlich 
weihmdert Mark Silber eintrug; er war ein Bater der Armen und Noth- 
leidenden. Während ber hl. Faſtenzeit fpeifte er täglich zwölf Arme in feinem 
Haufe bis zum Charfreitag, wo er fie neugefleidet entließ. Er erbaute die 
rgige Domlirche fowie viele andere Kirchen auf dem Lande aus feinem Privat- 
vermogen. Am 17. Mai ift fein Gedäctnißtag. 

20. 1045 Adelbero, 
Graf zu Laimbach, Hat in Würzburg feine Studien mit fo glüdlichen Fort⸗ 
Ihritten gemacht, daß er frühzeitig ein Kanonikat im Domftifte erhielt, welchen 
fein Vater einen anfehnlichen Theil feiner Güter in Franken gefchentt hatte. 
Rıt Gebhard und Altemann befuchte er die weltberühmte hohe Schule zu 
baris. Der erfte hat als Erzbiſchof von Salzburg und der andere ale 
Viſchof von Paſſau mit Adelbero die ſchwerverletzten Rechte der hi. Kirche 
omihig vertreten gegen den Saifer Heinrich IV. fowie andere Reichsfürſten. 
Foft Gregor VIL Tämpfte mit allen Mitteln gegen die Frevel unb ver: 
kingte über den Saifer deu Kirchenbann. Diefer verwüftete drei Jahre lang 
mier Frankenland; Schlacht bei Mellrichſtadt 1078. Der Biſchof wurde 
trieben im Todesjahre Gregor’ VII, nämlich 1085, nnd Mainhard, ein 
Praf von Hottenburg vom Kaifer nrit gewaffneter Hand auf den Stuhl des 
HL Burlarb befördert. Schon im nächſten Yahre mußte diefer dem recht⸗ 
zürigen Oberhaupte zwar wieder weidyen, wurde aber bald darauf von 
Hinrich zurüdgeführt und Adelbero auf's Neue vertrieben. Nad) dem Tode 
9 Meinhard hätte er die Negierung wieder übernehmen fönnen; allein er 
ws es vor, dem Reſt feines vielbewegten Lebens in der ruhigen Einfanıkeit 
icines Kloſters Laimbach in Defterreich dem Herrn zu weihen. 

21. 1088 Esinhard, 
af von Rottenburg, wird gerühmt wegen Armenfürforge. Er predigte den 
Kreuzzug zur Befreiung des HI. Landes in Mainz und mehreren Städten. 

22. 1104 Rupert, 
Ser vou Tundorf, bisher Dompropft zu Würzburg, treuer Anhänger des 
Fapfles; deshalb vertrieb ihn Kaifer Heinrich mit Gewalt von feinem Sitze 
nad ſtellte feinen Kanzler, den Domherrn Erlong zum Biſchof auf. Es wurde 
jedoch Rupert wieder eingefegt; allein von Heinrich auf's Nene vertrieben. 

23. 1106 Erlong, | 
Graf von Kalw, hatte auf alle weiteren Auſprüche verzichtet; zuvor zweimal 
vom Biſchoféſitze verdrängt, auf Betrieb des Kaiſers nun rechtmäßig gewählt. 


— — — — m — — — 
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24. 1123 Rudger 
von Vaihungen, bisher Domherr zu Würzburg wurde von dem ſtarrfimiger 
Kaifer nicht anerfannt, weil er das Bisthum dem Grafen Gebhard von 
Henneberg, der faft noch ein Kind war, verfprochen hatte. 

25. 1125 Embriko, 
Graf von Leiningen, war kräftig bemüht, die vielen Wunden aus den bis 
herigen Zwiftigleiten zwifchen Papft und Kaifer zu heilen. j 

26. 1147 Siegfried 
von Quernfurt, zuvor Propft im Neumünfter, ein vertrauter Freund ii 
hl. Bernard. Judenverfolgung; Wuftreten des bi. Bernard hiegegen. 

27. 1151 Gebhard, 
Graf von Henneberg, bisher Propft im Neumünfter, ſchon vor einigen Jatrcı 
vom Kaifer Heinrich, unrehtmäßiger Weile zum Biſchof eingefegt, wurde ncı 
einftimmig gewählt. Hochzeit des Kaiſers Friedrich des Rothbart weit Bean: 
zu Würzburg im Jahre 1157; Neichötag dafelbft 1168. 

28. 1160 Seinrich II., 
Graf von Bergen und Andechs, mußte den Kaifer wie viele andere ic.m 
Borfahren auf einem Kriegezug nad) Italien begleiten, woraus für das ti 
viel Unordnung und große Schuldenlaft hervorgieng. 

29. 1165 Herold 
don Hochheim wirkte mit großem Kifer für das Wohl des Biethums. 

30. 1172 Reinhard, 
Graf von Abensberg, zuvor Propft im Neumünfter. | 

31. 1184 Geitfried 1. 
von Bifenburg, zuvor Dompropft zu Würzburg und Reichslanzler des Kur 
nahm die Reftauration des Domes vor. Als der alte Held Kaifer Arirtıı 
der Rothbart mit vielen andern Herrn das Kreuz nahm, ſchloß auch cr ü 
an und z0g im Mai 1189 mit einem ftarfen Heerhaufen gegen Regen! 
burg. Das Kreuzheer zu 150,000 Manu kam glädlic nad Aften, ve: 
aber da in den Fluthen eines Fluſſes feinen Kaifer und wurde von der fi 
welcher auch unfer Biſchof erlag, hart heimgeſucht. 

32. 1189 geinrich II. 
von Bibelried, ein Mann voll heiligen Eifers für die Religion. 

33. 1196 Getifried IL, 
Graf von Hohenloge, wegen feiner Liebe zu den Geelforgern der Batc. ? 
Geiftlihen genannt. 

34. 1198 Konrad 1. 
Herr von NRabeneburg. Das Stammſchloß der Rabensburger lag bei er 
hochheim. Seine Berwandtichaft mit dem Taiferlichen Haufe und feime Tue: 
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keit hatte ihn zur Würde eines Reichskanzlers erhoben, bald auch auf den 
biſchdflichen Stuhl zu Hildesheim. Als Kanzler begleitete ev den Kaiſer bei 
dem genannten Kreuzzuge nach Paläftina, nahm ſich dafelbft mit aller Liebe 
der Begründung des deutfchen Ordens an und mußte, faum aus dem heiligen 
Yande zurüdgefehrt, einen neuen Zug begleiten, welchen Kaifer Heinrich VL 
mit einem Heer von 60,000 Dann unternahm. Der Kaifer erkrankte in 
Stalien, und übergab nun das Heer feinem Kanzler Konrad, welcher es 
elüdlid, nad) Afien hinüberführte. 

Als Biſchof von Würzburg ſuchte er den unerhörten Gewaltthätigkeiten 
der Ritter Einhalt zu thun und erließ daher ein Gefetz, nad) welchem jeder, 
der auf öffentlihem Raube oder bei nächtlichen Ausjchweifungen auf den 
Straßen ergriffen wurde, mit dem Tode beftraft werden follte. Der Erfte, 
weldyer auf neuer Schandthat ertappt wurde, war des Biſchofs Better, Dietho 
von Rabenöburg, der fchon michrmald gewarnt worden war. Das Geſetz 
entſchied; das Haupt des Verbrechers fiel durch's Echwert. Die Verwandten 
ſannen auf Rache. Als Konrad bald darauf am 3. Dezember 1302 zum 
Tom geht, um das hl. Opfer zu feiern, wird er am Bruderhofe von feinen 
ergenen Bettern angefallen und durchbohrt. Die Bürger ftürmten fogleic die 
Rabensburg und zerftörten fie von Grund aus fowie aud das Schloß Neuen- 
burg bei Triefenſtein und die Burg Fallenberg. Später vernichteten die 
kürftbifchöfe andere Raubburgen. 

35. 1202 Zeinrich IV. 
8 der Familie der Herren auf der Ofterburg bei Bifchofsheim v. d. Rh. 
Zegen feiner frugalen Lebensweife fol ihm der Beiname Kafäue, d. 5. Käs 
segeben worden fein. 

36. 1207 Otto 1. 
von Lobdenburg, aus Sadjfen, übernahm die Regierung, ale Deutſchland 
durch die zwei Parteien der Hohenftaufen und Weljen in heftigem Kampfe lag. 
Reichstag zu Würzburg 1209. As Kaifer Friedrich II. feinen Römerzug 
siachte, übertrug er die Reichsverwaltung unferm Fürſtbiſchof in Gemeinfchaft 
ut den Erzbifhöfen von Mainz und Köln, und übergab ihm auch feinen 
achtjahrigen Sohn Heinrid) zur Erziehung. 

37. 1223 dietrich 
von der Homburg an der Wern, der Leiste feines Gefchlechtes. 

38. 1225 Sermann I. 
von Lohdenburg hatte einen ununterbrochenen Kampf für die Gerechtfamen 
feines Bisthums zu beftchen; ein eifriger Beförberer der Religion und bes 
Kloſterlebens. 
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39. 1263 Iring 
von Reinſtein hatte gleichfalls neue Stürme auszuhalten, da ihm der Biſchoft 
ſtuhl ſtrittig gemacht wurde. 

40. 1266 Konrad II. 
von Trimberg, noch ehe er den Biſchofsſtuhl in Befts genommen, von der 
Belt abgerufen. 

41. 1267 Serthold 
von Sternberg wibmete dem Unterrichte befondere Sorgfalt. Er berief au 
die Domfchulen Lehrer für alle Lehrfächer. 

42. 1287 Mangold 
von Neuenburg, zuvor Dompropft in Würzburg. 


43. 1303 Andreas 
von Gundelfingen, zuvor Domberr in Würzburg, ein Fürft von erprohte 
Gerechtigkeitsliebe und Herzensgüte; bei der fchredlichen Theuerung im Ya 
glüdsjahre 1312 ließ er fogar Getreide aus Sicilien kommen. Zu biet: 
Noth gefellte fih) wie gewöhnlich die Pet, die in Würzburg allein bei Sınm 
Menſchen dahinraffte 

44. 1314 Gottfried III. 
Graf von Hohenlohe, vorher Domberr in Würzburg. 

45. 1322 Wolfram 
von Grumbach, Bropft im Dom und Neumünfter, ein Dann von großer Erfahrurs 
und Einfiht, weßhalb ihn Kaifer Ludwig der Bayer zu feinem Rathe annahm 


46. 1333 Herman IL. 





von Lichtenberg, Propft zu Speier und faiferliher Kanzler wurde auf dringent 


Empfehlung des Kaifers zum Bifchof erwählt; ein Theil der Wahlkerrr 


widerſprach; aud) der Papſt wollte die Wahl nicht als rechtmäßig anertenner 


Ter Allmächtige wollte die Kirche von Würzburg nicht durch neuen Ywicir:: 
heimfuchen und nahm Hermann alsbald aus dent Zeitlichen. 
47. 1335 ®tto LI. 


von Wolfskeel zeichnete ſich durch weiſe Sparfamleit aus und führte wir 


Berbefferungen in der Rechtspflege ein. Seine Regierungszeit wurde de.” 
vielfache Kriege, Fehden und Streitigleiten beunruhigt. 
48, 1345 Albert 


von Hohenlohe. Schon 1339 war in Franken eine Judenverfolgung ans: Ä 
broden, welde fid) 1348 über ganz Deutfchland in zügellofer Zub m 


breitete. Die in der Stadt Würzburg zur Verzweiflung getriebenen Ifraclrr 


zündeten felbft ihre Häufer an, fo daß am Dienstag nad) dem weißen Eco: 
tag der ganze Indenplatz in Flammen ftand. 
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49. 1372 Gerhard 

von Schwarzenberg, zuvor Biihof von Naumburg. Das Stift war gänzlich 
verarmt, alle Schlöffer und Befigungen waren verpfändet; das jährliche Cin⸗ 
Iommen bes Bifchofs betrug nur 200 fl. ; die Schuldenlaft des Stiftes beftand 
m 300,000 fl. Am Borabende des hi. Pfingftfeftes den 16. Mai 1377 
legte Gerhard den Grundſtein zu der herrlichen Marienkapelle, die im gothi⸗ 
ſchen Style erbaut und in unferen Tageu wieder beſtens reftaurirt worden 
iR; fie ſteht auf dem alten Judenplatze. 

Som Yahre 12001400 bezeichnen die Ehroniften 21 einzelne Jahre, 
in welchen die Bürger von Würzburg gegen den Yürftbifchof Aufftände erhoben; 
fe wurden mehrmals in die Reichsacht erklärt, und das Interdilt über die 
Stadt verhängt. Die Fürſtbiſchöfe fanden es für nothwendig, ihre Wohnung 
anferhalb der Stadt auf die Feſtung Marienberg zu verlegen. 

Eme Kirhenverfammlung wurde 1049 zu Mainz abgehalten; ber 
Papft Leo IX. wohnte derfelben bei; eine PBrovinzialfynode zu 
Aſchaffenburg 1292 und 1328; ferner Didzefan- und Pro— 
vinzialfynoden zu Würzburg: 1080. 1097. 1115. 1121. 1122. 
1128. 1130. 1133. 1136. 1137. 1144. 1164. 1165. 1167. 1169. 1183. 
1192. 1209. 1257. 1258. 1261. 1267. 1284. 1287. 1292. 1314. 1318. 
1329. 1330. 1373. 

3. Periode. 
Während der Glaubensfpaltung. 

50. 1400 Johann I. 
von Eglofftein, Dompropft zu Würzburg, errichtete eine Hochſchule zur Vor⸗ 
kreitung der Wiflenfchaften in feinen und den benachbarten Ländern, forwie 
auch um den Nahrungsftand der Bürgerfchaft, welcher bei den bisherigen 
Unruhen fehr gelitten hatte, zu befördern. Er gab hiezu einen Theil feiner 
eigenen Einkünfte, die Domherrn folgten feinem rühmlichen Beifpiele. Als 
Univerfitätsgebäude wurde der Hof zum Löwen und der Katenwider, wo jeßt 
die Marſchule und königliche Bank fteht, eingeräumt. Es zerfiel jedoch fchon 
unter feinem Nachfolger diefe Anftalt wieder. 

51. 1411 Johann II. 
von Brunn, aus dem Elſaß, zuvor Domherr in Würzburg, war nicht ohne 
gute Eigenſchaften, allein durch Willfür in der Verwaltung, allzugroßen Auf- 
wand, koftfpielige Reifen und Sriegszüge, die er perſönlich gegen feine eigenen 
Unterthanen anführte, befonders aber durch ſchlechte Sitten entfremdete er ſich 
le Herzen; er vermehrte die Schufldenlaft des Stiftes; verflagt bei der 
Kırhenverfammlung zu Bafel mußte er die Regiernng niederlegen und durch 
Fleger verwalten laffen. 
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52. 1440 Sigismund, 
Herzog von Sacfen, Dompropft zu Würzburg, trat leider in die Fußſtapies 


feines Borfahrers; er brachte das Stift dahin, daß die Kapitelsherrn dasſelbe 
dem deutſchen Drden übergeben wollten. Papft Eugen IV. entjegte ihn der 
bunt, worauf er noch 20 Yahre lebte. 


53. 1444 Getifried IV. 
von Limburg, Dombdehant zu Bamberg und Domberr zu Würzburg, fuct 
die alten und neuen Wunden des Bisthums zu heilen. Sein Eifer für Her 
ftellung des öffentlichen Friedens gab ihn den Beinamen bed Friedensſtifters. 

54. 1455 Johann II. 
von Grunibach, zuvor Dompropft in Würzburg, konnte bei fortwährender 
Tehden und Kämpfen wenig für das Wohl der Diözefe thun. 

55. 1466 Rudolph II. 
von Scheerenberg, der Letzte feines Stammes, feit 1427 Domberr zu Mär; 
burg, einſtimmig zum Biſchof gewählt, wirfte während feiner fehr langen 
Regierungszeit unermüdlicd, an Wiederherftellung der gefuntenen Klofterzukt 
und Belebung des Gottesdienftes, für Erbauung neuer Kirchen und Beförderung 
des allgemeinen Wohles. Obgleich er die von den verſchwenderiſchen Borfahre: 
fehr erhöhten Steuern minderte, fo tilgte er dennoch eine Schuldenlaſt vor 
einer halben Million. Er errichtete eine eigene Druderei, um die Kirche: 
und Geiftlihen mit den nothwendigften Büchern zu verfehen. Diefer Bijche⸗ 
erreichte ein Alter von über 90 Iahren. 

Hans Böhme von Nilashaufen bei Wertheim, gewöhnlid der Paulr: 
genannt, veranlafte eine große Zuſammenkunft des Bolles aus Baneır. 
Schwaben und vom Rhein; einmal waren 40,000 Menſchen um den focr 
nannten Propheten verfammelt. Er verkündete, es folle keine Obrigkeit me: 
beftehen, keine Abgaben und Steuern, die Güter follten für Alle gemein fer 
Er wurde 1476 als Aufrührer hingerichtet. Seine Lehren glimmten jedoch fe:: 

56. 1495 Korenz 
von Bibra forgte für Hebung der Xeligion, der Wiſſenſchaft und des zer 
lichen Wohlſtandes. Mehrere Junglinge ſchicke er zum Studium der Te: 
logie an die Univerfität zu Perugia in Italien, wofelbfi die Berpflegun: 
für zwei arme Studenten aus Franken geftiftet war. Bei der Tihenerur: 
1501 ließ der Fürftbifchof wöchentlih 100 Malter Getreide für die Armer 
verbaden. — Auftreten des Auguftinermöndes Martin Luther i. 3. 1517. 
57. 1519. Asurad III. 
von Thungen, ſchon bei feinem Regierungsantritte vom Papft zur Wade 
feit gegen die neue Irrlehre aufgefordert, erfüllte feine Hirtenpfliht, um Lem 
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Etrome des Verderbens einen Damm entgegenzufegen. Bauernkrieg im März 
1525; harte Rache gegen die Rädelöführer. 

58. 1540 Konrad IV. 
von Bibra, Domberr und Propſt am Neumünfter, wurde zwar zum Biſchof 
gewählt, jebod wegen unruhiger Zeiten nicht alsbald confecrirt. Die Pet 
raffte ihm zudor weg wie auch einen fehr großen Theil der Landeseinwohner. 

59. 1544 Meldior 
Zobel von Buttenberg hatte einen jehr ſchweren Kampf gegen die immer fid) 
weiter verbreitende Irrlehre. Der berüchtigte Ritter Wilhelm von Grumbad) 
zu Rimpar vermehrte das Uebel durch Plünderungen und Erprefiungen. Als 
der Bifhof am 15. April Morgens 10 Uhr auf das Schloß zurüdkehrte, 
wurde ex jenfeitS ber Mainbrüde von einer Kugel durch die Bruft gefchoflen; 
verwundet fprengte er die Steige am Fuße des Schloßberges hinauf und gab 
noch vor der Ankunft im Schloße feinen Geift auf. 

60. 1558 Friedrich J. 
von Wirsberg, Domherr zu Würzburg, einftimmig auf den Biſchofsſtuhl er- 
hoben, zeichnete ſich aus durch tiefe Gelehrſamkeit, apoftolifchen Eifer und 
Hriftliche Frömmigkeit. Er wirkte vereint mit Kaifer Yerdinand, der auf dem 
Reichstage zu Augsburg bie Biſchöfe beſchworen hatte, Alles aufzubieten, um 
ihre Heerde in der Treue an die eine heilige Kirche zu erhalten und die ver⸗ 
irrten Schafe zurüdzuführen. Wad die Schwachheit feines Alters nicht mehr 
teiften lonnte, fuchhte der Mann Gottes durch die Kraft des Gebetes zu er⸗ 
jepen ; oft lag er nod) um Mitternacht weinend und feufzend vor dem Bilde 
des Gekreuzigten, um von feiner göttlichen Barmherzigkeit die Belehrung der 
vernrten Schafe nnd einen tüchtigen Hirten als Nachfolger zu erflchen. 

61. 1573 Inlins 
Echter von Mefpelbrunn im Speflart, zuvor Domdechant, kann mit Recht der 
Apoftel des Frankenlandes während der Glaubensſpaltung genannt werden. 
Cr vereinigte alle Gaben in fih, welche einen tüchtigen Kirchenregenten 
sahen; einen fchnellen und burchbringenden Berftand, hohen Geift, eiferne 
Zillenstraft und unerfchrodenen Muth; dabei glühende Neigung für die 
Biffenfchaften, unbegränzte Anhänglickleit an die Kirche und göttliche Bater- 
hrebe gegen fein theneres Frankenland. 

Er ſchloß ſich feſt an die katholiſchen Fürften an, insbefondere an den 
verdienfivollen Herzog Marimilian I. von Bayern. Die Wiederherftellung des 
zerriffenen Latholifchen Glaubens war feine Hauptaufgabe. Unermüdlic, fandte 
er Miffionäre aus, und war er felbft Mifjionär durch perfönliches Einfchreiten. 
Er drang auf einen fittlich reinen Lebenswandel der Geiftlichleit und auf 
Gewifienhaftigfeit bei ihren Amtöverrichtungen. Hunderte von Yuliusthürmen 
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zeigen jetzt noch feinen Eifer für die Religion und das Vollswohl. Tas 
berrlichfte Deufmal feiner Vollsliebe iſt das weltberühmte Iulinsfpital, wozu er 
am 12. März 1576 den Grundftein legte. Ex ftiftete es für Arme, Kranle 
und Preßhafte. Sein vortrefflicher fpäterer Nachfolger Johann Philipp IL 
und Franz Ludwig hat e8 bedeutend erweitert. 

Am 2. Januar 1582 eröffnete Yulins feine neugegrändete Univerfität: 
fie wurde in den erſten Jahrzehnten jährlich von mehr ala 1000 Studierenden 
befucht, die zum Theil aus weit entfernten Ländern fic zu dieſer blühenden 
Hochſchule drängten. Treu der Vorſchrift des bl. Conciliums von Trient 
errichtete er Snabenfeminarien zur Erziehung der Geiftlichen fowie eim abeliget 
Seminar für 24 unbemittelte adelige Yünglinge. Er war ein treuer Haue 
halter, indem er Schulden abtrug, verpfändete Güter einlöfte und lirchlich 
fowie weltliche Bauten aufführte mit dem Softenbetrage von fat 2 Million 
Gulden. Geboren am 18. März 1544 verließ er am 13. Sept. 1617 
fein Land, lebt aber noch darin im dankbarſten Andenken. „Ihn nur zu 
nennen, . ift ſchon genug.” Wann wird er wieder auferftchen vom Grabe, 
um Zeugniß abzulegen, was er mit feinen Stiftungen erzielen wollte und 
um ferneren Mißbrauch abzuweifen? Wann wird die erhobene Biſchöflich 
Rechte an feinem ehernen Bildniffe vor dem Yuliusfpital uns die freudig 
Beruhigung verfünden, daß alle diefe Stiftungen nad) feinem Willen ver 
wendet werden? 

62. 1617 Johann Getifried I. 


von Aſchhauſen, Bifchof von Bamberg und Dompropfi zu Würzburg, fudkte 


feines ruhmmürdigen Borfahrers würdig zu werden; ein Dann des Gebetee. 
ein Vater der Armen, gegen ſich felbft fireng wie ein Einfiebler. 

63. 1623 Philipp Adolph 
von Ehrenberg, gleichfalls ein eifriger Vertheidiger des Tatholiihen Glauben: 
trog aller Widerfprüde der proteftantifchen Yürften. 

Leider wurden ſchon unter Yulius und befonders feinen beiden Rad 
folgern treue Unterthanen und fromme Chriften bei der unfinnigfien Procedut 
in großer Anzahl als. Heren verbrannt. 

64. 1631 Sram 
von Hatzfeld und Graf zu Gleichen, Domherr zu Würzburg, ein Mann ver 
großer Sanftmuth und tiefer Rechtslenntniß, daher einmüthig zum Wifckoi 
erwählt und zwei Jahre fpäter auc noch zum Biſchof von Bamberg. Ur 
10. Oftober 1631 fiel die Feſtung Königshofen i. Gr. in die Hände tr 
Schweden; am 15. Oftober die Stadt Würzburg; der Fürſtbiſchof war fehueil 
entflohen. Furchtbar hauflen die Schweden drei Jahre lang, die Demfirde 
gehörte den (utherifchen PBrädilanten. Der katholiſche Gottesdienft wurde as’ 
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alle Weiſe unterdrückt; unter der Strafe des Halsabſchneidens war es ver⸗ 
boten für den Bifchof öffentlich — zu beten. 

Diefe dritte Periode liefert den unglüdlichiten Zeitraum unferer 
fränkiſchen Geſchichte. Wir treffen zuertt große Erichlaffung auf dem 
religiöfen Gebiete, welche die Errichtung einer neuen Hochſchule nicht 
heilen fan. Zwei unwürdige Fürftbiichöfe vermehren dieſes Uebel; 
viele wohlmeinende Nachfolger mühen fich vergebens im Heilverſuche 
ab. Die meisten Einwohner verlaffen die alleinjeligmachende Kirche; 
der Herr führt viele durch die Rieſenkraft des fränkischen Glaubens⸗ 
Apoftels Yulius wieder zum Heile zurüd. Das namenloje Elend des 
dreißigjährigen Krieges, die abjcheuliche Herenverbrennerei, Untergang 
eines großen Theiles der Klöfter. Die großartigen Kirchenverſamm⸗ 
ungen des Mittelalterd verjchwinden; das h. Concil zu Trient 
1545 — 1563; der Religionsbruch wird als vorgeblich rechtlicher 
befiegelt unter dem Titel „Weftphäliicher Friede“. Einige wenige 
Synoden wurden noch gehalten, fo i. J. 1407, 1411, 1452, 1458, 
1548, 1649, 1650, 1653. Bei ber Diözefanfynode 1548 blieben 
Biele, die zur neuen Lehre übergetreten waren, ober nod) übertreten 
wollten, abfichtlich weg. Der Kirchenrath von Trient verordnete in 
damaliger Zeit die Abhaltung ber Diözefaniynoden auf alle Jahre, 
und der Brovinzialignoben anf alle drei Jahre, jedoch bis jet ohne 
Erfolg. Die jährlichen Rupseikconferenzen ſollen einftweilen als Er- 
ag Hiefür gelten. 

4. Beriode. 


Während der neueren Zeit. 


Diefe letzte Periode entwidelt die Folgen der Glaubensſpaltung 
auf allen Lebensgebieten. Auch jehr tüchtige Regenten unjerer fränfi- 
hen Brovinz können bieß nicht hindern. Das Heilige deutſche 
tömifche Reich ftürzt; die Kunſt wird zopfig, die Wiſſenſchaft vielfach 
glaubenslos und verführeriich, das Leben fittenlos in dem allmädh- 
tigen und ohnmächtigen Polizeiftante jowie in der unmäürdigen 
Kirchen⸗Bevormundung, welche in rückſichtsloſe Beherrſchung und Be- 
tämpfung endlich ausartet. Die fümmtlichen Klöſter ſollen vernichtet 
werden! Und mit ben Klöſtern das Chriſtenthum! Förderung des 
Staates zur Zerftörung desfelben im Geſetze, in der Wiſſenſchaft, Er- 


— — — — 
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ziehung, Familie und im öffentlichen Leben; Arbeiten der Freimanrer⸗ 
(oge in Würzburg zu den „zwei Säulen am Stein", in Schweinfurt 
und an andern Orten; ihre vielen Handlanger und bezahlten Wörtel- 
buben; Verſunkenheit in den Materialismus. Oberſtes Idol ber 
Säbel. Die Yabeln von Prieſterherrſchaft und Stantsgefährlichkeit 
der katholiſchen Religion. Grundfteinlegung der deutichen National- 
firche. Mächtiger Kampf ber hl. Kirche gegen dieſe Zerftörungsarbeiten 
durch Bollsmiffionen, Priefterübungen, kirchliche Wiflenfchaft, Ber: 
jammlung unjerer deutichen Biſchöfe in Würzburg i. 3. 1848, der 
fatholifchen Bereine daſelbſt i. 3.1864, geiftliche Gebetsbruderſchaften, 
Gejellen-, Preß⸗ und fonftige religiöfe und bürgerliche Bereine, um 
der Bevölkerung unferer Kirchenproninz den freien Genuß aller 
Hriftlihen Wohlthatenundinsbejondere auch jener Güter 
zu erbalten, welde der wahre Fortſchritt auf den ver: 
hiedenenLebensgebieten bringen will. Die Iangbetrogene 
und unterdrüdte Kirche fordert ihre menfchlichen und göttlichen Rechte 
zurüd und fucht religiöje Gefinnung im Herzen und im öffentlichen 
Zeben wieder herzuitellen. Allgemeines Verlangen nad) einem ge: 
ordneten Rechtsſtaat, nad) einem wenn auch opfervollen aber 
fideren Austritt aus der Revolutionsperiode und unfeligen 
Militärwirtbichaft in einen chriſtlichen Friedensſtaat. Trene ber 
Geiftlichleit und des Volles gegen das allgemeine vaticaniiche Concil 
v. J. 1870, welches nur einige der Beamten und Gelehrten befämpfen. 
Dem zugemefjenen Zobesftreiche eutgehen einige Klöſter; neue ent: 
ftehen; fie treten vereint nach Kräften in alle Linien des Kampfes 
für das Chriſtenthum durch Seeljorge, Gebet, Erziehung der Jugend, 
Krankenpflege und gottesfürchtiges Leben. Das Reichsgeſetz zur Unter: 
drüdung der heiligen Orden. Der Generalftab der Ordensmiliz wird 
vernichtet durch Ausweiſung ber Sefuiten aus dem beutichen Heide. 
65. 1642 Johann Philipp I. 
von Schönborn, Domherr zu Würzburg und Mainz fowie Propft zu 
Ct. Burlard, fpäter auch zum Erzbifchof und Kurfürften von Mainz fowte jam 
Biſchof von Worms erwählt, hatte die ſchwere Aufgabe, bie Zerrüttung dre 
Bisthums wieder zu heilen. (Er arbeitete daran mit beften Kräften, war eie 
Pfleger der Wiffenfchaften, Vater der Armen und Mann des Gebete. Selbẽ 
der größte Gefchäftsdrang konnte ihn von der gewifienhaften Verrichtung dee 
Breviergebetes nicht abhalten. Er zeichnete ſich aus durch zarte Eittenreinhen 
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66. 1673 Jehaun Harimann 
von Roſeubach, Domdechant und Statthalter von Würzburg, hatte kaum bie 


Kegierung angetreten, als die Franzoſen unter Marſchall Tureme verwüftend 
ns Franlenland einfielen. 

67. 1675 Peter Philipp 
von Dernbach, präbendirt am Domftifte, bildete fich im deutfchen Kollegium 
a Rom im allen Wiffenfchaften aus, Biſchof von Bamberg. Die Kirche 
tatte an ihm einen flarfmüthigen Zertheidiger ihrer Rechte. 

68. 1683. Konrad Wilhelm 
von Wertnau, ein frommer Kirchenfürſt. Zum Entfage der von den Türfen 
belagerten Stadt Wien fendete er bereitwilligft Hülfstruppen. Er ftarb noch 
vor der Biſchofsweihe im Alter von 46 Jahren. 

69. 1684 Johann Gottfried II. 
von Guttenberg, ein Fürſt von ungewöhnlichen Geiftesgaben und wahren 
<eelmadel, mit einem bewunderungswürdigen Gedächtniß verjehen; herab⸗ 
ufend gegen den geringften feiner Unterthanen, in allen Handlungen ftreng 
srreht. Er errichtete die ewige Anbetung des allerheiligften Altarsfatramentes, 
relche in den Stiftern und Klöftern der Stadt Würzburg abwechfelnd, jedoch 
Tag und Naht unterbrochen fortdauern follte. Am erften Adventsfonntage 
1590 wurde damit der Anfang gemacht. Im Gahre 1737 wurde Diefe 
Gebetsweiſe dahin geändert, daß fie auf alle Pfarreien des ganzen Bisthums 
szegebehnt wurde. Auf die Borftellung des Landklerus wurde eine Emeriten- 
Fitung zur ftandesmäßigen Berforgung alter Priefter eingerichtet. Um die 
Zuftöfchulden zu tilgen, bejchränfte er feine Hofhaltung und bezog ftatt der 
frtbiichöflichen Refidenz feine Domberrnwohnung. 

70. 1699. Johaun Philipp UI. 
ten Greifenklau, Domberr zu Würzburg und Mainz, ein würdiger Nachfolger 
‚mes Borgängers. Streng gegen ſich, mild gegen die Unterthanen, gerecht 
n feiner Regierung, anhaltend im Gebete, eifernd für Gottes Ehre, Kunft 
md Wifſenſchaft fürdernd, muthig in Gefahren ftellte er das Bild eines 
schtigen Oberhirten dar. 

71. 1719 Iohaun Philipp Franz, 
Yraf von Schönborn, war vor feiner Erwählung ſchon bei vier Kirchen 
röbendirt. Die Rechtöpflege und das Armenwefen verdanken ihm viele Vers 
ferungen und die Stadt Würzburg manche Berfchönerungen. Die Univer- 
nat gedieh unter feiner Pflege zu hohem Flor; er errichtete neue Lehrfücer 
nd bereicherte die Bibliothel. Am 22, Mai 1720 legte er deu Örumbfein 
u der jest noch ſtehenden prachtvollen Refidenz. 
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72. 1724 Chrifeph Sran;, 


Freiherr von Hutten, hat wie fein Borfahrer und Nachfolger fowte der fpätere 
Franz Ludwig und Georg Anton im deutfchen Colleg zu Rom feine Studien 
vollendet und am Grabe der poftelfürften jenen apoftoliichen Hirteneifer in 
ſich entzündet, welder feine leider nur kurze Regierung auszeichnete. 
73. 1729 Friedrich Karl, 
Graf von Schönborn, zuvor bei mehreren GStiften präbendirt, fowie andı 
Biſchof von Bamberg, wird zu den ausgezeichneten Nachfolgern des HI. Burlar! 
gerechnet. Würzburg galt damals als die Mufterfchule der Regierungstuit, 
fo daß viele fremden Fürften zum Rathe Friedrich Karls ihre Zuflucht nahmen 
74. 1746 Anfelm Stanz, 
Graf von Ingelheim, Erftgeborner von 23 Gefchwiftern, Freund fliller Einfamte:: 
75. 1749 Karl philipp 
von Greifenklau verbefferte die Rechtspflege, das Medizinal- und Armenwein 
76. 1755 Adam Sriedrich 
von Seinsheim, an mehreren Kirchen präbendirt, zugleich auch Biſchof vca 
Bamberg. “Der fiebenjährige Krieg brachte feinem Lande ſchwere Leiden. C. 
ift der großmüthige Begründer unferes Schulfeminars, wofür er 30,000 *. 
und der domalige Kanzler Chriftoph Philipp von Reibelt eine gleihe Eumr: 
ſchenkte. Es wurden aus wichtigen Gründen mehrere Yeiertage abgefert. 
77. 1779 Stanz Ludwig 
Freiherr von Erthal, einer der würdigften Nachfolger des Hl. Burkard ur! 
unfterblihen Julius. Die Religion hatte für ihn den höchſten Werth. Ey 
weihte ihr zuerft das Beifpiel echter Ferngefunder Frömmigkeit. Mit Beilisr 
Eiferſucht bewachte er die Reinhaltung des Glaubens, die würdige Feier >. 
Gottesdienſtes und die fittliche Beflerung feines theuern Volles. Er war ix 
Bater. Mit aller Liebe nahm er fi der Alumnen im geiftliden Semine: 
an. Häufig ließ er feine Hirtenſtimme von der “Donslanzel oder im ander: 
Kirchen vernehmen. Er war unermüdlicd, bei den Bifttationen des WBierhai 
Die entlegenften Ortſchaften, die früher noch nie der Fuß eines Bifcheft tr 
treten, fahen ihren Hirten. Die Vollsſchulen fowie die gelehrten Scheal⸗ 
wurden von ihm vervollfommmet. Mit außerordentlicher Pracht feierte er de 
zweite Jubiläum unferer Iuliusuniverfität; er hielt felbft die Eingange- er 
Schlußrede. Er war ein Armenfreund. Durch Aufhebung des ſchlechten Yartı 
fpieles fuchte er gleich im Unfange feiner Regierung eine Urſache der Le: 
armung zu entfernen. Obgleich er für Kirchen: und Stantsbanten, Schein: 
zablungen und Anlauf liegender Güter, Unterflügung der Gemeinden uı 
Einzelner mehr als 1'/, Millionen fränt. Gulden verausgabte, fo fant rn 
bei feinem Tod noch ein Borrath von mehr als einer halben Million r:: 
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und überall im Lande war Wohlſtand und frohe Zufriedenheit. Kaiſer und 
Fürſten blickten ſtaunend auf das glückliche Franken. Es gehörte zu den beſt 
regierten Laͤndern Deutſchlands. Und doch war er während feiner Regierungs⸗ 
zeit ſehr von körperlichen Leiden beſchwert. Oft warf er ſich erſt um Mitternacht 
in jeinen Kleidern auf das Bett, um gegen 1 Uhr des Morgens zu neuen 
Zorgen und Anftrengungen ſich aufzuraffen. Dan kann nicht begreifen, wie 
er allem foviel hören, fehen, leſen, durchdenken und fchreiben konnte, was 
unter Mehrere vertheilt fie zu Boden gedrüdt haben würde. 

Er war geboren am 16. September 1730 zu Lohr, wo fein Vater 
Theramtmann war, und regierte gleichzeitig aud) die Diöcefe Bamberg. Er 
eng heun am 14. Yebruar 1795. 


78. 1795 Georg Larl, 


Freiherr von Fecheubach, wollte die Bahn feined Vorgängers verfolgen; die 
franzöſiſche Kevolution ließ dieß nicht zu. Er mußte 1796 nad Böhmen 
flähten. Die Franzoſen bejetsten Würzburg und hauſten ſchlimm im Franfen- 
Imde. Die Säfnlarifation nahm ihm die weltliche Herrſchaft. Er ftarh am 
*. April 1808. St. Burkardus Stuhl war von da an verwaift, Ein General: 
rilariat beforgte einige Geſchäfte jowie der Weihbifchof einige der bifchöflichen 
sunftionen. 
79. 1821 Friedrich II., 


Areiherr von Groß zu ZTrodau, geboren zu Würzburg am 14. März 1758, 
‘don von 1768 an bei mehreren Stiften präbendirt, hatte reichliche Hülfs⸗ 
anttel zu feiner Ausbildung. ALS früherer apoftolifher Vikar und Präfident 
NT Yandesregierung in Bamberg Hatte er eine gute Vorſchule zu feiner 
ſarwierigen geiftlihen Regierung. Anſpruchslos in der äußeren Erſcheinung 
zar er ein eifriger Bertbeidiger der Firchlichen Rechte, unermüdlich noch im 
kechſten Greifenalter hiefür thätig. Der Herr rief ihn zu fih am 21. März 
1840. Cr ftiftete den reichlihen Fond für arme Kirchen und Kirchendiener. 


80. 1840 Georg Anton 


von Stahl, am 29. Mär; 1805 zu Stadtprozelten geboren, einige Jahre 
S:elforger, Univerfitätsprofefjor, Seminarregens und Domcapitular ; ein Biſchof 
großer Herzensgüte; freigebig gegen Hülfsbebürftige; den Klöftern ein lieb- 
weicher Gönner und Beförderer. Er führte wieder die Priefterübungen und 
die alten Bollsmiflionen ein, war ſtets treu ergeben der kirchlichen Wiſſen⸗ 
daft uud dem hl. Stuhl zu Rom, wohin er trog vieler Körperſchwächen 
Sreimal zu den firhlihen Verſammlungen pilgerte und wofelbft er auf den 
Coacil am 13. Juli 1870 ftarb. Seine Leiche ruht neben unferer Domkanzel. 
Bg Eimf, MioRerbuh d. Diöcefe Würzburg. 4 
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81. 1871 Seine Biſchöfliche Gnaden, der Hochwürdigſte Herr Biſchei 
Johann Valentin | 

von Reißmann, geboren zu Allersheim am 12. November 1807, Geelforger 
einige, und viele Jahre Univerfitätsprofeffor, Domcapitular, Generalvila: 
und Dompropft; am Sonntag den 9. Juli 1871 feierlid im Dom zu Bir; 
burg als Biſchof geweiht und eingeführt. Gott. fegne reichlich defien geiſtlich 
Regierung für unfere ganze Diöcefe und insbefondere für alle Zellen derfelben: 


— nt ED 











Bweites Kapitel. 


Die früheren Klöfer verfchiedener Orden. 


1. Das Prämonſtratenſerkloſter in Tüdelhanfen 
1138—1307. 







fruchtbaren Ochjenfurter Gau eine Stunde 
von Ochfenfurt um das Jahr 1138 das 
S, Prämonftratenjer-Klofter zu Tückelhauſen. 
r. Dies gieng jedoch ſchon 1307 wieder ein, 
Br indem die Mitglieder desſelben zu ihren 
A Mitbrüdern nach Klofter Zell zurückkehrten. 

Einige Zeit hindurch Hatten auch Klofter- 
frauen des nämlichen Ordens bier gewohnt. 
Die kirchlichen Obern fanden es jedoch für 
zwedmäßig, daß diejelben in andere Ordens- 
öfter überfiedelten, jo beſonders nach Loh⸗ 
garten und nad) Frauen-Zell bei Würzburg. 


2. Das Antoniterklofler zu Würzburg 
> <l 
u ce. 1150—1546. 
n Frankreich entitand i. 3. 1095 eine Verbrüderung von 
AWeltgeiſtlichen, Antoniter genannt, zu bem Bwede, die Kranken 
By] hriftlich zu verpflegen. An dem Plabe, auf dem gegenwärtig 
4* 
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da3 Urfulinerffofter zu Würzburg fteht, erhielten diefelben ein Hand 
und eine Kirche, an welcher jett noch außen das Bild des Hi. Ein- 
fiedler3 Antonius in Stein gehauen wahrzunehmen ift. Eine beiondere 
Abgabe der Laieu an die Klöfter dieſes Ordens waren Schweine, dem 
Hl. Einfiedler Antonius geweihte Thiere. Die Antoniter genoßen das 
Vorrecht, ihre Schweine, deren jedod) nach einer Polizeiverordnung 
von 1497 nicht über 14 fein durften und die ein Glödlein am Ha! 
tragen mußten, frei in der Stadt herumlaufen lafjen zu dürfen. An 
einem Strebepfeiler des alterthümlichen Kirchleins ift daher ter 
hl. Antonius mit dem Schweine noch fichtlid). 

Die Antoniter verliefen aus Mangel an Einkünften ihr Haus un? 
verfauften e8 1546 an einen Bürger, welcher in demjelben eine Gatı 
wirthichaft einrichtete, biß das Gebäude nad) anderthalb Jahrhunderte: 
durch die Urfulinerinen wieder eine kirchliche Beſtimmung erhielt. 


3. Das Rarmeliterkioßer auf der Vogelsburg 
1282-1525. 


er Main beichreibt eine Stunde unterhalb Wipfeld em: 
frz eigenthümlichen über eine Stunde Wegs gejtredten Bosc. 
4 welhen man auf dem Pfade über die Anhöhe in ar- 
Biertelftunde abjchneiden kann. Auf diefer Anhöhe, die mit Re 
bepflanzt ift, liegt die Vogelöburg, welche eine entzüdende Aust 
auf die ſchöne fruchtbare Mainlandichaft darbietet. 

Schon in dem Jahre 879 ftand hier ein Königshof, Jugalest:: 
Bogelsburg genannt. Derfelbe gehörte zu den vielen und arot 
Kammergütern, welche die Karolingiiche Königsfamilie in Sftfrar' 
beſaß; Kaiſer Arnulf machte damit nad) einigen Jaheen ein Geb: 
an Fuld. 1282 gehörte der Bla den Grafen von Caftel. — 
ichentten ihn da den Karmelitern, welche ihn wegen feiner vorzä:!: 
ſchönen Lage „Gottesberg“ nannten, und ein Klofter darauf einrichte:: 

Bei der Säfularifation verfaufte der Staat die Gebäude : 
Güter an Private. Der Hof Vogelsburg, eine Biertelftunde > 
Eicherndorf, wohin er in die Pfarrei gehört, ift gegenwärtig von r: 
Seelen bewohnt. Leider müffen wir auch bier wieder den Ueber' 
der Bauern notiren. Sie verbrannten Bücher, Urkunden, Ger:: 
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ihaften und das Klofter. Der Karmeliterorden z0g Einiges von den - 
unbeweglihen Gütern an ſich und vereinigte die Einkünfte davon mit 
dem Mlofter zu Würzburg. Diejes Tieß zur Zierde der ganzen Gegend 
das neue noch ftehende Wohngebäude mit einer Kapelle errichten. 

Weil wir fo oftmals die VBerwültungen des Bauernfrieges ein- 
regiftriren müffen, jo möchten für einige Leſer wenigften® die nach— 
tehenden Bemerkungen dienlich fein. Es beftanden zwijchen den 
Srundbebauern und den Lehensherren verfchiedene Strittigfeiten wegen 
Zehnt, Jagd, Frohnd, Gült u. dgl. Leider wurden hiezu aud) 
religiöfe Angelegenheiten gemengt. Weil die Gewaltherren damaliger 
Zeit auf ihren vermeintlichen Rechten feſt beharrten, die gemeinen 
Leute dagegen auf verjchiedenfte Weile gegen die Forderung der Billig- 
keit behandelt wurden, jo brach in ganz Deutichland eine Empörung 
der Unterbrüdten aus. Die Urjache hievon lag allerding® in dem 
Roite der bemerften unbilligen aus früherer Beit vererbten Ver— 
hältniffe; die nächſte Urfache aber in der Irrlehre des Martin Luther. 
!erjelbe behauptete in feinen weit verbreiteten Schriften: „Unter den 
Ehriften ſoll und kann feine Oberfeit fein.“ Er fuchte ſonſt den ge- 
einen Mann auf jede Weile aufzureizen. Als aber die Gährung in 
ganz Deutfchland zu einem wilden Strome ausgebrochen war, 309 er 
die Segel wieder ein und ermahnte die deutichen Fürften: „ich durch 
intvergießen bejfer denn durch Beten den Himmel zu 
verdienen. Liebe Herren! ruft er ihnen zu, fteche, jchlage, würge 
fie, wer da kann“ Hatte doch Luther eine ähnliche Wuth jogar gegen 
diejenigen, welche fich feinen religiöfen Bewegungen gegen den alten 
Stanben angeſchloſſen hatten, aber nun einen andern Weg als Luther 
gehen wollten. Er forderte die „lieben Deutichen“ auf, im Blute des 
Fapftes, der Biihöfe, Mönche und Pfaffen ihre Hände zu baden. 
Anh ift es ja Thatfache, daß Luther kein Verftändniß für die alten 
steiheiten und Nechte unferes Volkes befaß; dagegen hatte dieſer 
enrige Bibelmann eine um fo größere Anhänglichkeit oder vielmehr 
gemeine Kriecherei gegen die Fürften. Allerdings ſah er mit großen 
Augen dem furditbaren Brande zu, den er zuleßt angeblafen; er 
wußte ſich aber leicht zu tröften. „Sch Martin Luther, ſchreibt 
er, babe im Aufruhr alle Bauernerſchlagen, denn ich habe 
ne heißen todtichlagen; al’ ihr Blut ift auf meinem Halfe, aber ich 
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weis es auf unfern Herrgott, der hat mir das zu reden be: 
fohlen.“ Auf folde Weife kann fich jeder Fanatiker ausreden. 
Mitten unter dem Todesröcheln feiner vielen Opfer heirathete er jeme 
Käthe. Wären die Bauern im Befige beſſerer Führer gewejen, io 
hätten fie den Sieg davongetragen. Merkwürdig ift der Umftand, 
daß ihre Forderungen in den jogenannten zwölf Artifeln erft im der 
neueften Zeit unb zwar i. J. 1848 größtentheild gewährt worben find. 
Nur die Salzfteuer, jene jo ungerechte Beläftigung des 
Armen, ift au bis jebt noch nicht aufgehoben, muß aber bald ıhr 
Ende erreichen! Schredlich war die Rache der Sieger. Nachdem der 
im Frühjahre 1525 ausgebrochene Aufftand niedergeichlagen mar, 
reifte der Fürft und Biſchof Conrad von Würzburg mit 300 Heiligen 
und 400 Fußknechten vom 20. Juni bis 17. Auguft in feinem Lande 
herum und Tieß in der Regel an jedem Amtzfite 4 bis 17 Ange- 
ichufdigte enthaupten, im Ganzen 272 Perſonen in der Stadt Wür; 
burg und auf dem Lande! Er bemächtigte ſich auf diefer Blutreiſe der 
Treiheitöbriefe der Gemeinden, der Silbergeſchirre, Stiftungsgelder 
und was man fonjt in den Rathhäuſern Nehmenswerthes vortand. 
Die Landftädte mußten ihre Freiheitäbriefe und Privilegien, theis 
der Reit uralter Rechte, theils das Erwerbniß von Jahrhunderten. 
den Sunfern außliefern. Das früher beftandene Recht der alten Ger 
manen, Waffen zu tragen, wurde entzogen. An 20,000 fränkuct 
Bauern und zwar meiſtens Hausväter unjeres Landes waren in da 
verichiedenen Gefechten umgelommen; Diele waren aus Furcht a 
fremde Gegenden entflohen. 

Möchte den billigen Forderungen ded vierten Etan 
bes in unjeren Tagen eine gerechte und unblutige % 
rüdfihtigung werden! Verſtändige Geſchichtsforſcher behaup:e: 
und ich ſtimme jetzt gegen meine frühere Anſchauung ihnen gerne kr, 
daß durch ein gerechtes und Tiebevolles Entgegenfommen in Kir 
und Staat diefe blutigen Gräulfcenen damals hätten leicht umgan:e: 
werden können. Um fo verdammlicher ift das Benehmen derjenige 
die, ftatt die Kluft zwifchen dem Leidenden und Wohlhabenden aus:z 
füllen, diefelbe in unfjern Tagen nur erweitern wollen. Das :bz1 
aber, fei e8 bewußt oder unbewußt, diejenigen, welche die damalig 
Flugfchriften von Luther und feinen Genoffen jo namentlih unter 
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fränfiihen Ullrich von Hutten, man zählt jeßt für die Jahre 1517 
bis 1525 gegen 3000 folcher Brandfafeln, neu in Drud geben und 
den deutichen Sailer herausfordern, die damaligen Ermahnungen von 
Suther und EConforten auszuführen. So jagt einer diefer Partei’): 
„Tas Glück unferes Volles kann nur vollendet werden, wenn zu ber 
äußeren Größe die innere Kraft religiöfer Freiheit und geiftiger 
Sclbitftändigfeit Hinzutritt auf den Grundlagen, welche unfere Flug—⸗ 
ichriften aus der Neformationdzeit und zeigen." Wir danken jehr für 
ein ſolches Süd der Bauern. Wir wollen feine religiöje Freiheit 
und geiftige Selbftftändigfeit unferes Volkes auf foldher Grundlage 
übergofien vom „Blute des Papſtes, der Biſchöfe, Mönche und Pfaffen“ ; 
das ift Die Grundlage zur Beit eines Nero und Diofletian, oder des 
Betroleums! Ewige Schande, daß jogar ein proteftantiicher Geift- 
licher das Glück unferes Volles, welches allerdings nad) wahren 
Glüd dringend verlangt, in der Vernichtung der Kirche und Klöfter 
oder gerade der Schubengel uujeres Volles fucht! Ewige Schande 
denjenigen, die von ſolchen Tobſüchtigen ſich bethören laſſen! Die 
Sorte des in vielen Kreifen Hochgefeierten einft jo einflußreichen 
teutihen Gelehrten Dahlmann?) muß man diefen Parteigängern zu- 
ten: „Mein Haupttadel gegen die gelehrten proteftantiichen Drtho- 
dogen ift gerabe darin enthalten, daß fie eine Beruhigung zur Schau 
tragen, welche nicht in ihrem Innern iſt.“ Kann ein proteftantifcher 
Frediger das Blut der katholiſchen Sirchenvorfteher und Ordensleute deß⸗ 
halb verlangen, weil Luther und feine Trabanten es auch verlangt haben! 
Tas heißt man, den Morb erlauben, und aus vorgeblichem religiöfem 
Fanatismus ihn predigen und den Staatshochmuth zum Henker machen. 


4. Die Clifabeihenzelle bei Riened 
* 1303 — c. 1480. 


„» 


y 


5 uw Ehren der hl. Elifabeth erbauten die Grafen von Niened 
"1? bei ihrem Stammfdjloffe eine Kapelle und botirten dieſelbe 
% mit einigen anliegenden Gütern und fonftigen Einkünften. 


', Der proteftantifche Prediger Auguft Baur in feiner 1872 erfchienenen Schrift: 
„Zeutihland im den Jahren 1517—1525” ©. 286. 
2) Friedrich Chriſtoph Dahlmann, yon A. Springer. 28. S. 187. Leipzig 1872. 
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Im Sahre 1303 finden wir einige Kloftergeiftliche dafelbft von dar 
Abtei Oberzell, an welche fchon im Jahre 1292 diefe Elifabethenzele 
übergeben worden war. Am Vorabend des Feſtes des hl. Apoſtels 
Mathias ſchenkte Kunigunde Cremerin den Brüdern all ihre beweg 
Iihen und unbewegliden Güter zu Oberlynad) (Oberleinad). Eben- 
dahin verkaufte die Abtiffin Margaretha zu Schönau Tags nadı 
Chrifti Himmelfahrt i. 3. 1321 alle ihre Güter zu Maſſenbuch um 
44 Pfund Heller; 1324 erwarben die Brüder jährliche Einkünfte zr 
60 Denaren und einen Hahn zu Lynach von dem dortigen Nachbarn 
Engelhart Mültner und Katharina feiner Hausfrau; auch ähnliche 
Einkünfte dajelbft von Berthold, genannt von Steinfeld und feiner 
ehelichen Wirthin Jutta. Damit das Klöfterlein von den nachfolgender 
Grafen feine Anfechtung erleide, beftättigten Sonntag vor Indica 
1326 Adelheid, die nachgelafiene Wittwe des Grafen Gerhard ven 
Niened fowie ihre Söhne Ludwig, Heinrich und Ulrich von Hagen 
nove (Hagenau) und ihr Schwager Ludwig, Graf von Niened, dieie 
Stiftung bei ihrem Stammſchloſſe. Entweder wegen Mangel ar 
materiellen Mitteln oder wegen unrubigen Zeiten oder aus einem 
fonftigen bis jet unbefannten Grunde wollte das Klöfterlein nicht red: 
gebeihen. Die Abtei Oberzell fuchte dadurch zu helfen, daß fie dasſelbe 
am 17. Zuni 1410 zwei Brüdern des Predigerordens auf ihre Leben! 
zeit übergab. J. 3. 1538 finden wir etliche Wiefenfleden zu Haſſe! 
brunn, welche der Elifabethenzelle gehörten, um 40 fl. an einen ge 
willen Peter Werner verfauft; daraus darf gefolgert werden, daß nr. 
diefe Zeit feine Prieſter mehr an der Kapelle wohnten. 

Gegenwärtig find von der Elifabethenzelle feine Spuren me: 
vorhanden; die ehemaligen Güter befigt mit einem fonftigen fehr kx 
Deutenden Gütercomplere Profeffor Rieneder zu Würzburg. 


>. DaB  Begbartentloßer im Senneden zu Würzburg 


c. 1320 — c. 1500. 
do von Nichts oder Nichte (de nihilo) vermadjte 1364 ſerner 


43 m »$ in der Ulmergafje gelegenen Hof Kenneden den Beghark«“. 
pn be damals unter dem Felſen im Mainviertel” wohnte 
und 1377 dieſes Vermächtniß in Befig nahmen. Die Brüderfami:: 
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zählte damal3 14 Perſonen, unter welchen ein Water mit feinem 
Sohne war, und Hatte drei angejehene Bürger der Stadt zu Bor- 
mündern gewählt. 

Bir müfjen hier auch noch jener Männer gedenken, die an ver: 
ſchiedenen Plätzen unferes Kirchiprengel3 theild in Vereinigung mit 
Benigen, meiſtens aber für fi) allein wohnend ein geiftliches Leben 
gerührt Haben. Wir nennen fie Einfiedler oder Eremiten, Wald- 
bräder von dem Orte, wo fie ſich Häufig niederließen, Klaufner von 
Ihrer Zurückgezogenheit aus dem Weltgetümmel. Wir werben zwar 
feinen Klauſner „Julius von Altheim“ finden, wie ihn fo meifterhaft 
Vilhelm Meinhold in feinem „getrenen Ritter oder Sigmund Hager 
von und zu Altenfteig“ ſchildert. Diefer Eremit Julius ift der Er- 
sieber und noch die Lebensader des Helden in bemwegtem ſpäterem 
chen. Unter dem großen Haufen Theologen, Mönchen und Eremiten 
gewahrt der getreue Ritter auch zu feiner fteifen Verwunderung diejen 
keinen alten Vater Yulium, welcher erzählt: „Klaufner aus Deutich- 
Ind, Italia, der Schweiz, Frankreich und andern Landen, fo das 
Concil zu Trient befuchet, hätten Auskunft geben müfjen, welche 
jrüchte die lutheriſche Lahr von der Gerechtigkeit aus dem Glauben 
m Bolt getragen; worauf fie Alle einmüthiglich gerufen: es wären 
gar arge und faule Frücht.“ So gern wäre ber Klaufner zu Fuß 
von Tyrol nachher Boheim gepilgert, allein der Erzbiichof von Prag 
bat das micht gelitten; er Tieß ihn mit fich nach Prag in feiner 
Rutihe Heimfahren zur laufe. Wenn das Nachitehende auch feine 
derartige Schilderungen bringt über großartige Leiftungen für die 
ganze Kirche Gottes und die Wiedergewinnung einer NRitterfamilie 
um fatholifchen Leben, jo wird doch dies Wenige zu weiteren Forſch⸗ 
ungen anregen, und für manche Leſer deßhalb intereſſant fein, weil 
es mır auf geichichtlichem und heimathlichem Boden aufwächſt. DBe- 
kanntlich Tautet dad Sprühwort: „Aus Heinen Bächlein trinkt man 
ih auch fatt.“ Beſchauen wir alfo die ftille Tugend in 19 Land- 
Haufen. Sehen wir, wie die alte Schlange auch an dieje Orte der 
Demuth ihre Berfuchungen gebracht und unfere Zeit Alles vernichtet hat. 

"Nabe bei Birkenfeld auf dem Wege nad) Karbach zwijchen 
den beiden Mühlen ftand früher Die Aegidi-Kapelle, welche vor einigen 
Jahrzehnten niebergerifien und wovon mehrere Utenfilien in die i. $. 
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1873 neuerbaute Kirche zu Sendelbad) verwendet wurden. Nach der 
Erzählung der alten Leute fol ein Eremit den Dienft diefer Kapelle 
bejorgt haben. Man zeigt noch die Duelle, woraus er feinen friſchen 
Trunf nahm. 

Zu Buchen, Mariabuchen bei Lohr, werden wir im zweitfolgenden 
Kapitel einen Juden gegen ein Muttergottesgild eim ſchrecklichen 
Frevel ausüben jehen. Der Sage nach befehrte fich diefer Hebräc 
und wurde an dieſem Plate ein chriftlicher Waldbruder. Im vorigen 
Sahrhundert treffen wir daſelbſt einen Klaufner, der ein rechter yaul- 
lenzer war. Als nämlich die gejchäftigen Kapuziner eine Waſſer 
leitung anlegten, gaben fie auch diefem Walbbruder gute Worte, er 
möge doch bei diejer beichwerlichen Arbeit etwas mithelfen. Allen 
er legte feine Hand an; war aber der Erfte, welcher von ber neuen 
Leitung Waſſer jchöpfte, noch eher als die Kapuziner. Mit dem 
legten Klauſner hatte das Bilariat von Bruchfal im Anfang uniere: 
Jahrhunderts viel zu fchaffen. Anftatt bei feinem Gebete und feiner 
Arbeit zu bleiben, mifchte er fi) in Dinge ein, die nicht feines Amır: 
waren. Er nahm Kopulationen vor, ftellte falfche Zeugniſſe aus und 
begieng Diebſtähle. Natürlich mußte er entfernt werden. Oberhalt 
der Kirche auf der Höchftgelegenen Teraſſe ſtand die Klauie. 

Auf dem Vordergipfel des Berges links der von Ebern nad 
Unterpreppacd führenden Straße ftand vordem die St. Barbaralapeli. 
wohin viele Andächtige walten. Schon i. 3. 1452 treffen wir eine: 
Ablaß an, welcher den Bejuchenden verliehen wurde. Als diefe Kapek: 
verfallen war, wurde am 5. Oftober 1654 ein Aufruf zur Wiede: 
erbauung erlaffen. Der Eremitenbruber Philipp Steigleder Leiter 
den Neubau. Nach vier Jahren weihte ber Fürſtbiſchof diefe Kapelle 
zu Ehren der HI. Barbara ein. Alsbald jehen wir Berichiebene, ': 
auch die Baunacher wieder in Prozeſſion zu derfelben wallen. Zwe 
Zage vor Weihnachten 1666 ſchlug der Blig in diefe Kapelle: r: 
brannte ab. Bruder Philipp rettete Manches vom Kirchengerätkc. 
bejonder8 das Altarbild von unjerer Nothhelferin, der Hl. Barbar: 
Died Bild fam in die Marienkapelle zu Ebern und ziert gegenwärt: 
ben linken Seitenaltar. Noch jet wird am St. Barbaratag ui“ 
gewallt und da Hochamt und Predigt gehalten. 3. 3. 1668 ftelı: 
der Bürgermeifter und Rath dem bemerkten Brudereremiten, der = 
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dritten Orden des hl. Franziskus angehörte, einen Vorweis zu einer 
Reiſe nah Tyrol aus. Bon dieſer Kapelle zur hl. Barbara, der 
Patronin zur Erreichung einer glücjeligen Sterbftunde, find nur noch 
mwerige Fundamente fichtbar. Eine lebendige Erinnerung ift der in 
der Nähe fließende „infieblerbrunn” im Walddiftrift „Kapelle“ oder 
„Reuhaus“. 

In Einfiedel bei aloſter Neuſtadt haben wir bereits einen 
ruhmvollen Waldbruder, unſern ſpäteren erſten Fürſtbiſchof St. Burkard 
und im Mittelalter wieder mehrere Eremitenbrüder befucht.‘) 

Wahrfceinlih war auf dem Gangolfsberg bei Falkenſtein, 
welchen ber Ritter Heinrich von Babelftein i. I. 1274 mit allen zu- 
gehörigen Gütern und Wäldern nebft einer Kirche dem nahen Kloſter 
Ebrach ſchenkte, eine Kaufe, welche zu einem Hofpiz für einige 
Mönde umgebaut wurde. Dasfelbe ift längft verwüſtet. 

Bei der nördlichen Ringmauer zu Großoſtheim fteht eine be- 
Iheidene Wohnung, das „Waldbruderhäuschen“. Darin verftarb der 
legte der daſigen Klauſner Namens Wendelin Veit i. 3. 1803. Er 
trag einen langen Habit mit einem Gürtel. Er lebte vom Termin 
und ftiftete mehrere Hundert Gulden für die Ortsarmen und Schul- 
lehrer; ſowie 300 fl. für die Schulkinder. Bon den Zinſen follten 
die fieben erften Knaben und Mädchen, die am beiten lernen, jedes 
einen Groſchen, und alle andere Kinder jedes einen Kreuzer auf Weih- 
nachten und Oftern erhalten und dabei fieben Vater Unfer und Die 
NMuttergotteslitanei beten. Das Uebrige foll für Bücher und Bapier 
verwendet werden. 

Zu Handthal am Steigerwald treffen wir im vorigen Jahr: 
hundert einen Eremiten. 

Auf dem Dampfroß fchauen wir eine Kleine PViertelftunde main- 
aufwärts von Himmelftadt ſenkrecht abſchießende weißliche Kalf- 
tteinfeffen unſer jenfeitiges ſchmales Mainufer begrenzen. Da ftand 
ehedem Hart an den Felſen angelehnt die Nikolausfapelle mit einer 
Rohnung für den Eremiten, der fie bediente. Nach Abbruch der 
Rapelle wurde diefe Eremitage von dem jebigen Bürgermeifter Georg 
Ruß > fünfte erworben, weldjer fie zu feinem Wohnhauſe bei der 





) Lloſterbuch B. I ©. 124; 120. 
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Kirche einrichtete. Den Kapellen-Blat erhielt die Pfarrei zu einer 
Wieſe und einem Garten. 

Im Rannunger Thal bei Münnerftadt finden wir urkundlich 
ſchon i. J. 1449 ein ſtark befuchtes Kapellchen mit einem wonnber: 
thätigen Marienbilde. Neben demfelben hatte ein Eremit feine Woh 
nung; ihm gehörten die anfallenden Opfer von Piftualien. Als im 
Anfang de3 vorigen Jahrhunderts diefe Kapelle in die jetzige freund 
lihe Wallfahrtsfirche mit drei Altären umgebaut worden wor, lieh 
fi in der Eremitage Konrad Reuter nieder. Er hatte als Euirafjier 
beim fränkischen Kreisregiment gedient, mehrere Feldzuge mitgemadt 
und Briefichaften vorgezeigt, in welcher feine Dienjtestreue und Bra 
vour mehrfach bezeugt war. Des Soldatenlebens in einem Witer von 
53 Jahren müde, befchloß er, als frommer Waldbruder am Saume 
diefes weitgedehnten Waldes zu leben. Er follte aber bald erfahren. 
daß auch die Einſamkeit ihre Gefahren und oft empfindlichere Plagen 
. hat, als der freie Umgang mit Menichen in der Welt. Geheime 


- Angeber verflagten ihn, er fei dem Trunfe und der Umlauterfeit er 
geben und fammele fi Geld. Der Dechant von Kiffingen wurde 


von der geiftlihen Regierung beauftragt, ihn zu verhören. Ar 
12, Februar 1716 wurde er auf die fürftliche Kanzlei citirt und de: 
dur Zermin erworbene Geld ihm abgenommen. Er vertheidigte jid: 
genügend und wurde deßhalb angewielen, als Eremit nad) Buchen :: 
gehen. Er erklärte jedoch, daß er dahin nicht wandere. Nach der: 
Sahren treffen wir ihn in der folgenden Klauſe. 

Der Schwedenfrieg peinigte fchredlich unjere Rhöngegend, jo audı 
Nordheim Im Frübjahre 1635 kamen viele Leute aus Hungęe: 
zur Verzweiflung und ftarben dahin. Im Herbite folgte Die Peñ 


Nordheim zählte damals 600 Seelen; in zwei Monaten ftarben 2» 


bievon, größtentheil® jüngere Leute, alfo faft die Hälfte! „Herr cı 
barme dich unfer“, fchrieen die Leute laut auf der Straße und ver 


fobten den Bau einer Kapelle auf dem Pfaffenberg. Obgleich id: 
am Feſte der heiligen Cäcilia der Grundſtein feierlich gelegt wurk. 


jo gieng doch bis zur Vollendung diefer Sebaftianusfapelle ein vesr: 
Menſchenalter vorüber. Noch bis zum heutigen Tage hält die % 
meinde den verlobten vollen Feiertag auf Sebaftianus. Reben dick: 
Stapelle errichtete der vorhin erwähnte Klaufner Konrad im Yrübjeh: 
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1720 eine Eremitage. Die Leute von Nordheim und der Umgegend 
halfen ihm Tiebreih. Er pflanzte auch Reben an, die jehr gut ge- 
diehen; denn drei Jahrhunderte zuvor lag an jenem Bergabhange der 
Pfarreiweinberg von elf Morgen, eine der beiten Reveniien der Seel- 
torgftiftung. Eine Etage ſeines Berggartens bepflanzte er mit Blumen 
um Schmude der Rapellenaltäre. Es geht die Sage, daß gerade um 
diefe Zeit am Fuße des Berges eine Duelle, jegt „Einſiedlersbrunn“, 
wiichen dem Weingäßchen und der vorüberfließenden Streu hervor- 
iprubelte. Bruder Konrad ließ in dem felfigen Berg eine Treppe 
einhauen, um frifches reines Trinkwaſſer fih von da zu holen. Diejer 
Hann führte nach allen Aufzeichnungen und Ueberlieferungen ein er- 
bauliche Ermitenleben. Als Tertiarier oder Mitglied des dritten 
Ordens vom hl. Franziskus war er verpflichtet, ein fittenreines frommes 
Leben zu führen, die Armuth zu halten, am Montag, Mittwochen und 
Freitag zu fasten, täglich die ſieben Bußpfalmen zu beten; auch feinen 
Mitmenſchen nad Kräften behilflich zu fein, bejonders aber den 
Kapellendienſt treu zu beforgen. Er trug den Eremitenhabit. Er’ 
war von Hoher Geftalt und mit einem ftattlichen Barte geſchmückt. 
Seinen fpärlicden Unterhalt fand er in Nordheim und andern Ort- 
haften. Selbjt die Broteftanten umher ſahen ihn gern und erwiederten 
seine Freundlichkeit und liebreiche Anſprache. Manches verdiente er 
ih durch Korbflechten und andere mechanijche Arbeiten. Am 20. 
Januar 1726, al3 gerade das Sebaſtiansfeſt gefeiert wurde, jchleppt 
ih eine vom Alter gebeugte fremde Frau den Berg hinauf, gefrümmt 
am Stode gehend und tritt in die Klauſe ein. Es ift des Klauſners 
hochbetagte Mutter. Sie will ihren Sohn fehen und in feinen Armen 
iterben. Sie fieht ihn und ftirbt da fchon am folgenden Tag im 
ter von 82 Jahren. Der Sohn folgt ihr nach ſechszehn Jahren. 
Nah feinem Ableben ftand die Eremitage eine Zeit lang leer. Ein 
Schuhmacher, der fich anmelbete, wurde als nngeeignet befunden; ein 
geprüfter Einfiebler Nikolaus ftarb bald. 3. 3. 1756 treffen wir 
den Eremiten Johann Georg Dömling aus Lorenzen. Er .war, wie 
ein Borfahrer Konrad, früher Cuiraſſier und Korporal gewejen und 
hatte fich im Kriege’ tapfer gehalten. Der Pfarrer hielt es nicht für 
räthlich, demfelben fogleich den Eremitenhabit zu geben; er follte erſt 
eine Probe ablegen. Der Novize beitand fie fehr gut. Nach einem 
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halben Fahre erhielt er die Einfleidung und den Namen Franz. Ein 
halbes Menfchenalter lebte er zur Zufriedenheit und Freude der 
Gläubigen al3 ehrwürdiger Büßer in der Klauſe; er war ein emfiger 
Wächter und Pfleger der Kapelle. 

„Alte Leute, feine Beitgenofjien, haben mir Viel vom Bruder 
Franz erzählt; jagt unfer Gewährsmann'); wie e8 immer eine Freude 
für fie gewefen, fo oft er nach Nordheim hinabgekommen, oder wenn 
er an feinem Berge oder in der Flur umherwandelnd und den Rojen: 
franz betend gejehen worden; wie er von Ferne freundlich grüßend 
und zumwinfend irgend einen Bibelſpruch ihnen in's Gedächtniß gerufen, 
befonber8 zur Beit der Aernte. Alle, die ihn in der Klauſe befuchten, 
beichentte er je nach der Jahreszeit beſonders Kinder mit WBlumen, 
Kirſchen, Trauben und andern Früchten, die er jelbft gepflanzt oder 
geichentt erhalten Hatte. Oft teilte er Gegenſtände ber Devotion 
aus, die ihm der Reichthum feiner Armuth darbot, Roſenkränze 
Crucifire und Bilder. Er unterhielt eine Bienenzucht und hatte Glüd 
damit. Honig und Wachs taufchte er gegen andere Gegenftände bei 
jeinem Zermin aus. Bruder franz war einer jener originellen und 
populären Menfchen, die beim erften Anblid jogleid) die Aufmerkſam 
feit der Umgebung in Anſpruch nehmen, und die dag Alltögliche. 
welches fie in ihr Interefle ziehen, zum Gegenftande angenehmer oder 
fehrreicher Unterhaltung zu machen verjtehen. Er unterhielt mehrer: 
Kapen, die er abrichtete und die mit ihm aus- und eingiengen. Einen 
tothhärigen von ihm caftrirten Kater ungewöhnlicher Größe, ber ihm 
Rhönhaſen fieng und heimbradjte, hängte er eines Tages in aller 
Form Nechtens auf, weil er ihm feine Viktualien verzehrt und font 
Unheil angeftellt Hatte. „Der Dieb, ſprach er zu den Knaben ua: 
Fünglingen, die er zu der Execution um fich verjammelt hatte, gehön 
an den Galgen. Merkt’3 Euch." Einmal unterhielt er einen zahmen 
Fuchs. Es gieng das Gerede, dab Bruder Franz die Sprache ber 
Thiere bejonders der Vögel, die fih um feine Belle verjammelten. 
verftehe. Als er zu kränkeln anfieng, nahm er feinen leibliche: 
Bruder Nikolaus Georg zu ſich. Diefer erhielt zur Erinnerung an 
den hl. Einfiedlerftifter Anton deffen Namen. Die beiden Leiblichen 


*) Dr. Benfert: Die Kapelle zum HI. Sebaftian bei Nordheim v/Rh. 1858. S. 5 
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und geiftlichen Brüder lebten acht Jahre in gottjeliger Eintracht bei- 
iammen. tanz T 1772; fein Bruder T 1783. Diefer Bruder Anton 
errichtete den noch beitehenden Kreuzweg. Im hohen Witer wollte 
er wie jein Bruder einen Gehülfen fich beigejellen. Es meldete fich 
biezu Michael Blum aus Saal, bisher Klofterdiener auf dem Kreuz⸗ 
berg. Er wollte fogleih den Habit tragen. Doc der Fürſtbiſchof 
jtanz Ludwig entgegnete: „es fei dem Blum zu bedeuten, daß er in 
weltfiher Kleidung eben jo gut fromm jein und Gott dienen könne, 
wie in einem Habite.“ Der Abgewiejene fchrie: „warum geht der 
Fürſt nicht weltlich gekleidet zum Altar; warum nicht alle feine geift- 
lihen Räthe?“ Unwillig verließ er Nordheim und baute fih im 
Beigler, einem Walde bei Saal, eine Zelle in einer Schludt. Er 
hatte fih einen Benebiktinerhabit zu verichaffen gewußt, terminirte 
mit frömmelnber Miene, und legte an Orten, wo er nicht befannt 
wır, fein geiftliches Kleid ab, zechte tüchtig, fpielte und verpraßte 
die Gaben. Er wurde deßhalb beſtraſt. Der Vorletzte war Johann 
Beorg Höhnlein aus Heufurt; er blieb in weltlicher Kleidung. Neben 
feinem Handwerke als Schuhmacher las er gerne Legenden und er- 
ihlte gern von diejen Heiligen und fonft wunderbaren Sachen. T 1795. 
TZer Leste war Johann Paulfranz aus Oberelzbach, gleichfalls ein 
Shuhmadher. „Er konnte fein Wort gut vorbringen, rühmt von ihm 
u freudiger Bewunderung nad einem Halben Jahrhundert unfer ge⸗ 
sannter Berichterftatter; er wußte viele Hiftörchen und Legenden an- 
genehm zu erzählen. Er war unter dem Namen Kapellen-Hanns weit 
und breit befannt. Ich Habe ihn in meiner frühen Jugend mehrmalen 
ın feiner Klanfe beiucht und feinen Blumenflor gefehen, womit er von 
Zeit zu Zeit die Kapelle ſchmückte. Meine eltern Iuden den Kleinen 
voiierlichen Mann manchmal zu Tiſche, wo er uns durd) feine Plau⸗ 
dereien und Freundlichkeit angenehme Stunden bereitete. So vergnügt 
© in feiner Lage zu fein ſchien, fo ließ er ſich doch i. J. 1801 in 
dad Spital zu Fladungen aufnehmen. Er hieß nun Spital- Hanne. 
Rah Nordheim kam er jährlich mehrmals. Mich befuchte er noch ein 
Jahr vor feinem Ableben im September 1825, als ich in der Serien- 
jet dort war.” 

Der verewigte redjelige Erzähler früherer heimathlichen Zuftände 
Franz Georg Bentert ift zu Nordheim am 25. September 1790 


64 Klanſen. 


geboren. Als vieljähriger Seminarvorſtand und Domdechant zu Würz⸗ 
burg ſowie als Schriftſteller durch Gründung und Herausgabe des 
„Religions- und Kirchenfreundes“ ſowie der „Athenaſia“ hat er ſich 
um das kirchliche Leben in unſerer Diözeſe ſowie in Deutſchland viele 
Verdienſie errungen. Sein am 20. Mai 1859 erfolgter Tod endigte 
ein bewegtes, thätiges und frifches Leben. 

Am lebten Tag des Jahres 1726 meldete fih zu Obernburg 
der aus Straubing gebürtige Einfiedler Johann Adam Stiginger mit 
der Bitte an, eine Eremitage anlegen zu dürfen. Der Bfarrer und 
die Bürgerſchaſt war damit einverftanden. Im Walddiſtrikt Sommer: 
belle, nahe an der Eiſenbacher Grenze baute er eine Klauſe mit zwei 
Fenſtern, um dieſelbe legte er einen Garten an mit Obftbänuen und 
Weinftöden. Bald gejellte ſich zu ihm noch ein zweiter Einfiedler: 
e8 wurde nun eine Kapelle gebaut, wozu „auch die Armenkaſſe Geld 
beifteuerte. Der Einfiedler lebte vom Termin. Am 5. Januar 17% 
ftarb der legte Eremit Felix Bitterid. Im Sommer dieſes Jahres: 
wurde vom Kurfürftlichen Rathsſchuldheiſſen Lang, Stadtgeſchwornen 
Braun und Stadtfchreiber Herzog der Obft- und Grasgarten ur: 
jährliche jech3 Gulden in Beitand gegeben. Aus ben alten Gerätb 
Ihaften wurden 22 fl. 35 kr. erlöft, welche wieder ber Armentarx 
zufielen. Klauſe und Kapelle zerfielen; der „Einfiedlerbrunnen“ er 
zählt noch der Nachwelt, wer ehedem hier gelebt hat. 

Bu Oberweftern bei Aichaffenburg bejorgten zwei Schulbrüber 
Eremiten den Schulunterricht für die Kinder von Hudelheim, Uber 
und Unterweitern. Noch jebt Iprechen dankbar die alten Leute davon. 
wie fie von ihnen fo Liebevoll und Eräftig zum Guten angehalten wurde: 

Auf dem Weg von Sailauf nad) Rottenberg jteht im Ma: 
ein dem Hl. Antonius geweihtes Kapellden. Etwas abwärts bawıı 
im Thale war eine Eremitage, worin mehrere Schul-Eremiten wohnten 
Einer davon Namens Georg Koch ftarb am 9. Oktober 1771. Ze 
ehemalige Garten iſt jebt eine Wieje, heißt aber noch der Bruder 
garten. Dieje Einfiedler, weldye Schulunterricht zu ertheilen hatıcr 
mußten jährlich mehrere Tage lang im Klofter Mariaborn bei Mainz 
geiftliche Uebungen machen. 

Bei Ruppertshütten war im Speflartwald eine Kaufe, worc 
noch einiges Gemäuer fteht. Der Eremit Benedikt Welzenbah mac:: 
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im vorigen Jahrhundert eine Mepftiftung nach Ruppertshütten. Der 
Weg von der Klauſe Hinunter zu dem entfernten Nappenbrunnen 
ihreibt ſich noch Eſelspfad, weil der Klaufner mit einem Efel das gute 
Waſſer aus diefem Brunnen holte Beim Eingehen der Klaufe nahmen 
die Langenprozelter das Feine Glöcklein, welches noch in ihrer Kirche 
hängt, ohne Weiteres weg, ebenjo die Huppertshütter das noch in 
ihrer Kirche ftehende Wendelinusbild. Wenn daher jemand etwas 
fiehlt und man ihm das Wort „Dieb“ nicht geben will, fagt man: 
„Tu bift halt dazu gefommen, wie die „Raubertshütter“ zu ihrem 
Bendelinns.“ 

Etwas aufwärts vom jetigen Gottesader zu Straßbeifenbad 
tteht noch ein wohlgeformtes fteinernes Kreuz. Auf diefem Hügel 
rubte eine Eremitage. Die Einfiedler gaben in den lebten Beiten 
Unterricht für die Kinder. Alle Jahre mußten fie wie die von Rotten- 
berg und Oberweftern in dem Kloſter Mariaborn bei Mainz geift- 
lie Uebungen machen. J. 3.1762 treffen wir bier die beiden Schul- 
Sremiten Aegid Notbhaft und Archebius Scherer. Der Lebte von 
bier und unferer ganzen Diözefe war Zorenz Holzmeifter aus Sailauf. 
Nach Aufhebung der Eremitage zu Rottenberg wurde er in der Normal- 
ſchule zu Mainz ausgebildet. Als Schullehrer zu Straßbeflenbadh 
verehelichte er ſich i. 3. 1796 und ftarb dafelbit i. J. 1848 im Alter 
von 90 Jahren. Die lebten dreißig Jahre feines Lebens verbrachte 
er ganz zurüdgezogen in ftillem Gebete. 

Anf einem fanften Hügel auswärts von Sulzbach links an der 
Straße nach Alchaffenburg ftand ehedem, bevor die jetzige Pfarrkirche 
innerhalb bes Ortes i. 3.1786 errichtet wurde, für die vielen Filialen 
und den Ort Sulzbach die gemeinichaftliche Pfarrfirde. Man fieht 
noch Stüde der Umfafjungsmauern und das Zeichen unferer Erlöfung. 
Ein Eremit hat früher dieſe Kirche gepflegt. Noch erzählen uns die 
citen Zente, daß der lehte Kirchen-Einfiedler fleißig Theekräuter ge- 
ſammelt und zu nützlichen Kuren ausgetheilt Habe. 

Neben der eine halbe Stunde von Sulzthal entfernten Kreuz⸗ 
tapelle war auf den Höhen der Berge an der Schweinfurter Straße 
eine Eremitage aufgebaut. Wir treffen darin Yohann Döring von 
Stoßeneibftadt, nah ihm i. I. 1760 Johann Peter Blaſius; fein 
Nachfolger Johann Kaſpar Fiſcher wurde beim Termin au Greßthal 

G;. Einf, Kloſterbuch d. Diöcefe Würzburg. 
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vom Schlag getroffen + 1775. Die Eremitenwohnung fcheint von da 
an leer geitanden zu fein. Erft i. J. 1812 bezog fie ein Laienbruder 
aus einem der vielen aufgelöften Sranzisfanerflöfter Namens Johann 
Weidinger. Die vorjorgenden Behörden legten ihm aber die Pflicht 
auf, feinen Habit nicht zu tragen. Der Einfiedler lebte vom Termin 
im Gerichtsbezirke Aura-Trimberg; fein Kapellen-Slödlein verkündete 
dreimal des Tages den engliſchen Gruß; er war Vorbeter für bie 
vielen Anbächtigen, die auf diefen Höhen Gottes Hl. Kreuz verehrten. 
Die noch vor mehreren Jahren beftandene Einrichtung der Klanſe mit 
Wohnzimmer, Küche, Keller und Speicher ift jebt geändert zum Auf⸗ 
enthaltsorte der Feldarbeiter bei jchlimmer Witterung ſowie zum 
Beichtfiten an den Kreuzfeſten. Nach der Sage!) flüchteten fich zeha 
Weiber im Schwedenkrieg in die Wallfahrtsfapelle bei Arnhauſen. 
Ermübdet ſanken fie am Brünnlein nieder und wollten ſich an einem 
friſchen Trunk erlaben. Da hörten fie im Kirchlein einen zarten, 
himmlischen Geſang, welcher fie vor nahenden Feinden warnte und 
Schuß verſprechend fie aufforderte, in dad Kirchlein zu flüchten. Ui 
die Frauen erichroden aufidauten, gewahrten fie einen Haufen Eol- 
daten ihnen nacheilen. Zautfchreiend ſprangen Die rauen auf in bie 
Kapelle. Die Schweden wollten aber auch eindringen, aber eine un 
fihtbare Gewalt widerftand ihnen. „Wenn auch der Teufel ſelbſt da 
ift, höhnte der Frechſte, ſo werde ich eine aus ber Kirche holen.“ Et 
machte einen rafchen Sprung an die Thüre, ftürzte aber fo gewaltig 
nieder, daß er elendiglich ſich zerichlug, als wären ihm Arme und 
Beine und alle Rippen zerbrochen. Ein Heimliches Graufen faßte dir 
andern Schweden, fie flohen und ließen ihren wie tobt da Liegendea 
Kameraden im Stide. Da kam ein frommer Einfiedler des Meg; 
und hörte das Jammern des Daliegenden. Er gab ihn Wafler ans 
bem Brünnlein, trug ihn in’s Kirchlein und verfprach ihm bald wieder 
zu fommen. Er brachte mit einigen Bauern eine Bahre von Stangen 
und Baumziweigen, darauf legten fie den Schweden und trugen ibn 
eine Stunde weit bieher in die laufe des Einfiedlerd. Hier wurd: 
er geheilt; er blieb ganz da und fam an Frömmigkeit wo möglıd 
feinem Wohthäter gleich; nach defien Tod behielt er jelber deſſen Etr? 
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und Kutte und erbte feinen Geift. Jenes Brünnlein aber erhielt von 
am an den Namen „Derzenbrünnlein“, d. i. Brünnlein der zehn 
Frauen, welche hier Hülfe fanden. 

In dem Waldpiftrikte „Nebhede”, eine Viertelftunde auswärts 
von Trennfurt jtand ein einjtödiges Einfiedlerhäuschen mit einem 
Garten. Der Eremit war bei den Leuten wohl angejehen. Beim 
Östtesdienfte, zu dem er natürlich jeden Tag bereinfam, hatte er 
ſeinen Platz auf der rechten Seite des Chores in dem Betjtuhle, 
welcher jeht noch am Miffionskreuze ſteht. Man konnte manchen guten 
Rath bei ihm erholen. Wohlthätige gaben ihm gern die nothwendige 
Ünterftügung. Der Lebte fiebelte nach Trennfurt über. Ein Spring- 
brunnen im Orte wird von einer Quelle bei der Einfiedelei geipeift. 

Großes beabjichtigten ſechs Eremitenbrüder in Veitshöchheim. 
Ihr Stifter Heinrich Georg Hörde, früher Offizier im Oefterreichiichen 
Heere, war. in Folge eines Gelübdes in den dritten Orden eingetreten 
and Hatte fid) die Yürforge für Unbemittelte, die zur katholiſchen 
Religion übertreten wollten, zur bejonderen Lebensaufgabe gemacht. 
Ter Fürftbiichof verlieh ihm am 3. Auguft 1736 ein Patent zur 
Sammlung von Liebesgaben für dieſen Zweck. Hörde Taufte eine 
Mühle bei Veitshöchheim, baute fie zwedentfprechend um und richtete _ 
fie dazu ein, daß bie Uebertretenden wenigſtens für einige Beit, unter 
Umftänden für immer in diefem „Convertitenhaus* Leben konnten. 
Als aber Hörde ſchon nad) einigen Jahren auf feiner zweiten Reiſe 
sch Rom i. 3. 1746 ſtarb, zerfiel das Unternehmen. Ohnehin hatte 
er fi bei feinen Sammlungen und Gemäldeverfäufen Ungebührlid)- 
leiten und Webergriffe aller Art erlaubt, jo daß der Fürftbiichof ihm 
das früher gejchenkte Vertrauen entzog. Das der Anftalt erworbene 
Sermögen bejteht noch unter dem Titel „Hörde’fche Konvertitenftiftung“') 
nt einem Fonde von mehr ala 16,000 fl. Bevor die Proteftanten 
a Maſſe zur alten Mutterkirche zurüdtreten, wäre die Wiedererrichtung 
ines jo heilſamen Inſtitutes, wie Fürſtbiſchof Friedrich Karl es nennt, 
zünjhenswerth, freilich deſſen richtige Leitung auch mit vielen 
Schwierigkeiten verbunden. 

%, Näheres über die Lebensverhältniſſe des GStifters und feiner wohlgemeinten 
Arſtalt bat Profeſſor Dr. Denzinger mitgetheilt im 9. ®. 3. 9. ©. 67 bes hiſt. 


kertinsarchivs uub in einem Nachtrag im 13. B. 3. 9. ©. 214. 
5* 
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6. Das Bartholomitenkloſter zu Würzburg 
’ e. 1350 — c. 1510. 


u3 dem Armeniſchen Bafilianerorden bildete fi in Genu 
21307 eine Mönchdfamilie, Bartholomiten genannt, welche der 
© Regel des Hi. Yuguftinus folgte, der weißen Kleidung ber 
Dominikaner fich bediente, und vorzüglich durch das Predigtamt au! 
das Leben einzuwirken fuchte. Der Orden konnte fich nicht zur all- 
gemeinen Aufnahme bringen und wurde daher 1650 vom Bapfle 
Innozenz XI. wieder aufgehoben. 

Auf dem Rennwege in Würzburg neben dem Hofe Kropfshauſen 
beitand eine Klaufe diefer Bartholomiten, welche urkundlich fchon vor 
1384 in's Leben getreten war, aber im Beginne des jech3zehnten Jahr: 
hnndert3 wieder eingegangen zu fein fcheint. 


7.. Das Karmelitenkloſter in Schweinfurt 
TR 1367-1560, 


X unigundis Ejelin, eine fromme und reiche Wittwe zu Schwera 

‚% furt, vermacdhte 1367 ihre ganze Habichaft den Karmelite:. 

Die außer der Stadt gelegene Nikolausfapelle brachte fr 
buch Kauf an fi und übergab diejelbe den Brüdern, welde eir 
Klofter daran erbauten. Zur Zeit der Religionsänderung wurde de? 
Klofter Hart angefochten und im Brandenburgifchen Kriege übel jr 

gerichtet. Die Karmeliten überließen 1560 das zufammengefaller: 
Gemäuer und den ganzen Klofterhof der Stadt zur Erridtung eme: 
Kirchhofes. Bei Erweiterung der Stadt wurbe diefer Pla in dre 
Stadt gezogen. Nach der noch ungedrudten Schweinfurter Chrez:! 
von Raßdörfer blieb nur ein einziger Mönch Namens Kreßmann = 
Klofter zurück, welcher al3 der Geringfte und Untücdhtigfte auch jeibf: 
von dieſem den Katholiken jehr feindjeligen Gefchichtichreiber bezeichnet 
wird. Diefer Mönch nahm die Gefälle des Klofters ein unb re: 
heirathete ſich. „Er ließ fi nun, da er fehr ungelehrt war, zu der 
Heinen Jugend in der Schul gebrauchen, und als er fich vom feiar- 
Sollegen, Schul- und Kirchendienern hatte unterrichten laſſen, wurd: 
er Pfarrer zn Zell und Weipoldshaufen.“ 


3 
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In den alten Schriften wird das Klofter dargejtellt „als überaug 
ihön, mit einem herrlichen Zuftgarten geziert; man verglich eg mit 
dem verloren gegangenen erften Paradies." Das Schweinfurter Rath⸗ 
haus wurde zum Theil mit den Kunft-Steinen dieſes Kloftergebäudes - 
errichtet. 


8. Das Auguſtinerkloſter zu Königsberg 
7* Ar c. 1891 — 1525. 


anche wollen in das frühe Mittelalter den Urſprung dieſes 
2° Kloſters feßen; allein in der mehrgenannten alten Diözejan- 

beichreibung findet fich davon feine Erwähnung. Dagegen 
treffen wir um das Jahr 1391 eine Schenfung des Herrn Dietrich) 
von Wetzhauſen, welcher feine Weinberge bei Königsberg nächſt Haß 
furt mit einem Hofe diefen Auguftiner-Eremiten abtrat. J. 3. 1444 
übergab Kilian Truchjeß mit feiner Ehefrau Sophie von Rettwig dem 
Kiofter AOO fl. für eine Kapelle und Mepitiftung. In derjelben Zeit 
beitellten fi die Einwohner von Unter» und Oberhohenried jowie von 
Silbach einen Beiftlichen aus diefem Klofter, welcher in ihren Kirchen 
das Wort Gottes vorzutragen Hatte. Nach der Stiftung follten ſtets 
12 Briefter bier Gott dienen. Die Reformation machte ein Ende. 
Der Brior Georg Bütner wurde proteftantifcher Pfarrer in Rügheim. 


5* 


FA Das Zeinitencalleg zu Würzburg 
1564-1773. 


a3 kurze Wort „Jeſuit“ erregt unwillfürlich in unſern Tagen 
ZZ eine ftarte Neugierde, bei Manchen ſogar große Leiden- 
Fſchaften, bei Andern Hingegen herzliche Dankbarkeit gegen 
die göttliche Borjehung. Etwas eingehender muß daher unfere Klofter- 
‘au bier werden. Zunächſt ſoll fie fich verbreiten über gejchichtliche 
Rotizen, foweit unfere Diözefe und namentlich die Kreishauptitadt 
biebei berührt ift, dann anf Beleuchtung einiger Beichuldungen gegen 
diejen Orden und auf eine Meine Weberfchau feiner großartigen 
veiitungen. Den Schluß macht ein Blitz aus heiterem Himmel oder 
das Geſetz über die Vertreibung ber Jeſuiten aus dem deutichen Reich. 
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I. Geſchichtliches. 


Wie wir in der Vorzeit das Herz von Deutichland nämlich 
unjer Fürſtbisthum Würzburg bei mancher glüdlihen Unternehmung 
einen Vorrang oder wenigftens eine rafche Betheiligung einnehmen 
iehen, jo bemerken wir es aud) in Bezug auf die Aufnahme dieſes 
Ordend. Die i. J. 1540 gegründete Geſellſchaft Jeſu hatte zwar ſchon 
auf der Univerfität zu Ingolftadt i. 3. 1549 und nad) zwei Jahren 
auf der zu Wien und überhaupt in den öfterreihiichen Erblanden 
feften Fuß gefaßt und zwar auf Betrieb des Kaiſers Ferdinand und. 
des Bayernherzogs Albrecht. Neue Hülfe that Noth. Ueberaus mächtig 
wird berichtet"), Hatte in den öſterreichiſchen Erblanden der Pro 
teftantismug um fich gegriffen. Als die Jeſuiten hieher kamen, war 
faum der zehnte, oder wie andere Angaben lauten, faum mehr der 
zwanzigfte und dreißigfte Theil der Bevölkerung römiſch-katholiſch ae 
blieben. Die Mönche waren allenthalben ein Gegenftand des Spottes. 
Durch zwanzig Jahre gieng aus der hohen Schule zu Wien, welde 
ganz entfchieden zum Proteftantismus binneigte, auch nicht ein einziger 
Prieſter hervor und über dreihundert Pfarreien follen in Defterreid 
allein ohne Hirten gewefen fein. Im eigentlichen deutichen Reich e 
ſcheint aber unter den geiftlichen Würdenträgern und Fürften ım'c 
Bilhof Friedrich als der Erfte, welcher dieſe Ordensgenoſſenſchen 
berief.‘ Er übergab ihnen das faft ganz ausgeftorbene Clariſſines 
Frauenkloſter von St. Agnes zu ihrem Collegium. Siebenzehn Maıı 
ftarf war die erfte Anfiedelung, darunter der ehrwürdige, weltberühm!: 
P. Eanifiug. Die Väter leiteten zuerjt ein Gymnafium, das 2 
Schüler zählte. Weil gerade jebt, als diefer neue Lehrkörper i J. 
1564 berufen wurde, auch das heil. Concil von Trient ſich endigte rat 
feine Beichlüffe in unferer Provinz zur Geltung kommen mußten, ': 
wurde ein eigener Jefuitenlehrer dazu aufgeftellt, den zahlreichen Str: 
vifaren die Beichlüffe und zeitgemäßen heilfamen Anordnungen dic.‘ 
Kirchenverſammlung zu erklären, damit fie gewillenhaft und geich:2i 
jeelforgerlihe Stellen als Pfarrer begleiten könnten.“) Noch im! 
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1) R. Kink, Geſchichte der Univerſität Wien 1854. I. S. 313 Aum. 800. 
) Ussermann Germ. S. Episc. Herbip. p. 144. Unſer Bisſthum batır i.. 
Liebe zu biefer Kirchenverfammlung ſchon früher dokumentirt. Während nümüch E:! 
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andere Anſtalten übergab der Oberhirt dieſen Vätern, nämlich eine 
Erziehungsanſtalt zur Ausbildung junget Geiſtlichen im Seminar mit 
40 Freiplätzen und eine andere für die ſtudierende Jugend überhaupt, 
alio ein Knabenfeminar, wozu der in der Nähe des Agneskloſter ge- 
legene „Hof zum Freſſer“ angewiejen wurde; erjt mit 24, jpäter mit 
40 Freiplägen. Vielleicht war der gute Stand diefer Würzburger 
Iejniten-Anftalten die Urfache, daB diefe Ordensgenoſſen noch unter 
sriedrih nah) Mainz, Trier und Fuld, unter feinem Nachfolger aber 
in die widhtigften Städte von ganz Deutjchland berufen wurden. 
Biſchof Julius vollendete das Wert feines Vorfahrers, indem er 
iogleich nad) Uebernahme der Regierung beim Bapfte und Kaiſer be- 
wirkte, daß in Würzburg die in den Kriegdunruhen eingegangene 
Hochſchule wieder hergeftellt wurde. Er jorgte zugleich für Beifchaffung 
der nothwenbigen Gelbmittel. Hiezu dienten die Gefälle der im Kriege 
verödeten und verlaffenen Klöſter Mariaburghaufen bei Haßfurt, 
LKloſterhauſen bei Kiffingen und das St. Ulrichskloſter in Würzburg; 
terner Sammlungen bei den Prälaten des Hochſtiftes; einmalige oder 
ſtändige Beiträge aller Klöfter und Stifte; endlich Ueberlafjung von 
Bräbenden an ausgediente Univerfitätsprofefforen im Witterftift 
St. Burfardb und im Stift Haug. Das Juliusfpital leitete einen Bei- 
trag von 2300 fl; das Klofter Wechterswinkel ſchenkte 6000 fl., Bild: 
hauen 3000 fl., Schwarzach 3000 fl., Himmelspforten 1200 fl., Karthauſe 
Engelgarten und die übrigen Karthaufen 4000 fl, Neumünjter 1600 fl. ; 
das Stift Haug ftiftete eine PBrofeffur vorbehaltlich des Beſetzungs— 
rechtes mit jährlich 100 fl. Am 2. Januar 1582 wurde die Hoch— 
ſchule feierlich eröffnet. Nach einem in der Franziskanerkirche gehaltenen 
Hochamte, welchem der Fürftbifchof mit feinem ganzen Domkapitel, 
die Brälaten, der fränfische Adel, die fürftlihen Näthe, die Stadt- 
vorjtände und viele Doktoren beiwohnten, hielt in der bisherigen Aula 
im Saale oberhalb der Balentinusfapelle des Sranziöfanerflofters 
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genommen erſt i. 3. 1564 bie gegebenen Anordnungen Rechtskraft erhielten, fo fehen 
ar die geiftliche Regierung in ihrem Vorgehen gegen den Abt Johann Fries von Neu- 
Kar, über deu das Kloſterbuch 8. 1. S. 172 u. ff. das Nähere berichtet hat, fi 
inere auf diefe neueſten Berfügungen der allgemeinen Kirche fowie auf frühere ſich 
kügen und zwar im Sommer 1554, alfo ganze zehn Jahre vor dem beflimmten 
Termine; gewiß ein Blatt der Ehrfurcht unferer Diöcefe gegen die heilige Kirche. 
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P. Halenius, Profeſſor der Theologie, eine lateinische Rede über die 
Bortheile der Akademieen; nad ihm verlas der Rektor der Jeſuiten, 
P. Rapedius, die päpftlichen und faiferlichen Privilegien; ein Te Deum 
machte den Schluß der kirchlichen Feierlichkeiten. Mittags war große 
Tafel im Rathhausſaale. Nach derjelben ermahnte Julius die an- 
weſenden Prälaten in einer eindringlichen Rede, bei den betrübten 
Beiten die Liebe zu den Wiſſenſchaften unter ihren Untergebenen 
zu weder und zu fördern; die anwejenden Stadtvorftände forderte er 
auf, das Befte der Univerfität, als einer Zierde der Stadt und reichen 
Quelle des Einkommens für die Bürgerihaft nach Kräften zu unter: 
ftügen. Am 8. Juli des nämlichen Jahres legte er den Grunditein 
zu unferem Univerfitätsgebäude. Seine Hauptforge aber war darauf 
gerichtet, den Unterricht an der Hochſchule tüchtigen Männern anza- 
vertrauen. Er fand biefelben in den Mitgliedern der Geſellſchaft 
Jeſu, welchen er den Unterricht in der theologiſchen und philofophiichen 
Fakultät übergab. Er vermehrte deßhalb ihre Einkünfte um jährlidk 
1500 fl. aus dem Univerjitätsfonde. Auch ein adeliges Collegium. 
1607 zur Erziehung katholiſcher Jünglinge des adeligen Standes be: 
ftimmt und 1803. aufgehoben, wurde von ihm in’ Leben germuien 
und gleihfall® der Leitung dieſer Ordensmänner unterftellt.') Schon 
1606 wurde.an der Stelle der alten Agnetentirche eine nene für die 
Jeſuiten und 1715 ein neues Sejuitencolleg aufgerichtet, das Gebäude 
des jeßigen geiftlihen Seminars. 

Unter vielen Anderen wirkten bier: P. Caniſius predigte mit apoſtolijche 
Kraft und wunderbarem Erfolge in Würzburg; widerlegte die Srrlehrer, gege: 
die er mehrere ſiegreiche Dijputationen beftand, befejtigte die Schwanlender. 
unterwies die zarte Jugend, für welche er feinen nützlichen, jegt wieder zır 
eingeführten Katechismus anfertigte, und ermunterte die Priefter zu treze: 
Pflihterfüllung. Er wurde jüngft felig gefprohen. Tas Brevier nemnt ikz 
den Hammer der Häretifer und Apoftel Deutſchlands. P. Gebhard, ein eiftige: 
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) Nach Kreisamtsblatt 1858 S. 1282 foll dies adelige Seminar wieder bergetr.: 
werden. Darum wurden die 14 Freiſtellen in den Erziehungsinſtituten zu Munde: 
und Neuburg a. D. einflweilen bis auf 4 Freipläge für befondere bedürftige Rirtemäfz' 
adelige Familien eingezogen, „da Seine Majeftät es als eine Heilige Geroifjenepti=: 
erachten, alle Stiftungen foviel als une immer möglid) in Uebereinfimmung wit 2 
Billen des Stifters zu erhalten.” 
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Nifionär, welchen Julius zur Wiedergewinnung der vom Glauben Abge: 
jallenen in bie Didzefe fandte. P. Friedrich von Spee, geb. 1591 zu Kaifers- 
werth bei Tüffeldorf, der fiegreiche Belämpfer der Herenbrennerei, war längere 
Fit m Würzburg. P. Athanas Kircher, ein berühmter Phyſiker 1630. 
P. Kaſpar Schott, ein ausgezeichneter Naturforfcher 1657. P. Jakob Bayer, 
er befannte Berfaffer des Lateinifchen Wörterbuches 1750. P. Edmund Boit, 
berühmt durch feine weltverbreitete Moraltheologie, unfer Landsmann, geb. zu 
Nenſtadt a. S. am 27. Sept. 1707, längere Zeit Rektor des College und 
köter Provinzial. P. Anton Philipp Nerins Winter, der berühmte eiögraue 
Tomprediger, früher Domprediger in Mainz, Erjefuit. P. Huberti, ein vor⸗ 
ügliher Mathematiker, welcher 1775 die Sternwarte auf dem Neubau in 
tenlihfter Weife einrichtete. Nach der Verfiherung feines Zeitgenoſſen Dechant 
Kraus fällten proteftantifche Gelehrte aus England, die oft fein Colleg be- 
fuhten, fiber ihn folgendes Urtheil: „Huberti ift eminent in feinem Wiflen, 
Endlich im feinem Umgange, aber impertinent (nad) ihrer Meinung nämlich), 
zen die Rede auf die Religion kommt.“ 

Die Wiederlebung des katholiſchen Glaubens und den 
Rüdtritt vieler abgefallenen Gemeinden verbantt Franken 
dem Biſchof Julius und diefen Vätern. Es war ein fchwieriges 
Stud Arbeit. Nach den Berechnungen eines Kundigen') waren in 
Zeutichland bereits neun Zehntheile der Bevölkerung dem Proteſtantis⸗ 
nus zugejallen; die Jejuiten aber haben ihn aus dem ſchon eroberten 
ind jeit vielen Jahren behaupteten Terrain wieder herausgeworfen 
md mehr und mehr in den Norden hinaufgebrängt. „Im Würz- 
argiſchen, wird weiter behauptet, ?) führte Bifchof Julius in dem 
inen Jahre 1586 mit Hülfe der Jeſuiten bei 60,000 feiner Unter- 
danen in den Schooß der römijchen Kirche zurüd und noch in weniger 
3 in einem Luftrum fanden fi im ganzen Hochſtift nur mehr fehr 
chwache Ueberrefte des Proteftantismns. Ein großer Antheil an 
ieijen Bekehrungen gebührt der geiftlichen Wirkſamkeit der Geſellſchaft 
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'ı Zer Jeſuiten⸗Orden nad) feiner Berfaffung und Doltrin, Wirkſamkeit und Ge⸗ 
kihre charakterifirt von Dr. Johannes Huber Berlin 1873 ©. 123. Diefe Schrift 
Igaaz von Döllinger zu feinem fünfzigjährigen Lehramtejubiläum gewidmet. — 
e Zchiſderung der jefuitifchen Birkjamfeit in Deutfchland ift größtentheils von dieſem 
riaier dem „auf Quellenſtudium gegründeten Werk von Sugenheim: Geſchichte der 
outen in Dentſchland 1847 in zwei Bänden” entnommen. Huber if Altkatholik, 
‚ugenheim Jude. ) Derfelbe ©. 188. 
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Sein, welche mit allen Kräften, womit Geifter zu überzeugen m 
Herzen zu gewinnen find, mit theologifcher Polemik, mit eindringlice: 
Beredtfamkeit, durch frommes Beispiel, aufopfernde Menfchenfreundiih 
feit, veligiöjeg Schaugepränge u. |. w. unermübdet thätig war.“ An: 
120 einzelnen Ortſchaften wurden die widerrechtlich eingenijteten 
evangelifchen Wortdiener entfernt und wieder katholiſche Seeliorgr 
eingejegt. Der Prediger Alexander Ubinger von Schmalfalden ver 
faßte zwei bittere Schmähfchriften „Chriftlicder Sendbrieff” und „Ein 
nothwendige Erinnerung von dem fränkiſchen großen Abfall“ E 
nennt darin unfern Fürſtbiſchof „einen gottlofen, frechen, trutziger 
und muthwilligen Tyrannen, Henker und Mörber; einen große: 
Wütherich wie Pharao, Achab und Andere; einen Türken, Xöme: 
oder Bären“; er droht ihm das baldige Ende feines befanntlid e' 
ſchoſſenen Borfahrers Melchior. Das altgläubige Chriſtenthum betite‘: 
er als „leidiges, Täfterliches und verdammtes Papftthum; als Stub 
der Beftilenz und Antichrifts Reich; ſchrecklichen Höllenichlund, Tietz 
und Räuberhöhle, Grundfuppe aller Hurerei und Grenl anf Erder 
ein blind, verftodt, elend, muthwillig, verlogen, böjes Bolt, Tentel: 
Lügenrott und Synagoge u. |. w.“ Die katholiſchen Priefter ke 
er „große Göbenpfaffen und Maulaffen, abgöttifche, verzweiien 
Rafterbuben, verdanımte loſe Oelgötzen.“ Er fchreibt fogar: „Riem:: 
verweife mir’3 und wehre mir nur nicht, den verftodten und bir 
gierigen Bapiften Beides, zeitlihen und ewigen Untergana ı 
wünfchen, und das auf das allerfchiereft, aud) von Gott ohne Unter 
laß zu bitten, zu gewerten, zu hoffen, und Beides, mid) ſelbſt ar 
andere fromme Chriften darauf zu tröften. Ich mag es doch mıc 
laſſen; es gehe mir darüber, wie Gott will, und befenne biemit * 
Öffentlich, daß es mein täglich Wefen fei, damit ich neben ment: 
Predigtamt umgehe." Der fchlagfertige Jeſuit Georg Scherer » 
ſogleich i. 3. 1589 feine „Antwort auf die zwei unverichämte 2’ 
ehrenfchmähende Schand- und Läftercharten M. Aleranders Uginac:- 
In vierunddreißig furzen Kapiteln wird auf feinen 168 Inartic:. 
die Verantwortung ber chriftlichen Reformation in Franken gegedo 
das Verfahren bes Fürſtbiſchofs Julius wird ald ein gejeßliche: - 
wieſen; bündig und friſch von der Leber gehend werben bie ar; 
fochtenen Glaubensſätze neu begründet und Hug hiebei des Gear 
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eigene Waffen benübt. Nur Schade, daß dieſe beiden Schriftfteller 
eine Rotizen mittheilen, welche auf bejondere Ortichaften, Perſonen 
und Auftände damaliger Zeit ein Licht werfen. Siegesfefte der Re— 
Iigion wären dann von den dankbaren Gemeinden noch alljährlich an 
jenen Tagen zu feiern, an welchen unſer Frankenapoſtel Julius die 
Berführten heimfuchte und ihrer 100,000 Erwachjene aus dem lutheri⸗ 
ihen Irrthum zur verlaffenen katholiſchen Wahrheit zurüdführte. 
Im Jahre 1585 bereifte der Oberhirt Gemünden, Homburg, Karl- 
ftadt, Arnjtein, Werned und Haßfurt; nad forgfältigem Unterrichte 
m Slanben und väterliden Ermahnungen nahm er da zwei, dort 
vier und fünf Hundert Erwachjene wieder in die Tatholische Kirchen⸗ 
gemeinfchaft auf; Widerjetlichen gab er unter Umftänden Bedenkzeit; 
Unverbefferliche entließ er aus feinem Dienfte. Das ſchwerſte Stüd 
Arbeit war in der Hauptſtadt feines Landes von ihm und feinen 
Niffionzprieftern zu verrichten. Die Hälfte der Stadt Würzburg war 
Intheriich, wie und Gropp verfidert. In der Öfterlichen Zeit des 
Jahres 1587 beſchied er deßhalb den Magiftrat zu fich und ermahnte 
ihn zur Rückkehr; vier unverbefferlihe Magiftratsheren mußten das 
fürftbifchöfliche Land verlaffen; ein fünfter fam dem zuvor, indem er 
nd um’3 Leben brachte. Die neuerungsfüchtigen deutſchen Fürften 
machten dasjelbe Recht der Ausweifung gegen diejenigen geltend, Die 
ihrem alten katholiſchen Glauben treu bleiben wollten. Am hl. DOfter- 
tefte wurbe in den Hauptlirchen die Hl. Kommunion audgetheilt und 
war in der Pleichacherkirche vom Weihbiichof, in der Peterkirche vom 
Abt zu St. Stephan, bei St. Burkard vom Abt zu Zell, im Haug 
vom dortigen Dechant des Stiftes und im Dom von Julius. Die 
genaue Zählung der Gläubigen ergab, daß noch Viele fehlten, die erft 
nah und nad) beigiengen oder lieber auswanderten. Ebenſo fchwer 
war die fernere Erhaltung der Gemeinden im rechten wieder ange- 
nommenen Slauben, weil viele von Julius eingeſetzte Pfarrer lutheriſch 
wurden. 

Die 1773 aufgelöſten Mitglieder traten in die Reihe der Welt- 
priefter ein und zeigten fich jet ebenſo tüchtig als Pfarrer bei ihren 
neuen Gemeinden wie früher in den Ordenshäuſern. E8 bejtättigte 
fih die Bemerkung eines erfahrenen Mannes, als er wahrnahm, daß 
die Statue de3 hl. Orbdensftifter Ignaz in die des guten Hirten mit 
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dem Lamme auf der Schulter vor der Pforte des jebigen geiftlichen 
Seminars recht gut ungewandelt worden war: „Wie man dod ans 
einem Jeſuiten Alles machen kann." Einige Mitglieder behielten ihre 
Lehrſtühle an der Univerfität, weil fie nicht durch andere Männer zu 
erjeben waren. 3. 3. 1814 wurde der aufgehobene Orden wieder 
förmlich Hergeftellt. Nachdem die Jeſuiten aus der Schweiz IH 
vertrieben und ihnen im Jahre der Freiheit 1848 jeder Aufenthalt in 
Deutichland unter Strafe verboten war: rächten fie ſich bald auf: 
Slänzendfte durch Liebe und Selbftaufopferung bei den von ihum 
gehaltenen Miffionen und Erercitien. Bis zum Jahre 1866, 
haben fie in Deutichland ſchon 1000 Miflionen gegeben. Unver 
gänglihen Nuten, den Gott am Beften kennt und der am Geridts 
tage erſt volllommen offenbar wird, Haben fie hieducch für die gute 
Ordnung und den geloderten Glauben gebracht. Sie wollten bewirter, 
was die vielen aufgerichteten Miſſionskreuze verkünden: „Rette deine 
Seele"; daher der Zudrang zu ihren Miſſionspredigten. In it 
Regel dauerte die hl. Gnadenzeit neun bis vierzehn Tage, täglıb 
waren drei Predigten. Oft waren mehr als 15,000 Menſchen an: 
allen Ständen, Proteftanten und Juden nicht ausgefchloffen, um bier 
Männer verfammelt; mit apoftolifcher Kraft und Wärme, ohne ®e: 
legung eines Andersgläubigen, von der göttlichen Gnade fichtku: 
unterftüßt, trugen fie die wichtigjten Wahrheiten umferer Neligiet 
vor. Eine ihrer glänzendften Miffionen war die zu München, wel: 
von je drei Batern in drei verfchiedenen Kirchen gehalten und Balr: 
jonntag 1866 geichloffen wurde. Das damals vielgelejene und muthig 
Blatt „ber Volksbote“ äußert ſich über den Schluß alfo: 

„Die Tage der Miffion find geendet und ber feierlihe Schluß im ale 
drei Kirchen erfolgt. In der Liebfrauenlirche hielt der hochwürdige Ht 
Erzbifhof nach Beendigung der Schlußpredigt eine herzlihe Auſprache, 
welcher er den hochw. PP. Miffionären, dann der Mündener Geakliä. 
und dem gejammten Volle feinen Dank und feine vollbereditigte hobe c.. 
hirtlihe Freude über diefe Miffion ausſprach und ſchließlich aus Yolr:: 
und Auftrag des Hl. Vaters den päpftlichen Segen ertheilte. Die beatidz:: 
Prozeffion konnte wegen der ungeheueren Ueberfüllung des Öotteshaufes r 
ftattfinden. Der Zudrang war ein ungehenerer. Um 2 Uhr Rahm: 
ſollte die Schlußpredigt in der Liebfranenfirche von P. Roh gehalten werder 
aber ſchon um 12 Uhr war das Gotteshaus weit voller, als fonft fett: = 
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den höhften Feiertagen, und von Biertelftunde zu Biertelftunde mehrten fid) 
bie Maffen fo, daß fchon lange vor dem Beginn der Predigt fein Raum mehr 
zu gewinnen war. Perſonen der höchften Stände, Damen wie Herren, fah 
man im dihteften Gedränge, Prinzeflinen eng eingefeilt unter den fchlichteften 
Orten fiehen. Trotz all des faft erdrüdenden Gebränges herrfchte überall 
die mupfterhaftefte Ordnung; Jeder fuchte dem Nachbarn nad) Möglichkeit die 
ſchwierige Stellung zu erleichtern. ALS nad, ftundenlangem unverdroſſenem 
Ausharren der ehrwürdige Mifjionspriefter die Kanzel betrat, wurde kein Blick 
mehr von ihm verwendet. Zahlreiche Proteftanten, manche faft regelmäßig 
ud and) Juden haben den Predigten beigewohnt, aber fo vielen Perſonen 
der Bollsbote in diefen 14 Tagen begegnet ift, feine einzige hat ihm jagen 
lömen, daß ihr irgendwelche ungünftige oder gar fpöttifche Aeußerungen zu 
Ihren gelommen feien. 

Seit Jahren hat der Liberalismus daran gearbeitet, die chriftlihe Ge- 
funeng abzuftumpfen; vie die Kicchenfeindlichkeit und offene Gottesleugnung 
ah ſelbpft auf den Lehrkanzeln ber Univerfität dat breit machen dürfen —, 
mit welhen Spott und Hohn die Anhänglichkeit an den Tatholifchen Glauben 
ter dem Stihwort Ultramontanismus fort und fort überfchüttet worden 
in —, wic die fortfchrittliche Preſſe mit allen Mitteln getrachtet hat, den 
Zinn für Religion und Kirche aus der Bevölkerung wegzuwühlen —, wie 
man insbefondere aud) die Arbeitöflafien abipenftig zu machen und zu ver- 
heßen geftrebt hat, um ihnen den Glauben an ihre höhere ewige Beftimmung 
p rauden —, wie man vorzugsweile feit den letzten Monaten die frechſten 
und boshafteften Tüigen gegen die Jeſuiten bald da bald dort ayf das Drud- 
xdier gebracht Hat, fie zu Giftmifchern und Königsmördern zu ftempeln be- 
Hien gewefen —, wie man dann endlich gerade vor dem Beginne der Miffion 
ker noch ein paar nichtswürdige Schandpampflete gegen den Clerus losge⸗ 
ofen hat, um die Wirkung der Miffion zur vereiteln — ; das Alles braucht 
kr Volklsbot' nicht weiter zu erörtern, es ift ohnehin bekannt genug; aber 
es nun? Was ift der Erfolg von diefem ganzen ſchmählichen Getriebe 
rim? Kein anderer, als daß mindeftens feit einem Jahrhundert feine 
Rfton irgendwo einen fo großartigen Erfolg gehabt hat, als die in München. 
Fer Vollsbote hofft, daß auch unfere Regierenden davon „Cognition“ machen 
xrden; in der That werden fie gar nicht umbin können, dieß zu thun, wenn 
e anders ſich nicht in den grellſten Widerſpruch mit den in fo fchlagender 
Seife fundgegebenen Gefinnungen der Bevölkerung fegen wollen. Bon ben 
teren, der änßerlihen Wahrnehmung ſich entziehenden Wirkungen der 
Kıfiton will der Vollsbot hier gar nicht reden, doc) darf er beiläufig bemerlen, 
6 3. B. ein einziger Miffionspriefter hei 300 Generalbeichten gehört hat, 
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woraus man einige Schlüffe ziehen kann, und bereits zahlreiche Reftitutionen 
ungerechten Gutes, darunter auch eine Summe Geldes an einen hohen Herm 
erfolgt find. Es hat die Bevöllerung Münchens dem fogenannten Aufklärick, 
dem Fortſchritt und der naferümpfenden Staatspolizeigläubigleit gegenüber ew 
offenes Zeugniß für ſich felber abgegeben, welches man an allen grünen 
Tiſchen und in den Alten einfehen mag, damit man fidy nicht von wegen 
kurzen Gedächtniffes gelegentlich felber einbilde, was nicht in den Alten ic, 
das fei aud) nicht in den Thatfachen, und damit man in Folge folder Selbit- 
einbildung in Zukunft nicht fo vorgehe, als ob das Voll an Religion ur! 
Kirche nicht mehr halte, weil biefer oder jener Grüntifchler etwa noch ;a 
Schurz und Kelle hält. Die Königin Dlutter hat nur von einer Hofdanı 
begleitet am Samstag Nachmittag in der Liebfranenlirhe der Miffionsprebigt 
des P. Riſſweck beigewohnt und zwar nicht auf einem refervirten Sig, fondera 
nicht achtend des Gedränges mitten unter den übrigen Andächtigen; ebeufo wie 
ſchon an den vorhergehenden Abenden aud mit dem Prinzen Otto in de 
Bonifaziusfiche. Die Töniglichen Prinzen Luitpold und Adelbert waren mehrere 
male in der Liebfrauenlirche. Prinz Adelbert vermodte einmal nad dem 
Schluß der Predigt durch das dichte Gedränge bindurd kaum den Audgazs 
der Kirche zu gewinnen, da er nicht erkannt wurde, weil ex als einfade: 
Chriſt und nicht als Prinz der Andacht beigewohnt hatte.“ 

Lange dankbar wird die Einwohnerfchaft von Würzbueg dem P. Kr: 
für die Vorträge fein, welhe er von Weihnachten bis Dreikönig 1866 bier 
für die Männer abgehalten hat. Kin rothes Blatt!) äußert fi dark: 
aljo: „Was räumt fi auf P. Roh? Antwort: Am beften faules Strot 
Wie kann doch ein folder Iefuitenpater fich erfühnen, die größten Möurt: 
der Willenfchaft, wie Humboldt, Molefchott, Büchner zu verbäctigen, der: 
doc die Welt zu ewigen Danke verpflichtet fein muß! — Do es liebt t:: 
Welt, das Strahlende zu ſchwärzen und das Erhabene in den Staub zu ziehen.“ 

Die wenig aber derlei Stoffmenfchen, mag ihnen aud) Talent, Bildams 
und Gluck im höchſten Grade zu Gebote ftehen, auf Anerkennung Anima 
haben, ergiebt fi aus ihrer Lehre, welde die ganze Grundlage der menia 
lichen Geſellſchaft zerftört! Dieſer genannte Moleſchott lehrt Folgendes: ? 

„Derfelbe Kohlenstoff und Stidftoff, welchen die Pflanzen der Koble⸗ 
fäure, der Dammfäure und dem Ammoniak entnehnen, find nad einarder 
Gras, Klee und Weizen, Thier und Menſch, um zuletst wieder zu yerjad’a 
in Dammjäure und Ammoniak; bier liegt da8 Wunder des Kreislaufe :: 

') Nürnberger Anzeiger 1886 Rr. 14. 
2) Bergi. Apologie des Chriſtenthums von Hettinger I. 164. 
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Ken... denn das ift die erhabene Schöpfung, von der wir täglid) Zeugen 
find, die nichts veralten und nichts vermiodern läßt, daß Luft und Pflanzen, 
Ihiere und Menſcheu ſich überall die Hände reichen, ſich fortwährend reinigen, 
eatwideln, verjüngen, veredeln, daß jedes Einzelwefen nur der Gattung zum 
Lpier fällt, daß der Tod nichts ift, als die Unfterblichleit des Kreislaufes.“ 

Unjere Naturaliften — Vor⸗ und Nachbeter — könnten fi) gegen dieſe 
mmgerechte Behandlung der Yefuiten ein Mufter von dem Gottesläugner Voltaire 
rehmen. Derjelbe fjchreibt am 17. Webruar 1746 aljo: „Während der fieben 
Jahre, die ic im Haufe der Jeſuiten verlebte, was babe ich da gefehen? 
Tas arbeitjamfte, mäßigfte und georbnetfte Leben. Alle ihre Stunden waren 
getheilt zwifchen der Sorge für uns und den Uebungen ihres ftrengen Berufes, 
Zafür habe ich taufend von Männern zu Zeugen, die dort erzogen wurden 
pe ih, Aus den Briefen der Fefuitenfeinde lernte man die Kunſt zu fpotten, 
ganz unſchuldige Dinge in ein gehäffiges Ticht zu ftellen, und mit Wohlreden- 
kit (oder jetst in gemeiner Weife) zu fchmähen. Ich nehme keinen Anftand 
ja behaupten, und es giebt nichts Widerfinnigeres, nichts Ungerechteres, 
che Schmachvolleres für die Menfchheit, als diejenigen Männer 
iner loderen Moral zu beſchuldigen, welde in Europa ein Leben 
zrößter Entfagung führen und die bis an die äußerſten Grenzen 
Niens und Amerikas wandern, um es dort dem Tode zu opfern.“ 


Mit einem verhältnigmäßig jehr geringen Perſonal erreicht der 
-tben großartige Nefultate, obgleich nach allen Welttheilen die Mit- 
fieder verbreitet find. J. 3. 1862 wirkten in Ssranfreich 2203, . 
ftalien 1438, Niederlanden 743, Spanien 742, Amerika 668, Deutſch⸗ 
and 561, Defterreich 485, zufammen 6840. Im Anfang des Jahres 
33 zählte die Gefellichaft 8962 Mitglieder, wovon 4050 Prieſter, 
335 Scholaftiter und 2537 Brüder. 3. 3. 1762 hatte die Genoſſen⸗ 
haft faft 23,000 Mitglieder, und zwar in Stalien 3622, Frankreich 
548, Bortugal 1854, Spanien 5014, die meiften in Deutjchland 
ämlich 8749 Mitglieder, worunter 4111 Priefter. Würzburg gehörte 
ır Oberrheinprovinz, die in 23 Häufern 497 Genofjen, worunter 
$ Briefter, zählte. Im ganzen Orden waren damals 11,010 Priefter. 
et 30 Jahren bat fi diefe Gefellichaft Jeſu um die Hälfte ihrer 
Rıtglieder gemehrt, gewiß ein Beichen der innewohnenden Kraft und 
5 öffentlichen Zutrauens. Auch von unferer Diöceſe find einige 
nge Mänuer eingetreten, leider aber hat der Tod in der jüngiten 
ein zwei Davon abgerufen. Einer aus Würzburg abjtammenb Hat 
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im franzöfifchedeutfchen Kriege ein Krankenfpital zu Eoblenz für ver 
wundete Krieger bejorgt und fich felbft eine mehrjährige Kranfte:: 
geholt; faft alle Scholaftifer der deutſchen Jeſuitenklöſter Haben damal⸗ 
in den verjchiedenen Lazarethen an dieſem Werke der chriftlichen Eharita: 
ſich betheiligt. Gewiß für dieje jungen Männer eine ebenfo ehrenvolle 
als nützliche Vorſchule; für unjere Gemeinden aber, die mit den armer. 
Kriegern überbürdet wurden, eine ganz bewährte und zuverläfiiz 
Unterſtützung. Wir mußten verjchiedene Klagen hören, welde di 
Heerführer und mitunter auch die Ortsobrigkeit gegen die fogenannteı 
„Sanitäter“ vorbradhten; ift auch je eine Beichwerde gegen diek 
jungen Sejuiten-Sanitäter verlautet? Im Bruderkriege fahen wir m 
Franken verſchiedene Jefuitenpatres als Tyelbgeiftliche wirken. Ir 
franzöfijch-deutfchen Kriege waren 200 Mitglieder der Gefellichait für 
unfere Armee thätig, 159 davon in fünfzig Lazarethen, die andern :; 
fonftigen Dienften, jehr viele wurden mit Orden ausgezeichnet. 
Nach faft Hundertjähriger Unterbrechung wurde wieder eine Jeiniter 
mifjion in unjerer Diöceſe abgehalten und zwar die erfte i. 3. 18: 
zu Münnerftadt, (im Winter 1871 nochmals), darauf vom Somzte: 
25. Juli bis 6. Auguft des nämlichen Jahres zu Miltenberg bu:C. 
P. Roder, Yürft P. Zeil und P. Mehlem; i. 3. 1853 von Sonntag 
13.—27. Februar zu Würzburg und in den beiden lebten Wochen 
. vor Oſtern zu Aſchaffenburg. Im Dom zu Würzburg predigter 
P. Roder, Bottgeiffer und Beil, im Stifhaug P. Haßlacher, Ander 
ledy und Fruzzini, zu Alchaffenburg P. Haßlacher, Pottgeiffer ur 
Beil. Die öffentlichen Blätter berichten über bie Würzburger Gnadee 
zeit unter Anderm: „Gleich in den erften Tagen waren alle Predigten 
jo unglaublich fleißig befucht, daß es die Polizei für nothwenns 
hielt, ihre Soldaten an den Kirchthüren aufzuftellen, um eine Ueder 
füllung zu verhindern, und daß ſich das Domkapitel gezwungen ak 
die Gemeinden, welche zur Miffion in Proceffion zu ziehen beat 
tigten, hievon abzuhalten. An den Miffionspredigten betheifigten "3 
alle Stände: die höchſten Eivil- und Militärperfonen, die * 
dienſtadſpiranten, Studenten, Offiziere und Soldaten, der Adel 
die Bürgerſchaft, Katholiken wie Andersgläubige. Deſſenungerden 
fand während ber vierzehn Tage weder in ben beiden Kirchen, 85 
in der Nähe eine Störung ftatt; auch verlantete Nichts von Unglsd” 
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wie fie bei folchen Menſchenmaſſen nur ſelten ausbleiben; vielmehr 
verſammelte und trennte ſich dieſelbe ſtets mit der möglichſten Ruhe 
in aller Ordnung; während der Miſſionsvorträge herrſchte lautloſe 
Stille, denn jeder wollte jedes Wort hören, da die Väter ihren bereits 
an allen Orten ihrer Wirkſamkeit anerkannten Ruhm auch hier be⸗ 
währten, und die Grundſätze der katholiſchen Religion in ihrer Rein⸗ 
heit ohne irgend welchen Ausfall gegen Andersgläubige mit ebenjo 
wifienichaftlicher als ftreng dogmatifh gründlicher Meifterfchaft und: 
gewinnender Gemüthlichkeit vortrugen und bewielen..... Borüber ift 
die Snabenzeit ber Hi. Million in Würzburgs Mauern, aber nicht 
die Erinnerung an diefe fchöne Beit. Sie ift es für Viele aus allen 
Ständen im wahren Sinne des Wortes gewejen. Wie der Töftliche 
Luft eines gepflücdten Blumenftraußes noch lange Zeit an die Schön- 
kit des durchwandelten Gartens erinnert, jo wird der Blüthenftrauß 
aus dem Garten ber Miflion lange das Andenken bei Jenen bewahren, 
die ihn pflücten.“ 

Der alsbald nad) der Million entitandene Vincentius- und 
Eliiabethenverein zu Würzburg ift eine der vielen geiftigen Früchte, 
to namentlich auch ber Gefellenverein. Daß der Orden fich alle Mühe 
gebt, das junge Blut für das Gute zu gewinnen, zeigt mir ein 
Lruderſchaftszettel der Marianischen Congregation zu Mannheim. 
Bäre er mir nicht thener, weil er ben Namen meines lieben Vaters 
mit der Jahrzahl der Aufnahme am 17. März 1797 trägt: jo müßte 
x doch dankbar alle Bemühungen diefer Männer für unferen vierten 
Stand anerfennen. Auf diefem großen faſt zwei Schuh hohen Bruder- 
ſchaftsbilde fteht die Mutter Gottes fiegreich über der Weltichlange, 
in deren aufgeſperrten Rachen fie mit ihrem langen Speere fticht; 
anter der Ehriften-Helferin ftehen als ihre Diener der Stifter Ignaz 
sad der Stadt- und Kirchenpatron Sebaftian. „Nimm mich an zu 
ſeinem ewigen Diener”, ruft der Iniende junge Mann aus, deſſen 
Lauf, Familien- und Standesname über ber prachtvollen Sefuiten- 
the eingetragen ift. Rechts und Links find die Namen des Präfekten 
md Sefretär® gezeichnet. Eine werthuolle Goldmünze ift dem Arbeiter 
noch beigelegt, ein Band an die theuere Heimath und das Aelternherz 
a dem Worte der Hl. Schrift: „Verlaß nicht das Geſetz deiner Mutter.“ 
Aud in Würzburg waren diefe Männer fehr thätig für bas Bereind- 
GE kint, Alsſterbuch dv. Diöcefe Würzburg. 
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weſen. In ihrer Kirche beitanden vornehmlich drei Sobalitäten. Die 
marianiſche war für die Nobleffe der Beamten, Officiere u. dgl.; jedes 
Mitglied erhielt auf Neujahr eine Iateinifche, von einem Jeſuiten verfakte 
Schrift‘). Die VBürgerjodalität war für die Gewerbsleute; fie beiteht 
noch in der Dlarienlapelle. Die Gefellenfodalität jorgte für die ledigen 
Leute; nach Eingang der Jeſuitenkirche wurde diefelbe in das Bürger: 
jpital verlegt. Die Studenten hatten ihre eigenen Alabemieen. 

In ber Folgezeit wurben bie meiften ber bebeutenderen Orte 
unſeres Kircheniprengel® mit dem Segen der Miflion beglüdt. In 
Lohr war die Miffion vom 8.—19. Juli 1854 durch P. Pottgeiſſer. 
Zeil und Smedding. 

Durch Abhaltung von geiftliden Uebungen wurbe aud be 
Brieftern Gelegenheit zur Sammlung und Geiftegerneuerung gegeben. 
Oftmals waren über hundert Prieſter im geiftlichen Seminar um de 
Jeſuitenpater verjammelt, welcher dieſe geiftlichen Uebungen leitete. 
Die erjten Erercitien gab 1852 P. v. Lamezan, ihm folgten P. Werder 
berger, P. Minour, P. Burgftahler, P. Anna, P. Zeil, P. Hab: 
lacher u. 9. 


II. Aufdnldigungen. 


Und doch werden diefe Orbensmitglieder für den vielen Segen. 
den fie mit geſchickter Hand verbreiten, no Tag für Tag nidt 
bloß geläftert, ſondern mit töbtlichem Haffe verfolgt. „Schlagt Te 
tobt, die Hunde, die Jeſuiten und ihre Affiliirten“; jo ſchrieb die 
großherzogfiche badische Landeszeitung i. 3. unferes Heils 1863. Je 
ber guten Stadt Mainz wurden ben Sefuiten bei St. Chriftoph um 
jene Zeit ziemlich alle Abend die Fenfter eingeworfen und Die Jejniter 
bebereien fo lange fortgejegt, bis endlich die paar Männer aus des 
Lande zu gehen fich faft genöthigt fahen. Der num in der Eis 
Mainz eingeftellte Jeſuitenlärm Hat fi) aber in ganz weiten SKrerien 


3) Für das Yahr 1738 wurde das Buch vertfeilt: De claritate et gloris Jess 
Christi domini nostri, dum in terris versaretur. %. 3. 1826 erfchien zu Brei. 
von biefem ausgezeichneten, anfpredjenden und das Leben unferes Erlöfere treffiit ⁊xz 
ftellenden Buche eine Ueberfekung von 2. 9. Mayer, Kanonitus an dem amige.it-z 
Stift Haug zu Würzburg unter dem Titel: „Bon dem glänzenden Nuhımr Az 
Ehrifti unferes Herrn währenb feiner irdifchen Wanderzeit.“ 








Lare Moral. 83 


gegenwärtig verbreitet. Der Papft jelbft, natürlich das von ihm ge- 
baltene Concil, muß ſogar auch „jejwitifch“ fein. Die Erziehung der 
jüngeren Geiftlichen muß gleichfalls nur nach ihrem Sinne gefchehen 
und hiedurch recht verborben werden, jo daß die alten, ehrmwürdigen 
Geiftlihen ihr rechtes Kreuz mit diejen jungen „Heißſpornen“ haben 
und das Volt durch fie verhegt wird. Täglih Tann man darüber 
bie ſchwerſten Anklagen in den verjchiebenften Tönen vernehmen theilg 
bei den Zagblättern, theils in fehr gelehrten Werken, natürlich auch 
bei den fogenannten „Gebildeten.“ 

Zur Rechtfertigung diejes Jeſuiten haſſes beruft man ſich auf 
gewitie geheime Inſtruktionen, die jo fehr verberblich gegen die menfch- 
liche Gefellichaft fein follen. Allein diefe Inftruktionen find fchon 
L 3. 1612 von einem aus bem Orden auögeftoßenen polnischen ' 
Jeiuiten verfaßt worden; fie wurden fogleich nach ihrem erften Drude 
von dem Orden als eine fchänbliche Erbichtung erklärt. Wenigſtens 
der haben dieſe Inftruftionen, mögen fie noch jo verberblich fein, 
siel voraus dor jenen geheimen Inftruftionen der Herrn Freimaurer 
und ihrer Affiliirten, welche dem gewöhnlichen Manne nie gedrudt 
vorgelegt werben, Dagegen aber um fo genauer durch viele Mittel von 
emer großen geheimen Gefellichaft blinblings vollzogen werden müffen. 
Sr Maurer rümpft euch erft an ber eigenen Nafe! 

Man fagt weiter zur Rechtfertigung dieſes Jeſuitenhaſſes: „Die 
Neiniten haben eine fehr laxe Moral.“ Wie oft ift Schon gebrudt 
md mitunter buch dickleibige Bücher auch nachzuweilen verfucht 
vorden: „Alle Jeſuiten Iehren vom Anfange ihres Ordens an ein- 
timmig und in allen Ländern: Simonie, Gottesläfterung, Gottesraub, 
janberei, Sterndeuterei, Unglauben, Götzendienſt, Meineid, Unzucht, 
Todtſchlag, Diebftahl, Vatermord; Selbftmord und Königsmorb ift, 
denn zweddienlih, auch erlaubt.” Zum Ruhme für die Vielge⸗ 
hmähten finden wir bei diefen Laftern aber doch nicht „Zänderraub, 
lusſaugung des Volkes Durch allgemeine Bewaffnung und Abführung von 
er katholischen Religion“, weil fich, wie es fcheint, in diefen Feldern 
Indere ausſchließlich exerciren und darauf ererciren laſſen. — Wie 
ht aber ift Jemand ein Vorwurf zu machen? Unjer Volt Hat feit 
jehrzehnten die Jeſuiten kennen gelernt, viele Priefter find perſönlich 


it einzelnen Vätern diefes Ordens befannt. Wer von uns hat je eine 
6* 
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jolche Lehre aus einem Buche der Fejuiten oder vom Munde berfelben 
vernommen? Würden diefe Männer ſolche Lajter für erlaubt halten, 
dann würden fie auch im Leben darnach Handeln und unſere Gefäng: 
niſſe würden mehr als einen Schuldigen vorzeigen. In weldgem Ge 
fängnifje Deutichlands ift denn nur ein einziges Mitglied wegen der 
genannten Laſter eingelegt tworden ? | 

Das kann der Orden nicht von fich weifen, heißt e3 ferner, dab 
er die abfcheuliche Lehre geltend macht: „Der Zweck Heiligt bie 
Mittel.” Allerdings finden wir allwärts dieſe Nachrede in den ver: 
ichiedenften Tonarten, allein daraus folgt noch keineswegs, daß die: 
jelbe gegründet ift. Die Wichtigkeit der Sache verlangt eine nähere 
Wilrdigung. ’ 

Als im Herbfte 1852 die Yefuiten zu Frankfurt am Main eine Min:sr 
bielten, fo wurde ihnen in verfchiedenen Pasquillen der Borwurf gemadit, 
daß der oberſte Grundfag der Jeſuitenmoral doch darin beflünde, „der Zwed 
heiligt die Mittel“. Dies veranlaßte den. beberzten und Hugen Jeſunt: 
P. Roh, am Schluffe der Miffion Folgendes auf der Kanzel zu verfündiger 

1, „Wenn Jemand der juridiſchen Fakultät von Heidelberg oder Ycıı 
ein von einem Jeſuiten verfaßtes Bud) vorweift, in welchem nah dem U: 
theil der Fakultät der infame Grundfag „der Zweck heiligt die Mittel* ei 
weder in diefen oder in gleihbedeutenden Worten enthalten ift, fo werke ia 
auf Weifung der Fakultät dem Vorweiſer jenes Buches 1000 fl. fogleih ar: 
bezahlen. 

2. Wer aber, ohne diefen Erweis erbradht zu haben, mündlich od 
ſchriftlich dem Jeſuitenorden jene ſchändliche Lehre zufchreibt, iſt eim ehrlein 
Verläumder.“ Die Anweſenden wurden um möglichſte Verbreitung dieſer Cr 
Märung erſucht. 

Das Halle'ſche Volksblatt verlangte nach kurzer Zeit dieſe ausgejcti: 
1000 fl., weil ja dieſer Grundſatz im Inſtitut des Ordens felbft') form: 
ausgeſprochen ſei. Wie ein Rottenfeuer durchlief diefes Artifeldhen die gar. 
gefinnungstüchtige Prefie. Es handelte ſich ja nicht ſowohl um diefe für ’- 
unbedeutende Geldfunme, fondern vielmehr um den thatfählichen ungeben::.! 
Schlag gegen einen Orden oder vielmehr gegen das Chriftentfum. Ta rm: 
P. Roh in der Volfshalle auf und wies aus dem ganzen Zufammmenk:r ı 
die Unrichtigfeit der gemachten Auslegung nad). Das Volksblau harı. ' 
viel Chrgefühl, ſogleich zu erflären, es fei irrgeführt worden. Mber ::. 





— — 


’) Constitutio pars 6, cap. 5. 
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ondered Blatt folgte feinem Beifpiele des Widerrufed. Die Ultramontanen 
find an derlet Kampfesweiſe gewöhnt, daher and) zur großen Vorficht ver⸗ 
pflihtet, mit ihren Gegnern oft fehr fchonend umzugehen, weil diefelben zu 
häufig nur die Anflagen der gefunden Lehre, aber nicht deren Widerlegung zu 
Geſicht bekommen. Als P. Roh um Weihnachten 1861 zu Halle Konferenzen 
in der Tatholifchen Kirche hielt, lad er im Schuldictat des Profeſſors Tholud 
unter der Rubrit „Sefuitenmoral” wieder die alte Anflage mit dem Bemerken: 
„der Jeſuit Roh hat zwar gegen die Unterftellung jenes Grundfages zu Frank—⸗ 
turt i. J. 1852 proteflirt, aber Ellendorf hat ihn fiegreich widerlegt“. Allein 
der ſchon 1842 verftorbene Ellendorf hatte fein Wert „Moral und Bolitit 
der Jefniten“ nur als eine einfache Ueberfegung aus dem Franzöfifchen druden 
lafſen umd dieſes Machwerk war in Folge einer vernichtenden Kritik des ehr⸗ 
lichen Broteftanten Hengftenberg großentheild unverkauft als Maculatur Liegen 
geblieben. Gerade auf diefes Buch Hatte P. Roh in Frankfurt ſchon Rück⸗ 
fcht genommen, und ein Profeflor der Gottesgelehrjamfeit konnte i. 9. 1861 
ieinen Schülern noch fo etwas dictiren! 

„Um es Herm Tholud und anderen Theologen von Halle bequem zu 
zahen, fagt unfer Gewährsmann!), bezeichnete ich num in Halle von der 
Lanzel herab in Anwefenheit vieler Studenten und mehrerer Profefforen noch 
y: juridiſche Fakultät von Halle felbft, an die fie ihre Anklage anbringen 
Ennten. So lange ich in Halle verweilte, blieb Alles mäusheuftil. Kaum 
zar ich abgereift, fo hielt Jabobi, Profefjor der Theologie dafelbft, öffentliche 
Sorträge über „die Jeſuiten“, die er auch druden ließ. Ihr Inhalt ift der 
alte Kohl zum tanfendftenmale aufgewärmt. “Die härtefte Nuß, die der Herr 
Frofeffor aufzufnaden hatte, war meine Aufforderung; er fonnte fie nicht mit 
Ztljhweigen übergehen. Wie fieng er e8 denn an? Nun! er wird feinen 
Gollegen der juridifchen Fakultät den verlangten Beweis unterbreitet haben? — 
Ken! Warum nit? — So eine juridifhe Falultät Hat erftens ein Ge⸗ 
Siien und zweitens eine Ehre reinzuhalten. Iſt der Beweis nicht erbracht, 
’d erffärt fie, bie Jeſuiten find unfchuldig, und der Ankläger fteht wenigftens 
As leichtfertiger Menſch da. Beides muß man vermeiden, wenn ınan feiner 
Zache nicht vollfommen ſicher iſt. Wie zieht aljo Profeſſor Jacobi jeinen 
Kopf aus der Schlinge? Einfach fo. Er fagt, P. Roh hat wohl felbft nicht 
ale von Jeſuiten gefchriebene Bücher gelefen. Diefer Grundjag könnte alfo 
doh ihm unbewußt darin enthalten fen. Dann ift diefer Jeſuit fchon im 


ı, Das alte Lieb „ber Zweck heiligt die Mittel” im Xert verbeflert und auf eine 
ene Melodie gefeitt von P. Roh S. J. Freiburg bei Herder 1869. Diefe kleine 
Profhüre bat 82 Seiten. 
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Stande, den Grundfag in Abrede zu ftellen, wenn man ihn darin and wirflid 
vorgefunden hat. Endlich hofft Profeffor Jacobi, daß kein Proteflant, er in 
Theolog oder nicht, auch nur den hundertften Theil jener Bücher leſen werd, 
um einen nichtsnutzigen Sag ausfindig zu machen. Er fließt dann mit ter 
Kraftworten: „Und darum bleibt e8 dabei, die Jeſuiten früher wie jetzt be» 
folgen, wenn e8 ihnen paßt, den Grundfag: „Der Zweck heiligt die Mitte: 
und das Mittel heilige den Zwed.“ Bei der Miffion in Bremen i. 3. 18653 
wurde dieje Läfterung wiederholt aufgetifht. Der Tatholifche Pfarrer Fidelde: 
antwortete und verwies an eine der drei bezeichneten Fakultäten. Ba trat 
unter dem Titel „AntisFideldey” ein gewiffer Hugo Meyer in die Schranten 
und appellirte ohne weitere® von diefen juridifchen Lehrftühlen an das grofr 
deutſche Publikum, alfo an die Schuftersbuben, Näherinen oder fonft Bir. 
befchäftigten, die weder Zeit noch Beruf und gar häufig auch nicht eiume: 
einen guten Faden von gefundem Willen haben, über derlei Dinge ein Urtkeil 
zu fällen. 

Doch es fand fi) der richtige Mann, der beherzt den Schritt vor tur 
juridifche Fakultät zu Heidelberg that, um die taufend Gulden redlich zu ver: 
dienen. Allein er mußte wieder retour wie der hungrige Tantalus vor der 
prächtigen Aepfeln. Der proteftantiihe Pfarrer Maurer von Bergzaber: 
verfaßte naͤmlich eine Schrift, worin er den mehrbezeichneten Beweis Ucer 
wollte. Weil aber die Heidelberger Fakultät diefen Beweis nit als erbrad? 
annehmen konnte, fo wurde das Machwerk dem Berfafier wieder zurückgegeben, 
der es nun mit vielen Zuthaten verjehen unter dem Titel „Neuer Yefnites 
fpiegel” i. 3. 1868 herausgeben ließ.') Der Jeſuit P. Rob hat im der be 
merkten Heinen Schrift ihn widerlegt. 


) In der Moral des Iefuiten Onfenbaum Lib. 4. c. 3. Dub. VII art, 2. Res 
fommt vor: Licet etiam, saltem in foro conscientiae (praecisa vi et injwria) d:- 
cipere, tradendo v. g. cibum et potum, ut sopiantur, vel proeurando, wt abs'z: 
item vincula et carceres effringere, quia cum finis est licitus, etiam media sr 
lieita. Daraus wollte die Lehre entnommen werden, daß aud das ſchlechteſe Beır:. 
überhaupt im Leben augewendet werden dürfe, wenn irgend ein Zwed erlantı :.. 
Allein nah dem ganzen Zufammenhange kann hievon keine Rede fein. Die Wer: 
lauten: „Es ift auch erlaubt wenigftens vor dem Richterſtuhl bes Gewiffeme. !: 
Wächter mit Ausſchluß von Gewalt und Unrecht zu hintergeben, indem man ıkr 
Speife und Trank vorfetst, damit fie einfhlummern, oder indem man dafür fergt, >r- 
fie abweiend find; ebenfo Bande und Kerker zu erbredhen, denn da der Zweck erias“ 
if, find auc die Mittel erlaubt.“ Unter den Mitteln find offenbar nit ee Mur. 
der ganzen Welt, fondern nur die rechtmäßigen zu verftehen, namentlich mb gerade 
die wirffamften Mittel unterfagt, nämlich alle jene, welche eine förmlidde Gemeinkers 
teit ober irgend welches Unvecht in fich ſchließen. Wie kann and ein äffentfidker Beyer 
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Vielleicht kommen aber die guten Väter mit ihren Widerlegungen 
immer zu ſpät? Es iſt gewiß zugeftanden, daß fie überhaupt fommen, 
und es verfteht fich von jelbit, daß fie nicht fommen können mit ihrer 
Bertheidigung vor dem wirklichen Angriffe oder gleichzeitig mit dem 
Angriffe ſelbſt; daß fie fich übrigens auf Kluge, beherzte und jorgfältige 
Verteidigung verftehen, haben fie in der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hundert3 gezeigt. Es verfaßte nämlich der Franzoſe Pascal die Lettres 
provineiales unter faljchem Namen des Druders, Drudortes und des 
derfoflers, welche fogar Voltaire ſelbſt „die unfterbliche Lügnerin“ 
nannte. Das Parlament bat dieſe Schandichrift Durch Henkershand 
örtentfih verbrennen laflen. Dies hinderte jedoch Sectirer und jonftige 
lebelgefinnte nicht, diefe Briefe überallfin zu verbreiten; fie wurden 
in alle europäischen Sprachen überjegt und bilden jet noch bie reich- 
baltigfte Fundgrube für alle Verläumder der Jeſuiten. Der ganze 
irden wurde auf dieſes Machwerk Hin in Frankreich aufgehoben. 
ta erfhienen in den Jahren 1763—1765 drei dide Quartbände als 
Antwort auf diefe Verläumdungen. Die Berfaffer dieſes ungeheuer 
mihlamen Werkes nahmen alle einzelne vorgehaltene Lehrſätze durch, 
den fie den Zert, wie ihn die Feinde des Ordens citiren umd zu- 
ieih neben daran den eigentlichen von ben Jeſuiten gebrauchten Zert 
ken und dann den Widerſpruch nachweiſen. Es ftellt ſich nun Folgendes 
kerand. In der Anführung des lateiniſchen Zertes allein haben fich 
dieie Gegner 457 und in ber Ueberſetzung 401 fürmliche Fälſchungen 
erlaubt. Hiezu kommen noch Auslafjungen und verichiedene Ver⸗ 
drefungen mehr ala 220 an der Zahl; nimmt man noch Eleinere 


der Sittenlehre beſtehen und nur bei dem geringflen Menſchen fi Zugang verfcaffen 
wollen, wenn er behauptet, man darf überall über Di und Dünn gehen, jebes 
Liehtefte Mittel gebraudien, um nur irgend einen Zwed durchzuſetzen! Doc unfere 
urften Jeſnitengegner bleiben bei ihrer Behauptung fliehen. Mit abfprechender, Alles 
zticheibender „Wiflenfchaftlicjkeit” fagen fie (Huber S. 117): „Aber in biefer fhein- 
erta Rettung Bufenbaums ift bei näherer Erwägung Alles hinfällig.“ Ich verfchone 
er Xcer mit der weitläufigen Darflellung des vorgeblichen Beweiſes und bemerfe nur, 
rk and dieſe infalliblen Wiffenfchaftler nicht getwagt haben, den ausgeſetzten Tauſend 
Selden Preis zu erringen. Ja nur einmal hievon zu veden, fcheuten fie fid. 
&:e fuchten bie ganze wichtige, ihrem infallibelen Forum entzogene Sache tobt zu 
kcxigen, indem fie bei der fehr weitläufigen Beſprechung nicht cin Sterbenswörtlein 
„son fagen ; fie, die den Jeſuiten fo oftmals vormerfen, daf fie nicht die ganze Wahr- 
en mmıttheilten. 
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Kunftgriffe dazu, fo fteigt die Anzahl aller Unredlichkeiten au’ 
1200 Stüde in diefem einzigen Buche. Wer mit einer folden 
Legion von Pidelhauben auf den Litterarifchen Kampfplag aufmarſchiren 
darf, während dem Gegner auch nicht eine einzige dieſer Miferabilitäten. 
erlaubt fein fann, der weiß vor dem gemeinen Haufen, der nur Scandal 
will, um damit feine Wunden zu deden, Sieger zu bleiben! Sagt doch 
der Franzoſe Fouch mit Recht: „Mit drei aus einem Briefe heraus: 
gerifjenen Zeilen will ich den ehrlichſten Mann an den Galgen bringen" 

Natürlich Soll Hiemit keineswegs gleihfam bie Infallibilität der 
Sefuiten behauptet werben. Jeder Geiftliche und Rechtsgelehrte be 
greift, daß es etwas Anderes ift, Grundſätze aufftellen, die jede Moral 
und jedes Recht in der Wurzel vernichten, und wieder etwas Anderes, 
in Zaufenden und Zaujenden von einzelnen Fällen fie immer richtig 
anwenden. Bu den von den Bäpften cenjurirten Bropofitionen und 
dem Inder haben die Jeſuiten wie andere Katholiten auch ihr Con: 
tingent geliefert, wa8 P. Roh ganz richtig eingefteht. Fehlen ıft ja 
menſchlich, und die Jeſuiten find auch Menichen. 

Der Nürnberger Anzeiger und da8 Augsburger Anzeigeblau 
haben i. 3. 1865 mehrere Artikel über „Sejuitenpülverlein‘ 
geliefert, mit welchen König Mar I und Mar IL vergiftet worben 
fein und von welchen aud) das damalige Unwohlfein Königs Lubwig I 
herrühren ſollte. Früher hätte man ſolche Hirnverbrannte Köpfe, die 
dergleichen behaupten, in's Narrenhaus geiperrt und Die dazu, bie 
dergleichen Iejfen und bezahlen. Heutigen Tages nimmt man folder 
Unfinn für Aufklärung und Yortichritt Hin, oder jagt wenigftens ı= 
vermeintlicher Weberflugheit: „etwa muß doch daran fein." Nur 
immer der Wahrheit eine Gaſſe! König Mar L war eim ftarter 
forpulenter Mann, ein angehender Siebenziger. An feinem Namer! 
tag den 12. Oftober 1825 Abends war er beim ruffischen Geſandte: 
eingeladen, wo ihm zu Ehren Feitball war. Der Blumenduft, du 
riechenden Wafjer und die Hite, fo fagte man allenthalben, habe: 
den König jehr aufgeregt und den Schlaganfall in der Nacht herbe. 
geführt. König Mar II. war vor dem Jahre 1835 ein bilbfchönuer. 
blühender und gejunder junger Mann; nad ein Baar Jahren ker 
er aber ganz verändert von den Univerfitäten zu Wien und Berl 
zurüd und gieng mit dem Gedanken um, Proteftant zu werben. — 
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Daß die Sottlofen oder die in ihrem Chriſtenthum nicht voll- 
ftändig Unterrichteten jeden glaubenstreuen Katholiken gegenwärtig 
fo gern nur al3 einen „Sejuiten“ verjchreien und verarbeiten wollen, 
ift allbefannt; weniger, daß jogar gegen die verdienftoolliten Regenten 
Angriffe gemacht werden, welche in früherer Beit durch die bittere 
Roth gedrängt dieſe Väter®in ihre Länder berufen haben. So wird 
es au) von den Gelehrten Bayerns jebt unferem berühmten Fürſt⸗ 
bilchof Inlins verargt, weil „das den Emanationen eines ächt deutichen 
Beiftes in Wiſſenſchaft, Litteratur und Kunſt widerftrebende Jeſuiten⸗ 
tum noch feinen befonderen Schuß fand"'). Die in vieler Hinficht 
recht bitteren und giftigen Ergüſſe des deutichen Geiftes haben gerade 
den Rachweis geliefert, daB ein Gegengewicht gegen bieje verderbliche 
Geiftezrichtung durch Die Berufung und Beſchützung gläubiger Männer, 
die dadurch nimmermehr aufhörten, ächte Deutfche zu fein, nothiwendig 
war. Was wäre aus Franken geworden ohne die Jeſuiten des Julius?! 

Bei mandien Menfchen hängen jedoch diefe Fäden des Jejuiten- 
baffes in einer ganz anderen Welt, nämlich in der höheren göttlichen 
Gnadengabe. Ein Beifpiel hievon ift der berühmte Profeſſor Gfrörer. 
Bir freuen uns feines propbetifchen Geiftes, in welchem er vor Jahr⸗ 
zehnten Spricht: „Das Reich deuticher Nation wird wieder auferftehen.“ 
Er will mit feinen Teiblihen Augen dag Ziel „heißer politiicher 
Wünſche noch verwirklicht ſehen“; und Hat auch in der That den Vor: 
abend des neuen einigen Deutfchlands noch geihaut. „Die Wieder: 
berftellung des Reichs wird noch eine zweite große Folge haben, jagt 
er voraus, nämlich die glorreiche Wiederaufbauung der aften deutjchen 
Kirche.” Nicht genug aber können wir ftaunen über die Bedingniffe, 
welche diefer damals lutheriſche Geſchichtsforſcher an „Seine Heilig- 
feit den jet regierenden Papſt Pius IX.“ ftellt, um in ganz Deutich- 
land dieſe ſegensreiche Eine Kirche wiederherzuftellen. Außer der Ge- 
währung des Abendmahls unter beiden Geftalten, bes Gebrauches der 
dentichen Bibel u. dgl. verlangt er: „Bündige Zuſicherung, daß 
nie Jeſniten, Ligorianer, Rebemptoriften?) fih auf deutſchem 
Boden niederlaffen werben." Ein Mann, ber fein Leben ber 


‘) Bavaria, Unterfranken und Afchaffenburg ©. 334. 
”) Gedichte der Earolinger dv. Gfrörer 2. Bd. V. 
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Erforſchung der Wahrheit und dem Wirken für öffentliches Wohl ge: 


weiht, ausgerüftet mit Scharffinn und mit eifernem Fleiße begabt, 


hatte auf feinem eigenen fogenannten Fachgebiete jo verkehrte Anfichten! 
Seinesgleihen finden fi Viele; nicht Viele aber, die wie er noch 
vor dem Lebensſchluß zur Erkenntniß der Wahrheit durch ben Eintritt 
in die Kirche gelangen. Wir müffen in Wehmuth ausrufen: „Vater, 


verzeihe ihnen, fie willen nicht, was fie thun.“ Ja, „ihre wißt nit, 


weilen Geiſtes Kinder ihr ſeid“; ihr Sejuitenfeinde! Ganz gewis 
hätten jehr viele von unferen getrennten Brüdern ganz andere Ar: 
fidten von den Jeſuiten, wenn fie fie fännten. Bon Jugend aut 


wird ihnen das Vorurtheil gegen dieje Chriften-Menjchen oder viel: 


mehr gegen diefe Tieger in Menichengeftalt, die an allem Uebel Schulb 
find, eingeimpft; ein forgjältiger, beftändig mit allen möglihen Ma: 
ſchinen arbeitender Apparat muß biefe Vorurtheile erhalten und er- 
weitern; nur ein Glückskind kommt bie und da zur Einficht, daß bieie 


Jeſuiten doc) auch Menſchen find wie Andere, Chriften wie Andere, 


Briefter wie Andere, Vereinsleute wie Andere! Non wen fordert 
aber Gott NRechenichaft wegen diefer Verblendung! 

Und oft treffen wir dieſe Jefuitenfeinde mitten im Heiligthum 
der Kirche. Es war gelungen, einen jungen Benediktiner durch antı 


jefuitifche Brofefioren gegen den Orden einzunehmen. Jedermant 


fennt aber die tiefen Eindrücke, welche die Lehren der Jugend in bem 
Geiſte des Lebenden Hinterlaffen. „Auch mir wurden in meinem 
Zünglingsalter, erzählt ein Anderer, die Gefühle des Abſcheues, Hafiet 
und ich möchte jagen, ſelbſt ein gewiffer Fanatismus gegen dieſe er 
lauchte Gefellichaft eingeflößt. Ich las verjchiedene Werke gegen dı 
Jeſuiten und glaubte Alles willig. Wer hätte damals voransjeber 
mögen, daß die erfte Handlung dieſes Benebiltinerd Barnabas Chi— 
ramonti nach dem Heraustreten aus einem gräßlidden Sturm dır 
Wiederherftellung diefer Geſellſchaft in ber fatholiichen Welt fein. 
und daß ich dann derjenige fein würde, welcher diefem neuen Triumpbe 
die Wege bereiten und welchem dieſer Mann als Papſt die ange 
nehme und ehrenvolle Vollziehung feiner oberften Befehle anvertrarrr 
würde? Ich bin in Rom Zeuge von zwei denkwürdigen Ereignin 
geweſen. Ich konnte die verichiedenen Eindrüde beurtheilen, die t: 
hervorbrachten. Am 27. Auguſt 1773, dem Tage der Berlündigun; 
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der Aufhebung, fah man auf allen Gefichtern Staunen und Schmerz 
gemalt. Am 7. Auguft 1814, dem Tag der Auferftehung der Gejell- 
daft, wiederhallte Rom von Rufen der Freude, der Zuftimmung und 
des Beifalls.“ Diefer den Vätern früher jo abgeneigte Ordensmann 
it fein anderer, als der jchwergeprüfte, vortreffliche Papſt Pius VIL., 
und unjer mit ähnlichem Geifte gegen die Sefuiten früher erfüllter 
Berihterftatter ift jeine rechte Hand geweſen, der berühmte Kardinal 
Pacca.') Als eine Gejchichtäverdrehung erſcheint es daher, wenn bie 
Gegner die Gründe dieſes großartigen Creigniffes, daß der Jeſuiten⸗ 
orden förmlich wiederhergeftellt wurde, in den perjünlichen Liebhabereien 
unſers oberften Kirchenvorjtandes finden und dadurch dieſes Welt- 
ereigniß möglichft abſchwächen wollen. „AS Pius VIL, welcher ala 
an feuriger Jeſuitenfreund befannt war, den Pontifikat antrat, 
Ionnte es feinem Bweifel mehr unterliegen, daß der Orden, wenn die 
Zeitumſtände e3 erlaubten, wieder hergeftellt werden würde.““) Pius 
war, wie wir von feinem Vertrauteſten gehört haben, gerade das 
Gegenteil von einem feurigen Sefuitenfreund; wäre er wirklich ein 
jolder gewejen, fo Hätte er nicht faft ein halbes Menfchenalter un- 
denußt vorübergehen, ſondern fchon i. J. 1800 oder der erjten Zeit 
darnach feine perjönliche Lieblingsidee ausführen laſſen; es handelte 
1 bei ihm nur um einen Alt der Gerechtigfeit und des allgemeinen 
Rugens, keineswegs um feine Lieblingsibee. 

Bir irren, wenn wir glauben, daß dieſe Geſellſchaft erſt in der 
jetzigen Zeit auf die Tenne der tüchtigen Durchdreſchung und Ver⸗ 
tolgung gelegt wird; wir finden fie darauf ſchon gleich bei ihrem 
eriten Eintritt in’® Leben, minder zwar in unferer Würzburger 
Kirhenprovinz; Dank der Fräftigen Hand unferes Julius, welcher 
einer folchen Arbeit wehrte!?) Un der Gefellichaft gieng das Wort 
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!\ Memorie storicho.... del Cardinale Barth. Pacca. Roma 1830 parte III 
par. 362. 

2, Huber, &. 561. 

2) Freunde der Geſchichte finden diefe Verfolgung der Iefuiten bei ihrer Einführ- 
ung in Oeſterreich in dem vortrefflichen großen Geſchichtswerlke von Hurter „Geſchichte 
Laer Ferdinands IL” namentlich in Band I, Seite 245 u. ff., II. 5, 872; III. 245, 
“4; IV. 89; VII. 446; X. 166; XI. 610. Gin ganzes Dienfchenalter dauerten bie 
verijiedenen Machinationen gegen dieſe Männer der Wiſſenſchaft und des chriftlichen 
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jenes Königs in Erfüllung: „Bon Jugend auf haben fie mich be: 
fämpft; doch fie haben Nichts wieder mich vermocht. Auf meinem 
Rüden fchmiedeten die Sünder und machten’8 lang mit mir; aber 
der Herr war gerecht und zerhieb den Naden der Sünder.” Bf. 128. 
Diefe Anfeindungen find leicht zu begreifen. Der Orden ift ein Krieg 
orden, wie ja fchon das Leben eines jeden einzelnen Menjchen ein 
Kampf if. Als durch Luther die Yundamente der Religion großen- 
theil3 weggeriffen wurden, kämpften diefe Orbendmänner in wohl ge: 
ichlofienen Reihen gegen den weiteren Abbruch und für die ſchnelle 
Ausbefferung der in der Glaubensrevolution gemachten Beichädigungen. 
Als darauf die Staatsrevolution vollzogen wurde, zuerft von Oben, 
dann von Unten; als jener Ludwig XIV. ungeftraft jprechen konnte: 
„Ich bin Frankreich“, der Andere: „Ich bin Spanien, Ich bin Bor: 
tugal“ und ebenfo wieder die Minifter: „Ich regiere*: da ſtanden 
wieder gegen dieſen fürftlichen Abfolutismus in erfter Linie untere 
Ipanifchen oder vielmehr firchlihen Krieggmänner. Im ihren Schulen 
wurde jene Frage erörtert über ZTyrannenmord. Als das Sturmjahr 
1848 die Fundamente des Staates und der Kirche wiederholt er- 
fhütterte, eilten diefe wohleingeübten Arbeiter zur Hülfe herbei zumädht: 
nur Direkt für die Kirche, wodurch aber immer ein großer Vortheil 
auch dem Staate zugeht, wie dies namentlih auch in jener Bei. 
wenn man's auch jet vergifft, dankbar anerfannt worben if. Wer 
will fi aber doch darüber noch wundern, daß diefe Jeiniten bei 
manchen Menfchen jo verfeindet find. „Mic haft die Welt, weil ich 
von ihr Zeugniß gebe, daß ihre Werke böfe find.“ 





Bolkslebens, insbeſondere von Seite ber „Landleute”, d. 5. des vom Glauben aber 
follenen Adels in Oeſterreich. Die berühmte Herricerin Maria, eine Dayerifde Wrin- 
zeffin und die Mutter Kaifer Ferdinands HI. ließ ſich jebodh in dem Schuhe gee-- 
diefe kräftige Ordensgenoſſenſchaft nicht irre machen. In einem Briefe v. 3. 157 
äußerte fte fi) gegen ſtarke Anklagen an den Kaifer, daß nur die verbiendeten „Ihärzer“ 
Ketzer, diefe Berleumdungen erfonnen hätten. „Gott verzeib denen, fo foldes uber 
die wahrheit ausgeben und fchreiben, denen Ja ich rndb mein Sohn nit alle Jeit be = 
Thinen noch wöllen, was nen lieb wär, vnd werdens binfüran noch weniger them. 
und wenn fie noch mehr Iugen fchrieben.“ Diefe Frau war alfo burdens zu tege 
nonnten Concefjionen nicht zu bringen; fie erflärte vielmehr, noch weniger m tiber, 
was den Berbiendeten Tieb wäre, ſelbſt wenn fie noch ärgere Lügen fehreiben muirtem. 
Gewiß eine ernfte Mahnung für uns; für die Regenten wie für die Bebrängten! 
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Aehnlich verhält fich die Sache in Bezug auf fonftige Anflagen 
gegen diefe chriftliche Genoſſenſchaft. Namentlich gehen jebt die 
Vaſſer Ho; ungemein Hoch, weil jogar der Statthalter Gottes mit 
in den Wirbel gezogen wird. Seine geringere Anklage wird geftellt, 
ald daß diefe böjen Jeſuiten aud) noch den Vorſtand der Weltreligion 
anf Abwege gebracht hätten. Wir übergehen die Widerlegung aller 
diefer Borwürfe; für den katholiſchen Chriſten ift dieſelbe überflüffig; 
der Feind des Chriſtenthums wird dadurch nicht befehrt; er bleibt 
lieber bei feinen Vorurtheilen. Ohnehin find viele dickbändige Bücher 
über das Für und Gegen die Jeſuiten gejchrieben worden. Dod) von 
Lielem etwas Weniges. Nach der neuejten Wiſſenſchaftlichkeit gieng 
Bolen nicht verloren durch das Rufſenthum; „von der faft ein halbes 
Jahrhundert andauernden Herrichaft der Jeſuiten über Polen datirt 
dad Verderben und der Niedergang diejes Volkes" '). „Man darf die 
Seiniten für die vorzüglichiten Unftifter des dreißigjährigen Krieges 
ertlären“ ?), freilich, wenn man dem früher jo fchneidigen Damals noch 
nicht bekehrten Jeſuitenfeind Gfrörer auf's Wort glauben und die 
neueften Unterſuchungen anzweifeln will’), Diefe Menſchen haben 
„die Volksverdummung foftematifch“ ‘) betrieben, und namentlich Bayern 
und Defterreich die Früchte hievon jowie von ihrer jeſuitiſchen Herr» 
Idjaft zu Toften gegeben. Hört ihr’3, ihr Siebenzehn, wozu ihr von 
‚yriedrich berufen wurbet; und ihr Hundert und zwei auf dem Lehr: 
ftuhl, was ihr getrieben? Das Lafter der VBollsverdummung. Sogar 
da3 Heiligthum der Wiſſenſchaft Haben fie bejudelt, weil fie feine 
unbeichränftte Freiheit derjelben anerkennen, jondern fie in die Grenzen 
der Kirche einichränfen wollten; ihr Unterricht hatte darum nicht den 
Zweck, die Geifter frei und mündig zu machen.‘) Über der Gottes- 
läugner Strauß, welcder von dem verfehmten „Sehorjam in der Kirche“, 
heiße fie fatholifche oder proteftantifche oder kalviniſche, nichts weiß, 
fondern nur von der , Freiheit der Wiſſenſchaft“, und welcher den von ihm 
verworfenen Chriften- Gott neueſtens in feinen von vielen Zaufenden 


) Huber ©. 180. 2) Derielbe ©. 188. 

) Dnno Klopp hat in der vierten Ausgabe des Werkes von Gfrörer: „Ouſtav 
Adolf” S. 199 die Falſchheit diefer Verleumdung nachgewieſen und dargethan, daß ein 
Krieg und gar ein folder gegen den Wunſch und das Intereſſe des Ordens war. 

*) Huber ©. 146, °) Derielbe ©. 866. 
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gelejenen Büchern in der Kraft des wiedererjtandenen beutichen Rei: 
anjubelt, ift eurer Wifjenichaft und neuen Kirche wieder nicht recht, und 
doch ift er ganz eures Glaubens von der freien Wiflenfchaft. 

Auch einige Worte jollen noch folgen über Die vorgebliche, ſprüchwört⸗ 
fich gewordene „Jeſuitenſchlauheit“. „Dieſe Leute, fagte ein gebifbeter 
Paſſagier auf dem Rheinboote zu P. Pottgeißer, find jo burdhtrieben, 
daß fie fich im Umgange mit uns nicht bloß verftellen, fonbern ganz un- 
fihtbar machen können; fie ftehen mit dem Böfen in Verbindung, ber 
ihnen zu dem Zwed eine andere Menjchengeftalt leiht.“ Der gute Pater 
fonnte natürlich zu diefer und fonftigen Anklagen nur herzlich lachen. 
Als er darauf diefen Mann wegen dieſer Verftellung aufflären und 
ih ihm als wirklichen Jeſuiten vorftellen wollte, war derjelbe jedoch 
nirgends zu treffen; vielleicht Hat dieſer Mann das felbft gethan, was 
er den Jeſuiten vorwarf? Der Jeſuit zieht auf Reifen ein gewöhn- 
lies, ihm gerade pafjendes weltliches Kleid an; er ift vollftändig 
hiezu berechtigt; unter Umftänden fehr dazu verpflichtet. Das iſt keine 
Berftellung, jondern Klugheit, die nüblich auch in China geũübt wird 
und die ja bekanntlich zu den vier fittlichen Tugenden gehört. In 
ähnlicher Weife fanden fi} i. J. 1862 bei dem preußiichen Landratd 
Delins zwei noble Herrn ein und fauften ihm das in jüngfter er 
durch fchriftftellerifche Thätigfeit und als Lentralmifjionsftation be 
rühmte Klofter Maria-Laach bei Coblenz um 135,000 Thaler ab. 
Wie jehr ärgerte fi) aber der Mann, ald er nad dem Abſchluſie 
dieſes Gefchäftes erfuhr, an wen er das ehemalige Benediftinerammweren 
verfauft habe. Er Hatte nämlich Schon vorher Kunde darüber, daß die 
Jeſuiten diefen zwedmäßig gelegenen Platz fich aneignen möchten, war 
aber aus feiten Grundfägen dazu entichlofien, nimmermehr hiefür die 
Hand zu bieten. Weil aber durch diefe zwei Väter der Gejellickar 
fein Plan vereitelt wurde, fo kränkte es ihn nicht wenig und er ver 
fagte deßhalb dieſen Männern fpäter im Aeußeren jede gewöhnliche 
Hochachtung. Wer wird aber in diefem Eugen Borgehen irgend eırz 
Makel für die Käufer finden ? 

„Aber fo ganz jauber find denn doch die Sejuiten auch wicht.“ 
Natürlich. Auch unjere Sonne hat ihre Fleden, ift und bleibt aber 
deßwegen doch die größte Wohlthäterin bes ganzen Naturreiches 
Napoleon Hat bei feiner Kriegsführung mancherlei große Fehler ge 
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macht, aber immer einen oder einige weniger ala feine Gegner, und 
dadurch ift er Steger geworden trotz dieſer Fehler und Hat fich im 
Kriegsweſen unfterblichen Ruhm erworben. Die rein Fledenlojen find 
in andern ala in den Sefuiten-Sollegien zu ſuchen. Uebrigens zeigt 
& feine gute Natur, ſolchen Gebrechen aufzulauern und diejelben mit 
der großen Glocke zu verfündigen. Daraus machen fich jetzt jo viele 
Blätter, Halb» und Hochgelehrte ein fürmliches Geichäft. Werdet ihr 
der Eonfequenz willen auch die Fehler unferer früheren Landsknechte, 
Mepger, Hufichmiede, Minifter und Profeſſoren auffpüren, mit der 
namlihen großen Slode verfündigen und deßwegen aller Herren Länder 
auf die Zeit von drei Jahrhunderten durchmuftern? Thut ihr es, fo 
werdet ihr bei diefen Menſchenklaſſen auch nicht Alles jo ganz glatt 
fanden; thut ihr es nicht, jo zeigt ihr eure Bartheilichfeit; und ihr 
habt fie bereits gezeigt, weil ihr zur Syertigftellung dieſer verfchiedenften 
Seitenftüäde Jahrhunderte habt vorüber gehen laſſen, und weil ihr 
zur immer gerade auf diejen Sejuiten reiten wollt. Doch der Zateiner 
ſagt: „Ueber den Guſto darf man nicht difputiren.” Defto genauer 
aber mu man's nehmen, wenn die Logik, worauf derlei Menichen jo 
viel zu Halten fich vorgeben, ja wenn die einfache Regel des gefunden 
Menſchenverſtandes frivol verlegt wird. Dieſes Vergehen? machen 
fh aber Die modernen Jeſuitenankläger ſchuldig. „Auf den griechifchen 
Inſeln, werben wir hören'), hat ein Samenhändler fein Gefchäft nur 
anige Jahre gut betrieben; es iſt dann (d. 5. vor vielen Dutzend 
von Jahrzehnten) eingegangen und Die damalige Firma befteht dort 
durchaus nicht mehr; darum darf dieſe Firma auch nicht mehr in 
Karlſtadt oder Kitingen oder an einem fonftigen Plate des deutfchen 
Reiches errichtet werden.“ Aber was fümmern uns doch diefe griechifchen 
Infeln? Haben wir dorther unfere Staats- und Kirchen-Verfaffung 
bezogen und Das Brod, welches den Gelehrten an den Hochichulen 
verabfolgt wird? Wenn diefer auf diejen Inſeln verfaufte Samen 
übrigens wirklich ganz fchlecht war, total ungeeignet, um einen ordent- 
lichen Salat oder ſchönen Blumenkohl dort daraus zu ziehen: kann 
die Firma in einer ganz anderen Himmelszone und nad) fo langer 
zeit nicht Produkte eingelagert haben, die in Frankreich, England, 
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Amerika, ja bei den eigentlichen Gärtnern Deutſchlands im hoben 
Werth gehalten werden? Wozu aljo eure Rede: „Fort mit den 
Jeſuiten, weil fie auch auf den griedhifchen Inſeln fort mußten.” Sie 
offenbart euern Mangel an Logik. „Aber jener Jeſuit, jagt man 
ferner, ift in China vom Glauben abgefallen und hat ſich mit eier 
Chinefin verheirathet." Die fleißigen Sammler der Jefuitenfehle 
vergefjen biebei — fich jelbft, denn fie tHun das Nämliche und made 
fih einen Ruhm daraus; das Preußentyum that und thut das Näm: 
liche, denn es ift abgefallen vom wahren römiſch⸗-katholiſchen Chriſten 
thum, und verleitet mit geheimen und öffentlichen Mitteln zum Abfall 
Allein jener Ludwig XIV. hatte doch fo nachſichtige Jeiniten-Beichtohter: 
„biefe wurden durch ihren Einfluß auf Ludwig XIV. für die Geſchice 
Frankreichs verhängnifvoll”'). Wollt ihr nicht beifeben, daß Diefer Ludwig 
auch fo nachfichtige Schuengel und himmlische wie menschliche Kräfte 
um fi) Hatte, und wollt ihr nicht deßwegen alle dieſe Kräfte umter 
und jenſeits der Wolfen und die ganze Engelichaar verachten un 
alle ausweifen aus eurem deutſchen Reich? Ihr habt's aber bloj 
auf die Jefuiten abgejehen. Und biefer euer Ludwig, beffen periös- 
liche und deſſen Neichsgeichide ihr bedauert und wobei ihr bie Ver 
antwortlichleit nur den Loyolaiten aufbürbet, der ift nur von de 
beichtoäterlichen Gewifjensleitung beberricht worden; vom Hochmuts 
nicht, von der Raubbegierde nicht! Die Geſchichte, die ihm alle diex 
und noch größere Laſter aufbürbet, wie felten ein frangöfifcher geittis 
begabter Herrfcher fie begangen Bat, lügt daher; fie hätte jagen follen. 
daß diefer Abfolutift nur fremdes Werkzeug gewejen. Wäreft du fein 
Beichtvater geweien, du hätteft natürlich nur ein Tugendmufter aus 
ihm gebildet! Brauchte diefer Vewwilderer der neueren et den 
überhaupt einen Beichtvater, um zu willen, daß Landerverwũſtunc 
Unfittlichkeit, Yrömmelei und Selbſtvergötterung den Thron 12 
Frankreich und weitere Kreije entheiligt? Doch angenommen, natärlıä 
nie zugegeben, diefer Bierzehnte war gerade angelegt wie jener Neuntt 
er wollte diejen Heiligen noch überbieten; Dagegen arbeitete aber 

Loyolaner La Chaiſe und Le Tellier meifterhaft, biefe machten ar: 
diefem angelegten großen Heiligen einen großen Sünder und Ir 
ln 
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wüfter der guten Sitte; was folgt daraus? Ihr fagt: „Fort mit 
den Jeſniten.“ Wir jagen: „ort mit dem Unverftand.“ Deine 
Großmutter Hat in ihrer Jugend nur einige Körbe Kartoffel jährlich 
befommen, weil ihre eltern verkehrter Weiſe das Kraut mehrmals 
abnahmen, am die Kraft des Stodes den Knollen zuzumwenben; id) 
baute Heuer 82 Sad voll und liefere nad) Auswärts. Mein Onfel 
wor ein Maurer bei jener Loge Karl; ich bin feiner. Dein Urgroß- 
vater hat's Pulver nicht erfunden, und Du bift doch ein fo grund- 
geiheidter Mann. Wenn ex’3 aber wirklich erfunden hat, fo Tannft 
du trotzdem über einen großen Vorrath von Stroh nicht im Barren, 
iondern im obern Stodwerk verfügen können. Jener Urgroßvater 
bat Belgrad unter Brinz Eugen nicht erftürmt, und der Urenkel hat 
in dem fiegreichen deutſchen Heere mit folcher Bravour gefämpft, daß 
erim fünften Dienftjahre ſogar Bicelorporal wurde. Wozu alſo die Logik 
beleidigen durch jo verkehrte Schlüffe! Wir rechnen zunächft nicht mit 
den hiſtoriſchen Jeſuiten, den chinefischen, abyſſiniſchen oder brafiliani- 
ſchen, fondern mit unfern internen oder einheimifchen, mit den Würz- 
burgifchen, alfo mit jenen erften Siebenzehn bis herab zu P. Haß⸗ 
lacher, Roder, Roh, Bottgeifler, Beil u. |. w. Das Würzburger 
Jeinitencolleg kann mit dem Bölferapoftel ſich rechtfertigen: „Wenn 
ich ein Leid gethan oder etwas begangen habe, was den Tod verdient, 
ijo weigere ich mic) nicht zu fterben; ift aber nichts an bem, deſſen fie 
mid) beichuldigen, fo vermag Niemand mich ihnen zu überliefern.“ 
Aber gerade diefem Würzburger Colleg und feinem “reiben, .. 
penden bie Jejuitenfeinde ein, Hat die unfehlbare Wiflenfchaft den 
Stab gebrochen. Es Tiegt über dieje delicate Sache ein gelehrtes 
Bert vor uns!). Dasfelbe hat fich, wie die Vorrede anfündigt, Die 
Xuigabe geſetzt, „die geiftige Bewegung (bei und nach Aufhebung des 
teinitenscollegs) in ihrem Weſen und in ihren hervorragenden Trägern 
anächſt innerhalb der Grenzen des Fürftbistfums Würzburg mög- 
hit objectiv zu ſchildern.“ Das Jeſuitenthum bildet bei dieſer Dar- 


ı, Franz Berg, geiftliher Rath und Profeffor der Kirchengefchichte an der 
zıverfität Würzburg. Ein Beitrag zur Eharakteriftit des katholiſchen Deutfchlande 
aãchfſt des Fürfibisthums Würzburg im Zeitalter der Aufllärung. Bon Johann Baptift 
wab, t. qu. Profeſſor der Theologie. Würzburg 1869. VI u.520 &. Preis 6 fl. 24 Er. 
ww. Line, Mioherhug d. Diöcele Würzburg. 7 
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ftellung die Nacht- und das Zeitalter ber Aufflärung die glüdielige 
Tagfeite. Dem Verfaſſer fließen die reichlichiten Quellen; von eine: 
einzigen Berjönlichkeit jtehen ihm mehrere Taujend Briefe zu Dienften: 
er benützt die verjchiedenften Ardhivalien in uud auffer Würzburg: 
als Würzburger, mehr als quiefcirter Profeſſor ift er in ber Sache 
intereffirt; die foftbare Zeit von mehr als zwei Jahrzehnten beiten 
Mannesalters ftehen ihm frei zur Verfügung für feine Arbeit, durch 
welche er „für das Verftändniß des beinahe" wichtigften Zeitabjchnitte 
in der Geſchichte des Fürſtbiſsthums Würzburg einen wejentlicder 
Beitrag geliefert zu haben“ hofft. Befremdend aber ift die Wah: 
nehmnng, daß der Schattenjeite nur ganze elf Blätter des ſehr weit 
ſchichtigen Schriftwerles gewidmet find, alfo nicht einmal ber fieben- 
und vierzigite Theil des Ganzen; und doch weiß jeder, daß gerad 
durch die die Finſterniß der helle Sonnentag um jo angenehm 
gemacht wird. Noch befremdender ift die andere Wahrnehmung, d:i 
der Verfafler zur Beifhaffung feiner Schattenftüde betteln geht ruf 
Trier, Augsburg, Ingolftadt, fogar nad) Sevilla in Spanien, um il 
da Aufftellungen für die pechichwarze Yinfternig des Würzburger \ı 
ftituteß zu erholen. Dies legt uns die Vermuthung nahe, da ?: 
eigentliche Heimath bei aller Reichhaltigleit der Archivalien im dierc 
Punkte großen Mangel dargeboten babe. Aber ganz unwürbig ceızt 
Vriefters, was Profeſſor Schwab über ein Menfchenalter lang 





oder fein mußte, find die gegen die Jeſuiten erhobenen Anflagen wey 
„Vörderung des Sacraments- und Marien-Eultus, der Miffionen, 7 
Ratechismusprocejfionen,, der Kinderlehren, der Sodalitäten, übe 
haupt der kirchlichen Frömmigkeit“ '). Auch ift nicht erfichtlich, w 
das Lehriyften der Jeſuiten „durch die Regierung jelbft feine € 
chütterung“ ?) joll befommen haben. Gerade die Studienorbes 
von Friedrich Karl’), worauf der Verfaſſer fich bezieht, ftellt : 
Lehrthätigleit der Jefuiten ein förmlidhes Fleißbit: 
aus, um welches fie ihre Collegen ganz gewiß und mit allem X: 
beneidet haben. Wegen großer Nachläffigfeit in biöherger Erfälz: 
der Berufspflichten wird allerdings den Profefjoren ein Gehaltäut:i 
von zwei Neichsthalern für jede einzelne nicht gehaltene Collegsir=: 
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ı) Schwab S. 2-9. *) Derſelbe S. 9-11. °) Gropp IV. &. 688— 71: 
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angejeßt, aber was wohl zu merken, nur den Brofejforen der 
Medicin und der Rechtswiſſenſchaft, keineswegs aljo den 
Jeiniten; ein Beweis, daß fie in dem Punkte des Fleiſſes nicht 
einmal eine Ermunterung brauchten. Nicht verworfen, jondern geradezu 
tefättigt wird das Lehrſyſtem der Jefuiten durch die Anordnung, 
dab in der Theologie eine wahre und zuverläffige Erklärung der gött- 
hen Lehre, eine ftattliche Grundfeſte des ganzen katholiſchen Glau⸗ 
bens und eine Vertheidigung gegen alle Widerfprüche und Anfecht- 
ungen vorgetragen werden müſſe. Ein Hauptnachdrud wird biebei 
on die Sholaftifche Theologie") gelegt. Ihr wird Die erſte Stelle 
angeräumt. Alle zu diefem Hauptwerke nicht dienenden Fragen und 
Moterien follen bei ihrem Vortrage Übergangen, oder doch nur kurz 
kerührt werden. Aber gerade der Jeſuitenorden war es ja, der das 
Feſthalten der jcholaftifchen Theologie fich zum ftrengften Gefebe 
machte. Der Zenit juchte nad) Beweiſen der göttlichen Lehre, fei es 
aus der Vernunft oder der Kirche, aus der Gejchichte, aus der HI. 
Ehrift oder den Vätern. Wieder nicht gegen diefe Jeſuiten, fondern 
segen die Juriſten wird der jchwere Vorwurf erhoben, daß fie ganze 
int Monate lang ihre Boträge ausſetzten, jo daß die Landeseingeſeſſe— 
zen mit Schädlicher Verſäumniß ohne Uebung geblieben, und die Frem⸗ 








) Diefe ſcholaſtiſche Theologie ift auch jet ein Glanzpunkt der Würzburger 
dziverfität. Im Winterfemefter 1873/74 waren an berfeiben 862 Studirende, davon 
#1 Bayern und 498 Nichtbayern; und zwar 143 Theologen, nämlich 53 Bayern 
an? 90, oder 68 Procent NRichtbayern. Mediciner 429, davon 138 Bayern und 291, 
%r 68 Procent Nichtbayern. Bei den Juriften und Philofophen (mit Philologen, 
Unmitern und Eameraliften) ift bie Zahl der Nichtbayern Heiner, als die der Bayern. 
Zeh das Auslaud fo ftark in den Medicinern vertreten ift, erflärt ſich leicht ans dem 
tw Furopa berühmten Namen „Iulinsipital”, aus der enorm groffen Anzahl der Pro⸗ 
wisren, unb den verichiedenen fplendiden dieſer Wiflenichaft zu Dienften geftellten 
Weraten. Daß aber die Theologie und zwar die Theologie nur allein einen fait 
KH begüterten Rivalen flellt mit 63 Procent oder nur 5 Procent = '/,, weniger 
Ausländer, als verhältnifimäffig das allerwärts berühmte mebdicinifche Fach aufweiſen 
ke: hat feinen Grund in dem einen inhaltſchweren Wort: ſcho laſtiſche Theo- 
Ingie. Entfernt die beiden Neufcholaftifer Hettinger und Hergenröther von dem Lehr⸗ 
kabı, jo bleiben die 90 NRichtbayern zu Haufe und auch noch einige von den 53 Bayern. 
Wtrug doch in ber Zeit ber Aufllärung die Anzahl der Theologen nicht einmal fo 
u‘, für das Jahr 1811 den vierten Theil gegen jetzt. Wir können Gott barum danken; 


' fonnten wenigſtens vom Lehrftuhle aus nicht fo Viele verborben und gelangweilt werden. 
7» 
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den ihr Geld mit verdrüßlichen Worten verzehren ober dem Müffig 
gang verfallen müßten. 

Allerdings wurden fchon damals dieſe Kloftergeiftlichen verdäd: 
tigt; allein es fragt fih, von wen und mit welchem Erfolg. Echt 
dankbar müſſen wir dem Lobrebner der Aufklärung fein, weil er uns 
hierüber freilich nur eine einzige und noch bazu jehr kurze Mittheilung 
gemacht Hat. Dieje Anklage lautet aljo'): „Namentlich war es da- 
mald in Würzburg Regens Günther, der, wie die Hauschronik ber 
Jeſuiten erzählt’), ihre Unterrichts- und Erziehungsmethode derart 
verdächtigte, daß nicht blos die abeligen Eleven, ſondern auch mehrere 
Bürgersföhne aus ihren Schulen — die in einer Weile überfüht 
waren, daß ſich oft 160 in einer Elaffe fanden — wegblieben. Adan 
Friedrich ordnete eine Vifitation ihrer Schulen durch Günther und 
Schmidt an, und nur durch Vermittlung bes Weihbiſchofs Gebiaue! 
erlangten die darüber beftürzten Jefuiten, daß auch einige ihrer Katret 
beigezogen werden dürften.“ Allein diefer Ankläger Regens Günther 
erfcheint uns keineswegs als ein tüchtiger Mann; „er rühmte ſich 
täglid 20 Seiten im Wieland (1!) zu lefen“?), er verwarf Die Aſcetes 
und brachte die Seminariften auf falfche Bahnen. Was bat eim folder 
Mann aber denn gegen die Jeſuiten auffinden können? Unfer Berick 
erftatter weiß auch bei allem Reichthum der Urkunden gar Nicu 
anzuführen. Gewiß nur ein Lob für die Unterfuchten. Der game 
Act war ein Pfeil, der gewiß lang gezielt und mit Leibskräften 29 
Unterftügung von Herbeigerufenen abgedrüdt den Weg auf die eigemf 
Güntheriſche Nafe wieder fand; denn die Commiffion kam fchnell, id 
Nichts und fiegte über Nichts, ſondern Tieß Alles beim Alten, fo nf 
es der nach Sejuitenfehlern Hafchende. Sie fuchte uud fanb — aber, 
kann man einwenden, doch bie Weberfüllung der Schulen mit oft 18 
in einer Claſſe. Eine Schande für die Commiffäre, daß fie dies, =@ 
Schwab fagt, erit „fanden“; das konnten die gelehrten Herrn zw 
möglih zuvor erfahren; ihr tiefer umfichtiger Scharffinn Hat Yes 
Iaufchenden Eltern, Schülern und Jugendfreunden dieſen Fund wi 
getbeilt —; Hut ab aber vor Männern, die 160 Schülern die tie’ 
liche geiſtige Koſt reichen konnten. Das könnte ih nicht, und IE 


——— — — — — | 
) Schwab S. 21. *) In Dbertbür’s „Michel Ign. Schmidt, des —— 
ſchreibers der Deutſchen, Lebensgeſchichte“. Hannover 1802 S. OI n. f. ) Gchab E. 
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Leſer wohl eben fo wenig. Eine Schülerzahl von 40 in einer Claſſe 
wird jetzt Schon als große Laft betrachtet; diefe Männer der Kraft 
end Gedult trugen die vierfache Laft. Aber „Die adeligen Eleven unb 
mehrere Bürgersjöhne” find aus ihren Schulen weggeblieben. Und 
das geichieht jet oder geihah damals nicht mehr? Wenn in jeder Elaffe 
ganze 20 weggblieben, jo war die Claſſe noch überfüllt genug. Andere 
Nipftände aber, als Weberfüllung, find nicht herausgefunden worden. 
Eine andere Sadje fann jedoch gegen den Drden ſchwer wiegen; 
beiondere Umftände aber richten das Bünglein der Wage gerade wieder 
rar den Orden. Es ift nämlich Thatſache und Schwab hat hier mit 
ollem Hecht fie betont, daß den Sefuiten die Leitung des Seminars 
om Fürftbifchof Johann Philipp abgenommen wurde; dieſer „über: 
sah die Anftalt den Bartholomiten, weil, wie die Verfügung andeute, 
dei jeelforgerliche Element zu wenig von ben Jeſuiten bedacht und 
wondem Jünglinge der Aufenthalt im Seminare verleidet worden fei. 
Aber auch mit den Bartholomiten machte man unangenehme Erfahr- 
ungen. Beter Philipp hob daher 1676 ihr Inftitut auf und berief 
Xtignete Männer aus feinem eigenen Clerus zu Borftänden des 
Seminard“ '); zunächft aber übergab er die Leitung desfelben dem 
$etrer Pfarrer. Es ift gewiß nur die Wahrnehmung erfreulich, wenn 
en jo hochwichtiges Geichäft der Ausbildung junger Männer neuen 
shlihen Kräften, wie e3 die Bartholomiten waren, übertragen wird, 
mmol da dieſe als eine weltpriefterliche Bereinigung dem Seminar 
er Beltpriefter näher ftanden, als die Jejuiten. Ehre genug für dieſe 
ssteren, daß diefer jo aufferordentlich wichtige Poſten faft ein ganzes 
körhundert lang ihnen anvertraut war. Gerade ihre genannten Nach» 
ger mußten diefe Ehre bezeugen; denn dieſe Bartholomiten, von 
men wir bald fprechen werben, waren doch auch religionsfräftige 
Könner und eifrige Priefter, und doch ift ihnen das Vertrauen der 
*eliorgerbilbung nur auf fehr Kurze Zeit bewiefen worden. Während 
e io bald fogar aus der Diöcefe wandern mußten, hat man Die 
eſnaiten ungeftört belafien in ihrem öffentlichen Lehramte an Den 
stern Iateinifchen Claſſen, namentlich aber an der Univerfität für Die 
inze Theologie und Philoſophie. Gerade durch dieſe Ueberlaſſung 
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der Vorftandichaft über das Seminar ijt der fo oft vorkommende 
Vorwurf widerlegt, als feien fie excluſiv und opferten Alles ar. 
fogar „die Vervolllommnung des Ganzen der Herrſchaft, die At 
umfaffen will und nit Alles umfafſen kann“ '), Das vorgeblid 
Monopol der Jeſuiten ift ja berüchtigt. 

Die ftärkfte Anklage nehmen die Gegner her von der Anfbebur; 
des ganzen Ordens. ber der Geichichtöprofeffor konnte aus der 
großen Actenwalde feine Local- oder Würzburger Gründe auffinde. 
die diefen Act für den Fürſten oder Biſchof von Würzburg dire: 
nothwendig machten; es waren nur bourboniſche Gründe; er ſiel 
jedoch die Sache anders vor. „Nach der Ausfage Oberthür's bat: 
ſich Adam Friedrich geäuffert, au ohne Aufhebung des Utber: 
hätte er deifen Monopol im Lehramte nicht fortbeftehen Iafien‘ 

Allein wir werden jpäter noch diejen eiteln proteftantifireni: 
einem vagen, naturaliftiihen Sentimentalismus Huldigenden Fr: 
feſſor Aberthür Tennen lernen, fo daß man feine Worte mit Ir: 
behalt aufnehmen mn; beim rechten Licht betrachtet, find fie ab⸗ 
wahrhaft lächerlich. Schon über ein halbes Menfchenalter hielt Ader 
Friedrich die Zügel der geiftlihen und weltliden Regierung in tax: 
Hand; nur nach wenigen Jahren nahm ihn, den Hochbetagten, : 
Tod. Wenn er eine fo Hochwichtige Landesſache ändern wollte; re 
fonnte, wie durfte er fie verfchieben bis zum lahmen Greifenal:r: 
Hatte er nicht das eben bemerkte Beijpiel feiner Vorgänger vor * 
und was konnte ihn Dispenfiren, die Wohlfahrt feines Staates d:: 
Beibehaltung diejer böfen Jeſuiten zu gefährden? Ein Neuerer ür- 
bie Sache anders vor, indem er von ihm jagt: „Noch ein ank:: 
beflagendwerthes Ereigniß erfüllte gegen das Ende feiner Kegiert” 
fein Herz mit Kummer und Betrübniß; es war die Aufhebung ! 
Geſellſchaft Jeſu, welche den Feinden der Religion bei ber 
führung ihrer Pläne im Wege ftand, indem fie den Menſchen 
bänglichkeit an die Kirche Jeſu und Unterwürfigleit gegen die me. 
liche Obrigkeit einflößte“ ?). 
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1) Schwab ©. 22. 9) Derſelbe ©. 23. Oberthür erzählt dies in ſeiner 
biographie; Schwab ift jehr gegen die Beröffentlihung derſelben durdg deu Zc- 
®) Reihenfolge der Biichöfe von Würzburg von Dr. Himmelfiein 1843 S. 183 
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Ich unterlafje die Zurückweiſung der gegen die Jeſuiten geführ- 
ten fogenannten Schlagwörter, als wollten fie nur „bei ihrem alten 
Shlendrian immer beharren“ '), dab fie „die Univerfität zu einer 
Büjtenei und zum Sammelplat von Allem, was nur pedantijch ge- 
namt werden mag, machen wollten“ ?), daß tüchtigen Lehrern Die 
die umfchuldige Freude geftattet werden müfje, ihr Lehramt nad 
Ehre und Gewiſſen zu verwalten“ ?), was natürlich der an Rom 
gefeſſelte Ordensmann nicht könne. In den verſchiedenſten Variationen 
jpielt in der Anklageichrift das Kraftwort: „Die Sejuiten widerftreben 
dem Geiſte der Zeit.“ Mit Huger Vorſicht ift ſtets dies milde ftatt 
des ftärferen und im Grund genommen nämlichen Wortes „Zeitgeiſt“ 
m den Anklagen gebraudt. Nicht einzelne Fehler werden ihrer Zehr- 
methode vorgeworjen; es wird vielmehr dad ganze Syitem ange- 
teindet, das zu Leiftungen rein unfähig war. „Es hieng diejes, Heifit 
es daher, mit ihrer ganzen Berfahrungsweije, ihrem fteten Wechſel 
des Lehrerperſonals, indem fie die Schulen nur als Uebungspläße 
für ihre Novizen betrachteten, d. h. im Intereffe des Orden aus⸗ 
beuteten, mit ihrer Vernachläjfigung der Realien, ihrer alle Selbit- 
thätigkeit des jugendlichen Geiftes hemmenden mechanischen Abrichtung 
enge zufammen“*),. Weil aber zur Rechtfertigung ſolcher gegen den 
Orden geichleuderten Radeten feine Beweiſe geliefert werden, jo brau⸗ 
Gen wir nach Widerlegung uns nicht umzufehen, zumal da der An- 
fäger felbft zum Löſchen dieſes Jeſuitenfeuers eine impofante Mann- 
haft ftellt. Keine geringere, ala den gefammten Beamtenftand. „Eine 
mir vorliegende Handichriftliche Aufzeichnung bemerkt in dieſer Be- 
ziehung, wie es gerade die weltlichen Näthe der Regierung waren, 
weihe in Würzburg der Herbeiführung befferer (wir jehen fie, Die 
böferen, fogleich) Zuftände in den Weg traten, theils aus Anhänglich⸗ 
tat (fo!) an die Jeſuiten, theils in Folge ber Beichränktheit ihres 
Urteils in Allem, was ihren Geſchäftskreis nicht unmittelbar be- 
rübrte” (jehr fein gegen Regierungsräthe!)‘). Wir dürfen aber, wenn 
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) Schwab ©. 15. 2) Derſelbe ©. 17. °) Derſelbe S. 21. *) Derſelbe 
2.9. Aber trotz diefer „merhanifchen Abrichtung“ laſen, wie Schwab jelbft berichtet, 
itre ehemaligen Schüler bis in's fpätefte Alter die lateiniſchen und griechiſchen Claſſiker. 
Eb dieß auch von ben Schülern unferer jeigen Oymnaſien gejagt werden Tann? 
'; Derfelbe S. 14. 
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der Berichterftatter es auch gleichwohl verfchweigt, annehmen, daß 


auch die Bürger gemeinfame Sade mit den Beamten für die Jefniten 
"machten; wir werden fpäter fehen, wie die neuen Lichtfreunde fich ge 


nöthigt fahen, gegen dieje religiös gefinnten Bürger fich zu verfchanzen. 


Dies die Anklagen gegen das Lehrſyſtem der Jeſuiten. Es fol feines: 


wegs gefagt werben, daß dieſe UnterrichtSmethode in allen Stüden und 
bei jedem einzenen Träger desjelben für jeden einzelnen Studenten ſich 
als allfeitig vollklommen bewiejen hat in einundzwanzig Jahrzehnten; was 


war damals vollflommen in Würzburg und an einigen andern Bläpen? 


Es follte nur gezeigt werden, daß die gegen diefe Lehr- und Er: 


ziehungsweife von den Gegnern vorgebradhten Ausstellungen beim 
rechten Licht betrachtet ziemlich in Nichts zerfallen. 

Bevor wir weiter gehen, muß ich den aufferordentlich wichtiger 
Umftand hervorheben, daß der Ankläger gegen die Berfonen des Ccl: 
legs ſelbſt nichts vorzubringen weiß. Das will bei einem Lehrer 
der Jugend aufferordentlich viel jagen. Der Student fragt nicht blos: 
„was bat er gejagt”, jondern auch, „wer bat das gejagt”? Unier 
Biograph rühmt die friedlichen Verhältniſſe der Jeſuiten mit den 
übrigen Kräften des groffen Lehrkörpers. „Mit den Medicinern ſtander 
fie auf gutem Fuſſe. Dagegen wurde das Auskommen mit den Juriftes 
ichwieriger, da bei der um fich greifenden inneren Säcularijation be: 
“ geistlichen Staaten das kirchliche Element feine ausſchlieſſende Geltung 
verlor, und mit der fteigenden Bedeutung des Staatslebens auch dic 
Stellung der Juriſten eine andere wurde” '). In einem perfönlicen 
Mipverhältnig ftanden fie alfo auch mit den Rechtslehrern nicht, nu: 
in einem fachlichen und zwar mit den Juriſten neuen Schlages iz 
der damaligen NRevolutionsperiode. Allerdings finden wir feine jcn 
ftige Erwähnung von perfönlichen Tugenden der Mitglieder des Ordeus 
biefe pafiten nicht in den Sram des Gelehrten. Er will fein Tugert 
buch von ihnen fchreiben; das ift verzeihlid. Uber er will doch va 
maliges Leben genau notiren und allfeitig uns vorführen. Seine ber: 
lien Urkunden ftellen ihn mitten in den Markt des Lebens; er geh: 
zugelnöpft, ausbeugend vorüber. Wehethuend ift die Art und Weite. 
wie er unjern lebten Dann diefes Lehrordens behandelt. Er jagt: „Ir 
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Jahre 1797 trat nad) dem Tode Wieſners, des lebten Mitgliedes der 
Geſellſchaft Jeſu, welches in der theologifchen Facultät lehrte, Georg 
Kiel Bergold in die theologiiche Facultät ein““). Wie rauh eine 
tofhe Abfertigung eined Mannes, der netto 24 Fahre lang nad) der 
Bernihtung der Seinen die Feſtung der heiligen Himmelslehre ver: 
theidigt und gerade den wichtigiten Punkt derjelben, die Dogmatik! 
Unterdrüdt unſer Berichterstatter jede Anerkennung, die diefem und 
den übrigen Erjejuiten zu Würzburg geworden iſt oder noch gebührt, 
io verbient die Thatjache volle Beachtung, daß nirgends auf die 
Berjon berfelben ein Schatten geworfen wird. Sollte dem- 
ach ihr Kloſterſyſtem wirklich ein ganz unpafjendes gewejen fein, fo 
verdienten die Träger dieſes Syſtems nur unſer Mitleid, jogar unjere 
Bewunderung, weil fie zu Martyrern ihrer Grundſätze wurden. 

Bir kommen nun aus diefer ägyptifchen Sefuitenfiniterniß in das 
belle Licht der Aufklärung Wenn es uns nur wohl darin gefällt! 
Es wird eine grofie Kunſt fein, dies Behagen in ung zu erwirken. 

AS einer der vorzüglichiten Lichtipender wird uns Franz Berg, 
vrofeſſor der Kirchengeſchichte, vorgeftellt und mit gebühren- 
den Lobe überhäuft. Begierig fragen wir, ift fein Syſtem beſſer, 
ine Perſon ehrwürbiger, da3 Vertrauen auf ihn reichlicher, als wir 
& bei den efuiten wahrgenommen? Ich muß der göttlichen Vor— 
hung danken, daß kein fogenannter Römling ober ein Würzburger 
Neuſcholaſtiker diefen Centralpunkt damaligen Lichtes gezeichnet Hat. 
Ich würde fonft Verdacht Haben, ob der Mann nicht allzu jchwarz 
geiehen. Sch ftaune über ben tiefen Fall dieſes Mannes. Er ift ein 
5itentficher Berräther unferer katholiſchen Religion! In feinen Vor- 
leſungen befämpft er den Glauben an die wirkliche Gegenwart Jeſu 
m heil. Abendmahle?); er fieht in dem gefegneten Brod und Wein 
aur eine Erinnerung an den Heiland, wie Calvin. Daher fein Eifer 
segen die Kirchenverfammlung zu Zrient ?), welche die heil. Meſſe 
als ein Opfer mit eigener verfühnender Kraft erklärt. „Allerdings 
war dies der Hoheit des Prieſterthums und dem Intereſſe Desjelben 
zemäß.“ In der ganzen Synode findet er nur einen „Beitrag für Die 
Schwäche des menfchlihen Geiſtes““). Vielleicht ftammt aus feinem 
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Munde jene frivole Beihimpfung der Kirche: „Seit dem Eoncil von 
Trient bat das Dogmenfchmieden ein End'.“ Nach der Berficherung 
des mehrgenannten Kraus, der jelbft fein Colleg wohl befuchte, Hat einer der 
Würzburger Profefjoren diefen Hohn der Kirche gegeben. Er Täugne: 
„eine unmittelbar göttliche Einjegung der Ohrenbeicht“ '). Nicht ein: 
mal einem ſchwankenden Caplan?) gegenüber weiß er für das unfehl 
bare Lehramt der Kirche triftig einzuftehen, das er beharrlich läugnet“. 
In Geringſchätzung der Kirchenväter fteht er glei) mit Luther: ın 
Bezug auf den heiligen groſſen Kirchenlehrer Auguſtin überbietet er 
den Irrlehrer, der ihn als den Schubheiligen feines Ordens geider: 
hatte. Er findet in ihm ein „Gemiſch von Schwärmerei und Aber- 
glaube, ein kräntelndes Zittern und Herabfinfen zum Staube bis cr 
Berläugnung feiner ganzen moralischen Selbſtſtändigkeit““). Daß de: 
verdienftvolle Kirchenreformator und Wölferretter Gregor VII. n:: 
von „Herrſchſucht und Heuchelei” geleitet wird, weiß der Gelehrte 
weitläufig in feiner Art zu begründen’). Er ftämmt fi) mit al: 
Kraft dagegen, „der geängftigten Welt die Zeit des finftern Jahrhunker:s 
Öregor3 VII. wieder zu geben, fammt allem Elend bes Aberglaube:s 
und der Dummheit, worunter Empörung wider Regenten (ad), der 
jüffe Heinrih!) und Atheismus mit begriffen find, eben die Una 
heuer, denen man jeßt durch Unterdrüdung der Aufffärung ausweide: 
möchte." Nicht glimpflicher geht er mit dem Mönchthum um. „Tri 
Ideal derKlofterheiligkeit trübt alle Verhältniſſe; sie‘ 
nur wurden durch die ftet3 wachjende Zahl der Kloftercandibaten rt’ 

zählige Hände der Arbeit entzogen, Armuth und Drud der Abgade: 
gefteigert, fondern die Weltveradhtung geradezu als Tugend art 
jfehen" %. Das legte Wort, das er in feinen Notizbüde:: 

niedergefhrieben, ift Spott über Die Verſuche zur Wiede: 

herſtellung des Moͤnchthums9). Ueber die geiſtlichen len 
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Bekanntlich beſtand ein eigener Club aus Bürgern und Vornehmeren in Wirtte⸗ 
unter bem Namen „Reicheflädter”. Einige Mitglieder führten den Titel Cust‘z 
und waren theilweife auch als folche gekleidet in dem Berfammlunge- und Zrint 
bei dem Stift Haug. Ihr Zweck war: Berfpottung und Belämpfung der Re⸗ 
thums und der damaligen flaatlichen Orbrnung. Als fie um das I. 1838 :z U 
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ungen fällt er das Urtheil: „Sie ftürzten die Fatholifche Welt in 
Scrupulofität, benahmen dem Geift feine Unbefangenheit, flößten Miß- 
trauen auf fich felbjt, beſonders auf eigene Einficht ein, und machten 
gelehrig und kirre, um fich von fremder Auctorität leiten zu laffen”'). 

Im J. 1803 fehen wir die ganze theologijche Facultät, wahr- 
Ideinlih auf Bergs Betrieb, einjtimmig bei der Regierung auf Ab- 
ſchaffung der geiftlichen Exercitien im Seminar bringen, natürlich 
ohne Erfolg. Die Antragftellec Haben jich dadurch fehr deutlich ge- 
zeihnet als Haſſer „fremder Auctorität*. Nur ihr Unfinn foll das 
ganze Jahr die jugendlichen Gemüther beherrichen! Wie geringes Ver- 
trauen auf dieſen ihren Unfinn, weil fie von den paar Tagen erniter 
Zurüdgezogenheit ſich für's ganze Studienjahr aus dem Sattel ge- 
worfen jehen? Konnte die Beichränftheit größer und herrichfüchtiger 
jein? Nicht einmal bei Erforſchung geichichtliher Wahrheit will Berg 
bon fremder Auctorität abhängig fein; daher fein Kampf gegen jene 
opferwilligen und verdienftvollen Männer, die eine Ge— 
hammtausgabe der Duellenfhriftfteller der Geſchichte 
der Deutſchen bis auf die neueren Beiten herauszugeben unter- 
nahmen; er machte fie lächerlih und trat dem glüdlichen Unter: 
nehmen nicht bei’), das — Gott jei Danf! — auch ohne ihn aus- 





Nitternachteſtunde unter Sang und Klang und Bortragung von Spottfignalen in ein 
anderes Local überfiebelten, ſah ſich bie geiftliche Oberbehörbe zur Beichwerbeführung 
veranfafit. Nach einiger Zeit trat dieſer Verein mehr als politifcher auf und nahm 
Anfangs der dreiffiger Jahre jene befannte Stellung ein, gegen die König Ludwig ein- 
zajchreiten für nothwendig fand. Profeſſor und Stadbtbürgermeifter Behr ſowie Pro- 
jeſſor Eifenmann wurden eingeſetzt, andere Männer verſetzt und abgeſetzt u. ſ. w. 
Gewiß dürfen wir fragen: wer bat biefen Würzburger Waizen gefät? Bielleicht 
tie Jefuiten? Schwab fogar weiß es nicht zu behaupten; es ift fehr glaublid. 
Bicleicht ein Berg? Nicht vielleicht, fondern urkundlich gewiß. Es war fein Tefta- 
ment. Es paßte ganz zu feinem Charakter. Gewiß wird wicht behauptet werden wollen 
tag Berg der einzige Sämann war; es genügt zu wiffen, was er nad) unfern Urkunden 
tbet. „Der damalige frommgläubige Profeffor Bidel von Würzburg benannte mir 
den Bla in der Stabt, fo fagte mir ein weiffer Weile, der damals in Würzburg 
Audirte und einmal auch in dem erflen Elublocale fi einfand, an welchem er auf 
dem Schaffot hingerichtet werben follte.” Der Berein hatte eine eigene Profcriptions- 
sie der zu Berfolgenden. Neben bem Namen Bidel flanden noch manche andere. 
Der Club fandte feinen eigenen Bertreter nad) Paris bei der Juli» Revolution. 
ı) Schwab &. 189. °) Derfelbe &. 500. 
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geführt wurde. Das „Ih“ '), das eigene Denken ift ihm Alles: 
erjegt ihm alfo Sacrament des Altar und der Buſſe, unfehlbares 
Lehramt, Mönchthum und Gefhichte. Reicht das gewöhnliche „Ich“ 
in feiner „Ich-artigen Kraft und Subftanzialität” nicht ans, io 
potenzirt er e8 in „Sch“, Ich?“, aber auch Iche, wie jener Hochmuthd: 
frojch, der jo groß fein wollte, wie der am Ufer grafende Stier, aber 
bei feinem Aufblajen im Waſſer zerplagte! | 

Hiemit hat der Gelehrte feine eigene Vernunft, Ratio, daher dad 
Wort Nationalismus, als die einzige Quelle der Religion anfgeftellt. 
Es ift damit der Krieg erflärt der Kirche und ihrem abgegrenzten 
Raum unter ſchützendem Dach und Fach auf feftem Boden mit Gottes- 
reichem Altar, troftreihem Beichtftuhle und mahnendem Kanzelworte 
unter treuer Vereinigung mit dem Bapft und dreifachen Chriftenreih: 
dafür ift gewählt der freie Dcean des Denkens eines Individuums, 
weit genug für jeden Eigenfinn und Eigennuß und Strömung des 
Denkens, unergründlich an vielen Stellen! | 

Kein Wunder, wenn gegen folche Lehren Widerſprüche ſich erheben. | 
Er bleibt bei feinem Ih. „Wenn die Würzburger Bürger meine 
Kirchengeſchichte leſen und daran ſich ärgern, fo geht das mich nichts 
an. Bin ic) denn im Stande, den Aergerniſſen unvernünftiger Leute 
zuvorzufommen? Was für albernes und legendenhaftes Zeug müßte 
ih in die Kirchengefhichte aufnehmen, um einem Pöbel zu gefallen!“ °*. 
Es fcheint, dab F.⸗ B. Franz Ludwig viel zu nachfichtig gegen ein 
ſolches Lehrweſen war; entichieden möchte es fein, daß Georg Kari. 
der Günftling des Freimaurer Dalberg, unter dem Berg fi nid: 
mehr jo vorfichtig zufammennahm, eine faft unbegreiflich groffe Schwäche 
gegen dieſen unwürdigen Neligionsdiener zeigte. Es reichte nämlich 
der geiftlihe Rath Holler ein vollftändiges Eollegienheft von Very 
bei dem Fürſtbiſchof ein, in welchem er die verbächtigen und anftöffige: 
Stellen durch Einbiegen der Blätter bemerkbar gemacht hatte. Ra* 
einer fchriftlichen Yeufjerung Bergs hätte der Fürſtbiſchof über dic 
„Eſelsohren“ des geiftlichen Rathes gelächelt; allein nach dem no“ 
vorhandenen Bruchitüde einer Rechtfertigung Bergs an Georg Kar! 
hatte ihn dieſer zu „gröfferer Klugheit und Schonung” gemahnt“ : 
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Doch der Krug geht fo lang zum Brunnen, bis er zerbricht. Im 
3. 1802 erſchien eine Heine Drudichrift‘) mit dem Tithographirten 
Schädel Berge; nad) Galls Syſtem waren deſſen einzelne Organe darin 
eingezeichnet, numerirt und dann im Text ausgelegt. Das Motto 
aus Käftner lautete: 

Den Legionen in der Hölle 
Las Belzebub B — gs Yibelle; 
Und jeder Teufel war gauz Ohr. 
„Shr ſchmeichelt keinem Mufenfohne“, 
Sprach Lucifer vom Flammenthrone, 
„Er ſchrieb's nur, ich ſagt's ihm vor.“ 

An Berg, Heifit es in der Auslegung, hat man endlich dasjenige 
Weſen gefunden, welches den Uebergang vom Menfchen zum XThier 
vermittelt. Die Structur dieſes Schäbels, den der Verfaſſer Gelegen- 
heit gehabt zu touchiren, ift ihm beim erften Blicke aufgefallen. Die 
Organe des Thierifchen find ungewöhnlich ſtark entwidelt, die ber 
Menſchlichkeit ganz verfümmert wie beim Affen. Das Organ für finn- 
lien Genuß ungeheuer, das aber für Wahrheit fehlt, wie denn unſerm 
Geſchöpfe nichts ſchwerer fällt, als nicht zu lügen. Das Organ für 
geftigkeit ift hier Eigenfinn, zu beiden Seiten besfelben die ber Eitel- 
keit und @igenliebe ſehr erhaben; an der Stelle der Frömmigkeit ein 
ttarfer Eindrud. Unter diefer Stelle wieder eine tiefe Grube, wo 
philoſophiſcher Scharffinn figen follte; daher fein unüberwindlicher 
Haß gegen alle Bhilofophie, weil fie ihn zu deutlich feine Erbärmlich⸗ 
teıt fühlen läſſt. Noch am meiften bat er vom Organe des Wibes. 
Die Schlauigfeit ift enorm, wie beim Fuchs; fie verlängert fich gegen 
vorn in Diebzfinn ?); fie ift es, die feine Ohren jo weit vom Kopf 
abtreibt und in die Höhe zieht. Beim Organe des Muthes weicht 
der Schädel zurüd, wie beim. Hafen; dagegen ift jenes der Lircum- 
ipection groß, wie beim Hamfter. Auch das Organ der Freigebigkeit 
it nur Durch eine ftarfe Vertiefung mitten auf der Stirne angedeutet, 
wie Diefes bei den Hunden ber Fall ift, welche befanntlich jehr geizig find. 
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1, Schwab ©. 329. °) Profeſſor Paulus hatte ihn in einer Öffentlichen Schrift 
s:8 Räuber und vertoorrenen Kopf hingeftellt, weil er ihm eine Arbeit über das katho⸗ 
ſche Bsffacrament wiberrechtlich entnommen und fi) zugeeignet habe (von dem — 
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Aus diefen Organen wird dann folgender Charakter des Schäbel: 
inhabers herausconjtruirt. Er wird gegen alles Gute und Edle aut: 
gebracht jein, weil es feine Eitelfeit kränkt, es nicht empfinden zu 
fönnen; er wird es auf eine boshafte Hinterliftige Weife anzugreifen 
ſuchen, weil das mangelnde Organ des Muthes ihm nicht erlaukt, 
es Öffentlich zu thun, jedoch die Organe der Schlauheit und Eircum- 
ipection ihm dies ftark anrathen. Er wird die Wahrheit Hafen und 
ein niederträchtiger Schmeicdhler fein; er wird den Mantel nach dem 
Wind zu hängen willen. Man glaube ja nicht, daß diejes jeinem 
ausgebildeten Organe der Feſtigkeit widerfpricht; denn die Organe 
der Habſucht, Schämigkeit, Eigenliebe, Bosheit und Lüge überwinden 
jenes Organ. Auch ift er in hohem Grade geil, weiß aber bie Be 
friedigung feiner Begierde zu verhehlen, die er auf nieberträctige 
ſchändliche Art zu erreihen juht. Kaum ftieg Franz Ludwig zu der 
Sternen empor, als Lucifer ſchon wieder in die Alma Julia fahr, 
zunächſt in den Leichenredner desfelben. Statt wie fein erhabene: 
Mufter durch Sanftmuth und Beiſpiel zu belehren, bat dieſer Galle 
über alle Stände ergofjen, beleidigt, gelangweilt nnd gleich dem Dämon 
ben übeliten Geruch nach) fich gelafien. Man hat die Belanutmachung 
der Rede durch den Drud unterfagt, aber das eitle bejeflene Wein 
bat troßdem wie ein Feiner feuerjpeiender Berg ſtinkerde 
Schwefeldämpfe von fich gegeben, um fi) mit Yranz Ludwigs Name: 
auf die Nachwelt zu bringen, wie ein unbebeutendes Inſect fich ız 
einer ſchönen Verfteinerung verewigt. Wie es zugegangen, daß dieie 
vorher verachtete Weſen doch jebt Hofichriftiteller geworden, begreit! 
fih daraus, daB der Satan von jeher jede Maske anzunehmen ver- 
ftanden. Am Schluffe droht der Verfaſſer — die Zeitgenoffen nanz 
ten als ſolchen theild den Hofrath Markus, theils den Phyſiologe: 
Profeſſor Döllinger (Vater des unglüdlichen Profeſſors Döllinger :3 
Münden) — noch mit der Craniofcopirung einiger andern „hoc 
anſehnlichen Schädel“. 

Selbſt feinem Lobredner Schwab ift „dieſe ätzende mephinit 
bünftende Jauche“, die über den Schädel feines Mujterbildes Ber; 
gegoffen wurde, nicht unerwartet. Er jpricht feine Ueberzengung =.': 
aus: „Lief auch ein guter Theil diefes unjauberen Stoffes von ibn 
ab, fo war er doch einmal fo beſchmutzt, daß alles Bürften war 
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Seifen feines Wites und feiner Dialektik die Flecken nicht zu tilgen 
vermochte; immer wieder zogen die fchwarzen Punkte am Schädel 
den Blick des Publikums auf fi." Es jollen die weiteren Demüthig- 
ungen bier nicht ausführlich dargeftellt werden. „Sch bin lebendig 
begraben“, äufjerte der vom öffentlichen Lehramte abgejehte Profeſſor 
in einen Briefe an den Chrijtusläugner Paulus zu Heidelberg von 
23. Juli 1811. In argen, lange Zeit fortgejegten Conflict gerieth 
er mit der Genjurbehörde in Würzburg, die über 50 Stellen in feiner 
Trauerrede auf Franz Ludwig geändert haben wollte‘). Die Kritik 
bezüglich feiner vier Predigten über die Pflichten der Höheren und 
aufgeffärten Stände, die er mit Zirkel bei den Unruhen 1793 hielt, 
wurden allerdings belobt, jo vom Chriftusläugner Paulus, der damals 
in Jena Brofefjor war, und fie zu den volllommenjten Predigten rech- 
net, die je in der katholiſchen oder proteftantiichen Kirche erjchienen 
md; Andere behaupteten aber und wiejen nad), daß Jeſus der Ge- 
freuzigte nicht gepredigt wurde, und daß man den chrijtlichen Redner 
in Berg vergebens fuche”). „Hätte Berg“, verfichert der bejorgte 
Biograph °), feine Firchengeichichtlichen Vorlefungen dem Drude über- 
geben — er gieng einmal mit diefem Gedanken um, die Herder'ſche 
Buchhandlung in Freiburg hatte ſich dazu bereit erklärt — fo würde 
er noch ganz andere Demüthigungen erlebt haben.“ 

Auch feine Vorträge ala wieder activirter Lehrer der allgemeinen 
Beltgeichichte Läfft er „nicht ungenüßt, um feinen Zuhörern Wider- 
willen gegen alles hierarchiſche Weſen und Treiben einzuimpfen ). 
„Tas hierarchiſche Princip experimentirt in allen möglichen Gejtalten 
und vollendet feinen Kreislauf bis zur Vernichtung des Staates“ ®). 
Er hat alfo ganz den Grundjag der modernen Kirchenfeinde, daß Die 
Religion dem öffentlichen Leben nachtheilig ift. Es darf uns Daher 
acht wundern, wenn er unferer oberften Bildungsſchule den fatholiichen 
Charakter abſpricht. Recht frivol Iauten feine Worte: „Noch find wir 
weit entfernt, Julius im eigentliden Sinne als Stifter gelten zu 
lofien. Er hatte die Univerfität mit den Mitteln bes Landes, mit 
eingezogenen Kloftergütern, nicht aus einen eigenen Mitteln botirt, 
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woran die Nachfahreren nicht gebunden find“ '). Bergs frivole Anfichten 
find von der Staatsregierung wirklich angenommen worden, aber wer 
trauert nicht darüber! „ES ift faum ein Zweig des menſchliche: 
Willens, der nicht von dem Gifthauche des hierarchiſchen Geifte: 
fogleid) dahin welfte” ?). Jeder Sokrates dürfe jet noch auf den 
Giftbecher fih gefaßt machen. Mit feinem Lobrebuer Schwab müſſen 
wir aber in weitelter Ausdehnung behaupten, daß in Berg der 
Geiſt des achtzehnten Jahrhunderts und invielen Faller 
der Geiſt Boltaire’3°) weht; und dieſer lautete befanntlid: 
„Rieder mit der Infamen“ (Religion). 

Was aber ein Dorn werden will, ſpitzt fih bei Zeiten. 3a 
3.1781 gab er, damals noch Domcaplarn zu: Würzburg, „Lieder zum 
katholiſchen Gottesdienft“ heraus. Sein -Lobredner, der mehrere Pro 
ben davon liefert, womit der Leer verſchont werden ſoll, hat billiger 
Weiſe Manches; wer ſie wiegt, ſehr Vieles daran auszuſetzen. Eines 
ſoll hier ſtehen, das Todtenlied, welches der Berftoibene den % 
gleitern der Leiche zuruft: . 

Grablied. 
„Da über diefe Gaſſen geh’ ich mit euch nicht mehr; 
Ich werde nicht haffen, nicht lieben mehr. 
Genießt der Freundfchaft, eflet, 
Trinket, fcherzet ohne mid; 
Weint nicht, vergeſſet, vergeflet mid.“ 

Wo ift der Schwung des Berewigten? Nirgends. Sein Lat’ 
Auf den Gaſſen. Seine Liebe? Er Hat feine mehr. Sein Gott: 
Nirgends; der Allfeiende, der Richtende, Vergeltende; fein Nur: 
wird nicht ausgeſprochen; wohl aber das „ich“ und wieder „ich“, Du} 
„mich“ und wieder „mich“. Jeſus, Maria und Joſeph? Nirgends; d:: 
wäre ja jeſuitiſch. Wo ift fein Berluft? Im Eſſen und Zrinten, d:: 
Scherzen nicht zu vergefien. Ober mit einem Worte, wo ift in bie: 
fünf Zeilen, bei diefer feierlichen Berfammlung, auf diefem Ad: 
Gottes der vernünftige Menjch und der Fatholifche EHrift? Unfichtba: 
Wie unpafiend und gemein ift die erfte Zeile, den abgeleibten Vrude: 
fih als einen fuſſenden Domcaplan vorzuftellen, der mit keinem Dre 
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mafter durch die Schuſters- oder Plattnersgaſſe ftürmt, und der es 
zun bedauert, daß er dieje oder fonftige Gaſſen nicht mehr berennen 
fan! Der BPflaftertreter! Nur der mag fo Hagen. Impertinent ift 
bie zweite Zeile. Sie wirft deine liebe Schweiter, deine theure Mutter 
aus dem Himmel heraus. Wenn diefe zwei Seelen, die dich und das 
Gute acht und die andere vielleicht ganze achtzig Jahre lang fo fehr 
und fo herzlich geliebt und alles Niederträchtige gehaſſt haben, dieſen 
Vers im Himmel fingen, dann wird ihnen Petrus fchön bie Thüre 
weiſen. Gut franzöſiſch war allerdings damals diefer Grundfag. Las 
‚man doch an den Gottesädern die Auffchrift: „Der Tod ift ein 
ewiger Schlaf”, oder nad) dem Tod ift Alles Hin, das Lieben und 
das Hafien. Angenehm wäre das freilich Vielen. Denn Jeſus Iehrt, 
dab fie jagen: „ihr Berge fallet über uns und ihr Thäler bebedet ung,“ 
d. h. vernichtet uns; aber umfonft. Finden wir ja doch fogar auch 
im jenem Berbammten noc einige Funken Liebe gegen feine fünf 
Brüder; alfo nicht einmal der mag mit Berg diejen Vers fingen: 
.ıh werde nicht lieben mehr“; er Tiebt thatfächlich noch. Die weitere 
alwaͤterliche Ermahnung paſſt recht gut für— das liebe Vieh auf der 
Beide; für Die Genußindividuen. Dieſen werden in den drei Grab- 
Berien ein halbes Dutzend koſtbare Würzburger Beſcheerungen ange- 
boten, nämlich Saffenfreundichaft, „eſſet“ Beizfleiſch mit Mehltlöfen, 
„trinfet” Hofbräubier mit einigen Bouteillen Wein darauf, macht ſchöne 
Epaſſlein, gligernde und thränenlofe Augen und „vergefjet“ mich oder 
vielmehr das Kirchhofkreuz, Gottesgericht und Wieberjehen. Schlecht 
serdedt ift Dabei ift der Neid des Abgeſchiedenen; wie gern möchte er 
ch „mit euch gehen“ zu diefen Würzburger Pafteten; er muß jich in 
ein fataleg Schickſal fügen; jo geniefit fie dann, ruft er aus, alle 
echs Pafteten ohne mich. Faft müfjen wir ihm dankbar fein, daß er 
xn Grabesfrieden nicht ftört durch Ichneidende Ausfälle gegen den 
Iberglanben. Wie ein frecher Rohrſpatz über die Waizenkörner fällt 
Berg fonft über fromme Gebräuche ber, 3. B. Wallfahrten '). Der Lob: . 
ndler der Aufklärung vergifit die Bemerkung nicht, daß Die Literatur 
es fathofifchen Deutſchlands unſern Domcaplarn und Licentiaten 
er Theologie wegen feiner Liederdichterei recht wacker belobt hat ?). 


— 
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Alſo ift dem Pflaftertreter und Epikuräer auch noch dieſe Fatalität 
der Lobhudelei begegnet. Doch wird zugeitanden, daß diefe Dichter 
weder in noch außer Franken eine Beachtung erhielt, ja fie win 
geradezu „ein verunglüdter Verſuch“ genannt. Hiebei wird aud cin 
der Hiefigen Pfarrei angethanene Beſchimpfung erwähnt in der Notiz, 
daß der Uripringer Kaplan Bonifaz Anton Oberthür dieſe Gafien 
Hauer theilweife in feiner Gemeinde (Roden und Duttenbrunn) ein 
führte, wie aus feinen Briefen vom 9. Mär; 1780 und 21. um 
28. Juni 1781 hervorgeht. Es ift demnad) anzunehmen, daß dieie⸗ 
neue Würzburger Grablied in dem Kirchhof der an die Biame: 
Neuftadt angrenzenden Gemeinde Roden aus den Kehlen gieng, bar 
vielleicht Neuftadter und Erladher Katholiken dieſe Gaſſenhauer m! 
anhören und auch der hiefige Prälat von folder Entheiligung de 
Friedhofes hören mußte. Ich proteftire heute noch gegen dieſe damalige 
Beihimpfung der Religion’). Diefer Kaplan, Bruder des alsbald 
zu nennenden Profefford Oberthür, war e3 auch, welcher den Kt- 
Artikel in dem bemerften Blatte verfaßt hat. 

„Berg ericheint, jebt der Biograph bei?), in feinen legten Leben: 
jahren lebensmüde, und, wie einzelne Aeußerungen feine® Rad 
laſſes gewahren lafjen, innerlich unbefriedigt. Wohl mochte de: 
Bewußtfein, an Umfang des Wiflens und Schärfe bes geiſtiger 
Blides feine gefammte Umgebung zu überragen, feinem Ehrge; 
fchmeicheln, aber zugleich Tieß das Gefühl des Mangels an Einbe 
und Wahrheit des Lebens fich nicht abweiien, wie wenig and de: 
Egoismus das Gemüth zu feinem Rechte fommen ließ. Er ftarb cx 
6. April 1821 in feiner Curie, „zum alten Herzog” genannt (Re: 
Haus Stand da, wo fich jet die Goldftein’ihe Buchhandlung befindet 
nachdem er fi noch durch den damaligen Domlapları, jetzigen Spit:. 
pfarrer Beringer, die Sterbſakramente hatte reichen Laffen.“ 

Dieje legte Bemerkung über das Berjehen mit den Sterd 
fatramenten jchien mit Recht dem Darfteller feines Lebens nothwend: 

1) Als ih vor 31 Jahren zum erftenmal den Kirchhof von Urfpringen berre · | 
wurde nach diefem gemeinen Liede nicht geſungen, noch viel weniger geprekigt = 
Dechant Kraus am Grabe feines Mitbruders Peter Amberg. Der Prediger Härte fi . 
Tod geichämt, zu jagen: „der Verewigte liebt euch nicht, ja auch mid nit mekr, .:| 


jeinen Gott nicht mehr, deffen Prieiter er 39 Jahre lang geweſen. Vergeßt ihn ja recht it... 
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zu fen. Er mußte fonft befürchten, daß manche Leſer das weile 
Volkswort auf feinen Lichtmann anwenden: „wie gelebt, jo geftorben”. 
Der Saframenten-, Kirchen, Priefter-, Brevier-') und Grabverächter 
hat fi fortgemadht ohne „Abhäutung“. Um jo mehr müßte ein ber- 
artiger Gedanke auftauchen, weil Schwab oft darauf pocht, daß fein 
Ideal Berg allwegs ſich confequent blieb. In unjerm guten Glauben, 
dag der geiftliche Rath und Univerfitätäprofeilor zuletzt Doch noch ein 
latholiſcher Chriſt geworden wäre, ftört und aber eine Aufzeichnung 
jeine® gelehrten Biographen über die Lichtmänner überhaupt.”) „Sie 
vermieden in der Negel nicht nur jede direkte Beftreitung des firch- 
lihen LZehrbegriffes, um ihre kirchliche Stellung (wohl die Stellung 
um die eben vorgejegten Würzburger Pafteten) nicht zu gefährden, 
jondern vollzogen auch alle Funktionen ihres Amtes und fügten fich 
wenigftena äußerlich der Firhliden Sitte. Las doch Berg in feiner 
ehemaligen Stifskirche (Neumünfter, wojelbit %. B. Franz Ludwig 
ihm ein einträgliches Kanonikat verliehen,) bis an dag Ende feines 
Lebens Meſſe und führte Brozeifionen mit dem Sanctiffimum! Diefer 
Widerſpruch mit der eigenen Weberzeugnng, diefe Unmahrheit bes 
Lebens und Wirkens, fuchten fie vor fich zu rechtfertigen durch 
väbagogifche Rüdfichten, oder durch die Unfähigkeit des „hohen und 
medern Pöbels“, die Wahrheit zu ertragen.” Sie waren aljo nur 
balbe Männer, aber ganze Heuchler. Ob Berg bis zur lebten Lebens- 
itunde ein folcher Heuchler geblieben, kann aus feiner Lebensbefchreibung 
weder geradezu bejaht noch verneint werden. Wahrhaft lächerlich aber 
and einer katholiſchen Feder unwürdig ift die biographiſche Notiz, 
daB dieje Perlönlichkeit erit in den lebten Lebensjahren lebensmüde 
war oder eigentlich nur jo „erjcheint“; todtmüde [erfcheint fie 
niht, ſondern war fie im innerften Wejen ſchon im 
Seminar’); todtmüde für die Scholaftifhe Theologie; 
todtmüde auf dem Kirchhof, auf der Kanzel und dem 
beiligen Lebrftuhl für Jenen, der jagt: „Ih bin dag 
leben”; eifrig nur für ihre „Ichheit“. Das ſchwere Wort: 
.ınnerlid unbefriedigt“ vernichtet aber den Glanz unferes 
ganzen Berges, wie eine leife Berührung die lichtvoll glänzende Seifen- 


1, Derfelbe ©. 105. ?) Derfelbe ©. 510, Derſelbe ©. 37. 
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blafe, und wenn auch taujend Schwaben dieſes Bergs Umfang und 
Ueberragung preifen und den weiten Blick dieſes Weſens anſtaunen. 
Unmöglich können wir dem ftaunenden Beichreiber beiftimmen, daß er 
in ben leßten Zeiten, vielleicht bei zunehmendem Alter und Abnahme 
ber fchönen Bortragsitimme dieſe Berriffenheit ſich darftellte; wir 
fahen fie früher und zwar nicht in dehnbaren Buchftaben, fondern in 
Thaten. Wo aber Thaten ſprechen, find Worte überflüffig. Dankbar 
wären wir in unferen Tagen jedoch immerhin feinem Darſtellet 
gewejen, wenn er dieſe Yeußerungen über das innere unbefriedigt 
Leben uns mitgetheilt hätte. Mancher Schwanfende hätte davon 
einen Fingerzeig gehabt; fie gehörten zum Ganzen. Doch ber en; 
Bugefnöpfte vermied dies, wohl um auf jeinen Berg nicht der ſchwarzen 
Wolfen zu viele fommen zu laſſen. 

Das ift Berg. Die Eingangs feiner Würdigung angeregte Trage: 
ift fein Lehrſyſtem, fein Charakter und fein Wirken befier, als das 
der von der Aufklärung aufgehobenen Jeſuiten, muß ich zurücknehmen 
Es fommt mir frivol vor, Dad, was bort war, mit dem, was wır 
hier fehen, zu vergleichen; ohnedies haben wir den einen Punkt nod 
gar nicht beſprochen: Wirken eines ſolchen Lehrſyſtems und Charakter⸗ 
auf das zu beftellende Feld und auf die Zuhörer. Weil dieſelber 
aber nicht bloß von einem einzigen Lehrer täglich gejättigt werder 
und das Feld von vielen Händen bebaut wird, jo müflen wir aus 
noch um dieſe und ein wenig umjehen. 

Der für Exegeſe aufgeitellte Profefior Franz Oberthür zeis: 
guten Willen und angejtrengte Manneskraft; die Gottesidee iſt mädır: 
in ihm. Um jo mehr müffen wir aud) feinen Fall beflagen. 

Er iſt ein ganz einfeitiger Bibelmann. „Die erften Lehrer de: 
Chriſtenthums, will er willen, Haben bei ihren Religionvortr:gr: 
nur die Bibel gefannt; Philojophie, Keberei, Enticheidungen ve: 
Kirche, das fteife und allzu gebundene Wejen der Akademien haber 
erſt dieje Art eingeführt, die Religion durch Dogmatik, Bolemit. 
Moral zu lehren, jo daß mit der Zeit die Bibel ganz außer A: 
gefeßt worden iſt“). Nur einige Beilpiele darüber, was diefer dur2 
feine Entiheidung der katholischen Kirche und durch feine Rückſichte 
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nahme auf die ihm vorgejeßte Akademie aus dieſem Bibelwerk heraus- 
bringt. Zunächſt den Teufel. „Die ganze Bibel hindurch, Iehrt und 
Ihreibt er"), kann der (fo oft vorkommende) Satan nur ein fort 
(aufender Mythus oder jo etwas fein, dem Anſehen oder der Abficht der 
Bibel unbeſchadet“. Darauf anipielend hat wohl der Philoſoph Schelling 
ih viel Darauf zu gut gerechnet, dab er die Eriftenz des Teufels als 
sum ganzen Univerfum gehörend wieder bewiejen Habe, nachdem die 
Theofogen ihn aus der Welt entfernt hätten. Nur die Taufe und 
da3 Abendmahl feien als Sakramente eingejebt, die übrigen fünf 
habe der Herr der Kirche zur Einlehung überlaſſen. Er glaubt durd)- 
ans nicht, daß das confelrirte Brod und der confefrirte Wein der 
weientliche Gottmenſch Jeſus Chriftus ift, fondern daß wir beim 
Anblide Hievon nothwendiger Weiſe Ehriftus nn3 vorftellen, wie er 
m Himmel ift. „Manches hat er fonftı noch auf dem Herzen; er 
rüdt aber damit nicht heraus, aus Rüdfiht auf jeine Stellung, um 
den zur Verbreiturg nützlicher Wahrheiten nöthigen Credit fi zu 
erhalten und aus Schonung der blöden Augen des Publifums“ ?). 
Auch der Bapft findet vor ihm feine Gnade. Für die ver- 
gangene Zeit will er's billigen; er nennt es ſogar eine trefflich ſchöne 
Tee, daß ein königlich oberiter Prieſter an der Chriftenheit Steht; 
„aber ich fehe nur wicht ein, wie dieſe Idee eines ſolchen königlichen 
Prieſterthums weiter follte realifirt werden, die nun unter die Er- 
iheinungen zu gehören fcheint, welche die Welt nur einmal gejehen, 
und die nie wieder fommen, und lebe um fo zuverfichtlicher der Hoff- 
aung, daß einſt Wahrheit und Pflicht mehr durd) eigene innere Kraft 
‚wir fehen’3 im deutihen Reich) den Menfchen beherrichen werden“. 
Für das Reich und die Kirche Gottes erhofft er davon einen größeren 
Glanz, als die äußerliche Herrlichkeit ihrer Oberpriefter dem Reich 
und der Kirche bisher geben Tonnte. In der 1823 gehaltenen Rede bei 
der Feier jeines fünfzigjährigen Lehramtes lenkte er jedoch wieder ein: 
Ich kannte bereits die fich bejtreitenden Meinungen der Gelehrten und 
jelbft der Bölfer über bie Lehre von einem Primate und deſſen Rechte. 
Tief überzeugte mich reifes, zu Rom beſonders angeregtes Nachdenken 
darüber, daß der Stifter der Religion ihn angeorbnet und daß er 
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ganz zum Begriff der Kirche paſſe.“ Zwei Jahre darnach ift der 
Gelehrte aber wieder andern Glaubens und läßt feine Anſicht von 
der Entbehrlichkeit des Bapftes in der hir den Drud beftinmten 
Selbftbiographie unangetaftet ftehen. 

Und die Klöfter erhalten ebenfo wenig Gnade. Er fieht dieie 
Inftitute auf ganz verlehrten Vorftellungen von Gott ruhen; er findet 
darin Selbftguälerei und Berzichtleiftung auf Ausübung natürlicher 
Rechte. Daß man trog aller diefer Gebrechen dieje Inftitute noch 
beibehalten will und nicht in wohlthätige Anftalten für die Menfchheit 
umgewandelt bat, „ift eine Folge von Religion, aber nicht von einer 
aufgeflärten” '). Und doch war Oberthür Mitglied eines reihen Stiftes. 

Umfonft Tieß ihm der F. B. Franz Ludwig jagen, Daß jeine 
Haltung ihm „Sorgen made” und er nicht mit feinen theologische: 
Grundfägen übereinftimme. Er wollte ihm die eben errichtete Stell: 
eines ‚Direftor8 im Armenwejen übertragen. Der widerfpenftige eitie 
Mann gehorchte nicht. „Sch habe, entgegnete er an Franz Ludwig, 
fo viel Gute in meinem Lehramte und gewiß Gutes von nid: 
gemeinem Schlag geitiftet, habe mir und der Univerfität vorzisglice 
Ehre gemacht, und habe darüber fo viele Beweiſe, daß ich keck jagen 
fann, ich jei zum Lehramte geboren. Bald verließen die Zuhörer 
ihn felbft, jo daß er oft den Hörfaal leer fand. Die dhurpfal: 
bayerifche Regierung entfernte ihn vom Lehramt; das kränkte ihn tiei. 
In einem Schreiben vom 7. Dez. 1803 Iegt er, um feine Wieder 
anftellung zu erwirfen, feine Berbienfte um die Theologie und Univerjtra: 
wie um ganz Würzburg in einer Weile dar, die man nur als eritenz 
Ausbruch verlegter Eitelfeit entjchuldigen Tann. Er wurde wieder: 
verwendet und [a3 noch bis 1809, aber ohne allen Einfluß**). Und 
zwar geſchah dieſe Wiederanftellung erft nad) einem Jahre aus ber. 
Srunde, weil der für Dogmatik ernannte Profeſſor Schloffer ableha::. 
und nun Öberthür in diefen neuen Lehrzweig eintrat. 

Deito Tiebjeliger finden wir den Gelehrten gegen den Sta: 
und Proteftantismus Er eifert für die ganze Majeftät nzr 
Macht der Staatsgewalt und kann kaum feine innere Freude darüuter 
verbergen, daß die entgegenftehende erborgte äußerliche Herrlichkeit Der 
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Päpfte entfernt wurde. Er Hat die Zartheit, diefe Entfernung bes 
Stellvertreter Jeſu Chriſti nicht dem Völker- und Bapfttyrannen 
Ropoleon I. zuzufchreiben, jondern der göttlichen Borfehung! Denn 
er, der Geſchichtsverdreher, fpricht von den „Oberpriejtern, die 
nun die Borfehung erft entfernen wollte!) Wie zärtlich 
er für die Staatsdiener forgt! „Jene Staatsbeamten, verlangt er, 
die in ihrem Dienfte durch Eifer und Treue fich hervorgethan, jollen 
ur Belehrung und Ermunterung Anderer mit der Weihe des 
Prieftertgums beehrt werden” ?). Unjerm deutfchen Reiche wäre da 
dad befte Heilrecept verjchrieben, wenn diefe Oberthüriiche Phantafie 
durhgeführt und die für den Staat eifrigen: Beamten auch vollends 
Pfarrer würden, natürlich Kanzel-Lutz und Conforten rothe Kardinäle, 
ſowie die Staatsbeamten- und Bismarkiſche Pickelhaubenſpitze Patriarch. 
Seine Kirche ift ihm die Humanität; „was nicht nah und fern 
nr Bildung der wahren reinen Humanität beiträgt, gehört nicht zum 
Beientlichen des Chriſtenthums“). In diefer feiner neuen Humanitäts- 
firhe vereinigt der Gelehrte die Proteftanten mit den Katholiken. Er 
nennt die herkömmliche theologische Auffaffung ber Ketzerei als eines 
bevußten und hartnädigen Widerſtrebens gegen die Wahrheit darum nur 
ein beklagenswerthes Vorurtheil, das den confelfionellen Haß nur nähre. 
„Rich Hat ebenjo das angeborne Gefühl wie das Studium der Kirchen- 
geihichte überzeugt, daß Niemand einer erkannten Wahrheit wiber- 
strebt”). Natürlich; Adam nicht, Eva auch nit; Kain gar nicht; 
Judas, an den nicht zu denken, und wir arme Sünder alle, verfteht’s 
nd von ſelbſt, am allerwenigiten. „Daher müſſen alle Faſſungen des 
Togma, bie ihm durch die Beitverhältniffe gegeben wurden, fallen.” 

Der Geichichtichreiber kann jedoch den Aufbau diefer Kirche nicht 
einzeichnen. „In Würzburg jelbit blieben Oberthürs Reſormvorſchläge, 
jelbft jene, die ſich ebenjo zweckmäßig als Leicht durchführbar erwieſen 
hatten, ganz uubeachtet.“ Im Aerger über Ddieje falte Aufnahme 
feiner Borjchläge fchrieb Oberthürs eigener Bruder (defien famojen 
Geſang wir auf dem Kirchhof von Urjpringen bereit3 vernommen) 
iin aus Bonn i. 3. 1785: „Sie bemühen ſich für eine Nation, die 
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unbefchnittenen Herzens ift und mit hartnädiger Bemühung einem 
befieren Lichte ausweicht. Wie wird je fo ein Unternehmen (der Auf: 
Härung) gedeihen, wo Pfaffen jo viel Einfluß haben, die wie eine 
Wolfe von Heufchreden fi der aufgehenden Sonne entgegen ftellen 
und fie verdunfeln! Leute, die fein anderes Verdienst haben, ala dat 
fie der Dummbeit treu bleiben, in der fie erzogen wurden“). Rad 
jahrelangem Liebäuglen mit der Irrlehre wurde endlich doch ein 
Rejultat gewonnen, nämlich die Berufung des Chriftusläugners Baulus 
an die theologische Facultät im 3.1803. Es wurde dadurch katholiſche 
und proteftantifche Theologie geſchickt auch äußerlich zufammengejchweikt. 
Zängft war diefe noble Arbeit von den Männern der Aufflärung vor: 
bereitet. Der Chriftusläugner, als zweites Mitglied dem Nange nadı 
in ber theologischen ſechs Profeſſoren zählenden Facultät aufgeführt. 
bezog den damals gewiß ſehr beicheidenen Gehalt von 2200 fl. (!. 
Oberthür arbeitete nod) an der Herbeiziehung eines andern Broteftanten 
in den fatholifchen Lehrkörper, nämlich des Kirchenhiftorifers Heuke. 
was ihm aber mißglüdte. Und doch war damals auch nicht ein ein 
ziger proteftantifcher Zuhörer an der Univerfität. Aber die fatholilchen 
Theologen follten erleuchtet werden! Ein Berg, Oberthür und Chriſtu⸗ 
fäugner hatten alfo noch nicht Licht genug gemacht für Die wenige: 
Theologen, deren es nur 32 i. 3. 1811 auf unferer Univerfität gat. 
Dagegen erlebte er die große noch nie bagewejene Freude, daß unter 
feinem Delanate im J. 1805 das theologifche Doctorat vor 
diefem proteſtantiſch-katholiſchen Lehrkörper an einer 
Broteftanten, dem Orientaliften Schnurrer in Tübingen verliehen 
wurde”). Habe ich recht gehört, jo ftieg dieſe Liebfeligkeit von Ober 
thür fogar in die Hölle Hinab und löfte die Gefeflelten von ix: 
Ewigkeit ihrer Beinen. Hat dieſer Mann biefe faliche Lehre mic: 
vorgetragen, die in fein Syitem außerordentlid) gut paßte, fo w:: 
es einer jeiner Collegen. 

Die übrigen Kirchenlichter anzuzünden, möge ber Lefer nicht vr: 
langen. Wir werden an diejen zwei genug haben. Das eine gıok 
Licht erleuchtet al8 Sonne den Zag der Humanität in Oberthür, de+ 
andere erhellt in Berg die Nacht des Aberglaubens als glänzender. 
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wenn auch nicht jo ganz ftill Leuchtender Mond. Es könnte gar dieſe 
zwei herrliche Geſtirne am fränkischen Aufflärungsgezelte verdrießen, 
wenn noch andere Lichter und Ampeln neben ihnen brennen. Yon 
ihrem Lichte können wir leicht auf das der andern Sterne jchließen. 

Eine diefer Ampeln war der große bayeriihe Schulmonard) 
Andreas Riel. Er Hatte feine Studien auf der Univerfität zu 
Würzburg gemadt und wollte Yurift werden. Der Aufflärungswahn 
trieb ihn zur Pädagogik; Flüchtige Bekanntſchaft machte er mit der 
heilbringenden Kantifchen Philofophie und der damaligen Würzburger 
Theologie. Im J. 1798 wurde er als Schulrektor in Karlftadt 
ongeftelt. Schon in den erjten Tagen überwarf ſich der Lichtjohn 
mit dem dortigen Dechant Buchmann, der bereits 50 Jahre Briefter, 
Doctor der Theologie, apoftolifcher Brotonotar und Ritter war. Weil 
bie von Niel eingeführten Neuerungen die Billigung des Pfarrers 
sicht erhielten, jo nannte er ihn einen „alten Ejel“. Aus dieſem 
Schnldienfte entlafjen, da das Volk einen Aufitand gegen ihn erhob 
und ſogar Die Kapuziner gegen ihn predigten, hatte er Zeit und Galle 
genug, feine Reformpläne des Kirchenwejens der Welt in feinem 
großen Werke vorzulegen '), worin er die Neligiofität abfchafft und 
nur Mortalität als Zweck der Menfchheit gelten läßt. In den feinen 
Schülern gegebenen Aufgaben jah man eine „Jakobiner-Geſinnung“ 
durchblicken. „Füritbiihof Georg Karl stellte ihn nie mehr im Schul- 
meien an; zur Unterftügung in feiner Noth — denn die alten Freunde 
Riels zogen im Unglüd die Hand von ibm — ließ er ihm 50 fi. 
zuſtellen und verwies ihn an feinen (Schul) Kopf.“ Später durfte 
er im Univerfität3-Receptorate verwendet werden. Die bayerilche 
Regierung übergab ihm das Referat über das ganze Schulweſen 
anjer8 Kreiſes. Mit vielen andern Cölibatsftürmern jener Zeit war 
er für Bernicätung diefes „ungerechten, Niemand verpflichtenden Ge- 
jenes“. Durh die Allmacht der Regierung follte die Aufhebung 
erzwungen werben. „Wenn einer oder der andere Priefter vom Ehe- 
ftande zurüdbleibt, jo ſoll er aus dem geiftlichen Stande hinaus: 
gejtoßen werben, damit er nicht durch feine Ehelofigkeit das Anſehen 
unb Bertrauen und hiemit die Wirkungskraft de der Uebrigen (Zhoren) 

ü 2) Betrachtungen über ben en Clerifal- und Monchegeif im XIX. Jahrh. 1808. 
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ſchwäche.“ Wie beiorgt doc) die Aufklärer für das Bolt waren, um 
durch den Eölibat die Wirkungskraft der Abgefallenen anf das arme 
Bolt ja nicht Schwächen zu laflen; und wie beforgt für die perſönliche 
Freiheit des Prieſters; diefer „mußte“; Fein Weltlider muß. „Nur 
diefer Schritt (in den freiwilligen oder aufgenöthigten Eheſtand, it 
geeignet, Ehre, Anfehen und Glaubwürdigfeit der Geiftlichen wieder 
herzuftellen und fie dadurch in den Stand zu ſetzen, das Uebel ver 
— Quftfeuche auch bei Laien zu heilen.” Darnach muß dieſes Liebel 
in Berlin nicht graffiren, oder überhaupt bei den Proteſtanten nicht! | 
Allerdings war die gefchlecjtliche Liebe damals das Hauptthema iu 
ber fogenannten jchönen Literatur. Schon im Seminar hatte Berg 
ih diefer Schwärmeret überlaffen und „der gefchlechtlichen Liebe neben | 
der flammenden Sprache finnliher Leidenschaft das Wort gelafien*'- 
Das hieß damals zu den Lichtfreunden zählen. 

Bevor wir aber unjer Endurtheil für oder gegen die Jefuiten ab- 
geben, müſſen wir einen Hauptpunft noch bejonders ins Auge farien. 

Ein Umiverfitätsprofeflor hat gewiß drei ſchwere Verantwortlich 
feiten.. Er muß vor Allem ein gewilles Fach lehren; er muß ferner 
eine fittliche Würde in folidem Charakter behaupten; denn „Die Worte. 
jagt der Lateiner, rühren zwar, aber die Beilpiele überwältigen“; er 
muß aber aud) in feiner hohen Stellung etwas leiften. Wir haben ;cm 
Genüge den Lehrinhalt der beiden Aufflärungsmänner angejeben ; wi: 
hatten verjchiedene Gelegenheit, auf ihren Charakter zu fließen; e: 
bleibt ung noch die Pflicht, ihre Leiftungen abzuwägen. „Aus ihre: 
Früchten werdet ihr fie erkennen.“ 

Was Haben die Männer der Aufflärung für das Seminar :r 
Stande gebradjt? 

Wir treffen ſchon unter Fürſtbiſchof Adam yriedrih „Spaltunz 
in dem Klerus, indem die Jüngeren der neuen Richtung mıı 
Enthuſiasmus ſich Hingeben, während die Aelteren anfingen, Abneigur., 
gegen alles Neue, auch Beilere, al3 Bewährung katholiſcher Geftunun: 
zu betradten. Es Löfte fi die bisher geichlojfene Kette de: 
theologifhen Unterrichtes“ ?). Nichts ſchlimmer aber, als wenr 
zwei Köche in einer einzigen Küche find. Gingen doch die Jüngeren 
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io weit, daß fie fi) mit Ungebühr die reinere oder wie man damals 
m Bürzburg ſich augdrüdte, die „ſächſiſche Sprache” angewöhnten. 
„Es fam vor, daß Sterbende von dem Kaplane das Saframent zu 
enpfangen fich weigerten, weil fie ihn wegen feiner Aussprache für 
Intherifch gefinnt hielten. Fürſtbiſchof Franz Ludwig Hatte vollauf 
u thun, den Einfluß dieſer religionzfeindlichen Lehrer niederzuhalten. 
Beim Beginn des Winterjemefterd 1803 Löfte fich alle Zucht in dieſer 
Bildungsanſtalt der jüngeren Geiftlihen‘). Sie wollten den neu 
berufenen Chriftusläugner Paulus fowie den Philoſophen Schelling 
hören; Der Regens Straßberger verweigerte es; ein Theil der Zög- 
linge erflärte die Vorftände des Hauſes ihres Vertrauens verluftig, 
weßhalb fie „felbft in ihre Nechte eintreten und fich helfen müßten". 
Sie fuchten bei der weltlichen Landesdirektion darum nach, die Vor- 
leſungen dieſer zwei Broteftanten befuchen zu dürfen, und beantragten 
die Auflöfung des Seminars ala „eines für Leib und Seele verderb- 
(ihen Inftitutes". Die weltliche Behörde gab die Bewilligung, der 
fälularifirte Fürftbifchof verweigerte den Widerjpenftigen die Ordination 
md wandte fi) an den Papft. Acht in den höheren Weihen follten 
die PBriefterweihe nur dann erhalten, wenn fie zuvor Beweiſe der 
Sinnesänderung gegeben; dreizehn, die noch nit das Sub- 
diafonat empfangen hatten, mußten fogleich das Seminar 
verlaflen; erhielten jedoch auf zwei Jahre eine jährliche Unterjtügung 
von hundert Xhalern aus dem Seminarsfonde zur Ergreifung eines 
andern Berufes. Der Chriftusläugner „war mit feinen Seminar- 
‚nhörern, deren Anzahl fi) anfangs auf 32 belief, fehr zufrieden 
geweſen“; warum auch das nicht bei dem! Als Grund diejes Nevoltes 
wird ganz mit Recht angegeben, daß in der ganzen Facultät auch 
nicht einziger Profeſſor daS Vertrauen der Jugend bejaß, „weil nur 
Einzelne dem Lehramte ganz angehörten, die Mehrzahl aber das— 
ielbe als eine Art Nebengeihäft betrachtete, und dieſe Ver— 
nachläſſigung fich eben überall ausprägte“. Start und viel- 
jeitig waren die Klagen gegen bie PBrofefjoren ſchon unter Franz 
Ludwig, namentlich über ihren „Schlendrian“ ?). 

Doch diefer Seminarsfturm war nur ein Bild von dem Seelen» 
fturm bei den einzelnen Gliedern diefer Körperfchaft. Weil 


) Schwab ©. 351. 2) Derielbe ©. 862. 


124 Jeſuitencolleg zu Würzburg. 


die Seele nach dem Zeugniſſe des Tertullian ſchon von Natur aus 
eine geborne Chriſtin ift, fo ift es fein fo leichtes Spiel, in dem 
jungen Brieftercandidaten dieje Chriftin lahm zu legen. Was aber 
nicht an einem Tage gelingt, das gelingt oft an vielen Tagen und 
von vielen Seiten her. Iſt doch gerade in diefem jugendlichen Ge 
müthe Zunder genug vorhanden, der bloß des anzündenden Funkens 
bedarf, um das helle Feuer der Leidenichaft gegen dieſe Seelen: 
CHriftin anzufchüren. Eben nicht von allen einzelnen Seiten braucht 
man in eine Feſtung lodernde Bomben zu werfen, es genügt jchon die 
Beichädigung von einer Stelle, denn das Feuer frißt um fi; unt 

e3 jteht gejchrieben, „wer in Einem fich verfehlt, der macht fi in 
Allem ſchuldig“. Wie wir übrigens gejehen, Haben Berg, Obertbür, 
der Chriftusläugner Baulus und Eonforten an mehr als einer Stelle 
angepadt, um den wahren katholiſchen Chriftus aus den jugendlichen 
Feſtungen binauszutreiben und dem Zeitgeift, den leer gewordenen 
Sit einzuräumen. Und wenn dieje Irrgeiſter e8 nur dahin gebradt 
hätten, daß fie den den jugendlichen Seelen angebomen Sinn für 
Chriftus, feine Saframente, feinen Stellvertreter, feine Lehren und 
fihtbare Nettungsanftalt nur etwas abſchwächten: fo Haben fie ım 
Kicchen-Dom bes Hochſtiftes Verwüftung genug angerichtet. Ber 
will aber die Sache fo Teicht hinnehmen? Lügt denn jenes Boll:- 
wort: „Wie die Alten jungen, fo zwitichern die Jungen.” PBrofefior 
Fröhlich hat uns in feinem Golleg über Aelthetit manchmal Zeugmö 
abgelegt von verirrten Pfarrern, die 3. B. nicht an die Gegenwart 
Jeſu im allerheiligften Altarsfaframent glaubten und ihm freimürhz 
einbelannten und auf ihre Art bewiefen: „es ift nichts“. Jener ın 
ber Nähe von Würzburg vor mehreren Jahrzehnten verewigte Benefiziz 
bat ftandhaft auch noch in der Todesftunde den Empfang des moderner 
Bußſakramentes verſchmäht, kühn verfichernd: „ich beichte bald meinen 
Herrn Jeſus in der andern Welt, feine unberufenen Diener braudt 
ih nicht.” P. Haßlacher Hat in jeinen denk⸗ und dankwürdigen 
&gerzitienvorträgen im 3. 1858 uns lebhaft die jchlinmen Folger 
vor Augen geftellt, welche irrige von Geiftlichen der Stadt Würzbure 
auf den Lehrfanzeln vorgetragene Lehren des Chriſtenthums für d:: 
Briefter und das Volt gehabt Haben. Wir werden die Belors 
niß jenes Novizenmeifters von Kloſter Neuſtadt nicht übertrieber 
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finden '): „Ich war begierig auf ihn und wollte nur fehen, ob fie 
den Kerle in Würzburg nicht verdorben haben." Nach dem 
Urteile dieſes Zeitgenoffen P. Maurus Stodmann find demnad) 
Viele Schon in ihrem Studium zu Würzburg verdorben worden; und 
wie wird es erjt im Gewühl bes feeljorgerlichen Lebens gegangen 
fein! Zwar dürfen wir zu Gott hoffen, daß manchem diejer ver- 
führten Briefter der Kopf zurecht gejebt wurde durch gewiflenhafte 
Pfarrer von gutem Korn und Schrot, die dem Jeſuiten⸗Syſtem treu 
geblieben waren; wir dürfen aber auch nad) dem gewöhnlichen Gange 
der Dinge bejorgen, daß manche Verführte verftodt blieben und vom 
heiligen Lebensgeräthe noch mehr wegwarfen, ald ein Berg und Ober- 
thür, vielleicht fogar ein Chriftusläugner Baulus! 

Laut vor dem ganzen Lande bezeugt ift dieje Mangelhaftigkeit 
des geiftlicden Lehrkörpers durch eine Verfügung der bayerifchen 
Regierung ?). Darin lefen wir mit Staunen und Beihämnng: „Durch 
die ruhmvollen Beftrebungen der vorigen Hochſtiftsregenten hat zwar 
dieſe Hohe Schule ſchon bisher eine ausgezeichnete Stelle unter den 
katholiſchen Univerfitäten in Deutichland eingenommen; es war aber 
vermuthlich in Folge von eigenen Verhältniffen und von gebietenden 
Umftänden, daß diefer Ruhm ausſchließend durch die juridiſche 
und medizinifche Wacultät behauptet werden mußte.” Es wird 
jomit die philofophijhe und tbeologiihe TFacultät des 
oifentlichen Ruhmes verluftig erklärt oder mit andern Worten, 
es wird der Stab über fie gebrochen. So fehr Hat fich das Blatt 
gewenbet; früher war gerade gegen die Mediziner und Juriften großer 
Tadel ausgefprocdhen?); die Träger von bermalen find nun andere, 
ihr Ruhm oder ihre Öffentliche Beichämung aber auch. Wenn der 
Churfürft „unverantwortliche Lüden auszufüllen“ veripricht, jo beweift 
das wieder große Mangelhaftigkeit. Klagen doch die Seminarvorftände 
darüber, daß die theologifchen Profeſſoren ſchon im Seminar ihren 
eigenen Gang gegangen wären und daher gar fein eigenes Lehrſyſtem 
hätten; einer compromittire den andern; Uebereinftimmung fuche man 
vergebens; in der feitgefegten Zeit würden fie nicht fertig; durch 
Selbftunterrigt und gegenfeitige Mittheilung müßten die Seminariften 
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dem nachhelfen, was die Univerfität3profefloren ihnen nicht gäben". 
Natürlich haben diefe Gelehrten ihrerfeit3 wieder nicht ermangelt, die 
Seminarvorftände al3 die Urheber oder ſtarken Beförderer der Er 
ihlaffung Hinzuftellen; fie erbaten vertrauenzfelig fih Hülfe vor 
der weltlihden Regiernug, bie denn ihre Schritte gegen das 
Seminar aud) nicht fparte. Dadurch Haben fich die Lichtmänner neue 
Lorbeeren verdient. | 

Recht deutlich geftehen die theologifchen Profefloren in einer Ein: 
gabe an die Regierung vom 9. April 1803 die vielen Mängel ihre 
geiftlihen Pflanzſchule jelbft zu. Profeſſor Berg macht darin um io 
größere Zugeftändniffe dem verworfenen Syftem der Jeſuiten. Seine 
Worte lauten?): „Was die Bolitif und die dazu gehörige Bildunz 
der Mitglieder (des Jeſuitenordens) betrifft, Dürfen wir immer 
von den Sejuiten lernen. Es ift befannt, was fie Alles 
durh ein NRoviziat von drei Jahren aus SJünglinges 
heraus- und in fie Hineinzubringen wußten. Nach dieie: 
furzen Beit ftand der 22—23jährige Jüngling wie cin 
gebildeter Dann da. Sprade und Haltung des Körpers ftimmter 
zu der Umformung des nun in die Zwecke der Geſellſchaft einpaſſenden 
Gemüthes. Wenn Aehnliches an den Zöglingen des Klerilai 
jeminars bei ihrem Austritte nicht wahrnehmbar iſt, 'c 
liegt der Grund weniger in der Untüchtigfeit des Imftitutes, als 
in dem Schlendrian, defien fich die Vorftände in der Erziehung des 
Geiftlihen ſchuldig machen." Dieje VBorjtände follen nun, wenn ix: 
Geift durch böſe Lehren verdorben ift, Alles wieder gut machen. E⸗ 
ift alfo freimüthig von den Lichtmännern zugeftanden, daß nicht eın 
‘mal ein ähnlich guter Zuftand, noch viel weniger ein gleicher ede: 
gar ein viel beiferer Zuftand der Seminariften bei ihrem neuen Suite 
vorhanden war, als früher bei den Jeſuiten. 

Doch auch die Wiffenichaft und fpeciell jenes Beet des Garter⸗ 
welches dem einzelnen Meifter anvertraut wird, will mit eigarı 
Opfern geliebt, gepflegt und nubbar für die Menjchheit gemacht werdrı. 
Das gefhieht dur wifjenfhaftlihe Werke. Fragen wir date: 
noch genau nach, was haben die Männer der Aufllärung hierin geleifte: : 
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Oberthür's Werfe haben nur einen geringen wahrhaft wiſſen⸗ 
Ihaftlichen Werth deßwegen, weil fie, wie wir gejehen, nicht in Firch- 
lihem Geifte gefchrieben find, und der Mangel gediegener theologischer 
und philofophifcher Bildung bei- aller Vielſeitigkeit feiner jonjtigen 
Kenntniſſe durch kosmopolitiſche Schöngeifterei fchlecht verhüllt ift. 
Treffend bezeichnete ihn fein College, der Jeſuit Grebner, nur al? 
„Ratecheten“ ; als Dogmatifer konnte er ihn nicht anerfennen. 


Berg's Titerarifche Thätigfeit war gleichfalls eine ausgebreitete, 
aber noch unkirchlicher als die feines Kollegen. Sein Biograph 
gratulirt ihm, daß die über fein eigentliches Fach der Gefchichte 
gefertigte Titerarijche Arbeit nicht gedrucdt wurde, weil ſonſt der Ver⸗ 
tofler noch viele Demüthigungen erlebt hätte; wir haben aber deren 
ihon zu viele gejehen. 

Deſſen Nachfolger J. Michael Leinider, ſpäterer Dompropſt, 
bt als Profeſſor der Kirchengeſchichte und bes Kirchenrechtes 
vom J. 1810—24 keine wiſſenſchaftliche Werke veröffentlicht. Sie 
wären durchaus nicht kirchlich nach ſeinen Vorträgen ausgefallen. 
Er ſcheut ſich nicht, z. B. Luther einen „bewunderungswürdigen 
Mann“ und feine Bibelüberſetzung ein „klaſſiſches Buch für die 
deutihe Nation“ zu nennen, die Inftitutionen Calvins als ein 
„eben fo gelehrt wie gründlich gefchriebenes Werk“ zu bezeichnen, und 
ibm jelbft das Zeugniß zu geben, er fei „zwar rechtfchaffen, aber nicht 
‚mer klug geweſen“!). „Auch nad) dem Concil von Trient fuhren 
die Päpfte fort, ſich unbeichränfte Macht über die Kirche anzumaßen. 
<ie fanden niedrige Theologen genug, die durch Sophismen dieſe 
Macht vertheidigten, worunter der niederträchtige Bellarmin den erften 
Tag verbient.“ Belanntlih war Bellarmin Jeſuit und ein fehr 
iruchtbarer, fowie verdienftvoller kirchlicher Schriftfteller. Nach der 
Iemertung Schwabs war an die Pflege felbftftändiger Duellenftudien 
gar nicht bei Leinider zu denken, gejebt auch, e3 wäre damals ein 
Zinn dafür vorhanden geweien. Wir dürfen beifegen, daß biefer 
Kritiler und Kirchenverachter auch ben wenigen biefür aufgelegten 
Zuhörern diefe Quellenftudien möglich verleidet hätte. 
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Bei beilen Nachfolger Mauritius Moritz 1824—41 war ct 
wiſſenſchaftliche Kritik, wie gleichfalls Schwab anführt, ausgeichlofe: 
den Borlejungen waren fremde Bearbeitungen zu Grunde gelegt; io 
für die ältere Geſchichte das Werk von Locherer, das nad) Alzog tkei! 
weile ohne ächt kirchliche Gefinnung und überhaupt ohne Geil 
gefchrieben ift. „Wo ein felbftftändiges Urtheil nicht zu umge 
war, entſprach Moritz zwar nicht immer den Erwartungen kirhlide 
Frömmigkeit, gab ſich aber ſtets mild und ohne Verlegung. Literarik 
Werke find von ihm nicht erfchienen.“ 

Diejes find die Leiftungen oder vielmehr die „Fehlanzeigen“ ur 
dem Heiligthume des literarifchen Feldes und zwar zunächſt in kr 
Kirchengeſchichte. Der lebte Kirchenhiftorifer und Dogmatikprofefic: 
Jeluit Grebner dagegen bat ein ſehr umfangreiches Werk Hinterlaft:. 
welches jest noch Namen Hat und über allgemeine fowie im % 
fonderen über fränkiſche Geſchichte fich verbreitet; ebenjo Hat fich ach 
biefer Profeflor große Verdienfte um die Kenntniß des Münzweie: 
erworben. In dem nächſten Abjchnitte werden die literarifchen Let 
ungen der Jeſuiten ſowie namentlich unjeres Collegs in der Krei 
hauptftadt beſonders beiprochen werden. Sie übertreffen die ihr 
unmittelbaren Lichtfreundlichen oder Hierin unthätigen Nachfolger. 

Unfere verjchiedene gegen Berg und Conſorten aufgewachiene % 
denken fucht jedoch fein Panegyrifer am Schluffe feines umfangreice 
Werkes mit Stumpf und Stiel auszureißen, indem er gleichfam a: 
Duinteffenz feines Kirchenmannes Berg Folgendes angiebt'): „Zi 
tbeologifhe Aufflärung bat zum Zwede der Umbildu:; 
des firchlihen Lebens (fo) in den mannigfaltigften Wen) 
ungen (zur Irrlehre und Verkehrtheit) eg ausgeſprochen, bc: 
das Weſen des Chriſtenthums in der Liebe Gottes und de 
Menſchen oder in der Erfüllung unferer Pflichten beftet: 
und alles Andere im kirchlichen Leben nur Mittel zur © 
reihung dieſes Zwedes fei und daher eine dieſem Zwede 
entfprehende Aenderung erfahren könne.“ 

Diefes Programm der Aufflärerei zeigt ſich ung als ein weht: 
Wühlſyſtem. Befcheiden jagt er zwar, daß alles Andere außer &: 
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Liebe geändert werde könne, aljo in dem Glauben an die Dreifaltig- 
kit, an das unfehlbare kirchliche Lehramt, an die Sortdauer der Seele, 
an die 5. Saframente, an die einzelnen Gottes: und Kirchengebote; 
aber ſchon das ausgeſprochene Können ift hier ein Frevel. Wir haben 
aber gejehen, daß die Männer der That gar nicht blöd waren; fie 
haben unaufhaltiam ganze Stüde dieſes alten römifchen Chriften- 
thums jo eifrig und unaufhaltfam zur Vernichtung auf die Straße 
geworfen, wie jener fpanische Ritter Don Quixote feine Bücher. 
Pehutfam fpricht der Lobrebner bloß von einer Umbilbung des kirch⸗— 
lihen Lebens; deutlicher haben fich die Franzoſen damaliger Zeit aus- 
gebrüdt, was darunter zu verftehen ſei: Abfegung Gottes, der Priefter, 
des Sonntags, der Zucht und Ordnung, der bisherigen Geſetze; Ein- 
kung der weltlichen Gewalt in Alles und für Alles und meifterhafte 
Durchführung der famofen Säkularifation. 

Dod man fanıı von mancher Seite eine ſolche Auslegung mit vor- 
rehmer Manier abweifen und als arge Ehrabfchneidung verabfcheuen; 
bat ja doch der Lobredner der Aufklärung das Wejen des Chriſtenthums 
in jenem Zauberwort gefunden: Liebe Gottes und der Menſchen 
oder Bflichterfüllung. Konnte er aber in feinen vielen Blättern den 
Rahweis erbringen, daß fein Held Berg von der rechten Liebe zu Gott 
durhdrungen war? Bon ber Liebe zu Gott im Saframent? Nein. 
3m Bußgerichte? Rein. In feinen Heiligen und Kirchenvorftänden ? 
Rein. Hat aber diefer Held fich vielleicht ganz verblutet in ber Liebe 
zu jenen Mitmenfchen? Vielleicht zu den Wallleuten, die er begleitete 
und anpredigte, wie der Mebgersbello die zitternden Kälber? Wir 
jahen's und edelten uns vor diefer Liebe. Zu ben Bürgern von 
Värzburg, bie in der erften nachjefuitifchen Zeit Die Kanzel» und Katheder- 
anställe dieſes Lehrers nicht vertragen konnten? Barteimänner könnten 
st fagen, „ja, Berg hat die Bürger geliebt." Wir müfjen jagen: er hat 
he nicht geliebt, ſondern gehaßt und jogar ihr zeitliches Wohl gefchädigt. 
Vielleicht Hatte dieſer Lehrvater Abraham aber nur einen einzigen 
Sohn, und biefer einzige innigft geliebte Iſaak feines Herzens war 
der hoffnungsvolle Stubenten-Kreis? Können wir vielleicht behaupten, 
weil er Da viel geliebt, wird ihm fonft Viel vergeben? Daß Gott 
tbarm’! Berg war fein fättigender Lehrer, fondern ein gewiſſenloſer 
eeerer gegen die Theologen unferer Diözefe und fogar gegen die 
Vi. Eınt, Miekerbud d. Diöcefe Würzburg. 9 


130 Sefnitencolleg zu Würzburg. 


wenigen, die von Auswärts famen; ihren zu jeiner obligaten Lehr: 
fanzel von Haus und Schule aus mitgebradten Fatholijcen 
Sinn hat er durch feine ewige Kritifen, eingeworfene Bezweifelungen 
und Anfeindungen bes Katholiſchen nicht bloß geleert, fondern auch noh 
vergiftet für lange Zeit; ift Doch, wie wir geſehen, unter dieſem Leerer 
das ganze Seminar aus den Fugen gegangen. Jener Mebrgenannte 
hat allerdings Widerftandsfraft in ſich genug gefühlt; er hielt ſich auf 
dem gefunden Boden guter mehrjähriger Klofterlehre; über mander. 
vielleicht fjehr viele der jungen Geiftlichen mußte aber der beiorgte 
Bater, die liebende Diutter, der aufopfernde Jugendfreund, insbeſondere 
der Heimathöpfarrer von gutem alten Schrot mit tieffter Wehmuth 
ausrufen: „Den haben die Kerle in Würzburg auch wieder verborben 
Ein folder Leerer war fein Mann der Liebe. Hat er es doch jelf“: 
öffentlid bei der feierlichiten Gelegenheit auspofaunt: „Ich werk 
nicht Tieben mehr.“ Wer jo im Tode fpricht, der Hat im Leben e: 
Herz gehabt wie ein Stein. 

Doc fein Biograph Lieft auf der ehren Stirne ſeines Muftermanze: 
ein Wort, das die böfen Zungen zum Schweigen bringen muß: d:: 
nicht Viel, jondern Alles jagende Wort: Pflihterfüllung. Ja geger 
die Freimaurer!), Rationaliften, Henter des chriftlichen Lebens u:: 
feinen Freund, den Chriftusläugner; Andere haben feiner Zeit noa 
Andere genannt; gegen diefe bat er fie mit Ausdauer, Opferung v<1 
Großem, Klugheit und Zähigkeit geleiftet. Sie follen ihn nun Aı 
belohnen und ihn glüdlich machen mit Kronen. War aber Berg cı= 
fonft der Mann ftrenger Pflichterfüllung, vor Allenı gegen feinen Biſchc 
Die notirten „Sorgen* jagen: Nein. Gegen feinen Brofefiorseid? 2: 
notirten Jrrthümer rufen: Nein. Gegen das Doppelbrod, das jo lurz: 
von ihm genoſſen wurde? Die Undankbarkeit t ſchreit I laut it auf: Ra: 
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1) Es ſoll damit teineewege behauptet fe fein, daf Berg eingejdjriebenes 3 Kr. 2* 
der Loge war. Ich Habe in alten Verzeichniſſen feinen Namen bie jezt noch = 
gelefen. Natürlich geht der Würzburger Lobredner Schwab über biefen heilien F= 
mit Stillſchweigen hinweg. Das ſpaniſche Sprichwort lehrt aber: „Sage mir, = 
wen du gebeft, und ich fage dir, wer bu bifl.” Bei Anwendung diefes Girisbrere 
fatges auf Berg ftellt fi unfere Bermuthung nicht als unbegründet heraus, bei Ar: 
der großen „Bauhütte“ nicht ferne ftand und dag er in feiner Weiſe derielben ale S::.: 
met diente. Denn befanntlich werden Viele geſchoben, welche meinen, daß fr 'ı'" 
ſchieben. 
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Gegen die Braut Gottes auf Erden, die heilige apoftolifche Kirche, 
deren Theil, ich verbefjere, deren bevorzugter Führer der im „alten 
derzog”" Thronende war? Nein; er war nicht der Vertheidiger der 
damald fo viel Geſchmähten; er war der Verräther diefer Himmels- 
braut und Erdentröfterin, welcher er mit feiner von ihr geweihten Hand 
die Ihönften Schmudjachen vom Leibe gerifien und verkauft, fie da⸗ 
gegen mit feinem Trödel der Ichötheologie ausſtaffirt und mit feinem 
alten Flaus des hochrothen Nationalismus überhängt Hat, aus 
deſſen ſchmutzigen Tafchen jene edelhaft angebiſſene ſechs Würzburger 
Bafteten herausgucken zur Beluftigung von Faftnachtsburjchen. 
Damit2das Lächerliche feinen vollen Auswuchs finde, hat der Lob⸗ 
sehner in feinen letzten Pinfelitrichen die hohe Perſönlichkeit, welche 
be verdienftuolle Trägerin der Aufklärung ift, uns vorgeftellt als einen 
uufterhaften Türken mit Pickelhaube, ich corrigire, mit rothem Turban 
em dem Kopfe und dem nie fehlenden Gürtel um den Bau; — ihn, 
kn vieljährigen Brofeflor und Biichöflichen geiftlichen Rath! In der 
erklärung des in ganz Deutichland eingeführten Katechismus ift nämlich 
Folgendes zu lefen!): Die Gebote, welche ber Gefebgeber auf die zwei 
teinerne Tafel jchrieb und deren Grundriffe er in jedes Menjchen- 
erz gleich bei deſſen Erichaffung einprägt, diefe weifen und hei— 
igen Gebote hatten und haben bis zum Ende der Zeiten 
indende Kraft für alle und jede Mitglieder der großen, 
ber den weiten Erdball ausgedehnten und alle Zeiten 
mjajjenden menſchlichen Geſellſchaft, für Juden, Hei- 
eı, Türken und Chriften. Das Hauptgebot der Liebe 
2d die zehn Gebote Gottes find demnadh allen Menſchen 
emeinfam.“ Ein Öffentlicher Sugendbildner, der es nicht weiter 
tingt, als zu dem Gebote der „Liebe Gottes und der Menjchen“, 
ues anch nicht gebracht über einen ordinären Mufelmann oder Brah- 
men. Und mit dem will man „Staat machen”! Im „katholiſchen“ 
tenlen!?) 


— — — — 





— — — — —— 





'; Erflärung bes katholiſchen Katechismus von Deharbe P. d. G. J. 8.8. S. 476. 

: Gern und namentlich in Berückfichtigung einiger Leſer hätte ich dieſe Dar⸗ 

iang viel Birzer gegeben. Allein der bochwichtige Gegenftand erforderte, zumal da 

5x6 in ber Gegenwart fi regt, ein möglich ftarfes Eingehen in die Berhältnifie. 

r. Zdymabs fieben Guldenbud; über die Berherrlihung Bergs und feines Wirlens 
9* 
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Nah diefer Darlegung wird die früher aufgeworfene rag 
fpruchreif fein. Nicht das Klofterbuh, dem man vielleicht Barteik- 
feit vorwerfen möchte, fondern das Gewicht der vor ums liegenden 
größtentheil® von unjeren eigenen Gegnern einbelannten, wennges 
ziemlich anders gebeuteten Thatjachen enticheidet dieſe Frage alio: 

1. Die Lehrmethode war nicht Firchlich bei Berg, bei den Jejunen 
aber kirchlich; 

2. der Charakter von Berg war nicht frei von fittlichen Schwädr 
während wir dieſe oder ähnliche Schwächen bei den Jeinite 
nicht einmal angezeigt, noch viel weniger erwiejen finden; 

3. das Ergebniß der Ausbildung der Zuhörer war befier bei de 
Jeſuiten, als bei Berg; 

4. die Wiſſenſchaft, namentlich die Kirchengejchichte ift von “ 
Jeſuiten nützlicher als von Berg cultivirt worden. 

Wir willen nun auch, was wir von den Schmähungen zu beit 
haben, die im Allgemeinen gegen das Unterrichts und Erzi 
wejen der Jefuiten vorgebracht und in dem neueften dentichen * 
buch vorgetragen werben. Nachdem die Jeſuiten darüber abgekanzelt !: 
daß fie „die Univerfität Würzburg von der neuen geiltigen Strömz 
des achtzehnten Jahrhunderts abgefchloflen” Haben, was, wenn's au 
wahr wäre, eine große Heldenthat der Jeſuiten gewejen wäre, be 
es 1): „Selbft die bedeutendften ihrer Schüler, wie Michael Ig. Sch: 
Oberthür, Onymus und Berg traten zulegt gegen fie auf und rt 
warfen ihre Erziehungs- und Unterrihtsmethode. : 
Erweile ift Schwabs Werk citirt. Aber gerabe auf Grund der 
biefem Buche enthaltenen Lehren können wir einem derartigen U 
werfungsurtheile unmöglich beitreten. 

Zum Entgelt für derlei Beichuldigungen wollen wir ein je 
Ehrenblatt in die Geichichte unferer theueren Provinziafhaur” 
dadurch einlegen, daß wir die Väter aus diefer Stadt, welde ? 
verdienftlichen Orden angehörten, gleichſam in einer Prozeflirı ı 
und porüberwallen lafſen. Die Thaten ber Edlen für einzelne Ber 

















gewiß nur in fehr wenigen Händen ruht und nicht leicht eine unferer Kap. 

zur Anſchaffung desfelben ſich herabwürdigen wird, fo gab ich mir die Müke. 

Rotionalismus mehr als fünf Dutzendmal in feiner eigenen Sprache reden zu 
1) Huber ©. 398. 
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und ganze Völker find in einem anderen Buche jenjeits der Wolfen 
eingetragen; dennoch kann ich der Verſuchung nicht widerftehen, über 
enge Wenige Weniges mitzutheilen. 

Kies war Brofeffor der Theologie in Mainz. Alte Geiftliche 
ons dem Mainzer Gebiete wußten uns mit großer Dankbarkeit von 
keiner Gelehrfamtkeit und gläubigen Ehrfurcht zu erzählen. 

Schramm Sebaftian war Magifter am Gymnafium zu Würz- 
burg. Wegen Erblindung aus dem Orden entlafjen fand er im Julius⸗ 
ipitale Aufnahme. Hier gründete er eine Iateinifche Schule, die fich 
ipäter dahin erweiterte, daß jährlih 30 arme Studenten in dem 
Jufiusfpitale wohnten und verpflegt wurden. Trefflihe Männer er- 
bielten Hier ihre Bildung, welche oftmals mit Dankbarkeit von dieſer 
Auftalt Sprachen, wie der Muſikprofeſſor Fröhlich, der Schul— 
Ieminarvorftand Hergenröther, Generalvicar Pörtner und 
domdehant Onymus nebft vielen andern. 

Stumpf, Oh und Joſeph Wagner waren Stüten der chineftichen 
tırde. Der Erfte führte die Glasfabrikation in China ein. 

Spielberger, Sohn eines Hoffouriers zu Würzburg, begegnete, 
pie mir der verlebte Dechant Kraus mittheilte, eines Tags dem Kur- 
arten Max in der Anlage zu Mannheim. Der Kurfürft redete ihn 
rundli an „wie geht's“? Er antwortete: „Sehr ſchlecht. Wenn 
ie Hoheiten unzüchtige Frauenzimmer öffentlih am Arm führen, dann 
eben wir Schlechte Zeiten, das ift ein Stadt und Land vergiftender 
inblid.* Im Folge diefer freimüthigen Aeußerung wurde der muthige 
ertheidiger der Wahrheit und Sitte in eine Feftung zur Unterfuchung 
zogen. Er fchrieb aber von da aus an den Herrſcher Mar in München, 
8 er von lauter Illuminaten umgeben fei und mahnte ihn ernftlich 
x Rechtichaffenheit. Auch der Erzbifchof Kolloredo von Salzburg war, 
ie manche Kirchenprälaten damaliger Zeit ſowie aud) viele Geiftliche, 
zen Ramen ich noch in damaligen Freimaurerverzeichniſſen gefunden 
be, biefem geheimen Bunde ergeben und fällte daher dag Urtheil, 
5 der Kurfürft von einem Pfarrer eine folhe Sprache nicht zu 
den brauche. Es wurde deßhalb dem Kurfürften von Mainz die 
teriuchung aufgetragen. Derjelbe entichied, daß Spielberger aller- 
igs nicht mehr Pfarrer in Mannheim bleiben könne; es müfje ihm 
r ein Beneficium mit dem Ertrag von wenigjtend 800 fl. verliehen 


134 Sefuitencolleg zu Würzburg. 


werden. Daraufhin erhielt derfelbe die Frühmefjerftelle zu Dettelbad 
wurbe jedoch alsbald nad) Heubach ala Erzieher des 1838 im Ale 
von 43 Jahren verewigten Prinzen Wilhelm von Löwenftein berufen. 

Kurz will ich noch einen ähnlichen Leicht lebensgefährlicheren frei 
muth aus früherer Zeit erwähnen. Nach Ausweis der Heren-Ater 
erflärte bie 28 Jahre zählende Ehefrau des Leonard Retz von Lohr 
om 18. Juni 1629 den Richtern Folgendes: „Sch babe von den 
Jeſuitern und andern Geiftlichen predigen hören, die Zauber 
ifhen fommen aud in den Himmel. Mehr ald hundertmal habe 
ih da gejagt, o wenn ich doch wirklich nur auch zaubern könnte. 
bieweil folche Leute gute Lag und Sad und gute Hoffnung Haben.‘ 
Es gehörte damals ein ungeheurer Muth dazu, die Sache der Herm 
zu vertheidigen oder gar auf Öffentliher Kanzel den Himmel 
diefen Leuten zuzuſprechen. Dieſe Sejuiten haben es vor de 
Hriftlichen Berfammlung in Lohr gethan, und zwar öffentlich und und 
geraume Zeit früher, als der Jeſuit Friedrich Spee unter Verſchweigun; 
feine® Namens gegen den damaligen Koloß des Herenglaubens 9 
feinem verdienftuollen Werfe anftürmte. Wohl gebührt unjern Lohre:: 
Sefuiten vor Spee die Balme, denn eher als biefer haben fie Fi 
in die Brandung geworfen, und weniger als dieſer haben fie ihr 
Haut geſchont. Nur Schade, daß ich wenigitens für jetzt ihren 
muth nicht umftändlicher darftellen Tann. Aber Ehre einem fo 
Kanzelworte, Ehre den Männer des Freimuthes und der Opferwill 
feit! Sie mußten gewärtig fein, alsbald in’3 peinlicye Verhör ge;c: 
und mit den vielen taujend Andern Hingefchladhtet zu werben. 

Es folgt nun das Verzeichniß der von Würzburg abftanımerde 
Jeſuiten mit Angabe ihres Namens und ihrer Geburtäzeit. 











Jeiniten ans Würzburg. 


Bentefer Martin 5. Febr. 1706. 


Beringer Conrad 15. Aug. 1691. Brönner Adam 4. Nov. 1644 
Beringer Magnus 7. Febr. 1699. Cammerzell Phil. 21. Mai 175: 


| Brand Ignaz 5. Dez. 16). 
| 
Dillinger Georg 31. Oft. 1642. Ä Caudt Martin 21. Mai 1635 


Bimmler Frz. Xav. 21. Dez. 1725. Crohn Conrad 13. Juli 172: 
Bintz Valentin 26. Nov. 1720. Dahn Jakob 22. Imi 1693. 


Bonſchlegel Melch. 28. Sept. 1675. Dedelmann Chr. 15. April 173 





Jeſuiten aus 


delanus Chriftoph 1611. 

Imead Martin 21. ‚Sept. 1635. 
Dittcich Phil. 28. Nov. 1729, 
Germann Anton 7. Febr. 1681. 
Edell Meldior 5. Sept. 1680. 
Sieber Johann 12. Ian. 1708. 
end Jalob 10. Dez. 1674. 


Inneltraud Martin 11. Nov. 1678, 


Aaber Hartmann 2. Febr. 1651. 
sader Wilhelm 7. Iuni 1648. 
dehling Gottfried 9. Ian. 1642. 
dihtel Franz 27. April 1678. 
dranffurter Joh. 22. Aug. 1705. 
Frankfurter Joſ. 7. Mai 1701. 
dries Ehriftoph 28. Aug. 1670. 
öries Ignaz 2. Nov. 1702. 
drird Joſeph 7. Januar 1701. 
ine Conrad 1. Nov. 1685. 
Amırd Carl 12. April 1738. 
Feigel Heinrich 6. Nov. 1729. 
deiger Joſeph 24. Nov. 1725. 


drebner Herrmann 6. Mai 1694. 


ereier Ernft Juni 1665. 
Priesling Joſeph 29. Aug. 1692. 
niert Salob 9. Eept. 1735. 
aberjack Max 22. April 1639. 


aumann Ludwig 11. Aug. 1710. 


eger Philipp 25. Aug. 1736. 
enner Blaſius 11. Dez. 1713. 
eaner Georg 30. März 1721. 
amich Chriftoph 1680. 

mann Friedr. 6. Aug. 1632. 
xinagel Barth. 15. Juli 1714. 


stmagel Theodorich 8. Sept. 1701. 


ser Phil. 14. Sept. 1736. 
m Sebaſtian 22. April 1660. 
wbah Franz April 1665. 


simamı Anton 24. Sept. 1731. 


m Georg 31. Yan. 1641. 


Würzburg. 


135 


Keumiſch Chriftian 3. Mai 1680. 
Krumpf Kilian 13. Eept. 1655. 
Kroh Yalob 30. Oft. 1732. 
Kuhn Konrad 28. Sept. 1674. 
Kuhn Barthel 30. Juni 1682. 
Lechner Aler. 6. Juni 1740. 
Lehner Franz 17. Febr. 1737. 
Lehner Ignaz 1. San. 1721. 
Leßle Stephan 27. Mär; 1641. 
Linder Chriftoph 27. Febr. 1688. 
Link Ignaz 14. Ian. 1666. 
Ping Valentin 26. Nov. 1729. 
Lug Nikolaus 6. Dez. 1615. 
Maier Joſeph 25. Juni 1657. 
Mayr Joſeph 27. Juni 1686. 
Mohr Nikolaus 10. März 1625. 
Molitor Cafpar 1. Dez. 1677. 
Mugk Theodor 3. April 1643. 
Müller Michael 28. März 1840. 
Nedermann Mid). 19. Juli 1752. 
Neuf Adam 6. Juni 1710. 
Neuf Aquilin 15. Aug. 1721. 
Neuf Franz 15. Dez. 1727. 
Och Iofeph 21. Febr. 1725. 
Dehninger Yalob 17. Dez. 1744. 
Oehninger Joh. 21. März 1743. 
Dehninger Kafp. 19. April 1728, 
Dehninger Rich. 28. Aug. 1692. 
Pfanzer Georg 14. Febr. 1685. 
Quaglia Albert 24. Nov. 1731. 
Duaglia Iohann 16. Febr. 1730. 
Raudenſtrauch Th. 1. Febr. 1716. 
Reibelt Michael 25. Juni 1609. 
Keibelt Tobias 23. Yebr. 1706. 
Neumann Gottfr. 11. Febr. 1650. 
Nies circa 1735. 

Rottenberger Phil. 1. Febr. 1629. 
Aüdel Andreas 10. Eept. 1706. 
Rügener Anaft. 21. Dez. 1648, 
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Hügemer Jakob 9. Aug. 1653. 
Rüll Franz 17. Aug. 1681. 
Sartorius Gg. 25. Mär; 1733. 
Schelliher Beter 5. Aug. 1698. 
Schelltiher Peter 28. Yan. 1698. 
Schlehſtein Andr. 25. Yuli 1734. 
Scmelsing Georg 5. Dez. 1622. 
Schmig Ignaz 31. Oft. 1735. 
Schneebacher Gg. 22. Yuli 1743. 
Schönſtein Conrad 28. Nov. 1642. 
Schramm Philipp 1. Nov. 1709. 
Schramm Sebaftian c. 1666. 
Seuffert Rich. 29. März 1639. 
Simon Franz 14. Juni 1745. 
Spielberger Phil. 20. Yan. 1742. 
Stang Franz 6. Yan. 1693. 


Staudenhecht Frdr. 17. Yan. 1617. 
Staudenftraud) Th. 13. Juli 1734. 


Stiefel Chriftian 5. Yebr. 1731, 
Etreß Sebaft. 18. April 1666. 
Etüdel Kafpar 21. Sept. 1646. 
Stumpf Chil. 13. Sept. 1655. ' 
Sturath Yohann Febr. 1646. 


Timmler Franz 21. Dez 1725. 


Ufleber Paulus 16. JZuli 1674. 


Vogel Chrift. 18. Ian. 1719. 
Bolfenftein Ignaz 25. Dez. 16%2. 
Wagner Andreas 1600. 
Wagner Eligius 1. Dez. 1722. 
Wagner Joſeph c. 1730. 
Weber Nil. 19. März 1667. 
Wenzel Adam 11. Febr. 1670. 
MWerlein Wil. 12. Mai 1649. 
Werner Franz 2. Juli 1659. 
Werner Yranz 22. April 1660. 
Wiber Joſeph 2. April 1716. 
Wieber Heinr. 14. März 1677. 
Wiegand Blaſius 3. Febr. 1669. 
Wiegand Oswald 15. Juni 1682. 
MWierung Joſeph 23. Nov. 1703. 
Wolz Chil. 18. Sept. 1657. 
Wolz Nikolaus 11. Juli 1710. 
Zier Philipp 14. ehr. 1628. 
Zink Ignaz 14. Yuni 1666. 
Zint Wilderih 11. Sept. 1667. 


Erft i. 3. 1627 fehen wir ben Erften aus Würzburg in die Geis 
ſchaft eintreten, die doch ſchon gut über ein halbes Yahrhundert dajelbit !- 
Randen hatte. Wir können nicht annehmen, daß während diefer langen X: 
Niemand fid) anmeldete, fondern daß uns die Berzeichniffe darüber abge: 
Am Borabend des Weihnachtsfeſtes i. I. 1769 benierfen wir für bemei: 
Zeit den legten Eintritt, weil die Gefellihaft das Ungewitter nahen '2 
Statt der bier aufgeführten 137 dürfen wir fomit gegen 200 aus Barntr: 
gebürtigte Jeſuiten rechnen. Recht intereffant ift es, die friihen Kräfte ?.: 
Baume in dem zarteften Jugendalter eingefügt zu fehen; ziemlich über !| 
Hälfte der Adſpiranten ftand noch in der erſten Pebenshlüthe von 17 := 
18 Jahren; einige waren fogar nod) jünger nad) Ausweis der folger!" 
Zabelle. Oftmal® wird der freudige Geburtstag mit dem hoffunngex-: 
Eintritt gefeiert. 





£ebenseiter lia 9.115 9.16 9.|ı7 8. ſis 9.j19 9.j90 9.j21 9.22 9.]28 I 85 9.[6 I- 
Zapid.Gingetretenen| 2 | s | so a| Jo ı [5] a| ji = 
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Die im Archive zu Würzburg aufbewahrten 28 Urkunden ent- 
halten für die Geſchichte wenig") oder nichts Intereffantes; fie berühren 
größtentheils nur Süter-Einfäufe oder- Veräußerungen. Deſto wert- 
voller ift ein dajelbft aufgeftellter dicker Manufcriptenband von 557 
Seiten, überfchrieben Elogia. Es wird darin die Todesanzeige von 
263 in den lebten fiebenzehn Jahren vor der Auflöfung verftorbenen 
Mitgliedern, wovon mehrere aus Würzburg, gegeben mit der längeren 
oder fürzeren Lebensbejchreibung und dem Wirken der Einzelnen. Die 
eng geſteckten Grenzen diejes Kloſterbuches verbieten den Einlaß dieſes 
reichhaltigen Inhaltes ) geſtatten aber einige nothwendige W Worte 


) Die Speiſeordnung im Kilianscolleg tommt darin auch vor; fie weicht von der 
jegigen 2ebensweife ungemein ab; es befteht nach früherem Brauch das Eſſen ſehr 
wenig aus Fleiſch, dagegen oftmals aus Fiſchſpeiſen, z. B. Mittwoch zu früb: 
deberfuppe, gefottene Häringe, gejalzene Hechte, Hirfchbrei und Karpfen. Zu Nacht: 
Obe (Obſt) nenes und Brezel. 

J. J. 1624 war der öconomifhe Stand des Collegs ſehr gut, weil dem Furſtabt 
ven Fuld ein Kapital von 1000 Dulaten und 1000 Königsgulden gegen den jährlichen 
Zus von 50 Dulaten und 50 Königsgulden (alfo 5°/,) ausgeliehen wurden. 

) Hür den fleißigen Sammler der Chronik von Harbheim und Umgegend fei be- 
zer, daß in diefem Manuſeript S. 315 auch der Name eines Jeſuiten aus Hardheim 
verlommt. Hier etwas Weniges von ihm. Jalob Hardmann erblidte da das Licht 
der Belt; + 15. Auguft 1760. Seine nicht langen 42 Lebensjahre theilte er gleichmäßig 
hir die Welt und den Orden. Zuerft war er zu Bruchſal thätig ale Öffentlicher 
sehrer in den Gymnaſialſchulen, dann zu Heidelberg als Lehrer der Philofophie, zuletzt 
in gleicher Eigenfchaft zu Bamberg, mofelbft er dem Reltor ale Gehülfe zur Seite 
hand. Alle, die feiner Sorge anvertraut waren, umfaßte er mit gleicher Liebe. Härte 
gegen Andere vermeidend, war Jakob ein Mann voll Eifer und unverbroffener Arbeit; 
dabor improbus“, die Böhmer zu feinem Lebeusprogramm fi) gemacht hat); jede 
Cache, hatte er fie einmal begonnen, ift leicht ihm gelungen. 

Aud) von andern Ortichaften des badiſchen Baulandes treffen wir Mitglieder. 
sür die genannte Chronik feien in Kürze nur die Namen der „heilig Bluts⸗“ und 
„Kioben“.Kiuder angeführt. Aus Walldürn flammten nämlich: 

Johaun Streinins, geb. 29. Sept. 1584. Joſef Neuberger, geb. 28. Dez. 1728. 
Baltin Laurus, geb. 24. Yebr. 1598. Michael Zrabolt, geb. 1. Ian. 1733. 


Theobald Stumpf, geb. 20. Olt. 1675. 
Aus Zauberbifchofsheim: 








Sebaſtian Wüft, geb. 10. Juni 1641. Joſef Kleiner, geb. 16. Juni 1726. 
Abel Link, geb. 11. Rov. 1660. Martin Warmuth, geb. 7. Nov. 1727. 
Bernard Haud, geb. 2. Aug. 1664. Franz Chandelle, geb. 10. Mär; 1734. 
Sons; Vogel, geb. 21. Febr. 1678. Georg Stahl, geb. 1738. 


Andreas Pfreundfigf, geb. 2. Aug. 1683. Sebaftian Frank, geb. 23. Nov. 1745, 
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über die Form. Es thut wohl, den Geift der Einheit fchon in den 
einander fo gleichen Schriftzügen, die aus den verfchiedenen Häufern 
ſogar gus Philadelphia in Amerika kommen, vor fi zu fehen. Die 
Thätigkeit de3 Ordens fpiegelt fich in den fließenden Handichriften, 
denen man fogleich die lange Uebung anfieht. In der Regel iſt es 
die Hand des Rektors eines Haufes, welche dem Heimgegangenen ein 
Lebensdenkmal errichtet und ihn dem Gebete der Mitgenoſſen empfiehlt. 
Während die Iangen Buchitaben- Hadjen in den übermäßig ausge 
dehnten Buchftaben |, h u. dgl. die Schrift im vorigen und dieſem 
Jahrhundert oft jehr verunzieren, hat die Demuth und Diſciplin hier 
derlei Unart möglich verhindert. Es gehen darum aud) 40 und noch 
mehr Zeilen auf den Bogen. Weil die kleineren Buchftabeu a, n, m 
u. dgl. möglich ftarf find, ift die Schrift angenehm zu lefen. Während 
die Titel jonft ftroßen von Ballaft und Ueberjchwänglichkeit, zeichnen 
fie fich Hier aus durch Einfachheit und Wahrheit. Wie einfach, immer 
fich gleichbleibend und daher uns mwohlthuend lautet die Adreſſe 5.2. 
an ben früheren und noch jetigen Wohlthäter unjerer Diözöfe: „dem 
in Chriftus ehrwürdigen Vater, P. Edmund Voit, Rektor des Collegs 
ber Geſellſchaſt Jeſu in Würzburg!)“. Ebenſo ruhig und würdig it 
die Anrede: „In Chriſtus ehrwürdiger Vater!” Ich will dagegen aus 
meinen damaligen Hexenakten eine Adreſſe der Mainzer Juriſten-Fakultẽ: 
beifegen;; fie lautet: „Ahn den Wohledelen und Beftreugen Herrn Ampt: 
mann jowie Ahn Ehrenfeften Wohlachtparen Fürfichtigen und Weiter 
Schulthes und Schöffen bes Stattgerichtes zn Miltenbergk onicır 
ſunders gönftigen lieben Herrn vnd guten Frevndten zu Miltenbergf.‘ 

Das Gleichgewicht erfordert, daß wir flüchtig auch Orte auf dem 
Lande benennen, aus welchen Mitglieder hervorgegangen find. Xi: 
ſolche ericheinen: Amorbah, Arnftein, Aub, Bilchofsheim v. Ab. 
Brüdenau, Dettelbad), Dettingen, Eibelftadt, Eltmann, Erlenbach, Ener- 
dorf, Fladungen, Gelchsheim, Güntersleben, Hammelburg, Haßfer:. 
Heidingsfeld, Heffenthal, Kiffingen, Klingenberg, Lengfurt, Lohr, Martı 
breit, Miltenberg, Neuftabt a’S., Nordheim v/NH., Nüblingen, Ober 
bad, Opferbaum, Randersader, Rottendorf, Stadtprozelten, Stoditabı. 


— — — — —— — — — — — — — ———— — — — — 


') Reverendo in Christo Patri, P. Edmundo Voit. Collegii Soc. Jesu Rect ° 
Herbipoli. — Reverende in Christo Pater! 
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Schwarzach, Untereifenheim, Unterefchenbach, Untertheres, Volkach, 
Baigolshaufen, Wegfurt, Wipfeld, Bellingen. Von mandjen Orten 
wie Hammelburg, Neuftadt a/S., Schwarzach, Volkach, Wegfurt, 
Bipfed u. a. treffen wir Mehrere. 

Aber ift nicht die Signalifirung diefer 42 „Jeſuitenneſter“ auf 
dem Lande, wozu noch die zwei Hauptneſter Würzburg und Achaffen- 
burg kommen, ein jehr unvorfichtiger Streich unferes Klofter-Caftellanz ? 
Können nicht darüber böfe oder zu einem mitleidigen Hohngelächter 
veranlaßt werden unjere vortrefflichiten „Freimaurer zu den zwei 
Säulen am Stein“ in der Sandgaffe und Friedens-teute zu Würzburg 
oder fonft? Können nicht jeden Tag an diejen Plätzen trefflich ein- 
egercirte Reichſtruppen eingelegt werden, um dieſe „Reiter der Friedens⸗ 
raubvögel“ auszuheben und wenigſtens einige diefer loſen Vögel ein- 
jufangen! Im Lande Bayern darf ja fein Jeſuit fein! Aller- 
dings würden wohl die reipeftiven vierundvierzig Bürgermeifter auf 
die erfte Regquifition zur Fahndung gehorſamſt einberichten: „Ausge⸗ 
„flogen“ oder, Fehlanzeige.“ Dem entgegen muß aber hiemit behauptet 
werden: fie find nicht ausgeflogen und wie der Rauch vergangen. Sie 
jind noch Alle da. An diejen c. 300 Männern hat fich jene® Wort erfüllt: 
„Und was ich hier al3 Heiligthum erkannte; wofür ich raſch und jugendlic) 
enibrannte, ob ich's nun! Ssreiheit, ob ich's Liebe nannte; was ich fo 
treu im Herzen trage, da3 muß ja doch dort ewig mit mir leben!“ 
In der jenfeitigen Heimath können fie unmöglich der diesfeitigen ver- 
gefjen, die ihnen die erjten natürlichen und übernatürlichen Zebens- 
güter verliehen. Möchten aber auch wir Eurer nicht vergefjen, der 
Männer de3 Glauben? und der Wiſſenſchaft, der äußeren frommen 
hat und inneren Einigleit, der Klugheit und Geduld, der Liebe und 
des Lebens, der Freiheit und Dilciplin, der koſtbaren Reliquien von 
unferm heimathlichen Boden ! 

Wir kommen nun zum widtigften und erfreulichiten Punkt in 
anjerer ganzen Darftellung, nämlich zu unferes Sejuitencollegs 


III. Seifiungen. 


Lebhaft bedauere ich, Hierin nichts Erjchöpfendes geben zu können. 
Und das kann am Ende auch nur der allein, welcher die Herzen und 





140 Yefuitencolleg zu Würzburg. 


Nieren durchforſcht. Allein jenes Wort Iautet: „Unterfuchet mein 
Werke. Wenn ich die Werke nicht gethan hätte, die ich wirklich that, 
dann wäret ihr zu entichuldigen. So aber jeid ihr nicht zu ent 
ſchuldigen.“ Und wieder: „Jeder gute Baum trägt gute ‘Früchte; aus 
ihren Früchten werbet ihr fie erfeımen.” Bemühen wir ums, dieſe 
Zeluitenfrüchte genau abzumwägen und bis auf den innerften Kern zu 
unterjuchen. 


Ein Hundert und zwei Männer unjerd Hauſes zu Würzburg 


finden wir von Julius an auf dem Lehrftuhle der Hochſchule zu 
Würzburg thätig; um die Mehrzahl derfelben ftehen oft viele, im ber 
Hegel aber wenigftens einige Kinder des Geiftes, nämlich gelehrte 
Werte über verfchiedene Gebiete des menſchlichen Wiſſens 
Denn jeder tüchtige Lehrer will nicht bloß den engen Kreis ſeiner 
Schüler, er will auch die Mit- und Nachwelt lehren. Wir kennen 
gegenwärtig nur noch mit Namen gegen anderthalb Hundert bieier 
Kinder der Liebe; natürlich ohne Einrechnung der verjchiedenen zum 
Drude beförderten Theſen oder Lehrſätze ſowie der Abhandlungen 
über diejelben. Wir müſſen aber zu diefem geiftigen Schatze nod 
jehr viele Bücher rechnen, welche von Profeſſoren oder anderen Vätern 
dieſes Hauſes zwar verfertigt aber ohne den Namen der Berfafter 
veröffentlicht wurden. Nach der Auflöfung gaben einige Mitglieder 
die Kirchenväter heraus; fie erjchienen in griechiicher Urſprache 
mit Iateinifcher Ueberſetzung v. 3. 1777 an bei Stahel in Wär: 
burg, wurden aber nicht vollitändig gedruckt)). Wan kann biejen 
Drden einen Wiſſenſchaftsorden nennen. Ein beuticher berühmter 
Fachmann erfennt mit Dankbarleit feine große Leiftungen an. Er ge 
fteht zu: „In Manchem fehlt die fchöpferiiche Orginalität, in ber 
jpelulativen Philoſophie, Philologie und Geſchichte; es fehlen aber 
auch die Verirrungen diefer fich ſelbſt überlaffenen Schöpferkraft; der 


) Sie find nambaft gemacht in dem Werke von Dr. Anton Rulaub: Serien e: 
Vitae Professorum s. Theologise.... Wirceburgi 1582—1834. 

2) Als Theologia Wirceburgensis von PP. Holtzelau, Kifber, Bumier za: 
Neubauer. Dies rühmlich belannte Werk wurde in neuerer Zeit wiederholt in Bar: 
aufgelegt. Die Lehrbücher fiber Logil und Metaphufil, herausgegeben zu Bür,buz 
1771-78 von dem Iefuiten Nikolaus Yurkhäufer, Iobt ſelbſt Schwab ©. WM, der v7 
Berfaffer einen „mathematifchen Kopf” nennt. 
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Orden hat als folcher feine Grenzen. Es berricht bei ihm im der 
Literatur das Scharfe Regiment des Berftandes, ftrenge logiſche Manns⸗ 
zucht, und diefe ift Hundertmal mehr werth, als die formloje Träumerei 
deuticher Ideologie.“) Wir ftaunen über das faft unüberjehbare 
Ramensverzeichniß der Ordensmitglieder, welche in der eigentlichen 
Theologie und insbeſondere auch in den profanen Wiſſenſchaften Werte 
veröffentlicht Haben. Ueber ein halbes Hundert Seiten großen For⸗ 
mates füllen fich mit Aufzählung der einzelnen Namen, wobei nur 
ſehr jelten einzelne furze Rotizen über einige Autoren gegeben werden.?) 
Die den Büchern beigedrudten zwei Buchftaben S. J., Gefellichaft 
Jeſu, find eine Garantie für Gediegenheit. ZTro dem Wetteifer, 
welcher zwilchen ben Jeſuiten und Benediktinern beitand, erklärt doch 
der Benebiltiner Lobineau:”) „Es ift fein Orden in der Kirche ge- 
weien, welcher mehr Schriftiteller in jedem Fache der Literatur ge- 
ftellt Hat, als der der Jeſuiten.“ 

Selbft entichiedene Gegner des Ordens und Chriſtenthums haben 
dies anerkannt; jo 3. B. Voltaire und D’Ulembert. Lebterer fagt: „Man 
muß gerecht fein. Keine jonftige religiöfe Gejellfchaft ohne Ausnahme 
darf fich einer fo großen Zahl berühmter Männer in der Wiſſenſchaft und 
in der Literatur rühmen.” Bei der Pariſer Weltausftellung i. 3. 1867 
war eine Art Weltwunder zu jehen, nämlich ein Apparat, in welchem 
durch Bleiftifte die Witterung eines jeben Tages, die Richtung und Stärke 
des Windes naturgetreu durch Die Mafchinerie aufgezeichnet wurde. Der 
Erfinder diefes mit unauslöjchlicher Neugierde angeftaunten Meteoro- 
graphs erhielt den großen Preis und den Orden der Ehrenlegion. 
E3 war der Jefuit Sechi, Profeſſor der Aſtronomie und Phyſik am 
Kollegium Romanum zu Rom. Die von den Jeſuiten gegenwärtig 
herausgegebene Zeitung Eivilta Cattolifa jowie die Stimmen von 
Maria⸗Laach Haben einen weiten Auf. Die berühmte und alljeitig 
anerfannte Heiligenbeichreibung der Bollandiften ift ihr Werl. Es 
find bis jebt davon 54 Bände erjchienen, die 1300 ft. often. ‘) 





1) Die Gefſellſchaft Iefu, ihr Zweck, ihre Satzungen, Geichichte, Aufgabe und 
Stellung in ber Gegenwart von %. I. Buß. Mainz 1858. ©. 1627. 

2) Derfelbe S. 1670 - 1628. °) Histoire de la ville de Paris. F. II. p. 1112. 

*) Bor einem halben Jahrhundert behauptete in einer Geiellichaft zu Amorbach 
der dortige VBibliothelar, der zugleich auch Profefior an der lateiniſchen Schule und 
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Literaten im heutigen oft edelhaften Sinne des Wortes wollten und 
wollen die Jeſuiten keineswegs fein, vielmehr Tribunen, muthige fait 
verwegene Vertheidiger der Chriftenheit. Ein Kundiger nennt die 
erften Jeſuitenſchriften „nur Waffen, rauh und fcharf, wie die Roth, 
welche fie erzeugte. Sie waren Werke des abgejparten Schlafes, 
die Arbeit der Nächte. Während Laynıez den Kirchenrath von Trient 
berieth und von Religionsgeſpräch zu Religionsgeſpräch eilte, ans 
einem Tournier in's andere ftürzte, jchrieb oder vielmehr entwarf er 
feine 16 Werke. Und obwohl Salmeron als Theologe, Rebner und 
Unterhändler das unjtetefte Leben führte, fo fchrieb er doch 16 Bänke. 
Auch als Schriftiteller folgten die Jeſuiten einem focialen Beruf, zu 
welchem die Kirche fie‘ entboten Hatte.”') Mehr als 300 Jeſuiten 
haben Grammatiken und Elementarbücher über lebende und todte 
Sprachen gefchrieben und über 95 Sprachen wurben von Mitgliedern 
dieſes Ordens gelehrt. P. Aler erfand den Gradus zum Parnaß 
Mathematit war ein Hauptfach des Ordens. Berühmt find bie Stem 
warten der Jeſuiten. 

Sie wußten übrigens nicht bloß das todte Bapier zu beichreiben, fe 
veritanden es auch, mit Gottes Gnade Tebendige Seelen zu beichreiben: 
fie wußten zu lehren. „Ich babe in der erften Biertelftunde immer 
fogleich herausgebracht, wer von den Geiftlichen und Honoratioren 
bei den Sefuiten ftudirt hatte und wer nicht.“ So ſprach oftmals zu 
mir vor einem Menfchenalter ein Mann, der am Schlufle des vorige: 
Jahrhunderts längere Zeit in Wien lebte und oftmals da in Höheren 
Cirkeln ſich aufhielt. Nach Art der jungen Leute babe ich früher bieies 
Urtheil meines alten Freundes leicht genommen. Mittlerweile hatte 
ih ©elegenheit und Pflicht, dieſe Sache näher zu prüfen. Und is 
fann jegt nur jagen, der Alte hat in der Hauptſache recht gehabt 
Leben, Friſche, Difeiplin des Gedankens, Einigkeit im Ganzen ſchlaͤg: 
dur und wirkt in Andern. 


— — — — 





— — — — — — — — — 


proteſtantiſcher Bilar war, die Benebittiner | von Amorbach hätten ein fo faneofe femeofes : ze 
koſtſpieliges Werk für ihre Bibliothek nicht angefchafft. Nur ein junger Stubent mut 
ſprach dies. Als er nad einigen Tagen den weiten Bibliotheffanl beſuchte, zeigte 7 
dem Bibliothelar die mehrere Dutzend prachtvolle Bollandiften Bände in weifen 
Schweinsieder mit glänzender Schildſchrift, welche proteftantifche Ignoranz barır at 
fäugnen tollen. 

) Buß ©. 1570 u. f. 
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Im Lehrfache find fie bis jebt noch Durch feine andere Lehr- 
thätigfeit übertroffen worden. Sie willen die Geiftesträfte junger 
Rente an fich zu ziehen und für das Edle zu feileln. Sie bilden 
Charaktere. Huch theatraliiche Vorftellungen waren ihnen ein wirt- 
jame3 Mittel Hiezu. Eine ſolche Vorjtelung gab die Rhetorik zu 
Bürzburg am 8. März 1758 in dem 


Thränenſohn oder Auguftinue. 

Die Hauptperfon war unfer fpäterer jo verbienftvoller Weihbifchof 
Andreas Joſeph Fahrmann aus Zell, der nod nicht ganz 16 Jahre alt war. 
Er führte den jungen Auguſtinus vor in feiner Unentjchiedenheit; durch Zu⸗ 
jprechen der Freunde geftärkt, fieht er fich dennoch von den Banden des 
Fleiſches alfo verftricdt, daß er an feiner Belehrung faft verzweifeln will. 
Ja diefem aufreibenden Genütthöftreit wird er durch befondere Gnade des 
Himmels aufgerichtet, gegen eigenes Vermuthen zerreißt er großmüthig alle 
Lande. Der Ausgang richtet an die Wankelmüthigen jenen troftreihen Spruch 
des hi. Kirchenlehrers: „Haben es Diefe und Jene gelonnt, warum 
nicht auch ih?“ 

Die ganze aus 52 Schülern beſtehende Klaſſe nahm an der Produktion 
Amheil. Der Vortrag war in lateinifher Sprache. 

Den Alypius gab Georg Scheffner von Rothenfels. 
Ambrofius „ Barthol. Werner von Würzburg. 
Romanianus, Ludwig Higelberger von Würzburg. 
Nebridinus „ Phil. Huth von Würzburg. 
Navigins „ Ludwig Hom von Wolfsmünfter. 
Fauſtus „Gabriel Grimm von Röttingen. 


Das mufilaliſche Orcheſter leiteten Martin Haller, Stephan Rill und 
Sranz Gavard aus Würzburg, fowie Matthäus Kolb von Veitshöchheim. 
Tie Mimik ftellten vor und zwar: das Vergnügen Martin Haller von 
Bürzburg, die Öaumenluft Matthäus Popp von Gelteräheim, das Gehör 
Valentin Bremig von Vollkach, das Geficht Georg NEU von Würzburg u. |. w. 
Tinzelne traten bei Zwilchenfpielen auf; Kaſpar Geyer von Würzburg ftellte 
Chriftus, Joſeph Hofmann von Würzburg die Kirche und Anton Mayer von 
Zellingen die Ketzerei, fowie ein eigener Chor die hl, Unſchuld vor. 


Bernehmen wir über dieſe Lehrthätigkeit das Urtheil eines Fach⸗ 
mannes, weldyes um fo jchwerer wiegt, da diefer Mann ein Broteftant 
ft. Rektor Körner in Halle fchreibt in feiner Geſchichte der Pädagogif 
son den Jeſuiten: 
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„Erft die Jeſuiten gründeten ein Schulwejen, welches das beit- 
organifirte ihrer Zeit war und daher jehr bald in der ganzen Xelı 
einen ſehr wohlverdienten Ruf erhielt. Es ift Sitte geworben, die 
Jeſuiten als Unmenfchen voll Bosheit, Hinterlift und Berrath zu 
ſchildern, objchon doch recht gut befannt fein muß, daß die ihnen vor: 
geworfenen Verbrechen Hiftorijch durchaus nicht erwiejen find. & it 
Pflicht der Gerechtigkeit, die Thorheit derjenigen zum Schweigen zn 
bringen, welche gerade in dem Erziehungsiyften der Jeſuiten die 
raffinirtefte Bosheit zum Verderben ber Jugendgeifter fehen. Sie 
ftehen auf der Höhe ihrer Zeit. Darum haben fie aud jo Großes 
geleiftet; was auch der Proteitant neidlos anerkennen muß, ift die, 
daß fie das Studium der Alten auch von der praftifchen Seite faßten 
und die Erziehung in ihren Lehranftalten als gleihwichtigen The 
aufnahmen. Sie find die erften Pädagogen, die mit pſychologiſchern 
Takt verfahren, die nicht nach der Schablone bilden und erzieher. 
ſondern individuell entwideln, für das praftifche Leben erziehen... 
Die Jefuiten wußten eine Sittenreinheit zu erzielen, wie fie anf keine 
Schule des 16. und 17. Jahrhunderts fi fand.” Und erft jegt“ 
Das Gymnafium zu Feldkirch bejuchten 400 Schüler, nach der ver 
einigen Jahren gefchehenen Entfernung der Jeſuiten kaum noch IU. 

Als i. 3. 1846 der allgewaltige Miniſter Thiers die jefuitiic« 
Erziehung öffentlich angriff, da erhoben fich 600 ehemalige Jefuiter 
ſchüler in den verſchiedenſten Lebenzftellungen in Frankreich und « 
Härten: „Unfere Seelen in ihren reinften Quellen träntend babe: 
unfere Zehrer uns erzogen. Geſchichte, Vhilofophie, Sprachen, Literata: 
Wiſſenſchaften, Alles ging durch dies göttliche Medium, um zu uns 
zu gelangen. Wir lernten dies, daß es Gott und der von ihm ge 
ſtifteten Religion zukomme, die Vernunft zu erleuchten, ihr zu gebietr2 
und das Gewifjen zu regeln; daß alle Menſchen vor Gott gleih tr: 
und folglich vor dem Geſetze fein follen, welches deſſen Abbild act 
da& die öffentlichen Gewalten für die Völker, und nidjt die Wlc 
für die öffentlichen Gewalten da find; daß jeder Adel, jede Würde 
jedes Amt, die einfache Eigenjchaft des Bürgers die Pflicht auferleg: 
fi) durch alle Opfer, jelbft durch da8 des Vermögen? und des * 
dem Wohle des Vaterlandes hinzugeben; daß Verrath und Tiuranrr 
Berbrechen gegen Gott, Frevel gegen die Gejellichaft find. Wir wollt 
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dag Frankreich wüßte, dieſe verläumbdete Erziehung fei tief und einzig 
fatholifch, und daß wir, indem wir alfo den Tatholifchen Glauben mit . 
dem patriotifchen verbinden lernten, nur um fo beifere Bürger und 
wahrhafte Freunde unjerer wahren Freiheiten werben." Ein Proteftant 
ſagt von ihrer erften Lehrthätigkeit: „Dan fand, daß die Jugend bei 
ifnen in einem Halbjahr mehr Ierne als bei Andern binnen zwei 
Jahren; felbft Proteftanten riefen ihre Kinder von entfernten Gym- 
nafien zuräd und übergaben fie den Jeſuiten.“!) 

Der heilige Ignaz, noch vor der Stiftung feines Ordens im Eifer 
für die Belehrung ber Heiden glühend, hat die Heibenmiffion, wie 
ionft fein anderer Orbengitifter, in feine Sabungen gelegt und fchon von 
der Wiege des Ordens an wunderbar geleitet. Sein treuer Sohn und 
Freund, der heilige Franz Zaver, warb ber mit allen Wundergaben ber 
Kirche, wie fie der Herr nur feinen Apofteln verliehen hatte, ausgeftattete 
hochberühmte Apoftel des Morgenlandes. „Die Miffionsgefchichte. be- 
urfundet es auf allen ihren Blättern, fpricht unfer Gewährsmann?), daß 
bie Geſellſchaft Jeſu tet? in Einigkeit und lebendiger Unterftügung 
mit den anderen Miſſionsorden geftanden; fie zeigt, daß die Jeſuiten, 
wo fie nur konnten, in den Miffionen geiftliche Schulen gründeten 
und die Eingeborenen Hineinzogen, um fie für das Prieſterthum 
beranzubilden. Die Jeſuiten machten es eben, wie vordem die iriſchen 
Niffionäre in Deutfchland, welche als Benebiktiner die einheimischen 
Geiftfichen wieder zu Benediktinern machten.“ Diefer Schriftfteller nennt 
die Gefellichaft den glüdlichiten Miffionärorden und rühmt ihm danf- 
bar nach, daß fein anderer Orden fo weite Erorberungen gemacht hat. 
Ber bat noch nicht bewundert die „Reduktionen“ in Paraguay im 
jübfichen Amerika? Vergebens hatten fich Bier die Franziskaner mit 
Betehrung der Wilden abgemüht. Unfern feinen Menfchentennern 
lang es im großartigften Maße; fie verbanden mit der religiöfen 
Bildung auch die bürgerliche; bildeten Handwerker, Künſtler, Bauern, 
trieger; erſt den Menjchen und dann den Katholifen. Das Ideal 
er katholiſchen Neligion fand fich in diefem Jeſuitenſtaate möglichft 
erwirflicht. Noch jebt denke ich dankbar an die freude und Lebens⸗ 


', Rante, Die römiſchen Päpfte, 5. Aufl. 1867. 2.8. ©. 82. 
ı, Buß a. a. O. ©. 1682. 
ds int, Lloferbud d. Dibceſe Würzburg. 10 
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richtung zurüd, welche mir die Lektüre dieſes Jeſuitenftaates bereitet 
hat. Da war Leben und Liebe, Gebet und Arbeit, die Wirklichte: 
eines geordneten Gemeindelebenz, und das Alles nicht Durch äußeren 
Zwang, fondern durch die Gewalt der Tugend oder der gehaltenen 
Behngebote. Ich Habe bei harten Kämpfen aus diefen Erimmerunge: 
ſchon vielen Troſt geichöpft. In Indien wirkte der Pater Robllı 
dadurch mit Erfolg, daß er als Sanias d. h. als büßender Brahmint 
auftrat. Sp erwarb er fich die Achtung der Brahminen; viele vor 
ihnen wurden Chriſten, ihrem Beiſpiele folgte nun leicht das Ball. 
In China wußten ſich die Väter als Sternfundige, Uerzte, Mechanilet. 
Mathematiker Eingang zu verichaffen, und mit dieſer menkhlihe 
wieber der chriftlichen Bildung. Die dem Orden eigenthümlice, or 
von unjern blinden Gegnern zum Vorwurfe gemachte Gentralilatioı 
oder oberfte forgfame Leitung vom Mittelpunfte aus, nämlich vom 
Ordendgeneral und feinen Gehülfen, jowie Der eigens verlobte en 
Anſchluß an den Heiligen Stuhl zu Rom gab und giebt — Gott tn 
Dank — zur Stunde noch ihrem Miſſionswerke Einheit, Feſtiglen 
und äußeres Anfehen. Diefe einheitliche Leitung zerftört feine 
wegs die Eigenthümlichleiten der wilden Völker; fie ift nur das Er. 
reiß auf dieſe Wildlinge zur Erzielung von gottes- unb menide: 
würdiger Gartenanlage. Während wir jonft oftmals bie Ungefchidlihter 
Zäfligfeit, oder gar Habſucht und Lafterhaftigfeit bei andern Heite: 
befehrern fchwer beflagen und große Zändergebiete darunter jchredi:. 
gelitten Haben und noch leiden: hat Gottes Gnade diefen Orden dard 
feine ftrenge Gentralilation in jolche Fehler nicht verfallen laſſen 
Es wäre ein prächtige Blatt in unferer fränkiſchen Geididr 
wenn ich ausführlich von diefen einzelnen Männern, die in F 
Kirchenprovinz lebten oder darin geboren alſo „Fleiſch von unie: 
Fleiſche“ find, das Wirken unter den Menfchenfreflern, die Entbed: 
ungen unter den Schwarzen, das freudige Marterleben ober Mi 
wirfliden Martertod auf dem Boden der Wilden zeichnen fürr: 
Das dürftige Kloſterbuch bringt für jetzt von freudig rüftigem Er‘: 
leben der Heldenmänner nur den ſchwachen Schatten von ceim: 
Namen unferer Heidenbefehrer. Aber ermunternd und ehreme! " 
für und die Ueberzeugnng, daß alle die Unfrigen, von denen wir :" 
anjehnliche Prozeffion vorüberwallen fahen, durch die enge lieber“ 
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giftige Orbensgliederung nach Beruf und Kräften an dieſem Welt 
belehrungsgeſchäfte Antheil genommen, und daß ihr tägliches Flehen 
In Lügengebet war: „Zukomme uns bein Reich.“ 

Ebenſo groß ift auch dag Verdienſt dieſes Ordens in Bezug auf bie 
genannte innere Miffion d. h. auf die Wiederbelebung bes Chriften- 
thums in bereit3 Katholischen Gegenden. Welche Rieſenarbeiten leiſtet 
nicht unfer Landsmann P. Fr. X. Wenninger aus Oefterreich feit einem 
Vierteljahrhundert in den norbamerifanifchen Freiſtaaten! Vive la 
rapeur, es lebe der Dampf, rufen die öffentlichen Blätter ihm zu. „Hätte 
P. Benninger auch wie einft in patriarchalifcher Zeit das Alter eines 
Rettufalem erreicht, jo konnte er doc nicht Die Reiſen durchgemacht 
und die enorme Anzahl von Miffionen gegeben haben, als nun in 
4 Jahren mit Hülfe der Eiſenbahnen.“ Nur i. 3. 1872 hielt er 
gegen 20 folcher neuntägigen Miffionen, oftmals in zwei verichiedenen 
Eprachen.) Wo er vordem unter ben weit ausgebreiteten Heften 
eines Baumes unfere Landsleute im Glauben erneuert bat, fteht jett 
eine geräumige Kirche, in der er wieder die Miffion abhält. Als er 
früer in St. Anthony diefe Predigten vornahm, tumultirten die 
Zumer mit Ragenmufil um die Kirche herum. Einer faß mit einem 
Revolver an den Stufen des Kirchthores mit der offenen Erklärung, 
derielbe fei für den Miffionär beftimmt. Häufig traten Proteftanten 
zum alten Glauben in Folge folcher Feierlichkeiten zurüd. 

Für das Mutterland felbft Hatte diefe Miſſionsthätigkeit wieder 
ihren Ruben. Das Sprüchwort jagt: „Die Liebe ftedt an.” Die 
Beihichte Iehrt, daB Bonifaziug der Apoftel der Deutfchen wurde durch 
he Iren, die in dem Mutterland unter den Heiden predigten, wozu 
miere drei Bisthumspatronen gehörten; die Nachrichten über ihr 
eben waren bie erften Funken, die das Herz dieſes Knaben entzünbeten 
ind mit den unvertilgbaren Buchftaben beſchrieben: „Alles für Jeſus.“ 
Bir haben bereit erwähnt ?), wie dieſe göttliche Miffionärliebe fchon 
Hei Anfangs des theueren Mutterlandes England nicht vergefjen 
at. So auch in neuerer Zeit. Der Jefuit Franz Zaver Dentrecolles 


', Die Segnungen biefer Glaubenserneuerungen find theils von ihm felbit, wie 
rt 66 feit vielen Jahren leſen, theils nach Auszügen aus Öffentlichen Blättern be- 
kreben in den Annalen zur Verbreitung des Glaubens Nr. 233. 1373 ©. 236260. 
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(1664—1741) machte die chineſiſche Porzellanfabrifation in Frankreich 
befannt; andere Ordensmitglieder brachten neue Pflanzen und Hei! 
mittel nach Europa, wie 3. B. die Chinarinde,* den Rhabarber, die 
Vanille. Das aus diejer Chinarinde bereitete Bulver wurde deBhalt. 
weil es die Jeſuiten zuerjt in Spanien befannt gemacht haben, nur 
Zejuitenpulver genannt. Dankbar rühmen daher Männer von Ramcr 
wie A. von Humboldt die großen Verdienfte der Jejnitenmifjionäre 
um Bereicherung der Wiſſenſchaft, namentlich durch die Erweiterer: 
ber Kenntniß fremder Sprachen und Völker, durch geographifche Ent 
dedungen und den Zranzport von nützlichen NRaturproduften ur! 
Tabrifaten. Ein Indianer fagte mit Recht zu den Pelzhändlern au: 
‚den Vereinigten Staaten: „Ihr thut groß damit, wie weit ihr über 
den Oberjee hinaufgelommen; ihr denft aber nicht daran, daß de 
Schwarzröde vorher dagewelen, und daß diefe euch den Weg wi 
Weiten gewiejen haben.” Aus Indien brachte ein Jeſuit nach Froul 
reich die Kenntniß, Baummollenftoff roth zu färben und die Berx: 
für den Drud der Kattune zu bereiten. 

Doch die Zefniten-Gegner brechen über al’ diefe heldenmüthige 
Anftrengungen und Opfer den Stab. hr Urtheil Iautet: „Eh: 
fiher Miberfolg der Miflionen ).“ hr Gewährsmann ift der eiacı 
Sonjorte Döllinger, welcher lehrt und in die Welt fchreibt ?): . 
Erfahrung von drei Jahrhunderten ergiebt, daß die Jeluiten fe:: 
glüdlihe Hand Haben, auf ihren Unternehmungen ruht einmal !: 
Gegen. Sie bauen emfig und unverdbroffen, aber da fommt ein 2:2 
jtoß und zertrümmert ihr Gebäude, oder eine Sturmfluth bricht bee: 
und fpült fie hinweg, oder das wurmſtichige Gebäude bricht ikrr' 
"unter den Händen zufammen. Man wird bei ihnen an das oriental:'S 
Sprichwort von den Türken erinnert: „Wo der Zürfe feinen „= 
hinſetzt, da wächſt fein Gras mehr." Ihre Mifjionen in Japan, 
Paraguay, unter den wilden Stämmen von Amerika find Tänc” : 
Grunde gegangen. Im fernen Abyffinien hatten fie es einmal r:: 
zur Herrſchaft gebracht, aber bald, ſchon nad) neun Jahren, b:3 
ihnen dort Alles wieder zufammen und fie durften nie mehr det 
zurückkehren. Ihre mühſeligen Miſſionsarbeiten in der Levante, a 


') Huber ©. 214. 9 Borlefungen über die Wiebervereinigung der art. R 
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den griechifchen Inſeln, in Perfien, in der Krim, in Egypten, was ift 
von ihnen Heute noch übrig? Kaum eine Erinnerung an ihr ehe— 
maliges Dafein findet ſich noch in jenen Ländern.“ 

Allein in Egypten, in Indien, in Japan, befonders aber in Amerika 
nen ſich nicht blos noch einige Ueberrefte von Chriſtenthum, fondern 
mitunter blühende chriftliche Genteindewejen. Etwas ftarfe Erinnerungen 
an ihre Thätigfeit finden ſich auch in Frankreich und Italien, denn Die 
Jeſuiten waren es, die den Calvinismus von beiden Ländern abgewehrt; 
in Deutichland, Dejterreich, in der Schweiz und in den Niederlanden, 
worin neun Zehntel dem Proteſtantismus verfallen, aber ein guter 
Theil wieder durch die Jeſuiten zurüclerobert wurde; in England, worin 
te die katholiſchen Reſte bewahrt haben, deren Keim jetzt zu einem hoff: 
nungsvollen Baum erwachſen iſt. Dann giebt der Kritiker felbft zu, 
dag äußere Hindernifje ihre ZThätigleit gehemmt haben; diefe „Wind- 
höße und Sturmfluthen“ find aber nicht das Werk dieſer Ordens- 
!eute, fondern ihrer syeinde, und fommen fonach nur auf die Rechnung 
der lebten. Wenn aber der Kritifer in dem Miſſionswerke des Ordens 
ſelbſt ſchon Lebensunfähigfeit wahrnimmt und er Hies Werk als ein 
‚wurmftichiges Gebäude“ bezeichnet, fo müflen wir jene Frage wieder- 
bofen: „Spricht da der Prophet von fich ſelbſt oder von einem Andern?“ 
Nicht Freunde des Ordens, fondern Feinde desjelben, der Münchener 
esatholifche Männerverein, dem auch Döllinger angehört, vergleicht 
‘en Orden mit einem aus Granit aufgethürmten Bau, der weder von 
Außen herein geftürmt noch von innen heraus gejprengt werden kann. ') 
Las wurmftichige Gebäude findet fich aljo nicht in dieſem jeſuitiſchen 
tirhenbau vor; wir treffen es vielmehr bei dem Kritifer, und der Prophet 
priht alfo von ſich ſelbſt. Jedermann weiß ja, wie diefer Gelehrte 
zücher angefangen, aber nicht vollenden konnte, weil feine Ueberzeugung 
aterdeſſen eine andere geworden, nicht minder, wie diefer Stuben- 
etehrte oftmals in der größten Selbfttäufchung befangen if. Wie 
t er doch in jüngften Jahren fo kläglich aufgefeifen mit feinem be- 
ınnten Seherblid: „Nicht einer unter Taufend.” Uber auch ange: 
ommen, natürlich nicht zugegeben, die Münchener hätten in ihrem 
rnichtenden Urtheil über das Miffionswerk der Jeſuiten ganz Hecht, 


———— — 


1, Huber ©. 42, 


150 Sefuitencolleg zu Würzburg. 


jo wäre doch die Ehre dieſes Ordens nicht gebrochen, jo wenig als 
die Glorie unferer elf Apoſtel gebrochen ift durch die Wahrnehmung. 
daß auch ihr Miſſionswerk und alle ihre aufgerichteten Apofteljtühle 
in die Brüche gegangen find. Ja aud) der einzig unverwäftliche vom 
hl. Betrus zu Rom aufgeftellte Stuhl ift nach der Meinung biekr 
Leute Yängft morſch und wird bald unffallen; „die römische Kirche geb: 
einem zwar langjamen, Doch ficheren Tod entgegen”.') Die Anzge: 
tretenen vergleichen fie und dieſen Orden mit Gräbern, weldye cın 
vergangenes Geſchlecht in fich verfchließen, in welchen aber fein Leber 
Diger mehr wohnen will. 

Die Liebe zum vierten Stand Hat der Stifter ſchon vor Li 
ganifirung feines Ordens bewiejen. In Rom allein gründete die: 
feine Nächftenliebe fünf Häufer für befehrte Juden, gefallene oder det 
Verführung ausgejehte Mädchen und für Waifenkinder. Bei eine: 
Hungersnot ſpeiſte er täglich in Rom- mehrere Hundert Arme, die « 
felpft bediente mit den Seinen. An verichiedenen Orten waren jeine 
Söhne thatfräftige Spitaldiener. Obgleich unſer badifche Hofrath nur 
flüchtig einige Namen „dieſer Fürften der chriſtlichen Barı 
herzigkeit“ nennt, jo füllt er doch damit mehrere Seiten feine: 
Geſchichtswerkes.) Man hat dem Orden den VBorworf des Uni: 
cismus gemacht, ala buhle er nad) der Gunjt der Großen. Türke. 
aber zu Werken der chriſtlichen Barmberzigfeit oder überhaupt ::: 
Förderung des öffentlichen Wohles die Mächtigen der Erbe dur“ 
Kriftliche Menfchen nicht ermuntert werden? Yahren vielleicht Te: 
auch dieſe Mächtigen der Erde und ihre Völker jetzt befler, ſeitder 
diefe Jeſuiten nicht mehr in der Hofgunft ftehen, fondern die Juder 
Maurer, Ehr⸗ und Geldſüchtigen?! Die neueften Gegner erheben ak: 
den Vorwurf, daß es den glatten und gewandten Zefuiten auf Grur! 
lage ihrer Ordenslehren nicht fchwer wurde, „jo ziemlich alle Süntr: 
zu eliminiren oder ihre Schuld abzufchwächen.”?) Zum Beweiſe ’:: 
dieje Behauptung wird unter Anderm auch auf die Lehre von ber « 
heimen Entjchädigung hingewiejen in den Worten: „Laymann, Reginı’ 
und Andere erlauben den Dienftboten, wenn fie nicht den entiprechente: 
Lohn für ihre Leiftungen und die nothiwendigen Dinge für Le: 
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und Meibung, die in andern Häufern gebräuchlich find, erhalten, ſich 
keimfih an dem Eigenthum der Herrichaft zu entichädigen, unter der 
Bedingung, daß diefe Sompenfation genau fei.” Allein der Jeſuit 
Yaymann mit Sonforten ift wahrhaft unjchuldig an dieſer Lehre; fie 
it allgemein angenommen, der gejunde Menfchenverftand verlangt fie. 
Es erfcheint als ein Frevel gegen unjern vierten Stand, wenn die 
Bifenfchaftlichen durch Verwerfung diejer Lehre von der rechtmäßigen 
geheimen Entiehädigung den armen Dienftboten einen Theil von ihrem 
Brod, das fie ohnedies fauer genug verdienen müfjen, entziehen wollen. 
Es erfcheint als ein weiterer Frevel gegen Die ganze menjchliche Ge⸗ 
iellichaft, wenn man derjelben das ihr fo nothiwendige eine Schwert, 
welches die von Gott gegründete Kirche ift, entreißen will. Denn die 
Abfiht ift die, den Staat, dieſes andere nothwendige Schwert, in 
Harniſch und Feuer zu bringen, weil fein Geſetz nicht allfeitig anerkannt 
wird. Bekanntlich nimmt nämlich die Staatsbehörde das Recht einer 
geheimen Entihädigung nicht an und fie thut namentlich jebt fehr 
wohl daran. Allein die Gewiſſensmacht ift ebenjo jelbftftändig für 
ih. Wenn fie, natürlicher Weije nach forgfältiger ricäterlichen Prüf⸗ 
ung das vom Dienftheren widerrechtlich vorenthaltene Eigenthum wieder 
einem rechten Mann, nämlich unjerm treulog verfürzten Dienftboten 
zubringt, fo eliminirt oder entfernt fie nicht gewiſſenlos, wie borge- 
worfen wird, Sünden von dem Dienftboten, ſondern vielmehr eine 
Ihwere änßere Schuld von dem, ber ungerechtes Gut in der Hand 
bat; fie erfüllt hiebei einen heiligen focialen Beruf. In dem weit- 
läufig mitgetheilten yürftenjpiegel von P. Mariana ift die Vorichrift 
gegeben: „Bejonders fei der Fürſt auf die Armen bedacht." Lobend 
wird bemerft:') „Tür alle die verichiedenen Seiten der Armuth jchlägt 
Moriana befondere Hülfsanftalten vor und insbeſondere betont er eg, 
daß das Kirhengut feinem urfprünglichen Zwede für die 
Armen zurüdgegeben werde.” Sollen fie aber fogar entfremdetes Kloſter⸗ 
wit zurüdhalten, fo gebührt ihnen vor Allem ihr eigenes Gut. 
Ebenſo widerli und ungerecht ijt die bei den mehrbemerften 
Münchener Jeſniten⸗Gegnern vorkommende Staats- oder Menichenver- 
jötterung Jener, die gerade die augenblicliche Macht in den öffentlichen 
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Geſchäften haben. Auf ganze drei Jahrhunderte wird zurüdgegriffen und 
ala Verbrecher‘) werden jene heldenmüthigen Männer dargeftellt, die 
gegen die Königin Elifabeth in England damals conjpirirten und dadurd 
einige Bläne diefer unerfättlichen Menfchenfchlächterin, die ſchändlichet 
als eine andere den engliichen Thron entweiht bat, vereitelt haben. 
Belanntlic haben unjere Schotten, natürlich in Heinerer Ausdehnun. 
ganz dasjelbe gethan; es bleibt zu ihrem Ruhme verzeichnet); aber 
die Jeſuiten find Aufwiegler gegen die infallible, unſündhafte Staat: 
behörde. Den Münchenern gebührt der Ruhm, daß fie indirekt heutigen 
Tages noch ein Gele dieſer Eliſabeth vertheidigen, das längft in die 
Brüche gegangen ift. Wollen es vielleicht wieder gewifle Byzantiner 
auferweden und auf unfern heimathlichen Boden verpflauzen, weil es 
drüben entbehrlich ijt? 

Eine bejondere Vorſchrift gebietet den Jeſuiten, das Centrum 
der Chriftenheit zu beichügen. Wenn wir Zuthers birnverbrann:e 
Bosheiten gegen den Papſt nicht alle ausgewirkt fehen, wenn 
gegenwärtig Biele der Seinen Diefer Bosheit gegen die oberl 
Kirchengewalt fich ſchämen und fogar nicht Wenige nach einem oberften. 
unabhängigen Stellvertreter Gottes fich jehnen; wenn wir die ſittliche 
Würde der Päpfte feit Stiftung dieſes Ordens gehoben und die geitt 
liche Macht diejer Schlüffelträger des göttlichen Reiches erweitert un) 
gefräftigt fehen: jo dürfen wir die Gebete, Opfer, Thaten und Lieber 
werfe der Söhne des Spaniers nicht vergeffen. 

Sie waren auch die Schutzengel des priefterliden Standes 
Die alten Orden erhielten durch fie neuen Halt und kräftige Stüb 
punkte; wie viele wären umgefjunfen ohne die Jefuiten! Diefe Ordens 
leute haben die Schule der Kirche und dem Klerus die Dilcipl‘ı 
erhalten. Bon den 80 Univerfitäten; an welchen der Orden im voriger 
Jahrhunderte Lehrftühle in Beſitz hatte, ift mancher Abichmitt ix; 
geiftigen Brodes den Brieitern zugefallen und dadurch Gemeingut tur 
die Menjchheit geworden. Dieſe Arbeitsmänner regten zur Arb:.: 
und zur Entfaltung der oft eingefchlummerten Kräfte an nnd zwar ': 
nachhaltig, daß wir fpäter einen Wetteifer der alten Orden geger 
dieje Jeſuiten bemerken. Die Weltpriefter giengen nicht leer au:. 
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Tenfen wir nur an jene wenigen Treuen, die der Lutherjturm in 
unjerer Brovinz nicht umwarf! Freudiger als der Kranke den Arzt 
haben diefe vereinjamten, oft zagenden, fogar ſchwankenden Hirten 
dieje neuen @eiftlihen empfangen und Schulter an Schulter, Gebet 
an Gebet, Kraft an Kraft freudig mit ihnen eingejebt, Gott zu ehren, 
dem Teufel zu wehren, die Seelen zu retten! Ich denke an Biſchof 
Friedrich und die fiebenzehn gleich Anfangs ihm zur Seite geftellten 
Männer aus diejem Verein; ich denke an feinen Nachfolger Julius 
und die Bildungsanftalten'), die er diefen Männern anvertraute; in 
sodann Müller von ZXriefenftein werde ich noch einen Landpfarrer 
vorjtellen, und Seinesgleichen werden fich gewiß aud) bei der furcht⸗ 
baren Gährung und Zerriffenheit noch viele vorgefunden haben, der 
dieſe Jejuitenthätigfeit big zur Erichöpfung feiner Kräfte vortrefflich 
uterftägte und den Muth in fich fühlte, einen ganzen Verein von 
Rännern in dieſe neue Jeſnitenbahn einzuführen. Friedrich, Julius 
und Müller ſammt allen Sinnesgenoſſen ſetzten droben den Dank fort, 
wovon ihre warme Herzen und ihr aufgellärter Sinn in unferer 
Deimath damals erfüllt war. Ich Habe Recht und Pflicht, über die 
Leiftungen Diejer Männer gegen ung WWeltpriefter in ben letzten Jahr⸗ 
zehnten zu fprechen. Ich entledige mich diefer Verpflichtung dadurch, 
daß ich darüber fchweige — vor den Menichen; defto lauter foll mein 
ort fein gegen den Himmel: Deo gratias; Gott fei Dank! Am 
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1) Um fo größer war dieſer Dank unſers Julius, mit je größeren Schwierig⸗ 
fe.ten er fortwährend zu kämpfen Hatte. Wie wir aus der Beilage S. 88-108 
n Rufande Schrift: „Der fränkiſche Klerus und die Rebemptoriften, Würzburg 1846” 
ecichen, errichten die bedauerlichften Zuftände. Sehr befremdend und Schlimmes au» 
dentend ift fchon die Wahrnehmung, daß von ben i. 3. 1574—95 in das Kilianeum 
ar Erziehung für den geiftlihen Stand aufgenommenen 276 Adfpiranten wicht einmal 
’, aus unferer Heimath-Diözefe Würzburg, dagegen mehr ala 100 aus „Reuß und 
Ereuß” abſtammten; noch betrübender aber ift die andere Bemerkung, die uns den - 
neren Verfall des geiftlihen Standes und katholiſchen Familienlebens beurfundet, daß 
zömlich 25 Kandidaten wegen ſchlechter Sitten oder fonftiger Gebrechen aus dieſer Er-- 
hungsanfalt austreten mußten, und daß fogar 56, d. b. gut der Fünftel von 
A4.len ganz vom Glauben abfiel und nad genoffener Ausbildung zu den 
Färerifern übertrat, um unſer ſchwer vingendes Chriftenthum mit unfern Waffen zu 
kfimpfen. Dazu lam der außerordentliche Prieftermangel. Biele Neugeweihten mußten 
ogleich Pfarreien übernehmen. Es fehlten in Deutichland damals mehr ale 1500 
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allerlauteften und infallibel bi3 zum lebten Jota, wie ein Speflarter 
Taglöhner auch bei aller Kraftanitrengung und Liebe es unmöglich 
fann, wird darüber jprechen das Thal Joſaphat mit Worten, Thaten 
und Zuftänden! Kinftweilen berufe ich mich darauf. Auch imnigiter 
Dank unjerm unlängjt heimgegangenen treuen Kirchenfürften, ber, 
einer der Erſten in Deutihland und unterftügt von waderen Geilt- 
lichen, dieje Arbeiter troß der verjchiedenen Achfelzudereien in feinen 
Würzburger Weinberg berufen; nicht minder einem jeden Diefer ein 
zelnen Gottesmänner für jede Umficht und. Geduld, für jede Tag 
und Nachtanftrengung, für jede Anregung zu chriftlicher Tugend und 
Lebensthätigkeit! 

Die gegenwärtig als reichsfeindlich bezeichnet und behandelt werden. 
wurden von den ſiebenzehn Herzogen in Franken als reichs— 
freundlih und nüslic für das allgemeine Befte anerkannt. 
Dies erhellt daraus, daß fie unbedenklich den Männern dieſes Orden: 
das fo wichtige Gefchäft der Erziehung und Ausbildung zum Staat3- 
und Kirchendienfte anvertrauten und beließen. Wenn wir nach dieier 
zweihundertjährigen Anerkennung durch den fränfifchen Herzog und 
Biſchof eine Aenderung eingeführt fehen, jo willen wir aud), wie ur 
gern er es that. Unſer Neichsfürft Adam Friedrich gieng feflbft ı= 
das Lolleg und verkündete den verfammelten Väteru mit zitternde 
Stimme das gegen fie ausgeſprochene Urtheil der Auflöfung, nachder 
über ein halbes Menfchenalter lang der Orden ihm gut genug ge 
weſen und in feinem Lande ſelbſt direkte Gründe zu diefer Maßrege 
nicht gegeben waren. Wenn wir nach drei Jahrzehnten von bez 
Biſchöflichen Stuhl „mit innigfter Theilnehmung das harte Schiche! 
der Abtei Neuſtadt“ beklagt fehen'), jo Dürfen wir auch damals cin: 
ähnliche Theilnahme erwarten. Einen Beweis feines Vertrauens b:: 
der Fürftbiichof den Vätern dadurch gegeben, daß er fie ungeftört a=' 
ihren Lehrftühlen erhielt wie auch jenen eisgrauen Prediger Bıir:r: 
auf ber Domkanzel. Sein Vorfahrer Friedrich Karl, ein Zögling de: 
Jeſniten in der Schule zu Aichaffenburg und fpäter im bemtider 
Colleg zu Rom, war ſchon i. J. 1744 der beabfichtigten Säfulari?:: 
ung deuticher Kirchengüter mit Erfolg entgegengetreten. Gewiß haber 
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auch feine Nachfolger, der weife Franz Ludwig und fätularifirte Georg 
Karl dieſe Aufhebung auf Tiefſte beflagt und als die erfte fchwarze 
Bolfe großer Ungewitter ‚betrachtet. 

Damit aber Niemand glaube, daß mein lobendes Urtheit iiber dieſe 
Drdengleiftungen ein parteiifches ift, jo will ich demſelben das der 
Gegner beiſetzen. Es lautet nad) längerer Beiprechung ber Gründung 
und Berfaffung dieſes Ordens fowie namentlich feiner verjchiedenen 
Birkfamkeit aljo'): „Die weit ausgreifende, allumfaſſende und energifche 
Zhätigfeit de3 Ordens muß mit Staunen, ja mit Bewunderung er- 
füllen; fie macht den Eindrud der großartigften Kraft. Soweit die 
Erde befannt und aufgefchloffen ift, wird fie von ihm für die römische 
Kirche zu erobern unternommen und in diefem Streben ift ihm feine 
Aufgabe zu kühn, um fich nicht daran zu wagen, und fein Opfer zu 
toftbar, zu hart und zu ſchmerzlich, um es nicht zu bririgen. Während 
der Orden Ketzer und Schismatifer, Juden und Heiden befehrt, ber 
päpftlichen Herrichaft verloren gegangene Länder wieder erringt und 
nene ihr Hinzu au gewinnen tradhtet, lenkt er zugleich die ganze Bild- 
ung und das Gewiſſen der Fatholiichen Fürften und Völker, wirkt auf 
die bürgerliche Ordnung berjelben und auf den Gang ber großen 
Politik entjcheidend ein. Es ift in ber That eine Welteroberung und 
Weltbeherrſchung, welcher der Orben betreibt. Einen gewaltigeren 
Orden als die Gejellichaft Jeſu Hat die Kirche nie beſeſſen. Es ift 
ein friegerifcher Geift, voll der kühnften Entwürfe und von einer un⸗ 
iberwindlich erfcheinenden’ furchtlofen Tapferkeit, die Hier in der Ge⸗ 
ftaft einer religiöjen Geſellſchaft fi) bethätigt." Diejen Geift hebt 
beroor und preift auch wiederholt die Imago.?) „Auch die Zünger 
des Ignatius, jagt fie, Hatten das Wort der Lacedämoniſchen Mutter 
vernommen: entweber mit ober auf dem Schild. Was einft die 
Kampfweife der Lacedümonier war, das ſei jebt die der Chriften, 
Zoch Scheint ihr diefer Geift ber Tapferkeit fi) mehr im Dulden als 
ım Handeln zu erweifen. „Dieje hochherzige Kraft in der Erduldung 
von Webeln, jagt fie, ift nicht auf bie einzige Bruft des Ignatius 

) Huber S. 215. 

2) Der vollfländige Titel diefes zum Antwerpen 1640 erfchienenen Buches Tautet: 


Imago primi saeculi Societatis Jesu a Provincia Flandro-Belgica ejusdem So- 
cietatis repraesentatae. 
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beſchränkt, jondern fie ging auf feine Nachfolger und auf die Geſell 
ſchaft gleihfam wie nad) dem Erbrechte über und flößte nicht Wenigen 
jene Stärfe ein, welche die Guten mit Verehrung, die Böſen mit Neid, 
Alle aber mit Staunen ergriff. Wo ift denn auf Erden ein Land, 
wo in einem Land eine Provinz und in der Provinz eine Stadt, wo 
die Gejellichaft nicht mit der Verbannung beftraft, oder mit Unbilden 
gepeinigt oder mit Schmähungen verwundet wurde?“ 

Gerade Diejenigen, die das Gegentheil von einem Zugendbud) 
der Sefuiten fchreiben und dadurch Neichsgeichäfte machen und ſich 
ſelbſt verherrlichen wollen, anerfennen die „Frömmigkeit, Weltklugheit 
und nüchterne Verftandesberechnung“ ') der Mitglieder diefer Genoſſen 
ſchaft. „Es blieb, geftehen fie zu, keine bloße VBorjchrift, wenn die 
Sonftitutionen forberten,”, daß die Mitglieder mehr nach feiten und 
volltommenen Tugenden und nach geiftlichen Dingen ftreben und dieſen 
ein größeres Gewicht als der Gelehrjamleit und anderen natürlichen 
und menschlichen Dingen zutrauen follten; es wurde vielfach auch Ernit 
mit ihrer Erfüllung gemacht. Loyola und manche der fpäteren Generale 
haben eifrig darnach geftrebt, den Geift wahrer Tugendübung nnd 
frommer Bucht in der Gefellichaft wach zu rufen und zu erhalten. 
Der Erftere bat zehn wahrhaft goldene Regeln feftgeftellt, welche jeder 
Jeſuit fortwährend beherzigen und wonach er ſich richten jollte. Darın 
ift Die Gottesliebe wieder an erfter Stelle betont, werden Anweifunges 
zur Selbitverdemüthiguug und zu einem freundlicden und Iiebreicher. 
Verkehr mit dem Nächften gegeben, welcher jowohl zu befien geift: 
lichem Heil wie zu dem eigenen dienen kann, und finden fi) die ſchönen 
Grundſätze: nichts zu finnen und nichts zu thun, was man nicht ver 
dem Auge Gottes und aller Menfchen wagte, und das Gute, wäre e⸗ 
auch noch fo gering, niemals heute aufzufchieben, in der Erwartung. 
e3 morgen befjer machen zu fünnen. Im Ganzen kann man dem Ordes 
das Zeugniß nicht verfagen, daß er von der Malel der Unzucht ver- 
hältnigmäßig am wenigften befudelt wurde. Der Stifter gab eire 
Heihe von Vorſchriften, wodurch den Regungen der Sinnlichkeit cm 
gegengewirft werden könnte. Er mahnte darin zur Vermeidung de⸗ 
Müffigganges, zur Vorficht im Verkehr mit der Außenwelt, nament 
li zur Bewachung der Augen und Ohren, zur Beherrſchung brr 


— — — — — —— — —— 


1) Huber S. 94. 
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Phantafie durch Die Erwedung ernfter Gedanken, zur Anwendung von 
Rafteiungen und harter Arbeit u. f. w.“ 

Wir wollen jeboch über eine fo wichtige und fo verſchieden beur⸗ 
theilte Sache noch Einige ſprechen laſſen. In der Darmſtädter Kammer 
proteſtirte der evangeliſche Prälat Zimmermann i. J. 1867 auf alle 
Weiſe gegen die Duldung eines Ordens, deſſen oberſter Grundſatz es 
ſei: Zerſtörung der evangeliſchen Kirche.” Graf von Görtz, 
Graf von Erbach⸗-Fürſtenau, und Freiherr von Riedeſel erhoben fich 
hiegegen — erfterer in Webereinftimmung mit den Gleichgefinnten in 
folgenden denkwürdigen Worten: „Dieje Erklärung hat für mich, ala 
warmen Anhänger der evangeliihen Kirche, etwas außerordentlich 
Demütbigendes, fowie auch für meine Kirche, als ob wir Jefuiten- 
furcht hegten. Wenn dem fo wäre, fo würbe ich mich jchämen, einer 
Kirche anzugehören, bie fich vor einer Heinen Anzahl Menſchen fürchtet. 
Ich halte es für eine Ehrenfache der Proteſtanten und proteftantifchen 
Regierungen, der katholiſchen Kirche alle Freiheiten zu gönnen, und 
es ihr möglich zu machen, ihre Inftitutionen einzuführen und frei 
walten zu lafjen.“ Wann wirb in Bayern dieſes Wort des edlen 
Grafen und feiner Gleichgefinnten Wahrheit werden und die unjelige 
Jejnitenfurcht über die Berge ziehen? Leider hat die gewaltfame 
Austreibung der Jeſuiten aus Regensburg dieſe Frage keineswegs in 
befriedigender Weife beantwortet, Ein zur rechtmäßigen Bertretung 
der deutfchen und kirchlichen Intereſſen beſtens qualifizirtes Organ 
äußert ſich darüber aljo'): „Hätte unjere Bureaufratie die Kronrechte 
von einer andern Seite als gegen Mönche und Nonnen vertheidigt, 
e3 ftünde beffer um ung! Und jetzt vollends, wo Europa in jeinen 
Grunbfeften bebt, wo wir durch unfer bisheriges Syſtem an den Rand 
politischen und ökonomiſchen Banferottes gekommen find, ſchreibt der 
geſunde Menfchenverftand andere gefegliche Maßregeln vor, als Die 
höchſt ungefetliche Regensburger Satrifteiwirthichaft." Vierzehn Rechts⸗ 
gutachten, darunter auch die in Deutjchland anerkannten Auftoritäten 
P. Neichenfperger, v. Moy, Philipps und Schulte (dem damaligen 
Rechtslehrer) haben fich gegen das Verfahren der Regierung zu Gunften 
der Kirchenfreiheit ausgeiprochen. 


) 9. pol. Blätter 60. B. 5. H. S. 876. 
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Es ift die Meinnng verbreitet, daß aud) die tüchtigften Kathofiten 
mitunter dem Sefuitenorden und feinem Wirfen ganz abgeneigt find. 
Dian rechnet hiezu auch einen Mann, welcher nad) dem großen Um- 
fturze im Anfange unjeres Jahrhunderts gleihjfam noch als eine un- 
bewegliche Säule baftand, an welcher fich viele Geifter der oberften 
Regionen anhielten; ich meine den berühmten PBrofeflor und Biichei 
Gailer.. Auch diefer wird zu ‚den Feinden unjeres Ordens gezäflt. 
Jedoch ohne allen Grund. Bekanntlich Hat er ſich aljo geäußert: 
„Wenn ich von vorn anzufangen hätte, und der Orden beftünbe noch, 
fo wüßte ich von feiner Wahl; ich würde abermals Zenit." Laſſen 
wir hierüber auch einen vertrauten Freund desfelben ſprechen. Der 
Dichter und angejehene Schriftiteller Clemens Brentano äußert fid 
am 4. Nov. 1827 an feinen Bruder Ehriftian allo: „Was Du von 


der Jeſuiten Wirken erzählft, wird ihn (den Profeſſor Sailer) freuen; 


denn er ift in Deutichland vielleicht der einzige Mann und Briefter 
von Gewicht und von größerem Einfluffe, der überall ben Jefniten 
von ganzem Herzen das Wort redet. Ich babe das nicht mar ;n 
Frankfurt in Gejellichaft, wo mehrerr Diplomaten waren, gehört. 
Sondern auf der ganzen Reife nad) Bocholt und zurüd; allerorten 
erzählte er fchier nicht? als Inuter Anekdoten von trefflicden Jeſuite⸗ 
und ihren herrlichen Schulen. Er fagte auch, es werde den bayerifches 
Schulen nur durch Herftellung von Klöſtern zu helfen fein“. °; 

Diefer Schriftfteller Brentano ſpricht bei verfchiedenen Gelegen 
heiten jeine Hochachtung gegen dieſen Orden aus. Er freut ſich über 
die große Furcht, welche vor ihnen bejteht: „Die Angft vor ihnen 
geht ins Blaue, fie müfjen nah’ jein“?); desgleichen über ihre Gönne: 
zu Münden, die er allerdings nur als eine kleine aber geiſtreich 
Partei anfieht’). In der Wiederherftellung des Benebiltinerordens 
erfennt er nnr einen Uebergang zu den Jeſuiten). „Nach einiger 
Beit, fo fieht er fcharffinnig voraus, wird fich herausftellen für die 
allgemeine Erfahrung, was für die Einfichtigen jet jchen Ueberzeuguns 
ift, daß die Benediktiner unzureichend find, und dann werben bie 
dringenden Bitten der Stabt Landsberg und anderer, anf ihre eigenes 
Koſten Jeſuitenſchulen anlegen zu dürfen, durchdringen. Viele Ede: 

) Clemens Brentano’s gefammelte Briefe 2. Bd. ©. 186. . 

») Desgl. S. 207. 2) Desgl. ©. 186. *) Desgl. ©. 385; 342. 








Anerlennung des verbienftvollen Wirkens. 169 


(ente laffen ihre Söhne bereit? in Freiburg bei ben Jeſuiten erziehen 
und was allerdings merkwürdig, ſelbſt Montgelas Hat feinen Sohn 
dorthin gefendet. Es ift bei der gänzlichen Unzureichenheit aller ſtets 
wechſelnden Erziehungsverfuche gewiß zu erwarten, daß in wenigen 
Jahren die Noth die Wahrheit lehren wird." Leider ift feitdem ein 
ganzes Menfchenalter vorübergegangen ohne Anerkennung der großen 
Roth; der Himmel gebe unter menſchlicher Mitwirkung Beendigung 
diefer Leiden! Das Urtheil unſeres Tieben katholiſchen Boltes, welches 
in diefer Öffentlichen Lebensangelegenheit offenbar ein großes Wort 
zu ſprechen berechtigt ift, hat dieſer Welterfahrene und vom Schickſal 
tühtig Geprüfte in den Worten angegeben: „Die Jeſuiten haben noch 
immer ein gejegnetes Andenken hier im Lande; bei allen guten Leuten 
it die Sehnfucht nach ihnen lebendig“. Mittlerweile ift diefe Sehn- 
int und Liebe dadurch im hohen Grade gefteigert worden, weil die 
Jeiniten durch ihre Öffentliche Wirkſamkeit viele Borurtheile vernichtet 
haben. Sehr intereffant ift noch das Urtheil über die Gefinnung des 
damaligen Königs Ludwig I. „Der König hat and) keine fo heftigen 
Borurtheile mehr gegen fie, und hat mehreren adeligen Familien feinen 
Beifall bezeigt, daB fie ihre Kinder (zur Erziehung durch die Jejniten) 
nad Freiburg gethan. Der König hat gejagt: „Die Zejuiten mögen 
jein, wie fie wollen, fie find doch keine Jakobiner.“ Als dieſer König 
Ludwig vor mehreren Jahrzehnten das Germanicum in Rom befuchte, 
iagte er zum Rektor Landes, indem er die dankbare Hand auf feinen 
Arm legte: „Dieſes Meid hat Deutſchland wieder katholiſch gemacht“. 

Ein Mann, welcher der Vertheidigung des Rechtes und der Wahr- 
beit in glänzender Amtsſtellung fein Leben eingeſetzt hat, redet unjern 
Angefeindeten in folgender Weile das Wort, nämlich Bibliothekar 
Böhmer. „Wenn die Kirchenfeinde ſchon rückwärts in der Geſchichte 
vor dem Hirtenftab zittern und ihn durch Corporalftod und Knute 
eriegen möchten; wenn fie fich an den Sefuiten u. dergl. einen Wanwau 
erit jelbft- machen und dann wieder vor bemjelben fich fürchten: fo 
tann ich darin nur eine bis zum Fanatismus gefteigerte Servilität 
eriennen. Diefegdumme Beſchränktheit wird dann aus der einen 
Couliſſe von der Freimaurerei, aus der andern von der Bureaufratie 
fortwährend galvanifirt und in Zuckungen gehalten. Lebtere hat ein 
gar großes Intereſſe daran, (die Augen der Maſſen von dem Innern 
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abzuwenden. Es ift wie 3. 3. in Mailand, wo die Regierung den 
Leuten Tänzerinen und Sängerinen*bält, nur ift es nicht fo un 
Ihuldig und wird auch übler enden"'). Diefer Mann, ber feinem 
äußeren religiöjen Belenntniffe nach Fein Mitglied der katholiſchen 
Kirche, aber feinem inneren pofitiven chriftlichen Glauben nad zur 
großen Kirchengemeinichaft mehr gehörte, als viele unferer Namen 
tatbolifen, hat ein warmes Herz für das fo vielfach) angefeindete 
Ordensleben und drüdt feine Wehmuth in folgenden Worten aus’: 
„Seit den Rongefcandälern wird der confeifionelle Hader wieber mehr 
wie je geichürt und alles Ehrwürdige, felbit die edelften Blüthen. 
welche das DOrdensleben auf dem Boden der Kirche getrieben hat. 
Dürfen ungeftraft mit Schmuß beworfen werden. Iſt das Freiheit? 
Würde Solches ein wirklich freies Volt wohl dulden? Haben jelbit 
die heidniſchen Völker, haben Griechen und Römer in Zeiten, wo fc 
frei und groß waren, die Verhöhnung defien geftattet, worauf ik: 
ftaatliches und gefellichaftliches Leben fich ſtützte? Was die Spötter, 
Höhner und Verfolger gegenwärtig antreibt, ift nichts anders als der 
Hab und Ingrimm gegen alles Kirchlidhe und Chriftliche überhaupt‘ 

Was diefer unfer beberzter Zeitgenoffe zur Vertheidigumg ber barız 
herzigen Schweftern jagt, paßt vollitändig aud) als Schild für unter 
angefeindeten Ordensmänner. Bernehmen wir auch hierüber einige 
Yenßerungen: „Der Ingrimm, den jo manche Aufgellärte gegen di: 
barmberzigen Schweftern haben, kommt mir fo diaboliſch vor, wir 
irgend etwas, was ich beobachten konnte. Diefe Leute haben vielleich: 
nie eine barmberzige Schweiter gejehen; fie bezweifeln auch gar nid: 
deren Uneigennüßigfeit, Liebe und Dienftwilligkeit, aber fie wollen tv: 
Wirkungen diefer Tugenden denen, welche Dadurch Linderung in Rot 
und Elend fänden, blos deßhalb entziehen, weil fie beforgen, but 
etwas Kirchliches, Katholiſches, Chriſtliches dabei mitunterlan'cı 
könnte“?). Die Gefahren eines ſolchen Ordenshafſes fchilbert biete 
KHriftliche Wächter alfo: „Nur die Macht der Kirche allein kam 
in den uns drohenden Stürmen Recht und Freiheit fihern. Alle tie 
jenigen, die den religionslojen Staat anftreben und deßhalb alles 
Religiöfe und Kirchliche mit Füßen treten, dabei aber immer vor 

2) Derfelbe Bd. 2 ©. 463. *) Derf. Bd. 1 ©. 278. 
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Fortſchritt und Freiheit fafeln, verdienen nichts Beſſeres, als daß die 
eijene Hand einer Militärherrfhaft die von ihnen zer- 
brodenen Stüde des Hirtenjtabes in Geftalt einer Knute ' 
über ihrem Rüden fchwinge. Und jo wird es kommen. Möge nur 
dann die freigeborne Kirche hüben und drüben folche Hüter finden, 
die fich nicht mit der Defpotie verbinden und ihr Henkersdienſte Leiften, 
iondern die auf göttliche Verheißung vertrauend, furchtlog wie in 
befiern Zeiten der Gewalt entgegentreten, und wenn die Noth dazu 
drängen follte, eher auch die lebten Bande löſen, womit fie noch mit 
dem modernen Militär- und Beamtenftaat verbunden find. Der 
Staat braudt die Kirche, und Die Zeit wird ſchon fommen, 
wo er bettelnd fih um ihre Hülfe bemühen wird. Dagegen 
kann die Kirche die Hülfe des Staates entbehren, wie er dermalen 
it, und in feinem Abfolutismus, der auch die lebten der Kirche noch 
übrig gebliebenen Rechte abjorbiren muß, nothwendig fich entwideln 
wird. Wir gehen den Tagen eines neuen Cäſarismus entgegen. Gott- 
lob, daß wenigftens die alte Kirche noch niemals fich vor dem Läjaris- 
mus gebengt und in ihrem Widerftande gegen ihn immer gefiegt hat“ '). 

Darım ab mit diefem unwürdigften Sefuitenhaffe! Oder wollt 
ihr ihn vielleicht wie den Funken in der Alche eures verdorbenen 
Herzens jo lang bewahren, bis der Sturm ihn zur Flamme werden 
äßt, wie wir’3 in Paris wahrnehmen mußten! In diefem unfeligen 
Druderfriege der beiden Nationen hat diefer Jeſuitenhaß 5 Jefuiten?) 
ei der Erhebung der Stadthefe ermordet, desgleichen gegen 20 Domini- 
faner und fonftige Ordensgeiftliche, einen Erzbijchof und viele Priefter; 
aber wohlzumerken auch noch viele reiche oder unfchuldige Leute und - 

eichlam einen unüberjehbaren Wald vernichtet von den verjchiedenften 
onftigen Brivat- und Nationalinterefjen. 

Doch im Jahre der Gnade oder der menfchlichen Berblendung 
1371 iſt diefer Jeſuitenhaß in eine ſchmachvolle Brutalität ausge- 
sahten. Der Broteftantentag von Darmitadt, unterftügt von den 
genannten Altfatholifen, hat nicht? Geringeres vor, als dieje Jeſuiten 
us dem ganzen deutſchen Reiche für ewige Zeiten auszuweiſen. 
zıärfer Könnten unfefe Gegner ihre Schwäche nicht einbefennen; i in 


— — —— — — — — — — — 


I Böhmer, Leben und Briefe von Janſſen Bd. 2 ©. 477. 
» COlivaint, Du Coudray, De Bengy, Clerc, Eaubert. 
ee. eint, eloſterbuch d. Diöcefe Würzburg. 11 
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unſerm neuen BierzigMillionen-Reich ſoll eine fo Kleine Gemeinde 
von, wie wir ſahen, nur ungefähr 600 Seelen oder 300 BPrieftern io 
ſtark fein, daß kein Frieden beftehen kann, trogdem daß ber ganz 
Koloß von Staats⸗ und Privatmitteln, die bochgetragene deutice 
Wiffenichaftlichfeit und die gerühmte hohe fittliche Kraft des Deutjchen 
Menſchenthums nicht einmal mehr einen weiteren Kampf gegen bieie 
Heine Zeiuitengemeinde aufnehmen kann! Auf 130,000 Deutliche komm: 
gegenwärtig faum ein einziger Sejuitenpriefter und diejer Eine ver 
dirbt Dielen vielen Zaufenden Eſſen und Trinken, Arbeit, Lieben ımd 
Zeben, und das von dem Gegner gehandhabte Geſetz kann dieſen Einer 
nicht greifen! Wer glaubt an einen ſolchen Unfinn? Wer giebt einem: 
Deutichen das Recht, unfer beitehendes Geſetz als ein jo ſchwachet 
berabzuwürdigen? Welches. Gele aber verlegen denn überhanpt die 
jenigen, die man answeiſen will? In der Metropole der deuticder 
Intelligenz wurde bei einer Stadtrathafigung Die Thatjache conitatirt, 
daß mindeftens 40,000 Individuen von Raub, Diebftahl und Unzudn 
in der Stadt Berlin leben, daß die achte weibliche Berfon eine öften: 
fihe Sünderin, und Daß der Bürger dieſem Gefindel gegenüber wi: 
vogelfrei iſt)). Allein alle dieſe Mifjethäter in der Spree-, jowie i 
andern Städten und Dörfern wagt fein Menich aus Deutichland an: 
zuweilen; die Jejuiten aber follen gepadt werben; jo verlangt es es 
mal die Verblendung und der ganze Troß, welcher wild nachtrapn:' 

Eine wahrhaft erfchredende Erjcheinung unter den norbdeurickr 
Broteftanten ift die Abneigung gegen die bl. Taufe. Im Berl: 
müſſen viele Ueltern erſt durch die Polizei dazu gezwungen werke: 
-Und wie beim Eintritt in's Leben die religiöfe Weihe fehlt, jo ax 





ı) Im Königreid) Preußen lamen i. 3. 1869 auf 100,000 Einwohner be. :- | 
Proteftanten 19 Selbftmorde, bei den Juden 10, bei den Katholifen nur 7; mR:- : 
bei den Proteftanten 15, bei den Juden 14, bei ben Katholifen nur kaum 5: ] 
tothofifchen Belgien 4; in Defterreihh 6; in Spanien nur 1 Selbimerd. Im yıre 
ſchen Heere kommen gegenwärtig über 10 Prozent aller Todesfälle auf Selbitimrr 

Kür die 6100 Spitzbuben und Bübinen, die um 60 Prozent in den kegırı *zr 
Yahren zugenommen haben, werben jährlich verwendet 8,050,000 fl., für jedes —— 
über ein halb Tanſend Gulden, oder im Ganzen bie Hälfte unſerer Grundfiexrr. 

" Das und Die dürfen Alle bleiben. Auch der Halbtaube hört das Wort: _:x ' 
und mehret euch.“ „Nieder mit dem Chriſtenthum, es lebe das Keı:.z 
thum“. Das if für Biele die Hierardie der Gegenwart. 
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beim Tode. Im J. 1868 wurden in Berlin bloß 3777 PVroteftanten 
unter Begleitung eines Geiftlichen beerdigt, dagegen gut fünfmal mehr, 
nämlich 20,192 eingejcharrt wie das Vieh. In Hamburg ift feit meh⸗ 
teren Jahren biefer Zaufzwang aufgehoben; da blieb num jährlich 
mehr ald ein ganzes Drittel der Kinder ungetauft. Wir find alfo auf 
dem beften Weg zu einem neuen Heidenthbum in Deutichland. Als 
die legte Volkszählung in Berlin vorgenommen wurbe, waren 592 
jugendliche Verbrecher im Aiter von 12—18 Jahren gerade von biejer 
noblen Bevölkerung in Strafhaft. Durchichnittlich ift von der Berliner 
Bevöfferung ber 21. ein Beftrafter. Wie viele Unbeftrafte, künſtlich 
einftweilen Durchgearbeitete giebt e8 aber noch da! Unter Andern 
den Strousberg und geheimen Math Wagener mit Konforten nicht zu 
vergeffen! Bor zwei Jahrzehnten haben in dieſer Hauptftabt der Bildung 
von 100 Broteftanten nur 3 am Sonntag die Kirche bejucht, jet im 
neuen Kaiferreich nicht einmal 2, indem von 655,000 Broteftanten nur 
noch 11,900 die Kirchen bejuchen. Iſt hier nicht ein großes Arbeits- 
jeld? In Leipzig hat fich ein Verein verheiratheter Männer unter dem 
Nomen „Tugendbund“ gebildet, welche fich gegenjeitig geradezu ver- 
pflichteten, mindeftens eine jchlechte weibliche Perſon zu unterhalten. 
Ber denkt aber daran, biefe Menfchen aus dem deutschen Reiche aus⸗ 
zumeifen ? 

Rur die Jeſuiten ſollen fort. Iſt aber einer von ihnen ein Heide? 
Rein; aber wenn auch alle, ihr duldet ja die Heiden. Sit einer 
von ihnen lajterhaft, wie euere Louis in Berlin? Nein; aber wenn 
ud, ihr duldet diefe Unmenſchen. Was Hat die Polizei gegen bieje 
dloſterlente ausfindig gemacht? In der Schweiz hat fie im Sturm- 
ahr alle ihre Häuſer durchſucht; fie Hat alle ihre Schriften zur Hand 
habt. An manchen Orten hat diefe Polizei jogar, es ift unglaub- 
id, aber wahr, in ben Kirchen die Ruhe der Todten in ihren Grüften 
eitört und was hat fie herausgebracht? Ich will e8 euch verratben. 
ju Freiburg ift es dieſer Feinnafigen gelungen, ein prachtvolles 
wſikaliſches Kabinet mit den feinjten Apparaten und Inftrumenten 
ı ein Folterwerkzeug zu verwandeln, biß fie ihre Blamage entdedt 
ad ſich ſelbſt ausgelacht Hat. Die Sefuitenfeinde erfennen in jedem 
eiuiten ein Yolterwerlzeug. Wann werdet ihr euch jchämen eurer 


Hofjalen Verwechslung! So viele Verbrecher Habt ihr jeit der Zeit, 
11* 
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in welcher die Jeſuiten wieder bei ums auftraten, beftraft. War ant 
einer von den Unfrigen eingejebt zu Würzburg, Aichaffenburg, Lohr. 
in irgend einem deutichen Gefängniß? Iſt einer nur angeflagt un 
in Unterfuhung genommen worden? Angeklagt wurden allerdina: 
Biele und nad) jeder Hinficht unterfucht und fchlecht befunden ve: 
Lügenblättern und Barteimenfchen, aber nicht von einem öffentliche: 
Richter. Im diefen mehr als zwanzig Jahren hat nicht ein einzige 
Jeſuit in einem beutfchen Gefängniß gebrummt; auch ber widerred: 
liche Ranzel-Baragraph von Lug hat feinen hineingebracht. Und diek 
Männer find doch wahrlich während dieſer vielen Jahre nicht ruhig 
hinterm Ofen geſeſſen; fie waren vielmehr vielfeitig thätig. 

Aber fie find „herrſchſüchtig“ bei ihrer Thätigfeit, und baren 
müffen fie fort. Wenn ihr alle wirklich Herrichfüchtigen ausweit: 
wollt, fo greift nach euch jeldft. Diefe Männer konnten es in Tentic 
land nie zu einer öffentlichen Stelle bringen, nicht einmal zu eme 
bleibenden Niederlaffung in den Staaten Sübdeutichlands. Den Tırr. 
„Profeſſoren“ durften fie in Norddeutichlaud in ihren Hänfjern a: 
führen, nicht einmal Lehrer durften fie ſich nennen. Sie find ae 
„vaterlandslos“? Freilich, aber körperlich erft dann, wenn ihr d:: 
Vaterland ihnen unter den Füßen wegnehmt; geijtig nie und niemz:. 
Aber „das Neich der Gotteöfurcht und frommen Sitte Tann fen-: 
Jeſuiten nich jedulden“! Und nach welchem bejtehenden Geſetze? x: 
antwortet: „Hat man eins, jo macht man eins." Nach welärz 
Net? Ihr fagt, der Staat ift das Recht. Damit Täugnet ihr Fri, 
„Die zäheite und rücdhaltlojefte Macht der Welt joll niebergesc-:| 
und alle Mittel des Angriffs bereit gehalten und verwendet werd”, 
jo lautet das augsgetheilte Loſungswort unferer Tage’). 

Ein Mann von Nobleß gegen diefe Furchfamen war weils x 
Rieſe Goliath; er forderte einen gleichen Kämpfer, mit bem cr ' 
meſſen könne; er fluchte martialifch bei feinen Philiftergättern z> ' 
den jungen Hirten, der mit einem Steden gegen ihn losging. °:“ 
dieſe „Intellijenten“ und „Sebildeten“ haben den Muth jenes Bahartı 
feinesweg3. 

Glücklich würde ih mich ſchätzen, wenn ich bier meine ner 
niederlegen könnte. Es iſt mir leider nicht geitattet. 


ee Jahrbucher, KK 
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IV. Berfreidung. 

An 11. Juni 1872 Hat die Majorität des Berliner Reichstages das 
Sefeh zur Austreibung der Jejuiten und verwandter Orden aus dem 
deutihen Reiche gegeben. Die Behörden haben es oft, wie die Blätter 
beriteten, mit barbarifcher Strenge vollzogen. Am folgenden Neu- 
jaht war der Orden für Deutjchland vernichtet; nur in Regensburg 
tonnte fih noch ein einziger Ordensmann auf einige Monate halten, 
P. Löffler, als Erzieher im fürftlih Thurn-Taxis'ſchen Haufe. 
P. Sojef von Lamezan aus Mannheim mußte wegen Krankheit in 
Koblenz zurück bleiben, wofelbft er am 7. Juli 1873 ftarb. Er ift 
Vielen aus ung yon Würzburg aus jowie als Prediger beim Bonifazius- 
telt zu Mainz befannt. Der ohne Prozeß verurtheilte, ohne Unterſuchung 
entehrte, ohne Schadloshaltung gefhädigte Orden, das katholiſche Volk 
in jeinen Petitionen, Vereinen, Blättern und Abgeordneten, wie 
Windthorſt, Mallindrodt, Neichensperger u. A., nicht minder viele 
ehrliche und gläubige Proteftanten, beſonders aber der Firchentreue 
Epijfopat, welcher einmüthig in der Fuldaer Denkichrift vom 20. Sep- 
tember dieſe niedergetretenen Ordens- und fonftigen Rechte der Tatholi- 
Ihen Kirche vertheidigte und wahrte: hat gegen dieſe Rechtsverletzung 
proteftirt. Allein wieder Hat das Wort fih erfüllt: „Die Kirche 
proteftirt, ber Staat — das Freimaurerthum mit Schweif — regiert.“ 

Der von Gott gejehte Vorſtand des 200 Millionenreiches hat dann 
in der Kardinaldverfammlung vom 24. Dezember diefed die religiöfen 
Familien fchädigende Gejeß verdammt und die Urheber des Geſetzes an 
die den Räubern der Kirchenrechte angedrohten Kirchenftrafen erinnert. 
„Aber der große Schmerz, fagt Pius weiter, Der und wegen 
dieier und anderer der Kirche in Italien Überall zugefügten 
Unbilden aufs Zieffte erjchüttert, wird nicht wenig ver- 
jrögert Durch die Shonungslofen Verfolgungen, denen fie 
dh anderwärts ausgelegt ift, hauptſächlich aber im neuen 
eutſchen Reihe, wo man nicht nur Durch geheime Umtriebe, 
ondern ſogar mit offener Gewalt dahin arbeitet, fie von 
rund aus zu zeritören. Männer, die unjere heiligſte 
keligion nicht bloß nicht befennen, fondern fie nicht einmal 
ennen, nehmen für ſich die Macht in Anfprud, über Glau— 
ensſätze und Rechte der katholiſchen Kirche zu entjcheiden. 
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Und während fie diefelbe rückſichtslos mißhandeln, nehmen 
fie feinen Anftand, Ted zu behaupten, es werbe ihr von 
ihnen durchaus fein Leid zugefügt; ja, zu der Unbill nod 
Verleumdung und Verhöhnung fügend, ſcheuen fie fih nicht, 
die Katholiken der Urheberfchaft dieier heftigen Berfolgung. 
zu zeihen, weil deren DOberhirten und der Klerus im Ber 
eine mit dem gläubigen Volke fi) weigern, die Geſetze und 
Verordnungen ber ſtaatlichen Gewalt den beiligften Gejegen 
Gottes und der Kirche vorzuziehen, und deßhalb von ihrer 
religiöfen Pflicht abzufallen. Möchten doch die Lenker der 
öffentlihden Angelegenheiten durch die täglide Erfahrunz 
belehrt endlih zur Einfiht kommen, daß Niemand von 
ihren Untergebenen gewiffjenhafter dem Kaijer giebt, 
was des Kaiſers ift, als die Katholiken, und zwar haupt 
ſächlich deßhalb, weil fie fich auch gewiffenhaft beftreber. 
Gott zu geben, was Gottes iſt.“ 

Die preußifchen Biſchöfe Haben erflärt: die Kirche kann jene: 
Grundſatz des Heidnifhen Staates, daB die Staatägeirte 
bie fette Duelle alles Rechtes feien, und die Kirche nur Die Rechte 
befige, welche die Geſetzgebung und die Verfaſſung des Staates ıı 
verleiht, nicht anerkennen, ohne die Sottheit Chrifti und die Bötrlih 
feit feiner Lehre und Stiftung zu läugnen, und ohne das Ghrifte: 
thum ſelbſt von der Willfür der Menichen abhängig zu madhen. 


Wer jind denn die Jefuitenfeinde? 


Italien ftellt feinen Gioberti. Diefer unglückliche PBriefter be: 
fünf große Bände gegen die Jeſuiten und verwandte Kongregativnr- 
zufammen gefchrieben. Die früheren und neuen Berleumdumngen := 
ſammenfaſſend, nimmt er künftigen Verleumdern die Hoffnung, nız: 
Berleumdungen zu erfinden. Was er Neues vorbradjte, waren rz: 
jeine Deflamationen und einige Kindereien. Das von ihm Abgefchrieher: 
war längft widerlegt. In andern Schriften verlangt er, daß ?:: 
Kirche mit dem 19. Jahrhundert fi) verſöhnen unb den Geiſt der 
Beit in ſich aufnehmen follte Leute wie Muhanımed, Luther a=* 
Socinus, der die hl. Dreifaltigkeit Täugnete und die Gottheit Ehn“. 
verherrlicht er; dem Strauß und Ronge ftreut er Weihrauch. ‚x: 
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die Saframente der Kirche Hat er nur Schmähung Er‘ ftarb aud) 
plöslih in Baris 1852 ohne Buße und Saframent. 

Das Land der Denker ftellt jeine Henker. Das Heine Darmitadt 
jeinen großen Advofaten und Kammerhelden Dieb, der von den Ge- 
rihten wegen Ehrenwortbruch und Ehebruch verurtbeilt wurde; das 
Literatenthum feinen gepriejenen Dichter und Sefuitenfrefler Arthur 
Müller, der auf Gründonnerstag 1873 fich vergiftet Hat. Die liberalen 
Bätter Tießen ihn eines feligen Todes fterben. Wirklich wurde er 
auch von dem ſchwachen proteftantifchen Pfarrer mit allen Ehren be 
erdigt. War er doch gegen den römifchen Aberglauben tüchtig 'in’s 
Zeug gegangen. Er iſt Verfafler vieler Schandftüde gegen die Religion 
und die Jeſniten, wozu auch jenes gehört: „Gute Nacht, Händchen“, 
welches auch in unjerer Stadt Aichaffenburg auf Verlangen gewiſſer 
Menihen gegeben werden mußte. Dieſer Menfch Hat in Frauen- 
hiemjee faft die ganze weibliche Schuljugend jchändlich verführt; eine 
vierzehnjährige Schufterstochter fennt einen lebendigen Zeugen feiner 
Leidenihaft. Als ihm vor Gericht der Prozeß gemacht wurde, zog 
er den Gang in die Hölle vor, der Selbitmörder. Was halfen ihm 
dort die Lobeshudeleien: „Der Edelite der deutjchen Männer, Das 
unfterblicde Genie...“ ! 

Die Hochgelehrten ftellen ihren Döllinger und die Münchener, 
jowie fonftige altkatholiſche Profefioren und Hofleute, bejonders ihren 
aitlatholiſchen Hof- und PBreußen-Bifchof Reinkens. Allerdings traten 
diefe Leute nicht direkt für das bemerkte Ausweiſungs-Geſetz ein. Sie 
ignoriren es in ihrer gemeinjchaftlichen ') Schrift. Wir werden darin 
belehrt über das „ferne Abyifinien“ ?); das näher gelegene deutſche 
Keih wird vergeffen über Notirung von Zuſtänden, die vor Jahr⸗ 
hunderten bezüglich der Jejuiten auf den griechiichen Inſeln eingetreten 
jein follen; haben wir nicht ein Recht, die Zuftände ber Gegenwart vor 
anjern Augen in Bezug auf dieje Sefuiten fennen zu lernen, wenn ung 
doh num einmal eine „Geſchichte“ dieſes Ordens verfprochen wird? Die 
Braufnechte fpielen den Unfchuldigen. Notiz müffen wir jedoch davon 
nehmen, daß auch fie, dieſe fyftematifchen Jejuiten- Gegner, in ihrem 
Schriftwerke es nicht gewagt Haben, das Ausweiſungs-Geſetz der 


", Huber ©. X und XI. *) Bergl. oben ©. 148. 
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Jeſuiten nur mit einer Sylbe direkt zu vertheidigen oder Die hiegegen 
von den Kirchenvorftehern oder den Vertretern des gläubigen Volke⸗ 
im In» und Auslande erhobenen Beſchwerden zu widerlegen. 


Das Judenthum ftellt feine Geldjäde, feinen Einfluß bei de: 
Höfen und Magiftraten und feinen ganzen Ingrimm gegen jenen vr. 
Nazareth, deifen Namen der Hebräer nicht ausſprechen darf, nca 
welchem aber diefe Ordens-Männer ihren Namen führen. 


Die Freimaurer ftellen ſich jelbft. In der Zeichnung der Arkz.: 
für die Loge Karl zur Eintraht in Mannheim Habe ih zwar dir‘ 
Seluitenvertilgung nicht gelefen, allein dieſe meine Urkunde ift ci:: 
gegenwärtig Hat jeder Maurer auf feinem Programm die Ror::. 
„Rieder mit den Jeſuiten“!). Dieſe Brüder ftellen vor oder vielm::: 
unter fich den Kronprinzen und König von Preußen. Als am erit:r 
Pfingftfeiertag 1872 die drei Berliner Großlogen mit ihren zahlreic: 
Töchterlogen (auch aus Darmjtadt, Frankfurt und Bayreuth; vc: 
Würzburg war damals auch ein, gewiljer Profeſſor nad) Berlin verre“ 
ihr neues Statut aufrichteten, äußerte ſich der Kronprinz als fteü 
vertretender Broteftor und DOrdensmeifter der großen Landesloge: :: 
fei ein weiterer Stein in den Bau gelegt; er bringe feinen Glä?! 
wunsch hiezu. Er werde den edlen Bejtrebungen der Freimaurert. 
gern die Hand reichen. Er bringe der Verſammlung die Grüße te 
Kaiſers, der bekanntlich das Haupt ber Freimaurerei ift. Sie zäh: 
in Deutichland 8 Großlogen und 404 untergeordnete Logen. 3: 
haben wenige Tage darnach diejen weiteren Stein über den Häupte- 
der Unfchuldigen erblidt. 


Desgleichen ftellt auch) das Preußenthum fich felbjt. Sein Let» 
jeit dem Abfall ift der Haß gegen das katholiſche Leben und die X: 
präjentanten diejes Lebens; es lebt nach der Lehre feines Kirchenvatc:: 
Calvin: „Die Jejuiten muß man tödten oder, wenn das nicht jo commr: 


) Der Freimaurer Bruder Helvetius hat in einem ſechs Bände Rarkr &.: 
„De !’'homme*“ biejes Programm aufgeftellt und reichen Beifall geärntet bei den Ei:: 
taten und Literaten, fowie den tollen Neidern. Er nennt die „Zejniten die ar:: 
famfte Geißel der Nationen”. Bergi. hierüber das 1873 erfchienene grü=: ': 
uud populär gefchriebene vortreffliche Werl: „Der Hille Krieg der Zreimanre: 
gegen Thron und Altar. Aus Dokumenten“. ©. 205 n. 228, 
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geht, verbannen oder durch Verläumdungen unterdrüden“ '), und feines 
entlanfenen Mönchs Luther, der nicht genug über die Klöſter ſchimpfen, 
diejen neuen Ordensleuten aber deßwegen nicht beikommen Zonnte, 
weil er ſchon fünf Jahre nach der Stiftung bes Ordens vor ein 
höhere3 Gericht abgerufen twurde. Das Leben des Preußenthums ift 
Vergrößerung. Der Mann von Eifen und Blut, Otto v. Bismarf, 
it gegenwärtig fein General, der jebt auch in die fatholifchen Ge- 
wiſſen Hinein die Tutherifche Macht ausbreiten will und dazu Fein 
Mittel ſcheut, auch das nicht der üffentlichen Inconfequenz. Um 
15. November 1849 bat er im preußifchen Abgeorbnetenhaufe erklärt: 
Ich Hoffe es noch zu erleben, daß das Narrenschiff der 
Zeit an dem Felſen der hriftlihen Kirche fcheitert, denn 
noch jteht der Glaube an das geoffenbarte Wort Gottes im Volke 
teiter, al3 der Glaube an bie ſeligmachende Kraft irgend eines Artikels 
der Verfafjung (oder jebt der Pidelhaube). Sch glaube, wenn Die 
Geſetzgebung das Volk lehren und leiten will, fo barf fie die Acht— 
ung vor der Kirche und den religidfen Einrihtungen 


— — — — — — —— — 
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ı, Calvins Lehre lautet: Jesuitas vero, qui se maxime nobis opponunt, 
st necandi, aut si hoc commode flerinon potest, ejiciendi, aut certe mendaciis 
sıt calumniis opprimendi sunt. Of. Maur. Schenkl, inst. jur. eccl. Landish. 1830 
T. I. p. 500. 

Eine freundlich jorgfame Hand hat mich nach gefchehener Drudlegung darauf aufmerk⸗ 
n gemacht, daß diefe Worte Ealvins nad) langer Unterſuchung fi als unächt heraus 
cerclit haben. Es wurde Bezug genommen auf die Bonner Reichszeitung, die Ger» 
mania und Kölnische Volkszeitung v. 3. 1872. Ich kann mich jedoch nicht entichließen, 
dicke Beweisſtelle wegzulaſſen, benn es ift im Terte gar nicht behauptet, daß biejelbe 
Wort für Wort in den Schriften dieſes Kirchenvaters jetzt noch vorkommt oder je ein⸗ 
mel vorlam; es if bloß die Lehre, das bekanntlich bei dem großen Denker und Henker 
Tuvin fharf ausgebildete Syſtem bezeichnet. Daß aber dieſes Lehrſyſtem ein gegen 
dꝛe Gegner tyranniiches Unterdrüdungs- und Berfolgungsigftem war, ift aus dem Be- 
nehmen Calvins befannt, der Zinige, die ihm widerfprachen, hinrichten und einen durch 
uf reifenden fpanifchen Arzt fogar verbrennen ließ. Mehr aber, als derlei Leute, 
bie immer noch mit dem Reformator Vieles gemein hatten oder haben wollten, waren 
ne Jeiniten verhaßt; fie konnten auch ungemein mehr Abbruch thun. Es werden bie 
celviniſchen Schriften zahlreiche Stellen darbieten, woraus fi) bie im obigen Texte 
angeführte Lehre beweift. Schnell aufbraufende Wuth hat auch ben Luther zn harten 
Nısdrüden gegen Andersgläubige verleitet; der verzweifelte Präbeflinationgmann in 
der Echmeiz war aber ein Mann von einer alten Bitterkeit und düfterem Grimme, 
me Boflnet ihn nemnt. " 
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nicht untergraben, und dies in einer Beit, wo es den 
Freigeiftern, die ſich gebildet nennen, gelungen ift, ihre 
Gleihgültigleit gegen jedes pofitive (Glaubens) Be 
fenntniß den großen Maffen mitzutbeilen.“ Der Wan 
von damals ift nun Sapitän dieſes Narrenſchiffes der Zeit geworben, 
mit vollen Segeln fteuert er gegen ben Felſen der proteftantifchen und 
fatholifchen Kirche. Er ſprach damals in feiner Rede von dem „Kria 
Aller gegen Alle, wenn nur das blanke Bajonnet zwilchen ben ver: 
brecherifchen Leidenichaften und ben friedlichen Bürgern fteht.” Nur 
ist er felbft das Bajonnet. Seinem erften Duell auf der Univerfität 
Göttingen folgten in nur drei Semeftern einige zwanzig. Inu feinem 
erften fchon auf dem Berliner Gymnafium gelieferten Duell wurde 
er von einem tapferen Jüngling mofaiichen Glaubens am Beine ver: 
wundet. Schönes Studium das; ſchönere Fortſetzung! 

Vergeſſen wir jene überirbifche Macht nicht. Unfer hodwerdientt 
licher Wohlthäter der Kirchenprovinz, der felige Peter Caniſius, lehrt 
darüber Folgendes: „Wenn der Satan alle jeine Kräfte gegen 
uns aufbietet, wenn er feine ganze Macht in Bewegung ſetzt, un 
ung zu Grunde zu richten, jo ift das nur ein Anzeichen, daß er jur 
jein Reich im Bangen ift. Er kann es nicht ertragen, daß das Licht 
die Finſterniſſe zerftreue, die er über ganz Deutjchland verbreitet ba: 
Eben aber der Umftand muß uns den größten Zroft gewähren, dat 
wir auf diefe Weile verfichert find, unfere Schwachen Bemühungen feier 
im Himmel doch nicht ganz mißfällig, da fie ja der Hölle jo groi« 
Unruhe machen. Uebrigend, Brüder, „wenn Gott für uns iſt, wer 
ift aber wider und." Muth darum, laffen wir ung nicht zurück 
ichreden; jehen wir e8 vielmehr als eine befondere Gnade des He 
lande3 an, wenn Er zuläßt, daß wir nad) Seinem Beifpiele de: 
Pfeilen der Verleumdungen bloßgeftellt werden.“ Al am 15. Sum: 
1873 die in Rom refidirenden 82 Generale und Generalprofuratores 
ber Klöſter dem Hl. Vater ihre Glückwünſche zum Beginne feine: 
28. Regierungjahres, biejes einzig in der Geſchichte baftehenden Er 
eigniſſes, darbrachten, fo richtete Namens diefer Würbenträger ber et: 
würdige Seluitengeneral P. Peter Bekx das Wort an den Jubelgres 
indem er wehmüthig die fchweren Leiden der Chriftenheit und ihres 
Hauptes: beflagte. Gottes Stellvertreter erwiederte: „Diefer Hes— 
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fommt vom Fürſten der Sinfterniß und feinen Zrabanten. 
Tiefe verfolgen mit graufamer Wuth unjchuldige Perjonen, die ftill 
in der Einfamfeit ihrer Klöfter wohnen, um zu beten, zu ſtudiren 
und die Kirche Gottes zu verichönern. Sie wollen aus Haß biefen 
bl. Stuhl feiner kräftigen Stüben, das gläubige Bolt guter Sakra⸗ 
mentenipender, guter Verwalter des göttlichen Wortes berauben.“ 
Ver zählt aber daS große Heer der Nachbeter und insbefondere 
der Lohndiener! Wie viel die AUustreibung der Jeſuiten vor Hundert 
Jahren gefoftet hat, wiſſen wir jebt‘), „ES ift unglaublich, welcde 
Mittel man anwandte, um die Jeſuiten zu ftürzen. Alle Arten 
von Beitehungen wurden verjudt. Das Gold ſpielte Hie- 
bei feine Kleine Rolle. Carvalho (Minifter von Portugal, deijen 
Nachfolger der befannte Pombal war) verwandte jährli an 800,000 
his gegen 1,200,000 Ducaten nur für feile Schriftiteller gegen Die 
Jeiniten. Er gefteht felbft, daß er an 3 Millionen Ducaten 
iährlih nah Rom eingejandt habe, um dafelbit Begünftiger 
ieiner Pläne zu finden. Choiſeul (gleichzeitiger Minifter von 
Frankreich) überbot Carvelho in dieſen gemeinen Künften. Den 
Commiflären, welche für den Prozeß gegen die Jeſuiten niedergejept 
waren, und einer unzähligen Schaar von Scriftftellern, 
Advokaten, Barlamentsräthen, welche gegen die Jeſuiten 
geihrieben hatten, gab er außer dem firirten Gehalte täglich noch 
em Zafchengelb von zwei Louisdors. Der fpäter jo berüchtigt ge- 
wordene Präfident Roland opferte jährlich 60,000 Livres für ähnliche 
Zwede.” Die Freimaurer zahlten jährlich den Berfaffern von Schmäh— 
ihriften enorme Summen. Ein Korrefpondent jchrieb von Nom nad) 





*) Geſchichte der geiſtl. Bildngsanftalten von P. Theiner ©. 282. Mainz 1885. 

HSuber fennt natürlich von diefer Schamlofigkeit der Beſtechung Nichte. In feinem 
8 Seiten langen Kapitel über die Aufhebung des Ordens weiß er Acht „kritiſch und 
mienfchaftlich” alles Mögliche vorzubringen, dieje Hingenden Millionen von angejegten 
Manerbrechern nicht. Den Schriftftellee Theiner citirt er oftmals, deffen hier genannte 
<hrift nie. Wie leicht könnte aud) Iemand fragen: „Haben die Arbeiter, die um die 
drıtte Stunde in ben Weinberg gingen, ihren (Diillionen-) Denar befommen: was be» 
emmen Diejenigen, die jetst um die elfte Stunde ausgehen in München, Bonn, Berlin 
u. dgt.? Im Evangelium heißt es doch „auch ihren Denar“. Will auch nicht die Parole 
vs alten Großmeifter Voltaire gehorfam vollzogen werben: „Lügt, meine $reunde, 
:agt ohne Scheu, wie die Teufel.“ 
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Paris: „Mit allem ihrem Credit und mit ben Schäben Indiens ver 
mögen bie Jejuiten nicht ben um fie gezogenen Cordon zu durchbrechen.” 


Heutigen Tages wird dieſe Arbeit etwas billiger geleiftet wegen der 
Concurrenz der feilen Arbeitsliteraten. Ein ordentlideg Sümmchen geht 
aber ſchon immer darauf. Jener befannte NReptilienfond weiß mehr. 
Was befömmen liberale Blätter und periodifche Zeitjchriften für ist 
Geſchäft der fortgejegten Jeſuiten-Verleumdung? Jenem befannten 
Seluitenfreffer geheimen Rath Wagener in Berlin wurde nidht alleın 
fein gewöhnliches Judasgeld, fondern noch eine Ertrazulage gebicht. 
Selbjt dem Juden Lasker war nämlich die Aufführung diefes Ehren 
mannes viel zu bunt, weil er als „Gründer“ die Leute mit Millionen 
in Geld fchredlich betrogen hat. E3 wurden fo ſchwere Anklagen und 
Thatfachen gegen diefen Vertrauten Bismarks geltend gemadjt, dus 
er dem Kriminalgerichte übergeben wurde. Nach mehreren Monate: 
wurde er aber plößlich in Gnaden zu einem jehr üppigen Ruheſtand 
entlaffen und damit die ganze Unterfuchung gegen ihn niedergeichlager. 
Die Welt hat ein abermaliges Beiſpiel, wie ed mit der angeblichen 
„Sleichheit Aller vor dem Geſetze“ ausfieht und wie die Seluiter- 
Verfolger noch extra Honorirt werden. 


Die Vereinigung aller dieſer feindjeligen Elemente ſchuf da? 
Vertreibungsgeſetz im beutichen Reichstag. Es ſitzen darin 252 Evan 
geliiche, darunter natürlich Freimaurer, Ungläubige u. |. w., 122 
Statholifche, Darunter wieder Freimaurer, Auch- und Alffatholiker: 
ferner noch 4 Juden. Die Minderzahl, etwas über ein Drittel ber 
Abgeordneten, verwarf das Geſetz. Jedermann fieht ein, daB Bliein 
nicht berechtigt find, über die Farben Geſetze aufzuftellen. Auch ba: 
Niemand das Recht, Geſetze in einer Sache zu geben, die ihn g:: 
Nichts angeht. Wir dürfen feine Gejehe geben über den Ausbet 
oder die theilweife oder gänzliche Niederreißung der chineſiſchen Manc:. 
fie umgürtet nicht das neue Neichsgebiet. Die Regulirung Des & 
wilfens ift nicht Sache der modernen Staat3allmadjt. Einer umier:r 
größten Rechtslehrer, unverdächtig, weil er in der Berliner Metross!- 
als angejehene Auftorität thätig war, der berühmte Savigny hat umiere: 
Zeit überhaupt den Beruf zur Gefebgebung auch in den andern m: 
rein übernatürlichen und religiöjfen Gebieten abgeſprochen. Wie vıc. 





Ungeredhtigleit der Verfolgung bes Chriſtenthums. 173 


Wehe iſt aus dieſer jetzigen Geſetzgeberei, dem „Geſetzfabrikweſen“ 
ihon entftanden! Wie bald war die Abänderung nothwendig! 

Iſt aber yicht das Gefe heilig? Hören wir darüber einen ver- 
dienten Mani unferer Beit an'): „Die Gefege find Heilig; fie find 
nähft Gott das Heil der Nationen, und Keiner muß vor ihnen eine 
größere Ehrfurcht haben, als der BPriefter, der beauftragt ift, Die 
Völker darin zu unterrichten, woher ihnen das Leben und der Tob 
fommt. Indeß ich empfinde für die Gejege meines Landes doch nicht 
jene gefeierte Liebe, wie fie die alten Völker für die ihrigen hegten. 
As Leonidas fiel, ſchrieb man auf-fein Grab: „Wanderer gehe und 
tage in Sparta, daß wir geftorben find, um feinen Heiligen Gejegen 
zu gehorchen.*“ Ich aber möchte nicht, daß man dieſe Inſchrift auf 
mein Grab feßte, weil ich für die heiligen Geſetze meines Landes 
nicht fterben möchte. Denn die Beit ift hin, wo das Gefeß ber ehr- 
wirrdige Ausdrud der Meberlieferungen, Sitten und Gottheiten eines 
Boltes war; Alles ift jegt anders. Tauſend Epochen, tauſend Mein- 
ungen, taufend Tyranneien, Beil und Schwert ftoßen auf einander 
ın unſerer verworrenen Geſetzgebung und es hieße Ruhm und Schande 
zugleich anbeten, wenn man für jolche Geſetze fterben wollte.“ 

Diefer um die fittliche Ordnung in Frankreich Hoch verdiente Dann 
will aljo nicht fterben für die Gefehe feines Landes, und wir Sollen 
tur diefes Geſetz unjerer Un- und Srrgläubigen in aller Unterthänig- 
keit und Treue nicht bloß einmal fterben, jondern jebt täglich jchon 
ieben? Nehmt uns erft das Gewiſſen, macht ung erft zu Ungläubigen, 
gegen bie Wahrheit Verftodte, zu Materialiften; dann ift das Können 
unjere Sade; als Katholifen müffen wir jagen: „Wir können nicht.“ 
Andere können dies freilich, und noch mehr. Als weiland Kaiſer Nero 
reinen Reitgaul durch ein neues Gejeh in die Zahl der Staatsgötter 
einreibte, die vier Hufe diejes neuen Staatögotteg waren demnach 
die vier Evangeliften; da gab es Büdlings- und Bauchmänner genug, 
welche diefem neueften Gaul-Gott ihre Huldigung darbradhten, nicht 
minder dem Erfinder eines jo charmanten Geſetzes, namentlich wenn 
hie dafür mit „Dotationen, Benfionen und fonftigem Klingenden* gut 
konorirt wurden. Nur eine einzige Klaffe von Menſchen nahm an 
diefem neuen Artifel eurer Naturvergötterung feinen Antheil. Bwar 


— —— — — — 
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nennt fie der fonft jo ehrliche gleichzeitige Schriftfteller Tacitus „die 
Hafler gegen das ganze Menichengefchledht“. Der blinde Parteimam 
träumt fogar davon, daß dieje Ehriften, ein Petrus, ein Paulus, die 
unſchuldigen Märtyrer, die man mit Thierhäuten bedeckt von wilder 
Hunden zerfleifchen ließ, die man mit Pech übergoffen Nachts ar 
zündete und ala Nachtfadel in der brennenden Stadt Rom hin uud 
wieder jagte, denen man dem verheerenden Brand der großen Stadt | 
nacdjredete, während Nero ſelbſt den Befehl zum Anzünden gegeben: 
ja daß „dieſe Chriften nur ihres Lafterlebens wegen allgemein verhaft 
und ihre Schandthaten wegen vollftändig überwiejen jeien“. Ba: 
mußten und müſſen die Chriften fich nicht Alles nachreden laſſen, und 
Chriſtus und Gott felbft, und die göttliche Dreieinigkeit! Das Wort 
will erfüllt fein: „Haben fie mich verfolgt, fo werben fte and end 
verfolgen." Keineswegs will ja behauptet werben, daß dieſe Ehrifter 
unter Nero und alle ihre Reden, Werke und Gedanken abſolut fehler 
[08 waren; das Vorgehen gegen fie war aber ein brutales. Mögen die 
Jeſuiten auch mancherlei Fehler an fich haben, fie find ja Menkker. 
und ihre Werke noch mehr Fehler; und gar zu Urgroßvaterszeit i⸗ 
Indien und im fernen Abyffinien: fo können fie nicht Durch ein geredtes 
Geſetz ohne Unterjuchung aus ihrer Heimath ausgewiejen werben. 
Die Worte, welche einer") unjerer leider heimgegangenen Kauri 
und Beitgenoffen in einem Haffiihen Werke eine edle noch nicht ge 
taufte Römerin nach dem Martertobe ihrer heiligen Freundin one 
iprechen läßt, paſſen ganz auf die Jefuiten und ihre Verfolgung. Br 
dem Faiferlichen Richter äußert nämlich Yabiola, die Thränen mie 
brechen fie einen Augenblid, ihre bittere Wehmuth und Klage darüber 
„Daß zur Erhaltung der Religion des Neiches ſolche Wefen, wie fe 
die Ihr erichlagen Habt, fterben müffen, während Ungeheuer, weld« 
die Geitalt und den Namen des Menfchen entehren, fich des Lebr:t 
freuen dürfen. O mein Herr, Ihr wißt nit, was Ihr heute u 
ber Erde vertilgt Habt! Sie war das reinfte, holbfeligfte und heiligt: 
Weſen, Das ich je auf ihr fannte; die wahre Blume der Weiblihte 
obgleich noch ein Kind. Und fie würde noch leben, hätte fie wicht die 
angebotene Hand eines elenden Abenteuererd verichmäht, der fie wru 


) Bifemann: „Fabiola oder die Kirche der Katalomben“. Regensburg In 
2. Aufl. ©. 416. 
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jenen edelhaften Anträgen bis nach ihrer abgelegenen Billa, in das 
Heiligtfum ihres Haufes und felbft in die Einſamkeit ihres Gefäng- 
niſſes verfolgte. Darum ftarb fie, weil fie diefen aſiatiſchen Spion 
nicht mit ihrem Vermögen bereichern und durch ihr Bündniß edeln 
wollte. Damals waren bei dem Vorgehen gegen die Chriften doc) 
noch einige reipektabele, nämlich religiöje Gründe vorhanden; die Religion 
des Reiches follte erhalten werben, aber jet der norbiiche Koloß; ihm 
toll die fathofifche Religion mit ihren Belennern und Einrichtungen zum 
Opfer fallen. Und an dieſer Syrevelthat joll ſich das ganze deutſche Reich 
betheiligen, während nach der Verficherung des HI. Ambroſius viele 
Statthalter des heidniſchen Römerftantes ſich rühmten, daß fie trotz 
der gegen die Ehriften in Kraft beftandenen kaiſerlichen Verfolgungs- 
edifte aus ihren Brovinzen ihr Schwert unbefledt') mit Ehriften- 
blut zurädgebracht Hätten. Das damalige Gefchrei bes Pöbels: 
„Rieder mit den Chriften“?) fol Reichsparole werben, damit Die 
demoralifirte Geſellſchaft noch weiter demoralifirt wird. | 

Aber, wendet ein Friedensmann oder forglofer Maftbürger ein, 
wozu braucht man denn überhaupt dieſe Jeſuiten? Hat die Kirche 
nicht 1500 Jahre lang auch ohne fie beftanden ? 

Um auf diefe Frage zu antworten, darf man fie nur auf ähn- 
lihe Fälle anwenden. Hat Oefterreih und Rußland nicht auch be- 
fanden ohne die zwei gegenwärtigen Kaifer? Wozu die Minifter ? 
Haben die Staaten nicht auch beftanden ohne fie? Gewiß. Sind 
die Länder nicht befler regiert worden, wie boshafte oder wahrhafte 
Zeugen nachreden? Es giebt ferner fo viele große Herren mit Titeln, 
Geld und Ueppigkeit, die früher auch nicht da waren: würden die 
Yander nicht auch, vieleicht weit beſſer beftehen ohne fie? Alfo Hand 
ans Werk und ſchickt alle Diejenigen über die Grenzen, die- früher 
nicht da geweſen, und jebt nicht nach eurer Pfeife tanzen. Im Jahr⸗ 
hundert der Freiheit und Gewalt fommt natürlich die Reihe auch an 
ea, denn ihr feid früher auch nicht da geweſen und könnt und wollt 
auch nicht nach jeder Pfeife tanzen; alfo auch fort mit euch, Doch 
wir wollen gründlicher auf dieſe Frage eingehen, weil fie oft vor⸗ 
gebracht wird. Es ift nun allerdings nicht nothwendig, daß gerade 
dieſe Elifabeta oder jener Ignaz da ift, es Hat auch früher gut gethan 


', Incruentos enses. ) Christianos ad leones. 
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ohne dieje Zwei; find aber nun Beide einmal da: dann find fie and 

da mit gewiſſen Natur-, Privat: und Gottesrechten, und keines daven 
darf ihnen gejchmälert oder gar muthwillig ganz Fajfirt werden. Tie: 
geichieht aber durch Bas Austreibungsgeſetz der Jefuiten. Auch Hat jeder 
Ignaz oder wenn dies Wort euere Ohren beleidigen und zu einer 
ruhigen Ueberlegung unfähig machen follte, jeder Otto und Wilden 
das Recht zu fordern, daß mit feiner Beichädigung nicht auch noch An- 
dere beichädigt werden. Nun ift es aber ein Wort des H. Kirchentathes 
von Trient, daß „Gott die katholiſche Kirche mit einem neuen Ver 
ftande durch die Vermittelung des hf. Ignatius ftärfen wollte.” €: 
ift fomit nothmwendig, daß Niemand dieſen Orden unfrer deutſcher 
Kirche nimmt. Der Jeſuit fieht Dadurch ſich und die Kirche beichädigt. 
Hauet die Loyola-Eiche um; ihr werdet fehen, daß alle Forftcuitarer 
ruinirt werben. Der römische Forſtmeiſter und die deutſchen Oherförtter 
haben e8 euch längft gefagt. Doc ihr wißt es auch längft; gerade 
deßwegen geht ihr an dieje Eichen, um mit ihnen die übrigen chriftlicher 
Culturen zu vernichten. Euere gegentheilige Verficherungen find Zar: 
oder Nachbeterei. 

Männer hohen Anſehens, welche in den lebten Jahrzehnten mt 
der Feder in der Hand oder durch chriftliche Werke unfere heilıx 
Religion vertheidigt haben, zeigen ſich auch höchſt Fiebevoll gegen b:: 
Sefuiten. Beugen hievon find in Spanien Balmes, Donoſo Korte. 
in Frankreich Montalembert, Nicolas; Görres, Hurter, Phil:r: 
in Deutjchland; Audifio, Della Motta, Margotti in Italien: re: 
Andere. So lang Lamennais ein Bertheidiger der Religion m: 
war er auch ein Bertheidiger der Jeſuiten; natürlicher Weile. So 
bald er gegen die Religion auftrat, war er aud ein Epimcr 
feind der Jeſuiten; wieder natürfider Weile. Nah Beendic::: 
des amerilanifchen Bruderfrieges hat der Stadtratb von Rem - Ar 
den Jeſuiten dafelbjt 5000 Dollar übergeben und das Kloſter c.’ 
ewige Zeiten von allen Steuern befreit, weil aus dieſem Se: 
hauptjächtlich die Feldgeiftlichen für die Katholiken in ber Bunte: 
armee gejtellt worden jeien. Der Präfident des Freiſtaates hat 
wo möglich 100 Jefuiten zu neuen Nieberlaffungen begehrt. Te: 
deutſche Reich aber hat unferen Kranken- und Feld-Jeſuiten eiic:-. 
Kreuze auf die Bruft und zugleich auch Fauftichläge in’3 Geſicht gegete: 
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Die Wichtigkeit der in den Jeſuiten verförperten VBerhältniffe, welche 
unfere Gegenwart bis ins tieffte Mark berlihren, erforderte ein längeres Ber- 
weilen bei diefem von Uſſermann in feiner Geſchichte der Klöfter ganz über- 
gangenen Inſtitute. Wir wollen daher un fo fchneller die folgende Jeſuiten⸗ 
anftalt durchmuſtern. Die darin gegebene Ueberfidht über die aus Afchaffenburg, 
fowie die oben vorkommende Ueberſicht über die aus Würzburg abftammenden 
Jeſuiten iſt aus zwei alten Berzeichniffen zufammengeftellt, welche zum Privat- 
beige des Dberbibliothelors Dr. Ruland zu Würzburg gehören. 


10. Das Zeiniteneolleg zu Aſchaffenburg 
* 1612 1778. 






nſer vortrefflicher Mainzer Kurfürſt neuerer Zeit, Johann 
A Schweilard von Kronenberg, ſchmückte die Nordweitjeite der 

9 Stadt Aichaffenburg mit drei anfehnlichen Gebäuden. Er er- 
rihtete mit einem Aufwande von 316,000 Gulden da3 prachtvolle erz- 
biihöfliche Schloß der Kurfürften, die majeſtätiſche Johannesburg, weit- 
hin leuchtend in die Ebenen mit ihrem Rothſtein; fie hat 5 Thürme, 
3 große Säle, 9 Küchen und 225 Wohnzimmer. Am Ende des Schloß- 
gartens erhob fich ein Kapuzinerflofter und auf der entgegengelehten 
Seite eine Anftalt für die Jejuiten. Die Jeſuitenkirche wurde i. J. 1619 
erbaut und zwei Jahre Darauf von dem Würzburger Bilchof Johann Gott- 
tried von Aſchhauſen zu Ehren der allerheiligiten Dreifaltigkeit eingeweiht. 

Sollte auch das Wirken der Jefuitenväter nicht über anderthalb 
Jahrhunderte dauern: jo war es dennoch reich an Verdienften, und 
vird Darum jett noch von der Bevölkerung hoch geichäßt. 

Die durch das päpftlicde Breve vom 21. Suli 1773 angeordnete 
Injlöjung der Gefellihaft Jeſu wurde ſchon am 7. September voll- 
ogen. Die Commiſſion traf Abends um 5 Uhr ein, begleitet von - 
50 Soldaten. Mehrere Bater wurden aus dem Beichtituhl geholt. 
Rit der Haft des unruhigen Gewiſſens wurde Alles durchfucht. Kirche 
ad SKofter wurden verjchloffen und mit doppelten Wachen beſetzt. 
reisig Mann Bürgerwache wurden in dag Klofter commandirt, wie 
enn eine Mörbergrube aufgehoben werben jollte „Was feid ihr 
usgezogen mit Striden und Stangen"? Nachts um 12 Uhr wurden 
ie guten Väter aus ben Zellen geführt und paarweiſe in acht Chaifen, 
85. Lint, Eioſterbuch d. Didcefe Wirgburg. 12 . 
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die vor der Pforte ftanden, eingefeßt. Sie wurden, um feinen Ani | 
ruhr anftiften zu können, in einzelne Klöſter vertheilt, nämlich nach 
Engelberg, Amorbach, Aſchaffenburg, Walldürn, Lohr, Seligenitatt, 
Dieburg und Benzheim. Bei der Abreiſe hatte jeder fein Eruzifir ce 
Erbtheil auf der Bruft. Die Einwohner Tiefen mitten in der Ret: 
den Wagen ſehr weit nad) und begehrten weinend und jammernd neh 
einmal den Segen der fcheidenden Prieſter. Diefe tröfteten die ver 
laffenen Schäflein und ſprachen: „Seid nicht fo ſehr betrübt, eg wirt 
die Zeit fommen, wo man uns wieder aufjuchen wird; wir jehen un: 
wieder; betet für ung; wir beten für euch.” Sie gaben den Trauernden 
den priejterlichen Segen. 

Adam Schäfhen, aus Aldhaffenburg i. 3. 1695 gebürtig un! 
neunzehn Sahre Mifffonär in Indien, gieng, al8 er durch den Jeſuite 
hof geführt wurde, dem geftrengen und eilenden Commifſär Canonicz⸗ 
von Schmits, „welcher zu dieſer Zeit der Finſterniß große Kre: 
und Gewalt hatte”, viel zu langjam, uud diefer gab ihn deßhalb mı: 
feinem Fuße einen heftigen Stoß. Der Jeſuit wandte ſich um ==: 
fagte: „Mein Sohn, das wird dir vergolten.” Bon der Stunde : 
befam der Canonicus ein Fußleiden an diefem Fuße und Die Rz: 
foftete ihn fein ganzes großes Vermögen; er mußte i. 3. 1802 c: 
dieſem Fußleiden fterben, voller Schulden. Wie viele Strafen Gon:: 
jehen wir auch in unfern Tagen über den Kirhen- und Briefterw: 
folgern! 

Den Convent bildeten folgende 19 Mitglieder. Briefter warc- 
P. Fröhlich ala Rektor, Gruber, Schäfchen, Hochheimer, Lettergar: 
Neuberger, Wegijer und Wolf; Magifter waren: Saul, Berince:. 
Zink, Kuppler und Lennig. Noch gehörten dazu ſechs Laienbrüd.: 

„Bei der Aufhebung foll ſich eine Prophezeiung vorgefunt«: 
haben, welche längſt ſchon dieſe Auflöfung vorberfagte, worin es c:.: 
auch heißt, der Orden wird wieder auffommen, zuvor werben jedo 
große Veränderungen und große Sittenverderbniffe einbrechen ; —* 
das Wiederaufleben des Ordens wird Glaube und Sittlichkeit wi: 
bergejtellt wegben.“ 

„Wir fommen wieder”, haben die fcheidenden Väter gejagt: v:. 
dem Tage, an welchem fie ihr Wort löfen und diefe für fie ie ee 
eignete und von Natur aus fo jchön gelegene Station wieber —* 
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können. In der Schwebenzeit, in welcher Guſtav Adolph in der erft 
wenige Jahre zuvor gegründeten neuen Sejuitenficche eine proteftan- 
tie Pfarrei einrichtete und den Dienern des reinen Wortes die Ge- 
tülle diefes Imftitutes übergab, daugrte die gewaltfame Yernhaltung 
der Jeſuitenväter nur gegen ſechs Jahre von 1631 an, und jetzt im 
Zeitalter der Toleranz ſchon über ein ganzes Jahrhundert! „Wie 
lange noch, Satilina oder Lügenzeit, mißbrauchſt Du unfere Geduld“? 

Zwei Eoftbare Reliquien der ehemaligen Wirkſamkeit des Ordens 
beiigt noch die Stadt, nämlich die marianifche Sobalität, welche fchon 
1621 von P. Johann Falko geftiftet wurde, und bie feierliche An⸗ 
betung des Allerheiligften Altarsſakramentes während der drei Faſt⸗ 
nachtstage. 

Das Gebäude der Jeſuiten und ihre Güter, wozu auch der 
einträgliche Kloſterhof Himmelthal gehörte, blieben dem bisherigen 
Zwed der Ausbildung der Jugend gewidmet. Die bedeutenden Ein- 
tinfte bilden gegenwärtig den Gymnaſiumsfond, welcher die Ausgaben 
ir die Studienanftalt beftreitet. Die großartige Sefnitenbibliothet 
ft noch vorhanden und den Studierenden benußbar. 

Seit 1839 war in dem Sefuitencolleg ein Knabenfeminar er- 
übtet, um Knaben und Sünglingen, welche dem geiftlichen Stande 
h widmen wollten, die nöthige Vorbildung zu geben. Bon den bis- 
krigen 453 Böglingen wurden: 

103 Theologen, darunter 8 zugleich auch Philologen, 1 Juriſt, 1 

Miffionär, 4 Ordenzgeiftliche; vom andern Viertel, nämlich von 

103 wurden 69 Juriften und 34 Mediziner, wovon die Hälfte 

Apotheker. Die andere etwas größere Hälfte der Böglinge 
wurden Forftleute, Militäre, Poſtbeamte, Kaufleute, Hand- 
werfer, Defonomen und Schreiber. 

Im $.1872 wurde das geiftliche Knabenſeminar in ein weltliches 
tudienfeminar umgewandelt, wie ich vernehme, ohne Schwertftreid)! 

In der Sakriſtei der Jeſuitenkirche führt eine Wendeltreppe in 
e geränmige Gruft, in welcher die Entichlafenen, genag mit Namen 
id Tag des Abſcheideus bezeichnet, ruhen. 

Die hiefige Stadt hat dem Orden viele Mitglieder gegeben. In 
m bemerkten Berzeichniffen kommen folgende 27 Samiliennamen aus 
rielben vor: 

12* 
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Arnold Kahler Munier 
Appelius Kauſel Prätor 
Grafto Keller Reifſchneider 
Baniza Koch Rhein 
Beimen Kraus Schäfchen 
Bergmann Lares Straud 
Häufer Le Gtrauß 
Heid Merkel Wagner 
Hofer Molitor Zipp. 


Unfer Aſchaffenburger Landsmann P. Munier gehört zu jenen Mäunr:r 
welche ſich um die Literatur große Berdienfte erworben haben. Bir mir m 
gütig forgfame Hnnd erft nad) dem Drude der Seite 140 gegebenen Fe 
merkung mittheilte, ift das dort benannte theologifche Werk jet jo vergritz, 
daß man felbft die neue Auflage nicht mehr erhalten Tann. 

Bon den Männern, die nad) ber Auflöfung noch fegensreid hier irn 
wirkten, feien erwähnt: 

P. Braun, Exrjefuit, am Collegiatftifte präbendirt. Er leiſtete als Stift: 
pfarrer Borzügliches in der Seelforge fowie im Schulfadhe, und wurd: de 
halb von König Ludwig I. mit dem Civilverdienftorden dekorirt. Gr bewit. 
den Orden ſtets auf — in einer Schachtel — im Gegenfag zu den Moden? | 
bei der Ueberreichung hatte der Demüthige geäußert: „das hätte der K--; 
fparen fönnen.” Er hatte die Ehe, welcher der König Ludwig entfprofien «7. 
eingejegnet, und nahm auch den Taufakt defien jüngfter Prinzeffin Aear!’: 
vor. Der Herr nahm ihn im 80. Lebensjahre am 2. März 1830. 

P. Heim, Exjefuit, ein fleißiger Alterthumsforſcher; nad) der Aufber=; 
am Collegiatftifte zu Afchaffenburg präbendirt, damit dem Hungrigen Zi" 
die ſchuldige Penfion gejpart wurde. | 

P. Lad verwendete fein bedeutendes Bermögen zur Stiftung von Kaplazı = 
in unferm armen Kahlgrund, fowie zur Anfhaffung von Gloden und Lızs 
Seinen beiden ihm verwandten Bäschen, die treu feinen Haushalt deg 
hatten, vermachte er nur jeder 400 fl.; gewiß ein Beweis davon, dap Witt 
Geiftlihe frei war von jenem befannten fowohl bei unferm Volle wie :: "1 
Kirchengefeten fo veradhteten Uebel des Nepotismus. Dieje der IX 
untreue Berwandtenliebe erniedrigt den Diener Gottes zum Yamil:.® 
knecht und ift eine ſchmähliche Säfnlarifation des geiftlichen Gutes, vd: 
nicht vom geldlauernden Staats⸗Judas, fondern vom Apoftel der Kirde' : 
Wohnung biefed Chrenmannes, worin bderfelbe als Stiftsvikar und Im:: 
des Erzb. Vilariates im Alter von 74 3. am 27. Septbr. 1825 wi: 
war auf dem ftillen, fteilen und freien Babberg A. N. 25; das Haus ı" 
jest dem Rechtsanwalt Meierfohn, 
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P. Daniel Ries, geiftlicher Rath, gleichfalls Erjefutt. Er war Profeflor 
and gab mehrere Schriften heraus, fo eine griechifche Chreftomatie für gelehrte 
Schulen und eine Abhandlung über die Unauflösbarfeit der chriftlichen Ehe. 
Als die Pehranftalten zu Mainz durch Befignahme der Franzojen zerfielen, 
bielt er in Afchaffenburg ganz allein längere Zeit theologifhe VBorlefungen 
tal über alle Fächer der Sottesgelehrfamteit! 

Später bezog er feine Penfion. Er lebte jehr fparfam und theilte alles 
Erparte an die Armen aus, befonders an rauensperfonen, die wegen ihrer 
“trängten Lage in Gefahr ftanden, Gott zu beleidigen und ihren guten Auf 
emubüßen. In den letzten Jahren litt er an den Augen, weßwegen er ges 
eählten Studenten mancherlei wiffenfchaftliche Abhandlungen in die Feder 
htrte. Mit großer Kunftfertigfeit zog er herrliches Obſt in Töpfen. 

As er farb, war es gerabe der lette Tag im Monat. Da betete er 
mg zu Gott, er möge ihn noch bis nad) Mitternacht erhalten, damit er 
sen Seiner Penfion noch einen Sterbinonat zur Beftreitung feiner Leichenfoften 
Klommen fönne; denn er hatte Alles an Arme und für wiffenfchaftliche Werke 
xmendet. 

Dieſe Liebe zu den Armen Chriſti dürfen wir aber nicht als nur 
æ individuelle Neigung dieſes Geiſtlichen, wir müſſen fie vielmehr als ein 
irdſtüd feines Ordens betraditen. 

Leider fehlen mir für die früheren Jahrhunderte urkundliche Nachweiſe über 
e Pflege diefer Charitas gegen die Armen und insbefondere gegen die unbemittel- 
ta Studenten im untern Mainthale, Speffart und Odenwalde, wie 
a auch zu meinem Bedauern nichts Specielles für das Colleg zu Würzburg in 
rem wichtigen Punkte angeben konnte. Das von dem Jeſuiten Ig. Agrifola i. J. 1727 
mgte und einige Jahre darnach von den beiden Sefniten Ad. Flotto und Kropf 
ngriegte Werl: Historia Provincise Socictatis Jesu Germanise Superioris 
M1- 1630 bringt viele Nachweiſe hierüber für Sübdeutfchland, fo namentlich bie 
gialtige Arbeit von lotto in den Nummern 128. 304. 874. 479. 635. 648. 696. 
52 Ein Sefnitenpater erfuchte einen reichen Mann zu München, zwei Arme zu 
iden. Diefer gab nicht bloß dieſen Zweien, fondern Siebenzig die nothwendige 
rung. Das Zuchthaus zu Augsburg befand ſich in einem miferabelen Zuſtande, 
dı5 Biele elend fiechten oder dahin ftarben. Sobald die Väter die Seelforge daſelbſi 
teıshmen, wußten fie eine gefündere Wohnung den Gefangenen zu verfchaffen; durch 
hebepolles Zureden verwanbelten fie den Kerker in eine chriſtliche Schule, „carcere 
a plane in scholam salutis converso“. &ind doc auch wieder in neuefter Zeit 
F verichrieenen Jeſuiten bie befien Gefängnißmwärter gewefen. Der berühmte 
sır Caniſius bradjte es i. 3. 1558 in diefer Stadt zu Stande, daß durd) die bei 
boten Geiftlichleit und den bemittelten Bürgern biefer Freireichsftadt eingefammel- 

Beiträge 200 arme Studenten für ben ganzen Winter Obdach und Ber- 
zung erhalten Tonnten. Allmählig bildeten fi) dadurch Erziehungsinftitute. Hätten 
die Bäter dieſer talentvollen und eifrigen Jünglinge nicht angenommen, fo hätten 
die Lutheraner in ihre Anftalten, aber auch in ihre Irrlehren hinübergenommen. 
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$ 
ne von Geiftlichen find außerordentlich nüglich. Der eifrig 
efter Bartholomäus Holzhaufer, geboren 1613 zu Langenır 
Schwaben, geftorben 1658 zu Bingen am Rhein, gründe 
Prieftervereine zur Erziehung guter Seelſorger, Unterftügung ver 
Geiftlihen und guter Leitung der Gemeinden. Nachdem bisher di 
Jeſuiten dem Priefter-Seminar in Würzburg vorgeftanden waren, 
wurden 1654 drei Mitglieder diefes Prieftervereind, die Bartholomiten 
Ulrich Rieger, Andreas Burchard und Johann Weifenberger beruiez, 
bis 1678 die VBartholomiten wieder entfernt, und bald daranf d:: 
Alumnen in den Petersbau verfegt wurden, um unter Leitung dei 
dortigen Pfarrers für die Seelforge Herangebilbet zu werben. Rad) fiebe: 
Jahren kamen die Alumnen wieder zurüd in das Univerfitätsgebiudt 
Auch an andere Orte wurden Bartholomiten berufen. In But; 
finn verfahen fie die Seelforge mit vielem Nugen. Im Jahre 16! 
übernahmen die beiden Bartholomiten Johann Hofmann aus Kot 
bei Ebern al Pfarrer und Georg Weftheimer aus Kiffingen c# 
Kaplan die Seelforge in Unterehfeld. Großes Lob wird dem Bartbel: 
miten Lorenz Warthaufer aus Reinach gejpendet, welcher von Gi 
bach nach Langenprogelten befördert, faft dreißig Jahre lang iz 
Hirtenamte rühmlichſt vorftand und mit feinem Vermögen bie una 
ftehende Pfarrlirche in Langenprogelten erbaute. Er ftarb i. 3.17: 
In Eihenbühl treffen wir noch 1765 einen Bartholomiten in dei 
dortigen Pfarrer Konrad Butſch. Wierundzwanzig Jahre ieh 
Stabtprozelten das Hirtenamt ber Bartholomit Johann 
Stumpf, + 16. Auguft 1730, beigefegt am Nebenaltar auf ber &xc:| 
gelienfeite der prachtvollen gothifchen Kirche. In feinen legten Lerch 
jahren wurde er ind Seminar zn Mainz berufen; er war durch S 
Tehrfamfeit ausgezeichnet; unterdeffen beforgte ber Ordensgeac 
Heinrich Budel feinen Poſten; doch nad) zwei Jahren übernahm d 
ihn nochmals. Der am 9. Novbr. 1693 im Alter von &O Ja 
verewigte Johann Weiſenrieder führte hier einundzwanzig Jahre br 
durch den Hirtenftab; feit 1644 gehörte er dem Inftitute an. 
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Am 12. April 1660 übernahm der Bartholumit Dr. Johann 
Uesmann die Pfarrei Münnerftadt. Er hatte zugleich den fürftbifchöf- 
ihen Auftrag erhalten, das Lehramt an dem daſelbſt neu zu grün- 
tenden Gymnafium zu beforgen. Mit zwölf Schülern eröffnete er 
im Herbfte dieſes Jahres das Gymnaſium mit der Secunda, im 
xähiten Jahre fam die Syntar, im folgenden Jahre die Poetik und 
m andern Sahre die Rhetorik Hinzu. Früher hatte in Münnerftadt, 
mie bis in Die neuere Zeit an vielen andern Orten von einiger Be— 
deutung nur eine fogenannte lateiniſche Rektorsſchule beitanden. 
In 25. Februar 1654 wurde Martin Gerheſer, der heil. Schrift 
!nentiat, als Pfarrer und Johann Geismeier als Kaplan nad 
Kihingen angewiejen. Auch die Stadtpfarreien in Würzburg wurden 
den Mitgliedern diefer Genoffenjchaft übertragen; deögleichen Die Pfarrei 
Haßfurt, Mellrichftadt mit Euffenhaufen, jowie Ebenhaufen, von wo 
aus fie zugleich Die nahe gelegenen Pfarreien Pfersdorf und Rannungen 
roftorirten. 

Es läßt ſich nicht Täugnen, daß die Bartholgmiten in den ihnen 
anvertranten Pfarreien mit Nußen und Segen wirkten. Sie lagen 
ent unverdroffenem Eifer der Seeljorge ob, erbauten die Gemeinden 
ducch einen wahrhaft priefterlichen Lebenswandel, genofjen die Liebe 
md das Vertrauen ihrer Pfarrkinder und ftanden einander ſelbſt in 
em mühjamen Geſchäfte der Seelforge redlich bei. Beſonders aber 
surden die jüngeren Geiftlihen durch ihre väterliche Sorg- 
alt nnd Eluge Auffiht und dur ihre Beichäftigung mit 
em Unterrihte der Jugend von manden Gefahren der 
Belt bewahrt, zu einer freudigen Thätigfeit in ihrem 
wihmwerlichen Berufe aufgemuntert und friſch an Geift 
nd Körper erhalten. 

Doh beftand ihr Imftitut, was wir jet noch jehr bedauern 
sitien, nicht lange bei uns. Der Fürftbilchof Peter Philipp von 
dernbach war mit ihrer Leitung des Seminars nicht zufrieden, weil 
e Neuerungen darin einführten. Am 12. Juli 1680 beauftragte er 
in’ beiden geiftlichen Räthe Dr. Dümler und Dr. Hirſchmann, den 
legenten und Alumnen des geiftlihen Seminars einen Eidſchwur 
biunehmen, daB fie nur ihm und jeinen Nachfolgern Gehorſam Teiften 


»d nur unter feiner Direktion ftehen wollten. 
l 
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Der Alt der Eidesabnahme geſchah auf feierliche Weife unter ber 
heiligen Mefie. Unmittelbar vor der Communion, während ber 
Celebrant die heilige Hoftie in der Hand hielt, follten die Alummnen 
mit weißen Stolen angetan und vor dem Altar Enieend den Ed 
ableiften und die heilige Communion empfangen. Der Regens tes 
Seminars, Johann Georg Herlet, that es mit fünfzehn Alummen; der 
Subregens Dr. Philipp Braun aber und acht Alumnen verweigern 
ben Eid und verließen da3 Seminar. 


Die in der Seelforge angeftellten Mitglieder wurden im Genufie 
ihrer Stellen belaffen, mußten aber gleichfalls den Eidſchwur ablegen, 
nur den Biſchof von Würzburg und feine Nachfolger al3 ben Bor 
gefegten anzuerkennen, und von feinem andern Vorſtande oder irger! 
einem Inftitute abhängig zu fein. Der Dompfarter zu Würzbug 
Dr. Arnold Schmifing, fein Kaplan Sartorius und der Spitalfapier 
Bauer Iehnten den Eid ab, und mußten daher innerhalb drei Woche: 
ihre Stellen verlaffen. Dem bisherigen Präjes und geiſtlichen Ra:: 
Hofer wurde bedeutet, daß er, jo lange er einen auswärtigen Präte: 
— den ÖOrdensoberen zu Ingolftadt — als feinen Oberen anerfeut: 
bei den geiſtlichen Rathsſitzungen nicht mehr erjcheinen dürfe. 

Sp Hatte der Fürftbiichof auf einmal einem Inftitute, das := 
ganzen Hochſtifte verbreitet war, ein Ende gemacht, obwohl er wei. 
daß diefer Schritt dem Tadel und der Mißbilligung vieler Geiſtlice: 
und Laien ausgeſetzt fein würde. 


Der fürftbifchöfliche Nachfolger, Konrad Wilhelm von Werbenc-. 
führte jedoch) am 23. Februar 1684 dieſes Inftitut wieder ein. Edr: 
vorher mußte der dem Orden abtrünnig gewordene Regens Heric: 
fein Amt niederlegen; der bemerkte aus Rom zurüdgefehrte Barthel: 
Dr. Ph. Braun trat an feine Stelle Die mit ihm ausgetreterr: 
Aummen wirkten in Bolen als Seminarvorftände und Miffionirr. 
einer in Ingolftadt. 

Obgleich auch der folgende Fürftbiichof Johann Gottfried r:- 
Guttenberg der Genoſſenſchaft zugethan war, und der Bapft Wer 
bit XII. in einem eigenen Breve derfelben i. J. 1727 alles 2r: 


fpendete, jo wollte das Inftitut doch nicht mehr recht gedeihen, Fıs 
e3 endlich ganz verſchwand. 
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Der erwähnte Dr. Braun, geboren zu Holljtadt bei Neuftadt a/©. 
am 22. März 1654, begleitete nach feiner Entfernung aus Würzburg 
die Stelle eines Leltord zu Nom: fpäter wurde er in Würzburg 
Brofefjor des Kirchenrechtes; 1693 Kanonikus und Prediger bei dem 
Gollegiatitifte Haug, fowie geiftliher Rath; 1705 biſchöflicher General: 
vilar; 1711 Dechant zu Haug. Er gab außer mehreren Fleineren 
Schriften ein zu feiner Zeit ſehr Hoch geſchätztes und jetzt noch jehr 
brauchbares Werk über das kanoniſche Recht Heraus. Er ftarb am 
1. Juni 1735 im 82. Jahre feines Lebens. 

Cine Perle diefer Genoffenfchaft war der am 1. Auguſt 1624 
zu Abendsberg geborne Bartholomit Stephan Weinberger. 
Er war i. 3. 1655 auf die anfehnliche Pfarrei Grafenrheinfeld und 
m folgenden Jahre zum Regens des geiftlichen Seminars in Würz- 
burg berufen worden. Wegen feiner tiefen Gelehrfamteit, feines 
mommen Wandels und ber vielen Verdienfte um die Ausbildung der 
jungen &eiftlichen ernannte ihn der Kurfürft und Biſchof Johann 
Fhilipp i. 3. 1667 zum Weihbifchof und Generalvilar. Er begleitete 
diefe hohe Würde bis zu feinem 1703 erfolgten Ableben. Er blieb 
dabei ſtets der beicheibene, demüthige Bartholomit; er war ein Feind. 
des Hochmuthes und der Eitelkeit. Ueber der Eingangsthüre zu 
keiner Wohnung ließ er die Worte feßen „In Parvis Quies“, „Im 
Keinen ift Ruhe“. Er führte ein ftrenges Leben der Abtödtnng, des 
saltens und Gebetes. Vor dem Schlafengehen verrichtete er vor dem 
Eruzifire mit ausgeipannten Urmen das Abendgebet. Seine Rubhe- 
Hätte nahm er zu gewiflen Zeiten auf hartem Holze. Er wachte über 
die Reinheit der Sitten, und legte diefe Tugend in einer eigenen 
Schrift, die er auf feine Koften druden ließ, den Prieftern mit ein- 
dringender Rede an das Herz; er pflegte die neugeweihten Prieſter 
väterlich und mit Thränen im Uuge zu ermahnen, daß fie ſich 
vor Unlauterleiten hüten follten. Es war biefer Gottesmann ein 
Bater der Armen und Bebrängten. 


Drittes Kapitel. 


Die Zäknlarifirten. 


1. Das Ehorherenfift zu Kloſterheidenfeld 
1071—1803. 


I 


ie Stifterin dieſes Kloſters ift die Gran: 

Albereda von Bank, die aud ihr Echiek 

Bang in ein Benediftinerftift verwandelit 

Ihr einziger Sohn Konrad fpielte im Winte: 

auf dem Eis des Mains; es brad ein: c 

wurde von ben Wellen fortgezogen. Er’ 

weitabwärt® in Heibenfeld zwei Stunter 

[b Schweinfurt am linken Mainnfer wur! 

be aufgefunden und beerdigt. Für jeine Ru 

: die Gräfin mit ihrem Gemahl Hermann Ir 

iter der regulirten Chorherrn, das jedoch e:* 

Jahren fürmlih zu Stande fam. Bit 

awcıeıd unterftügte das fromme Unternehmen * 

glei dadurch, daß er die eine Stunde mainabwärts liegende Fiart: 

Wipfeld mit allen Filialkirchen, Rechten, Einkünften und Zehnten =. 

diefe Propftei der regulirten Chorherrn des hl. Auguſtinus abtre: 
Auch die nachfolgenden Biſchöfe machten einige Schenkungen. 

Der erfte ber 44 Pröpſte, die: hier regierten, war Otto; er far! 

30 Jahre dem Kiofter vor. Unter dem Propft Nikolaus Sturm war“ 

das Klofter 1525 von den Bauern überfallen; fie ftedten den Mofter 
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bau in Brand; er richtete einige Gebäulichkeiten wieder her und mußte 
darum viele Schulden machen. Raum hatten feine beiden Nachfolger 
diejelben abgetragen und die Bücher erneuert, fo wurbe die Kononie 
1554 zum zweitenmal eingeäfchert im Brandenburger Krieg. Der 
Bropft Joachim Faber ftellte Alles wieder her und errichtete eine 
bedeutende Bibliothek, der er viele von ihm jelbft verfaßte 
Shriften einverleibte. Bald näherten fi) die Drangjale des 
ſchwediſchen Strieges, die dem Klofter großen Schaden zufügten. Der 
om 9. Dezember 1631 von den Schweden zu Tod gemarterte Pfarrer 
Liborins Wagner von Altenmünfter fand feine Rubeftätte in der hiefigen 
Kofterlicche. Der Propſt Johann Baumann wurde von den Schweben, 
wie man glaubte, vergiftet. 

Im 3. 1642 wurde die Pfarrei Frankenwindheim und die Früh— 
meije Gerolzhofen mit dem Klofter vereinigt; im Jahre 1663 folgende 
Biarreien: Hergolzhaufen, Grafenreinfeld, Edleben, Fahr, Gelders- 
beim, Unter- und Oberfpiesheim, Großenlankheim, Willansheim, Herl- 
beim, Schleenried, Obervolfach, Zeuzleben, Untereyfenheim und Geu- 
ba; nach einigen Jahren auch die Pfarrei Kolizheim, aljo fajt 20 
Seelforgftellen;; ein weites Feld priefterlicher Vereinsthätigfeit. 

Die Säkulariſation vericheuchte 21 Chorherren. Der lebte Propſt 
Moritz Schmid ftarb in feinem Geburtzorte Grafenrheinfeld. Der 
Staat zog die Güter ein und bot fie aus. Die Taglöhnergemeinde 
Kiofterheidenfeld war anfangs der Meinung, fie befäme die Güter 
oder doch einen guten Theil davon; fie gieng leer aus und verlor, 
was fie bisher Hatte. Das ganze Dorf, jet eine Gemeinde von 460 
Seelen bildend, hatte feine Verköftigung und Arbeit im Kloſter. Die 
Cefonomie wurde gut betrieben. Zehn Paar Ochjen und ſechs Paar 
Fierde giengen am Pflug. Im jeder Woche fchlachtete der Klofter- 
meßger ein Stüd Vieh. Das Klofter hatte feine eigene Bierbrauerei, 
welche die Früchte des Schweinfurter Gaues benubte; desgleichen einen 
bedeutenden Weinbau, worüber ein eigener Geiftlicher geſetzt war. 
Tie Beiftlicden glaubten nicht, daß fie aufgehoben würden. „Es ift 
unfer Eigentum, man kann es ung nicht nehmen.” 

Der Sottesbienft wurde mit aller Würde gefeiert. Ein bejonderer 
Prediger verkündete dad Wort Gottes. „Ich höre noch den aus—⸗ 
nehmenden Vortrag und die hell tönende Stimme des legten Predigers.“ 
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So ſagte mir i. I. 1857 mit jugendlicher Dankbarkeit und Anhäng- 
lichfeit an diefen längft heimgegangenen Verkünder der Wahrheit der 
ehemalige Stiftungspfleger Valtin Wiederer von Linda; ein Mam 
von 80 Jahren, der ſchon vor einigen Jahren feine Jubelhochzeit 
gefeiert Hatte. Obgleich die beiden Gemeinden Linda und Gernach 
ihren eigenen Pfarrer Hatten, der vom Kloſter aus beiden Ortichaften 
den Gottesdienst hielt, giengen doc die Erwachſenen au den Sonn: 
und Feiertagen in den Hauptgottesdienft nach Heidenfeld; ber geiftige 
Genuß bot reichliche Entſchädigung für den oft beichwerlichen mehr: 
ftündigen Hin- und Herweg. Nachmittag gieng auf jedes diefer beiben 
Siliale ein Novize, um unter der Leitung des Klofterpfarrerd on 
jedem der beiden Orte Chriftenlehre zu halten. Wenn eine Gemeinde 
der jonntägliche Gogttesdienft nicht traf, hielt fie bei Arbeiten ober 
ſchlechten Wetter um einen Geiftlichen an; ein Chorherr beforgte 
bereitwillig den erbetenen Gottesdienft. Der Staat hat ſich's leich: 
gemacht, indem er zur Yortgewährung diefer vielfeitigen priefterlichen 
Hülfe für beide Filiale nur einen einzigen Priefter als Kaplan in 
Klofterheidenfeld unterhält. 

Die prachtvolle Stiftskirche, der frühere Augapfel der Gegent. 


die geweihte Ruheftätte fo vieler frommen Diener des Allerhöchſten. 


ift nun gemeine? Feld; vom Kleejahrhundert, das nichts Heiliges zu 
lieben vermochte, mühſam dazu umgeſchaffen. 
Das weitläufige dreiftödige geiftliche Wohngebäude, 1606 errich:e: 
und 1706 renovirt, ift jet Eigentum des Freiherrn von Bode: 
Mit Liebe war und ift nod) das ummwohnende Volt dem Priefter 
vereine ergeben. „Liebe um Liebe“. Jedermann wurde woblwollen: 
im Kloſter aufgenommen; jeder gieng getroft von dannen. Tas Kier:: 


half reichlich den Leuten mit Vorfchüffen von Getreide aus; im Herb”: 


nahm es Moft dafür. Jeder Reifende bekam fein Efjen und emer 
Trunk. Die Pfarrer, welche auswärt? Pfarreien bejorgten, umte: 
richteten dafelbft fähige Knaben, die Schullehrer oder Geiftlihe wurder. 
oder fonft einen- ordentlichen Beruf ſich wählten. 

Als Kleidung trugen die Geiftlichen eine violett blaue alerit zu 
einem Heinen oder großen weißen Ehorrod, beim Ausgehen noch einer 
violett blauen Heinen Mantel. Alle Dienftag und Donnerflag Rac- 
mittagd giengen fie einige Stunden fpazieren, „paarweis, jo wie mır 
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wallen geht. Schou taufendmal Habe ich an den jchönen Gang der 
Geiftlihen gedacht; ich gäbe mein Leben darum, wenn wir wieder fo 
etwas in diefer Gegend hätten. Jet muß ſich's gerad wieder bejähren, 
daß der vorlegte Herr Prälat geitorben it, ich war bei feiner Leiche.” 
So bemerkte mir der angeführte Bauer Wiederer. Der jogleich von mir 
in jeiner Gegenwart angefragte Ufjermann bezeugte, daß ber alte 
Mann no nad 70 Jahren das Richtige getroffen; denn der vorlebte 
Brälat Franz Schreiner ftarb am 9. Auguft 1787; es war aber ge- 
tade der 9. Auguft 1857, als mir Diefe Mittheilungen gemacht wurden. 
Die Liebe merkt leicht, auch bei einem zehnjährigen Knaben. 


Würdig hat der PBriefterverein für jetzt gejchloffen mit einem vor- 
trefilichen Manne, dem Pfarrer Bernard Breunig, defien Gewiffenhaftig- 
teit wir jene beruhigende königliche Erklärung von Tegernfee verdanken 
vom 15. September 1821, wornach fein Geiftliher auf Grund der 
bayeriichen Constitution zu einer Handlung gezwungen werben darf, 
die jeinem Gewiſſen zuwider geht. Sein Urtheil über die Bureau- 
fratie Iautete: „Adjuvare hi non possunt, vexare amant“, d. h. 
„Helfen können dieſe nicht, das Veriren ift ihre Luft.” Das gilt natür- 
id nur von den Juriften al3 Staatsmaſchinen, nicht von rechtlichen 
oder chriftlichen Juriften. Er wurde geboren zu Volkach, war Doctor 
der Philoſophie, Lizentiat der Theologie und Bibliothelar des Kloſters. 
Er erreichte als Pfarrer zu Klofterheidenfeld ein Alter von 80 Jahren. 
Ufermann Iobt feine Gelehrjamfeit. Er jehnte fich nach dem Wieder- 
zuftandekommen feines Kloſters. Oftmals fagte er in alten Tagen 
noch: „Wenn mein Klöfterlein wieder aufgerichtet wird, fo friech ich 
hinein, wenn ich nicht mehr hinein gehen kann.“ | 

Das Bolt nennt diefe Chorheren gewöhnlid; weiße Benediktiner wegen 
her weißen Kleidung; zum Unterſchied von den eigentlichen Benediktinern, 
die fi ſchwarz trugen. In der Schrift von Brunnenarzt Dr, Huſſelmann 
äber da8 Bad Wipfeld 1856 wird unrichtig angegeben, daß die Benediktiner 
bier ein Stift gehabt und defien faftende Geiftlichfeit hier Seen angelegt habe. 

Das Vermögen diejes Kloſters in der Mitte des 14. Yahrhunderts Tann 
nah der Größe der Steuer bemeflen werden, welche dasſelbe wie andere 
Zrjte al Subsidium charitativum an den bifhöflichen Stuhl zu entrichten 
hatte, Der leichteren Bergleihung wegen ſoll diefer Steuerbetrag für alle 
Stifte hier angeführt werden. Es hatte jährlich zu zahlen: 
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1. Das Domtapitel. . . . .. 200 fl 
2. Das Kapitel von Stift Daug 0.0. 100 AM. 
3. Die Abtei von St. Burlard . . . . . 100 fl. 
4. Die Abtei Shwarzad. . . . 2... 5 fl. 
5. Die Abtei St. Stephan . . 2... 50 fl. 
6. Die Frauenabtei Kiginden . . ... 4 fl 
7. Die Frauenabtei Wechterswiufel . . . . 45 fl 
8. Die Abtei Theree.. 2377, il. 
9. Die Mei ra 2... 220. Bi 
10. Die Abtei Neuftadt aM. . .... 30 fl. 
11. Die Abtei Amobah . . » 2 .2...830 fe. 
12. Die Propſtei Heidenfeld . . . 2... 235 fl 
13. Die Propftei Triefenftin. . . ... 15 fl. 
14. Die Franenabtei St. Ara . . . 12, fl 
15. Die Abtiffin im Paradies zu Heidingefeld 2 f. 
16. Die Abtiſſin zu Bildberg . Pa EEE 2; fl 


Sunma 802'/, fl. 
Die Leiftung aller nicht exempten Stifte, Möfter, Beneficien und Pfarreien 
der damaligen Diözefe betrug jährlih 2000 fl., wozu die hier verzeichneten 
Inftitute faſt die Hälfte beitrugen. 


2. Das Chorherruſtift Triefenfein 
Be 1102—1808. 


ıt bloß in unfern Tagen wird die Braut bes hi. Geiite: 

vielen katholiſchen Ländern in Feſſeln geſchlagen; es wı 

ich fo, mitunter noch ſchlimmer, in der Vorzeit; befonbers 
giengen bie deutſchen Kaifer aus dem Haufe der Hohenſtaufen darc:’ 
aus; der Kaifer Heinrich IV. vergaß fich jo weit, daß er im ein 
Verſammlung feiner feilen knechtiſchen Biihöfe und Aebte zu Wonzs 
am 24. Januar 1076 fogar die Abſetzung des Kirchenoberhaunte 
Gregor VII. befretiren ließ. Nur der Biſchof Hermann von Meg ı= 
unfer Biſchof Adelbero von Würzburg waren bie Einzigen, weit: 
gegen diefe3 ganz ungefegliche Verfahren ſich ausſprachen. Hart mukte 
deßhalb unfer Biſchof den kaiſerlichen Zorn fühlen; er wurde nämlit 
feiner Stelle als Fürft und Biſchof verluftig erflärt, und von dr 
kaiſerlichen Macht, die damals geiftlihe Stellen um den Iudassırt 


Gründung. 19 


von Geld verfaufte (Simonie), ein Eindringling als Oberhaupt der 
Bürzburger Kirche gejegt. Der Bapft ſprach nun zum Schube der 
ihwer verfeßten hl. Interefien der Böller den Kirchenbann über den 
Kaifer und die Stadt Würzburg aus. 

Diefe Wirren bewogen den Dechant des Neumünjterftifts, Gerung 
mit Kamen, aus der mit dem Banne belegten Stadt nach Köln fich 
m begeben, um daſelbſt bis zur wiederbergejtellten Ruhe ein gott- 
gefälligeg Leben zu führen. Schon hatte er bei Lengfurt den Main 
überfeßt, um fein Vorhaben auszuführen. Auf dem Hügel des rechten 
Rainufers ftand eine Kapelle, die dem HI. Betrug geweiht war; er 
lebte da zu ihm. Dies Gebet änderte feinen Entſchluß. Dem natür- 
hen Drange, wo möglich feine Lebensaufgabe in feiner theuren Hei⸗ 
math zu Löfen, und ber Begierde, fich von der ihm übertragenen nahen 
Farrei Grenſſen (Greuffenheim) nicht zu trennen, konnte er nicht 
weiter widerftehen. Er faßte deßhalb den Entſchluß, an diejer Kapelle 
ich dem Dienfte des Herrn zu weihen. Er begab fich in Die drei 
Stunden mainaufwärt3 liegende Abtei Neuftadt am Main, um von 
derfelben die Uebergabe diejer Kapelle zu erhalten. Die Abtei willigte 
gern hiezu ein gegen eine jährliche Abgabe von vier Pfund Wachs, 
was ſpäter bis zur Aufhebung des Klojterd zur Entſchädigung bes 
früher angefallenen Wachſes jährlich mit zwei Gulden gezahlt wurde. 
Auch trat der Abt Sigebold Kallmudweinberg, nämlich ?/, des ganzen 
Reinberges, fowie die Klofter-Neuftadtifchen Rechte über Homburg an _ 
Gerung ab, jedoch mit der Auflage, daß die Pfarrei, welche bisher 
in Homburg beftand, zur größeren Bequemlichkeit für die neue geift- 
liche Genoſſenſchaft nach Trennfeld verlegt werde. Zugleich bejtimmte 
die Abtei, DaB alle der neuen Genoſſenſchaft übergebenen Güter wieder 
ın die Mutterfirche zu Neuftadt fallen follten, wenn je das Stift zu 
Triefenftein aufgelöft werbe. 

Verſchiedene ſonſtige Wohlthäter fürderten das begonnene Werk. 
demuth von Thüringen und Sigfried von Dorlisburg (Dorotheen- 
urg, Dörlesberg bei Wertheim) ftifteten und übergaben um das J. 
102 die Pfarrei zu Dorlisburg mit dem ganzen Zehnt und 17 Morgen 
ledern; Rüdiger von Dertingen fchentte 2 Huben (Höfe) zu Erlen- 
ah; Marquart von Widershaufen 1 Hube; der Dienftmann Offo 
on Zuden (Laudenbach?) 1 Hube; Friedrich eine Halbe Hube in dem 
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Dorfe Achenlohe; Adalbert Audigsheim (Nettersheim?) und Thiemo 
von Homburg 2 Huben zu Trennfeld. Much mehrere Frauensperjonn 
gaben ihre Beiftener; jo Agnes von Luben 2 Huben; Adelheid von 
MWiefenfeld 1 Hube; Guneza weihte der Canonie einen Hof zu Unter: 
wittbach nebſt baarem Gelde, welches zum Ankaufe eines Hofe m 
dem benachbarten Michelrieth verwendet wurde. Geppa, bie Tochter 
des Ruger von Higersheim, fchenkte ſechs Huben Holz am Bocksberg 
mit den Feldern an der Klingelbach. Dieſe beiden letzten Franend- 
perjonen begaben fich nach Triefenftein, um daſelbſt ein frommes geitt- 
liches Leben zu führen. Der Erzbiſchof Konrad von Salzburg fchentı 
vor 1118 das Ahelmsgut zu Nettersheim; auch die beiden Furl: 
bifchöfe von Würzburg, Einhard und Erlang, fürderten durch ver: 
fchiedene Wohlthaten das angefangene Unternehmen. Erlang gab der 
Genoſſenſchaft das Pſarrrecht zu Nettersheim mit großem und Heinem 
Zehnt und ftellte es ihr anheim, dafelbft eine eigene Pfarrkirche 1a 
errichten oder von Triefenftein aus die Seelforge zu verfehen. Bilde 
Einhard erweiterte aus eigenen Geldmitteln die bemerkte Kapelle ur! 
erflärte fie Dann für eine Stiftsfirche und zugleich auch für die Par 
firche der gegenüber liegenden Gemeinde Lengfurt. Er beftimmte fir 
dieje Kirche den halben Frucht» und den kleinen Zehnt nebſt 3 Huber 
mit den darauf figenden Teibeigenen Leuten zu Lengfurt, wovon Jede: 
fünf Schillinge zur Anerkennung der Leibeigenjchaft zahlen mu: 
Auch überließ er der neuen Anfiedelung das dortige Mainfahrt. Zr 
Pfarrei Greuſſenheim wurde von ihm für immer dem Prieſtervereia 
übergeben. Am 5. November 1102 fertigte er einen eigenen Yundations 
brief aus; der Bapft Calixtus gab 1123 „den geliebten Söhnen, welche 
in der dem hl. Petrus geweihten Kirche zu Zriefenftein ein gemeir 
fchaftliches Leben führten“, die Kirchliche Beſtätigung. 

Der erſte Stifter Gerung ſchloß fein thätiges und fronmes Leben 
den 8. Mai 1118 im 70. Jahre feiner Pilgerſchaft. Ihm folgten *: 
Bröpfte, deren Leben und Thaten der Stiftsdechant Auguſtin Erötx: 
i. 3. 1784 ausführlich beichrieben hat. 

Es folge Mehreres aus feinen fleißigen Aufzeichnungen. 

Die Kirche und BPriefterwohnung, 1146 vom Brande zerftirt. 
wurde durch Wohlthäter wieder in beilern Stand gebracht. Schirun:.: 
Counrad von Dertingen, deſſen zwei Töchter Rilind und Werentrmd :- 
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Triefenftein ein geiftliches Leben führten '), ſchenkte einen Hof zu Erlen- 
bad und das Dorf Michelriet, Am 1. Zuni 1164 weihte Biſchof 
Heinrich die neue Kirche zu Ehren der HI. Apoftelfürften Petrus und 
Banlus und ftiftete für fich zwei Altäre; den einen errichtete er in 
der Gruft unter dem Hochaltare zu Ehren des hl. Nikolaus, den an- 
dern unter dem Chore zwilchen zwei Stiegen zu Ehren bes hl. Kreuzes * 
und der hl. Magdalena. Lebteren begabte er mit dem Weinberge 
„Alteberg“. Er beftättigte alle Schenkungen fowie alle erworbenen 
Süter und bedrohte diejenigen mit dem Bannfluche, welche fich je 
interftehen würden, die Kloftergerechtiamen anzufeinden. 

Propft Follemar, +13. April 1181, wird als ein ſehr gelehrter 
Hann gerühmt, der fein Vergnügen in Abfaffung von Büchern und im 
riefwechfel mit gelehrten Männern in der Nähe und Ferne fand. 
Bayern, Defterreich und Salzburg waren ihm nicht zu weit entlegen, 
daß er nicht durch abgefchidte Boten mit den Gelehrten in jenen 
Yindern Umgang gepflogen hätte. Bei feinen wiſſenſchaftlichen Be⸗ 
ſtrebungen hatte er aber das Unglüd, inden Irrthum des Irrlehrers 
Keſtorins und des Elipandus über die Perſon Ehrifti zu verfallen. 
Auch glaubte er, daß in ber Geftalt des Brodes bloß der Leib Ehrifti 
ohne Blut, und in der Geftalt des Weines bloß das Blut Ehrifti 
ohne feinen Heiligen Leib fatramentalifch zugegen fei. Gegen diefe 
und andere Irrthümer erhoben fich zwei gelehrte Mönche in Bayern, 
nämlich der Propft Gerochus von Reichersberg und fein Bruder Adam, 
Tehant bafelbft; hatten aber das Unglüd, bei ihrer Widerlegung 
eibft in neue Irrthümer zu gerathen. Bon dem Erzbiſchof Eberhard 
on Salzburg, welchem Follemar jeine Abhandlung über den Leib 
Ihrifti gewibmet hatte, wurde er eines Beſſern belehrt; er wider- 
ief daher durch ein Schreiben an alle Brälaten Bayerns und Defter- 
eichs feine bisherigen Irrthümer, und kann deßhalb feiner förmlichen 
tegerei, ſondern nur eines materiellen Fehlers beſchuldigt werden. 
T verfaßte mehrere Schriften, welchen er den Iateiniichen Spruch 


', Graf Boppo hatte die Billa Tharahedinges im Walbfaflengau nad) einer Ur- 
be vom 7. Juli 839, die Dronfe in feinem Yulder Coder unrichtiger Weife Ludwig 
m Kind zufchreibt, vom Abt Raban eingetaufcht; nach drei Jahrhunderten ſchrieb fich 
rer Ort Deredingen, Terebebingen; bald darnach, wie gegenwärtig nod), Dertingen; 
zu ein wohl habender Bauernort im Badiſchen, zwei Stunden füböftlicd) von Triefenftein. 
O5 Lint, Mloßerbum d. Diöcefe Würzburg. 13 
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vorzufeßen pflegte, Semper gaudere, nihil adversique timere. wa! 
wir im Dentichen geben können mit: 

Immer heiter, 

Gott führt weiter. 

Unter dem nachfolgenden Bropfte Gottfried wollte der Graf Poppe 
zu Wertheim das Hofgut in Michelrieth an fich reißen. Die Sak 
wurde jedoch gütlich beigelegt, und dieſes Hofgut dem Grafen nat 
(ebenslänglich zur Nubnießung mit der Verpflichtung überlafien, der 
dasselbe nach feinem Tode wieder an die Kanonie zurüdfalle. Wit 
ſehen ſechs Jahrhunderte lang dieſe Gelüfte gegen di: 
Kirchengut, bis fie endlich darüber aud) Herr werden. Unter Fror“ 
Hertrich wurde die vier Stunden entfernte Pfarrei Greuſſenheim nebi: 
einem Stüde Kallmudweinberg gegen die ganz nahe gelegene Biarr:: 
Kreuzwertheim mit ihren Filialen ausgetaufcht. Diefe Filiale worer 
Wiebelbadh, Unterwittbach, Röttbach, Michelrieth, Oberwittbadh, Cr: 
denbach, Glashofen und Altfeld. Der ftattlicde Weinzehnt zu Krear 
wertheim fowie der große Fruchtzehnt nebſt kleinem Zehnt trus :ı 
diefen neun Ortichaften ungleich mehr, ala die Pfarrei Grenſſen vr: 
ber damals noch großentheilg rauhe Kallmubd. 

Als der Propſt Albert am 4. Februar 1228 mit Tod abgega:i“: 
war, wurde bei dem damaligen Fauſtrechte feine neue Wahl mehr &: 
ftattet, fondern e3 wurden Verwalter eingebrängt; zuerft Aubdelrs 
von Uefligheim und Yriedri) von Homburg. Rudolph bezog '* 
gleich die Canonie mit Weib und Kindern; Sriedrid ba. 
joldhe von Homburg aus zu feinem Beten verwalten: te 
Chorherrn gab man fo viel, daß fie das Leben frir:: 
tonnten. Die jährlichen Renten wollten bald nicht mehr ausreice: 
und fo mußten die ftändigen Gefälle angegriffen, verfeßt oder 
fauft werden. Nach dem Tode diefer Verwalter wurde Dem Uc« 
zwar etwas abgeholfen, indem die Verwaltung den beiden Tomb: 
Hermann von Sternberg und Heinrich von Wegerer übertragen we.'r 
Diejelben Bielten ihren Vogt auf Koſten der geijtlichen Genoflen'c 
daſelbſt und wurden der Propſtei auf verjchiedene Weiſe bejchwer. : 
Die Klagen der Chorherrn blieben bei dem damaligen Yürkttiiz; 
und dem graffirenden Fauſtrechte unerhört. Erft Biſchof Ber::.. 
befreite die priefterliche Anftalt von diefem 53 Jahre drüdenden S:& 
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dieſer Verwalter. Dank dem Himmel und den Triefenſteinern für 
dieſe Reaktion gegen die damalige Säkulariſation! 

Der Chorherr und Procurator Konrad Loſchert von Lengfurt 
unter dem Propſt Friedrich veräußerte ſeinen ihm zugefallenen Erb⸗ 
theil zu Lengfurt und kaufte von dem Grafen Rudolph von Wert- 
eim drei Morgen Weinberg im KHlittenberg und vier Morgen im 
Altenberg ſammt dem halben Dorfe Lengfurt, Niederhofen genannt, 
um den Preis von 100 Pfund Heller, und ftiftete Damit eine 
srühmefje fowie ein ewiges Licht vor dem Johannesaltar. 
Biſchof Mangold gab Hiezu 1301 die Firchliche VBeftättigung. Die 
Grafſchaft Wertgeim hat aber i. J. 1452 diefe WVogteiherrichaft des 
halben Dorfes an fid) gezogen und der Canonie von dem Stiftungs- 
gute bloß das Lehensrecht mit Handlohn und Beithaupt übrig ge- 
laſſen. Graf Ludwig von Riened, welcher die benachbarten Mönche 
in Neuſtadt blutrünftig gefchlagen und deren Klofter und Kirche be= 
taubt hatte, wollte auch die Canonie beherrfchen. Er erfaufte deshalb 
»ı Heinrich von Reinſtein, dem Erben des genannten Verwalters 
hermann von Homburg, das Schutrecht über die Canonie. Ein 
Schiedsgericht ſprach jeboch dem Grafen jeden Anſpruch an Triefen- 
ein ab. Es müflen viele Entfrembungen des Kirchengutes vorgekom⸗ 
ten fein, weil Papſt Johann XXII. i. J. 1323 eine eigene Bulle 
ließ, im welder dem Dochdechant zu Würzburg als päpftlichem 
stellvertreter aufgetragen wurde, die dem Stifte entzogenen Güter 
nttelft Kirchenſtrafen wieder zurücdzubringen und alles Klojtereigen- 
mm gegen fernere Anfälle ficher zu ftellen. 

Unter dem damaligen Propſt Wolfram wurde die Anzahl der 
apitelägeiftlihen auf zwölf Berfonen feitgejegt. Unter Diejen Zwölfen 
dte immer ein wifjenichaftlich gebildeter weltliher Schullehrer 
m, welcher in geiftlicher Kleidung mit zum Chor gehen mußte. Nach 
cltem Kloſterbrauch follten von ihm fowohl die jungen Kanoniler 
s auch andere Schüler wenigftend in ber Grammatik unterrichtet 
den. Bfarrer Wigand zu Trennfeld ftiftete mit 3 Malter Korn- 
d 1 Malter Haberzins von einem Hofe zu Heidenfeld einen Jahr⸗ 
mit der Anordnung, daß bei Abhaltung desfelben 1 Malter für 
iondere Speifen und Getränfe verwendet, und dem Diacon 12, dem 


ıhdiacon 8, dem Schulrektor 8, ſowie jedem der Schüler 3 Heller 
13* 
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ausgetheilt werden ſollten. Wir finden alſo auch bier wieber wi 
Später unter Julius eine Kloſterſchule. Nach einigen Jahrzehnte: 
treffen wir unter dem Propſt Konrad Loſchert von Lengfurt der: 
Better Brunn, Bruno Loſchert, als Schulreftor. Bropft Konrad IIL 
wurde 108 Jahre alt. 

Die Canonie erhielt i. 3. 1323 durch den Pfarrer Friedrich ve: 
Dertingen 8 Malter Korn- und 1 Malter Waizengült auf dem Herold! 
hof zu Erlenbad) gegen einen jährlich am 26. November zu haltent«: 
Jahrtag; von dem Sanonicus Johann Keller zu Wertheim 5 Malie 
Korngült zu Oberaltertheim; ähnliche Jahrtagftiftungen madın 
gegen Uebergabe von Geld und Geldeswerth verfchiedene Auder: 
Frühmeſſer Wolfram zu Kreuzwertheim fchenkte i. 3. 1181 Gelb ımr 
Kirchenbau; Rudiger von Amberg gab Hiezu 7OO fl. und Herman: 
von Höpfingen 500 fl. Wolfram Schluderer ftiftete 1346 die Früb 
müffe zu Kreuzwertheim. Frau Lofchert von Lengfurt fchenfte 13% 
jährlide 2 Malter Korn- und 1 Malter Hafergült, 10 Unzen Hec 
und 4 Hühner. Friedrich von Faulenbach ftiftete 1409 einige gie 
und Hühner; i. J. 1446 ſchenkten Frig und Hans Günter Zinjen : 
Erlenbach; Peter Horand und Kafpar Horand von Erlenbach 4 Malie 
Korn- und 4 Malter Hafergült. Paulus Schwab von Heimbnuche 
that ſchenkte 1780 die Achenlohe Mühle bei Erlenbach im Werthe :: 
2000 fl., behielt ſich aber ein jehr ſtarkes Leibgeding hiebei 
Spitalvifar Heinrih Schilling von Lohr fchenkte 1449 eine bedeuterN 
Sült in Karbach; Pfarrer Beter Herk an der Muttergotteslirche 
Aſchaffenburg 300 fl. i. J. 1370. . 

Bur größern Bequemlichkeit der Unterwittbacher wurde von R::: 
Konrad IV. feftgejegt, daß in dem dortigen Kirdhlein an Soun: ı= 
Feiertagen Gottesdienft gehalten werben könne. Jedoch follte hierden 
den Gerechtjamen des Pfarrers zu Michelrieth, woſelbſt i. J. 13% ö 
eigene Pfarrei mit Butheilung biefes Dorfes Unterwittbacdh ernz: 
worden war, feine Benachtbeiligung geichehen. In diefem Sı:: 
blieb die Sache bis zur Glaubensfpaltung. 

Propit Eberhard von Hettersborf war geboren und erzoger | 
- Wertheim; fein Vater war Vaſall des Grafen dafelbft; auch der 
gende Propſt Konrad, mit dem Familiennamen Zamsberger far 
von Kreuzwertheim. Derjelbe ließ von der Canonie Rebdorf Ex 
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herrn lommen, mit deren Rath er Heilfame Anordnungen durchführte. 
Auh verordnete er, daB der Propſt mit feinen Mitbrüdern im 
Speijejaal efjen und in der Clauſur wohnen ſollte. Ungerechte 
Aniprüche des Grafen Johann wies er mit Glück ab. Der Fürſt⸗ 
biichof beftättigte i. 3. 1417 die der Canonie zugetheilten Pfarreien 
von Reuem mit dem Rechte, daß das Stift diefelben jederzeit mit 
keinen Ehorheren bejegen dürfe; daß es aber der Canonie nicht nadj- 
teilig fein follte, wenn diefe Seelforgerftellen manchmal mit Welt- 
geiſtlichen befeßt würden. In der bifchöflichen Urkunde wird die 
Gaftfreundfhaft, gute DisciplinundLiebe zum Nächſten 
als Grund Heroorgehoben, warum der Bifchof diefe Beftimmung gab, 
weil die Sanonie fich hierin auszeichnete. 

Der Propft Georg fand in dem Fürftbifchof Johann von Brunn 
einen mächtigen Gegner. Diejer nämlich Iegte bei feinem unfittlichen 
and verjchwenderiichen Haushalte nicht blos dem ganzen Lande 
dradende Schatzungen auf, fondern befahl auch, die Geiftlichen follten 
son ihrem Vermögen den fünften Pfennig, die Weltlichen den fünfzigften 
tiegen. Da die Propftei feit uralten Zeiten bisher nur jährlich ſechs 
Biund Heller (15 fl.) bezahlt hatte, fo vereinigte fich deßhalb ber 
beopft mit den Bröpften von Heidenfeld; Langenzenn und Oberzell 
a einer Beſchwerde an die Kirchenverfammlung zu Baſel, welche die 
Lombechante von Bamberg und Würzburg ala Richter in diefer Sache 
afitellte und befahl, daß Diejenigen, welche die Canonie beeinträchtigen 
yirden, mit Kirchenftrafen beit werben follten. Doch wurde aud) 
on bem nachfolgenden Fürftbifchof Gottfried eine harte Beſteuerung vor- 
mommen. Im Sabre 1446 mußte ihm jeder Heerd im Lande 1 fl., 
n folgenden Jahre von allen verfauften Weinen der zwanzigite Theil 
3 Erlöfes, von den ansgetrunfenen aber ber fechzehnte Theil des 
!erthes, von dem Malter Getreid, das gebaden wurde, vier Pfennig 
zuhlt werben. 

Mit dem Jahre 1517 verbreitete fich in der Umgegend bejonderd 
der Stabt Wertheim die Iutherifche Irrlehre, welche alsbald Alles 
ıter und über fich lehrte. Graf Georg zu Wertheim, fonjt ein 
ager und und tapferer Herr, war der erfte, welcher vom Glauben 
ner Borältern abfiel; fein Sohn Michael wandte alle Mittel an, 
u in der ganzen Grafſchaft das alleinfeligmachende Bekenntniß zu 
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verdrängen. Mit ihm erlofch 1556 der Stamm ber fonft berühmter: 
Grafen zu Wertheim; die Befigungen giengen theilweije auf die Graie 
zu Löwenſtein über. | 

Der Bauernkrieg fcheint in den Aemtern Rothenfel® und Hor 
burg am Main nicht mit der Verheerung gewüthet zu haben, wie in 
andern Gegenden. Während in den äußeren Aemtern nad Niede: 
fümpfung des Bauernanfftandes 235 Mann und in der Stadt Bir:: 
burg an drei verichiedenen Plätzen 60 Haupträbelsführer gerice: 
worden, deren Körper. drei Tage unbegraben anf dem Boden liexc: 
blieben (!!), wurde in den Nemtern Gemünden, Rothenfels = 
Homburg allein Niemand Hingerichtet. | 

Der Propft Philipp von Breda Hatte ſich in feinen Geburtier! 
Amorbach geflüchtet, wofelbft er am 17. April 1529 ftarb. Die Canor: 
befand fich im fchlimmften Zuftande; fie war ausgeraubt; die meitten 
Güter lagen öde und unbebaut, die Gült und Binfen bfieben zuru! 
das Wenige, was noch eingehen konnte, mußte mit vielem Verdrri 
aus der ſchon großentheils vom Glauben abgefallenen Nachbariche 
erhoben werden. Sogar den Propftei- und Gapitelsfiegel Hatten Y: 
Bauern mitgenommen; e3 wurden deßhalb neue angejchafft, und :: 
Würzburg auf Öffentlicher Kanzel die Ungültigfeit der alten vertimt::: 

Die Propftei wendete alle Sorgfalt auf, um in ihren Piarre.c: 
den wahren Glauben zu erhalten und die Abgefallenen wieder dre 
zu leiten. Deßhalb wurde gegen Borbehalt dem Hodftiftt Würze 
die vogteiliche Gerichtäbarfeit über di@MRlojterbörfer abgetreten, der 
diefelben mit größerem Nachdrucke in guter Zucht und Lrdr:2 
erhalten und von der graffirenden Keberfeuche bewahrt blieben 7 
entferntere Pfarrei Dörlesberg wurde an die nur eine Stunde ent’: 
Abtei Brombach übergeben, welche Leichter diejelbe Teiten konnte. 

Bereits hatte allen Bemühungen der Bropftei zum Trotze &: 
Michael die Frühmeſſe zu Kreuzwertheim 1542 abgeihafft war !: 
Stiftungsgut ſich annektirt. 

Den Tag vor Oculi 1543 erſchienen einige Bevollmädhtigte d 
Gemeinde Kreuzwertheim vor dem Propjt Michael und dem Cer 
mit dem Begehren: Ihr Pfarrer Yohann Adelmann jollte nad :w-! 
neuen Ordnung Meile halten, fingen, leſen, taufen und preis 
wenn er es nicht tue, und manihn nicht dazu anhalte, jo hätten ' 
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emen von ihrer Lehye bei fich, welchem der Herr Propſt nur ſogleich 
die Pfarrei übergeben möchte. Weder das Eine noch das Andere fonnte 
ugeitanden werden. Der genannte Pfarrer wurde deßhalb mit Ge- 
malt aus jeinem Pfarrhauſe vertrieben, und da er fich widerjegte, jo 
mishandelt, daß man ihn in einem Badtrog in die Canonie 
tragen mußte. 

Daß dieſe vorgeblichen Gemeindebevollmächtigten ſowie dieſe 
srutalen Echläger nur die Sendlinge des Wertheimer Grafen waren, 
und diejem zumächft und feinen Motiven die aljo bewirkte Religions- 
inderung zuzufchreiben ift, bezeugt und beklagt nod) jet der Volks⸗ 
mund in dieſem proteftantifchen Diftrifte mit den Worten: „Die 
Grofe hewe uner Relion augewejelt“; die Grafen Haben unfere Re— 
ligion ausgewechſelt. 

Auf foldde Weile verlor das Stift die Pfarrei Kreuzwertheim; 
nach etlichen Jahren gieng e8 ihm ähnlich jo mit der Pfarrei Michelrieth. 

Zengfurt und Zennfeld ftanden auf dem Sprunge zur Irrlehre; 
en beiden Orten nijteten fich unter Begünftigung des Grafen Michael 
Intheriiche Pfarrer ein; doch behielten die Katholifchen noch die 
Cberhand. | 

Der Bollamund erzählt noch heutigen Tags, wie Diejer übel: 
berüchtigte Graf Michael die Katholiken von Steinmarf, welche ſich 
at ihrem katholiſchen Geiftlichen auf einen Berg zur Feier des DI. 
Neßopfers geflüchtet ‚hatten, durch feine Neifigen mit Prügeln über- 
tel und zu dem proteftantiichen Gottesdienfte nad) Michelrieth ein- 
rieb! Das neue Evangelium war ein Gewalts-Evangelium 
nd eine Geldſpekulation. 

Nach Ausfage der Broteftanten zu Glasofen („Slafenfeld" häufiger 
enannt) beftand früher eine Wallfahrt in ihrem Orte. Noch lebhaft 
rien dieſe Leute von dem Wallzug ber Eölner Brozeifion zu erzählen. 
ejelbe Fam zu Schiff nad) Marktheidenfeld und pilgerte dann durch 
5 Glasſsthal über die Anhöhen des Mainthales heraus; ein Bildniß 
et hl. Urfula und der 11000 Maid wurbe mitgetragen. Unten am 
hunnen bes Ortes ftand die Wallfahrtskirche, bedient von den Triefen- 
einer Geiftlichen. Noch jet nennt man dieſe Wieſe „Gottesacker“; 
s werden daſelbſt ausgetretene Treppenſteine ausgegraben. In den 
zieffteiner Urkunden und bei unſerm Chroniſten P. Auguſtin findet 
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ſich jedoch hierüber keine Bemerkung; dasſelbe gilt auch von einigen 
eben mitgetheilten Notizen. 

Diefe Wirren drückten die früher zahlreiche Genoſſenſchaft an’ 
da3 Heine Häuflein von nur vier Berjonen zufammen; deßhalb wurde 
ben bifchöflihen Commiſſären i. 3. 1564 der Auftrag ertheilt, nad 
dem Tode des bisherigen Propftes die neue Wahl felbft vorzunehmen. 

Ein neuer kräftiger Beſchützer ftand jedoch auf in Julins. Derielbe 
war während feiner langen Regierungszeit gleihfam der Oberpropk 
der Sanonie. Mehrere feiner Vorältern hatten in der Kirche 
daſelbſt ihre Ruheſtätte. Der Biſchof machte zur Hebung bes priefter: 
lichen Lebens und Wirken folgende Anordnung. Die priefterlichen 
Tagzeiten ſollen gejungen, wöchentlich zwei Aemter gehalten, üter 
Tiſch von einem Geiftlichen gelefen, täglich eine Frühmeſſe gehalten, 
die Slaufur wohl beobachtet und weltliche Säfte nicht in den Speik- 
faal ber Geiftlicden geführt werden. 

Der Ehronift madjt den wichtigen Beiſatz, daß dieſe Frũhmeße 
„auf dem Pſarraltar, worunter die Pfarrei Lengfurt und Rettershein 
zu verftehen ift, gelefen werde.“ Derjelbe bezieht jich hiemit offenbar 
auf die obenbemerfte geſtiftete Frühmeſſe. Gegenwärtig wirt 
weder diefe Stiftung noch irgend eine der ſonſt bemerflter 
oder angedeuteten Mepftiftungen gehalten. 

Den abgejtorbenen Grafen zu Wertheim fiel es nie eim, übe 
die Sanonie und ihre Ortfchaften irgend welche Gerichtsbarteit 
fih anzumaßen. Als aber die nachfolgenden Inhaber der Grafiken 
merkten, daß die Canonie von den Zeiten bed Bauernkrieges ins At 
wejen gelommen war, und ihnen der Mund nad) geiſtlichen Gürczı 
wäfjerte, glaubten fie, die fchidliche Gelegenheit gefunden zu haka. 
um dieſelbe gänzlich zu verfchlingen. Sie fingen Hug und jeh: 
damit an, daß fie die Jagdger echtigkeit zuerft verlangten. Yıı 
Beihönigung ihres Vorhabens beriefen fie ſich auf einen mit ten 
Hochſtift errichteten Vergleich, woburdy der Grafichaft die Wilbberr 
von dem Dorfe Greußen bi an den Speflfart zugeftanden werbe ©: 
nichtig auch dieſer vorgefchügte Grund war, beichloflen die Greir 
dennoch, das Stift aus feinem Befibftand der Jagdgerechtigkeit it 
verdrängen. Sie gaben ihren Reifigen den Befehl, auf bie Triefer 
fteiner Jäger ein wachjames Auge zu haben und ihnen auf Betrete 
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Garn und Gewehr abzunehmen. Diejelben nahmen auch den 25. April 
1585 an der fteinernen Haad bei Trennfeld drei Hajengarne weg. 
Biſchof Julius, faum benachrichtigt, verlangte fogleich die geraubten 
Garne, jedoch erfolglos, zurüd; er erwirkte beim Taiferlichen Kammer: 
gerichte ſofort einen Befehl, daß die Herrihaft die Garne wieder 
herauszugeben und auf die Wahlitatt zu liefern Habe; fchon am - 
16. December that e3 der Amtmann Hormulb. 

Diefe Warnung war aber bald vergeffen; denn als die Wert- 
beimer im folgenden. Jahre merkten, daß die Canonie auf dem Bocks⸗ 
berge jage, fielen fie mit 30 bewaffneten Männern den 20. Juni auf 
die Jäger her und nahmen ihnen wieber acht Garne ab. Sie mußten 
fraft eines unterm 25. Juni (dad war fchnell!) ergangenen Kammer⸗ 
gerichtäbefehles wieder zurücdgegeben werden. Der wirkliche Vollzug 
wurde jeboch erft 1601 geleiftet; allein e8 mußte nun auch ein Schaden» 
erjag von 16 fl. wegen ber verborbenen Garne beigebüßt werden. 

Hiedurch wurde die Grafichaft zwar auf andere Gedanken, aber 
nicht von ihrem Begehren gebracht. Weil fie die ganze Jagdgerechtig- 
keit nicht an ſich reißen konnte, fo wollte fie wenigſtens die Mitjagd 
oder Coppel anfprechen; aber auch hiegegen ftemmte ſich Fürſtbiſchof 
Julius, und Propſt Joachim proteftirte gegen bie Wertheimijchen 
Jäger, welche die Neuburger Berge durchjagten, und ließ ihnen ein 
Haſengarn wegnehmen. Dieb brachte fie jo auf, daß fie die Wert- 
heimischen Untertbanen aus der Nachbarichaft mit Wehr und Waffen 
aufboten, die Canonie am 17. November 1586 mit hellem Haufen 
unzingelten und das abgepfänbete Garn mit Gewalt forderten. Als 
fie aber die von Würzburgifcher Seite getroffenen Gegenanftalten 
bemerften, zogen fie mit leerer Hand ab. Nach neun Tagen wollte 
dei Procurator Friedrich, der vor einigen Tagen die Brotejtation 
auögefprochen hatte, mit feinem Chorbruber Lorenz nad) Michelrieth 
gehen; da arretirten die Wertheimifchen Jäger beide Geiftliche, und 
führten fie gefangen nad Wertheim. Sie wurden von da 
nicht eher entlaflen, bis fie angelobt Hatten, auf Verlangen fich wieber 
als Gefangene zu ftellen. Diefe Verbindlichkeit hob jedoch ein am 
fofgenden 17. Januar geichärfter Befehl des kaiſerlichen Kammer⸗ 
gerichteg auf, woburd) angeordnet wurde, die beiden Geiftlichen ihres 
Arreſtes mb Verſprechens zu entheben und ben-Streithandel ordnungs⸗ 
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mäßig auszugleichen. Weil ieboch diefer oberfte Reichsbefehl nicht 


fogleich vollzogen wurde, ließ Julius auf den Wertheimer Forſtmeiſter 
fahnden und Denjelben zu Würzburg gefänglich einſetzen; 
er wurde erft frei, jobald die Geiftlichen frei wurden. Zwar ftellte nun 


die Grafichaft bei der oberiten Reichsbehörde eine Beſchwerde, allen 


bloß zum äußern Scheine; fie gieng darauf aus, durch leere Ans: 
flüchte das Zuftandeflommen einer Commiſſion troß aller Bemühungen 
des Julius hinauszufchieben, um ihre Anſprüche in befferer Zeit, wi: 
werden jehen, wie nach wenigen Jahren die Schweden dieſe beilere 
Zeit brachten, geltend zu machen. 


Mit dem Propſt Lorenz, dem Julius gleich den andern Brälatın 


den Bilchofsftab übergab, jcheint der Biſchof nicht ganz zufrieden ge 
weien zu fein. Er ließ vom Klofter Theres den Benediftiner Patet 
Balentin Alberti fommen, um eine gute Ordnung und Haushaltung 
einzuführen, und übertrug nach dem Tode des Propftes demſelben du 
ganze Verwaltung ohne eine Propftwahl zu geftatten. Um diefe Zeit 
hatten brei Chorherrn den Ölauben gewechſelt; der Decham 
Friedrich Miltenberger Hatte fich geflüchtet und wurde deßhalb in des 
Pfaffenthurm zu Würzburg eingeiperrt. Der neue Berwalter mag dc 
durch Urfache zum Mißvergnügen gegeben haben, weil er auf gerin: 
Formeln des Mönchthums gegen die alte bisherige Gewohnpeit ;= 
ſtark gedrungen bat. So verbot er, die Haare wie bei den Weltgeit 
lihen zu tragen; fie mußten nach Art der Mönche gejchoren werden: 
ftatt leinener Hembe wurden wollene augeſchafft und hölzerne Löñt. 
zum Eſſen gebraudt. Auch mußte der bisherige Name „Herr” e 
dem Namen „Bater, Frater“ vertaufcht werden. 

Weil mehrere gräfliche Lehen an den Fürftbilchof zurüdhelen. ': 
nahm derfelbe 1612 davon wirklichen Befig. Seine erfte Sorge wer. 
in den überlommenen Ortfchaften der Aemter Schweinberg, we 
denberg, Laudenbach und Remlingen die verfallene Religion wie. 
zu heben. Es ließ demnach der Yürftbiichof in Lengjurt aus eigen:: 
Mitteln eine neue Kirche bauen und übergab die Aufficht des Baur: 
dem Biceprobft Sebaftian Mann, wie jet noch die Aufſchrift ar 
Kirchenthurm ausfagt. Nach Vollendung des Kirchenbaues fegte c 
einen Canonicus vom Stifte Haug als erften Pfarrer daſelbſt cz. 
Eigentlih war die hiefige Kirche von Triefenftein ve? 
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ihrer erften Stiftung an ſtets die Pfarrkirche von 
Lengfurt. | 

Seit faft anderthalb Menſchenaltern Hatte der gottielige Bilchof 
für das zeitliche und geiftliche Wohl geeifert, allein die fchwierigen 
Zeitumſtände und eingewurzelte Widerfpenftigfeit hatten die Durch— 
führung feiner väterlichen Anordnung vereitelt. Er jollte nicht in das 
Grab fteigen, bevor ein von Gott gejandter Mann jeinen väterlichen 
Bunfch beftens erfüllte. Diefer Mann war eine neue Sonne, welche 
die Hundertjährige Finſterniß in hellen Tagen verwandelte. Die Ca⸗ 
nonie hatte nicht bloß Güter und Gerechtiame im Lutherthume ein- 
gebüßt, fondern auch ihre ſchönſte und weſentliche Zierde, 
die geiftlihe Difciplin. In Johann Müller, nah dama- 
iger Unfitte auf Lateinifch auch Molitor genannt, fand der Bilchof 
dad taugliche Werkzeug zur Sittenverbefferung. Er wurde am 16. Mai 
1576 zu Dettelbach von einem Iutheriichen Vater, aber einer katholi⸗ 
hen Mutter geboren. Seine armen eltern ließen ihn in der Mufit 
und im Lateinijchen zuerjt im Geburt3orte, dann in Würzburg unter: 
rihten; Das neugegründete Seminar vollendete feine Ausbildung. Vor 
Uebernahme der Seeljorge unternahm er eine Wallfahrt nach Köln. 
Auf dem Rückwege kehrte er in Triefenftein ein und wurde von Bropft 
Kaſpar Höflich bewirthet. Er nahm fchon damals in ſich eine Neigung 
um gemeinfchaftlichen geijtlichen Zeben wahr; folgte aber dem bijchöf- 
lichen Rufe, den er für den göttlichen hielt, auf die Pfarrei Fladungen. 
Innerhalb ſechs Jahren brachte er in ber dortigen Gegend 600 burd) 
die Keberei verführte Seelen zur Heerde wieder zurüd. Im Jahre 
1609 rief ihn der Gehorfam nad)‘ Dettelbah, um dajelbft an der 
weitberühmten Wallfahrtskirche, wo noch feine Franziskaner wirkten, 
das Amt eines Vorſtehers zu übernehmen. Hier glüdte es ihm, fei- 
nem Vater, der ihm das irdiiche Leben gegeben, das höhere Leben zu 
verleihen, indem er ihn zum hl. Glauben befehrte. Nach drei Jahren 
beorderte ihn der Biſchof nad) Marktheidenfeld, um auch da das Re- 
tormationsgefchäft vorzunehmen. Hier eröffnete fich feinem Eifer ein 
weites Feld und viele Beichwerden. Anfangs war er allgemein ver- 
habt. ALS er einmal von Klofter Triefenftein, wo er die Chorherrn 
Beiht zu Hören Hatte, heranflommend vom rechten Mainufer über: 
fahren wollte, ließen ihn die Bwergfährer unter großem Hohngelächter 
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ftehen. Die jehr lange Geduld bewog endlich einen der Fährer, ihn 
doch noch abzuholen. Die Jugend trieb ihren Spott mit ihm, wie 
einjt mit dem Propheten Elifäus. Bis ans Pfarrhaus Tief ihm oft 
eine ganze Rotte böjer Buben nach, jchreiend: „Schlechter Paff, ſchlechter 
Dfaff.", Dasſelbe thaten fie, wenn er aus feiner Wohnung herand: 
gieng. Der Pfarrer Hagte es dem Bifchof. Diefer gab ihm einen 
Beutel von Schillingen und Kreuzern mit der Weiſung, unter die 
böfen Buben diefe Münzen auszumerfen, jo oft fie ihn jchimpften. 
Noch war der Beutel nicht geleert, als die böfen Mäuler geftopft 
waren. Die Liebe der Kinder gewann ihm bald aud die der Er: 
wachjenen. In zwei Jahren fäuberte er den ganzen Flecken Heiden: 
feld vom Unfraute der neuen Irrlehre. Seine früher ſchon empfun: 
dene Vorliebe zu einem geiftlichen gemeinfchaftlichen Leben wurte 
immer reger; feine ſehr gejchwächten Leibeskräfte fchienen jedoch dieler 
Borfag zu hindern. Biſchof Julius wollte ihn erleichtern und über 
trug ihm deßhalb die Pfarrei feines Spitald. Er genoß aber iv 
nicht viele gefunde Tage und befam endlich ein fo ftarfes Blntans 
werfen, daß Jeder an feinem Aufkommen verzweifelte. Zum Tode 
bereit jchlummerte er Nachts auf feinem Bette. Da erfchien ihm der 
hl. Auguftin, legte die Hand auf feine Bruft und fprad: „Du bit 
mein, von diefer Stunde an wirft bu gefund fein” Da 
erwachte er; er fteht auf und erfcheint Morgens zum Erftannen Aller 
im Spitale friſch und gefund. 

Um diefer durch ein augenfcheinliches Wunder rufenden Stimme 
Gottes Folge zu leiften, verfügte er fich fogleich zum Biſchof und er- 
öffnete ihm den ganzen Vorgang und fein Vorhaben, in den Order 
ber regulirten Chorherrn des HI. Auguftin in Triefenftein einzutreic- 
mit der Bitte, ihm hiezu bie oberhirtliche Erlaubniß zu ertheilen. ©: 
ſchwer e8 dem Bifchof auch anfam, feinem lieben Spitale einen i— 
tüchtigen Vorfteher zu entziehen, jo gerne willigte er Doch in dei 
Begehren bei der Erwägung, daß er doch endlich einmal den rechtea 
Mann zur Wiederbelebung des Stiftes gefunden habe. Er ließ ' 
gleich den Bropft zu Heidenfeld berufen und durch ihn jeinem theurt: 
Spitalpfarrer am Feſte Allerheiligen 1616 in feiner Gegenwart N 
Ordenskleider anlegen und am folgenden Tage in einer fürlidr: 
Ehaife mit der Bollmacht eines Verwalter nad) ZTriefenftein führer 
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Nach überftandenem Brobejahre legte er zu Heibenfeld die Orbens- 
gelübde ab und verſprach dem künftigen Propft den Gehorſam. Er 
wor es aber jelbit, den Gott hiezu auserjehen Hatte; denn jchon den 
folgenden 22. November wählten ihn feine Chorbrüder einftinmmig 
zum Propſte. Kaum hatte Johann den Hirtenftab ergriffen, fo nahm 
man allenthalben in der Canonie eine plögliche Umänberung wahr. 
Die leutjelige und Liebreiche Art, mit Andern umzugehen, gewann 
ihm die Gemüther; fein gutes Beifpiel und die pafjenden Ermahnungen 
zur rechten Zeit brachten das geiftliche Leben fchon im erften Jahre 
zu einem wohlgeordneten Buftande. Die Canonie Heidenfeld wurde 
‚ von einem hl. Neide derart eingenommen, daß fie im folgenden Jahre” 
ihn gleichfalls zu ihrem Vorſteher erwählte. Bur Erwerbung einer 
feiten Grundlage für die beiden Stifte Tieß er die von Papſt Baul V. 
für die Canonie zum HI. Kreuz in Augsburg i. 3. 1613 beftättigten 
Statuten bringen und verpflichtete fich und alle die Seinen burd) 
Namensunterſchrift zur treuen Beobachtung bderfelben. Er führte den 
Gebrauch der breitägigen geiftlichen Uebungen ein vor dem Feſte des 
st. Joſeph und Auguftin mit Erneuerung der Ordensgelübde; beö- 
gleihen die tägliche Allerheiligen- und Muttergotteslitanei, Die öftere 
Beſuchung des Allerheiligften, die befondere Gewiffenzerforfchung u. dgl. 
Um das neue geiftliche Leben nachhaltiger zu machen, nahm er fo- 
gleich Fünf Novizen an, und bemühte fi) um taugliche junge Leute, 
welche er in feiner Kloſterſchule heranziehen Tieß. Verſchiedene 
von ihnen fchidte er nach Würzburg und Mainz zu den höhern Stu- 
dien, den P. Oswald nnd Emanuel fogar nah Rom in das deutſche 
Eolleg, wo fie vier Jahre lang die Gottesgelehrſamkeit mit großem 
Lobe hörten. 

Mit gleicher Liebe und Klugheit nahm er fich auch der zeitlichen 
Bohlfahrt der Canonie an. Mit Wahrheit kann man fagen, der 
Canonie ift alles Gute duch Propſt Johann zugefommen. Bon dem 
sürften Johann Gottfried erhielt er aushülfsweiſe 1000 fl. als 
unverzinsliches Darleihen, welches erft nach mehreren Jahren abge⸗ 
tragen wurde, ſowie fonftige Gunjtbezeugungen. 

Doch auf biefer Erde ift Nicht? als Unbeftändigleit; auch die 
Triefenfteiner Glückſeligkeit konnte nicht immer beftehen. Gerade al? 
Alles im beften Flor ftand, kam jener heftige Nordwind, der die 
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ihönften Blüthen welt machte. Nach Einnahme der Feſtung Wir 
burg durd) die Schweden mußte fich der Bropft mit den vorzüglichiter 
Archivs und Kirchenſachen zur Flucht begeben: er ſteuerte nad 
Miltenberg. Zuvor vergrub er viel banres Geld und brauchte hiebe: 
einen Schulmeifter. Weil er in Miltenberg die gehoffte Sicherheit 
nicht fand, Ichicte er einen vertrauten Mann herauf, das vergraben 
Geld abzuholen. Allein dieſes Geld, um welches der Schufmeiiter 
wußte, wurde, wie derſelbe brieflich mittheilte, nicht mehr aufgefunden. 
Der Propft reifte hierauf mit dem Üebrigen, was er noch hatte, nah 
Cöln und Hielt ſich daſelbſt bei den Chorherrn des Frohnleichnams 
»Chriſti auf. Seine Mitbrüder theilten mit ihm ein ähnliches Looß. 

1. B. Johann Jacobi, 1601 Profeß, ein tühtiger Muſiker, der vie. 
Gradualien und Antiphonen verfaßte, immer zufrieden und ſich gleich, Hlücr'te 
von den Schweden vertrieben fih in das Klofter Windsheim bei Aadı:. 
daſelbſt + 14. Februar 1636. 

2. P. Nikolans Bad) begab fid) in die Wetterau; das Weitere unter. 

3. B. Peter Bemmerich lernen wir noch näher keunen. | 

4. B. Oswald Weiß, der fpätere Propſt. 

5. P. Andreas Deichmann, um das Jahr 1634 eine Zeit lang Fiarzz 
in Steinfeld und Holzkirchen jowje mehrere Jahre in Trennfeld. Im Jat:: 
1644 wurde er als Propft nad; Heidenfeld verlangt, wofelbft er währen: 
feiner Regierung 33 Novizen aufnahm; + 1673. 

6. PB. David Berthold von Dettelbad), Magifter der Philojophie cı! 
Theologie, Novizenmeifter, Pfarrer in Unterwittbah und Trennfeld 16°. 
Dei der Vertreibung nahm ihn Herr von Metternid) in Heidelberg zu ferzrz 
Kaplan an, + 1632 an der Belt. \ | 

7. B. Ambros Kunkel begegnet uns fpäter. 

8. B. Emanuel Kirſchmann gleichfalls. 

9. P. Johann Ziegler desgleichen. 

10. PB. Samuel Mattenclott, fpäter bier Propft. 

11. P. Baulus Reubold, von ihm unten. 

12. P. Lambert Zofephi oder Lift, in Weſtphalen geboren, Profeß 161“. 
ein guter Redner und Dichter. 1625 wallte er beim Jubiläum mit U. 
Auguftin Heim nad) Rom, fah aber den Papft nidt. Bei dem Einfall \. 
Schweden hielt er fid) als Pfarrer zu Lengfurt einige Jahre verborgen jer.: 
im Speffart. Berrathen an die Feinde wurde er nad) Königehojen geſchler. 
wo er über zwei Jahre die härteften Zormente in der Gefangenſchaft az: 
ftehen mußte. Nach feiner Befreiung erhielt er die Pfarrei Hofbem := 
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wahren Glauben und verfah dann die Pfarrei Billingsheim und Nedarelz, 
1643 die zu Marktheidenfeld, wofelbft er 14 Jahre am Seelenheil der 
Öläubigen arbeitete; von 1657 —1669 begleitete er das Kirchenamt in Trenn- 
jedd. Auf Peter Baul 1674 feierte er fein Priefterjubiläum, und gab feinem 
Schöpfer feine Seele zurüd am 4. April 1678 im Alter von 82 Jahren. 
Er hat feine Leiden in der Gefangenfchaft, wo er zwei Jahre und fünf 
Eoden Ketten und Bande, Hunger‘ und Durft ertragen und die verächt⸗ 
lichſten Arbeiten mit Schubkarrenführen verrichten mußte, in zierlichen Verſen 
keſchrieben. Das Unerträglichfte für ihn war, daß ihn die Rutheraner bei 
feiner ſchweren Tortur nod) zur Unfittlicheit oftmals verſuchen wollten. 

Wie es bei diefer Zerftreuung der Heerde dem Stifte ergieng, ift 
leicht einzufehen. Das Hausgeräthe wurde geplündert, die Vorräthe 
im Boden und Keller, wo über 150 Fuder Wein lagen, wurden ein: 
Raub der Schweden. Es ftanden nur noch die Mauern und zwar 
er und öde. König Guftav Adolph gab durch einen Schenkungs⸗ 
brief von Frankfurt den 28. Februar 1632 das Stift den Grafen 
Löwenftein Wertheim nebft einigen Aemtern und ben Klöftern Holz- 
Erden, Brombach und Grünau. Sogleid) nahmen die Grafen Lud- 
wig, Wolfgang Ernſt ud Friedrich Ludwig den von ihrem Stamme 
lang erfehnten Beſitz. Statt des Lobe Gottes im Meßopfer und 
Chorgebet wurden Iutherifche Predigten in der Kirche gehalten. 

Die göttliche Vorjehung änderte durch Bejiegung der Schwe- 
den nach drei Jahren den harten Stand. Bropft Johann machte ſich 
isgleih reifefertig. Der in Cöln ſich gleichfalls aufhaltende Fürft- | 
tiichof Franz ſchenkte ihm zur Rückreiſe eine Chaife mit vier Pferden. 
65 war der 16. Dezember 1644, als er in der Nacht in Lengfurt 
zur größten Freude der Gemeinde ankam. Noch hatte der Taijerliche 
General Piccolomini "das Stift bejegt, die Kirche war zu einem 
Tierdeftall verwandelt; er mußte fich deßhalb noch einige Beit in 
vengfurt aufhalten. E3 dauerte geraume Zeit, bis er die zerftreuten 
Schäflein, feine Mitbrüder wieder um fich verfammeln fonnte; denn 
tejelben fonnten wegen Mangel an Geijtlichen ihre übernommenen 
Barreien nicht fogleich aufgeben. Erſt nach drei Jahren waren Alle 
dieder um ihn. 


Johann bemühte fi, nach Möglichkeit das zu Grunde Gerichtete 
vieder Herzuftellen; der Fürſtbiſchof Tieh ihm Hiezu 700 Reichsthaler; 
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bei deren Heimzahlnng erſt nach dreißig Jahren erließ der Fir: 
biſchof Johann Philipp allen Zins. Zu feiner durch bie amdgeftan: 
denen Mühjeligleiten abgefchwächten Gefundheit konnte er jedoch mid: 
wieder gelangen; dieß bewog ihn zur Niederlegung feines Amtes. 

Er erihien im Capitel vor feinen acht verfammelten Chorberrn, 
in der einen Hand eine Ruthe, in der andern eine Geifel Haltend, 
und bat fie fußfällig, ihm die Laft der Obforge abzunehmen. Unger: 
entſchloſſen fich diejelben Hiezu. Der Propft hatte darüber eine ſolche 
Freude, daß er durch den Dechant B. Emmanuel den Ambrofianiicen 
Lobgeſang fogleich anſtimmen ließ. Der Biſchof gewährte zwar jein: 
Bitte, ernannte ihn aber fogleich zum Bifitator der Stifte Trier 
ftein und Heidenfeld. Bald übernahm er noch das Amt eines Ro- 
vizenmeiſters. 

Gegen den Monat Auguſt 1639 vermehrten ſich die Schmerzer 
feines Podagras. Am 18. d. M. ließ er fi mit den hl. Saframmtcı 
verfehen und gab feinen Brüdern die heilfamften Ermahnungen be 
fonder3 wegen Aufrechthaltung der Reformation; er ſprach hiebe 

„Verflucht jei der PBrälat, der in Zriefenftein zuerft das Werk Gott: 
nachläſſig verrichtet“ (Jerem. 48, 10). Schon früher hatte er vor 
ausgeſagt, daß die von ihm eingeführte Reformation mit dem fünfte: 
Propfte abnehmen werde; er werde aber Gott bitten, bat 
eher der Bropft, als die Reformation von der Ganomi: 
vertrieben werde. Dieß gieng haarklein in Erfüllung. . Er !x: 
Jedermann um Berzeihung feiner begangenen Fehler; da3 Te Dec 
jtimmte er felbft darauf an; Abends 9 Uhr, am 20. Auguſt, ver:ie: 
er dies jchwere Leben. 

Der Weihbiſchof Zacharias Stumpf begrub ihn in ber Mitte der 
alten Kirche unter Vergießung von Thränen; fein Beichtvater Nilola- 
Bad Hielt ihm die Grabrede über den Tert: „Mit ihm find zugle? 
alle Güter mir zugelommen und durch feine Hand ein unbeidhre: 
Iiher Wohlſtand (Buch der Weish. 7, 11). 

Der Weihbiſchof fagte, er zweifle nicht, daß Gott die Heil:: 
feit des Verſtorbenen zu feiner Zeit duch Wunderzeihen \: 
Welt befannt mache. Der Jefuit Hamm, Prochrator der römitt- 
Provinz, erflärte ohne Scheu, der Verewigte würde unfehlber 'c:: 
geiprochen werden, wenn er in Stalien gelebt hätte, wo Die wer: 
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fäufigen Unterfuchungen wegen Heiligſprechung nicht fo viele Schwierig- 
keiten und Unkoſten darbieten, als in Deutichland. Der Jeſuit Kafpar 
Hopf hielt ihn, als er ihn das erſtemal ſah, für einen heiligen Dann. 
Zwei nacheinander gefolgte Provinziale der Gefellfchaft Jeſu reiften an 
Zriefenftein nicht vorüber, ohne jein Grab zu befuchen. Sein Biograph 
bezeugt, daß er und mehrere Andere an feinem Grabe in Leibes- und 
Srelenangelegenheiten mehrmals Troft- und Hülfe gefunden hätten. 
Bei Gropp, welcher der Lebensbejchreibung dieſes Ehrenmannes 
118 Folioſeiten in feinem zweiten Geſchichtsbande widmet, finden fi) 
die Titel von beiläufig 35 Schriften, die diefer Geiftesmann verfaßte. 
Sie find fammtlih in Iateinifcher Sprache gefchrieben und verbreiten 
fh großentheils über dag geiftliche Leben. Der Wunſch von Gropp, es 
möchten dieſe Werke voll Eifer und Bejonnenheit zum allgemeinen Nuten 
dald an daB Tageslicht treten, wird wohl auf immer unerfüllt bleiben. 
Ter Aufzeichnung werth erfcheint noch die große Verehrung des 
Propftes gegen die Jefuiten: „Das römifhe Reich, fagte 
er oftmals, wäre von der Irrlehre verfpeift worden, 
wenn die Vorſehnng Gottes nicht diefe Eiferer der Seelen 
zu Hülfe gefhidt hätte. Sie haben dem armen Deutichland die 
größten Wohlthaten gebracht.” Das goldene Büchlein des HI. Ignatius 
von den geiftlichen Uebungen Hatte feinem Leben eine nene Richtung 
gegeben; er ſchätzte es über alle andere Bücher, fchrieb es eigenhändig 
ab, und ließ es von Jedem feiner Mitbrüder abjchreiben. Im der 
äglihen Betrachtung erlannte er einen Genuß der Wahrheit, ein 
Anihanen Gottes und göttliher Dinge, von welcher nur irdiſcher 
Sinn und Hochmuth den Geiftlichen abhalten könne. Als er mit 
dem Gedanken umgieng, in einen Orben einzutreten, machte er dem 
Y. Ignatins das Gelübde, wenn er fein faft vergangenes Augenlicht 
vieder befäme und zugleich auch das innere geiftige Licht, jo wolle 
⁊ Gott treuer nnd eifriger als bisher dienen. Die Fürbitte des 
Deiligen verfchaffte ihm glüdlicher Weile von Gott auf zwanzig 
jahre Dies zweifache Licht, das der Augen und Das bes Geiftes. 
Frfonnte nie müßig fein. Er war ein Vater der Armen. 
Senn die Gäfte den füßen Kallmud priefen, nahm er das Glas in 
ie Sand und Sprach: „Ja das ift eine koſtbare Gabe Gottes." Er 
achte aber dabei mehr an den Schöpfer ald an das Geſchöpf. 
© Ein, Mloſterbuch d. Diöcefe Würzburg. 14 
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Die Pflicht der Dankbarkeit nöthigt mich, den zweiten Strauß 
meiner Klofterblumen diefem Ehrwürdigen und Hochverdienten, fowie 
feinem mächtigen Beſchützer und apoftoliihen Mitarbeiter Julius ;r 
weihen. Möchten die beiden Heimgegangenen, wie fie damals du 
Bierden unſers fränfifchen Heiligen Ordensftandes waren, jetzt noch 
deſſen Tiebreiche Schutzherrn und leuchtende Vorbilder zum Beſten der 
Gläubigen, zur Belehrung aller Ungläubigen und zur bdauerhaiten 
Aufrihtung aller Schwantenden fein ! 

Wie doch ein guter Geift ein ganzes Jahrhundert lanz 
die zurüdgelaffenen irdiſchen Verhältnifje oder vielmehr 
die mit ihm vereinten Geifter beleben und veredeln kann! 
Dies iſt der Lohn für das Gute Schon Hier auf diefer Erde! Unſern 
vier erften Nachfolgern gebührt dag große Lob, daß fie fich eng on 
ihren zweiten Stifter anifhloffen und dadurch Mauern wurden, welche 
auch nach untergegangener Sonne die Wärme derjelben einige Zeit 
noch feithalten und allmälig ausftrahlen. 

Oswald Weiß, zu Würzburg 1592 geboren, ſchon 1628 zum Bice- 
propft ernannt, war ein Mann von warmem Eifer, dabei janftmüttu 
und demüthig von Herzen. Nicht? war ihm mißfälliger, als in Andere: 
Verdruß und Widerwillen zu gewahren; er juchte auf alle nur mö; 
liche Weife die brüderliche Liebe zu erhalten. Da er einmal er: 
Bwietracht bemerkte, ſcheute er fich nicht, fußfällig im Capitel zu bitte: 
den Unwillen abzulegen und brüderlich mit einander zu leben. VBezu: 
lich der ökonomiſchen Verhältniffe Hatte er eine ſehr fchwere Regierus; 
angetreten. Die vom Schwedentriege gejchlagene Wunde biutete ne. 
die bi8 1648 anhaltenden Streifzüge der Franzoſen, Helen, Schweiz: 
und Kaiferlichen nöthigten ihn öfters, mit den Seinigen flüchtig zu geie: 
und die Canonie dem Raube preiszugeben. So mußte er 1642 d:= 
Weimariſchen Einfalle ausweichen und mit vier Geiftlicden fi) in &x:: 
beim aufhalten, bi3 das Gewitter vorüber war. Den andern Geiſtlich 
gab er Behrgeld, womit er fie nach anderen ſicherrn Orten fchidte. ©- 
Nikolaus Bach wurde gefangen, und mußte mit 120 fl. wieder ausgelt? 
werden. Die nächiten Jahre mußte er gleichfall8 vor den Heften r:: 
Franzoſen die Flucht ergreifen. Die Weine wurden nach Wertheim ix ix: 
Rathskeller, die Geiftlichen nach Würzburg in Sicherheit gebracht. F.Er- 
allein wurde gefangen, jedoch wieder durch Erlegung von 54 fl. losgele: 





Vederkrieg wegen Jagdgerechtigkeit. 211 


Im 3. 1647 wollte fi ein Königsmarkiſcher Yeldprediger ber 
nah Wertheim geflüchteten Bibliothet bemächtigen, wurde aber 
dur ein Stück Geld zufrieden geftellt. Hieraus erhellt der Hägliche 
Zuſtand des Stiftes; doc) Ließ Oswald den Muth nicht ſinken, ſchickte 
fh in die Zeit und that das Mögliche. Im J. 1646 wohnte er 
einem zu Würzburg gehaltenen Landtag bei. 

Nachdem durch den weitphäliichen Frieden dem dreißigjährigen 
Kriege ein Ende gemacht worden war, fing der Federkrieg an. Es 
endien 1649 in Wertheim eine kaiſerliche Commilfion, um nad) ber 
Stimmung bes Sriedendvertrages Alles, was die Religion und geift- 
Iihen Güter betraf, wieder in den Stand zu ſetzen, wie es 1624 war. 
Ter Pfarrer zu Kreuzwertheim wärmte da feine fo oftmal3 geftellte 
dorderung eines Fuder Weins an die Canonie wieder auf, wurde 
oder von ber Commiſſion abgewiejen, wie e3 recht und billig war. 
die Grafen Föwenftein-Wertheim wollten bei diefer Gelegenheit auch 
im Trüben fichen, und brachten daher bei der Kaiferlichen Commiffion 
ite vermeintlihe Jagdgerechtigkeit auf den Triefenfteinifchen 
Ertihaften und Gütern vor, verjchwiegen aber behutſam, daß dieſer 
Streit Inge vorher an dem kaiferlichen Reichskammergericht anhängig 
macht worden fei, und daß gerade fie es waren, welche die zur 
Schlichtung der Sache angeordnete Eommiffion vereitelt hatten. 

Dennoch fanden fie vor der Commiſſion Gehör, und erjichlichen 
on derfelben, nachdem fie verjchiedene Zeugen, lauter Wertheimer 
Brödlinge, vorgeladen und ohne Beifein der Eanonie in der Sache 
emommen hatten, ein vermeintliche Urtheil, Traft defjen fie in 
en genannten Diftrilten die Jagdgerechtigkeit haben follten. Jeder⸗ 
ung fieht aber ein, daB dieſes Verfahren nad) feinem ganzen Um⸗ 
inge ungefeglich, null und nichtig war, und darum die Canonie auf 
ne Weiſe rechtmäßig beichweren fonnte. Die Commiſſion hatte ja 
loß einzig und allein diefe Vollmacht, die Grafen zu Wertheim nur 
ı diejenigen Güter und Rechte wieder einzujfeßen, welche fie nach— 
eislich i. 3. 1624 beſaßen. Die Angelegenheit bezüglich der Jagd 
ar aber fchon 1586 durch ein Urtheil gegen die Graffchaft entichieden 
orben. Ueberdies Tonnte eine fo wichtige Sache ohne Willen der 
inonie, noch viel weniger ohne Anhörung ihrer Gegeneinwendnngen 


bt verhandelt werden. 
14* 
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Der Propft Samuel Mattenclott war zu Gejede in Weſtjalen 
geboren und wurde 1627 Brofeß. Beim jchwebifchen Einfalle flüchtete 
er fih in die Canonie Zongern, wurde zu Lüttich Priefter, und ver: 
fah dann big zum Abzuge der Schweden die Pfarrei feines Heimat! 
orte. Als Vorſtand war er ein befonderer Eiferer in Beobadtur, 
der freiwilligen Armutb; er ſchämte fich nicht, die von Ander: 
abgelegten Kleider zu tragen. An höheren Feſten Teuchtete an itz 
eine befondere Andacht und Sammlung des Geiftes. Die Fehler der 
Untergebenen wußte er mit vieler Beſcheidenheit zu verbeflern, an 
bie und da mit Stillichweigen zu übergehen. &r pflegte oft ſchetz 
weile zu jagen: „Die Bropftei ift mir um einen Schafläs feil.* 

Sm J. 1658 Lehrte Kaiſer Leopold mit einem Erzberzoa u 
der Eanonie ein. Am 9. Auguft fam er an, wohnte den folgenter 
Tag zwei bl. Mefjen und der Iauretaniichen Litanei bei und mtr 
um 12 Uhr nah dem Mittagmahle nach Würzburg. Auch ander: 
Hohe Standesperfonen, jo Herzog Wilhelm zu Neuburg rn 
Rupert, Tönigliher Prinz von England, Haben zu dieſer Zeit di: 
Canonie mit ihrer Gegenwart beehrt. Der Kurfürft und Bir 
burgiſche Fürſtbiſchof Johann Philipp pflegte, fo oft er vo 
Aſchaffenburg über den Speflart nad) Würzburg reifte, bier em: 
fehren. Dieſer Kurfürft war ein großer Wohlthäter des Stiftes. 

Im 3. 1662 erhielt der Bropft am Feſte der unbefledten ve 
pfängniß der Hl. Muttergottes in der Schloßlirdhe zu Würzburg Fi 
erite Infel, welche der Kurfürft felbft ihm auflegte. Den erſten & 
braud) von der hiedurch erlangten geiftlihen Vollmacht machte Sar=:! 
alsbald, als er zwei Brofeffen die niederen Weihen ertheilte. 

Obgleich Samuel 1000 Gulden Eapital an das Jmlinsir: 
700 Reichsthaler an die Hoflammer, fowie eine namhafte € 
einem Handelsmann in Wertheim zurüdzahlte, fo ließ er doch 
Keller mit Wein, die Böden mit Frucht und die Kaffe mit er 
bedeutenden Baarvorrath zurüd. Er führte die Hanshaltung a 
allein ohne PBrocurator; er fammelte die jährlichen Zinfen und Gz. 
jelbft ein, wobei er ſich eines Pferdes und Knechtes bediente; 
dies Alles unternahm er bei ſchwächlicher Gefunbheit. Gott zn: 
ihn am 29. September 1671 im 65. Lebensjahre. Seine Grahi:: 
lautet in deutſcher Meberjegung: 
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In trodner Erbe ruht der Hirte, 
Der Triefenftein fo treu regierte, 
Samutl, 
Des Felſens Hort. Nad) zweiunddreißig Pröpften ſchmückte 
Die Infel ihm zuerft das Hirtenhaupt; 
Doch Gott, der ſolche gütig ihm verlieh, entrückte 
Fon aus dem Leid, wo Nichts den Frieden raubt '). 

In Gegenwart des Weihbiſchofs Johann Melchior Söllner, eines 
Rotard, zweier Sefuiten, des bemerkten Propftes Samuel und des 
Farrers B. Emmanuel Kirſchmann von Lengfurt wurden neun Per- 
ionen am 11. März 1653 eiblich vernommen; diefelben jagten Folgen 
des aus: Am 30. Dezember 1652 gerieth zu Lengfurt ein Haus in 
Brand; der Triefenfteiner Laienbruder Johann Eudres nahm dies 
wahr und erichrad umfomehr darüber, da er bemerkte, daß fein Vaters⸗ 
bonus in Gefahr ftand, vom Teuer ergriffen zu werden. In voller 
Angft nimmt er ein Scapulier zu ſich und Läuft zur Brandftätte. Da 
niet er nieder, betet ein Ave Maria und wirft mit vollem Vertrauen 
das Ecapulier in die Flammen, indem er zu den Anweſenden ſpricht: 
„Seid getroft, e8 wird nun feine Noth mehr haben.“ Das Feuer 
and alsbald gleichſam ftil und verichonte die nächitangehängten 
Gebäude. Nach ganz gedämpftem Brande ermahnte der Bruder Johann 
die Umftehenden, bei Aufräumung des Schuttes auf das ohne Zweifel 
mverlegte Scapulier achtzugeben und es ihm wieder zuzuftellen. Es 
wurde auch dieſes Scapulier vom Feuer ganz unverleßt und nur 
ducch einen Karſthieb beſchädigt wieder aufgefunden. Dieſer Vorfall 
zab Beranlafjung zur fofortigen Erridtung der Scapulier- 
sruderfhaft in Lengfurt, welche noch bis auf den heutigen Tag 
xteht und mit großer SSeierlichkeit gehalten wird. 

Bropft Chriftoph Helm, zu Heidingsfeld 1635 gebürtigt, hörte im 
<tiite Theologie unter P. Bretendor, welcher von ber Aachener 
Sanonie al3 Profeſſor Hieher berufen wurde. Er wird gerühmt als 
in Mann von gutem Verftande, welcher in den verwirrteften Um- 
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'ı Hic subest aridae terrae, Petrae Praepositus trigesimus tertius, 
Qui praefuit stillanti Petrae, Suppositus capiti Infulatus primus; 
Samuel, Qua Mitram imposuit sorte, 


Deposuit Deus gratiosa morte, 
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ftänden Rath zu fchaffen wußte; als ein Mann großer Frönmigkeit 
und lebendigen Seeleneiferd. Mit bloßen Füßen betete er oftma‘: 
die Allerheiligenlitanei und übte fonjt alle Werfe der Demuth. Er 
unterrichtete zwei Lutheraner im Tatholifchen Glauben, nämlich den 
Kutjcher des Fürftbiichof8 von Würzburg, Namens Boll, fowie der 
Kellermeifter des Grafen Ferdinand von Wertheim, Namens Dieterich 
Müſſig; Beide traten in der Kirche zu Triefenftein zur alleinfelig 
machenden Religion über. Am 19. März 1669 legte die Qutheraneriı 
Barbara von Steinmark, Braut des Valtin Väth von Röttbach, ar 
ihrem Hochzeittage das Tatholiihe Glaubensbekenntniß ab. Um dieie 
Beit befehrte der Pfarrer P. Martin zwei Lutheraner zum Tatholiick: 
Glauben. 1786 wurde ein LZutheraner, der ſich zum Webertritt vor 
bereitete, von der geiftlichen Regierung in dag Stift gejchidt. 
Unfer forgfältiger Chronift rühmt Folgendes. „Unter anter: 
öfonomifchen Lehrſtücken, welche diefer Propſt Hinterlaffen Hat, :i 
bejonders zu merken: unfere Weine follen nicht über vier Jahre au’ 
bewahrt werden; denn die Erfahrung lehrt, daß fie im britten us 
vierten Jahre mit befjerem Nuten verkauft werden.“ Es beftätic: 
fih hieraus Teineswegs jene jo Häufig vorkommende Annahme, tTc* 
die Klöfter fteinalte Weine aufbewahrt hätten, „Weine, bie :3 
ihrer eigenen Haut gelegen“. ch habe in Inventarien nie 'c 
fteinalte Weine verzeichnet gefunden. Nimmt doch die Süße te 
ſelben mit den Jahren ab. Unter jenen berühmten Klofterweinen ſird 
die gut gehaltenen und mit der Crescenz der nämlichen Weinberge 
paflend aufgefriichten Getränke zu verjtehen. Dat das Etift ai: 
Sorgfalt zur Erzeugung eines edlen Rebenjaftes anwendete, erforder. 
die geeignete, wenn auch an manchen Stellen fehr bejchwerende ur: 
große Mönchsopfer erfordernde Lage der Hebenpflanzungen an de 
fonnenglühenden fteilen Kalkbergen, jowie der Umftand, daß ein grei! 
Theil des Einkommens aus dem Weinverfauf zugehen mußte. Ein eigen. 
Bruder fuchte an auswärtigen Pläten den Wein anzubringen. Ja!” 
proteftantifchen Stadt Frankfurt treffen wir ihn in weltlicher Kleider 
Als der Herzog von Turenne mit der franzöfiichen Armee ute: 
Wertheim bis Ochfenfurt gegen die Kaiſerlichen i. 3. 1673 vorrät:r. 
mußte die Canonie vor den herumjtreifenden Franzoſen viel Unger: 
erbufden. Am 29. September fiel ber Graf von Lippe mit >" 
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franzöſiſchen Reitern ein, welche Brand und Plünderung androhten. 
Chriftoph wußte fie zu befänftigen. Zu feiner Sicherheit erhielt er 
den Hauptmann von Radlig mit Würzburgifchen Soldaten, fowie von 
dem bei Steinfeld geftandenen Faijerlichen General Montecuculi täg- 
{ide Batrouillen, wodurd die Streifereien der Franzoſen eingeſtellt 
wurden. Zwar dauerte der Kriegstumult nur drei Wochen, weil ber 
taiferliche General alsbald über Lohr an den Rhein 309, und Hiedurch 
Zurenne genöthigt wurde, das Frankenland zu verlaffen. Jedoch 
mußte die Sanonie großen Aufwand theils zur Broviantirung, 
theild zu Geſchenken an die Offiziere maden. Der Herzog 
von Holftein mit feinem Gefolge und der General von 
Tünewald mit 16 Fürften und Grafen mußten hier be- 
wirthet werden, al3 Erfterer die faiferliche Reiterei auf einer 
Shiffbrüde zu Lengfurt über den Main führte, und Lebterer von 
der Verbrennung der franzöfiihen Sciffbrüde zu Wertheim nad 
Steinfeld zurückkehrte. 

Um in Würzburg bei derlei Gefahren einen ficheren Zufluchtsort 
in befigen, kaufte die Propftei einen Hof zum Bodenmünfter bei den 
stanzisfanern für 1300 Neichsthaler, und ftellte denfelben mit einem 
Aufwande von 2000 Rthlr. in brauchbaren Stand, damit fich der jeweilige 
Bropft mit den beften Sirchen- und Archivſachen darin aufhalten konnte. 

Bropft Adam Dorbert, 1653 geboren, machte 1675 Proſeß, um 
ih eines Gelübdes zu entledigen, welches er in einer Krankheit gemacht 
hatte. Er verjah einige Jahre die Pfarrei Unterwittbacd) ſowie Leng- 
tart; noch nicht ganz 33 Jahre alt, „wurde er als ein noch junger 
and kränklicher Mann zur Propftei erwählt. 

Die ſeit vielen hundert Jahren dem Stifte einverleibte Pfarrei 
Lengfurt trat er zum Erftaunen aller Leute an den Fürftbifchof von 
Würzburg ab. Mit faft gleichem Schaden fing er an zu bauen, ohne 
einen geſchickten Baumeifter zu befigen. Er ließ die unter dem Chor 
erbaute Gruft ausfüllen, die Thürme erhöhen und mit welfchen Hauben 
verſehen. Da die Arbeit nicht gefiel, wurde die Kirche mit einigen 
andern Gebäuden niedergerifjen, und ein neuer Kirchen- und Convents⸗ 
bau errichtet, der ſpäter wegen mißverftandener Bauart nur zu bald 
Khabhaft wurde. Uebrigens war dieſer Vorftand ein gottesfürchtiger 
md in Beobachtnug der geiftlichen Disciplin gewiffenhafter Mann. 
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Nicht genug kann bedauert werden, rügt ber kluge Kloſterchronin. 
was auch für unfere Zeit an manchen Orten gilt, daß bei Einreißum; 
der alten Kirche auch die alten Grabfchriften und Bildniſſe der hiet 
begrabenen Edelleute, Gutthäter und VBorfahrer nicht verichont, fonders 
vermwüftet wurden. Huch aus der Echter Familie unſers Inlins ware 
bier Mehrere beigefett, jo Hammann F 1421; Yrau Echter T amAttı 
tag 1437; der Veſt und Ehrbare Hamman Echter der Jung Tom 
Samſtag nah Dftern 1471; der ehrbar und Belt Hamman Echter 
nach Beter Paul 1480; ferner aus diefer Zeit Felizitas Gemer + 1400; 
Kunz Gemer + 1414; Dtto von Weddelberg T 1474; Konrad Henles 
+ 1437; Agnes Gebfattelin von Harten (Hardheim) + 1483; Han 
Fuchs von Kannenberg F 1502 u. U. 

Der unglücklichſte Tag, feufzet der wehmüthige Ehromift noch 
nad) einem Jahrhundert, welcher jemals über die Canonie aufgienz 
war der 26. Wpril 1694, an welchem Baltin Benkharb von Trap 
ftadt als ein unauslöſchlicher Schandfled der Canonie auf eine 12 
erlaubte und ungültige Wahl zur Propftei gelangte. Die Sax 
verhielt fich alfo. 

Am genannten Tage jchritt das aus neun Perfonen beftchen!: 
Capitel zur Bropftwahl. Im erften Wahlgange vertbeilten ſich ası 
Stimmen in zwei gleiche Theile; die neunte Wahlſtimme fiel auf der 
jüngften Capitular P. Baltin. In dem zweiten und dritten Wat: 
gange wollte Keiner von feiner Wahl abgehen. Die Capitularen batr: 
endlih, man möchte denjenigen befannt geben, der nur Eine Stier: 
erhalten hätte, damit fie etwa nach Gutbefinden diefer Stimme br 
treten könnten. Die Wahlkommiſſäre fchlugen jedoch diefe Bitte a: 
Bereit3 war ed zwölf Uhr Mittag; die Wähler traten, um mi 
länger an dieſem Gejchäfte herumzuarbeiten, endlich dieſer einziger 
Stimme bei. Auf diefe Weile wurde der jüngfte Briefter in ſeinc 
28. Lebensjahre ald Propſt ausgerufen. Alle erftaunten; Neier: 
batte aber Herz und Muth im entfcheidenden Augenblide, um ges: 
die Ungültigkeit einer folhen Wahl zu proteftiren; man ließ es ::. 
daß der al3 Propſt Ausgerufene in die Kirche geführt und das T- 
Deum gejungen wurde. 

Als ein fchlauer Fuchs ſuchte Valtin durch eine bdreitäc:: 
Rekreation die Gemüther zu betäuben! Nach Verlauf etficher Ze: 
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zeigte er Briefe vor, worin das Kapitel wohlmeinend gewarnt wurde, 
die Beftättigung der Wahl fogleich zu begehrten. Das Lapitel ließ 
ſich aus Furcht vor den Gönnern bes Valtin überreden und bat um 
Beitättigung des Wahlaktes. Hiedurch wurde diefer in fich ungültige Alt 
als gültig anerfannt. Die geiftliche Regierung vollzog die Beftättigung. 

Am 8. Oktober wurde die neue Kirche zu Ehren der Hl. Apoftel- 
fürften Betrus und Paulus feierlih confecrirt, und am folgenden - 
Tage der neue Propſt benebicirt. Der dritte Altar auf der Epiftel- 
lite wurde zu Ehren des Hl. Burkardus, welcher in der nächiten 
Nähe fein Leben beichloffen, und einiger anderer Heiligen eingeweiht. 

Wie die Wahl, fo war auch der Lebenswandel und die Art und 
Beile, wie ber Propft die Untergebenen regierte, unerlaubt. Im 
Anfange wußte er fih auf Koften des Stiftes mächtige Gönner zu 
verichaffen, um fich auf feinem neuen Seſſel feftzujegen. Er wußte 
Ni in feiner Arglift fo zu verftellen, daß Viele ihn ald einen tüchtigen 
und fittenreinen Mann anjahen. Bei den Untergebenen beobachtete 
er die geringften Splitter und ftrafte fie ab, an fich aber wußte er 
die gröbften Ballen zu verbergen. Bald verfolgte er Diejenigen, die 
nicht mit ihm Eines Sinnes waren. Ehrliche Männer mußten im 
Etillen das Unglüd des Brieftervereins beweinen und Gott um Hülfe 
anrufen. Ein Seitenftüd von diefem jungen, unglüdlichen Propft ift 
der von dem Hl. Auguftinus geweihte junge Bilchof Antonius, welcher 
dem Heiligen fo jehr viel Kümmerniſſe bereitet Hat. 

Als aber Baltin fich fo weit vergaß, daß er mit weiblichen Ber- 
ionen in eine ärgerliche Gemeinfchaft ſich einließ, da konnten Diele 
ehrlihen Männer nicht länger fchweigen; fie brachten ihre Klage bei 
der geiftlichen Regierung vor. Wegen Mangel hinlänglichen Beweiſes 
mußten fie ſehr glimpflich vorgehen und konnten zunächſt Nichts 
erwirten als Vifitationen, deren in den nächſten Jahren zujammen 
seun vorgenommen wurden. Bei der erften angeftellten Unterjuchung 
wußte er fich Liftig zu rechtfertigen und bewirkte, daß feine Hauptlläger 
geitraft wurden unb Abbitte leiften mußten! Das Blatt follte ſich wenden. 

Bei einer Bifitation vom 10. bis 18. März 1699 wurde er 
jedoch überwiefen, daß er in feiner Jahresrechnung einen Betrug von 
etlichen Hundert Gulden geipielt habe; er mußte in Gegenwart der 
Kommifläre, welche nach zwei Monaten wieder kamen, vor dem Eapitel 
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feine Schuld befennen, um Berzeihung bitten und Befferung ver- 
ſprechen. Mit Schlaubeit drehte er nun ben Stiel um unb ftellte der 
geiftlichen Regierung vor, alle bisherigen Unruhen und Klagen rührter 
von der Ichlechten Disciplin feiner Untergebenen ber; weil er allein wid 
im Stande wäre, Die Ordnung wiederberzuftellen, fo bitte er um geift: 
lichen Beiftand. An Berjonen, welche feine Borftellung unterftügter, 
fehlte es ihm auch nicht, und fo brachte man es dahin, daß der Profek 
P. Friedrih Herlet von Zell, ein frommer und geiftreicher Mann, ;z 
dem Bwede nad) Triefenftein beorbert wurde, daß er nad) Angak 
bes Bropftes Baltin eine Reformation vornehmen follte. Diefer eır- 
fihtövolle Mann überzeugte fich aber bald, daß nicht fowohl an de 
Sliedern, als vielmehr an dem Haupte eine Reformation ver 
nötben jei, und daß er Hierin ohne befonderen Auftrag Nichts thun 
könne. Nach fünfzehn Tagen gieng er daher mit Gutheißung feine: 
Prälaten wieder von der Canonie ab. 

Diefe Scheinheiligleit des Propſtes erreichte einigermaßen 
ihren Zwed; denn e3 getraute fich von nun an kein Capitular mer. 
öffentlich gegen ihn aufzutreten. Doc glimmte das Feuer unter ie: 
Aſche fort, bis es 1704 wieder ausbrach. In dieſem Jahre erhia: 
das Capitel zwei Commiſſionen. Valtin vertheidigte ſich aber in da 
70 gegen ihn erhobenen Beſchwerdepunkten in ber Beiic 
daß er in feinem überführt werden fonnte. Doc der frz 
gebt jo lang zum Brunnen, bis er’ zerbridt. Das Maß war vol. 
e3 war jener vom feligen Propſt Johann in prophetiſchem Geiſte ve: 
gejagte Zeitpunkt da, in welchem der fünfte Propſt nach ihm als ©: 
Störer der Disciplin nach dem gerechten Urtheile Gottes von der Gancz.' 
eher vertrieben werben follte, al® die gute Ordnung aus berfefber. 

Am 17. Juli 1706 kam der Generalvicar Dr. Braun ganz alle: 
und unvermuthet an und unterjucdhte ohne bejondere Weitläufigkeit 7: 
erhobenen Klagen. Nacd) Berichterftattung au den Fürſtbiſchof eric 
er mit Dr. Faſel nochmals und griff die Sache nun mit allem Errt 
an. Es wurden nicht ollein die Sapitularen, fondern auch verkhie 
Leute weltlichen Standes zu Protokoll vernommen. Da kam der ärgt: 
liche Lebenswanbel Baltins an den Tag. Diefer verfiel auf den r” 
zweifelten Gebanfen, in der Stille fi) davon zu machen. Er beites: 
einen befannten Altfelder Bauern Namens Adam Wolf mit noch cıme= 
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andern zum PBadtragen, nahm feine beiten Sachen ald: Uhr, Ring, 
Geld, Ordenskleider und die Beftättigungsurkunde feiner Erwählung 
zum Bropft in zwei Bäde zufammen, um in der Nacht des 12. Auguft 
zu entfliehen. Seine getroffenen Anftalten entdedten jedoch das Vor- 
haben. Als er dasſelbe wirklich ausführen wollte, wurde er von den 
aufgeftellten Wächtern in fein Zimmer zurüdverwiejen, der Altfelder 
Badträger aber im Arreft behalten und daraus nicht eher entlafjen, 
bis er zehn Reichsthaler Strafe erlegt Hatte. 

Baltin erfannte wohl, daß er durch feine verjuchte Flucht feine 
Sache ſehr verfchlimmert habe; in der äußerſten Verzweiflung ließ er 
hd in der nämlichen Nacht gegen zwei Uhr vom Fenſter aus in den Hof 
hinunter und entfloh, nur mit einem Schlafrod bekleidet, gegen Frankfurt. 

Die geiftfiche Regierung erließ die öffentliche Aufforderung, daß 
Baltin innerhalb drei Zagen erjcheinen und fich bei Verluft feiner 
Würde rechtfertigen follte. Valtin gab die jchriftliche Erflärung, er 
kei zur Rückkehr entichloffen, wenn die geijtliche Regierung ihn jeiner 
Propſteiwürde zum Voraus verſicherte und geftattete, daß er bei den 
Garmeliten zu Würzburg geistliche Uebungen zu feiner Buße mache. 
Zie Regierung beftand jedoch darauf, er folle zurückkehren, feinen 
Fehler reumüthig befennen und den Ausgang der Sache dem Recht3- 
wege überlaffen. Darauf ließ er Nichts mehr von fich hören, nahm 
ipäter den lutheriſchen Glauben an, wurde zu Einbed im Hanno» 
verifchen Prädicant und heirathete daſelbſt die Tochter des Poſtmeiſters, 
wobei er das ganze Kapitel anf feine Hochzeit einlud. 

Wäre Baltin ein guter Ordensmann gewefen, jo hätte der Prieſter⸗ 
verein an ihm den beiten Borftand gehabt. Er beſaß viel Verſtand, 
war für den Ruben bes Vereins bedacht, wenn feine eigenen Intereſſen 
nicht im Spiele waren, und glüdlich in allen feinen fonftigen Unter⸗ 
rehmungen. Da er bis gegen das Jahr 1746 Iebte, jo hätte er 
el Gutes für das Stift wirken föunen. Er ſchaffte eine große mit 
Edeljteinen beſetzte Monftranz an, desgleichen einen Kelch und Hirten- 
tab, filberne Leuchter und Crucifixe, eine jehr gute Orgel u. dergl. 

Auf Grund meiner Korrefpondenz muß ich diefe Todeszeit als nicht ganz genau 
exichtigen. In der Repofitur der proteftantifchen Marienpfarrei zu Einbed ift über 
erieiben Folgendes bemerkt. „Balentin Bencard, früher Präpofitus des Kloſters 
ſriffenſtein bei Augsburg, verlieh ungefähr im 40. Jahre feines Alters die römiſch⸗ 
sthofifche Kirche, erhielt darauf ein Canonikat in Einbed, warb daſelbſt i. 3. 1708 
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zweiter und 1711 erfter Prediger zu St. Mariä, in welchem Amte derielbe am 24. Yagri 
1748 geftorben iſt.“ Auch nad einer i. 3. 1859 von Harland herausgegebenen Ge: 
ſchichte der Stadt Einbed ftarb dieſer „Profelyt und zuvor Prälat eines Augakinı 
fofters bei Augsburg im 77. Jahre feines Alters im Monat Auguf 1743.” IT: 
das Klofter Triefenftein fo tief nad) Süden in eine ganz andere Didzefe verlegt mu! 
that der Berewigte wohl deßhalb, um bie Spuren zu feiner ehemaligen Heimath mi. · 
lichſt zu verbeden. Ginbed, dftlih von Paderborn, gehörte früher zu unferr e— 
grenzenden Diözefe Mainz, und liegt nur gegen 80 St. von Zriefenflein; währent en 
Klofter diefes Namens bei Augsburg, wenn e8 überhaupt ein ſolches gäbe, noch einm: 
fo weit entfernt if. Ein Alter von Zrennfelb erzählte mir, daß das Kloſter cine: 
Mann nad Einbed gefhicdt habe, um ſich nad dem früheren PBropft zu erkmeien 
Der Mann fei in die Kirche gekommen, in welcher er gerabe predigte. Anfangs w&: 
er binten geflanden, banı weiter vorwärts gegangen. Da habe ihn der Prediger be 
merkt, er hätte nicht mehr recht fortfahren können und habe baber feine Prebigt eis 
bald gefchloffen. Diefer Mann aus Unterwittbach habe ihn dann beſucht und fei fat 
id von ihm aufgenommen und mit Zchrgeld verfehen worden. Um feine Abſicht zit: 
zu offenbaren, fei er am andern Tage eine Stunde weiter nad) Norden gereift, bazs 
aber babe er wieder umgebogen. Auffallend if die weitere mir gewordene Mittbeiiesz | 
daß fich über feine Verheirathung in Einbed Nichte vorfindet. Offenbar unrichtig mx 
aber die Erzählung des Alten aus Trenufeld fein, daß in dem vorlchten franzäfler: 
Kriege zwei Söhne biefes Mannes ale Offiziere in Triefenflein Tagen; vieleidgt a: 
es im fiebenjährigen Kriege. | 

Sehr ſchnell eilt unfer verdienftvoller Geſchichtſchreiber Uffermann über den Bk- 
binmeg, inbem er nur in zwei Zeilen angiebt: „Segen Propft Balentin Bencar) := 
das Eapitel bei dem Oberhirten verſchiedene Klagen angebracht; baher legte derich 
freiwillig feine Würde nieder, ohne ben Ausgang feiner Sache abzuwerten.” Diele Te: 
ftelung fiebt denn doch einer Unterbrüdung ber Wahrheit gleich, fei es, dei die Esm 
Blofianer oder die ZTriefenfteiner oder Beide zugleich ſich berfelben ſchuldig machte. 

AS die Gemeinde Lengfurt 1701 ihre Kirche erweiterte und te: 
Thurm erhöhte, gieng fie die geiftliche Regierung an, daß die Conoca 
ala Mitzehntherr zum angemefjenen Beitrag angehalten werben möcre: 
e3 wurbe jeboch das Stift von diefer Laft freigejprochen. 

Die Gemeinde Homburg erhielt 1696 einen eigenen Geiftlute: 
vom Abvent bis Oftern. Nach einigen Jahren brachte fie e3 dakı: 
daß dem Bfarrer zu Trennfeld ein Geiftlicher beigegeben wurde 
welcher in bem jenfeits des Mainz liegenden Homburg die Geelierz: 
verfehen mußte. Die Gemeinde Ieiftete zu feiner Verpflegung \e>: 
fräntiihe Gulden, ein Fuder Moft, drei Malter Korn und für :: 
Kleidung ein gutwilliged Opfer von zwanzig Gulden. Der Wechter 
winkler Fond gewährte hiezu einen Zujchuß von zwanzig Reichöthaierz. 


% » 
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Kaum waren vier Jahre verſtrichen, da fingen die Homburger an, 
dieſen für ſie beſtimmten Cooperator ihren „Herrn Stadtpfarrer“ 
zu nennen, und ihrem rechtmäßigen Pfarrer zu Trennfeld die gewöhn⸗ 
lichen Opfer an den vier hohen Feſttagen zu verweigern. Sie mußten 
durch die geiſtliche Behörde angehalten werden, dieſe Opfer fortzugeben 
und ſich des Titels Stadtpfarrer zu enthalten. Bis zur Auflöſung 
des Stiftes wurde durch einen Kaplan aus ber Canonie, welcher bei 
dem Stiftspfarrer zu Trennfeld wohnte, die Seelſorge der Gemeinde 
Homburg verwaltet; nad) ber Auflöſung wurde eine eigene Pfarr⸗ 
curatie dafelbft errichtet. | 

Am 5. November 1702 begieng bie Sanonie ihre Jubiläums 
eier; amı Vorabende verkündete dieſelbe das feierliche Geläute aller 
Öloden, dem ein Dreimaliges Böllerſchießen folgte. Ein Brimiziant 
des Stiftes, nämlich P. Auguftin Sellner, hielt Die Vorveſper, in 
weider feine beiden Brüder, der Bernardiner B. Wilhelm Sellner 
von Ehrach und der Benediltiner B. Silvan Sellner von Schwarzad) 
den Levitendienft verrichteten. Am Feſttage verfammelte ſich eine 
große Menge Volks, darunter auch der Vater und die beiden Schweftern 
des PBrimizianten von Gerolzhofen. Pfarrer Valentin Ruth von 
Mellrichſtadt ſprach die Feſtpredigt. Der neue Prieſter hielt vor 
ansgejegtem Hochwürdigſten die Votivmeſſe von der allerheiligften 
Treifaltigleit zur Dankſagung für den jechshundertjährigen Beftand 
der geiftlichen Genoſſenſchaft und zur Bitte um den ferneren göttlichen 
Segen. Am folgenden Tage war in der Kirche öffentliche Difputation 
unter dem Vorſitze des Novizenmeifterd und Dechants P. Friedrich. 
Lie Chorherrn B. Beter Berti, B. Kilian Rohe, B. Johann Dorn- 
buſch und der erwähnte P. Auguſtin Sellner vertheibigten die Lehr- 
läge; Einwendungen trugen vor P. Pierz und Haud ©. J., P. Sig- 
mund Derletb von Klofterheidenfeld und die beiden vorgenannten 
Brüder des Primizianten. Am 7. November war nochmals öffent- 
liche Difputation in ber Kirche, wobei auch der Iutherifche Brediger 
Andreas Waraney von Michelried Einwendungen vorbrachte. 

Obgleich der ausſchließliche Termin, welcher dem flüchtigen Baltin 
ar Rückkehr anberaumt worden, jchon längft verftrihen war, gieng 
der Fürſtbiſchof doch ſehr langſam zu Werk in ber Hoffnung, Valtin 
werde ſich noch von felbft finden. Nachdem alle Hoffnung verſchwunden 
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war, wurde die Ganonie durch einen fürmlichen Rechtaſpruch ihres 
Oberhauptes erledigt erflärt, und eine neue Wahl auf den 22. Mär; 
1707 anberaumt. Schon beim erften Wahlgange wurde P. Peter | 
Bertfch zum Bropfte ausgerufen. Er war zu Sphofen von einer 
Iutherifchen Mutter geboren, nachdem fein Vater, der ein Arzt geweſen. 
bereits geftorben war. Für feine Beitättigung und Benediction wurden os 
die geiftlichen Räthe, den Weihbiſchof, die Aififtenten und Dienerkhait 
500 fl. in Geldgeichenten gegeben, das nicht gerechnet, was Küdk 
und Keller leiften mußten. Bei der lebten Bropftwahl betrug die 
Koftenpunft 1000 fl. in baarem Gelbe. 

Beim Antritte feiner Regierung richtete Peter fein Hauptangen: 
merk darauf, durch einen auferbauliden Lebenswandel da? 
Hergerniß jeines abtrünnigen Vorfahrers zu verbeflern. Er erreichte 
volllommen feine Abficht; Jedermann bewunderte den Unterfchied der 
Regierung des Peter und des Baltin. Er juchte die Sanonie mit 
dem Geifte des feligen Bropftes Johann aufs Neue wieder zu beleben, ic 
daß man ihm mit Hecht den Titel eines Wiederherftellers beilegen lanı. 
Un 6. Juni 1707 Tieß er ſich von den drei Dorfichaften Rettersbeim. 
Unterwittbach und Wiebelbach die Erbhuldigung leiften. Er führte einca 
neuen großen Propſtei⸗ und Gaftbau auf; den Kallmud verjah er wit us 
angelegten Mauern und Schilden; ebenfo beforgt war er für Ausſchmẽd 
ung des Gotteshauſes und Bereicherung der Bibliothel. Wegen Waibganı. 
Behntrecht und Beithaupt war die Canonie in manche Brozeffe verwidel: 

Am 14. Dftober 1721, als am Feſttage bes Hi. Burkart 
nahm Propft Beter die Einweihung der Gruft zu Hombar: 
vor, worin der Apoftel unjers Frankenlandes fein Leben geendigt b:: 
Nach Einweihung diefer Höhle, welche die Natur fünftlih ans Teer 
fteinen gebildet hat, celebrirte der Propft darin ein feierliches Levite 
amt; welches die Conventualen von Triefenftein mit Muſik begleiteter 
Der Präfes P. Wendelin vom Capucinerhoſpiz Wertheim, der ım: 
einer Procejfion von 400 Gläubigen herausgewallt war, hielt ipit- 
dad zweite Hochamt unter der Hofmufit bes Fürften Domimicr: 
Marquard von Löwenftein. Nach wenigen Jahren wurbe die les: 
Ruheſtätte des Heiligen auch durch die perjönliche Gegenwart ein: 
feiner Nachfolger verherrlicht, indem der Fürftbiichof Chriſtoph Frar. 
von Hutten am Sonntag nach dem Burlarbusfefte 1728 vom Edle” 
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Rothenfel3 aus nach Homburg fuhr, und in der Burfardusgruft da- 
jelbft das hl. Opfer darbrachte. 

Am 1. Rovember 1741 wohnte der Propft Beter der Mette und 
dem Shorgebete bei; nad) Abfingung der Sert wollte er zum hohen 
Amte fi) priefterlich anfleiven. Bei Anlegen des Manipels überfiel 
ihn ein Schlag; nach Empfang der Abfolution und letzten Delung 
gab er gegen elf Uhr feinen Geift auf im 70. Jahre feines Alters. 
Er Hinterließ zwanzig Briefter und einen Laienprofeſſen. Sein Borträt, 
ſowie das von einigen wenigen feiner Amtsbrüder ift noch vorhanden. 
Seine drei Nachfolger regierten nur fehr kurze Zeit. 

Im J. 1725 übernachtete die Erzherzogin Elifabeth, Statthalterin 
der Niederlande, mit ihrem Gefolge in der Canonie. In den Chrift- 
feiertagen 1743 Hatte das Stift die Ehre, den päpftlichen Legaten 
Cardinal Dorian zu bewirthen; der Fürftbifchof hatte zu deſſen Be- 
willlommnung den geiftlichen geheimen Rath Barthel abgefandt. 

Der Propft Ambros Diſch errichtete auf dem Stodenhahner Hof 
eine Hauskapelle, damit in dem dortigen Walde ein eigener Geiftlicher 
wohnen und Die Defonomie beforgen follte. Das erzbifchöfliche Ordinariat 
Rainz gab zur Errichtung diefer Hauskapelle nur unter ber Bebing- 
eng die Erlaubniß, daß außer dem Miniftranten Niemand dem Gebote, 
Reife zu hören, an Sonn» und Feiertagen dafelbft genug thun könne. 

Den Grafen zu Wertheim war es wieder eingefallen, einen Jagd⸗ 
tt zu Wiebelbach auszuüben und dafelbft einen Vogelherd zu errichten. 
bon Bropft Auguftin Hatte denjelben niederreißen laffen, und durch 
in eigenes Schreiben den Unfug jo Har vor Augen gejtellt, dab fich 
he Grafen für damals zur Auhe gaben. Als fich ſpäter diefe Jagd⸗ 
ingriffe erneuerten, gebrauchte Propft Ambros Nepreffalien, indem 
T durch aufgebotene Unterthanen die Kreuzwertheimer Broden und 
talien austreiben ließ. Später betraf er auf der Stiftörevier Wert- 
eımer Jäger, welche jeboch die Flucht ergriffen; dem Tafeldecker 
urde aber die Flinte abgepfändet und troß aller Reklamationen nicht 
neder herausgegeben. Bropft Friedrich ſah fi) 1778 genöthigt, 
xgen dieſer fortgejehten Pladereien einen koftipieligen Prozeß am 
nijerlichen Reihstammergericht anhängig zu machen. Diejes 
eg im nächſten Jahre den Befehl, daß die der Canonie abgeraubte 
finte zurfidgegeben, und die Canonie in ihrer ausjchließlichen Jagd⸗ 
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gerechtigkeit nicht geftört werben follte. Die Herrichaft Wertheim 
machte jedoch Hiegegen neue Einwendungen, als habe die Canonie 
diefen kaiſerlichen Befehl erjchlichen. Bropft Friedrich ſuchte durd 
ein vor Notaren und Zeugen weitläufig vorgenommenes Zeugenverbi: 
den Beligftand feiner Sagbgerechtigfeit vor dem Reichskammergeridht 
ficder zu ftellen. Der Verfaſſer der Chronik fcheint den Ausgang nidt 
erlebt zu Haben. Nach wenigen Jahren trat ftatt der kaiſerliche 
Gerichtsbehörde der Ruſſe, Breuße und Franzoſe auf, welche ten 
bemerkten vielhundertjährigen Gelüften in weitefter Ausdehnung die 
Sanktion ertheilte. 

Im 3. 1756 nahın der fiebenjährige preußiſche Arie: 
gegen das Haus Defterreich feinen Anfang. Das Frantenland, wel: 
treu zu jeinem Kaiſer ftand, hatte hiebei große Drangjale zu erdulde:. 
Die Preußen und alliirtten Hannoveraner ftreiften bis Würzburg, unt 
brandichagten im Oberlande bejonders die Klöfter. Sogleih keiz 
Beginne des Krieged mußten die Klöfter dem Hodjftifte ein Kapır:. 
gegen eine vom Fürſten und Kapitel gegebene Verfiherung der Wiede: 
erftattung vorjchießen; dies betrug für die Sanonie 5000 fi. Ws ®: 
Gefahr zunahm, wurde eine allgemeine Zandesnothfaffe errichtet, w::s 
das Stift 800 fl. beiſteuerte. Endlih kam noch ein kaiſerlicher & 
fandter, weldger fraft einer vom Bapfte erhaltenen Bergünftigung r-” 
allen geiftlichen Stiftungen den zehnten Pfennig aller Einkünfte «-' 
mehrere Jahre forderte und zum Vollzug bradte. Darnach Teikc:: 
die Canonie für das Jahr 1758 . . . . ... 5OR 

1 384 
17060... BAR 





1761... Ir 
Eingerechnet die obigen Summen 5800 ? 
Hauptfumme 7371 * 


Außerdem mußten noch öfters Säde mit Mehl gefüllt und i:- 
ftiger Broviant manchmal mit den eigenen Pferden des Stifts gelieic 
werben. Ueberhaupt war diejer lange Krieg und gar feine fdiwer. 
noch jet zehrenden Folgen eine harte Beſchädigung für und. I:> 
dem Fuldaer Hiftorienbücjlein von Dr. Malkmus betrug die Krieg? 
koſtenentſchädigung dieſes Keinen Ländchens 1,100,000 fl. oder \ 
der Einwohnerzagl von 80,000 Seelen für jeden Kopf fa 14 °. 
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Es waren aber damals die Breije der Lebensmittel wenigftend viermal 
geringer gegen die jebigen fo hoch Hinaufgetriebenen. Nach dieſen Preiſen 
würde die Leiftung für jeden Kopf 55 fl. betragen. Nur wenig mehr 
beträgt verhältnißmäßig die Summe, welche jebt die 36 Millionen 
sranzojen an Deutjchland mit den fünf Milliarden Kriegsentſchädigung 
ja Teiften haben. Für das Stift war die geipendete Summe deßhalb 
eine reipektable, weil die Einkünfte jährlich nıır auf 6000 fl. berechnet 
wurden. Da die Klöfter großmüthig die Hälfte ihres Vorſchuſſes nach⸗ 
ließen, that auch die Canonie das Nämliche. Die zur Nothlaffe ge- 
ipendeten 800 fl. wurden jedoch ſpäter ohne Abzug zurüderftattet, jedoch 
mit jo fchlechtem preußiichem Gelde, daß '/, Davon verloren wurden. 
Bei diefem preußiihen Kriege machte B. Kilian reger ber 
Canonie Ehre, da er bei dem Moferifchen Würzburgifchen Negimente 
die Stelle eines Feldpredigers bereitwillig annahm und bis zum 
Ende des Krieges Löblich vertrat. Er gieng im Juni 1759 zur Armee 
nad Böhmen ab, wurde bald darauf mit einem Theile feines Negi- 
mente3 bei Frankfurt an der Dder gefangen, zuerit nad) Magdeburg 
und von da nad) Königsberg abgeführt, wo er bis zum Schluffe des 
Lrieges bei den vielen kaiſerlichen Gefangenen einen eifrigen Seel- 
torger machte. Nach feiner Rückkehr nahm er die Raplanei Homburg 
an, weldhe er bis zu feinem am 3. Dezember 1791 erfolgten Tode 
verſah. Er war von Würzburg geboren und erreichte ein Alter von 
68 Jahren; jeine körperlichen Meberrefte birgt die Kirche zu Trennfeld. 
Einen neuen Wohlthäter erhielt das Stift in dem Grafen 
Melchior Yriedrih von Schönborn, welcher Domeuftos zu Mainz und 
Tomcapitular zu Würzburg war. Derfelbe logirte jedesmal bei feiner 
Hin und SHerreife in der Canonie. Er vermadte im Jahre 1754 
für dieſelbe 1000 Reichsthaler mit der Verpflichtung, daß für ihn ein 
Jahrtag gehalten und monatlich Heilige Meilen in dem damals be- 
deutenben Betrage von je einem halben Gulden für ihn gelejen und 
an feinem Jahrtage eine Rekreation dem Convente gegeben werden 
foflte. Durch jein Zeftamentariat wurde fofort beftimmt, daß jeder 
Stiftägeiftliche in jevem Monat zwei Hl. Meſſen für den Wohlthäter 
ieten follte. Im März 1755 wurde hiemit der Anfang gemacht, und 
bei der Aufhebung des Stiftes allen Gejegen zuwider Dad Ende 
nit diefer und den oben erwähnten Stiftungen. — 
®. Eint, MoRerbud d. Diöcefe Würzburg- 15 
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Bei der bifchöflichen Bifitation i. J. 1769 wurbe amgeorbne, 
daß an jedem Dienstag und Donnerstag ein feierliches mufitaliide: 
Hochamt gehalten und zur Anfchaffung von neuen Büchern jähr 
Lich 3O fl. verwendet werden follten. Jeder follte jährlich Drei Wochen 
Vakanz haben, und den Kränflichen noch längere freie Beit geftattet ſein 

Rad) dem zwei Tage feit dem Ableben des Propftes Ambro: 
i. 3. 1771 vorgenommenen Inventar war in baarem Geld vorhanden 
886 fl.; in Depofiten 530 fl., welche der Brocurator einzuliefern hatte, 
409 fl. in Obligationen und Schuldfcheinen, 341 fl. in Außenſtänden 
für Holz, 400 fl. in Weiteren; zufammen 2566 fl. An Bretioe 
fanden fih im Wohnzimmer des Verewigten: 1 goldenes Pektorale, 
1 größeres mit violetten Steinen in Silber gefaßt; 1 Meineres, 1 mit 
grünen, 1 mit blauen, 1 mit rothen Steinen gefaßt; 1 Ring mit 
gelben Steinen und Brillanten, 1 mit weißen, 1 mit grünen, 1 mt! 
grünen und ſechs Brillanten, 1 mit vieredigem gelben Stein, 1 m“ 
dreieckigen Steinen, 1 mit einem violetten Stein und ſechs Brillanteı 
1 mit blauem Stein; 1 großer Ring mit rothem Stein und ieh: 
Brillanten, 1 blauer Ring mit ſechs Brillanten; 1 filberne Tabels 
dofe, 1 emaillirte mit Gold geichmelzte; 1 Baar filberne Schubfchnale:. 
1 goldene Uhr mit filberner Kette. Als Kirchenornat wurde notit. 
1 filbernes Eiborium, 2 Monftranzen mit Steinen beſetzt, 12 Kelde. 
2 Pontifikalkelche, 2 filberne Kommunikantenbecher, 8 filberne Leuchte. 
3 |. Crucifixe, 1 ſ. Lampe, 2 |. Rauchfäfler, 4 Paar detto Kännde:. 
1 |. Weihwaſſerkeſſel, 1 f. Lavoir, 6 Ornate, 12 feine Meßgewänk:. 
1 |. Stab, 6 Infeln mit Schuhen und Hausjchuhen, 12 feine ww 1: 
vorzügliche Alben, 4 reiche Meßgewänder. Minder wichtige Kirder 
geräthe waren gewiß in großer Anzahl vorhanden, wurben aber u 
das Inventar nicht aufgenommen. 

Bropft Friedrich Eyrich bekleidete fein Amt von 1771 - 178 
Er war der Legte, welcher und zwar am 1. Januar 1772 von te 
Weihbifchof von Gebfattel in der Stiftskirche zu Triefenftein benedicr 
wurde. Nach Beendigung feiner theologiichen Studien im Briefir 
banfe war er auf die Iniverfität Würzburg gejchidt worden, u: 
das geiftlihe und bürgerlihe Recht dafelbft zu Hören cs! 

fih allfeitig auszubilden. Seine brüderliche Liebe und anz: 
nehme Weife mit Andern umzugehen, erwarben ihm bei feinen Cho: 
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brüdern eine ſolche Achtung, daß ſie ihn ſchon in ſeinem 33. Lebens⸗ 
jahre zu ihrem Dechant i. J. 1760 erwählten. Die Canonie konnte 
fich von ſeiner beſonderen Fähigkeit und Wiſſenſchaft alles Gute ver- 
ſprechen. Weil er aber zu bald in kränkliche Umſtände gerieth und 
nejelben durch beſtändiges Mediciniren, ausgeſuchte Speiſen und gemäch⸗ 
iches Leben, wodurch er ihnen abhelfen wollte, noch vermehrte, konnte 
nee Hoffnung nicht ganz in Erfüllung gehen. Demungeachtet muß 
aan von ihm jagen, daß er löhlich regierte und die Gerechtſamen der 
Sanonie mit Anfwendung vieler Liebe und vieler Koften ſchützte. Im 
titen Jahre feiner Regierung entftand eine außerordentliche Frucht⸗ 
heuerung; das Malter Korn ftieg auf 20 fl., das Malter Haber 
a9 fl. Friedrich Half den Unterthanen mit Geld und Frucht. Weil 
im das Getraide zu mangeln anfing, entlehnte er vom Klofter Bronn- 
ud 60 Malter. Die größte Hungersnoth wäre eingetreten, wenn 
iht die Landesregierung aus Danzig und andern überfeeifchen Orten 
ruht berbeigejchafft hätte. Dieſes beigeführte Getreide wurde den 
Intertfanen um ben geringen Preis von 11 fl. 15 fr. abgegeben; 
ns es mehr koftete, wurde durch eine Landesſteuer zuſammengebracht. 
a diefer Landesſteuer leiftete das Stift 150 fl., begleichen aud) 
eitere 100 fl. für Verpflegung ber vielen Erfrantten. Es mußten 
imlih bei aller Vorſorge der Landesregierung und Opferwilligfeit 
? Stifte die armen Leute mit Haber-, Wicken⸗, Erbien- und Linjen- 
od mit ganz geringem Kornzufage in nothdürftigfter Weite fich be- 
fen. Es erfolgte fo eine anftedende Krankheit, das faule Fieber, 
Ide3 vom Dezember 1771 bis April 1772 viele Taujend Menjchen 
megraffte. Um dem Uebel zu begegnen; wurde eine allgemeine An⸗ 
je zur Verpflegung diefer Unglüdlichen zufammengebracht, wofür das 
it den bemerkten Beitrag leiftete. Es hat demnach dasſelbe mit obigem 
jegsgeld in biejen wenigen Jahren blos in banrem Gelde das Liebes- 
'er für Die armen Rothleidenden von 7621 fl. dargebradit. 

Diejer Propſt ließ den Brunnen am hintern Thore durch einen 
hlagenen Damm befjer verwahren und in bleiernen Röhren an 
' Bauernftall, in die Küche, ſowie in den Eonvent leiten, und ben 
slauf mit ſauberer Steinhauerarbeit herftellen. Es erforderte Dies 
ꝛa Aufwand von mehr, ala 1500 fl., indem gegen 33 Btr. Blei 
‚2 Ztr. Meffing unter die Erde gelegt wurden. Die Hälfte der 

15* 
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großen Lagerfäſſer im Keller ließ er in Eiſen abbinden. Die Fierd⸗ 
bes göttlichen Haufe bedachte er durch goldreiche verfchiedene Parı 
mente. In Bewirtbung fremder Gäfte that er es feinen Vor 
fahren zuvor. Er fchaffte einen großen filbernen Tafelaufiag an; w 
800 fl. kaufte er drei neue] Chaiſen. Bei feinem Tode ware = 
Keller 240 Fuder mehrentHeil guten Weines vorräthig, in ber Kite 
10,000 fl. in Baarem oder in guten Schuldforderungen. Vie ans 
ftehenden Kapitalien waren auf 17,000 fl. gewadjien. 

Am 26. November 1783 trat das aus 17 Perſonen beiteheat 
Kapitel zur neuen Wahl zufammen; zwei Fratres nahmen daran urd 
feinen Antheil, weil fie noch nicht Subdialone waren. Drei Bull 
gänge blieben ohne Reſultat, weil Keiner die abjolute Stimmenmed: 
heit, nämlich eine Stimme über die Hälfte erhielt. Es wurde ır 
eine Unterredung der Geiftlichen in der Kapitelsftube geftattet. Derca 
wurde im vierten Wahlgang P. Melchior Zöſch, feitheriger Deb:r 
und aus Knetzgau gebürtig, im 58. Jahre feines Alters als erwähitr. 
Propſt ausgerufen. Fürſtbiſchof Franz Ludwig infulirte ihn zugle: 
mit dem Praälaten Heinrich von Bronnbach den 14. März am dr: 
Faſtenſonntag in der Hofkapelle; Prälat Benedilt von Neuftadt r*! 
Propft Franz Xaver von Heidenfeld affiftirten. 

„Ich habe nun das Ende meiner Arbeit Gott Lob erreicht‘), ‘= 
der fleißige Chronikichreiber B. Auguftin Stöber, und die Heike er 
Pröpſte mit allen mir) befannten Merfwürbigleiten in möglıd?: 


1) Es find noch die Worte beigefügt, woraus fi die Jahrzahl 1784 ergeht‘ 





SaLVs et gLorla Deo; d. h.: Lob und Ruhm ſei Got; 
Honor Ehre 
VIrgInI Marlae Der Jungfrau Maria | 
et und 
S. 8. Petro et PaVLo, Josepho et Den 5. H. Petrus und Paulus, Ic: j 
AVgVstIno, Auguftiin, 
Canonlae Patronle. Den Patronen der Cancmıe. 






Das Manuſtript diefer Kloſterchronik hat 363 Seiten, die im bifkeriichee 
zu Würzburg aufbewahrte Abfchrift 295 Seiten in ganzer Bogenlänge. I⸗ 
ſtehendem ift das Wichtigere hievon mitgetheilt, nur hie und dba wurden rm 
beigeſetzt. Im dem Manuflript find fehr genau die Duellen citirt, mämlid: 3 
Copiebuch altes und neues, Nekrolog, Originalreceß, Protofolibuh, Reken; 
Stiftes, Urbarinm A. B. C.; das grüne Buch, welches über 600 Seiten aut. | 
wie es fcheint Aber Wald- und Jagdgerechtigkeiten fidh verbreitete. 
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Kürze beſchrieben und mache den Schluß mit dem aufrichtigen Wunſche, 
der jegt regierende Herr Propſt Melchior möge durch eine lange 
beglücte Negierung dem geiftlichen und Teiblichen Wohlitand ber 
Canonie, welche ſich nun 700 Jahre hindurch auch in den größten 
Trangjalen und verwirrteften Beiten durch den göttlichen Beiſtand 
aufrecht erhalten Hat, beſtens befördern und vergrößern, damit zu 
iemer Beit viel Löhliches und Rühmliches von ihm gefchrieben werben 
könne, wozu der Geber alles Guten feinen Segen ertheilen wolle. Amen, 
Diefem Wunſche des Chroniften wurde jedoch feine Gewähr ver- 
lieben. Wie aus einer weitläufigen in das Matrikelbuch ‚zu Holzkirchen 
aufgenommenen Darftellung über den Einfall der Franzoſen im Jahre 
1196 erhellt, Hauften diefe Truppen ſechs Wochen von der Mitte Juli 
an jehr übel in unjerer Maingegend. Ihre Märfche beitanden oft 
tüglih nur in einer halben oder höchſtens einer Heinen Stunde. Bon 
Lengfurt nad) Würzburg find nur ſechs Stunden; fie brauchten drei 
63 fünf Tage dazu. Oefters hielten fie bei diefen Anftrengungen 
ach Raſttag. Sehr wird geklagt über ihre Beſoffenheit, Brand- 
ſchatzung und Unfittlichleit. Am 21. Juli verwundete ein Soldat den 
$iarrer Johann Adam Nunkel in Karsbach; er hauchte den Geift 
a3 nad) einigen Stunden, unverjehen mit den Sterbfaframenten, zum 
ttefften Zeidwejen feiner noch lebenden Eltern und Schwefter und der 
jonzen Gemeinde, der er feit acht Jahren vorftand; er ftammte aus 
karlitadt und war erft 45 Jahre alt; unter der Kanzel ruht der Er- 
nordete in der dortigen Kirche. Der Neuftadter Benediktiner Pfarrer 
R. Judas Thaddäus Henn aus Hardheim flüchtete fich als Pfarrer zu 
tarbach auf den Ruf, daß die Franzoſen wieder kümen, um Rache wegen 
seggenommenem Proviant an den Karbachern auszuüben, mit benfelben 
us dem Dorfe und nahm dabei einen ſolchen Schreden ein, ber ihn 
ach einigen Wochen im Alter von noch nicht vollen 57 Jahren das 
eben nad) einigen Wochen koſtete. Nach einer Auffchreibung von 
tiefenfeld haben die Franzoſen am 18. Juli dafelbft dag erſtemal 
plündert. Am folgenden Tag erhoben fie dreißig Karolin Brand- 
hatzung. Am 20, kamen vier Dann Reuter und forderten dreißig 
übe, denen man -fech8 Karolin gezahlt Hat. Den 21. kamen acht 
enter, „bie haben tyrannifch gehandelt, den Pfarrhof ganz ausge» 
ändert und haben den Herrn unmenichlich traftirt”. Nach den jebt 
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dafelbft eingezogenen Nachrichten hat bei diefer Traktirung des du 
maligen. Pfarrers Valtin Morig eine Privatrache gejpielt. Ein ver 
Wielenfeld abftammender Mann diente nämlich” als Soldat bei der 
Franzoſen. Als er Schulknabe zu Wiefenfeld war, ließ ihn der bi 
malige Pfarrer Snittel einmal tüchtig abftrafen. Aus lange Fr 
niedergehaltener Rachſucht reizte er nun Andere zur Ermordung ds 
Pfarrers auf. Bereit Hatte derjelbe ſchon mehrere Stiche erhalter, 
al3 diefer Soldat zufällig vernahm, der Pfarrer Knittel fei ſchon re: 
mehreren Jahren gejtorben und der jetzige Pfarrer fei ein ganz andere:. 
Set wurde das Opferlamm losgelaſſen. Dem Kaplan nahmen * 
300 fl. in Geld und feine Hemden; alle Kiften und Schränfe wurd.: 
zerbrochen, alle Schüffel und Häfen zufammengejchlagen; aud Silx: 
wurde geftohlen und zwei Pferde dem Pfarrer mitgenommen. Zi 
Tage darauf kamen drei Dann und forderten zwölf Zentner Brod 
ſechs Zentner Fleiſch, zwei Hundert Schütte Stroh, vierzig Säde ::1 
Haber und zwei Pferde. Bei Baltin Gruß haben fie vierzehn „Karlixc:” 
bei Hand Grus Hundert Gulden, bei einigen Juden über zwei Hua! 
Gulden und eine ftarle Summe beim Gotteshaus geplündert. T=! 
erichredliche Viehfeuche vergrößerte das Elend. In manchem Baur: 
ort fielen an einem Tag zehn Stüd; im Ganzen zu Wiejenjelb +' 
Stüd Vieh. Immer vier Stüd wurden mit der Haut in einem x:2 
untergeiharrt und mit Kalt und ſechs Schuh Erde bedeckt. 

„gu Eſchenbach, Heißt es weiter, haben fie einer Weiböperjor ? 
Bruft abgejchnitten und an die Thür genagelt; dann den Leib =: 
geichnitten; und die Kinder lebendig angeſpießt. Belanntlich hat: 
römische Statthalter Duintian auf der Inſel Sicilien eine 
Frevelthat gegen die holdfeelige Agatha ausgeführt, welche —F N: 
alfo anredete: „Grauſamer Tyrann, du ſchämſt dich nicht, die 3 
an einer Frau abzuſchneiden, woran du ſelbſt bei deiner 8 
getrunken haſt“! 

Nach meiner Korreſpondenz iſt dieſes weder in Ober⸗ noch Untereſchenbo 
Hammelburg) geſchehen; man glaubt dort, daß es an einem andern Orte dorgeken 

In der benachbarten Propftei Holzkirchen hielten nur die be 
Pater Gregor und Damian Stand; die Geiltliden von Triejer*: 
verließen alle das Klofter. In den weiten Räumlichkeiten besic::t 
richteten ſich die Franzoſen ein bequemes Lazareth ein. Tas !: 
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Homburg mußte Hiezu alles nur immer Nötbige, fondern auch fogar 
Ücherflüffige liefern. Alle zehn Tage mußte die Heine und arme 
Gemeinde Holzkirchen vierzig Laib Brod dahin ſchaffen; obgleid) 
während dieſer anderthalb Monate tagtäglich vierzig Franzoſen daſelbſt 
entweder zu Mittag oder über Nacht eingelagert waren. Am Sonn- 
tag na der Schlacht zu Würzburg entitand großer Schreden zu 
Rarktheidenfeld unter der Predigt. Es war ein Kommando von 
Retern eingezogen. Weil die Marktheidenfelber ein franzöfiiches. mit 
Konturftüden und Schuhen reichlich beladenes Schiff den-retirirenden 
Ftanzoſen weggenommen und auf fie gefeuert hatten, jo wurde ihnen 
von Triefenftein aus mit einer Exekution gedroht und fie meinten 
zum, diefe fei da. Ihr Schreden verwandelte fich jedoch in Jubel, als 
fe wahrnahmen, daß es kaiſerliche Reiter waren. Diefelben wollten 
über den Mainſtrom. Ein Heibenfelder Schiffmann fagte zu ihnen: 
„Reiten die Herren nur mir nad.” Er wadete mit Schuhen und 
Strümpfen fogleich über den Strom; fie ritten nach und nahmen aus 
Efelbach und andern Ortfchaften dies⸗ und jenſeits des Mainz viele 
Freiwillige mit. Der ftrengfte Befehl war gegeben, daß vor drei Uhr 
Rochmittag Niemand nach Triefenftein und Lengfurt gehen dürfte. 
Mehr als taufend Bauern fchlofien fich ihnen an. So hoben fie die 
yranzofen und das Lazareth auf. 

Do diefer franzöfiiche Einfall war nur ein demüthiger Vorbote 
wa der nach wenigen Jahren anrüdenden Reichsarmee permanenter 
Ingerechtigfeit. Es übergab nämlich die Säkulariſation dieſes Kirchen- 
at dem gräflichen, jpäter fürjtlichen Haufe von Löwenftein-Wertheim- 
rtendenberg proteftantifcher Linie. Die ſchönen, maffiven Kloftergebäude 
ienen jeßt zum mehrmwöchentlichen Sommeraufenthalte des Yürften. 
ie zierliche mit zwei Thürmen prangende Stiftsfirche wurde bis 
m Jahre 1839 täglich, von da an nur bei einigen Feierlichkeiten 
rt den katholiſchen Sottesdienft benützt. Bol ftiller Wehmuth blidt 
t umfangreiche Klofterbau in drei Stodwerken, wovon jedes auf 
T Fronte gegen den am Fuße des fteilen Hügels vorübergleitenden 
tain 32 Doppelfenfter hat, ins ausgebreitete Mainthal, auf die 
pefiart- und Frankenberge, umgeben von zahlreichen Fluren und 
mobnern. Es Lohnt fich, dem ganzen Liebreiz der Natur und ber 
eſchichte dieſer Klofterjtätte in dag Angeficht zu ſchauen. 
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Ebendeßwegen wollen wir nicht fo fchnell ſcheiden. Wir woln 
ung noch vorftellen laſſen: das Klofterperfonal, eine Weinprobe ım 
jenem famofen Kallmud und gute Lebengeffenz, bereitet von mm 
alten Chorherrn. | 


Kloſterperſonal. 


Schade, daß ich um den Muſterprieſter von ,apoſtoliſcher Treu‘, 
wie die alten Urkunden ben Stifter Gerung nennen und viele Thatioker 
bewahrheiten, nicht die treuen Gehülfen ftellen kann, welche mit im rı 
Menichenalter Iang das Gotteswerk anlegten, erweiterten und w 
ichönerten. Und zwar kennen wir dieſe Apofteljchüler weber für die 
noch für die nächſt folgende Zeit. In den drei Jahrhunderten von AN 
bi3 1600 Haben wir jedoch ſchon ein Halbdunkel über diefem Koi 
perfonal bezüglich der Größe desfelben, der Heimath von Side 
und des äußeren Wirkungskreiſes der Gotigeweihten. Bon 160 © 
bis auf die neuefte Beit werfen verjchiebene Urkunden ein fo keis 
Licht über die Verhältniffe der Einzelnen, daß es ung Mühe tra 
das Wichtigſte in gedrängter Kürze herauszuheben. Wir erklifn 
darin nicht bloß das Klofterweien felbft, ſondern auch verichier 
- fonftige intereffante Dinge. Weil wir leider zur Beit noch feine & 
ſchreibungen von unfern einzelnen Ortfchaften befiken, nur jehr wer 
Pläge ausgenommen, jo fol den emfigen Sammlern Gelegenheit r 
Bermehrung ihrer Notizen biedurch gegeben werden. Durdwan! 
wir nun die einzelnen Jahrhunderte, die der Verein von Brief 
durchfchritten Hat. Faſt 200 Diener Gottes können wir mit Ron 
begleiten; die ganze Anzahl mag gegen 300 betragen haben. Urfunt‘ 
erftredte fich ihre Thätigkeit außerhalb der Kloftermauern, wenn vu: 
die bald ausgewechfelte Pfarrei Greußenheim nicht einrechnet, auf a 
Pfarreien, wovon mehrere jedoch nur eine Zeitlang von biefen Price“! 
verfehen, dagegen die Pfarrei Trennfeld und Unterwittbadh nod 3 
Schluffe dem Kloſter einverleibt war. Einen harten Kampf hatte = 
Stift gegen den Fürſtbiſchof in den letzten Jahrzehnten befbalt 3 
beftehen, weil auch diefe beiden längft dem Priefterverein zugetbr-! 
Pfarreien demjelben entzogen werben follten. Noch ift eine übergm* 
mit ftattlichen Beweisthümern verjehene Schrift der Canonie bezäzi: 
ber Pfarrei Trennfeld vorhanden. Dieje neun kreisförmig um Znec 
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ſtein gelagerten Stationen waren gleichſam die Küchlein, welche bald 
mehr dieſes, bald mehr jenes von der Auguſtiner⸗Henne gepflegt wurden. 
Kuhten alle die neun zu gleicher Zeit nicht unter ihren warmen 
Flügeln, fo ftanden fie doch unter ihrem wohlthätigen Schub. 
Bon 1300-1400. 
Chorberren, aud „Chorbrüder“ genannt: 

Heinrich von Stein, Pfarrer in Kreuzwertheim; 1324 Pfarrer in Dörles- 
berg; + 4 Juni 1326 dafelbft. 

Albert, Pfarrer in Dörlesberg 1326; + daſelbſt. 

Wolfram, gleichfalls dafelbft Pfarrer. 

Konrad Köhlin, den wir 1343 treffen; 7 21 Febrnar 1350. 

Theoborifus oder Dietrich Blümlein 1349; + 81 Oft. 1352; wahr 
ſcheinlich von Retzſtadt; ftiftete einen Yahrtag. 

Konrad Uebelin von Dertingen, Profeß 1320, fchenfte 198 fl. i. 9. 
1354 zum Anlauf eines Hofes in Marktheidenfeld, welcher jährlich 11 Malter 
Korn, 1 Malter Haber und 2 Sommerhühner gab. 

Theodorifus ober Dietrich, von Rettöftatt, 1353 Prolurator; + 13 Mär, 
1366. Er brachte der Canonie beträchtliche Güter zu. 

Gottfried von Kannenberg; ein Adeliger 1328, wahrfcheinlid, von Hom« 
burg, brachte ein bedeutendes Bermögen in das Klofter; T 18 Febr. 1368, 

Eberhard von Urheim, ein Adeliger, von welchem der geiftliche Genoffen- 
ſchaft viele Güter erhielt; er fommt vor 1359. 

Konrad Loſchert, Senior, Profurator, von Lengfurt, hat fein bedeutendes 
böterliches Bermögen 1319 der Sanonie vererbt und aud als Frühmefler 
zu Kreuzwertheim 1354 einige Örundzinfe erworben. 

Konrad Brendelin, mütterlicher Seits der rechte Bruder des Propftes 
Konrad Loſchert; gleichfalls von Lengfurt. 

Brimo Loſchert, der Schulpfründner Loſchert 1364; es ift unentfchieden, 
ob ex geiſtlich ober weltlih war; + 30 Januar 1368 faft 90 Yahre alt. 
Gleichfalls von Lengfurt und ein Bruder bes Propftes Lofchert. 

Worwin Stümpflein, Pfarrer in Kreuzwertheim 1346. 

Konrad Krüglein von Dertingen erfcheint 1363; F 10 Sept. 1372. 

Heinrich Uebelin von Dertingen, Pfarrer in Kreuzwertheim 1359; da⸗ 
jelbft begraben + 3 Oft. 1386. 

Albert Schwenklin von Helmftabt; zweiter Frühmefier in Kreuzwertheim 
1367 ; appellirte 1380 an den Papft gegen Johann Vazzach; +29 April 1388, 

Theodorit Scipff, Profurator 1370; + 26 Juni 1396. 

Wigand, Pfarrer zu Trennfeld 1370, brachte in in die Canonie anfehn- 
liches Bermögen. 


234 Chorherraftift Triefenftein. 


Ben 1400-1500. 

Chorherr Heinrih Arzt von Remlingen; Pfarrer zu Michelrieth 13%, 
rt 14 Auguft 1410, 

Sriedrih Keller von Lengfurt, Profeß 1385, Kuftos; brachte viel väter: 
liches Vermögen mit, F 31 Auguft 1414. 

Adam von Heibenfeld, Kuftos, Pfarrer in Kreuzwertheim 1390; dajelif 
beerdigt, + 14 Juni 1417. 

Ludwig Knarr yon Thüngersheim; Profeß 1385; wurbe zu weiter 
Ausbildung auf die Hochſchule zu Mainz gefchidt, F am 11 Febr. 141%. 
Begraben an der legten Säule der damaligen Kirche zur linken Hand. 

Theodorit Möhr von Bifhofsheim an der Zauber fludierte bei des 
Franziskanern in Würzburg. Erft Kaplan in Unterwittbach, dann 18 Jahre 
Pfarrer in Trennfeld, wo er im Alter von 60 Jahren am 15 Juni 1428 ſtatb 
Seine Ueberrefte wurden in der Kirche zu Trennfeld mit ber Infchrift beigelckt: 


Hic in medio ovium suarum requiescit 
Bonus pastor Theodoricus Moehr. 


D. t in der Mitt 
te Hirt Ahrorit DRahen 


Johann Zobel, erwähnt 1408 und 1419, wahrſcheinlich ans Erlenbat, 
+ 12" Iuni 1432. 

Bruder Ulrid von Arnftein; als 70er 7 21 Oltober 1438. 

Druder Heinrich Dirtmann von Würzburg; Profeß 1417, + 1441. 

Chorherr Michel Stün von Karlſtadt fludierte zu Mainz; der zwei 
Pforrer zu Micelrieth, 7 22 Dezember 1443 in hohem Gretfenalter. 

Friedrich von Heiligenftadt im Eichsfeld ftudierte zu Wittenberg un 
Mainz, legte 1395 die Kloftergelübde ab, verfah bie Seelforge jzuerk = 
Unterwittbah und wurde dann Pfarrer in Dörlesberg., Bei hohem Ar: 
gab er die Pfarrei auf und kehrte 1446 in fein Mutterklofter zuräd, we ie 
der Herr am 12 Januar 1448 in einem Alter von mehr als 70 Jetc 
zu fih nahm. Er wurde begraben in ber Kapelle des heil. Johannes de⸗ 
ZTäufers und Evangeliſten. 

Heinrich Krug fludierte bei den Franziskanern in Wirzburg, war vier Jabe 
Seelenhirt in Unterwittbach, 1428 Kuftos, dann Pfarrer hier für bie Lem: 
furter und NRettersheimer; 1446 Pfarrer in Dörlesberg. 

Hartmann Linter aus Miltenberg findierte zu Mainz nnd legte Frert 
ab 1429, über zehn Jahre Pfarrer in Unterwittbad und Michelrieth. 

Heinrid) von 1440—53 Dedant, 

Andreas Borſchmann 1489 Profurator. 

Friedrich Burkard, Pfarrer in Trennfeld 1480 und wieder vom 1489 ca 

Hartmann Löer 1458 Frühmeffer in Krenzwertheim. 
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Son 1500 — 1600. 

Chorherr Johann Engelhard, Senior 1545. 

Johann Schneider, 1545 Pfarrer in Trennfeld. 

Johann Adelmann, auch Gunden genannt, 1543. Der Iette fo fehr 
mißhandelte Pfarrer in Kreuzwertheim, 1546 Pfarrer in Trennfeld. 

Peter Schleicher von Külsheim, Profeß 1567. 

Peter Ansſcheucher 1564. 

Friedrich Denlohr 1564, als Senior + 1577. 

Johann Opilio, Pfarrer in Trennfeld 1564. 1588. 

Friedrich Miltenberger 1587, verließ 1597 das Klofter; auf der Flucht 
ergriffen wurde er in den Pfaffentfurm zu Würzburg von Julius eingejekt. 

Iohann Zimmermann von Amorbach, Profeß 1588. 

Kilian Friedrich), v. Julius 1586 als Difpenfator aufgeftellt 18 März 1594. 

Joachim Werner, 1594 Pfarrer in Trennfeld nad) Niederlegung der Propſtei. 

Bon 1600 - 1700. 

P. Georg Michel von Würzburg, aucgexeichnet durch Kenntniß der 
Philofophie und Theologie, F 1600. 

Iohann, genannt der Konventshanns, + 1600, 

Friedrich Schnabel, Profeß 1601. 

Hieronymus Engelhard von Amorbad), Seeljorger in Unterwittbad); 
von Julius 1607 in Arreft geſetzt; unter der Umgeftaltung des Propftes 
Johann nach Heidenfeld geſchickt; daſelbſt 29 März 1619, 

Sebaſtian Mann von Wipfeld verjah die Seelforge zu Unterwittbach 
md wurde 1610 zum Dechant erwählt. Nach dem Tode des Propftes Kafpar 
ernannte ihn Biſchof Yulius zum Vicepropft und übertrug ihm zugleich die 
Berwaltung des Kirchenbaues zu Lengfurt, wovon er aber 1613 wieder ent« 
fegt wurde. Am 12 Yuli 1619 unterfchrieb er die angenommenen neuen 
Statuten. Weil dem Propft Johann fein Lebenswandel nicht gefiel und er 
tefürdhtete, daß derfelbe der angefangenen Umgeftaltung nachtheilig fein möchte, 
ihidte er ihn in die Canonie Klofterheidenfeld, 7 dafelbft 16 Wehr. 1621. 

Georg Knapp von Miltenberg, Profeß 1603. Nach der Priniz verlor 
er den Berftand, + 6 Auguft 1625. 

Philipp Budhardt von Obernburg; oftmals Seelforger in Unterwittbad); 
ein wackerer Wirthichafter, tüchtiger Novizenmeifter und Klofterbeichtvater. 
Ein bereitwilliger Prediger. Nach dem Beifpiele der Iüngeren offenbarte er 
feine Fehler vom Katheder im Refektorium unter Thränen. Bon der Pfarrei 
jurüdlehrend, wollte er ſich vor dem Mittageffen zur allgemeinen Beicht vors 
bereiten; da traf ihn der Schlag; einen Rofenkranz hielt er feſt in den Händen. 
Tas Roſenkranzbruderſchaftsbuch von Rothenfels meldet feinen Tod für 1625. 
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Nach dem Kathsprotofollbucdhe von Obernburg war außer dem Genannte 
aud) noch defien Bruder Johann in das Chorherenftift eingetreten. Jeder 
brachte demfelben 300 fl. zu, welde der P. Burſarius am Ende des fed- 
zehnten Jahrhunderts in Obernburg erhob. Im J. 1613 nad) dem Ableben 
des Vaters Johann wurde von den vier Geſchwiſtern, unferm Philipp um 
Johann, dann Bet und Margaret das älterliche Vermögen vertheilt. Tie 
beiden geiftlihen Brüder überließen ihren Antheil dem in Obernburg wohnen: 
den Bruder und der Schwefter zur Benügung. Auf St. Bartholomät 1617 
celebrirte P. Philipp, welcher um diefe Zeit Stiftsfenior war, in der vom 
Mainzer Weihbifhof Chriſtohh Weber auf Mariaopferung confelrirten noch 
auswärts Obernburg nad) Wörth ftehenden Wenbelinusfapelle und verehrte der: 
felben einen Golbgulden zur Verzierung. Auf Maria Himmelfahrt 1638 richten 
derfelbe folgenden Brief an den Stabtfchreiber, Bürgermeifter und Hans Kramer. 

„Pax Vobiscum. 

Es ſchmerzt ziemliher Maſſen Better Hans Kremer, daß ihr meinm 
fhreiben und befelg fo gar nicht feyt nachkommen, damit es aber ein For: 
gang haben möcht fo Hab ich die Sad, dem H. Stattfchreiber übergeben, dat 
er im DBeifein euer und eines H. Bürgermeifters, mein väterlid, Erbfahl umer 
mein drei, als zwehn Bruder und fchwefter fleiffig und getreulich theile, mas 
meines Brubers Johannes theil anlangt, foll noch wie bisher feinen Zire 
tragen; und zugleich) wie er feinen Theil von dem meinigen erbt, afjo mL 
ih auch heut oder Morgen meinen Theil von ihm gewertig fein, fo fern e 
nicht mögt bei Leben fein. Hiemit Alle ſampt gott befohlen.“ 

Fünf Tag darnadı finden wir im Stadtbud mit ungefähr acht Zeile 
(gegen unfere jetige Weitfchichtigfeit) diefe ganze Erbfchaftsangelegenheit geord 
net, indem der GStabtfchreiber bezeichnete Schenkung angiebt und Grmeltet 
Hrn eigene Hand (Schrift) beifügt und ins Stadtbud, einlegt. 

Paulus Heubolt von Xhüngersheim, Magiſter der Philofophie ur‘ 
Theologie; Nobizenmeifter; der Gehülfe, Amanuenfis, des Wiederherfickert 
Müller; von demfelben väterlich geliebt. Bon den Schweden vertrieben, ve 
fah er die Seelforge in feiner Heimath Thüngersheim ; dafelbft + 13 Sept. 1635. 

Barthel Kirchner von Leiningen trat zu den Auguftiner » Eremiten übe: 
die ihn aber wegen ungeziemenden Betragens entliefen; 1628 wurde er =: 
der ungariſchen Grenze Pfarrer. 

Ambros Kunkel, Kaplan in Unterwittbad; eine Zeit lang Pfarrer ı= 
Trennfeld. Bon den Schweden bafelbft gefangen genommen und geſchlager 
entlam er zu den Kaiferlichen, bei welchen er eldprediger wurde. Gr fer 
1633 bei den Auguftiner-Eremiten in Speier. Nach ihm wurde bie Bart: 
von 1633— 35 durch einen proteftantifchen Pfarrer in Befig genemmerz 
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Beim Eingange in das Dorf von Triefenftein ber Tints beim Gemeindebrunnen 
zeigt man noch in Zrennfeld das Haus, worin er gewohnt Haben fol; er 
hieß Lorenz Klein; ihm folgte Stephan Schent. 

Markus Eulhaupt, Magiſter der Philoſophie und tüchtiger Theolog. Julius 
Ihidte ihn in die Canonie Rohr bei Regensburg, damit er dafelbft die dortige 
rühmliche Aoſterdisciplin erlernte und fpäter hier einführte, indem er Willens 
war, ihn nad; feiner Rückkunft als hiefigen Propft zu ernennen, was dem 
Pater Markus nit unbelannt war. Da aber Gott die Sache anders 
geftaltete und inzwifchen den Johann Müller in unfere Canonie berief, der 
ihm vorgezogen wurde: war Markus ganz zufrieden und zeigte ſich als ein 
Mufter eines frommen Geiftlihen. Er unterfchrieb die neuen Statuten und 
wurde ter Propft Johann Dechant; er nahm fich bei dem fchwedifchen Ein- 
falle der Pfarrei Erlenbach an, dafelbft + den 16 Sept. 1634 an der Pet. 

Johann Yalobi, bereit3 beim Schwebenkrieg erwähnt, desgleichen aud) 
Lambert Joſephi und David Berthold. 

Peter Bemmerich refignirte feine Vikarſtelle im Collegiatftift Neumünfter 
zu Würzburg, legte hier 1619 Profeß ab, wurde Magifter der Philofophie 
und findierte drei Jahre bei uns Xheologie. Er war ein vortrefflicher Volks⸗ 
prediger. Als Diafon unterfchrieb er die neuen Statuten, verfah, nachdem 
er Priefter geworden, die Pfarreien Unterwittbach, Lengfurt und Trennfeld, 
und wurde Dechant. Er wurde in die Grafſchaft Schwarzenberg geſchickt, 
um dem eingerifienen Luthertfum Einhalt zu thun. Bei dem Cinfalle der 
Schweden gieng er in das Elfaß in die Sanonie Marbach), wo er eine benad)- 
barte Pfarrei annahm. Nach feiner Rückkehr verfah er die Pfarrei Eitleben 
und endlich wieder Zrennfeld, wo er den 11 Dezember 1637 ftarb und am 
Hochaltar begraben wurde. Propft Oswald hielt ihm die Grabrede. 

Johann Ziegler von Würzburg, erfter Baccalaurus, Magifter der 
Philofophie und Theologie. Bei der Vertreibung im 3Ojährigen Sriege lehrte 
ee im Kloſter Marbach unferes Ordens; in der Grafihaft Hadamar wurde 
er nach erhaltener Priefterweihe Pfarrer. Nach der Ruckkehr verſah er bie 
Seelſorge in Unterwittbad,, Steinfeld und Erlenbach, desgleichen aud) in Holz- 
firchen, wofelbft wir während des Schwebentrieges noch zwei DOrbensmitglieder 
ald Pfarrer treffen. + 13 Yuli 1639; begraben in der Schutzengelskapelle. 

Bernard Nikolai von Burgund. Der vertriebene Pater Vitus Duiterifus 
brachte ihn bei feiner Rücklehr hieher mit; 1639 machte er Profeß. Kine 
unfhuldige einfache Seele. Kaplan in Unterwittbah. + 29 Nov. 1643, 
und begraben in der Schugengelöfapelle. 

Nilolaus Bad), 1594 geb.; ein Mann eines fehr feichten Berftandes; 
als er aber nad) dem Rathe des Propftes Johann fid) der Demuth und des 
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Gehorfams eifrig befliß, nahm er zu Jedermanns Erftaunen an Berftand um 
Wiſſenſchaft fo fehr zu, daß er würdig geachtet wurde, als Dechant erwällt 
zu werden. Bei der Flucht vor den Schweden begab er ſich in die Wettern 
und verfah die Pfarrei zu Hadamar; nad) Hergeftellter Ruhe die Pfarren 
Erlenbach und XTrennfeld, woſelbſt er den 29 Auguſt 1648 das Zeitlik 
mit dem Ewigen vertauſchte. Am Tage zuvor hatte er Andachts halkı 
Mariabuchen befucht, wo ihn der Schlag traf. Er war vier Yahre am 
Senior; der Krieg hatte aufgeräumt. 

Vitus Quiterikus, 1615 im Elſaß geboren, fam 1638 in die Canont. 
Der refignirte Propft Johann bildete ihn als Novizenmeifter zu einem Muſte 
eines wahren Geiftlihen durch eine zweimalige geiftliche Konferenz, welk 
et ihm täglih gab, Im Jahre 1639, zehn Tage nad) dem Tode feine 
großen Novizenmeifters, legte er Profeß ab. Als guter Moralift und ver. 
trefflicher Prediger mußte er zu verfchiedenen Zeiten die Pfarrei Unterwitt. 
bad) und Lengfurt verfehen. Als gegen den untadelhaften Dechant Emamıl 
eine Unzufriedenheit herrfchte, und diefer nad) dem Beifpiele des HL. Gregoriu: 
zur Herftelung des Friedens die Dechantſtelle freiwillig niederlegte, wur: 
Bitus ſtatt feiner zum Dechant erwählt, der aber nur zwei Jahre dieſes Ar: 
begleitete und im Alter von 35 3. den 24 Ian. 1650 an der Auszehrung flart. 

Emanuel Kirfhmann, geboren zu Oberberg in der Marl Brandenbe:; 
von Iutherifchen, fpäter aber zum katholiſchen Glauben befehrten Eitern. Seu 
Boter war nad) Wien übergefiedelt, woſelbſt er ein geiftlihes Bencftur 
erhalten hatte. Nach feinem Tode nahm ſich die Kaiferin Anna, welche u: 
dem Kaifer Mathias bei feinem zu Prag abgelegten Glaubensbelenutn:t 
gegenwärtig gewejen war, der hinterlaffenen Kinder an. Chriftian, den älterer. 
fhicte fie nad) Prag; allein feine Anverwandte oder Freunde fingen ihn ar’ 
und entführten ihn. Den Emanuel fchidte fie zur Unterbringung au der 
Münchner Hof. Fürftbiihof Johann Gottfried von Würzburg übernahm = 
von da und bradte ihn mit fi nad) Würzburg, wofelbfi er die Fort: 
abfolvirte. Darauf wurde er 1623 hier ind Noviciat aufgenommen wı 
legte im folgenden Jahre die Ordensgelübde ab. Ad Brofeß hörte er de 
Rhetorik, Logik und Phyſik zu Mainz. Zur vollfländigen Ausbildung fr: 
ihn der eifrige Propft Johann 1628 in das dentfche Colleg nad) Rom, mw 
er unter dem berühmten Jefuiten Yohann von Lugo die Gottesgelehrfant:: 
mit vorzüglihem Xobe ftudierte. Bon da kaum zurüdgelehrt mußte er wege 
des ſchwediſchen Einfalles flüchtig gehen. Er wendete fid) anfangs mad Köiz. 
wo er feinem Propft Johann eine Zeit lang als Bebienter aufwartete wu? 
ihn mit kindlicher Liebe verpflegte. Bon da gieng er zu den regulirten Cher 
herren nad) Tongern und lehrte dafelbft die Ahetorit, Phyſik und Metaptam 
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darauf wiederholte er das Nämliche in einer andern Canonie unterhalb Köln, 
Noveſinm genannt. Am Schlufle feines Bortrages Tieß er Xehrfäge drucken, 
welhe feine Gelehrſamkeit beurkunden. Nach feiner Rückkehr in die Canonie 
1636 wurde er ald Dechant erwählt. Er vereinigte mit diefem Amte zugleich) 
da6 Amt eines Novizenmeifters und Pfarrerd zu Lengfurt. Bei der Gemeinde 
Lengfurt erwarb er ſich dadurch einen unfterblichen Ruhm, daß er es bei dem 
Aurfürften Johann Philipp mit Verdruß der weltlichen Beamten 1650 dahin 
bradite, daß ein Jude, welcher fhon in Lengfurt gewohnt hatte, von da wieder 
objiehen mußte. Im Jahre 1648 refignirte er die Dechantei, mußte aber 
biefelbe nach) dem Tode feines Nachfolgers, des Dechant Aquilin, wieder 
emehmen. Er befuchte ſehr fleißig die Engelsfapelle, wofelbft die Begrähniß- 
Rätte feiner Chorbrüder war, um für die Verftorbenen, befonders aber für 
denjenigen zu beten, welcher am erften von ben Lebenden fterben würde. 
Er war Mein von Perfon, groß an Geift; bewandert in allen Wiſſenſchaften; 
in tüchtiger Prediger und nüglicher Novizenmeifter. Die Wafferfuht, woran 
m einige Monate litt, mahte am 25 Dezember 1655 feinem Leben ein 
Ende, welches er auf 49 Jahre brachte. ALS er die Nähe des Todes fühlte, 
legte er zu dem Propft Sammel: „Jetzt beten Sie“; er ergriff das Erucifir 
Io fe, daß es ihm nach dem Tode mur mit harter Mühe aus den Händen 
genommen werden konnte, und rief mit fo lauter Stimme die heiligften Namen 
as, daR man ihn in Lengfurt hören konnte. Der Weihbifhof Johann 
Reldior Söllner weinte auf die Nachricht feines Todes und fagte, „die 
Eäule eures Haufes ift zu Boden gefallen“, Mitten unter den Peſtkranken 
Bar er ſtets ruſtig und unverfehrt geblieben. Er errichtete mit den Jeſuiten 
u Wärzburg einen Gebetverein; fpäter wurde ein folher mit der Abtei Neu- 
tadt gefchloffen. Er war einer der geiftreichften und gelehrteften Männer 
iner Zeit, wie feine hinterlaſſenen Manuſcripte bezeugen )). 

Habins Chigi, welder fpäter unter dem Namen Alerander VII. Papft 
mde 1655—1667, hatte großes Vergnügen an Emanuel, als er hier gaft- 
rei bewirthet wurde. Er frente ſich ſehr, als Emanuel ihm aus einem 
ten Buche zeigte, daß ein gewifier Papft den Deutfchen auf den Johannes⸗ 
egen⸗Trunk einen Ablaß verliehen habe (?) 1), 


) Bon ihm baden wir noch mehrere Werle: Mikrocosmus clericalis canonicus, 
deffen Abfaffung er 26 Jahre arbeitete; ferner Apodikticon quaestioni, quod 
»llicae de origine Eremitarum St. Augustini a Christiano Lupo oppositum; bann 
pologia Vindiciarum kempensium; fowie Rosarium Deiparae; eine Geſchichte von 
iefenfleim, und mehrere andere. 

!) Bemerfter Fabins Ehigi lobte bie Kiefige Gaftfreiheit in folgenden Verſen: 
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Michael Baumann von Würzburg, erſt Vikar im Stift Hang dakbi 
und Pfarrer zu Rimpar, darnad) Pfarrer zu Fridenhaufen, refigwirte fx 
Pfarrei und legte den 5 Mai 1643 im 54. Jahre feines Alters bier di 
heiligen Ordensgelübde ab. Er brachte der Canonie eine fchöne Biblist 
zu, welche aus feinem den Büchern eingefeßten Namen noch kenntlich if. & 
war Kaplan in Unterwittbach und Pfarrer in Trennfeld. Durch feine Frömmm: 
feit erbaute er die ganze Genoſſenſchaft, durch gute Predigten die Gläubyr. 
Nach dem Tode des Dechant Emanuel wurde er zu feinem Nachfolger erwäi. 
Aber ſchon im folgenden Jahre 1656 legte er dieſes Amt wegen Leibesihwik 
wieder nieder und flarb am 5 Mai 1659 an der Waflerfuht. Zwei Zu 
lag er in der Agonie. So lang fein Mitbruder Pater Auguflin, well 
Krankenpriefter war, vor ihm und für ihm betete, war er ruhig, wennt 
oufhörte, war er unruhig und verfuht. Er zeichnete ſich aus durch I 
richtigkeit und Beobachtung ber Flöfterlichen Ordnung. 

Auguftin Heim, Profeß 1618; Pfarrer in Holzlirchen, Unterwitiit 
und Zrennfeld; F 2 Februar 1661 im Alter von 66 Jahren. 

Andreas Profper Kötzner von Thüngersheim, Bilar im Stift Hang ı 
Würzburg; 1646 Profeß im Alter von 24 Jahren. Die Moraltkesix: 
hörte er in Bamberg. Großes Lob verdient feine Unerfchrodenheit, wonu " 
im Schwebenkrieg gegen die Soldaten auftrat. Cine große Menge vı 
Menſchen beiberlei Gefchlechtes hatte in den hiefigen Kloftergebäufichkeiten nz 
Zufludhtöftätte gefucht, welche P. Andreas durch fein beberztes Auftreten = 
‚ ber Geilheit der einfallenden Soldaten ſchützte. Als 1659 ein Brand? 
Lengfurt ausbrach, eilte er ſchnell dahin und warf das wunderthätige Ccapı--: 
in die Flammen; diefelben hörten fogleih auf. Das Scapulier wurde ri 
mehr gefunden. Kaplan in Unterwittbach und Pfarrer in Lengfurt. Bei ie: 
Krankheit Tieß er feine Mitbrüder an das Bett kommen; er bat weinen) n 
Verzeihung wegen aller feiner Fehler, empfing gottfelig die HE. Sterbjafraser 
und gab feine Seele dem Schöpfer zurüd am 15 März 1667 im Alter von 45 ) 

Bruder Michel Buſch von. Marktheidenfeld war erft Kloflerbab := 
und half in der Mühle Er gieng dann als Müller in die Fremie = 
arbeitete in Wien; bald kehrte er wieder zurüd und legte im Alter ©: 
24 Jahren hier Profeß ab im Jahre 1656. Zu allen Dienſten bereit. 














eg 


— 


— — Hesperus omnes 
jungit, ubi divo Augustino addicta caterva 
officiösa dapes ubertim ac vina ministrat. 
— — Sesperus einte 
Alle, geihäftig und reichlich bereitet die Schaar, die geweiht dem 
heiligen Auguftin, Speife und perlenden Wein. 
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beiwandert im Thomas von Kempis, Schon im Alter von 37 I. nahm der Herr 
om 4 Fehr. 1669 feine Seele zurüd. Er ift in der Schutzengelskapelle begraben. 

Andreas Deihmann von Münnerftadt, Profeß 1623 im Alter von 
19 Jahren. Die Andern legten ihre Profeß, d. 5. die Ordensgelübde ein 
Jahr nah dem Kintritt in der Regel im Alter von 20—24 Jahren ab. 
Magiſter der Philofophie und Theologie, guter Muſiler. Bei feiner Flucht 
m Schwedenkrieg lehrte er die Logik zu Tongern; nad) der Rückkehr war er 
eine Zeitlang Pfarrer in Steinfeld und Holzlichen; von 1638 — 1644 zu 
Trennfeld. Wegen Prieftermangel wurde nad) feinem Abgange die Pfarrei 
Steinfeld mit dem Benediktiner Januarius Hallin von Schwarzach befekt. 
Us Propſt nad) Heidenfeld verlangt, dafelbft F 1673. Ein Mann großer 
Klugheit und natürlichen Berflandes. Bemerkter Papſt Alexander verlieh ihm 
den Gebrauch der Infel, die er feierlich vom Fürſtbiſchof übernahm, 

Aquilin Zizmann von Kloſterheidenfeld 1620, hörte die Philofophie zu 
Varzburg. Er verfah darauf die Seelforge zu Unterwittbach und wurde 1650 
im Dehant erwählt. Er begleitete aber nicht über vier Monate diefes Amt; 
dem als Unruhen entftanden, folgte er dem Beifpiele feines Vorfahrers 
Emanuel und refignirte der hier anweſenden Viſitation das Dekanat, welches 
bie Bifitatoren dem als unfchuldig befundenen früheren Dechant Emanuel aufs 
Reue übertrugen. Aquilin lebte darauf mehrere Jahre in Ruhe ganz vers 
grügt; 1655 übernahm er die Pfarrei Effelbah, welche er bis 1672 zur 
Zufriedenheit der Gläubigen verſah. Dann vertauſchte er fie mit der Pfarrei 
Trenufeld. Am 17. Febr. 1674 an einem goldenen Sonntag in der Faften 
ermunterte er nad) der Predigt die Pfarrkinder zur fleipigen Beiwohnung bei 
ser Bigtl und dem Seelenamte für die Abgeftorbenen am folgenden Tage; 
er war aber am folgenden Tage felbft todt; das Haupt auf ‚die Arme am 
ic gelehnt fand ihn Propft Chriftoph in feinem Ordenskleide. Er wurde 
em Hohenaltar in der Kirche zu Trennfeld beerdigt. Sein Lebensalter war 
55 Jahre. Als Pfarrer in Eſſelbach gieng er wöchentlich in die Canonie, 
m feine Chorbrüder zu befuchen, feine Beicht abzulegen und den Propſt 
Samuel Beicht zu hören. Er war ein Dann großer Liebe und auferbau- 
ihen Wandels. Als er das Weihnachtsfeft in der Kirche zu Eſſelbach ein- 
ral feierte, brachen Diebe in das Pfarrhaus ein und raubten einiges Geld. 
ba er Pfarrer in Trennfeld war, flieg ein Dieb am Beinhaus in die Kirche 
nd ftahl mehrere filberne Gefäße. Deßhalb wurden zur Borforge die filbernen 
Beräße von jener Zeit an im Pfarchaufe aufbewahrt. Im Jahre 1673 
mßte er vor den Franzofen mit mehreren Chorherrn von Xries 
enſtein in die Abtei Neuftadt a / M. ſich flüchten. In diefe Wald- 
men⸗Feſte retirirte. ſich auch im Schwedenjchreden der von Fladungen gebürtigte 
© Limt, Aloſerbuqch d. Diöcefe Würzburg. 16 
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Frühmeſſer zu Arnſtein Namens Johann Hammer; „hat fi da 10 Tag mn 
gehalten, alsdann wiederumb freiwillig zu feiner Frühmeß fich eingeftellt‘. 

Peter Faber von Karlburg 1613, nahm als Knabe Theil am rg 
in Belgien. Er vertheidigte gedrudte Thefen, welde den Bropft Om 
gewidmet waren. 1647 Profeß. 1651 Pfarrer in Erlenbad), welche Pfarc 
von 1629—1675 von den hiefigen Geiſtlichen paftorirt wurde, dann Kaple | 
in Unterwittbah. Vom Kurfürften und Biſchof von Würzburg Yoka 
Gottfried wurde er nad; Regensburg berufen, worauf er im der Regab 
burger Diözefe eine Pfarrei erhielt; dann war er mehrere Yahre Pfarrer m 
Stabelfhwarzad) bei Dettelbah. Weil er alt und an einem Fuß lahm mı, 
wurde er ins Klofter zurückberufen, wo er nad) ſechs Jahren am 11 Inni 167 | 
im 65. Lebensjahre ftarb. 

Bernard Kretzer von Lengfurt 1639. Sein Bater Johann Kretzer, Kat! 
mitglied zu Lengfurt, erhielt in feinem Hausgarten von einem Soldaten ia 
Schwedenkrieg 7 Stiche, woran er ſogleich flarb, Sein Talent bezeugen tr 
vielen Preisbücer, die er in Würzburg auf den öffentlichen Schulen beiır. 
Er erlangte den Primat unter Georg Schill ©. 3. 1659, der aus Fe 
ftamımte, und wurde Magifter der Weltweisheit. Die Ordensgelübde bras 
er dem Herrn dar 1659. Er war bewandert in allen Fächern des mit 
lihen Willens; ein eifriger Aſcet; ein andächtiger Verehrer der Mur 
Gottes; ein Feind des müßigen Lebens. 1665— 1669 Kaplan in le: 
wittbach; dann Pfarrer in Trennfeld. Ein guter Prebiger, der lange = 
Andenken blieb. Zum großen Bedauern der Pfarrlinder wurde er 16:: 
zur Unterftügung des Propſtes Chriſtoph zurüdgerufen. Sobald es mögl: 
wurde, nahm er wieder die Seelforge in Unterwittbad, an. Bor dem Miche! 
fefte 1773 beängftigte der franzöftfche General Zurenne die Gegend von t:: 
bis Ochſenfurt. Das hiefige Klofter wollte er vom Stumpf abbrrurr. 
Während die übrigen Pater ſich flüchteten, blieben nur Bernard, Martin = 
Gaudens, Pfarrer in Erlenbach. Als er am 4 Februar 1682 nad gerad: 
Meſſe den P. Adam Beiht hörte, rief er plöglih: „ih bin vom Eh: 
getroffen; ich bereue alle meine Sünden; ber Pater abfolvire mich“. Derjen⸗ 
der eben gebeichtet hatte, that es, Im Kraufenhaufe erhielt er die bau: 
Delung; er flarb alsbald, ohne noch einmal zu fih zu kommen, im ir. 
von 42 Jahren. Sein Leichnam wurde zuerft in der Schupengels : Kan. 
beigefett. Beim Kirchenbau 1693 wurden feine Gebeine wie die von Unte:“ 
in ben Kirchhof außerhalb der Kirche gebradit. 

Gaudens Köberlein von Kiffingen; Drganift und Muſiker. Die Y::! 
hörte er zu Würzburg, die Theologie zu Bamberg, wofelbft er gebe". 
Theſen 1646 mit großem Beifall vertheidigte. Er wurde zuerſt Kaplan = 
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Unterwittbah, 1648 — 51 Pfarrer in Erlenbach, 1652 — 55 wieder Pfarrer 
dafelbft, 1655— 1657 Pfarrer in Trennfeld; 1657 Dedant und Novizen- 
meifter, weßhald er von ber Pfarrei Trennfeld wieder zurückkehren mußte. 
Er refignirte aber nad) fünf Jahren das Dekanat und trat wieder die Pfarrei 
Elenbach an, welche er 1662— 75 verfah; darauf war er bis zum Jahre 
1680 Pfarrer in Lengfurt. Wegen Abnahme der Kräfte trat er 1680 in 
das Mutterflofter zurück und brachte feine noch üßrigen Tage in Ruhe zu. 
Er farb als Senior an der Waſſerſucht den 27 April 1684 im Alter von 
65 Yahren. Er war das Mufter eines guten Ordensmannes. Um das 
Hofer machte er ſich durch Abfchreiben von vielen Muſikſtücken verdient. Am 
örfttage des hl. Andreas 1660 taufte er in Trennfeld ein Judenmädchen 
don Urfpringen, Namens Guta, 16 Jahre alt; der Vater hieß Löw, die 
Futter Guta. Gaudens war der Iegte Kloftergeiftliche in Erlenbach. 

Heinrich Kögner, auch Wolf genannt, zu Würzburg 5 Septbr. 1644 
geb., hatte 4 Brüder im Ordensftande, zwei in der Canonie Heidenfeld, 
einen im Gefuitencolleg zu Würzburg, der vierte; war Franziskaner. Schon 
mt 17 9. legte er Profeß ab und hörte hier die Logik. Unter Crafto 
Nichan S. 3. vertheidigte er aus der Philofophie gedruckte Thefen zu Mainz 
fentfih, mit allem Beifall. In dem Seminar dafelbft hörte er die Theologie. 
1671 Dedant. Nachdem er acht Jahre lang diefe Stelle mit befonderem 
afer für die Disciplin verfehen hatte, legte er fle nieder und übernahm die 
Plarrei Lengfurt, welcher er mit gleichem Eifer vorftand, bis am 30 April 
684 ein hitziges Fieber feinem Leben, welches er auf 40 Jahre bradite, 
m Ende machte. Er war zwar Hein an Körper und ſchwach an phyſiſchen 
träften, aber hervorragend durd) Talent und Eifer; ein ſehr fleißiger Beicht⸗ 
ster, befonders in Abnahme von Generalbeihten. Zur Abwendung einer 
rinhung betete er täglich ein Ave Maria zu Ehren der heiligen Maria 
Lagdalena von Pazzis. Er war niemals mußig; befchäftigte fich gern mit 
Hüherlefen und Schreiben. Bon ihm haben wir ein weitläufiges Manufcript 
‚er die umbefledte Empfängniß der Heiligen Mutter Gottes, welder er als 
mer Mutter Findlich zugethan war. Er war beliebt bei den Seinen, wie 
ı sremden und Bornehmen, und ftarb allgemein bedauert von den Gläubigen 
ner Pfarrei. Er ift der Berfafler der Lebensbeſchreibung von Johann 
häller, welche Gropp überarbeitete. 

Paulus Kuhn von Heiligenthal; ſein Vater war im dortigen Frauen⸗ 
ſter Bogt. Er war Magiſter der Weltweisheit. Die Theologie hörte er 
t Albert im Seminar zu Würzburg, wofür 70 fl. gezahlt wurden. 1675 
wlan in Unterwittbah. Schwach, bezahlte er den Tribut der Natur im 


tr von 35 Yahren am 9 Yanuar 1685. 
16* 


244 Chorherrnftift Triefenftein. 


Bruder Joſeph Fröhlich von Rottendorf bei Würzburg, anfgenomm:r. 
1638; zur Profeß zugelafien 1643. Gärtner und Erbauer unferes Oekonomi⸗ 
hauſes — Martha nostra — und unſers Gafthaufes. Beim Ginfalle ber 
Schweden retirirte er fid) zu den Sapuzinern in, Wertheim. Demmthig iz 
feinem Dienfte, ſtets bereit, immer liebevoll. „Es ift Alles nichts ohne de 
Lieb“, pflegte er zu fagen. Mit verfelben Heiterkeit verpflegte er katholiic« 
wie Iutherifche Säfte. ALS Augenzeuge theilte er Bieles über den verdiern 
vollen Propft Müller mit, bi8 er im Alter von 67 Jahren am 13 März 1685 
bedauert vom ganzen Convente, der Familie und den Armen zu feiner hinmlijde⸗ 
Belohnung abgerufen wurde. In der Schutzengelskapelle ruhen feine Gebeine 

Bruder Johann Endres von Lengfurt 1626 geboren, wojelbft fein Bere: 
ein mittelbegüterter Wengertsmann war. Schreiben und Rechnen lernte er 
in der Schule feines Vaterortes. Er war Mitglied der marianiſchen Bruder 
haft in Würzburg. Im J. 1650 wurde er eingefleidet; 1652 legte e: 
Profeß ab. Es ift diefer der oben bemerkte SLlofterbruder, durch deñta 
Scapulier Maria, die Hülfe der Chriften, bei der Feuersbrunft am 30 Te; 
1652 ein Wunder wirkte. ine befondere Freude gewährte ihm die W- 
haltung der Scapulierbruberfhaft am Sonntag nad dem 16 Yuli. Er ne 
ein verftändiger Speifes und Krankenmeiſter, tüchtiger Delonom, liebevoll ey: 
die Priefter und Säfte Er machte Reifen nad) Frankfurt, um den Kot: 
wein vortheilhaft zu verlaufen. Er trug da ftatt feined Ordenslleides ſchwety 
anftändige Kleider, wie die weltlichen Kaufleute; nie fehlte aber fein Scapm:t. 
daß er unter feiner Kleidung trug. Am 22 Mai 1686 rief ihn der far 
im Alter von 58 3. Die Kapelle des bi. Johannes des Täufer u 
feine irdifchen Ueberefte auf, die einem Seitenſtechen unterlegen waren. 

Joſeph Blur zu Münnerftadt 1663; Baccalaurus; mit erfi 26 Ich 
+ 11 Mai 1689. 

Kafpar Köberlein von Kiffingen, woſelbſt fein Bater Schullehrer xz 
Er Hatte zwei geiftlihe Brüder; der eine war Karmelit, der andere Idez . 
fein Onkel Gaudens Köberlein war hier Chorherr. Als er ben L=. 
einmal bier befuchte, faßte er eine Vorliebe für unſern Ort und Orden. Jr | 
Alter von 21 3. legte er 1655 Profeß ab. Bom Jahre 1662 a Fr- 
er mit vier andern Brüdern bier Theologie, welche P. Brendendond von Aa 
Auguftiner Chorherrn Ordens vortrug. Er war Kaplan zu Unterwutmee 
für die Canonie konnte er zu einer auswärtigen Pfarrei nicht entbehrt re 
Ein ausgezeichneter Muſiker, mit herrlicher Stimme begabt; ein berg . 
Beichtvater ; Tiebenswürdig im Umgang; ſtets heiter und munter. Gr ee: 
den Weg des Fleiſches am 26 Dez. 1689 im 55. Lebensjahre md TI. 
beerdigt in der Kapelle des hl. Auguftin. 
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Peter Hemm von Eibelſtadt 1668; Profeß 1686. Im Alter von 
24 Jahren + 19 Auguft 1691. 

Johann Balthaſar Frühauf don Neuburg an der Donau weihte durch 
Ablegung der Ordensgelübde 1649 ſich dem Herrn im Alter von 22 Jahren; 
ein Mufter eines Ordensmannes. Er vermieb jede Unanftändigfeit im Reden, 
liebte das Stillfehweigen, feine Zelle und die Disciplin. Er hatte das Ge- 
lübde gethan, täglic, die Tagzeiten zu Ehren der Mutter Gottes zu beten. 
Gern verwechfelte er das Zeitliche mit dem Ewigen; + 6 Juni 1693 im 
Alter von 67 Jahren. | 

Gregor Burzel von Heidingsfeld 1666, Profeß 1685, Beichtvater des 
Convents und Direktor der Mufil. Im Alter von 32 Jahren + 26 Febr. 1689. 

Johann Steininger 1612 Pfarrer in Eſſelbach. 

Auguftin Liebler von Biſchofsheim a/T. 1637; Magifter der Philo- 
ſophie, Kaplan in Unterwittbah, Gejchäftsführer des Propftes Samuel ; mit 
Yo mehrere Jahre Pfarrer in Lengfurt, 1679 Dedant, nad) fünf Jahren 
wieder da Seelenhirt; am 13 Juni 1699 dafelbft im Herrn entfchlafen am 
Tage feiner vor ſechzehn Jahren daſelbſt gefchehenen Borftellung. 

dr. Anton Beden von Lohr am 31 Dez. 1679 geboren. Geine drei 
Theime mütterlicer Seit waren Kapuziner, feine einzige Schwefter Klariffin 
u Mainz. Er ftarb ſchon im Alter von 20 Yahren am 23 April 1699. 

Bon 1700— 1839. 

P. Aloys Geyer 1666 in Lengfurt geb., 1684 Profeß. 34 9, alt 
r 19 Juni 1700, 

Georg Köder von Eibelftadt 1675; eine gute unfchuldige Seele, Tiebe- 
soll und freundlich gegen Alle; geduldig; Niemand verlegend; in Allem eifrig. 
Ms er im Herbſte 1701 feine Eltern in Eibelftadt befuchte, . wurde er bei 
nem Blutſturze dafelbft krank. Zu Waſſer bieher gebracht, gieng er im 
liter von 27 Jahren am 9 Februar 1702 in die Ewigfeit. 

Johann Dornbuſch ans Lengfurt 1678; erhielt 1708 die Seelforge in 
Interwittbad). 

Philipp Lindinger von Grünsfeld 1671; 1697 Profurator, darauf 
dapdlan in Unterwittbad); 1600 Cooperator in Homburg; dafelbft begraben 
34 3. alt den 5 Mat 1705. 

FFriedrich Chriſt von Bifhofsheim a / T. 1651, Magifter der Philofophie, 
asgezeichnet durch mufllalifche Kenntniffe, Bifar im Stift Neumünfter zu 
!ürzburg, legte 1675 bier die Drdensgelübde ab. Wie er durch feine 
perlihe Geftalt vor Allen bervorragte, fo ftand er aud) in geiftiger Hin⸗ 
ht feinem nad). Er betete täglich die Tagzeiten zu Ehren der Mutter Gottes 
ꝛd für Die Berftorbenen nebft den fieben Bußpſalmen; er las täglich die 
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heilige Meſſe und hörte noch die eines andern Priefters. Beim Yrühauffekr | 
war er fo bereit, daß er eine Biertelftunde vor Andern das Gebet vor im 
Allerheiligften begann. Den Dienft in der Kirche beforgte er mit aller Birk: 
er war eifrig bemüht für das Zuſtandebringen einer guten Kirchennrſit 
1686 wurde er auf ein Jahr Pfarrer zu Lengfurt; er beſchloß die Rex 
der Kloſterpfarrer daſelbſt. 1687—95 verwaltete er die Seelforge zu Unter- 
wittbad mit großer Yufriedenheit der Nachbarn; und lehrte zu gleidher Jr: 
bier die jungen Brüder, fieben an der Zahl, die Zheologie, welde dieder 
unter zwei Clerifern gegen 100 fl. Salar die Bhilofophie gehört hatırz 
1695 wurde er in die Canonie Rebdorf zur Profeffur berufen, wo er tz 
Philofophie und Theologie vortrug. Pater Chriftian löfte ihn am 2 Ch 
1698 ab. Beide empfingen 100 fl. rh. Salar. Nach feiner Rückklehr hir 
her mußte er fogleich wieder die Profefjur übernehmen, er begann mit de 
Philofophie und ſchloß mit der Theologie. Nach der R:fignation des Teer 
Martin wurde er 1699 zum Dechant erwählt und Pater Albert als Eabte'- 
ihm beigefellt, weil er nod) mit dem Lehramt befchäftigt war. Im Eemert: 
1699 defendirten in feierlicher Weife fünf Profeſſen unter ihm aus der Prii: 
fophie. F an der Schwindfuht den 27 Febr. 1708 im Alter von 57 Yakır: 

 Auguftin Sellner aus Gerolzhofen 1677; machte 1699 Brofek: = 
pfing 1700 auf Bonifaziustag von Propft Baltin die vier niederen Betr: 
Bei der Yubiläumsfeier unferer Canonie 1702 verrichtete er das erfte bei: 
Meßopfer. 1706 Kaplan in Unterwittbah. Ein talentvoller Mann, be! 
der Mathematik, Philofophie und Theologie. Er büßte im Alter von 35T 
am 12 Februar 1712 das Vergehen unferer Stammältern. 

Albert Bingel zu Wiefel in der Wetterau 1648 geboren, fintir: 
zu Mainz, mußte aber 1666 wegen der Peft nad) Aſchaffenburg überfekt: 
In Würzburg vollendete er feine philofophifchen Studien, worin er den EGr. 
eines Magifters erlangte. ALS er bei den Herbſtferien einigemal hier x: 
beigieng, 309 ihn unfer Ort und Orben fo fehr an, daß er um die Aafs::: 
anſuchte. Er legte 1671 die Gelübde ab. Wohlerfahren in der Mufıl =" 
im fünftlihen Schönfchreiben. Die Theologen hörte er als Komsdiin 7 
Seminar des heiligen Kilianus zu Würzburg, wofür das 1. Jahr 50, 32 
2. Jahr 70 fl. gezahlt wurden. Er trug erft ein weißes, dann ein fdywer-* 
Kleid mit einem Ecapulier. 1684 Kaplan in Unterwittbah. Schal x7 
Frühaufſtehen war er unter den Erften zur Anbetung des Allerbeiligfer: 
verrichtete täglich das heiligfte Opfer zur Erlöfung der Welt. Gern beihsi: 
er fi) mit Lefung von Büchern und Auffchreiben wichtiger Gegenflände. Ar: 
recht verwaltete er den Dienft in der Safriftei und im Ausipeifen. 3: 
hatte er die Obforge über die Kleidung. Zum zweitenmale erfrauft la? 
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im der Sranlenfapelle entweder felbft die heilige Mefle ober ließ es durd) 
einen Andern thun. Bor ber letzten Delung ließ er die Mitbrüder zu fich 
tommen und richtete an fie folgende Worte: „Sch ſtehe vor der Pforte der 
Ewigkeit; ich bitte Euch Alle, indem ich die Hand reiche, um Berzeihung ! 
meine Seele empfehle ich Euren Gebeten befonders im heiligen Meßopfer.“ 
Wiederholt empfing er die bl. Communion; mit Andacht küßte er das Crucifir 
und bie geweihte Kerze. Kindlich empfahl er fich der heiligen Mutter Gottes, 
Immer bei ſich neigte er endlich das Haupt und entchl’ef ruhig am 2 Sept. 
1712 im Alter von 64 Jahren, 


Martin Molitor von Heidingöfeld 1641; hörte mit vier Andern bier 
Deologie. Bon 1663 an war er neun Jahre hindurch Kranfenmeifter, von 
1669— 72 Kaplan zu Unterwittbach. Seine einzelnen Berrihtungen während 
diejer Zeit waren bafelbft: 495 Gänge dahin und zurüd, 335 Meſſen da- 
elf, 230 Predigten, 64 Katechefen, 400 Beichten aufer der öfterlichen Zeit, 
4 Copulationen, 34 Taufen, 27 Provifuren. Im Jahre 1672 wurde ex 
Plorrer zu Lengfurt, wo er 450 Communilanten fand. Während dieſer 
Periode, nämlid, im Jahre 1676 wurbe die öfterliche Zeit, welche bisher nur 
> Wochen dauerte, auf 4 Wochen ausgedehnt. Im 9. 1678 trat dreimal 
das higige ungarifche Fieber in Lengfurt auf, welches viele Opfer forderte, 
en Pfarrer Martin aber zur allgemeinen Berwunderung verſchonte. 1680 
Flarrer zu Trennfeld und 1683 Dechant und Novizenmeifter über 16 nad 
monder gefolgte Novizen, von welchen zwei fpäter zur Propftei gelangten, 
ls Peter, einer der wärdigften, und Valentin, der unmwürdigfte. 1699 nahm 
z nad) dem Zode des Pater Auguftin nochmals die Pfarrei Trennfeld an, 
zurde aber nad) dem Tod des Dechant Friedrich aufs Neue zum Dechant 
wählt. Er vermehrte die Bibliothel mit fehr guten Büchern und verfertigte 
men neuen Catalog über fämmtlihe Schäge der Bibliothek. Im 9. 1710 
zerte er fein Ordens: Profeß- Jubiläum in der Stille und war vergnügt bei 
en gewöhnlihen Mittagtifche. Als wohlverdienter Dann ſchloß er ben 

Mai 1713 im Alter von 72 Jahren fein diegfeitiges Wirken. 


Fr. ci. Konrad Brandt von Würzburg 1689; Baccalaurus. Der 
ne feiner Brüder war Yefuit, der andere Karmelit. Geftorben anı Sigigen 
scber im Alter von 24 Jahren den 7 Mai 1713. 


Lorenz Haas von Ingolftadt bei Würzburg 1662; Kaplan in Unter- 
tbad) 1695 — 1699; dann Klofterbeichtvater. Er war ber Gehülfe des 
sopfteß® Valentin. 1708 wurde er durch den Pfarrer Martin Yeibla von 
tarfieidenfeld in der Kirche zu Trennfeld als Pfarrer vorgeftellt, wofelbft 

1717 nad) dem Rofenkranzbruderfhaftsbuche von Rothenfels ftarb, 
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Bruder Paul Dornbuſch 1661; fleißig in allen Dienften des Klofrzt, 
mochten fie noch fo gering fein. 

Chriftian Krämer von Eihelftabt 1666; war der Erſte, welder vor 
Advent 1696 bis DOftern 1697 in Homburg den Gottesdienft verjah. 169 
wurde er in die Canonie Rebdorf berufen, um Philofophie und Theologie 
zu lehren, wobei er auch mehrere geiftliche und weltlie Zuhörer aus Erb 
ftädt hatte. Abweſend 1701 als Procurator erwählt wurde er von Rebdori 
abgerufen, worauf er von 1705—13 wieder die Seelforge in Homburg üb: 
nahm. 1713 wurde er zum Dechant erwählt. Er ftarb im Alter von 5? 
Jahren am 31 Dezember 1718. \ 

Sigumnd Demmerath aus Würzburg 1690; 29 9. alt +2 De, 1719. 

Anton Kilian von Sulzbad) 1682; ftudierte zu Amberg, wurde ;: 
Würzburg Magifter der Philofophie und legte 1703 die Drdensgelübde ct. 
Er war Satriftan, Hoftienbäder und Fremdenmeiſter. Er verließ dieſe Ser 
im Alter von 47 Yahren am 13 Mai 1729. 


Peter Schäffner von Grünsfeld 1698; 34 9. alt + 17 Rw. 1732 | 


Joſeph Hofmann von Würzburg 1669; ein demüthiger und liebreise 
Mann, fleißig in Leſung geiftlicher Bücher, unermüdet im Beichthören, bejoax: 
des anbächtigen Frauenvolles; Fein zwar von Perfon, aber ehrwürdig d::3 
feine Dienfte gegen die Brüder; eifrig in allen geiftlihen Uebungen, ſtete =: 
MWenigem vergnügt. 1701 wurde er zum Novizenmeifter ernannt, weit 
Amt er bis 1719 mit großem Nuten an acht ihm anvertrauten Yögfz:: 
verfah. 1719 zum Dedant erwählt übte er feinen Eifer für die Diecz!⸗ 
und den Chor mit großer Beihheidenheit aus, gieng Allen in Allem ie: 
Leibesgebrechlichleit ohnerachtet voran, fo ſchwach er auch war, und bradıte der? 
feine Mäßigkeit im Eſſen und Trinken fein Leben auf 63 3. +7 0.1: 


Kilian Rohe aus Heidingsfeld 1676; ein Dann von befondere: 
fehrfamfeit und Frömmigkeit. Als Beichtvater 1702 approbirt verfah « :-" 
1704 an mehrere Jahre die Seelforge in Unterwittbad mit fo großem R-* 
der Pfarrtinder, daß diefelben im Beichtſtuhl an ihrer guten Iuftraftiez ::: 
andern Beichtlindern zu unterfheiden waren. Daher erholten ſich die ber: 
barten Pfarrer bei ihm Rath, wie die Unterweifung zum Beichten mit I.:* 
vorzunehmen fei und wie fie fid) in verfchiedenen fonftigen Borfällen ;a :: 
halten hätten. Darauf verfah er das Amt eines Novizenmeiſters. Um > * 
1710 wurden in der Kirche zu Triefenſtein die gedruckten Lehrjäge der 5”. 
lichen Beiprehung ſechs Stunden lang feierlich vertheidigt. 1710 überz- 
er wieder die Seelſorge in Unterwittbacdh, wofeloft er in der nengese=" 
Kirche die erfte Predigt hielt. 1733 wurde er Dedant; + am 1 Mai 17. 
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Heinrich Spuhl zu Hattenheim im Rheingau 1684; Baccalaurus der 
Philofophie und guter Muſiler. Sein Bruder Michael war Eifterzienfer in der 
berühmten Abtei Eberbach im Rheingau; + 1742. 

Burkard Sprengler von Würzburg 1682, Magifter der Philofophie. 
Ber feinem Primiztiſche hielt P. Michael, wie es fonft immer gebräucdjlic) 
war, eine laternifhe Anrede über den Text: „Siehe den großen Priefter, der 
in feinen Tagen Gott gefallen hat”. 1712 Kaplan in Unterwittbad, darauf 
Pfarrer in Zrennfeld, wo er im Alter von 62 Jahren am 1 Februar 1744 
das Zeitliche mit dem Ewigen vertaufchte. 

Frater cl. Anton Fahrmann zu Zell bei Würzburg 1725; Profeß 1744. 
As Diakon 23 J. zählend + 10 Dezember 1748, 

Sofeph Barth zu Lohr am 7 Mai 1714 geboren, Profeß 1734; einige 
Zeit Profeſſor der Theologie; wegen Kränklicheit wurde er dieſes Amtes 
enthoben. Er ftarb zu Lohr am 23 Yuni 1750 im 36. Lebensjahre und 
wurde in Zriefenftein beigefegt. 

Michael Herting aus Lauda 1678, wofelbft fein Vater Schuliehrer war. 
Er zog mit den fränfifchen Truppen nad) Ungarn, kehrte aber nad) feczehn 
Monaten wieber zurüd und legte 1702 hier Profeß ab. Der Herr nahm 
iin im Alter von 76 Jahren zu fih am 3 Dezember 1754. 

Georg Budel von Heidingsfeld 1708; Kuratus in Unterwittbad); 1749 
eis 1758 Pfarrer in Trennfeld; dafelbft + 50 I. alt 21 März. 

Konftantin Sommer aus Geligenftadt 1702; Speifemeifter, on ber 
Baflerfuht 58 I. alt den 23 Februar 1760 verſchieden. 

Moriz Kräutlein von Dettelbah 1621; hörte unter P. Joſeph Haus, 
welcher von der Canonie Heidenfeld hieher berufen wurde, die Theologie mit 
fo gutem Erfolge, daß ex bald darauf zwei Kurſe der Theologie mit allem 
Yobe gab. Ein Seitenftechen machte‘ feinem Leben, das er mır auf 39 Jahre 
brachte, am 30 Dezember 1760 in Trennfeld ein Ende. 

Philipp Rent von Kitzingen 1692; viele Jahre eifriger Profurator. Gott 
rief ihn zu fih im 71. Lebensjahre am 11 November 1763. 

Karl Pfütſchner von Randersader 1696; Aushülfspriefter in benad)- 
barten Pfarreien. Im Alter von 69 Jahren am 4 Yan. 1765 verewigt. 

Bernard ZursWeften aus Würzburg 1694; Baccalaurus der Philofophie ; 
Rovizenmeifter. Litt im Alter an Gehirnſchmerzen. Bom Schlage getroffen 
wurde er im 73. Lebensjahre aufgelöft am 11 April 1767. 

Joſeph Wahler von Karlſtadt 1732; erhielt wegen feiner guten Geiftes- 
gaben den Auftrag, für die Jüngeren einen theologiſchen Kurs zu repetiren. 
Kuratus in Unterwittbach, endigte feine Bahn im Alter von 40 Jahren am 
2 Februar 1772. 
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Andreas Rent von Lauda 1692; wohlgebildet in der Muſik, befonbers 
auf der Biolin. Ein großer Eiferer für die geiftlihe Orbnung in der geif- 
lihen Genoſſenſchaft. Zehn Jahre lang verfah er das Amt eines Rovize- 
meifter8 zum großen Nuten feiner Untergebenen, welchen -ex den hieſigen erfira 
Reformationsgeift einzuflößen äußerft bemüht war. 1747 wurde er als Dechan 
gewählt; er verſah dieſes Amt mit gleichem Nuten und Lobe bis 1760, in 
welchem Jahre er wegen Leibesihwäche das Dekanat freiwillig niederlegte. Als 
ein alter und am Fuß leidender Mann pflegte er ſich zu großer Erbauung eines 
Stodes zu bedienen, um den Chor zu befuchen und im $reife der Brüder jene 
‚Gebete zu verrichten. Er ftarb jählings den 3 April 1771 im Alter von &0 ). 

Benedikt Geisler von Dettelbad) 1696; eingetreten 1720; vorzüglidker, 
aber unglüdliher Muſiker und Komponift. Indem er auf feine muftlaliiher 
Kenntniſſe allzufehr vertraute, entfloh er. zweimal. Nach feiner erften Näc: 
fehr büßte er im Carzer. Als er nochmals entfloh, wurde er von der Ge⸗ 
noſſenſchaft ausgeſchloſſen. Er lebte noch fünfundzwanzig Jahre und gab mir 
undentliche Zeichen der Buße. Er farb im Alter von 769. am 31 Dit. 1772. 

Peter Dornbufh von Lengfurt 1720; Novizenmeiſter. Im Alter vos 
61 Jahren fhloß er am 20 Dftober 1781 feine diesfeitige Laufbahn. 

Erwin Bollertd aus Ochfenfurt 1729; Profurator; litt lange Zeit an 
Podagra. ALS dies aufhörte, plöglih + 11 Dezember 1781. 

Aquifin Kamm von Ochſenfurt 1710; Verwalter; Delonom auf des 
Stodenhahn. Am.3 Juni 1782 wurde er in feiner Zelle tobt gefnmirı 
Er Hatte nur ein Alter von 32 Jahren erreicht. 

Stephan Dezins aus Mainz 1703; Brofeffor der Theologie; Kooperatx 
- in Homburg und 1760—1786 Pfarrer in Trennfeld. Daſelbſt im Ak: 
von 83 Jahren den 27 Dezember verewigt. 

Paulus Moller von Salz 1728; zwanzig Jahre lang ein Tiebenekr: 
Speifemeifter; + im Alter von 61 Yahren am 15 Dezember 1789. 

Kilian Greger der ©. 225 bemerkte Feldkaplan. 

Jalob Hahn von Würzburg 1732; ein Jahr auf Bitte des Priors ver 
Grünau Kooperator in Schollbrunn. Im Alter von 60 Jahren ruf = 
Gott zu ſich am 10 Oktober 1792. 

Anton Vornberger von Zell bei Würzburg 1735; Oekonom ſowie Spere 
meifter und Kuratus in Unterwittbach; enthoben dem Zeitlichen am 28 Juli 1721. 

Franz Zaver Bitthäufer von Röttingen 1727; Profeß 1747; az 
gezeichnet als Organiſt. 

Gaudens Wohlgemuth aus Neuſtadt an der Saale 1733; Prokuruxet 
Er war der Letzte, welcher den Gemeinden Röttbach, Wiebelbah und licte: 
wiltbach Recht zu fprechen Hatte. 
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Heinrich, Buchler von Eltmann 1758; -hatte vor feinem Eintritt in die 
Canonie die Rechtsſtudien zu Würzburg und Göttingen abfolvirt; vermehrte 
die Bibliothek mit vielen guten Büchern; F zu Würzburg im Alter von 44 
Jahren am 14 Februar 1802, 

Lubwig Frohn von Biſchofsheim vor der Rhön; erhielt, als er i. 3. 1800 
feinen Bruder in Ungarn beſuchte, in Wien an der k. k. Alademie als Präfeft 
eine Anftellung. 

Auguftin Stöber zu Marktheidenfeld 1727; Profeß 1744; vollendete 
unter dem Profeſſor P. Mauritius Kräutlein die Theologie. Zugleich wurde 
ihm die Obforge über die Delonomie übertragen; 1754 ernannte ihn Propft 
Ambros zum Prokurator. Nach zehnjähriger Amtsführung legte er dieſe Stelle 
freiwillig nieder, mußte aber diefelbe 1770 auf Befehl des Fürftbifhofs Adam 
Friedrich nad) vorgenommener Bifitation des Kloſters fowie bie ganze Delonomie 
wieder übernehmen. Nach dem Tode diefes Propftes legte er 1784 beide 
Armter wiederholt nieder, Willens, fein Leben in Ruhe und ftiller Einfamleit 
juzubringen, wurde aber kurz darauf gegen feinen Willen einftimmig zum 
Dechant erwählt. Als Senior bes Conventes refignirte er das Dekanat 1795 
wegen Abnahme der Kräfte und Mangel des Geſichtes. Er brachte dem 
Lloſter ein älternliches Vermögen von 5000 fl. zu. Er ift der verdienftvolle Ver⸗ 
fofier der Zriefenfteiner Chronif, Als i. 3.1783 der Berfauf des Klofterhofes 
in Würzburg vom Bropft und Convents bejchloffen wurde, war er allein dagegen. 

Alois Gigant von Dettelbad) 1740; Kuratus in Unterwittbach, Kooperator 
m Homburg, Pfarreiverwalter in Trennfeld. 

Ambros Andres von Würzburg 1741; Novizenmeifter, Kuratus in 
Unterwittbadh, feit 1795 Dethant. 

Iudas Thaddäus Schebel von “Dettelbah 1742; Bibliothekar und 
< peifemeifter. 

Iohann Nepomuk Lotz von Mariaburghaufen 1744; nicht approbirter 
Priefter; + nad) der Auflöfung in Würzburg. 

Burlard Urlaub von XThüngersheim 1751; Borfänger und Speife- 
meifter ; lebte bis 1819 im feinem Geburtsorte, überfiedelte dann nad) Würz- 
burg, nad) wenigen Jahren in die Ewigkeit. 

Peter Holzapfel von Zeuzleben 1763; Kuratus in Homburg 1798. Ale 
daſelbſt der Kaplan Martin Humpfer von ber geiftlihen Regierung als Pfarrer 
aufgeftellt wurde, erfannte der Fürſt ˖ von Löwenſtein denfelben als Pfarrer 
nicht an und verweigerte auch dem Peter Holzapfel die Zahlung feiner Kloſter⸗ 
penfion zu 400 fl.; derfelbe verfah unterdeflen die Kaplanei Röttbach, 1805 
übernahm er wieder die Seelforge in Homburg; Martin Humpfer aber wurde 
Pfarrer in Hammelburg, fpäter zu St. Burkard in Würzburg. 
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Triedrid (Johann Adam) Mittenzwei von Fahr 1751; hörte die Theologe 
bei‘ dem Erjefuiten Pfriem in Würzburg; } im Alter von 76 9.-zu Gerolihefr. 

Chriftoph Hübner von Würzburg 1755; Novizen-, feit 1800 Speifemeifte. 

Bonifaz Bott von Hilderd 1762; Kuratus in Unterwittbadh 1795; 
1810—14 Pfarrer in Trennfeld, wofelbft er noch fowie P. Alois in gern | 
Andenken fteht. Ungeftört durfte jegt ber neue Klofterbefiger zur Erleichterme 
feiner Finanzen, weil die Penfion der Kloftergeiftlihen aufhörte, fein Proja 
tationsrecht ausüben; die geiftliche Regierung hatte jedoch diefes Recht in te 
legten Zeiten dem Stifte flrittig gemacht und deßhalb den aufgeftellten Lloſier⸗ 
geiftlichen nicht als wirflichen Pfarrer, fondern nur als Berwalter anerlanı 
Unter dem Fürftbiihof Franz Ludwig hat deßhalb das Kloſter über dat 
Beſetzungsrecht der Pfarrei eine fehr weitfchichtige mit maffenhaften Belege 
verjehene Schrift eingereicht, die noc, in der Ordinariatsrepofitur aufbewahr: 
ift, jebod) damals ohne Erfolg gegen die Gewalt. 

Sigmund Planer von Haßfurt 1770. 

Philipp Klinger von Kigingen 1763; beſuchte nad) Vollendung femr: 
Klofterftudien zur weiteren Ausbildung in der Gottesgelehrtheit and = 
kanoniſchen Recht die Univerfität zu Würzburg zwei Jahre lang und über 
nahm dann da8 Lehramt der Theologie in feinem Ordenshauſe; am Edhr: 
eines jeden Jahres wurden von feinen Schülern in Beifein gelehrter IRänz:: 
von Würzburg fowie angefehener Gäfte aus der Umgegend öffentliche Deir 
fionen mit bem größten‘ Beifall gehalten. Nach der Auflöfung wurde ix 
von der proteftantifchen gräflichen Regierung Löwenſtein das Referat im Klicke: 
und Schulwefen übertragen und ihm die Würde eines geiſtlichen Rathes ve: 
lieben. Er verfah dann 24 9. Lang die Pfarrei Marktheidenfeld. Em 
anfehnliche hagere Geftalt. Viele Bitterkeiten Tießen ihn das Glüd des ed: 
maligen Kloſterlebens namentlih in feinem hohen Greifenalter empfax: 
Gern nahm er an den Zufammenkünften Antheil, weldye die Geifilicen :: 
mals für fi abwechjelnd in den einzelnen Pfarrhäufern oftmals im Eomm:: 
hielten. Die gewöhnliche Converſationsſprache war dabei die lateinifdge. = 
feinem Teftamente beftimmte er 2000 fl. für einen armen Bürger umd e 
fittfames Mädchen der Marktgemeinde in der Art, daß die jährlichen Zurr: 
von 100 fl. jährlid abwechfelnd vertheilt werben follten. Am 23 März 1d5 
trat er vor den Richterftuhl Gottes. 

Georg Gärftenberger von Unterweifenbrunn 1778; nad der Aufbetr=: 
von 1815—16 Pfarrer zu Trennfeld und daſelbſt geftorben. 

Paul Stanger zu Fladungen 1767; Kaplan für Rötibach; mac r.: 
Sähnlarifation Pfarrer zu Scholbrunn elf und dann fünfundzwanzig Jatır 
lang zu Rothenfels, wofelbft ihn der Herr am Gründonnerstag 1839 zu ſich r-" 
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Bater Joſeph Kimmel zu Würzburg 1751 am 3 Aug. geboren; Kooperator 
in Homburg 1791—99, + 1839 im Scloffe zu Triefenftein als der Letzte 
des geiftlihen Vereins. Dechant Kraus hielt ihm die im Kloſterarchiv zu 
Nenftadt aufbewahrte Grabrede über den Text: „Graue Haare find eine 
Ehrenfrone; auf dem Wege der Tugend wird fie gefunden“. Er pries die 
Entfhloffenheit des Berewigten, „der gerade in dem Jahre 1773 fid) dem 
Drdensftande widmete, als die Feinde der Religion vorzüglich ihre Wuth 
gegen das heilige Ordensleben richteten und ben Papſt dahin drängten, die 
Geſellſchaft Jeſu aufzulöfen, obgleich diefer Orden feit feinem Entflehen für ' 
die Wiffenfchaften, für Erziehung der Jugend und Ausbreitung der chriftlichen 
Religion Unglaubliches geleiftet hat. Nur in Preußen, deffen König die Ge- 
ſchichte Friedrich den Großen nennt, wurde fie nod) erhalten, weil diefer weit- 
fehende König erklärte, er Tönne für die Stubienanftalten in feinen katholiſchen 
Landern nicht beffer forgen, als durch die Jeſuiten; er wollte dieſe köſtliche 
Pilanze erhalten, damit er feiner Zeit, wenn die Regenten wieder weifer 
geworden feien, Ableger davon mittheilen könne, In diefer Zeit war es, in 
welder die Verfolger des geiftlichen Drbensftandes die mächtigſte Stüte des⸗ 
elben niebergeflürzt haben, daß der Selige, deſſen Hinſcheiden wir beklagen, 
in das biefige Ordenshaus aufgenommen wurde. Damals hat nod) Niemand 
geahnt, daß nad) dreißig Jahren auch dem hiefigen Drdenshaus die Todes⸗ 
ſtunde fchlagen werde. Es war bem Hingefchiedenen darum zu thun, fi 
zu einem wahren Religioſen auszubilden; er weihte fich deßhalb vor Allem 
den geiftlichen Studien. Um feinem Geifte ſtets eine ernſte Nichtung zu 
geben, war es ihm eine Luft, fich mit der Wiſſenſchaft der Phyſik vertraut 
zu machen, die ihm bis im fein Hohes Alter eine Lieblingsbefchäftigung ges 
blieben ift...." Er genoß das Vertrauen des proteftantifchen Fürften, welcher 
ihn zur Verwaltung der Seelforge im Stloftergebäude wohnen ließ. 


Bröpfe 

1. Im Mittelalter. 9. 1319 Wolfram. 
1. 1088 Gerung, der Gtifter. 10. 1354 Wortwin Stümpflein. 
2. 1118 Gertbodo. 11. 1359 Konrad IL Lofchert von 
3. 1129 SHertrid). Lengfurt. 
4. 1146 %ollemar, 12..1384 Konrad III. Fuchoſtadt 
5. 1181 Gottfried. v. Römpild. 
6. 1203 Albert. Nach ihm 1228- 2. In der Glaubensfpaltung. 

81 weltlihe Berwalter. 13. 1409 Eberhard v. Hettersdorf. 

7. 1281 Friedrich. 14. 1412 Konrad IV. von Kreuz: 
a. 1319 Konrad L wertheim. 
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16. 1450 Heinrich Krugv. Webba. Dettelbach. 

17. 1451 Johann J. Schreck von 32. 1637 Oswald Weiß v. Bir. 
Neuſtadt a / S. 3. Zu ber umeren Zeit. 

18. 1471 Johann II. Bad). 33. 1650. Samuel Mattenflott vca 

19. 1476 Johann IIL. Reinheld v. Geſſecke. 
Aſchaffenburg. 34. 1671 Chriſtoph Helm v. He⸗ 

20. 1478 Veit Seibott v. Schönfeld. dingefeld. 


21. 1483 Friedrich Mevon Nem- | 35. 1686 Adam Dorbert v. Wirt. 
36. 1694 Balentin Beulhard vos 
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. Trappſtadt. 
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27. 1575 Nikolaus Eifenfchmied. 40. 1747 Auguſtin Behmer vn 
28, 1584 Joachim Werner v. Fla⸗ Odhfenfurt. 
dungen. 41. 1752 Ambros Diſch von Lot:. 
29. 1595 Lorenz Star! von Neu- 42. 1771 Friedrich IIL Eyrid ver 
ſtadt a / S. Warzburg. 
30. 1699 Kaſpar Bender v. Amor⸗ 43. 1783 Melchior Zoſch von art 
bach. ga, 


Der dem Biſchof abzuleiftende Amtseid lautete) in dentſcher Eprak 
alfo: „Ic über das Kloſter Zriefenftein aufzuftellender Propſt (Chriftopt; ve’ 
fprede vor Gott und feinen Heiligen fowie vor biefer ehrwürdigen Berjam> 
lung der Mitbrüder Treue und würdige Unterwürfigleit, Folgſaulen us: 
Ehrfurcht meiner Diutterliche zu Würzburg, fowie Dir (Johann Philcx 
dem Biſchof diefer Kirche und Deinen Nacfolgern nad) der Anorbınmg de: 
heiligen Kirchenſatzungen und wie es die unverlegbare Würde der Rorcide⸗ 
FPäpfte vorfchreibt.“ 





1) Ego (Christophorus) Monasterii Triefenstein ordinandus (Abbas) pros'# 
coram Deo et Sanctis ejus et hac solemni fratrum congregatione fidelitsir2 
dignamque subjectionem, obedientiam et reverentiam Matri mese Eecess 
Herbipolens, tibique (Johanni Philippo) ejusdem Ecclesise Episcope « 
successoribus tuis secundum sacrorum canonum instituta et prout prauP“ 
inviolabilis auctoritas Pontificum Romanorum. 
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Unfer jetzt vorzunehmendes Gefchäft der Probe jener Gabe, „die das 
Menſchenherz erfreut“, kann ein recht folides werden. Dafür bürgt Qualität 
und Duantität des Stoffes; Beides ift in vorzüglichen Maße vorhanden. Weil 
die Bavaria oftmals und zwar mit Fug und Recht an einzelnen Stellen ihrer 
Beihreibung unferer Heimath von Weinen fpriht und Weinforten benennt, 
deren Gehalt und Preis dem unfrigen weit nachſteht, fo müſſen wir die Ehre 
dieſes faſt übergangenen SKlofterweins wahren. Schon das Wort „Muth“ in 
feiner Benennung „Kalmuth“ bürgt uns für Feuer und Geift und „Kalt“ 
erinnert an Hitziges und Durchdringendes. Die Lage ift ganz geeignet. 
Die erften Strahlen der Frühfonne fallen zwar nicht auf diefe jenfeits von 
Triefenftein unterhalb Lengfurt bis Homburg hart im ſchmalen Mainufer an 
den teilen Kalfbergen ruhenden „Schilde“ oder Abtheilungen der einzelnen 
Weinberge, aber die Morgen-, Mittag- und Abendfonne ſenkt ununterbrochen 
ihre Kräfte ein; bie überragenden, oft faſt fenfrecht ftehenden Kalkfelſen bilden 
gleihfam einen feften Dedel, der diefe Sonnenkräfte zufammenhält. ‘Die 
früher dem Klofter, jebt dem Fürften Lömwenftein- Wertheim- Freudenberg 
zugehörige zunächſt an Triefenftein" gelegene Abtheilung des Kallmuth hat 21 
Morgen Weinberg ımd 16 Morgen Rauung. Abwärts davon zunächſt ober- 
balb von Homburg liegen 24 Morgen Kallmuth Weinberge und 16 Morgen 
Rauung, welche der Fürft von Löwenſtein⸗Wertheim⸗Roſenberg um 13,000fl., 
ılfo den Morgen zu 542 fl. vom königlichen Aerar i. 9. 1872 erfauft hat. 
Etwas zurüdtretend vom Main erhebt ſich ein zwar nicht fo fteiler Kugel⸗ 
erg, der „Altenberg”" genannt, deſſen Crescenz zwar nicht das Feuer bes 
Rallımnih, aber befto mehr „Blume“ befist. Auch von andern Gegenden 
inden wir Weine, die Namen haben, fo von Wertheim und Haßloch, und 
ie damals ſehr berühmten, jet weniger geliebten Unterlänbder von Großheu⸗ 
ad und Klingenberg. Ein guter Oberländer von Sommerad) fehlt nicht. Der 
ritte Theil des ganzen Lagers in unferm Weinklofter befteht aus 1766er. 
-iefer Jahrgang gehört aber gerade mit neun anderen zu den famofeften 
njeres vorigen Jahrhunderts. Auch für den täglichen Bedarf ift geforgt 
urch geringere Sorten im Speifeleller, fowie in dem Tiſch⸗ oder Speifewein, 
-o genannten „fleinalten Klofterwein, der in feiner eigenen Haut liegt“, treffen 
ir nid. Die Quantität übertrifft jedoch diefe bisher notirte Qualität; wir 
Gerz bei unferer Weinprobe nit vor Flaſchen, fondern vor Fudern edlen 
ebfaftes, wie fih aus dem am 28 Yuli 1771 nad dem Ableben des 
ropftes Ambros gefertigten Inventar ergiebt. Das Fuder hat 12 Eimer. 
er ganze Borrath beträgt da fat 2000 Eimer. Weil zwanzig oder wahr- 
eirslih noch mehr Numern von Fäſſern leer ftanden, fo war Play für 
ilaufig 3000 Eimer. 
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Sir | 


Name Nr. Fuder Eimer Namt 











1| 5 | — | 1768 Hafloder 123) 6 | — | 1769 Kallmtf 
2) 5 | 6 | 1766 Kallmuth 1127| 2 | 3 | 1770 Lengfurter 
31 5| — | „ Rtlingenbergr]31| 2 | 8 (unbenantt, 
5| 5| 3 „  Kallmuth 37| 4 | 1 | 1768 Altenberger 
6| 4| 4 „ Atenberger 139| 3 | 6 | 1770 Lemgfurter 
7| 4 | 2 | 1768 SKallmuth 40| 2| 1 | 1766 Heubade 
9| 6 | 10 | 1766 Wertheimerr 1411| 3 | 3| „ Wertheiwer 
ı1| 7 | alıze „ 42| 3 |.9 | 1767 Kalt) 
12| 8 | 10 „  Rengfurteer 143) 4 | 4A | 1766 Breußmähl 
13| 8| 8 „  Sommerader] 44 | 4 | — | „  Lengfarter 
14| 8| 2 „ Lengfurter 1145| A| 1 Wertheimer 
15! 8 6, Sommeracher 416 A| 3| „ Altenberger 
19| 8 | — | Speiswein 47| 1 | — | 1769 (unbenomt. 
22| 5 | 6 | 1770 Kalmıtb 1348| 1 | 10 | 1769 Wertheimer 
| | — | 6 | — | Im Speiſekelct 


Braunfels fagt in feiner Befchreibung der Mainufer: „An Ort und Exi: 
wird man jedoch vergeblich nad, dem Föftlichen Tranfe fragen; ex gehört ae! 
ſchließlich dem Fürſten von LXöwenflein und der Igl. Kellerei” ; oder wir de 
bemerkt, jest dem Tatholifhen Fürften zu SMeinheubah. Der Staat dat dei- 
wegen die Veräußerung vorgenommen, weil er mit der Bewirthichaftung di: 
MWeingutes nad) der alten Regel: „Der Staat verwaltet nicht gut”, k= 
Glück Hatte. So wurde vor einigen Jahren aud; ber berühmte Bamc: 
Saaleck bei Hammelburg an Bornberger von Würzburg um 17,000 fl =: 
das angrenzende Weingut Walterthal an den Bofthalter Rand in Ham. 
burg mit 10 Morgen tragbaren Rebftöden um 2,900 fl. verkauft; aber Ki: 
das erfte Jahr 1868 und das folgende war für bie neuen Beſther fo erg: 
daß fie mit dem Ertrage diefer nur zwei Jahrgänge ihren ganzen Kauf‘ 
deckten. „ALS der Kallmuth noch von den Mönchen, fagt Braunfels, ie: 
ſam gepflegt wurde, war er weit und breit berühmt; fpäter wurde der Ar:- 
nadjläffiger betrieben”. Noch erzählen unfere Alten, wie der Fraulerxx. 
früher ſtarken Abfag im Unterland fand. Schiffmann Hörnig von Wet 
heibenfeld, der in den letzten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderte zn 
Frankenweine (wahrſcheinlich aud) die von Triefenſtein) im die untere Eex 
führte, ift dadurch ein grundreiher Dann geworben. Seitbem der Mönt: 
fleiß aufgehört hat, Hat aud) diefe Ausfuhr aufgehört. Doch der Leler Ei- 
nicht Belehrung über Qualität und Ouantität, über Weinalter, Beinherr? 
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und Weinverſchleiß; er möchte für fein Leben gern „pröbeln“. Dazu brauchen 
wir aber bie Probgläfer; und diefe fol uns ein ehrwürdiger Mann mit 
verlendem Triefenfteiner credenzen; er wird uns nad) Kurzem in der Karthaufe 
Grũnau aufwarten. | 

Damit jedoch der (zur Weinprobe) geneigte Xefer jetzt ſchon für feine 
Entbehrung einige Entfhädigung erhalte, fo follen ihm zwei Dutzend Flafchen 
probate Lebenseſſenz gratis einftweilen ausgehändigt werben. Dieſe Harität 
iſt ſchon vor einem halben Yahrtaufend von einem Mitgliede unferes Haufes 
der regulirten Chorherren des bl. Auguſtinus bereitet worden. Credenzen foll 
diefe Flaſchen ein Mann unferer ZTriefenfteiner Genoffenfhaft, der nicht ver- 
gebens den Namen des Nährvater8 Joſeph und den Fantiliennamen Yröh- 
lid führt, weil fein Trank nährt und erfreut. Seite 244 that feiner Er⸗ 
wähnung. Der SHofterchronift ſetzt noch bei, daß der Kurfürft Johann Philipp 
bei feiner Einkehr gern die Anrede gebraudte: „ind die Patres alle wohl 
auf“, und zum Bruder Joſeph Häufig: „Was fpridht Thomas von 
Kempis“, weil er wußte, verfihert die Chronik, daß diefer Bruder denfelben 
für fein Leben gern las. Bekanntlich gehörte aber diefer von den Katholiken 
und gläubigen Proteftanten hochgeſchätzte Aſcet Thomes von Kempen dem 
Orden der regulirten Chorheren an, wie die Triefenfteiner. Obgleich ich in 
ihrer Bibliothek, welche in den oberften Räumlichkeiten des Klofterbaues auf- 
geftellt ift, bei meiner freilich flüchtigen Durchforfchung die verſchiedenen Werte 
dieſes Geiſtesmannes noch nicht zu Banden bekommen habe, fo dürfen wir 
doch ſicher annehmen, daß fie in diefer Familie früher vorhanden und geliebt 
und nicht bloß in dem Bruder Joſeph, fondern im vielen Andern Früchte ge- 
tragen haben. Es folge daher als Beigabe aus dem Keinen Thomas von Kempen 


Das Rleine 3-3-8 in der Säule Edrifli. 


Der Schüler: Herr! zeige mir deine Wege und lehre mic) deine 
Pfade. Ich bitte dich, o mein Gott, lehre mic, zum Heil meiner Seele den 
Weg eines guten Lebens. Nimm von mir meine Blindheit, damit ic) fehe, 
was du mid fchreft, und gieß im mir aus die Gnade beines Geiftes, daß 
er mich leite auf ebener Bahn. 

Sott der Lehrmeifter: Ich will dir Berftand geben und dir zeigen 
ven eg, den du wandeln ſollſt: Ich will dic mit meinen Augen leiten. 

1. Ama neseiri. 
Sei gerne unbekannt, vergeffen und für nichts gehalten. Dies ift 
dir nüglicher, wenn du zum Xeben eingehen willit, als Lob der Menden. 
2. Benevolas omnibas. 
Wohlwollend gegen Alle, Gute und Böſe; Keinem beſchwerlich. 
Di Eint, Kloſterbuch d. Didcele Würzburg. 17 
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3. Custodi cor. 

Bewahre bein Herz vor Ausfchweifungen, den Mund vor umiı 

Reden, und halte alle Sinne unter firengfter Zucht. 
4. Dilige solitudinem. 

Liebe die Einſamkeit und das Stillfchweigen, fo wirft du gro 
Ruhe und ein gutes Gewiffen finden. Denn wo viele Leute find, M w. 
Geräuſch und große Zerftreuung des Herzens. 

5. Elige paupertatem. 

Erwähle die Arm uth und Einfalt, und fei mit Wenigem vergaät: 
fo wirft du nicht leicht murren. 

6. Füge. 

Flieh, fo viel du kannſt, die Menſchen und das Getlimmel der El; 
denn du kannſt nicht zugleich Gott und den Menſqen, dem Ewigen und de: 
gänglichen dienen. 

7. Gratias age. 

Dante Gott allzeit mit Herz und Mund, wie es dir aud imm 
geben mag, in Freude ode Trübſal. 

8. Hamilia te. 

Demüthige dich in Allem unter Alle, fo wirft du von allen Guedet 
erlangen. Ya! du wirft Gott angenehm und den Menſchen werih fein. 9: 
der Teufel wird geſchwind von dir fliehen, da ihm die Demuth zumiber in 

9. Intentio pura. 

Bei jedem guten Werke babe eine gute Abſicht, Gott alkın : 

gefallen, der in das Herz fieht und die Gerechten und Reinen liebt. 
10. K. Charissimi, qui premunt. 

Halte die für deine liebften Freunde, die dihdrüden und [mayıı 
Deun verftehft und betrachteſt du es recht, fo wirft du davon Gewinn habe. 
denn die dir widerftehen, nügen dir zum Guten. 

11. Labore et dolere. 

Das Hei Gottes wird erlangt durch Arbeit und Schmerz, = 

Seufzen und Weinen. Durch Wolluft und Ehre ward das Paradies verlorer. 
12. Magnus, qui minimus. 

.. In diefer Welt arm um Chrifti willen und am unterften Plage fm. 
ift eine große Gabe Gottes. Eine große Ehrenftufe begehren, if eine geek: 
Hoffert. Der Teufel räth allzeit zum Hohen und Verachtung zu flrbrz 
“ Halte die Aginfte Gabe für etwas Großes, fo wirft du größerer gewürdi 

13. Neminem spernas. 

Beradte Keinen, fhade Keinem; habe Mitleid mit dem Bebrängtes. 

fomme den Dürftigen zu Hülfe und erhebe dic niemals. 
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14. Omne tompus Deo. 
Bende alle Zeit nüglih mit Gott an; denn nichts ift loflliher als 
die Zeit, in der du Gottes Reich auf ewig erlangen fannft. Zeige dich gegen 
Alle liebreih,, gütig, freundlich, ohne Zerſtreuung. Wende alles Gute zu 
Gottes Lob; und thue nichts ohne Math und UWeberlegung. 


1b. Placotno Deo ? 

Bei jedem deiner Werke frage vor Allem: ob es Gott gefalle ober 
mißfalle? Und thue weder ans Furcht noch aus Liebe etwas wider bein 
Gewiſſen. Im zweifelhaften Dingen befrage die heilige Schrift, die Stimme 
deines Borgefegten, und traue dir felbft nicht Viel zu. Lerne eher ſchweigen 
als reden, und begehre vielmehr unterwieſen zu werden, als zu lehren: denn 
es ift ficherer, verborgen fein als nad) Außen glänzen. 


16. Quid ad te? 

Was did) nit angeht, darüber urtheile nicht und laß dich nicht 
ein, damit du allzeit Frieden habeſt. Wer ſich eines regelmäßigen Wandels 
befleißet und alles äußerlich Auffallende meidet, wird um ſo mehr geliebt 
werden und um ſo ſchneller zum guten Ziel gelangen. 

17. Revertere. 

Kehre wieder zum Innern deines Herzens und ſchließ die Thüre deines 
Mumdes zu, damit du durd) des Teufels Anftiften nicht anfängft, in allerlei 
Begierden der Welt herum zu [hweifen. Das gehörte Böſe fchadet; ber Anblick des 
Schönen verſucht; die angethane Schmad; beunruhiget. Darum weiche von einem 
zornigen, ungelehrigen nnd zerftreuten Menſchen und bleibe ſtillſchweigend bei Gott. 


18. Sobrius esto. 

Sei mäßig in Speife und Trank, fittfam in Kleidung, vorfihtig im 
Reden, ehrbar im Betragen, tapfer im Unglüd, demüthig im Wohlergehen, 
dankbar für Wohlthaten, freudig in Verachtung, geduldig im Leiden, und 
eicheiden in allem Thun und Laſſen. 

19. Time Deum. - 

Fürchte, Gott zu beleidigen, auch durch die lleinſten Nachlaſſigkeiten 
ind Gebrechen. Gottes Furcht macht vom Böſen weichen und forgfältig fein 
m Guten. Uebergieb did) ganz Gott, fo wird dir das Schwere bald erträg⸗ 
ch. Um des ewigen Lebens willen ift jede Trübfal leicht. 

20. Vende omnia. 

Berlauf Gott alle beine Gemächlichkeiten, fo wird er dir 
urch feine Gnade beflern Troſt geben. Niemand ift reicher und freier, als 
er fi und Alles Gott gegeben hat und Chriſtum durch Liebe kaufet, der 


urch's Kreuz die Welt erfauft hat. 
17? 
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21. (Xproros) Christus sit vita, 

Chriſtus ſei dein Leben, bein Leſen, beine Betrachtung um der 
Geſpräch. Er ſelbſt fol dein Verlangen, dein Gewinn, beine einzige Seh 
nung und dein Lohn fein. Suchſt du etwas anders als allein Gott, jo wi 
du Schaden leiden: du wirft arbeiten und nicht Ruhe finden. 

22. (Ypvous) Hymnos eane cum Deo. 

Palmen und Lobgefänge Gott fingen, ift das Werk ein Cı: 
ſamen und Geiftlihen. Mit einem folhen freuen ſich die Chöre der Iayl, 
die Gott unaufhörlic, loben. Dem Fleiſche dienen, ift der Seele To, dc 
Würmer Speiſe, der Teufel Neft, ein thierifches Leben, eim Zunder wir 
Krankheiten, Berberben des Körpers, Befledung der Seele, Verluſt der it: 
und Urſache alles Uebels und aller Schmerzen. Aber Gott dienen, ift der Ext 
Celigfeit, des Leibes Gefundheit, des Geiftes Klugheit und ein himmliſches Liber 
Der Anfang und das Erde eines jeden wahren Geiftlichen ift: Gott Ticas: 
dem 1 Herzen, nıit dem Munde loben, und feine Brüder durd) fein Beiſpiel erbesz. 

23. Zachaee, desconde. 

Zahäus, liebfter Bruder, fteig herab von der Höhe der Welnci 
heit! Komme und lerne in der Schule Gottes den Weg der Demuth, Tu 
muth und Geduld; dadurch kannſt du, wenn du Chriflum zum Lehrmir. 
baft, zur Glorie in der ewigen Seligfeit gelangen. Amen! 

Dies Alphabet fchreibe in dein Herz, als in ein Buch des Lebens, = 
lerne täglich darin, damit du dich an gute Sitten gewöhneft. Es find hier m 
wenig Worte, aber fie enthalten große Geheimnifje und die Werke volllomer” 
Seelen in fih. Aeußerlich werden fie dich zieren und innerlich beruhiger. 

Bon Verachtung der Welt und Berläugnung feiner felbft fängt '- 
Leben eines Chriften an, und nimmt zu bis zur Anſchauung Gottes. 

Selig der Schüler, der Chriftus auf dem rauhen Wege folgt ©: 
ihm al’ fein Wollen und Nihtwollen übergiebt, auch um Chrifti willen : 
lich fein Kreuz trägt, um mit ihm bie große Herrlichkeit und das ewige Ye: 
zu erlangen! Amen. 

Herr Jeſus ChHriftus, heute fage ich ab aller unordentlichen Anhäzs 
feit an Freunde, eltern, Berwandte und Angehörige und Alle, die mir :* 
und befannt find. Ich fage ab allem Schmud, allen Spielen und Oefär:” 
in fo fern fie nicht zu Deiner Ehre find, allen Erluftigungen, Gejeliherr 
Beſuchen, Unterredungen, Begrüßungen, aller Gunft, Ehre und allem Wodle.“ 
der Menſchen. Did aber erwähle id mir heute zu meinem Beſchiwer, Le 
und Berforger in allen meinen Bedürfniffen, zum Tröfter in jeder Bet:i”' 
nig und Müh, in der ich die Tage meines Lebens um Deiner Piche mt !" 
Heil8 meiner Seele willen arbeiten muß. 
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3. Die Prämonfiratenferabtei Oberzel 
> 1128 — 1803, 







ainabwärts eine Stunde unterhalb Würzburg bietet fich dem 
AH Blide des Wardererd auf der linken Mainfeite ein Bracht- 

ar gebäude. Es iſt dies die vormalige Abtei der regulirten 
Chorherrn zu Oberzell, Prämonftratenferordend. Die Entftehung 
derjelben ift der Anweſeuheit des HI. Norbert zu Würzburg zu ver- 
danfen. Dieſer war ein Mann groß in Wort und That. Er hatte 
den Kaiſer Lothar nach Rom begleitet und war von da im 3. 1128 
nah Würzburg gelommen; er predigte bier im Dom am Oſterfeſte, 
hielt da3 Amt und machte eine blinde Frau jehend. Sein ihm vor- 
ansgegangener Auf und nun das eigene Schauen und Hören Diejes 
angerordentlihen Gottesmannes, den der Herr mit der Wundergabe 
begnabigt Hatte, machte auf die Einwohnerjchaft von Würzburg tiefen 
Eindrud. Viele mochten wünſchen, unter feiner Leitung ein gott- 
gefälliges Leben zu führen. 

Unter diejen befanden fich die zwei Brüder Johann und Heinrich; 
der erfte war Briefter und Canoniker an der Domlirche, ber zweite 
Bürger der Stadt. Da fie die bleibende Gegenwart des ehrwürdigen 
Mannes, der bereit3 vom Kaifer zum Erzbilchof von Magdeburg aus- 
erſehen war, nicht genießen konnten, jo beichloffen fie, im Vereine 
Sleichgefinnter mit Zuwendung ihres Vermögens ein Klojter zu bauen. 
Oberhalb des Ortes Zell wählten fie im J. 1128 den Platz aus. 
Das Domkapitel trat bereitwillig ihnen denjelben ſowie einige Höfe 
ab, erhielt aber dagegen vom Gründer Johann deſſen Hof in Würz- 
burg und 12 Morgen feiner Weinberge. Bald erhob fich eine Kirche. 
Der Kanoniker des Domftiftes zu Würzburg Namens Berthold ſchenkte 
rinen Hof zu Moos, deögleichen der Biſchof Embrilo. Der Zuwachs 
von Grundbefig und eine anjehnliche geiftliche Genoſſenſchaft verichafften 
dem Klofter allgemeine Achtung; der fünfte bisherige Bropft Berthold 
son Keer wurde um 1150 zum Abte erhoben. Verjchiedene Käufe und 
zomme Schenkungen vermehrten das Kloftergut. In 40 Ortichaften 
satte e8 Gefälle. Der noch ftehende herrliche Klofterbau wurde vom 
Bropft Oswald Lochert, + 1785, errichtet; die Kirche fchon 1.3.1130. 
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Bei ber Aufhebung und Einverleibung in das Staatsgut beſaß 
das Klofter nach den amtlichen Inventarien, die gewiß unter der An 
gabe des wahren Werthes geblieben find: 

1. An unbeweglichem Vermögen, Getreid und Wein- | 

gult, Waldungen, Handlohn, eigenen Weinbergen . 502,780 il 
2. An beweglichem Vermögen, Kapitalien, baarem Geld, | 
Wein, Einrihtung, Gebäuden . . . 2 2... 8IRb A. 
591,806 iL 

Im Jahre 1686 betrug die Einnahme 1443 Malter Getreik, 
101 Fuder 10 Eimer Wein. Das Abteiperfonal zählte 1557 ar 7. 
1571 nur 6 Briefter; 1608 wieder 10 Briefter; am Ende des Schweden⸗ 
frieges nur 4 Priefter und einige Brüder, 1798 aber 57 Patres und 
2 Laienbrüder. 

Folgende 6 Pfarreien waren mit dem Klofter vereinigt: Zell mu 
dem Filial Margetshöchheim; Gaukönigshofen ſeit 1326; Acholshanſen. 
früher ein Filial von dem ganz nahen Königshofen, feit 1346 zu 
eigenen Pfarrei erhoben; Wolkshauſen, gleichfall® ein Filial von 
Königshofen, feit 1355 eine eigene Pfarrei; Hettitatt jeit 1545; Ger- 
lachsheim im Badifchen, wofelbft 1724 ein Priorat errichtet wurde. 

Deffentlihen und dankbaren Ruhm verdienen die Maſchinen 
fabrifanten König und Bauer, welche das Kloftergebäube beiiger. 
durch ihre thatkräftige Fürſorge für den mehrgenannten vierten Stan>. 
Bekanntlich haben die Arbeiter eine großartige Bereinigung unter ſich 
gebildet, um das unerträgliche Joch der „Lohniclaven“, wie fie fi 
nennen, und worin ihre Unterdrüder, die reichen Arbeitgeber, bartnädıı 
fie Halten, gewaltfam abzuſchütteln. Ihr Lofungswort lautet: „Bude! 
an Budel müſſen wir den Kampf aufnehmen. Richt Einzeize 
bürfen fernerhin die Güter des Lebens genießen; die großen 
Maſſen follen fih an diefen Gütern der Menfchheit bar 
ein menjhenwürbdiges Leben erfreuen“. Unter Zuziehres 
einer Arbeitertarifcommiffion wird nad) der neuen Ordnung ber bit 
berige Arbeitslohn ausgezahlt, eine Prämie von 16*/, als allgemen: 
Aufbeſſerung zugeichlagen und vierteljährig der Gejammtverbieuit te 
ganzen Arbeiterperfonals berechnet und bezahlt, und zwar nad Met 
gabe der von jedem Einzelnen geleifteten Arbeit, worüber die Arbeir 
jelbft zu beftimmen haben. Die Arbeitszeit wurde von 12 anf 10°. 
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Stunden herabgeſetzt, der Arbeitslohn namhaft gefteigert und gleich- 
wohl eine Mehrproduction von 40 °|, erzielt, Tediglich durch umfich- 
tigere Thätigfeit und volles Ineinandergehen des ganzen Betriebes: 
ald Folge des Bewußtjeind der Zuſammengehörigkeit. Durch biefe 
Mehrprobuction aber wurde troß der jehr bedeutenden Lohnerhöhung 
der Unternehmergewinn in unverfürztem Maße erhalten"). 

Ebenfo wird auch das geiftige Wohl befördert. Ein eigener, fehr 
gut bezahlter Lehrer ift hiezu vom Fabrikherrn angeftellt; die Mutter 
desſelben, obgleich fein Mitglied der katholiſchen Kirche, hat die Klofter- 
frauen aus dem Orden bes hl. Franziskus zur Ausbildung der weib- 
lihen und Heinen Jugend berufen und opſert biefür bedeutende Summen. 
Ber hat noch nicht von der jenjeit? des Mains führenden Eifenbahn 
and die niedlichen mit dauerhaften bläulichem Schiefer überdachten 
nenen fünf Wohnhäufer erblict, die oberhalb Unterzell angebaut find, 
und um jo mehr fich gefreut, wenn ihm gejagt wurde, „das find Urbeiter- 
wohnungen”. Man muß aber in diefen Räumlichkeiten fi einmal. 
niedergejeht haben in ber Mitte von zufriedenen Menichen vor ben 
Fluthen des Mains, vor der blühenden Landichaft, um das Glüd der 
Bewohner wägen zu können. Sie bezahlen für die Miethe nur einen 
ganz geringen Beitrag. Ebenſo wohlthuend ift der Anblick ber neuen 
Maſchinenfabrik zwiichen Himmelspforten und Oberzell, weil wir wieber 
um dies Gebäude die Heinen freundlichen Wohnhäufer für das Wrbeits- 
verfonal erbliden. Dieſe Einrichtungen ermöglichen es, daß die Be⸗ 
dienfteten der Fabrik, fowie die auswärts in der Firma „Klofter Zell“ 
Reifenden zuverläffige Glieder vom Arbeitskörper felber find und als 
ſolche das Intereffe ihres Lieben Arbeitsvaters und aller feiner Arbeits⸗ 
finder am einfachften beforgen können. Gott fegne diefe Arbeiterkolonie! 
Sie ift für uns um fo erfreulicher, weil wir in derjelben das Kloftergut 
einem focialen urfprünglichen Zwecke theilweife wieder geweiht fehen. 

Am 3 Mai 1803, am Feſte Kreuzerfindung, mußten die Brüder 
den Wanderſtab ergreifen. Jeder erhielt 50 fl. zur Anſchaffung welt- 
icher Kleidung und jährlich 366 fl. Benfion. Bon ihnen feien bemerkt: 

P. Andreas Barth, der in feinem Geburtsorte Theilheim bei Wipfeld 
ım 9 März 1855 als ber Letzte feines Ordens im Alter von 88 Jahren 


‘) Die „riflich-focialen Blätter” von Aachen 1871 Nr. 6 haben nad dem 
‚Arbeitgeber" diefe Einrichtung rühmlich veröffentlicht. 
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ſtarb. Er Hatte in Würzburg als Borftand religiöfer Bruderſchaften un. 
müdlich gewirkt, und war im Befige einer fehr anfehnlichen Bibliothel. 

P. Thaddäus Baumann von Gerlahsheim 1765 geb., Bfamer zu 
Woltshaufen, längere Zeit Dechant des Kapitels Ochſenfurt; verewigt als 
Zubelpriefter bei feiner Heinen Heerde, die er 39 Jahre geweidet hat, am 
15 Oft. 1842; ein demüthiger Ordensmann, ber jetst noch bei den Exinen 
im lebendigen Andenken fteht. Wenige Monate vor feinem Hingang in des 
andere Neid) Gottes jagte er mir mit Wehmuth: „Wenn ich nur damat, 
wo wir unfer Ordenskleid nicht mehr öffentlih tragen durften, dasjelbe tu: 
mic, in meinem Schranfe aufbewahrt hätte; vielleicht laß ich mir's bald nod 
mals neu machen.“ 


P. Ignaz Werner von Würzburg, 27%. Pfarrer in Zell, deorirı 
mit der Ehrenmünze des k. b. Verdienſtordens, ein eifriger Seelforger, 
verdient durch viele fromme Stiftungen, im Alter von 81 Jahren am 
29 Juni 1830 nach Niederlegung feiner Pfarrei bei den Carmeliten 
in Würzburg geftorben. Neben dem Altare in dem epileptifchen Hau 
zu Würzburg ift mit Recht der Name diejes Edlen auf einer Tafel :: 
goldenen Buchitaben eingejchrieben, weil er diefem Inftitute 8657 1. 
geihentt Hat. Auch feinem lieben Filial Eichelfee, in den alten Ur- 
kunden Eichelöheim genannt, vermachte er einen Fond von 2000 tr. 
welcher durch Admaffirung jebt 8768 fl. beträgt, fo daß 1873 ein 
eigene Lokalkaplanei proviforiih und im folgenden Jahre befinit: 
dafelbft errichtet wurde. Werner hatte früher als Kaplan dieſe Steke 
von Königshofen aus verjehen, im brüderlichen Kreife genannt Pate: 
quartus oder der vierte Dann. Der Pater primus oder ber Em: 
war der Ordensmann, der als Pfarrer. diejer ehedem dem hl. Bart: 
geweihten anfehnlichen Kirche in dem reichen und größten Gauor:: 
Königshofen im Ochjenfurter Gau vorftand; fie gehörte zu den >” 
eriten Kirchen unferes Bisthums; Pater jelundus war der Seelierger 
in dem nur einige Minuten entfernten Eleineren Gauorte Acholzhartr : 
der Pater tertius wohnte eine Stunde davon zu Wolkshauſen. Tir*: 
vier Geiftlichen bildeten einen vertrauten Kreis, wovon bie alten Kr 
bauern noch jest zu erzählen willen. 


Eifrig, jedoch nicht glüdlih war PB. Siat Blank aus Wärzbr:: 
Sein Bater war dafelbft Kaufmann; eine Schweiter war Ronne; e? 
Bruder treffen wir noch im Franzisfanerklofter zu Würzb © 
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bemühte fich, Antiquitäten und Kunftichäße zu retten; feine reichhaltige 
Sommlung mag einen Werth von 30,000 fl. gehabt haben. Mit der 
ſchmalen Klofterpenfion von 365 fl. konnten die vielen Auslagen biebei 
nicht beftritten werden. Er fehte den damaligen Kronprinzen Ludwig 
von Bayern zum Erben ein, allein diefer ſchlug die Erbichaft aus. Nach 
ſeinem um das J. 1820 erfolgten Tode wurbe dieſe werthuolle Samm- 
lung verfauft und verjchleudert. Zwar wurde Vieles erlöft; es blieb 
aber noch eine Ueberſchuldung übrig. 

Mehrere Eonventualen treffen wir als Bfarrer, jo zu Oberleinach: 
Kaſpar Schäfer, Lizentiat der Theologie; Anſelm Stubenvoll, welcher 
cld Pfarrer in Hettjtadt ftarb; Chriſtoph Ringer, Karl Stanislaus 
Hallbauer u. A. 

Rachträglih muß fi) auch ein guter Lebensgefährte diefen treuen 
Männern anreihen. Er bat einen Namen in Deutichland ala Meifter 
in jeinem ‘Sache; die bedeutenderen Kirchen unferer Diözeſe befiten 
noch Schäte von diefem Tonkünftler und würbdevollen Bfarrer Stephan 
Hammel zu Beitshöchheim. Er ftammte aus Giffigheim in dem 
iruchtbaren Baulande, wofelbft er 1756 auf Weihnachten geboren 
wurde. Die Harmonien der Engelchöre, weldye die Geburt des Welt- 
erlöſers begrüßten, -[cheinen in der Seele des Kindes einen Wiederhall 
gefunden zu haben. Sein Vater war dajelbft Bauer und Engelwirth. 
stuchtbar wie der Boden feiner Heimath war die Seele des Kleinen; 
ie nahm freudig auf und gab fechzig- und hundertfältig wieder zurüd. 
Im feine Anlagen vollftändig auszubilden und diefelben jowie bie 
ihrigen Kräfte des Geiftes auf einen feiten Grund zu jegen, trat ber 
üngling in die Benediktiner-Abtei St. Stephan in Würzburg. Der 
unge Mann wurde nicht bloß Mufikdiretor in dem geweihten Chor 
riner Brüder, er wurde auch, wenn gleich mit Widerjtreben feines 
Ibtes, auf den Wunfch des Fürftbifchofs für die Dom- und Hoffirche 
:hr oft beigezogen. 

Bernehmen wir über feine mufifalifche Leiftung das Urtheil eines 
jeitgenofien ' * Hammel jteht in dem ehrenvolliten Rufe eines vor- 





—— — 





3) Fränkiſche Chronik von Bonaventura Andres 1807 II. B. ©. 56. Aehnliche 
heile im Hamburger Journal 1783 ©. 440; Germania 1806 Nr. 98 ©. 782. 
erer’® Magazin für das Schulweſen I. S. 179. Bergl. Hausſchatz, Beibl. z. Fränk. 
eiteblatt 1878 Nr. 78 und 74. Unrichtig ift da der Vater als Lehrer bezeichnet. 
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züglichen Tonfünftlers. Sein Orgelipiel und befonders feine Vegleit 

ung des Chorafgefanges bat noch jederzeit die Bewunderung und den 
vollen Beifall ber Kenner der Tonkunſt gefunden. Er ift Eompofitar 
mehrerer Eoncerte, einiger Militärmärfche, die er als vorzüglicher 
Slavierjpieler auch herausgab, eines Tedeums, einiger Choralveipern 
und Meilen, einer großen Cantate und mehrerer Bariationen für bei 
Slavier. Die Meßcompofition, wofür ihm Se. Maj. der König Ra; 
eine goldene Dofe überfandte, heißt die Friedensmeſſe, die er zur eier 
bes Lineviller Friedens verfertigte”. Die darin vorkommenden hin: 
melan getragenen Subelgefühle darf man nicht jo auslegen, ala habe 
ber Verfafler dieſer Friedensmeffe den ganzen Inhalt dieſes ungerechten 
-gewaltthätigen und räuberifchen Friedens, der ein Würgengel gegen 
die Zellen war, gebilligt uud angejubelt. Es kann und muß auf de} 
Beftimmtefte verfichert werden, daß Hammel bei Fertigung ſeiner 
Runftarbeit den bitteren Inhalt dieſes ungerechten Friedens noch gar 
nicht kannte. Die fchredliche Beit der franzöfifchen Revolution un 
die harten Kriegserlebniffe in Würzburg machte den damaligen Menihra 
das Wort „Friede“ jehr lieb und theuer. Sie griffen frendig zu un 
enttäufchten ſich erft fpäter. „Sa, wenn Hammel das Gloria first 
äußerte fich oftmals unfer Regens Dr. Benkert, da hört man dw 
Mäuschen über die Steinplatten im Dom laufen, fo ftill ift Ader“. 
Die ſchnelle Nachricht: „Hammel ift Hier und fingt*, konnte Kircher 
in Würzburg füllen und Seelen mit Heiligem. Seine Werte fim 
ebenjo melodien- als ſchwungreich und religiös. „Heute erinnere id 
mid noch, erzählte mir jüngft ein alter Weißköpfiger, an ein Concen 
dem ich als Student von Würzburg beigewohnt babe. Ich fehe jet: 
na faft einem halben Jahrhundert den ftattlihen Mann vor wi 
mit blühendem Ungefichte und fühle noch einen Rachgenuß von de 
damaligen Erhebung”. Nur Schade, daß feine Eompofitionen we 
nicht gebrudt und daher die Abfchriften manchmal verborben fa? 
An feinem Namenstage wird zur gerechten Anerkennung des Weiter 
eine feiner Mefjen in feiner Pfarrkirche vorgetragen. Noch jebt bewatt 
dankbar ein im Lehrfache zu Würzburg angeftellter Mann jene Uebun:: 
jtüde, die ber Meifter ihm einft aufſetzte. „In der Regel, ern 
diefer, ftellte fih Bfarrer Hammel beim Schluffe der ewigen Ankcıra: 
im Dom ein. Als einmal fein Tedeum aufgeführt wurde, rollten ide 
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die heilen Thränen über die Wangen und er warf ſich nieder auf die 
Kniee bei den Worten: Te ergo quaesumus, d. h. ach, Dich bitten 
wir, fomm zu Hülf Deinen Dienern, welche Du mit Deinem koſtbaren 
Blute erfauft haft!“ 

Dabei vergaß das Muſikgenie keineswegs den Seeljorger. Das 
Pfarrbuch Halt ihm in fünf Worten eine Lobrede'): „Er war ein 
außerordentlich pflichttreuer und ein ſehr eifriger. Hirt“. Lang wird 
auch feine Srabrede nicht gewejen oder ganz ausgefallen fein; denn 
am Tage vor Lichtmeß am 1 Februar 1830 wurde der Ehrwürdige 
im Alter von 73%. und einigen Wochen bei jener fchredlichen ftören- 
ben Kälte von 29 Grad R. beigeſetzt den Vielen, die er vorausgejchict 
hatte. Defto länger dauert die Liebe zu dem Heimgereijten. Ein alter 
Mann von Veitshöchheim fagte zu mir vor einigen Monaten: „Ich 
muß weinen, wenn ich jebt an ihn denke“. Eine Frau äußerte fih: „Er 
ftirbt bei uns nicht aus. Auch mit dem Verſtockteſten war er gleich 
wieder gut. Wenn er bö8 gemacht wurde, traten ihm die Thränen 
in die Augen; er war aber bald wieder gut”. Ban feiner exakten 
Crdnung weiß man fich jetzt noch Vieles zu erzählen, nicht minder 
von feinem Muth und feiner Hirtengeduld während jeines 3bjährigen 
Birken, beſonders aber bei diefen mitunter jehr armen Hädersleuten 
von feiner Freigebigkeit. Im Hungerjahr 1817 half er vielen Armen 
aus von dem geringen Einkommen jeiner Pfarrei, deren Zehnten fammt 
denen von Bellingen die Säfularifation verjchlungen Hatte. Auch fein 
Borfahrer, der Benediltinerpfarrer Marianus Stubenvoll wird jett 
noch wegen feiner Liebe zu den Armen und feiner Unbeicholtenheit 
hochgeſchätt. | 

Ueber feinen Batriotismus fei Folgendes erwähnt. Beim 2djährigen 
Regierungsjubiläum des Könige Mar Joſeph I. hielt er erſt feier- 
ichen Sottesdienft in dem Haufe des Gebetes; beim Mittagmahle trug 
r, umbunden mit einer Schürze, gemeinfchaftlich mit dem Hofgärtner 
en 25 Armen die Speifen auf, welche auf öffentliche Koften in einem 
Bafthaufe bewirthet und mit einem Vierundzwanziger für Jeden beſchenkt 
vurden. Als der König im Auguft 1814 das erftemal den berühmten 
geitshöchheimer Hofgarten bejuchte, begrüßte ihn der Pfarrer mit dem 


s) Pastor maxime fidelis et zelosissimus. 
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folgenden muſikaliſch vorgetragenen Feſtliede. Der König, im red 
und Suffroftiefeln mit gelben Ueberichlägen fol ihn mit den Worten 
„gutes Herrlein* an den Achſeln ergriffen und in den Schloßfaal ein 


geführt Haben. 


1. 
Auf, finget hohe Freudenlieder! 


Und Berg und Thäler tönen wieder 


Den froben Feftgefang! 
Dem König, der mit Huld regieret, 
Und auf des Glüdes Pfade fahret, 
Ertöne Ruhm und Danl! - 
2. 

Aus feinem Baterblide ftrahlet 
Die Lieb zu uns; die Stirne malet 
Ihm fanfte Freundlichkeit; 

Die Weisheit gehet ihm zur Seite, 
Und Bürgerglüd ift fein Geleite 
Und Huld und Gütigfeit. 
3. 
Er nennet, Gläd um ſich verbreiten, 
Sein Bolt auf fanfte Wege leiten, 
Des Fürften fchönftes Loos; 
Und nur, wenn unfer Wohlftand bluhet, 
Und jedes Unheil von uns fliehet, 
Dünft Er ſich wahrhaft groß. 


4, 

Er wirft voll zärtlichem Erbarnen 
Hin aufden Waifen, auf den Arner 
Wohlthätig feinen Ylid. 

So keimt, wohin nur Seine Edri: 
Ihn führen, Ihm von jebem Tr: 
Des Untertdanen Gläd. 

5 


Drum laß den Feftgefang erihes: 


Aud) du Veitshöchheim; - heb vor Abre 

Den Jubel himmelan! | 
Wünfc) deinem König Heil und weix 
Mit Lieb und unverrüdter Treue 

Did Marimilian! 

6. | 

Der Ceder gleich auf Libans Höter 
Soll Er mit Carolinen ficken 

Und bluhn nnd gluͤckich jei⸗ 
Ihr Gnadenblick ſoll ob uns ſchucbe⸗ 
Daß wir durch Sie geſegnet ledea 

Und Ihrer Huld uns free 


4. Die Ebracher Kloſterhöſe zu Würzburg und am Steigerwald 





1150— 1803. 


aifer Konrad III. ift der Stifter der hochberühmten Ahte 
ER Ebrach. Mehrere Adelige unterftühten ihn reichlich. In J 


1126 übergaben die Brüder Berer und Richwin ir Sc.r# 
in Ebrau zu einem geiftlichen Haufe. Diefe reichgunmittelbare Gikr 


zienfer- oder Bernardinerabtei beſaß in der jebigen Diözefe Würzbz:z 





folgende Klojterhöfe, die großentheild am Steigerwald liegen: 
Abtswind, Alizheim, Breitbah, Braunftadt, Elgeröhem. Zr: 
letzte Abt des Kloſters Theres Namens Mahlmeifter kaufte den Hr 
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Elgersheim und vermachte ihn der Gemeinde Volkach zu einem Armen⸗ 
haufe für alte Leute feiner Vaterſtadt Volkach. Es werden noch jebt 
mehrere Arme daſelbſt verpflegt. Das Porträt dieſes Abtes ſchmückt 
den Rathhausſaal des dankbaren Städtchens. 

Frankenwinheim, Geesdorf, Geußfeld, Grettſtadt, Herlheim, Kirch⸗ 
ſchönbach, Klebheimerhof, vom Abte Kandidus um das Jahr 1700 
zuſammengekauft. Koppenwied, im J. 1628 dem Freiherrn v. Rothen⸗ 
han abgekauft. 

Mainſtockheim bei Dettelbach. Zwei Kloſtergeiſtliche waren hier 
beſchäftigt, um die reichlichen Einkünfte aus den Weinbergen zu erheben; 
ein Kloſteramtmann ſchlichtete die Rechtsverhältniſſe der Unterthanen. 

Mönditodheim, Neudorf, Neuſes, Sudrechshof, Tugendorf, Vögnitz, 
Ober⸗ und Unterſchwappach. Auf dieſen fruchtbaren Gefilden hatte das 
Kofter fünf Pflüge geben; ehedem bauten die Kloſterbrüder hier Die 
Erdſcholle. Zwei Orbensprieiter ftanden in der letzten Zeit der Delonomie 
und Ausübung der Flöfterlichen Gerechtiamen vor. Der lebte Abt 
fiftete eine Kaplanei für die beiden Schwappach. 

Schweinfurt. Der umliegende berühmte Fruchtgau Tieferte das 
Gültgetreib in den anjehnlichen Kloſterhof; nach der Reformation von 
dem SKtioftergeiftlichen nicht mehr bewohnt, ſondern verpachtet. 

Sulzheim. Der im %. 1728 gebaute jchöne Klofterhof tft gegen= - 
wärtig dem Fürften von Thurn und Taxis überwiefen. Zwei bis 
drei Religiofen bejorgten bier die Delonomie, da der Wein- und 
Getreibzehnt von fieben Drtichaften daſelbſt aufgefpeichert wurde; ein 
weitficher Amtmann übte Namens der Abtei die reichsunmittelbare 
Gerichtsbarkeit aus. 

Waldſchwind gehörte ſchon bei der erſten Gründung dem Kloſter. 
Beyer hatte gleichfalls einen Amtmann und zwei Geiſtliche; der maſſive 
ſchöne Koſterhof ift jebt die Wohnung bes Pfarrers. 

Würzburg. Im J. 1254 wurde in biefem Ebracherhofe eine 
Rlofterjchule errichtet. Der Eonventual des Kloſters Ebrach Namens 
Deinrig wirkte an dieſer Anftalt mit ausgezeichnetem Rufe; er 
vurde Daher als Abt dem Kloſter Schönthal vorgeſetzt. Später 
vurde dieſe Höfterlide Studienanftalt an den Sit der berühmten 
Iniverfität Heidelberg in das Ordenshaus zum heiligen Jakob 
erlegt. Nach Eingehung diejes Hauſes trat jedoch wieder im Ebracher⸗ 
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hof zu Würzburg gleichſam das Ordensſeminar ins Leben, dem 
in der Regel zwei Geiftliche vorftanden. Das Haus beſaß ansgezeich 
nete Weinberge. Der jebige Eigenthümer des Hofes neben dem Tom 
ift der jüdifche Banquier Baron von Hirſch. | 

Der thätige Abt Johann Dreffelins Tieß im Schwebenfrieg di 
werthvollſten Gegenftänbe in diefem Kloſterhof fiher vergraben. En 
Bote wurde abgefertigt, um dem Abte fchriftlich den Vollzug jener 
Anordnung und zugleich den Ort anzuzeigen, wo alle Schäße vergraben 
jeien. Allein diefer Bote mit dem Schreiben fiel in die Hände de: 
Schweden; fie famen und erhoben die vergrabenen Schäße. 

Die auf den Klofterhöfen wohnenden Ordensgenoſſen kamen jedes 
Jahr auf vierzehn Tage ins Mutterflofter nah) Ebrady zuräd, wm 
durch geiftfiche Ueblingen wieder den DOrdenägeift zu beleben. Jedes 
Tag konnte der Abt einen neuen Geiftlichen auf einen Hof bringen, 
der fogleich die Verwaltung übernahm, während der frühere Verwalter 
ungeſäumt mit dem Abte in das Orbenshaus zurückkehrte. 

In den genannten Ortfchaften, in welchen feine eigene Pfarrei 
beitand, verjahen die erponirten Ebracher Geiftlicden auch bie Ser. 
jorge, jedoch nur aus gutem Willen ohne das Recht und bie Pflich 
der geiftlichen Jurisdiktion. 

Eine Urkunde v. 3. 1289 führt unter den Siegelzeugen and 
einen Bruber Johann auf, welcher ein Steinmeße war; in emer 
Urkunde der deutjchen Herrn in Würzburg vom Jahre 1288 komm 
der Siegelzeuge Berthold vor, gleichfalls ein Steinmetze. 
eine religiöfe oder fonftige Gefellichaft, fpricht ein Facmımı 
in jüngjter Zeit, kann fi) rühmen, den AUder-, Wald⸗ und. Wein 
bau in der rationellen und mufterhaften Weife betrieben zu haber 
wie die Cifterzienfer“ '). Wie bebauerte der gottjelige Stifter Bersarb. 
daß er an bdiefen fo nüblichen und edlen Bodentulturen nicht dew 
gehörigen Antheil nehmen konnte, weil fein Körper durch allzu großer 
Falten und vielleicht auch natürliche Befchaffenheit hiezu nicht gehört 
geeignet war; doch Tonnte es fich ber vielbefchäftigte Heilige nr 
verjagen, an diejer VBodencultur und zwar nicht vom Fenſter ams. 
nicht bei einem Spaziergange auf einige Angenblide, jondern wit jerarz 


— — 


3) Hiſtoriſch⸗politiſche Blätter B. 69, Heft 9 ©. 688. 
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egemen Händen und mit aller Luft und Liebe des Geiftes Antheil zu 
uehmen. Brauch war es bei diefen Eulturmönchen, daß der Abt beim 
Ausroden der Wälder vor den Wrbeitern ſeines Klofter8 gieng, in 
der einen Hand ein hölzernes Kreuz, ‘in der andern den Weihleſſel 
haltend, und mit dem geweihten Waſſer die Wildniß beiprengend; fo 
nahm er den Boden und feine Erträgniffe erft für den Herrn in Beſitz, 
dann griff er zur Art, um einige Bäume zu fällen, nun erft jebt 
legten alle Mönche die Hand an’s Werl. Während ber Werntezeit 
wurde jogar die tägliche heil. Meſſe nur von den Kranken und Arbeits⸗ 
wachen befucht, denn der ganze Konvent war auf dem Felde. So- 
bald das Opfer vorüber war, legte der “Briefter die Altargewänber 
ab und folgte mit feinen Dienern den Brüdern, bie ſchon vor ihm 
zur Arbeit gegangen waren. Große Abtheilungen von Laienbrübern 
wohnten auf entfernten Höfen, um ihrem Arbeitsfelde vecht nahe zu 
kin und möglichft gut basfelbe beftellen zu können. Unfere mobernen 
Bolitifer oder Weltverbefferer, welche für Gleichheit und Freiheit 
Ihwärmen, können diefen Mönchen banken, daß fie den reichen Edel- 
mann und den Bettler auf eine einzige, die Kloſterſtufe ftellten und 
ven Bebauer unferd Bodens edelten. Nach einem beionderen Geſetze 
ed Ordens nahmen diefe zahlreichen Arbeiter-Kompagnien, dieſe 
jeicheidenen Handwerker, Viehhirten und Bauern auch an allen geift- 
ihen Bortheilen der Anftalt Antheil, natürlich auch in allen irdiſchen. 
Ind wieder nahmen bie Chorbrüder oder Priefter thätigen Antheil 
ın der Bebauung der Erdſcholle. Wir treffen ben Abt, wenn bie 
Reihe an ihn kam, gerade fo wie jeden andern Bewohner in ber Küche 
eichäftigt mit dem — Waſchen der Bohnen. Die eriten Trauben 
ad Bohnen wurden auf dem Altare während der Meſſe befonders 
eiegnet, das erfte neue Brod im Refektorium. Und die Frucht diefer 
emeinjamen gottjeligen Arbeit kam den Armen zu. Denn der Mönch 
rauchte nicht viel für fi; der gemeinichaftliche Tiſch erfparte eine 
Raffe von unfern jeßigen Unkoſten. Nicht einmal die Gotteshäufer 
eier Büßer follten mit koſtbarem Schmuckwerk verziert fein, damit 
eier Aufwand nicht das Armengut jchmälerte. Die wollene Kleidung 
hielt zur Erjparung der Arbeit und Koften beim Färben die ur- 
rüngliche weiße Naturfarbe; nur das darüber gehängte Skapulier 
ar fchwarz. Dieſe mittheilenbe Liebe dehnte ſich ſoweit aus, daß 
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der Abt mit den angefommenen Gäften immer eigens ſpeiſen mußte, 
damit ihnen ja Nichts abgienge')., In dem kurzen Beitraum vor 
fünf Jahren giengen aus dem Mutterffofter in der Wildniß Citear 
in Frankreich, welches Stephan der Heilige gründete und fein Schüler 
Bernard, unfer Hl. Kirchenlehrer, weiter ausbildete, nenn Klöfter bei 
vor, jedes mit 13 Gotigeweihten. Nach dem erften Gründungsorte 
nennt man dieſe Mönche Eifterzienfer; Bernardiner aber nad ie: 
thätigen und wunderthätigen Seele des Ganzen, bem heil. Bernard 
Bei feinem Scheiden zählte fein Klofter 700 Möndhe; 160 Abteien be: 
er felbft gegründet, 400 Abteien feines Ordens blühten bei feinem Tode 
in allen Ländern Europas. Diefer Gottesmann war nicht bloß die Etug: 
der Päpfte, ſondern gleichfam der wirkliche Regent ber ganzen Kirdx, 
ber Gefährte der Könige, die reichlich ftrömende Quelle göttlicher & 
redtſamkeit und bimmlifcher Liebe. Wir danten ihn und feinem Order 
klaſſiſche Werke über das beichauliche Leben, Verbeſſerung des Geſange⸗ 
neue Belebung der ganzen Kirche. ALS der mächtige Kaiſer Friedrich Il 
ben rechtmäßigen Papſt Alexander III. durch feinen Gegenpapft vernid:r: 
und deßhalb auf der Verfammlung zu Würzburg auch die Vice‘ 
und Aebte hiezu nöthigen wollte: da war e3 dieſer Ciſterzienic: 
Drden, welcher gegen diefe damalige Bismärferei den redtmäb:g“ 
Stellvertreter Gottes fchüßte, und ihm allgemeine Anerkennung in der 
ganzen Chriftenheit ficherte. Die kaum in unfere Diözefe eingetretene! 
Ebracher und Bildhäufer haben fich hiedurch für unjere Borälterz 
und gewiß für dieſe Würzburger Verſammlung große Berdiert: 
erworben. Ein liebender Kenner des Mittelalter rühmt namenti:2 
bie Berdienfte diefes Ordens um die Geichichtichreibung ihrer Fr 
„Die Mönche, fagt er’), wurden die Gefchichtichreiber und Schri 
fteller ihrer Zeit. Wollten wir ein Bild des Mittelalter aus den 
entwerfen, was uns Laienhände überliefert haben, wie mager wiz!! 
dasſelbe ausfallen — kaum die dbürftigfte Scizze, faum ein Schanc 
bild, ein Traum der Wirklichkeit, aber nicht die Wirklichkeit je“ 


) Das Heine, aber von funbiger Hand und mit warmem Herzen geld” | 
Buch: „Der heilige Stephan Harding, Stifter des Ordens von Citeaux. Ein Ju: "| 
Lebensbild von John Bern. Dalgaires 1865" gewährt intereffante Einbiide in be zEr-| 
Entfiehung, forgfältige Einrichtung und erfte Blüthe des Ordens auf wenigen Zr" " 

) Aler. Kaufmann, „Cäſarius von Heiſterbach“ ©. 102. 
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wie fie uns jet aus mehr. als einem Werk jener fleißigen Schreiber 
und Sammler entgegen ſchaut“. 

Segen die vielen Berunglimpfungen dieſer Mönche fol das Wort 
eines Fachmannes, der wohl PBroteftant ift, angeführt werden. „Die 
Mönche Haben, von jenem praktischen Verstand. geleitet, der faft immer 
fiherer geht, als gelehrtes Wiffen, fo gehandelt, als wären fie im 
neunzehnten Jahrhundert Mitglieder der Academie der Wiſſen— 
(haften gewejen“'). 

Aber „Die Klöfter Hatten fich überlebt“, macht die jüngite 
Geihichtichreibung der Kifterzienjer-Klöfter geltend. „Die Orden?- 
regel ift ein Stüd Bapier geworden, um das ſich Niemand 
mehr kümmerte““). 

Wir wollen keineswegs leugnen, daß in unjerm mehrgenannten 
traurigften Culturjahrhundert viele Gebrechen in dem aus 75 Conven⸗ 
tualen beitehenden Kloſter Ebrach vorhanden waren. Es war aber 
don Jemand da, der ſich um unfern Kranken und die treue Beob- 
ahtung der Ordensregel annahm. Dad war nicht die lutherifche 
Reformation, der es bloß nah dem weltlichen Kloftergute 
gelüftete, jondern der Bapft Clemens, fowie unſer Biſchof 
Conrad von Würzburg, weldjer den Abt abſetzte und zwei Sabre 
lang die heruntergelommene Abtei felbft verwaltete, bis i. 3. 1531 
ein tüchtiger Abt, nemlih Johann III. Lupi erwählt wurde. Nach 
wenigen Jahren jehen wir die Genoſſenſchaft in einem blühenden Zu: 
ftand; gern verlieh ihr unfer Kaifer feinen Schu. Auch im Anfang 
unfer3 Jahrhunderts finden wir die Ordengregel Teineswegs als ein 
‚Stüd Papier, um das fi) Niemand mehr kümmerte”. Wir brauchen 
nur das Wort Eugen Montag zu nennen. Der Name Ddiejes 
berühmten fränkischen Prälaten ift gleichfam ein verförperter Proteft 
gegen eine derartige Beſchuldigung. Dieſer lebte Abt war, was 
Ufſermann ihm nachrühmt, ein eifriger Vertheidiger des Nechtes, 

ein Berehrer der heiligen Wiffenfhaft und ein tüchtiger 
Haushalter. Aber trobdem hat auch die nachgeborne Reformationg> 
Ihwefter, nämlich unfere Säfularifation diejes Klofter eingethan. Hat 

) Stüler in der Bauzeitung 1864 ©. 476. 

2) Winter, die Eifterzienfer, III. B. ©. 145. Das Werk diefes Predigers zu 
Echönebed an der Eibe erſchien in drei Bändchen 1868 bis 1871. 
®. Limt, Moferbuh d. Didcefe Würzburg- 18 
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fich nun diefe recht angelegentlih um die Durchführung der heiligen 
Ordensregel und um die Verrichtung der vielen guten Werke derſelben 
gefünmert? Die vielen Miffethäter, welche die heiligen Räume jezt 
bewohnen nnd zum Theil diefe Nachgeborne ihre Mutter nennen, di 
einfachften den Kopf jchüttelnden gottesfürchtigen Landleute vernemen 
dDiefe Frage. Nicht um die Regel, fondern um die Reichthümer 
befümmerte fich diefe Schweiter mit ihren Kindern, befchnittene und 
unbefchnittene Juden, faljche Königsräthe, die Mauerer nicht zu ver: 
geffen. Man Eonnte, jagte man, von Würzburg nad) Rom reifen un 
jede Nacht in einem Bernardinerkfofter Herberge nehmen; in Kor 
felbft, dem Mittelpunkte des chriftlichen Lebens, hatte der Orden vide 
Häufer; in einem berjelben wohnten mehrere Ebracher Geiftlidk. 
Weit und fegensreich bis nach Polen und Spanien dehnten fih die 
Ciſterzienſer⸗ Colonien aus. „Der Abt von Ebrach ift um in F 
ärmer als der Fürſtbiſchof von Würzburg”, fagte unſer fränkiſchet 
Volksmund. In der That waren feine nicht mit jo vielen Ausgaben 
befchwerten Befigungen wohl bei Weiten größer als die fürftbikht'- 
lichen; aber die Demuth früherer Zeit wollte auch äußerlich darſtellez. 
daß der. Ebracher Abt unter feinem Fürftbiichof ſtand. Dieſe hra- 
lichen Befitungen waren es und zwar fie allein, wornad die Säfs 
larifation geizte. Sie wollte den Mantel bes Propheten Elias, ſeixer 
Geift oder gar den zweifachen, um welchen der Jünger Elifäns ent 
bat, keineswegs. Auch wollte fie nicht Damit den Jordanftrom theilez. 
jondern das Neich Gottes auf unferer deutfchen Erde, welches durd 
die lutheriſche Reformation fchon genug zertheilt und geichwäct wa: 
Das damals übrig Gebliebene follte an die Tour kommen. Bei: 
alſo ſolche Vorwürfe, daß die Geiftlichen fich nicht mehr um die Rege 
gekümmert hätten, und daß deßhalb das Klofter eingehen mußte! 2x: 
Wahrheit eine Gafjel Fort mit jeder Lüge! 
Was fol man aber dazu jagen, wenn der bemerkte Berfaffer‘) <= 
Schluſſe feines Werkes, gleichſam als Ergebnif der Quinteſſenz ſeire: 
Kloſterſtudien folgende Aufſtellung macht und damit dem Leſer de: 
Lebewohl“ giebt oder aufdrängen will: 
„Als aber der Lifterzienferorden unter dem frijchen Sturme:- 
wehen der Reformation fiel, da gab er dem Volle noch einen iruc 


1) Winter a. a. Ort III. B. ©. 167. 
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baren Lebenskeim, das evangeliiche Pfarrhaus. Katharina von 
Bore, Luthers Frau, war eine Lijterzienjer-Nonne. Und welchen 
Segen für die Menfchenwelt und das Reich Gottes hat diejes Ehe- 
bändniß gebracht! „Dan follte Luther :eine Statue fegen als dem 
Erhalter des menfchlichen Geſchlechtes“, ruft Juſtus Möfer aus. „Der 
Stand Der verheiratheten Briefter wurde eine Pflanzichule für Ge- 
lehrſamkeit und Staafsbeamte, der Kern für einen gebildeten Mittel- 
ftand. Durch die forgfältigere Erziehung, welche die Ruhe des Land- 
lebens möglich macht, und zu der die geiftlihe Würde noch bejonders 
auffordert, ift es gefchehen, daß die ausgezeichnetſten Männer aus 
feiner Mitte hervorgegangen find“ '). 

Fit das nicht eine fchreiende Blasphemie oder Entwürdigung des 
Heiligen, wenn man einen fo Hochverdienten Orden will fortleben 
ſehen in bem damaligen „evangelifchen Pfarrhaus". Ein Kenner 
der Geichichte und zwar proteftantiicher Confeſſion fagt?): „Die Iuthe- 
riſchen Höfe verwilderten auf eine Weile, wie es vor der Reforma⸗ 
tion unerbört gewejen war”. Er jchildert weitläufig dieſe höfiſche 
„Beitialität” und die ſchreckliche Verwilderung der proteftantifchen 
Univerfitäten. „Die Studenten blieben zwei Jahrhunderte lang Mufter- 
bilder der Rohheit und ftanden in Bezug auf gute Sitten noch tief 
unter den roheften Bauern. Sie waren einer unerhörten, nie vor—⸗ 
ber Dagewejenen Barbarei verfallen”. Waren aber nicht an 
diefe fürftlichen Beftialitäten die armen neuen Wortdiener gefettet. 
Biengen nicht Diejenigen, die einige höhere Bildung bejaßen, aus diefer 
‚nie früher dagewejenen Barbarei” hervor! Und war nach dem Beng- 
sifte Der Geſchichte nicht ein gitter Theil davon bergelaufenes, ſchwel⸗ 
ſendes Gefindel?! Und in diefen Menſchen und ihren Weibern lebt 
in HI. Anguftinus, ein Hl. Bernard fort. Wollt ihr Statuen dem 
'uther als „Erhalter des menſchlichen Geſchlechtes“ jegen, dann müßt 
hr fie auch jedem Meineibigen, jedem Unfittlichen ſetzen. Belanntlich 
ar der Neformator in dem Punkte der Sittüchkeit außerorbentlich 
scho; befanntlich hat diefer Fürftendiener Jenem ben fortgefeßten 


2) ante, deutſche Geſchichte im Zeitalter der Reformation on IL, 860. 3. Ausgabe. 

2, Menzel, Allgemeine Weltgeihichte 7. B. ©. 866 u. f. Wilhelm Meinhofd 
‘ert im feinem „Sigmund Hager” bie traurigften Belege von Rohheit im evangeliſchen 
farrhaus, von Armſeligkeit fonder Grenzen. 

18* 
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Ehebruch geftattet. Daher feine tiefe Mißſtimmung vor feinem Tode 
und das Geftändniß: „Die Welt wird nach der Reformation von Zaı 
zu Tag fchlechter und gottlofer. Die Menfchen find unter dem Lid: 
des Evangeliums Habgieriger und unfchamhafter, als vorher une 
dem Papſtthum“. Das find faubere Auguftiner und feine VBernardut 
gewejen! Schlechterdings find diefe beiden Säulen unferer Kirk 
St. Auguftin und Bernard darüber zu abfolviren, daß fie fein luthe 
riſches Pfarrhaus gegründet haben. Sie, ihre Lehren, Xhaten un 
Gnaden proteftiren gegen diefen Vorwurf, als feien fte die Grüne 
des Iutherifchen Pfarrhaufes; dieſe Ehre gebührt andern Menideı 
und andern Leidenjchaften. Trogdem aber Haben bieje nicht ver 
heiratheten Priefter auch ein Bischen auf „Pflanzſchulen für Gelehr 
ſamkeit und Staatsbeamte und den Kern eines gebildeten Mittelftandes" 
gejehen. Sie waren von Nahrungs: und Unterbringung? : Sorge 
ihrer Schooskinder in der oft fo dürftigen Familie befreit; fie ware 
vielmehr Licht und Wärme, Glanz und Befriedigung für die gar: 
Familie Gottes in ihrer Zeit und gleich der untergegangenen Zuuzt 
lange noch nachwirfend ‚nach ihrem Tode. Aber vielleicht Hat dus :ı 
der Mitte einer Gemeinde thronende mehrgenannte prangende wand: 
lifche Kleinod Großes geleiftet für unfern vierten Stand? Der catir: 
Beichreiber des CiſterzienſerOrdens, Prediger Winter, Iobt jeht F: 
Zhätigfeit unferer Mönche nach diefer Richtung zu den Armen er 
nothleidenden Gemeinden, allein er gefteht ſelbſt Hagend zu, dab ": 
Aufhebung des Ordens nur die füfternen und unerſättlichen Fürte: 
mit den vielen Sloftergütern wohl abgeipeift wurden, daß dages:? 
die evangelifche Kirche, alfo auch das Pfarrhaus leer ausgieng. I 
woher nehmen, wenn man Nichts hat? Thatſache ift es, daß die :* 
zahlreichen Kinder einer evangelifchen Pfarrersfamilie der bitteren Kr: 
anheim gegeben und fich zum ledigen Stande, d. 5. zu dem r:. 
geichmähten Eölibat der Fatholifchen Priefter zu flüchten oft gezwurx” 
jehen. Da darf man wahrlich fragen nach dem „Segen für die Menicher 
welt und das Reich Gottes". Von mehr al3 dem einen Ort Bike 
haufen gilt die Klage: „Arme haben wir feine hier, ber Xermite m >: 
Pfarrer“). Sieht man auf die Schreden erregenden?eigentlichern TC: 


) Bavaria S. 214. 


Eifterzienferabtei Bildhauſen. 277 


fünfte der proteftantifchen Pfarrer vor der jüngst gefchehenen Stants- 
aufdefierung, fo findet man es unbegreiflich, wie damit eine Familie leben 
tonnte. Daher ſchon die laute Klage Luthers: „Blickt doch, ich bitte, auf 
unjere Zeiten bin, wie die Adeligen, die Bürger und die Bauern über- 
and geizig, die Religion mit Füßen. treten, Die Prädifanten durch 
äußerte Hungerdnoth in die Flucht jagen; fie wollen unferm 
Herrgott fein Haus nicht bauen. Es werden gräuliche Zeiten kommen“. 
Dieſe Beiten aber find jegt gefommen, wo ber evangelifche Geiftliche 
nicht einmal mehr die bisherige dünne Stüdlein Glaubensbrod dem 
Armen des Jammerthald zu reihen braucht; dem er ift jet nicht 
mehr verpflichtet, an die Gottheit Jeſu zu glauben; die oberfte ewange- 
liche Kircdenbehörde, der Staat, hat ihn diefer Verpflichtung enthoben, 
;. ®. der bayerifche Staat den proteftantifchen Geiftlichen in Rheinbayern. 

Nebenbei möchte auch aus dieſen nothgedrungenen Abweifungen 
erhellen, wie katholiſche Klöfter nur von katholischen Federn ſachgemäß 
beſchrieben werden ſollen. 


8 Die Ciſterzienſer-Abtei Bildhauſen 
1156 — 1803. 





Y egen Störung des Landfriedeng war der Pfalzgraf am Rhein 
> Hermann von Saleck, auch von Höchftett genannt, zu Der 
4° entehrenden Strafe des Hundetragens i. 3. 1155 verurtheilt 
Borben. Diefe Beichimpfung brach feinen Uebermuth. Er zog ſich 
vom öffentlichen Leben zurüd in das Klofter Ebrach. Sein Stamm- 
ſchloß Bildhaufen, zwei Stunden von Münnerftadt undNeuftadt a /S 
zeihte er einem Klofter. Er ftarb nad zwei Jahren zu Ebrach 
ind wurde in der Kirche zu Bildhaufen beigefegt. Seine finder- 
oje Wittwe ließ den Klofterbau eifrig fortfegen, welchen der 
Ehracher Mönch Heinrih Bruno leitete. Bedeutende Befigungen zu 
hildhauſen, Hollftadt, ReinfeldsHof, Utenhaufen, Rapertöhaufen, Löh- 
ieth, Wenkheim und Junkershauſen machten dag urjprüngliche Stift- 
'ngsgut aus, welches die Grafen von Henneberg fogleich im Urſprunge 
ermehrten. Die erſte Kolonie fam von Ebrach unter Leitung des 
inrih Bruno, ber mit 12 Mönchen den Unfang machte. Gute 
zerwaltung und Liebe von Wohlthätern mehrte den Kloſterbeſitz. 
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In der Woche nach Misericordias Domini rüdten i. 3. 15% 
die Bauern vor Bildhaufen, vertrieben die Mönche, heizten mit Per: 
gamentbriefen, mit Gült- und Zinsregiftern die Badöfen, und machten 
fi auf dem Peteräberge ein wohlverjchanztes Lager. Ihre Anführer 
waren Hans Schnabel, ein Schreiner aus Münnerftadt und Hans 
Schaar von Burglauer. Daher das Volkslied: 

Hans Schnabel und Hans Schaar, 
Die machten viel Leut zu Narr. 
Ein anderes nennt noch einen gewiflen Schippel: 
Schnabel, Schaar und Scippel 
Brachten in Bauern in leinene Kittel 
Aus gefütterten Röcken. 

Das andgeraubte Klofter teten die Bauern in Brand. Tu 
Reformation Ioderte die Klofterzucht; Abt Valtin begünftigte die nere 
Lehre, jo dab gegen ihn eingejchritten werden mußte; deſſen Rachiolger 
mußte von Biſchof Julius wegen ſchlechter Haushaltung abgeies: 
werden. Eine Glanzperiode des Klofterd trat unter dem Abt Misc 
Chrift ein, der von 1581 — 1618 regierte. 

Diefer Abt lieferte den Beweis, was Thätigkeit, Willens! 
fraft und Ausdauer, ſowie feftes Anſchließen an bir 
firhlidhen Oberen vermag. Er ftellte die Kloftergebäude wid 
ber; faufte für 12,000 fl. Güter und Gerechtſame, fteuerte 6000 ?.. 
zu edlen Zweden bei; fo gab er 3000 fl. Beilteuer, ala 1582 dı: 
Univerfität zu Würzburg begründet und dafelbft ein geiftliches Semm:: 
errichtet wurde; er war ein Vater der Armen und Nothleidenden, six 
die Gaftfreundihaft aus und hinterließ ein gut eingerichtetes Kloiter 
das er im verwahrloften Zuftand übernommen hatte. Die Zahl te: 
Conventualen ftieg unter jeiner Verwaltung von 12 auf 20. 

Im Schwedenfriege wurden die Mönche 1631 vertrieben ind r.= 
ſchwediſcher Verwalter eingefeßt. Der fchwer geprüfte Abt Ger: 
fonnte nicht zum Beſitze des Kloſters wieder gelangen; er ftarb IM 
in der Feſtung zu Königshofen, und ift in der Pfarrkirche allda cız 
Hauptaltare begraben. Nach feinem Ableben fchritten die ſechs m te: 
Feſtung Königshofen fi) aufpaltenden Conventualen in ber Samt. 
der dortigen Pfarrfirche am 28 November 1639 zur Abtswabl =: 
erwählten Baltin IV. Hendinger zu ihrem Oberhaupte. Grft 16-4 
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famen die Geiftlichen wieder in den ungejtörten Befit ihres Klofters, 
weldes in dem erwähnten Abte Baltin einen tüchtigen Hausvater 
erhielt, der nad) der Weile des Abtes Michael während feiner 36jäh- 
rigen Regierung dem Klofter neues Leben verſchaffte. 


Mam Schlimbad von Althaufen mit dem SKlofternamen Nivard 
ward der 40. und lebte Abt, welhem am 2 Mai 1803 die Säkulari- 
jationgcommiffion die Verwaltung abnahm. Der Abt erhielt eine 
Sahrespenfion von 6000 fl.; er ftarb 5 Mai 1812 auf dem Rind⸗ 
hof und ruht auf dem Leichenader zu Großwenkheim; jeder der Eon- 
ventualen, von denen aber mehrere jehr bald ftarben und 12 eine Pfarrei 
annahmen, erhielt als Benfion jährlich 600 fl.; jeder Laienbruder 
300 fl. Die Dienerfchaft, darunter Handwerker jeder Urt, beitand 
bei der Auflöfung aus 64 Perſonen. Es wurden von den Klofter- 
geiftlichen folgende Pfarreien übernommen: Brend, Großwenkheim, 
Hollitabt, Rödelmaier, Seubrichshaufen, Stadtſchwarzach und Strahl- 
ungen. Karl’ Hohmann aus Nordheim 1770 geb. war 30%. Pfarrer 
zu Strablungen, dajelbft als Dechant + 15 April 1840. Der Lepte 
war Lothar Herbert von Neuftabt a;S. 1772 geb.; 25%. Pfarrer in 
Großwenkheim, nahm 1835 feine Penſion und verlebte feinen Lebens⸗ 
teft in feinem Geburtsorte; dafelbft + 23 Mai 1843. 


Die Gottesdienft- und Armenftiftungen wurden der Klaren 
Beitimmung bes Aufhebungsdekretes zuwider vernichtet. Es find dem⸗ 
ach folgende Stiftungen wieder ins Leben zu rufen, und es ift aud) 
der bisherige Ausfall auf eine billige Weile zu entichädigen: 

1. Die Spitalftiftung für arme Kranfe und Bilger. Sie 
ührt theilweife ber vom Biſchof Heinrih Käs und feinem Bruder 
ring vom Jahre 1207; drei Höfe zu Au bei Kadelacheshufen nebft 
iner Mühle wurden zur beiferen Verpflegung der Armen übergeben. 

2. Die Armenjtiftung von Berthold Prel und feiner Ehefrau 
zertraud von Münnerftadt, welche am 27 Januar 1294 dem Kloſter 
hr freieigened Gut zu Niederwerrn mit der Verbindlichkeit ſchenkten, 
aß alle Jahre am Mittwochen in ber Charwoche vor der von ihnen 
ebauten Kapelle zu Münnerftadt den Armen allda eine Spende von 
rei Mark Silber gegeben werden müſſe. Dieje Leiftung wurde ſpäter 
ı eine Abgabe von zehn Malter Korn umgewandelt. 
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3. Die tägliche Meßſtiftung des Ritters Heinrich von Königs: 
bofen und feiner Ehefrau Elifabeth und ihres Sohnes. Dieje über: 
gaben 400 ® Heller im Jahre 1354 an das Klofter mit der Beftimm- 
ung, von diefem Gelde eine Kirche neben dem Einfahrtthor des Kloſters 
zu bauen, worin fie und ihre Nachlommen begraben werben wollte, 
und worin täglich ein Priefter eine Heilige Mefie leſen follte. 

4. Auch im Jahre 1426 ftiftete der Briefter Friedrich Endre⸗ 
eine ewige Meſſe auf dem Katharinenaltar in der Klofterkirche. 

Andere Stiftungen find wohl noch zu erforjden. 

Bezüglich des Nechtsverhältniffes dieſer Stiftungen 
wird auf das Bezug genommen, was in der Gejchichte des Schotten 
kloſters bemerft worden ijt'). Es ift befanntlich eine himmelſchreiende 
Sünde, wenn der Unterhalt des Armen gejchmälert oder gar voll 
ftändig genommen wird. Der heilige Geift jagt alfo: „Das Bre) 
des Armen ift deſſen Leben; wer ihn darum bringt, iſt eı2 
Mörder. Wer das im Schweiße gewonnene Brod raubt, ift dem gleich 
der feinen Nächten tödtet. Wer Blut vergießt oder einen 
armen Arbeiter betrügt, die find Brüder. (Sir. 34, 25—21.: 

Darf ein Staat, der doch ein chriftlicher fein will, dieſe Bejtimr:- 
ungen des hl. Geiftes noch länger mit Füßen treten? Iſt es nic 
für denjelben die größte Schande, dieſes Brod der Armen oder eiger: 
Lich diefe wenigen Brofamen, Die in der Finanz wie ein Tropfen wer 
ſchwinden, den Armen aber, recht angewendet, die beite Labung w: 
Ichaffen würden, nur fo ungenirt fort und fort zu verichluden? x” 
nicht die Staatsbehörde verbunden, die Heiligen Beſchlüſſe des Trix: 
tinums als Norm anzuerkennen, oder vielmehr, da dies längft ihr” 
lich geichehen, auch wirklich zur Ausführung zu bringen? Bis ii 
fcheint bezüglich vieler frommen Stiftungen die Verordnung des ke: 
Kirchenrathes Sess. XXII. C. 8. blos auf dem Papier zu itck«= 
obgleich unfer Concordat dieſen Vollzug garantirt. Denn im 17. Arzz 
wird feftgejegt: „Alles Uebrige, was Kirchliche Gegenftände und Te: 
onen betrifft, wovon in diefen Artifeln nicht ausdrüdiih Meide.: 
geichehen ift, wird nad) der Lehre der Kirche und nach der befteben!- 








i) Kloſterbuch B. I. S. 409 u. ff. Auch das Kirchenrecht von Walter, 14 9: . 
1871, betont S. 562 biefe Konfervirung frommer und milder Stiftungen. 
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und angenommenen Disciplin derjelben behandelt werben”. Auch die 
bayeriſche Verfaſſungsurkunde beftimmt in $ 9: „Allen Religions 
theilen ohne Ausnahme ift das Eigentum der Stiftungen und der 
Genuß ihrer Renten nad) den urſprünglichen Stiftungsurfunden und 
dem rechtmäßigen Befige, fie feien für den Cultus, den Unterricht 
oder die Wohlthätigkeit beſtimmt, vollftändig gefichert.“ 

Um den Spottpreis von 85,000 fl. wurde der ganze Befig des 
Klofter8 mit Ausnahme der Waldungen an den Hoflanzler Freiherrn 
von Uttenhofen und den Major Freiherrn von Rekrut, beide aus 
Meiningen, verkauft, welche i. J. 1818 die Hälfte des ganzen Gutes 
um 85,000 fl. an die Wiedertäuferfamilie Muſelmann, und die andere 
Häffte Später an den Weinhändler Anſchütz veräußerten. Dieſe Familien 
befigen gegenwärtig das Kloftergut. Die herrliche Kirche wurde 1826 
eingelegt, und dabei am Portal alte Münzen aufgefunden. Runkel⸗ 
trüben wachen über dem entweißten Grabe des Pfalzgrafen. Nach 
dem gegenwärtigen Werte von Grund und Boden kann man dag reine 
Bermögen, welches dem Staate zufiel, auf 4 Millionen Gulden anfchlagen. 
Bie viel hievon war ehedem das Gut der Armen! 

Bei der 1785 vorgenommenen Meſſung umfaßte das Slloftergut 8116 
Korgen, wovon 5423 Morgen Wald waren. Es hatte bedeutende Höfe zu 
Königehofen, Neuftadt, Münnerftadt, Schweinfurt, und Häufer zu Hollſtadt, 
Heuſtreu, Junlershauſen, Seubrigshaufen, Strahlungen, Unsleben, Poppen- 
lauer; anßerdem Gefälle in vielen Gemeinden. “Die Durthſchnitteberechnung 
in den letzten zehn Jahren gab folgende Einnahme in Geld: 

54,051 fl. an ftändigen Gefällen, 
16,011 fl. an unftändigen Gefällen 71,265 fl. 
1,213 fl. an Kapitalzinfen 
Die Srudt-Einnahme lieferte während diefer Zeit: 
736 Malter Waizen, 
3050 „ Korn, 
881 „ Gerſte, 
864 „ Haber, 
307 „ Erpbſen, Linfen, Gemeng. 
6 Zentner Hopfen, 
2642 „ Heu aus Eigenbau; 744 Zentner Zehntheu. 
13 Fuder aus Zehnt und Eigenbau an Meoft. 
Die jährliche Geldeinnahme bei der Aufdſung war . . 71,276 fl. 
Die jährlihen Lafıen . . oo. 10, 445 fl. 
Der jährliche Ueberfduß 6 60,831 fl. 
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Es folge eine Weberfidht über das Perſonal unferer Bernardinerlldſter 
der früheren Didzefe bei der Auflöfung. 
Bildhaufen hatte 30 Priefter und 3 Laienbrübder. 
Bronnbach 36 „ „ 4 n 
Ebrach n„ 46 „ „ 10 n und 7 Novizen. 
Schönttal „ 37 „ "2 „ 


Summe 149 Briefter und 19 Laienbrüder nebft 7 Novizen. 
Zufammen 175 Dann. 


BDronnbad an der Tauber, Burnebach, Brunnebach, geftiftet 1157 von 
Mainzer Erzbifhof Arnold, dem Grafen Boppo von Wertheim und mehreren 
fonftigen Adeligen, zur badiſchen Erzdiözefe Breiburg gehörig, war von 185% 
an der Wohnfiz des früheren vertriebenen Königs Dom Miguel von Portugal, 
jet feiner verwittweten Gemahlin Wodelheid von Braganza, gebornen Fürſcca 
von Löwenfteins Wertheim » Rofenberg. 

Die herrliche Abtei Ehrad), zur Zeit ein elendes Zuchthaus, erbot fi zr 
einer jährlichen Leiftung von 30,000 fl. an den Staat gegen Öarantıe tet 
Fortbeſtandes. Das Klofter Stams giebt zu dem Zwede jährlich 40. 
öfterreichifche Gulden außer den vielen und vielerlei fonftigen Liebeswerten: 
Einfledel gar 1 Million Franken. 

Schönthal an der Jaxt, gegenwärtig ein proteftantifches Schullehrerieminar 
in Würtemberg, wurde durch den Grafen Wolfram von Bebenburg 115: 
errichtet. Gegen 63 einzelne Abelige leifteten Beifteuer, fo bie Gern ver 
Berlichingen, Dürn, Hartheim, Krautheim, Rieneck, Roſenberg, Chweinde;. 
Weinsberg u. A. Der Stifter Wolfram trat mit Genehmigung feiner Er 
mahlin und Söhne nody im nänlichen Jahre als Mönch in das Bernardiar 
Hofter Maulbrunn ein, welches mit dreizehn Gottesdienern aus Schrei 
hervorging. 

Langheim, fundirt 1132 durch Blſchof Dtto den Heiligen und >: 
Herzoge von Meran, welche dafelbft ihre Begräbniffe nahmen, brannte de. 
der Sälularifation faft gänzlich ab; es zählte 49 Priefter und 3 Laienbräir. 
früher meiftens 60 Priefter und hatte ein jährlihes Einfommen von 129,0W * 
Es gehört jedoch früher wie jettt zum Bisthum Bamberg. 

Unfer Benediktinerorden zählte damals gegen 184 Prieſter m der 
Abteien Amorbad), Neuftadt a / M., Schwarzach, St. Stephan, Scorer = 
Würzburg und Theres, fowie in den Propfteien Holzkirchen, Repbah xx: 
Thulba. Die von der Gräfin Albereda von Banz 1058 geftiftete berkt=- 
Abtei Banz gehört jegt zum SKirchenfprengel Bamberg und iſt feit 121. 
Sommerrefidenz des Herzogs von Bayern. 
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6. Das Karmeliterkloſter in Würzburg 
1212 - 1803, 






SW m das Jahr 1212 flüchteten fich von den Sarazenen gedrängt 
mehrere Einfiebler vom Berge Karmel, daher Karmeliter 
genannt, nach Deutichland. Sie famen aud) nach Würzburg, 
und errichteten durch die Sammlungen bei den Gläubigen ein Kleines 
Haus am Filchmarkt. 

Der Domberr Friederich von Hohenburg ſchenkte ihnen 1230 ſeine 
nahe gelegene Kapelle zum heiligen Nikolaus, die erſt 1674 eingelegt 
wurde. Im Jahre 1338 erkauften die Karmeliter von der Wittwe 
Jutta Virnkorn die Höfe zum Küchenmeiſter und zur Küchenmeiſterin 
ſammt der dabei befindlichen Kapelle zum heiligen Georg. Im Jahre 
1616 und 1719 wurden die anſehnlichen noch ſtehenden Gebäude 
errichtet. Der Provinzial und Novizenmeiſter zu Würzburg P. Johann 
Keuter war von 1628 bis zu feinem Tode 1536 Weihbiſchff. 

Nach der Säklularifation wurde das Gebäude eine Kajerne; 1822 
faufte e8 der Stadtmagiftrat um 10,000 fl., ließ die Kirche einlegen 
und die Räumlichkeiten für die Polizei einrichten. 


7. Das Deminilanerllofter zu Würzburg 
Sr7 1230 — 1803. 


gemeine Achtung wurde etlichen Brüdern des Dominifaner- 
oder Bredigerordeng,. welche i.3.1230 nach Würzburg kamen. 
# Ihre Predigten und ihr gottjeliger Wandel erbaute. Ein 
Beiftlicher Namens Friedrich von Selnhaufen ſchenkte ihnen fein da- 
mals außerhalb der Stadt gelegenes Wohnhaus ſammt einem Garten. 
Berichiebene Gutthäter gaben alsbald Unterftügung, ala Hedwig von 
Rottenburg, eine Adelige; Volkling, Bürger in Würzburg und feine 
frau; ein SHofpitalritter von Arenheim; Gutta und Irmentrud, 
delige Fräulein von Aſchhauſen; Adelheid von Nellenberg; Konrad 
Stemmiler, Bürger in Würzburg und feine Frau Katharina; Fürft- 
iſchof Andreas. 

Der verdienftvolle Dominikaner Aibert der Große, Bifchof von 
tegensburg, Lehrer des Hl. Thomas von Aquin, Graf von Bollitadt, 
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geb. zu Lauingen, weilte hier 1263—1265 und 1267—1268; er ver: 
mittelte viele Streitigkeiten; und hielt. öffentliche Vorleſungen über 
Weltweisheit und Gottesgelehrſamkeit. Später finden wir Hier ein 
thbeologifhe Schule für die Vikare der Stifte und die Kandidaten 
des Weltpriefterftandes. Nebſt andern Gelehrten wirkte hier auch ber 
Dominikaner Kajpar Grünwald, der 1498—1512 Weihbifchof war, 
fowie Anton Reſcius, der 1567— 1583 dies Amt begleitete und 


mehrere Jahre der geiftliden Schule vorjtand, welde Fürftbiide' 


Friedrich im Agnetenflofter errichtete, 

Im Sabre 1743 wurde die geräumige mit vorzüglichen Kalt: 
bildern geſchmückte Kirche errichtet, freilich im damaligen Stil. 

Gegenwärtig bewohnen die Auguſtiner das geräumige Kloſtergebönde, 
worin früher aud) die Gewerb- und Wiefenbaufchule untergebracht war. 

Ein in den höchſten Regionen der Wiſſenſchaft gut Bewanderter 
hat für die Wiedereinführung dieſes Ordens in einem von Freund 
und Feind Hochgeachteten Organe Deutichlands folgendes Urtheil ge-- 
tend gemadt'). Nach der Begründung der Anficht, daß die‘ Heilm; 
der fozialen Schäden faum anderswoher vollitändig zu hoffen jet, al& 
von Seite der religiöjen Orden, jo namentlich auch bezüglich des Bolt: 
unterrichtes, wird erflärt: 

„Bielleicht giebt e8 auch fein anderes Mittel mehr, um ben ver. 
der deutſchen Wiſſenſchaft fo fchmählich niedergelegten höhere: 
Unterricht wieder zu heben, und insbefondere die Ehre der katholi 
hen Theologie zu retten, als die armen veradhteten Orden 
Der Berfaffer weiß wohl, daß fich hierüber Mancher nur mit eine 
mitleidigen Lächeln aussprechen wird; allein er kehrt fich hieran nich. 
und giebt für alle Diejenigen, welche im höheren Lehramte wirken ede: 
für ein gutes Wirken in demfelben Sorge tragen müflen, bie Ar: 
einanderfegung feiner Vielen unliebfamen Anſicht. „Daß die tbeel: 
giihen Tacultäten gegenwärtig und vielleiht auf lange Zeit der 


‚höheren Unterrichte und der Pflege der katholiſchen Wiſſenſchaft alle: 


nicht Genüge leijten können, das fagen wir mit Schmerz zwar, abc: 
e3 muß als Thatfache anerkannt werden. In den Organismmä te: 
Univerfitäten pajjen fie nun einmal nicht mehr. Wie viel Sca.: 
daran fie felber trifft, das zu unterfiichen ift unjere Aufgabe nız 

1) Hiftorifch pol. Blätter 69" ©. 278 n. ff. 
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Sowie nun aber einmal die Sachen liegen, muß jeder Theologie- 
profellor an einer Univerfität fich vorkommen gerade wie einer, der 
in der Luft zwilchen Himmel und Erde baumelt. Kein Boden unter 
den Füßen! Aus der philofophiichen Fakultät ſchickt man ihm Leute 
zu, die nicht nur Feine Orundlage für feine Fächer mitbringen, fondern 
bloß Hinderniffe. Das Verhältniß, in dem die Profefloren der Theologie 
zu ihren Collegen der übrigen Facultäten ſtehen, und die Berüdfichtig- 
ung, welche fie mit den Unfprüchen und Bedürfniffen für ihre Unter- 
richtszweige und ihre Schüler von dorther finden, Kennt Jedermann. 
Und wenn dann nur noch Eine theologifche Facultät zu nennen wäre, 
die wenigftens in fich ſelbſt einig wäre, deren einzelne Mitglieder 
niht felber in Gejinnung, Syftem und Methode auseinandergiengen! 
So wie die Lage dermalen ift, fann unmöglich den großen Anforder- 
ungen des Augenblickes an Die Pflege der Firchlichen Wiſſenſchaft von 
ihnen Genüge geſchehen.“ 

Dagegen findet dieſer in die Verhältniſſe Eingeweihte in den 
Orden die Fähigkeit zur Heilung der verſchiedenen Schäden und weiſt 
nach, wie in dieſen Anftalten fi) Wiſſenſchaft mit Frömmigkeit vor- 
findet; wie die Gemeinjchaftlichkeit verjchiedene Einfeitigleiten abftreift, 
denen auch der beite Geift unterworfen ift; wie die Beiteintheilung 
die Beichäftigungen fo regelt, daß nie eine Ueberjpannung der Kräfte 
eintritt; wie Die vielen Mitbrüder, die um den Einzelnen ftehen, bereit- 
willig Unterſtützung leiften; wie nach dem Beugnifje des Hl. Thomas 
der Orden ſchon an und für fi zum Stubium;_der Wifjenichaft am 
seiten befähigt, wie die ſonſt vorkommenden zeitlichen Sorgen von 
den Kloſtermauern abgehalten find, und dieſe Diden Mauern jelbft 
einen mächtigen Rückhalt gewähren, jo daß ber Ordensmann nie allein 
und nie ſchutzlos fteht, ſondern einer großen Unabhängigkeit fich erfreut. 
‚Wie ganz anders, ruft diefer Kenner jchmerzlich aus, war es, fo lange 
zan Schulen Hatte; da war Alles aus Einem Guſſe, da hing Alles in 
Siner Kette aneinander, da brachten Alle in die Theologie gleiche und 
jediegene Srunblage mit, da war eiferne Conſequenz bis zur Unerbitt- 
ichkeit, da war Disciplin bes Gedankens, da war Bujammen- 
alten und Gemeingeift, ba gab es Erfolge. Wo ift das Alles Hin- 
ekommen? Wie foll e8 wieder zurüdgebracht werden? Wir glauben, 
a5 dieſe Vortheile unwiederbringlich verloren find, wenn fie uns. die 
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Orden nicht wieder verichaffen. Wo die Völker ftehenbe Heere geworter 
find, wo das Chriſtenthum durch Einen über die Erde ansgebreiteten 
geheimen Orden befämpft wird, da darf die Kirche fich nicht mittels 
zahlloſer Kleiner, Toje in fich und mit den übrigen nur ſchwach geeimigtrr 
Körperfchaften vertheidigen wollen. Nur große, ſtehende und fie: 
ichlagfertige Heere find heute zu unjerer Rettung dienlich. Das find 
die Orden. Der Jeſuitenorden allein reicht nicht ans. Soll nid 
Einfeitigfeit eintreten, ſoll nicht eine beftimmte theologische Schul: 
und Richtung, die ja bei allem Empfehlenswerthen niemals Durcdans 
allfeitig fein kann, einzig herrichend werden, jo müflen wieder ver 
fchiedene Schulen und fomit auch verjchiedene wiſſenſchaftlich thaͤtige 
Orden eingeführt werden.“ 

Es wird der Nachweis erbracht, daß der Orden der Dominikaner 
unſchätzbare Berdienfte um die katholiſche Wiflenichaft erworben un? 
daß er bei feiner jüngften Wiedereinführung in Frankreich alle Er 
wartungen befriedigt Hat. „Wenn die Biſchöfe Dentichlands, fchliek 
der Verfaffer, bei Wiedereinführung dieſer Ordensgenoſſenſchaft ax’ 
Widerftand von Seite der Mächtigen zu ftoßen fürchten, jo faun kei 
fein Grund fein, davon abzuftehen. Sie müßten fonft von gar Bielen 
abftehen. Es handelt fich bloß darum, ob für die Kirche daran: 
Nuten zu erhoffen ift oder nicht. Muß das bejaht werben, dann zuf 
bie Durchführung beginnen. Iſt die Sache wahr und gut, base 
ist fie aud) zeitgemäß. Sie muß verſucht, und fie wirb durch 
geführt werden. Auch die franzöfiichen Bifchöfe, zumal der von Paris. 
hatten wahrhaftig bei Wiedereinführung der Dominikaner mit nicht 
geringen Schwierigkeiten zu kämpfen; doch fie waren feft unb ve: 
trauensvoll genug, um den Verſuch zu wagen, und fiehe ba! Ti⸗ 
Schwierigfeiten blieben alle bloße Befürchtungen. Unb felbft werr 
Alles vergeblich gewefen fein follte, jo ift e8 Doch für die, welche de 
Berantwortung tragen müffen, ein Troft, fih und ihrem Ric: 
fagen zu können: „Wir haben Alles verſucht.“ 

Der berühmte Prediger Lacorbaire, deſſen Kanzelvorträge zu Notrr 
Dame in Paris die Geifter in ganz Frankreich) mächtig beivegten, re: 
am 9 April 1839 in diefe Genoſſenſchaft und führte dieſelbe umır 
vielen Kämpfen alsbald wieder in feinem Baterlanbe ein. Er gründex 
darin fieben Klöfter, eines davon zählte 60 Mönde. Am 21 Am. 
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1861, am Feſte der Darftellung Mariä im Tempel, ftellte die heilige 
Jungfrau ihren treuen Diener, der von feiner Belehrung an die innigfte 
Liebe und Verehrung ihr erwiejen hatte, vor dem Throne Gottes dar. 
Mehr als 20,000 Menfchen begleiteten den Verewigten zur Ruheſtätte. 
Er war einer der begabteften und fruchtreichften Redner, und dabei 
and, was nicht immer zutrifft, ein trefflicher Schriftfteller; er war 
ein Charakter; daher ein treuer Kirchenjohn; ein Held, der mit Mannes» 
muth gegen dem jchlechten Geiſt diejer Zeit und mit reichlichem Erfolge 
lämpfte. Mit Montalembert und einigen Wenigen war er ber Vater 
der neuen katholifchen Bewegung in Frankreich, deren Sahne die Worte 
trug: „Freiheit der Kirche, Freiheit des Unterrichtes". Uns 
it er befonders theuer als Wiederherfteller des Dominilaner- 
ordens in feinem Vaterlande). Wer wird in Deutichland 
von der göttlihen Vorſehung fich Hiezu erwählen lajjen? 
Eder fol der Orden, den ber Hl. Dominikus, ber Erfinder unſers 
Rofenfranzes geftiftet, und deſſen unvergleichliche Bierde der 
englifde Lehrer Thomas von Aquin gewejen, bei uns für 
immer begraben fein? Auf dem Heilbringenden Eoncil von Trient 
war die theologifche Summa des Hl. Thomas neben’ der Hl. Schrift 
und den Dekreten der Päpfte und Concilien in der Marienkirche auf- 
geiblagen. Auf unferm legten Batilanum wurde faum ein 
Rirhentehrer fo oft genannt als Thomas von Aquin. 
Sein genanntes Schriftwerl war früher die Richtſchnur vieler Uni- 
zerſitäts⸗- und Ordenslehren. Dieſer Predigerorden hat dem Weiche 
Bottes anf Erden über 800 Biſchöfe, 150 Erzbiſchöſe, 60 Kardinäle 
ınd 4 Bäpfte, dem Himmel aber viele große Heilige gejchentt. 

Der Hl. Stifter Dominifus aus Spanien, T 1221, bildete mit dem 
leichzeitig lebenden und wirkenden Hl. Franziskus dag herrliche Doppel» 
eitirn der Kirche, welches über alle Länder der Chriftenheit feine wohl- 
huenden Strahlen verbreitete. Jeder dieſer Gottbegnadeten ſowohl der 
Spanier als der taliener gründete drei Orden, nämlich einen für 


', Das populär gefchriebene Heine Buch: „Vater Lacordaire's Leben und Wirken 
m DM Bleibtren 1873 ©. 248” enthält die wichtigften Lebensnachrichten bes jchöpfe- 
den Mannes, Intereffantes über fein Llöfterlichee Leben und Streben, ſowie paflende 
aszüge aus feinen Schriften. Ein recht gemüthinniges, den Sünder tröftendes ift 
m letztes Buch: „Die Heilige Maria Magdalena”. 
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Männer, einen für Frauen, und noch einen dritten Orden für fromme 
Leute, die in der Welt leben. 


8. Die Karthauſe Grünen 
8 1328 — 1803. 


n einer einfamen Waldſchlucht des Speflarts, zwei Stunden voı 
Stadtprozelten und Wertheim, faft eine Stunde von Edel 

OT Brunn, ftiftete Elifabeth, Tochter des Grafen Bopo von Be: 
heim, binterlaffene Wittwe des Grafen von Hohenlohe i. J. 13 
eine Zufluchtsftätte für die jtrengen SKarthäufermöndhe, „Grünan. 
Nova Zella genannt. Der Platz Gruntila‘, Grünthal wird fchon te 
einer Beftättigung eines Tauſches mit dem Kloſter Fuld erwähr: 
Weil das Waldgut an das Gebiet vom Kloſter Neuftadt angrenzte, ': 
werden in der Beitättigungsurfunde des Königs Ludwig mehrer: 
Grenzorte wieder genannt, die wir im Stiftungsbrief der Abtei Nez 
ftadt kennen gelernt haben. Der vom wahren Glauben abgefale:: 
Graf Michael von Wertheim vertrieb die Mönche 1545 und zog dre 
Güter an fih. Kaifer Ferdinand fehte 1629 die Mönche wieder c:. 
welche jedoch 1631 alsbald wieder von den Schweden verjagt waurker. 
Allein Graf Johann Theodorih, von welchem die fatholifche Lız:: 
des Haufes Löwenftein-Wertheim-Rofenberg abſtammt, ftellte Die Hält: 
des Kloſters 1635 den Mönchen wieder zu. Die andere Hälfte te: 
Klofters blieb in den Händen der Iutherifchen Linie. Die Säknlari': 
tion gab ihr auch noch dieſe andere Hälfte wieder. 

Das Hauptgebäude fteht noch einer beiferen Beftimmung harten! 
in der Kirche wurde durch den Pfarrer von Schollbrunn einigee:. 
im Jahre bis 1866 Gottesdienft gehalten. on‘ der Herberge iz: 
die Fremden find nur noch die Grundmauern erhalten. Der ke 
Klofter entipringende klare Duell bildet mehrere ergiebige Forelle 
feen. Das Waffer ift Föftlich und ausgezeichnet. Sieben Hohe Lei: - 
fteine von alten Karthäufern aus dem Mkittelalter, die unterm fre:- 
Himmel ftehen, erinnern an die anjehnliche Reihe der hier Gottgeweit::: 
Der jüngfte dieſer Grabfteine ift der von dem Prior Joſeph Eiger: 
der 1766 Bier ftarb. 

In einem Kleinen ummanuerten mit einer eifernen Thüäre d 
Ihlofjenen Gewölbe des Klofters find noch die Ueberrefte ber Sritir:. : 
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Gräfin Elifabeth von Wertheim aufbewahrt. Sie hatte auf der Jagd 
das Unglüd, ihren Gemahl im tiefen Didicht des Waldes für ein 
Bild zu Halten und ihn zu tödten. Zur Sühnung diefer That errich- 
tete fie hier das Kloſter und eine halbe Stunde abwärts eine nod) 
tefende Kapelle, um an beiden Orten das tägliche Verſöhnungsopfer 
darbringen zu Laffen. Dieſe Kapelle an dem Plabe, wo fie ihren Ehe⸗ 
gemahl getödtet Hatte, ift gegenwärtig eine Ruine. Weil die noch 
ſtehende Priorswohnung erſt am Ende des vorigen Jahrhunderts nebſt 
der Wohnung für die Fremden erbaut wurde, fo findet ſich von alter- 
thämlichen Baudenkmalen nichts mehr vor. 

Merkwürdig ift die große Hochachtung und Dankbarkeit, welche bie 
proteftantifhe Bevölferung unjeren untergegangenen 
katholiſchen Klöftern fpendet. So fprechen noch jebt mit aller 
Anhänglichkeit die proteftantiichen Bewohner zu Schollbrunn von ber 
Leutfeligfeit der Grünnuer Karthäufer und namentlich von ihrer großen 
Fürſorge für Urbeitögelegenheit. Sie heben es hervor, daß jeder, 
mag er Proteftant oder Katholik gewejen fein, auf ben Gütern bes. 
Kloſters Beichäftigung erhielt. Manche Proteftanten wünſchen fehn- 
licher als gewiſſe Katholiken die frühere Macht ber Klöſter. 

Ich fragte einen hochbetagten Mann von Altfeld, welcher über 
25 Jahre lang zum Theil noch unter Fürſtbiſchöflich Würzburgiſcher 
Regierung Vorfteher der Gemeinde gewejen, ob er lieber in Kreuz- 
wertheim oder Stadtprozelten oder im Xriefenfteiner Kloſter, wojelbft 
früher ein Geiftlicher Necht geſprochen und die geringeren Angelegen- 
beiten bed Ortes in Ordnung gebracht Hatte, fi nun wollte Recht 
ſprechen laſſen. Er äußerte: „ich gäbe mein Leben darum, wenn wir 
wieder in Triefenftein ung Tönnten Recht ſprechen laſſen“. Ich 
erwiberte ihm: Aber das wäre doc) von einem Pfaffen und Anders⸗ 
gläubigen. Der Alte, ein wohl erfahrener Mann, blieb jedoch bei 
ieiner Meinung, die Leute feien durch diefen rechtsverftändigen Geift- 
lichen am ſchnellſten, am gründlichften und auf die humanſte und am 
wenigsten Eoftipielige Weife bedient worden. Dieſer 94 3. alt ge 
worbene vor einigen Jahren erſt verjtorbene Schultheiß Peter Gerberich 
bat diefe Meinung mit in die Ewigkeit hinüber genommen. 

Ein dankbares Andenken verdient der am 23 Sanuar 1833 
in feiner Vaterſtadt Würzburg verlebte Karthäujer Soncz Schmitt. 
Ss. Link, Aloſterbuch d. Dibceſe Würzburg. 


2% Karthaufe Grunau. 


Von 1815—23 verſah er die Seelſorge in Unterwittbach. Obgleid 
hier von Alters her eine Pfarrei beſtand, ſo waren vom fürſtlichen 
Haufe Löwenſtein-Wertheim-Freudenberg gegen die Beſtimmung de 
Regensburger Geſetzes zur Forterhaltung diefer Stiftung ganz knappe 
Bezüge angewiejen worden; es müſſen daher gegenwärtig wiberredt: 
fih aus der Staatskaſſe einige Hundert Gulden jährlich zur Ergän;: 
ung des Pfarrgehaltes beigejchoffen werden. Und dennoch konnte dieſe: 
dürftig Gehaltene Stiftungen machen und zwar mit 120 fl. zum Behr 
des Schullehrers, 300 fl. für das „Julierſpital“ feiner Vaterſtadt un 
gegen 700 fl. für die Kirche zu Unterwittbach, welche Leptere er zu 
feiner Haupterbin einjfegte. Die Mittel zu dieſer fortdanern 
den Nächftenliebe fand er in einer Reliquie ſeines Or— 
ben3, in großer Sparjamleit. Der mehrerwähnte Diſtrils 
fulinfpeftor Pfarrer Franz Kraus von Pflochsbach pilgerte einmal 
nach gehaltenen Schulprüfungen von Heubach mainaufwärts. Vo: 
Unterwittbach trafen fi) Beide. Der Reiſende wurde zum Mittas 
tiſch eingeladen jedoch unter der Bemerkung: „Ich Hab’ nicht viel”. Te} 
ganze Mittagmahl beftand aus einem — Aepfelbrei. „ES war rc 
Lich recht frugal, erzählte mir Kraus manchmal davon, aber wir ware: 
vergnügt miteinander”. „Die Beiden, weiß vielleicht mancher Wiſſende. 
entichädigten fich defto beffer am Wein.“ Gerade bei der Drudieyum; 
dieſes Klofterbuches ift mir zu Unterwittbah eine Aeußerung kund 
gethan worden, welche darüber Aufſchluß giebt, nämlich bie: Pa: 
Ignaz pflegte zu jagen, „unfern ftarfen Kallmuth muß man in Braxz: 
weingläschen trinten”. Dieje genügſame Lebensweife erinnert ra: 
an jene Hälfte eines Brodes, welches ein Rabe dem Einfieber Baz::: 
täglich ſechzig Jahre lang in der Wüfte brachte. 

Dieler Karthäufer Ignaz Schmitt ift der geſchickte Mann, auf welde: 
oben Seite 257 bei unferm foliden Gejchäft der Weinprobe zu Trieic? 
ftein vertröftet wurde. Er bringt und die fehlenden Probegläſer. &: 
haben eben vernommen, daß er ſchon beim gewöhnlichen Trinken dei 
feurigen Rebenſaftes dieje möglich Heinen Gläslein vorfchreibt: Ir 
dem Pröbeln aber, wo Alles möglich befcheiden, ſolid und undutri 
zugehen muß, müflen dieſe Gläslein noch viel Kleiner, alfo etwa in der 
Ausdehnung eines Yingerhutes oder eine Schüſſelchens von car 
Eichel fein. „Dies Probiervergnügen kann ich Schenken,” wird mar! 
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Leer fügen. Der Karthäufer wird aber bei feiner Ordensregel bleiben und 
bektäftigen, Daß feurige Weine namentlich für junge Leute ſchädlich wirken, 
wie es bereit früher behauptet wurde‘) und wie wir e8 im Triefen- 
Reiner Klofterperfonaf mit Staunen wahrgenommen haben. Es war wohl 
nur ein halbes Heilmittel, wenn wir i. J. 1775 die Krankenpflege 
dafelbft auf einem Hof im Speffart, den Stodenhahn verlegt fehen. 


9. Die Karthauſe zu Würzburg 
1348 — 1803, 






wei Brüder, Rüdiger und Wolfram Teufel und eine reiche 
Familie von Stern gründeten die Karthaufe zu Würzburg 
i. 3. 1348. Die erfteren traten ihren Garten, Teufels- 
arten genannt, ab zu einem Engelgarten. Der Dombechant 
berhard von Hirſchhorn machte dem Klofter ein reiches Vermächniß. 
t liegt in ber Kirche dajelbit begraben, F 1371. Auch der Geift- 
de Ulrich Reuter warb Klofterwohlthäter, indem er feinen anjehn- 
hen Hof Frauenſtein abtrat. Der Bürger Konrad Bingel ftiftete 
n Mepbenefizium, da8 1381 vom Biſchof beitättigt wurde. 

Nach Eroberung der Stadt durch die Schweden am 14 Oktober 
31 wurbe das Klofter vom ganzen Regiment des Oberften Hebron 
jest. _ Der Prokurator des Kloſters P. Philipp Pfloh ans Fuld 
wie bie beiden Conventualen P. Johann Hupmann von Fuchsſtadt 
d B. Bruno Lindner aus Insbruck, welche auf die Feſtung Marien- 
'g geflüchtet waren, verloren dafelbit das Leben. 

Bei ber Auflöfung wurde die umfaflende Gebäulichkeit in 16 Ab⸗ 
lungen gefchieden und an Private verkauft. Die Kloſterkirche wurde 
einer Bierbrauerei eingerichtet, bis vor einigen Jahren der ganze 
ag zum nun fchon wieder alten Eifenbahnhof gezogen wurde. 

Befondere Erwähnung verdient der dem folgenden Klofter angehörende 
thänfer Benedilt Weber; geb. zu Würzburg 30 Januar 1766. Er hat 

werthvolle Gemäldefammlung als äfthetifches Attribut feiner Baterftabt 
picyt ; feine beiden Landsleute geiftlihn Standes Pfarrer Joachim Siegel 
Heimbuchenthal und Oberbibliothefar Dr. Ruland haben diefe Sammlung 
utend vermehrt. 


) Aoſterbuch 1. 8. ©. 206. 
19* 
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10. Die Karthauſe Tüdelganfen. 
1350 — 1803, 


ver früher Hier wohnenden Norbertiner-Ronnen warten 
Entſchädigung des Ordens bie ftrengen Karthänier = 
: 1350 eingeführt. . 
Im Bauerntrieg wurde das Klofter ausgeplündert. „Anno 181 
im Oftober ift der leidige ſchwediſche Einfall ins Frankenland geihetrn. 
und das Klofter in der Octav S. Brunonis von den benachbarten Imttz 
rifchen Edelleuten, ben Geyern und Wolfsteelen zum erftenmal geplünter: 
worden; Haben 9 gute Pferd, 3 Kelche, 1 filbernes Giborium ve 
HL. Delfläfchchen genommen; zwei Profeffen und einen Novizen mi: 
genommen, welche fie jedoch wieder entließen, worauf ſich diele =: 
Ochfenfurt begaben, wohin die übrigen Patres entflohen waren. 1 
ber Zelle des Priord fanden fie 100 Reichsthaler, fo fie gleih'cH 
mitnahmen. Nach feiner Rückkehr fand der Prior nur noch ii 
P. Nikolaus und den Profurator Philipp, welche den Raubvigti 
entwichen und fi verborgen hatten. Da aber nur Gefahr und Ir 
heit zu fürchten, fo thaten fie nur einen Trunk miteinander, =! 
begaben fich bei einbrechender Nacht, nachdem fie dem Hansr:*r 
das Kloſter aufzubewahren befohlen, nad) Oberhaufen, wo Fe” 
Kleider veränderten, und fi} einen Tag bei den Bauern und imf:ı 
aufbielten. Weil e8 aber auch da nicht ſicher war, fo ſuchten e 1 
Pfarrhof zu Röttingen Unterfchleif (Unterkunft), wohin auch B. Joberre 
Viktor Senior, P. Anthelmus, Fr. Hilarion und Laurentius >: 
Ochfenfurt aus famen. Da fie aber merkten, daß fie ſich in Rötri-> 
auch nicht lange würben aufhalten können, fo beſchloſſen fie nach S 
heim zu reifen, kamen durch Laudenbach nad) Gebfattel, wo Fr X 
dem Amtmann Alegander Schredenfuchs im Schloß zuſprachen. Irde 
fie aber beim Mittagmahl faßen, fam vom Herrn Pfarrer die #1 
der Feind fei vorhanden, weßwegen fie Halb gegefien ben Wer :: 
Düntelöbüpl nahmen. Nachdem fie aber nicht weit vom Geblat:e N 
Bodefeld gelommen, Haben fie die Rottenburgifchen Bauern über:”: 
angezogen, fpolirt, dem P. Prior über 30 Goldgulden, welde «: € 
zu Haufe entlehnt gehabt, nebſt den Kleidern abgenommen. 
BP. Anthelmus, der ihnen entlaufen wollte, ganz zu Boden geid!:: 
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und wie vermuthlich getödtet, indem nie mehr etwas von ihm gehört 
wurde. In ſolchem Weſen fein fie vertheilt worden. Hilarion ift 
halb nadt nach Dinkelspield zu denen Patres Kapuziners kommen, 
die ihm wieder ein Kleid erbettelt, worauf er auf Ehriftgarten, letzlich 
nad Burheim gangen. Die andern haben fich einzeln wieder zurüd- 
begeben, und find dann zu Laudenbach zufammentommen, von wo fie 
wieder nach Röttingen gangen, und eine Zeit lang bei dem Herrn 
Tehant im Pfarrhof, dann bei einer Wittfrau, welche‘ fie barzu 
erbeten, bi8 Weihnachten ſich aufhielten. Unterbeffen wurde das Kloſter 
ganz ausgeraubt, wozu die Iutherifchen edelmänniichen Dorfichaften, 
vor allen Winterhaufen und Sommerhaufen, fleißig geholfen. Indem 
fe alfo zu Röttingen gejeflen, wurde dem ſchwediſchen Kommandanten 
in Ochlenfurt verrathen, daß ein großer Schatz im Klofter verborgen 
lege, weßwegen man fie abholen ließ, und durch Schmeichelei und 
drohen es dahin brachte, daß fie die Derter angaben, wo der Kirchen- 
nat, die Kelche, Monftranzen und Briefe verborgen waren." Die 
Berationen gegen bie Mönche dauerten bis zum Jahre 1634; eher 
onnten fie zum Beſitze ihres Kloſters nicht gelangen. Der Verluft 
m ihrem Eigenthume betrug viele Taufend Gulden. 

Ein ähnliches Schidfal erlitt die Karthaufe bei bem Durchmarſche 
er Franzoſen i. 3. 1672 u. ff. „Welche Verwüſtung unfer Haus zu 
tüdelhanfen durch das franzöfiihe Heer erlitten, willen Diejenigen 
u beurtheilen, welche es gejeben; beweinen Alle, die davon erzählen 
ören. Die Weinberge find verwüſtet. Den Wein, der noch übrig 
eslieben, Tieß man in die Keller Iaufen, die Fenſter wurben zer- 
rümmert, die Landleute an den Bettelftab gebracht, zum Theil auch 
mordet. Unſer Gau iſt großentheils durch Feuer und Flamme ver- 
tert; die beiden Höfe in der Nähe der. Karthauje fowie die übrigen 
änfer find nicht mehr zu bewohnen; ein dritter Hof ift nieder- 
vbrannt. Nicht einmal die Kirche wurde verjchont. Die Altäre find 
it Ausnahme eines einzigen zerjtört. Die in benjelben aufbewahrten 
eliquien fowie die PBaramente find verfchleppt. Die Kirche jelbit 
urde als Pferdejtall gebraucht. Zu uns kam das Gerücht, o wenn 
nur Gerücht geweien wäre, baß das Heer des „allerchriftlichiten 
onigs“ mit den Weligiojen und andern Geiftlichen, welche ben 
oldaten in die Hände gefallen, äußerft graufam umgehe. Man 
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erzählte, ein Benediktiner fei jo burchgeprügelt worden, daß er nun 
ftumm einhergehe; ein anderer aus dem Kloſter Amorbach fei feiner 
Kleider beraubt nadt an einen Pfahl gebunden und endlich gezwunge 
worden, den Fährmann zu machen; ein Decdant, einige Stunden vos 
bier, ein gegen die Armen fehr wohlthätiger Mann, fei fo dud 
geprügelt worden, daß er acht Tage darauf ftarb. Bielen Under 
ergieng es nicht beſſer. Gewarnt durch dieſe Beifpiele und bewogr: 
von unfern Gönnern brachten wir den größten Theil unferer Pretidier 
in Sicherheit, und begaben ung, um nicht eben jo hart mitgensumer 
zu werden, während wir unjere Dienerfchaft in der Karthauſe zuräd: 
ließen, al3 die Franzoſen nur noch eine halbe Stunde von und at: 
fernt waren, nad) Ochfenfurt, wo eine Befahung flag. Den Tes 
darauf fam der fommandirende General Türenne und belagerte di 
Stadt. Die Vorläufer beſetzten unſre Karthaufe. Drei Xage bare: 
hob der General die Belagerung auf, weil er die Ankunft ber Kar: 
lichen befürchtete, und nahm mit feinem Heere unſre Karthanke = 
Beſitz, wo er ſich 9 bis 10 Tage aufhielt, weil er Hier burd hr 
Berge und Thäler ficher war. Alles wurbe umgekehrt, jo daß w:: 
dad Klofter nicht mehr kennen konnte, doch verfchonte man daskix 
mit Fener, weldden Schidjals fich fo viele Orte in der Nähe nidt : 
erfreuen hatten”... 

Bei der Auflöfung giengen die Gebäude vom Staat in bie für 
bes Großhändlers Gätjchenberger, welcher in’3 Abweſen kam und r?“ 
Leute um ihr Geld brachte. Der Pfarrer hat feine Wohnung 3 
Kloftergebäude. Die Klofterkicche ift Pfarrkirche. 

Bor einigen Jahren wollten franzöfifche Ordensmitglieder ir 
ehemaliges Eigentum wieder einrichten. Ihr Plan fcheiterte an 
hoben Preisforderung des Befiters. Gewiß wäre bas Wiederzuilas! 
fommen einer zeitgemäßen Höfterlichen Anfiedelung eine bejondere 
unb Freude für den erften Gründer, den hl. Biſchof Otto von ds 
berg. Derſelbe war nicht bloß ein Meifter in ber Baufuut 
Apoftel der Bommern, fondern aud ein liebreicher Kloſterbic? 
indem er im Ganzen 21 Mlöfter neu aufgerichtet oder wieberherge* 
hat. Als man fi) einmal über feine vielen Ktofterftiftungen = 
feine große SFreigiebigleit an Kirchen etwas mißfällig und nei 
verwunderte, gab er zur Antwort: „Man kann für: die, welde 
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auf Erden als Fremdlinge oder Gäſte betrachten, nicht zu viele Balt- 
häufer bauen“. 

Der treuherzige Fries ertheilt diefem Klofter viel Lob wegen 
tüdhtiger Heranbildung der Jugend. In der Lebenzbefchreibung des 
Fürſtbiſchofs Bernward fpricht er feinen Kummer darüber, daß dieſe 
sugenderziehung von andern Genoſſenſchaften vernachläſſigt werde, 
in folgenden Worten aus: 

„O wolte GOtt, daß diejenigen, denen es ihres ſtandes und gethanenen 
pflichten halben gebühret und befohlen tft, die auch zu feiner zeit eine ſchwere 
Rechnung darum geben müflen, die junge leute, Knaben und mägdlein, fo zu 
ihnen an den hoff, auf die Stifft oder in die Klöſter gethan werben, in gottes⸗ 
rurht, zucht und lehr und andern, dermaſſen auch hielten, auf daß bie mit 
ſolchem treuen Ernft und unverdroßner emfigfeit unterrichtet und aufferzogen 
würden, wie bei den alten gefchehen ift! Wie wohl folt es jett in der Welt 
fiehen, wieviel Aergerniß, fünde und fchande, übelthat und fchalfheit, auch 
daraus folgende göttliche verdiente ftraff, unglüd, noth und angft, theuerung, 
ft, krieg, blutvergieffen, Turtlich davon zu reden, fterben und verderben, 
damit gemeine Chriftenheit, fonderlichen aber teutfche Nation nun lange jahre 
bero jänmerlichen und hefftig beſtridt gewejen und noch härtercs zu beforgen, 
hätten wir dadurch entgehen können! Über es ift jegund ein gemeinſprichwort 
und nicht allewegen erlogen: „Wer fein Kind verderben will, ber 
thue es an ber Herren höfe, auf die Stifft und in die Klöfter”. 
Lie Herren und Prälaten wiflen wohl, was ihnen zufteht, aber der leidige 
jeitz verberbt viel gute Gedanken, anfchläge und fürnehmen; jeder forget, ihm 
errimme vor feinem Ende Hab und Gut und will nicht zu bergen führen, 
af Gott Alles vergilt“. Bor Kurzen fei das anders gewefen; mehrere Prälaten 
ätten da wohlbeftellte Kloſterſchulen für ihre jungen Mönde und für Fremde 
ingerichtet, welche fie durch einen frommen und gefcidten Schulmeifter fleißig 
ꝛiten Tießen. Plötzlich aber hätten fe diefe alte Uebung aufgegeben aus Bes 
rung, es würde zuviel Milh, Erbfen, Gerften, Habermehl und Kraut 
rüber aufgehen. Ein einziges Kloſter Dintelhaufen mache hievon eine Aus⸗ 
ahme. Der verftorbene Vater fowie auch der jegige habe eine gute Klofter- 
Hnle daſelbſt unterhalten, obgleich der Teufel und böfe Menſchen diefelbe 
ngefochten hätten. Biele junge Männer, die fonft in der Welt als 
\auern, Häder und geringe Handwerker figen geblieben oder 
telleiht zu etwas Anderem gerathen wären, verdanlten ihr 
!irfen zur allgemeinen dffentlihen Wohlfahrt diefer Kloſter⸗ 
bule. „Darum“, fo fchließt der beforgte und anregende Patriot, „beede väter 
meldter carthaufen billig gelobt und geehrt werden“. 
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11. Das Karmeliterlloſter zu Neuſtadt a. ©. 
1352— 1803. 






reigiebig gewährten bie Bürger von Neuſtadt i. 3. 13% 
Grund und Boden fowie den Unterhalt für ein Karmeliter- 
Klofter aus dem Stabtvermögen. Biſchof Albert beftättigt 
noch im nämlichen Jahre dasjelbe. Der erfte Prior hie Mangol. 
Die Kloſterkirche wird gegenwärtig als Spitalkirche gebrandt. In der 
Gebäuben des Kloſters iſt das neu errichtete Bezirksgericht untergebtachi 
Der Spruch von den ſieben Rhönſtädten hat für den Hiefigen 
Ort auch feine Geltung in Bezug auf die Zellen. Derfelbe lautet: 


Mellerſcht hats Feld, Kiſſge hats Salz, 
Mannerſcht hats Geld, Kingsufe hats Schmalz, 
Flade hats Holz, Biſchume hat 'n Fleiß; 
Neuſcht hat 'n Stolz; So haft ben Rhöner Kreid. 


Während Mellrichftabt, Fladungen, Kiffingen, Königshofen m 
Biſchofsheim in den älteren Beiten kein Kloſter beſaßen, war rr: 
Münnerftadt und Neuftadt damit bedacht. Dieſes kaiſerliche Reuftalt 
konnte wie auf vieles Andere, fo auch auf die geiftliche Hülfe eier 
Höfterlihen Anftalt gerechten Stolz haben. 

Nach der Beſtimmung des Biſchofs Albert Hatte an Sonn md dr 
tagen Morgens der Pfarrer (Pleban) Meſſe zu fingen oder zu leſen, de: 
ſollte das Amt in der Kloſterlirche und hernach nochmals Gottesdienſt in t= 
Pfarrlirche fein mit Predigt, wenn man will; Nachmittags zuerft Predigt := 
der Pfarrlirche, wenn die Geiftlicjleit fie halten will, nad) der Befper Prri'? 
in der Kloſterlirche, oder ſchon alsbald Nachmittag, wenn diefelbe is der 
Pſarrlirche nicht Statt findet. Im Advent und im der Faſten durfre =? 
Wort Gottes fhon Morgens nad) gefungenem Amte vorgetragen werben. 


12. Die Karthauſe zu Afiheim 
1409 — 1803. 


ı gegenüber am rechten Mainufer gründete 1409 ber Kirt:= 

iger von Sawesheim, Seinsheim, mit feiner Grmakt:z 

von Bibra in dem Orte Oſtheim ober Aftheim e=" 

Karthaufe, „zur ern ber heylichen Dreifaltigkeit, zum lobe br bee 
wirdigen Himmelfönigin und aller gotes liben Heyligen; zum Tr=:" 
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aller armen Seelen in der Bein; es foll fein Pons Mariae, Marien 
Bruden*. Der Stifter und Anheber wies hiezu an feine Gefälle im 
Markt zu Oftheimb und zu Noröheimb, jowie bedeutende Gefälle zu 
Neufeb und 2 Höfe zu Broſelzheimb, die jährlich gelten 60 Malter 
allerley getreids. Biſchof Johann von Würzburg ſchenkte dem Klojter 
/, Zehnt in Dürrfeld und einen halben Hof in Proſelsheim. Daher 
mag die frühere Verpflichtung kommen, daß der Prior jährlich) am 
Feſte bes Heiligen Kilian unter dem Hochamte in der Domkirche einen 
Goldgulden und ein Korporale opfern mußte. 

Biele Adelige von Seinsheim find in der auf einer Heinen An⸗ 
höhe ftehenden Stlofterfirche beerdigt; auch 26 Perjonen aus dem 
fürftlid Schwarzenbergifchen Haufe, darunter: 

Anna, erfte Gemahlin des Stifters, F 13 Dezbr. 1418. 

Erdinger von Sawensheim, Stifter, T 11 Dezbr. 1437. 

Beide ruhen im Chor. 

Hermann, Herr zu Schwarzenberg, Sohn des Stifter, T 1448. 

Barbara, zweite Gemahlin des Stifters, F 1448. 

Johann I., Herr zu Schwarzenberg und Hohenlandsberg, Sohn des 
Stifters aus der zweiten Ehe, T 1460. 

Erfinger, Herr zu Schwarzenberg, Sohn des Stifterd aus zweiter Ehe, 
Domherr zu Eichftätt und nachher Karthäufer zu Aftheim, + 1503. 

Anton Johann Fidelis, Brinz zu Schwarzenberg, Johanniter⸗Ordens⸗ 
Nitter und k. k. Hauptmann, + 1764. 

Im Sabre 1863 wurde die Stlofterfirhe von dem Türften 
Ehwarzenberg in würdigfter Weife wieder hergeftellt, leider aber mit 
noh drei Wohnhäufern durch einen Blitz, welcher am 11 April 1867 
in den Thurm einfchlug, wieder zerftört; doch auch darauf wieder 
einigermaßen reftaurirt. 

Die Armen und Schulkinder befamen vom Klofter täglich 
um zwölf Uhr eine Portion Brod; fie mußten den englifhen Gruß 
und fünf Vater unjer beten. Bei der Säkularisation follte dieſe Brod⸗ 
vertheilung ‚auch wegfätularifirt werden. Auf Betrieb des thätigen 
Pfarrers Kilian Klinger zu Aftheim hat jedoch die kgl. Landesdirektion 
L 3. 1804 den Fortbezug diefes Reichniffed gewährt und zwar mit 
jährlich 26 fl. in Geld und 18 Malter 4’/,, Meben in Korn. Vom 
3. 1873 an verweigerte der kgl. Fiskus diefe Leiftung, weil biejelbe 
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bisher bloß im Gnadenwege geſpendet worden wäre. Die Gemeinde 
behauptet aber, daß dieje Leiftung für fie geftiftet jei und daß bie 
Gemeinde felbft durch Abgabe der „oberen Aecker“ an die Karthauie 
zu diefem Almojenbrod einen Beitrag gegeben habe; fie Hat deßhalb 
einen Nechtsftreit begonnen. Etwas Neues ift diefe Beeinträchtigung 
des Armengutes keineswegs '). 

Ebenſo war auch von der folgenden Karthaufe den Armen Korn 
und Brod verabfolgt worden;. der Staat gab dieſes Neichniß in der 
legten Jahren in Geld, verweigerte jedoch 1873 jebe weitere Leiftung. 


13. Die Karthauſe Ilmbach 
1453 — 1803. 


althafar Fehre von Berg, ein Edellnecht, und Magdalena voı 
Veſtenberg, feine eheliche Hausfrau, gaben am Mittwocher 
vor St. Andreastag des HI. Bwölfboten 1453 ihr eigene: 
Schloß Ilmbach auf dem Steigerwald bei Kirchenſchönbach ber 
Rarthäufer-Orden mit allem dem, was zum Schloß gehörte, und ẽñe 
nannten es unfer Frauen Garten oder Marien-Garten. Es wurd: 
von ben Bauern zerjtört, jedoch wieder hergerichtet, bis es ber Säfr- 
larifation verfiel. Einige Gebäude ftehen noch. Die Kirche ift ver: 
ſchwunden. 

Die Triefenſteiner Chronik nennt den Stifter Balthaſar Feb: 
von Bettingen, fo aud Frank in jeiner Gejchichte des Frankenlandes 
In der vom Taijerlichen Landgerichte zu Würzburg 1456 beglanbigter 
Klofterftiftung wurde beitimmt, daß im Falle das Klofter auf irger? 
eine Weiſe eingebe, alle Stiftungsgüter den Pfarrkirchen zu Schweis- 
furt, Gerolzhofen, Kitingen und Volkach zufallen follten; auf de 
Kanzel zu Volkach und Rothenfels wurde dies öffentlich befannt gemad;:. 





2) Der hi. Kirchenlehrer Auguftin beklagt diefe Krevelthat in den Werten: Dat. 
impio militi, quod non vis dare sacerdoti, et hoc tollit fiscus, quod nom scr;7.: 
Christus. Die zeitgemäße Ueberfegung lautet: 

Berfchlingen wird die „jhute“ Pidelhaube, 
Was bu nicht reichen willft der Fricdenstanbe; 
Es nimmt bimveg der Fiskus, 
Bas nicht erhält der Chriftus. 
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14. Das Sapnzinerllofter zu Würzburg 
1617—1803. 






übrig für Stadt und Land Hat unjer einziger Julius ge- 
arbeitet. Er gründete auf dem Plate, wo jebt der alte 

"Bahnhof fteht, ein Klofter für die Kapuziner. Unter feinem 
Rachfolger wurde basjelbe vom päpftliden Nuntius Antonius am 
6Oktober 1617 feierlich zu Ehren des heiligen Kilian und Franziskus 
eingeweiht. Bis zur Auflöfung finden wir bier 80 Pater und 4 
aienbrüber, die aus der Stadt Würzburg abitammten. 


Bei der Erftürmung der Veſte Marienberg durch die Schweden 
am 18 Dftober 1631 wurde der Guardian P. Leopold Freiherr von 
Gumpenberg und P. Simon von Greding, welche fich zur feeljorger- 
lihen Aushülfe dajelbft befanden, am rechten Altare der Schloßfirche 
erihlagen, wojelbft noch ihre Blutipuren zu jehen find. Die Zahl aller 
bei dem fchwebifchen Ueberfalle in der Stadt Ermordeten belief fich 
auf 700. Während in Würzburg durch den anhaltenden Durchmarſch 
von Kriegsvölkern und Mangel an Lebensmitteln 1632 — 1634 eine 
verderbliche anfteddende Seuche ausgebrochen war, und die Mehrzahl 
der Welt⸗ und Kioftergeiftlichleit aus Furcht vor Mißhandlungen fich 
entfernt hatte: wichen die Kapuziner nicht von ihrem Poſten; 
fie übten alle Pflichten der chriftlichen Nächftenliebe namentlich durch 
Beſuch erkrankter Einwohner und Soldaten jo treulih aus, daß Die 
Regierung ihren heiligen Eifer zu loben fich verpflichtet fühlte und 
die Bäter erfuchte, fie möchten fich fchonen, damit nicht auch das Klofter 
angeſteckt werbe, und man dann gar keine Briefter mehr babe. 


Im Jahre 1680 verweilte der italienische Kapuziner P. Markus 
von Aviano, berühmt durch viele Wunder, einige Zeit im Klofter und 
bewirkte auffallende Heilungen durch fein Gebet. Am 21 Auguft 1717 
begieng das Klojter fein erftes und letztes Säkularjubiläum mit großer 
firlicher Feierlichkeit. Mehrere Biſchöfe beehrten das Klofter, indem 
fie zugleich ihre geiftliche Uebungen daſelbſt abhielten. Nach ber 
Säfularifation wurde die Gebäude in ſechs Abtheilungen an einzelne 
Private verkauft. 


300 Rapnzinerfioer zu Odjfenfurt. 


15. Das Kapuziuerkloſter zu Kitziugen 
j 1652—1828. 







i. 3. 1631 an,’ zu Kitzingen ein Klofter für die Kapuziner 
zu bauen. Sein Tod hemmte das Werk. Erft mad} einigen 
Jahrzehnten am dasſelbe zur Vollendung, indem am 14 Juli 165? 
die Mlofterfirche eingeweiht wurde. Im Jahre 1826 verfahen hier 
noch 5 Väter mit 4 Brüdern den heiligen Dienft. Zwei Jahre darari 
wurde das Klofter aufgehoben und die Mitglieder desſelben mit bra 
zu Karlſtadt vereinigt. Die Säkularifation hat auch dieſem wie ben 
nachfolgenden beiden Klöftern den Tobesftoß gegeben, jedoch aus Kng- 
heit nicht vollzogen, um nicht fo viele Priefter und Brüder 
ernähren zu müfjen. Nur Jener Hat gelehrt, feliger ift Geben. 
als Nehmen. Diefe Modernen lehren aber das gerade Gegentheil: 
feliger ift Nehmen, als Geben, und felig die, welche etwas einmal 
befigen, mag aud das Blut bes Nächten oder der Siegel Gottrt 
daran hängen. Hier Knauferei, fonft immenfe Verfhwendung. 


16. Das Kapuzinerkloſter zu Ochſenfurt 
1664— 1828. 


ffurt erhielt eine Viertelftunde außerhalb der Stadt i J 

k ein geiftliches Haus. Am 16 Oktober 1667 wurde 

Grundftein zur Kirche gelegt, welche zu Ehren des bei 
Franziskus und Burkardus eingeweiht wurde. Im I. 1826 wirtier 
bier noch 6 Väter mit 3 Brüdern. Der damalige Guardian und Rad 
mittagsprediger P. Johann Kafpar Vogel aus Ochſenfurt, + 3 Te; 
1847 zu Lohr ala 8Ojähriger Greis, ein gewanbter Prediger, umer- 
droſſener kluger Beichtvater, lebensheiterer aufgelegter Mann, ſtaad 
vor Kurzem noch bei vielen Prieſtern und Gemeinden in danlbaten 
Andenken; doch die meiften der ihm Theuren find heimgegangen. Rıdı 
bloß die Stadt, fondern auch die Gläubigen in dem Ochjenfurter Ger 
Haben durch die 1828 geſchehene Aufgebung Viel verloren. Ia dez 
Gebäude wohnen jet einige Arme, 


hilipp Adolph, der zweite Nachfolger von Julius, fieng ſchen 
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17. Das Franziskauerhoſpiz zu Markibreit 
1684 — 1820. 


er fürftl. Schwarzenbergiiche Amtsverwalter Johann Heinrid) 
Wedel zu Marktbreit ließ im Jahre 1684 zur Taufe feines 
Kindes einen Kapuzinerpriefter von Ochlenfurt fommen, und 
brachte es bahin, daß von nun an in einem eingerichteten Betſaale 
des Amtbaufes ber Gottesdienft durch Kapuziner verfehen wurbe. 
Ihnen folgten auf die Eurze Zeit vom Jahre 1703 bis 1718 zwei 
Sefuitenpater, welche gleichfall®, wie die früheren Ordenzpriefter, im 
jogenannten Miffionshaufe wohnten. Dies Miſſionshaus war früher 
ein Hof des Herrn von Sedendorf, „Edelmannshof“ genannt, und 
ift gegenwärtig noch die Pfarrwohnung. Die erften zwei Väter wurden 
aus dem Colleg zu Würzburg gejendet; der eine hieß Hecdmann, ber 
andere war ein Franzoſe Namens’ Duflihd. Ihr Gehalt beitand in 
400 Rthlrn., 2 Fuder Wein und 20 Klaftern Holz. 

Rah dem Abgange der Jeſuiten wurden im Jahre 1718 zwei 
Franziskaner berufen, von welchen der eine den Gottesdienit in dem , 
benachbarten Erlach verjah. Als 1820 der legte Franziskanerſuperior 
P. Joſeph mit Tod abgieng, wurde von der fürſtlich Schwarzenbergi- 
Ihen Standesherrſchaft ſowohl in Marftbreit als auch in Erlach eine 
Kuratie errichtet. 

In dem nahegelegenen Obernbreit ſoll nahe bei der Kirche vor 
der Reformation ein Mönchs⸗ und ein Nonnenklofter beftanden haben, 
worüber ich jedoch bis jeßt nähere Nachrichten nicht erhalten konnte"). 







18. Das Franzistanerhofpiz zu Haudthal 
1728 — 1803. 


ur einige Minuten außerhalb Handthal, einem Filiale der 
Pfarrei Oberſchwarzach beftand feit alten Beiten ein Kreuz- 
4 weg mit einer Kapelle ber heiligen Magdalena. Die Zrömmig- 
teit der Gläubigen errichtete i. 3. 1728 unter eifriger Theilnahme 
der hier wöhnenden Eremiten eine neue Kapelle, wozu ber Fürſt⸗ 










1) Das Urkundenwerk, welches im vorigen Jahrhundert zu Nürnberg herausgegeben 
wurde, erwähnt ein Kloſter zu St. Katharina in Obernbreit. Select, Norimb. I 201. 





302 Sranzisfanerhofpiz zu Handthal. 


bifhof von Würzburg und der Abt des nahen Kloſters Ebrach Namens 
Wilhelm Sölner da8 Bauholz abgaben. Nach Furzer Zeit und zwar 
1748 wurden aus dem Klofter Dettelbah zwei Franziskanerprieſter 
und ein Laienbruder in das auf Koften der Ordensprovinz auf eimer 
anmuthigen Anhöhe erbaute Klöfterlein berufen. Die Aufhebung der 
Klöfter drang auch zu dieſer beicheidenen Wohnung. Denkwürdig 
bleibt dem dortigen Landvolke der Veitstag 15 Juni 1803; da mußten 
die Väter wieder nad) Dettelbach abziehen. Ein Nachbar von Han 
thal beforgte in den ftillen Räumen nun täglich das dreimalige Ave 
läuten. Bald hatten die Zellenftürmer ausgeflügelt, daß man auf 
ohne dies Läuten bequem Ieben könne; freilich fie, aber nicht Jeder: 
mann! Daher zerftörten fie i. 3. 1806 die Magdalenenfapelle und 
ließen den Kloftergarten, den bemerkter Nachbar zur Nutznießung inne 
gehabt Hatte, zu Wald cultiviren. Doc) die offen daliegenden Trümmer 
der Kirche erregten das Mitleid;‘ im 3. 1811 wurden fie zum Her 


bau der im Orte felbft errichteten Kirche verwendet. Auch die gro 


Glocke wurde von ber alten Kapelle hieher verjegt; fie ift vom 3. 1410. 
‚ Die Heine Glode war früher EConventsglode der berühmten 
Abtei Ebrach. Ebendaher ftammt aud) das Bild am Hochaltar, 
ben prebigenden Johannes in der Wüſte vorftellend, jowie das Kirchen: 
thürfchloß, welches zu den Meifterftüden unjerer alten Schlofier- 
kunſt gerechnet wird; deögleichen auch ein früher fchon gejchenfter 
filberner Kelch, welcher um den Preis — chriſtlicher Fürbitte abge- 
laſſen wurde. Am Hande des Fußes ift diefer Verkaufspreis iz 
lateinischen Worten notirt, auf deutſch: „Die Gemeinde ſoll beten für 
den Bruder Prior Konrad Mayer von Ebrach 1688" '). 

Nach der Volksſage wurde Die erwähnte erſte Magdalenentapelk 
an dem Plage erbaut, auf welchem ein im Steigerwalde verirrtei 
Träulein von Stolberg nad) langem Sucden ihr Schloß wieder fat 
Diejes berühmte Stammjchloß der Edlen von Stolberg, Stälberg, 
Stahelberg lag auf dem angrenzenden hoben Berge. Noch fteht ein 
achtediger Thurm, der 144 Fuß im Umfange hat, von biefer Bert 
dba. Bon 1151 an berrjchten hier diefe Dynaften. Bald darnach, al; 
Ludwig von Stolberg dur Neiter des Fürſtbiſchofs Hermam vo: 


!) Oret pro fratre Konrado Mayer Ebracense priore 1688. 
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Lobdenburg getödtet worden, gieng das Schloß an die Fürſtbiſchöfe 
von Würzburg über. Ein Wald, der Stolberger genannt, enthielt 
über 2000 Morgen. Die Bauern brachen die Burg. 


19. Das Franzisfanerhofpiz zu Friefenhanfen 


Y 1732 — 1806. 


7 ugo Edbert von Dalberg, Kämmerer von Worms, berief 
Ya 1732 auf fein Hofgut zu Frieſenhauſen bei Stadtlauringen 

zwei Franziskanerprieſter mit zwei Laienbrüdern für bie 
Seeljorge, die fich bald bis zu vier Patres und vier Brüdern ver- 
mehrten. Außer den Gaben der Gläubigen erhielten diejelben von 
der Dalbergifchen Gutsherrſchaft 137 Gulden in Geld, 15 Schäffel 
Getreide und einiges Holz, von der Gemeinde AO Gulden. Der lebte 
Irdenspriefter war P. Fulgentius Schmidt, + 26 Januar 1826, 
Mit Bewilligung der geiftlichen Behörde hatte er, nachdem er von 
1806 an die Seeljorge allein verjehen Hatte, fein Ordensffeid abgelegt 
und fi den Weltgeiftlichen eingereift. Am 3 März 1858 hat Frei- 
derr Carl Dar von Dalberg das Kloftergebäude der Kuratieftiftung 
za Frieſenhauſen zur Wohnung für den Geiftlichen übergeben. 


20. Das Kapuzinerhoſpiz zu Lenzendorf - = 


3 1733 — 1820, 

Wi seuzendorf bei Ebern erhielt i. 3.1733 durch Dieterich Karl, 
* Freiherrn von Erthal, ein Kapuzinerhoſpiz, welches aus drei 
Prieſtern und drei Laienbrüdern beſtand. Die Einkünfte 
varen Termin und Opfer, wozu die freiherrliche Familie nach einigen 
zahren noch jährlich zweihundert Gulden beiſchoß. Das Kloſtergebäude 
ſt gegenwärtig zur Wohnung des ſeit 1820 daſelbſt angeſtellten 
zijarrkuratus verwendet und gehört der Kirchengemeinde als Eigenthum. 
Der Neftor unjerer Säfularifirten ift P. Dominifug Grünewald 

on Bufjelsheim, ehemaliger Dominikaner in Würzburg, bis 1868 
otalkaplan zu Biſchwind bei Gerolzhofen, F 13 Juli 1861 Morgens 
O Uhr im Alter von 92 J., Priefter 67 3. oder ein halbes Menichenalter 
ndurch Zubelpriefter und viele Jahre Senior unferer Kirchenprovinz. 
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Diefer Schlufftein im weitfeitigen Tempel unferer Säfularifirten if glei} 
fam eine laut redende Perfonifilation von Kraft und Brauche: 
keit, von Liebe und Gerechtigkeit, von Gottesfegen und Gas 
denleben. Trotz unferer fidhtbaren Eile müfjen wir bei diefem Scqhlußſten 
ein wenig raften; wir nehmen darin aud) wahr eine Bogeljcheude gegen de 
Gleichgültigen, Ignoranten und Feinde unfers Kloſterlebens. 

Schon in feinem Kloſter hatte der junge Drdensnann, dem nicht of: 
Borbedeutung der Name des berühmten Prediger Dominikug gegeben werte: 
war, zweimal an jedem Sonntag zu predigen, und zwar an heifelen Foke. 
namlich im Zucht⸗ fowie im Arbeitshaus zu Würzburg. Dieſe Kraft begleium 
ihn in die Welt. „Eifrig und thätig im Dienfte Gottes, fchreibt mir ca 
Bertrauter desfelben, predigte und katechiſirte er bis zu feinem 89. Lebert 
jahre”. Wenn die grauen Jäger am Steigerwald der Näffe oder dem Cri 
minalfroft wichen, harrte Grünwald feft aus auf feinem Poften im genor⸗ 
menen Anftand aud) bei der ftrengften Kälte, wenn ihm aud) gar oft dae: 
die flarren Stiefel mit heißem Waſſer aufgethaut werden mußten, damit r = 
von feinen Fügen bringen konnte. Im feinem 88. Lebensjahre Holte er r:- 
einen Geier vom Thurmkreuze feiner Kirche herab. „Das war fein It: 
Schuß”, wird mir mitgetheilt; es war mehr, wollen wir beifeßen, eine beia!: 
Bogelfcheuche gegen alle die böfen Raubvögel unferer und fpäterer Zeit, m.!: 
aus flumpffinniger Gleichgültigkeit, böswilliger Ignoranz und umwürbiger fr.-! 
feligleit gegen die Zellen al8 wilde Raubvögel die menſchliche Gefelident :- 
unruhigen. Was habt ihr einzuwenden gegen eine folde Kraft? Es A rz 
großes Berdienft des Berewigten, daß er fein Licht nicht muter den Zdi”.. 
ſtellte; es ftand überlang auf dem Tiſche und bat Vielen gelenchtet, aus :- 
Pfarreiverwefer an verſchiedenen Orten war, fo in Falkenſtein, Eteiner.: 
befonder8 aber zu Biſchwind im Steigerwald. Am 23 Januar 1823 iz.” 
er mit diefer Gemeinde in feiner theuren Heimath einen Vertrag ab, die £r-: 
eines Lokalkaplans zu übernehmen gegen eine jährliche Leiftung won 25° ' 
in Baarem und 63 fl. in Naturalien nebft freier Wohnung Der Nı:: 
der Liebe verwilligte fi, von feinem Einfommen einen jährlichen Beitras . : 
Gründung einer felbftftändigen Seelforgftelle abzutreten ; diefe fortgefegtra = ° 
admaſſirten Schenkungen bildeten die Wurzel der 1869 erriditrien Fi: 
Biihwind, die über 300 Seelen zählt. Warum nahm aber eim fo tad:::' 
Mann keine Pfarrei an, wozu die fgl Regierung und das biſchof iche I: 
nariat ihn oftmals einlud ? „Dann hätten fie meine Penfion eingezogen, ’== 
oftmals der Mann der Gerechtigkeit, fo aber müfien fie wenigſtens einer Ir. 
von dem herauszahlen, was fie geftohlen haben“. Als ſeine =”! 
nachließen, zwangen die Umftände, eine Zulage von 150 fl. ihm gar SL | 
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penfion zu gewähren, jo daß fein Einkommen in den legten drei Jahren auf 
550 fl. ſich ſtellte. Sonſt war Grünwald ein höchſt edler Charafter, gut⸗ 
nüthig und wohlwollend gegen Jedermann. Er war ein Kinderfreund; gar oft 
mar jein Zimmer mit Sindern angefüllt; er unterhielt fih mit ihnen freund- 
ih und befehrend, oft faft fpielend. Wo es galt, bejaß er eiferne Conſe⸗ 
quenz. Weil der Unfichtbare das Gute theilweife ſchon im Jammerthal be- 
lohnen und dadurd) feinen Segen zeigen will, fo dürfen wir uns über die 
ihm gewordene Hochſchätzung nicht wundern. „Er war geadtet von Allen, 
Ne ihn kannten, befonders von den Beamten der Umgegend. Die Forſtmänner 
lebten ihn wegen feiner Uneigennüßigfeit, Leutſeligleit und Tüchtigfeit im Fache“. 
Per ſeiner Standeswahl hatte er eine Zeit lang gefchwanft, ob er Prieſter 
werden oder das Forſtweſen ergreiien ſollte. Er hatte zu Letzterem entſchie⸗ 
dene Anlage. Nicht mindere Hochſchätzung wurde ſdem Hochverdienten von 
Seite der königlichen Regierung und des bifchöflihen Drdinariates, was den 
imdlid, gewordenen Greifen oft bis zu Thränen rührte. Auch das war ein Himmels: 
isgen, daß ihm bei plöglicher Abnahme feiner körperlichen und geiftigen Kräfte 
auf fein Berlangen fogleid ein treuer Hülfspriefter beigegeben wurde, der 
gegenwärtige Pfarrer dafelbft Namens Joſeph Eder. Wie „Bater und 
Sohn” lebten Beide faft drei Jahre beifammen. Am Feſte Maria Em: 
pfängnig 1860 erſchien er zum letztenmal als Guadenvermittler am Altare; 
m Anfang des heiligen Opfers etwas verwirrt ließ er den genannten Lokal⸗ 
faslan rufen, welcher ihm bis zum Schluſſe afliflirte, von nunfan wagte er 
mcht mehr, Died Opfer darzubringen. Raſch nahmen die Kräfte ab, die 
Schwellung der Füße trat ein; erſt fech® Tage vor feinem Tode wurde er bett- 
ligerig; nad Öfterem Empfang der a Sakramente verjchied er ruhig zum 
ewigen Frieden. 


21. Das Redemptorifienllofer zu Führbrück 


* 3% 1867 — 1873, 


n unferer ganzen chrijtlichen Vorzeit ift nur ein einzigesmal 
ber Fall vorgefommen, daß die Bildung eines neuen Briefter- 
Hofters fo lang auf ſich warten ließ; bis zum zehnten Jahr- 
hundert müſſen wir zurüdgehen, um eine ähnliche Erſcheinung wahr- 
smehmen. Zwar wurden in den legten Jahrzehnten verjchiedene 
Wünſche laut und auch mehrere Verſuche gemacht, Benediktiner, Jeſuiten 
oder andere Kloftergeiftliche in unjere Diözeje wieder einzuführen, 
ohne daß jedoch dies Biel erreicht werden konnte. Um fo dankbarer 
83. Yınk, Kloſterbuch d. Didcefe Würzburg. 20 
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find wir für die Niederlaffung eines neuen Ordens an der vielbejuchten 
Wallfahrtskirche Fährbrüd in der Pfarrei Haufen bei Arnftein. Die 
drei BPriefter, welche zum Theil vor ihrem Eintritt in den Orden der 
Nedemptoriften Kapläne waren, bejorgen von einem Laienbruder unter- 
ftügt die Kaplanei Erbshaufen ſowie die an vielen Feſten jehr tar! 
befuchte allein ſtehende Wallfahrtskirche Fährbrück. Sie beziehen hieür 
den bisherigen Kaplanzgehalt mit 400 fl., desgleichen auch jährliche 
350 ft., welche der freigiebige Pfarrer Karl Joſeph Pabſt von Siet: 
bach ihnen auf feine Lebenszeit ſpenden und auch nad) jeinem Ableber 
wird zulommen laſſen. Das Klofter Gars in Oberbayern hat dieie 
Söhne des hl. Liguori entjendet. 

Leider wurde das Jeſuitengeſetz auch auf diefe Ordensgeiſtlicher 
ausgedehnt. Am 15 Juli 1873 mußten fie unjere Diözeſe verlafien zum 
großen Leidweſen der katholischen Geijtlichkeit, die au allen Dekanaten 
öffentlich ihr Bedauern ausſprach, jowie der verlegten chriſtlichen Pe 
völferung und des beleidigten Öffentlichen Rechtes. Thatſächlich wurder 
hiebei jene Angriffe in der Denkichrift von Ruland gegen die Einführer; 
der Redemptorijten widerlegt. Den ung gewaltjam Entriffenen, nämlız 
P. Superior Georg Hofmann aus Kirchehrenbach, P. 30h. B. Feine: 
aus Regenftauf, P. Johann B. Franfenberger aus Sulzbach, P. Benedit: 
Rothenhäusler aus Berg (Würtemberg), jowie Fr. Vinzens Zausl ver 
Weihmarting und Fr. Gerhard Hofmann von Kirchehrenbadh rufen wir 
dankbar ein herzliches „Vergelts Gott“ nach für jede Geduld ur) 
Opferwilligfeit fowie für jeden Dienft gegen das göttliche Wort ur) 
die unſterblichen Seelen. 


= — m u — - 





Viertes Hapitel. 
Die geiftlichen Stifte. 


1. Das Stift Haug zu Würzburg 
1002 — 1803, 










\- 

P'on unjerm Bifchof Heinrich I. wurden aus 
"Mainz, Köln, Speier und Regensburg im 
Jahre 1002 zur Leitung einer Klofter- 
NM, „ſchule verſtändige und fromme Männer 

7 N en welche nad) der Regel des heiligen 
(g. 2 ) Crodegang in Gemeinjchaft miteinander leben 

> Sollten und denen er reichliche Güter abtrat. In 
77 der Kirche diefer Geiftlihen, welche damals 
außerhalb der Stadt auf einer Anhöhe oder 
„hoch“ Tag, woher der Name Stift „Haug“, wählte 
\ ih) der Gründer Heinrich feine Grabftätte. 

Im Sabre 1640 wurde nad) dem Plane des 
erühmten Architekten Betrini die noch ftehende jet zur Pfarrkirche 
ienende Stiftskirche mit Kuppeln errichtet und 1691 zu Ehren der 
eiden heiligen Johannes eingeweiht. Sie befitt 13 forgfältig ein- 
baute Altäre. Verſchiedene Pfarreien waren dem Stifte einverleibt, 
ämlich jene der Vorſtadt Haug; NRotendorf 1258; Frickenhauſen und 
chſenfurt 1276 ſowie Marktbreit 1293*). 

*, Ein Bilar dieſes Stiftes Namens Michael Brenner, zugleich Pfarrer in Bers- 
4, ichentte 1618 der Kirche in Eichenbühl einen ſchönen filbernen Kelch mit einem 
Krenzesiorm auslaufenden Fuße, der noch täglich dafelbft zum Heiligen Opfer dient. . 

bat die Infchrift: In Versbach me ohtulit 1618 Michael Brenner Vicarius in 


4225 et parochus. Der Kapitular Martin Yegelein aus Sommerach bat durd) 
20* 
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In der lebten Zeit zählte das Stift einen Propft, einen Dedant, 
17 Canoniker, 7 Domizellare, 13 Bicare, zufammen 39 Geiſtliche. E 
galt als das reichite nad) dem Domtftift. 


2. Das Stift Neumünſter in Würzburg 
Yin 1057 — 1808. 


iſchof Heinrich I. gründete im Jahre 1000 auch dieſes <tir. 
indem er auf die ehrwürdige Stätte, in welcher ber heilige 
Kilian für die Kirche in Franken fein Marterblut vergoſſen. 
Benebiktiner berief und für ihren Lebensunterhalt Güter abtrat. Kat 
einigen Jahrzehnten wurden dieſe Priefter nad) St. Stephan verſeß! 
und die dortigen Canoniker hieher. 

Vom Jahre 1711— 1731 wurde die noch ftehende majeftäriide 
Kilianskirche, Neumünfter genannt, umgebaut. Unter dem Chor in 
eine dem Gekreuzigten geweihte Gruft, die aus unferm elften Jab: 
hundert jtammt. Unter dem Schiff befindet ſich die Hochverebiz 
Kilianusgruft mit dem Kiliansbrunnen; recht? von dieſem Branıc 
ruhen in einem zwei Fuß hohen Steinjarge die Ueberrefte unier:: 
zweiten Bilchofs Megingaud. 

Bor der Auflöfung zählte das Stift einen Bropft, einen Dedaz.. 
13 Capitulare, 12 Domizellare, 11 Vicare, zufammen 38 Geile: 
Die Einkünfte betrugen jährlich über 90,000 fi. 

Nach der Auflöfung fegte eine große Anzahl der Stiftsgeiſtlich 
die Feier der chriftlichen Tagezzeiten im Chor fort. Als der 2:: 
ihre Reihen gelichtet Hatte und die Stimmen der Wenigen für > 
hohen Räume zu ſchwach wurden, zogen fie fi in die niedere Eakn“: 
zurüd, bis der Heine Kreis jo geengt war, daß das Lob bes Her 
aus dem Munde der Wächter am St. Kilianggrab nad mehr :: 
acht Sahrhunderten auch Hier verftummte. 

Der berühmte Dichter Walther von der Bogelweide ==: 
bier Canonicus. Im Kreuzgarten unter einer Linde ift fein @r:: 
mal. Noch jehr beftritten ift e8 zur Zeit, ob er auch aus yrur:2 







Zeftament v. 3. 1728 ein Stipendium mit dem jährlichen noch jet beſtehendes Ex.-: 
von 180 fl. für ein Mädchen aus feiner Berwandtſchaft zur Erziehung m U: 
im Urjutinerinentiofter zu Würzburg geftiftet. 
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abitammte, wenn er auch unfern fränkifchen Adel feine heimiſchen 
‚Fürsten nennt. Auch der letzte Canonicus von Neumünfter und von 
der ehemaligen Stifsgeiftlichleit unjeres Bisthums führte den Namen 
Balter; am 18 Januar 1857 ſchloß der tugendreihe Dann deren 
lange Reihe. 

Ein außerordentlich verdienftvoller Mann diefer Genoffenjchaft 
wor hier Sanonicus, nämlich der Meifter Michael vom Löwen, 
jo genanut von feinem Wohnhaufe, das mit einem Löwen geziert war; 
er war bifchöflicher PBrotonotar und ausgezeichnet al3 Gejchichtichreiber, 
Gottesgelehrter, Dichter, Bauherr und Sammler. Er ftarb 1355. 
Sighart hat in feiner Kunftgeihichte S. 382 Näheres erwähnt, wie 
diefer Baumeifter den Bauplan auch zu Profangebäuden entworfen. . Er 
ruhmt, daß feine Anweilung für Bauleute faft durchaus an das aus 
dem Alterthum Ueberlieferte, an die Anfichten des Ariftoteles, Des 
Vitruv und an die Lehren de3 Auguftiner® Aegid fich anhält. Der 
13. Band d. Hift. Ar. ©. 111--210 enthält die werthvolle von ihm 
entworfene Beſchreibung unferer Diöcefe; mitgetheilt von Dr. Auland. 

Die meiften Weihbiſchöfe in den letzten Jahrhunderten waren 
hier präbendirt, nämlich: 

Sebaftian Bollinger aus der Diöcefe Salzburg 1584 -- 1590. 

Jodocus Wagenhauber aus Fladungen 1620 — 1635. 

Zacharias Stumpf ebendaher, im deutjchen Colleg zu Rom gebildet, 
1636 — 1645. 

Stephan Weinberger von Abensberg, Bartholomitenpfarrer, unter ſechs 
Fürftbifchöfen über ein Menfchenalter Weihbiſchof 1667 — 1703. 

Andreas Joſeph Fahımann von Zell bei Würzburg 1789 — 1801. 


Gregor Zirkel von Silbady bei Haßfurt 1802 — 1817. 
Vom Stift Haug erhielten das weihbiichöfliche Amt: 

Johann Pettendorfer, vorher Pfarrer zu Ingolftadt, 1512 — 1525. 

Eucharius Sarg von Mellrichftadt, gebildet in dem deutichen Colleg 
zu Rom, 1597 — 1620. 

Johann Bernard Mayr aus Lauda, gleichfalls in der Weltſtadt 
vervolllommnet, 1704 —1747; er ſtarb im Alter von 78 J. 
al3 der ältefte aller deutichen Biſchöfe; ein fehr fleißiger und 
feeleneifriger Hirt. Vom J. 1700 an war er hier Chorbruder. 
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Vom Ritterjtift St. Burfard wurde 
Daniel Johann Anton von Gebjattel durch den Fürſtbiſchof ul: 
Weihbiſchof 1748 gewählt; - 1788. 

Die meiften diejer Würdenträger waren zugleich auch mit der 
Lehramte an der Univerfität betraut oder wirkten ala Kanzelrebner: 
viele von ihnen Hinterließen intereffante Schriften. Ihre Biograrkı: 
gab NReininger: „Die Weihbifchöfe von Würzburg 1865“. 

Wir können von diefem ehrwürdigen Franfenftifte nicht ſcheider 
ohne mit Wehmuth und zum XTrofte bei unjeren gegenwärtigen ge: 
leiden jener Männer zu gedenfen, welche troß ihres kirchlichen Ar. 
ſehens und ihrer Unschuld den ſchmählichen Tod als Zauberer 
erlitten haben. In der Zeit von nicht ganz einem Fahre, näml:ö 
Herbft 1628 bis Sommer des nächſten Jahres wurden 38 Geiftude 
wegen Hererei ind Gefängnig geworfen, prozeffirt und verbreri 
nämlich 6 Vicare des Domjtiftes, 11 Canoniker und 8 Bicare v7 
Haug, 7 Canoniker und 1 Bicar vom Neumünfter, 1 Bicar rc: 
St. Burkard und 4 Alumnen. Bor der Uebergabe an die welt.id. 
Behörde mußte ein eigener Gerichtähof „die Weihe nehmen“ 2. :. 
den Act der Degradation ausüben; derjelbe beſtand aus einem Gar: 
nifer zu Haug, dem Weihbiichof, dem Abte vom Schottenkloiter r- 
St. Stephan, dem Dechant zu Haug und Neumünfter, drei and! 
Geiftlihen und einem Notar. Der dabei betheiligte Gancn:.-.: 
Dr. Bergtolt von Haug wurde felbft auch der Hegerei angeflagı =: 
verbrannt, 


3. Das Peter: und Aleranderfift in Aſchaffenburg 
3 c. 1079 — 1808. 


NAtwas länger müſſen wir in ber zweitgrößten katholiſchen <:- 
Sat unjerer Diözefe verweilen und zwar an dem ſchon auf Zirr!: 
re weit ſichtbaren Heiligthum des Stiftes, damit wir ein größe:: 
Gemälde zu unjeren Heinen Stiftsphotographien erhalten. Bei unk:’- 
Aufenthalte wollen wir ung vorzüglich jechs Fragen beantworten, naml:C 
Was hat das Stift gethan für Kunft und Wifienide": 
für Seelforge und Nächſtenliebe; welche Kämpfe hat es :: 
ftanden, und wozu wird jest jein Gut verwendet? 
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Die früher erwähnte fchon zur Zeit des Stifters Dtto errichtete 
Kirhe wurde erſt ſpäter theilweile aus- und umgebaut; noch 
1.3. 1288 finden wir Abläffe zum Zwecke milder Beijteuer für die- 
jelbe ausgeichrieben, fo daß fie Jahrhunderte zu ihrer Vollendung 
erforderte. Im romanischen Stile aufgeführt Stellt fie ein wohlgelungenes 
Kunſtwerk vor. Ein fehenswerther Arkaden-Säulengang umgiebt den 
Gottesbau theilweife von außen. ChHrijtus fteht umgeben von Petrus 
mit jeinen zwei Schlüffeln und dem Martyrer ‚Alexander mit ber 
Palme am Weltportale. Sie find umrankt von einen köftlichen durch— 
broddenen Steingewinde aus Neben und Zrauben, womit die Chriften 
und ihre Werke finnbildlich bezeichnet werden. 

Das Vorzüglichfte treffen wir im Kreuzgange und zwar in jenen 
berühmten Säulenarfaden, „die zu den reichten und gejchmad- 
vollften der Welt gehören“, wie uns Sighart belehrt. Zwar 
vermiffen wir in dieſem Gange, welcher im volljtändigen Quadrat an 
die Kirche fi) anreiht, die fonft vorfommenden Gewölbe. „Aber der 
bunte Wechfel von Pfeilern und Säulen, indem zwiſchen je brei 
Bogen ein Pfeiler eintritt, die Mannigfaltigfeit der 64 Säulen, die 
Feinheit der Gliederung, die merfwürdige Höhentwicklung der Arkaden- 
bogen faffen uns das Gewölbe vergeffen und fefleln den Blick mit 
unſäglichem Reize.” Ein gegenübermohnender Gymnaſiſt verwunderte 
ih vor einem Menfchenalter über die vielen Reifenden, welche mit 
hajtigen Schritten über die dreiunddreißig Staffeln zur Kirche oftmals 
empor eilten; er fieht heute noch die große Befriedigung, mit welcher 
Biele derfelben Einzeichnungen vornahmen und forgfältig in ihren 
Mappen zurüdlegten; was ihm damals räthjelhaft war, ift ihm jetzt 
far. „Sch gehe nie nad) Aichaffenburg, ohne daß id) das Stift be- 
trachte,“ verficherte ihn ein jüngerer Freund, der nie dafelbft ftubiert 
hat, aber Kunft zu ſchätzen weiß. 

Dod betreten wir dag SHeiligtfum. Dasjelbe ift 184 Schuh 
lang und 75 Schuh breit und beiteht aus drei Schiffen. Ehedem 
trugen 32 Pfeiler da3 Mittelichiff; gegenwärtig fehlen einige hievon. 
Bir jehen gleichjam eine Bildergallerie vor und. Die Werke der 
berühmten Meifter, fo von Albrecht Dürer und feinen Schülern, nament- 
dh dem aus Ajchaffenburg gebürtigten Grünewald verherr- 
ichten die Altäre und Hallen; freilich find mehrere werthvolle Ge: 
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mälde in die Pinakothek zu München ausgewandert. Bon den früher: 
17 Altären find noch) 5 übrig, vermehrt durch 2 neu gefertigte. 

Auf der Epifteljeite ift im Chor nächft dem Grabdenkmal des Stifters 
Dtto das des Kurfürften und Cardinals Albert IV., Prinzen von 
Brandenburg, von dem berühmten Künftler Peter Bifcher in Erz ar 
fertigt; daneben da3 Monument aus Stein vom Mainzer Kufürfter. 
Theodorich Schenf von Erbach. Die Evangelienjeite ziert zuerit das 
Grabdenkmal von der Gemahlin des Herzogs Dtto und feiner Familien 
"angehörigen, dann das aus Marmor gearbeitete Denkmal des Kurfüriten 
Anſelm Franz, Freiherrn von Ingelheim, daneben das Bild ber Hod- 
gebenedeiten aus Erz. Außer anderen geiftlichen und weltlichen Würden 
trägern höchſten Ranges ruht noch in diefem Tempel der vorlegte Mainzer 
Kurfürft und Erzbiſchof Friedrich Karl Fofeph, Freiherr von Erthal, abge 
rufen in die Ewigfeit nad) achtundzwanzigjähriger unheilvoller Regierun; 
im Alter von 83 Jahren. Sein um zehn Jahre jüngerer Bruder war 
unfer tugendreicher Yürjtbilchof Franz Ludwig. In einer Nebenkapelle 
ift der Kurfürft in Mlabafter auf eine ziemlich heibnifche Weiſe nadı 
damaliger Manier vorgeftellt, wie er zur Erde zurüdfinkt, wogegen 
fih der Sterbende mit der rechten Hand ſtützt. Die Religion fommı 
ihm da in einer weiblichen Figur entgegen; ein Engel des Himmei: 
faßt den Erdenmann Tiebevoll ins Auge und zeigt ihm die Sterner 
frone; der zum'Staub Gejunfene ftredt gierig darnach feine Linfe an: 
Died Monument hat über vierzehntaufend Gulden gefoftet. 

Unter den vielen fonftigen Monumenten ſei der Dankbarkeit weger 
das des hiefigen Scholaſtikers Johann von Kronenberg erwähnt, + 22 er‘ 
1439. Er ftammte aus der berühmten Familie der Herrn von Kroner. 
berg am Taunus, welche in Johann Schweikard nach einigen Jahrzebntr 
den mehrerwähnten großen Wohlthäter der Stadt Alchaffenburg e 
geben Hat. Es jteht dieſes Grabmal außerhalb der Kirche an te: 
Wand des Kapitelhaufes im Kreuzgang. Auf dunkelrothem Sanditi: 
erſcheint der Heilige Chriftoph mit dem Jeſuskindlein auf der Schulter 17? 
einem mächtigen Eichenbaumftab in der rechten Hanb dargeftellt. Wunder 
ſchön ift oben die Belaubung des Stabes, vielfagend die Menge ie! 
Ungeziefers im Waffer, worin das untere Ende ruht, als Fröde 
Schlangen, Krebje. Mit gefalteten Händen blickt zu dem Schuhe: 
ligen EHriftoph und dem neben ruhenden Einfiedler Antonius, de: 
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mit jeiner Lampe den Weg zeigt, vertrauensvoll unfer junger Kronen- 
berger hinauf. Die unten angebrachten vier Eijenhütlein in den zwei 
Feldern des viergetheilten Schildes und die andern zwei leer jtehenden 
Felder, worüber ein Helm mit Flügeln fteht, find da3 Wappen der Herrn 
von Kronenberg aus dem Flügelſtamm, von welchem die Mutter 
unſers Scholaftifu8 Namens Loretta abftammte; der Water Ritter 
Hartmut von Kronenberg gehörte dem Kronftamm der Familie an; 
deſſen Wappen befindet ſich dem Beichauenden zur Linken Seite; e3 
hat gleiche Kennzeichen, nur fteht ‚im erften obern Feld eine Krone 
und über dem Helm ein Hopfenzapfen. Der Scholaſtikus war der 
Keltefte und Hatte noch fieben Geſchwiſter, worunter vier Brüder. 
Einer davon war der Stammberr unſers verdienftuollen Erzbiichofs 
Johann Schweifard. Die Familie diefes Kronftammes erloſch männ- 
licher Seits im fiebenzehnten Jahrhundert, weiblicher Seits erbte jte 
ih fort Durch die Brömfer von Rüdesheim, jpäter durch die Familie 
von Bettendorf und blüht noch jeßt in der adeligen Familie der 
Kämmerer von Dalberg. 

Zwei oder mehrere Thürme zierten ehedem den Stiftsbau; ſeit 
der Umbauung nad) einem Brande im Mittelalter befigt er nur noch 
einen einzigen. An der weitlichen Seite dieſes Thurmes war eine merf- 
mürdige römifche Antiquität eingemauert; nämlich ein drei Fuß hoher 
und halb fo breiter römischer Opferaltar. Auf der einen Seite er- 
siiden wir das Bildniß der Ceres mit Feldfrüchten und Fruchtähren; 
cuf der andern ſehen wir die Glüdsgöttin mit der Kriegätrompete 
ınd auf Der letzten Seite den Kriegsgott Mars mit gezüdtem Schwerte. 
lleberhaupt find in der Stadt Wichaffenburg noch verfchiedene römiſche 
Aterthümer aufbewahrt. Den Stiftögeiftlichen haben wir nicht blog 
nejen jet noch vorhandenen römiſchen Opferaltar zu verdanken, ſondern 
nd manche andere Reliquien aus Tängft entichwundener Kulturzeit. 
Schade nur, Daß ung ein Totalanblid über das ganze Kirchengebäude von 
men nicht geitattet ift. Eine gothiſche Monftranz ift noch vorhanden, 
velche nach dem Urtheile von Kennern auch in den vorzüglichiten ſonſtigen 
tlöitern nicht leicht ihres Gleichen findet. Der Taufftein ftellt auf ſechs 
Hauptfeldern Die Schußgeifter des neu eingetretenen Kämpfers muficirend 
or. Diefelben laden ihn ein, freudig und taftvoll die Lebensbahn 
u befchreiten. In einer Kapelle ruht der Leichnam der Hl. Marga- 
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retha in einem ganz vergoldeten Sarge. Diefelbe iſt eine von den 
elf Zaujend Jungfrauen, die mit der HI. Urjula gemartert wur 
Im Kirchenſchatz befindet fich ein koſtbares Mifjale v. 3. 152, 
welches freilich durd) die Pracht des in der Schloßbibliothef aufbewahrten 
weit übertroffen wird. Der Herzogliche Stifter hat felbft vom Bapit groke 
Reliquien vom Hl. Betrus') und vom HI. Martyrer und Bapft Alerande: 
erhalten. Sie waren wohlverwahrt und im Hochaltar eingeichlefien: 
bei deileg Umbau im fünfzehnten Jahrhundert wurden fie herau⸗ 
genommen, in Büften gefaßt und an hohen Feſttagen der Berehrun: 
der Gläubigen ausgeftellt jowie in Prozeſſionen herumgetragen. Die 
von Kunſtkennern hochgeſchätzte Arbeit aus Silberblech, im Feuer ve: 
goldet, wurde i. 3. 1473 zu Frankfurt gefertigt. Abgejehen von der 
Schönheit der Treibarbeit der Köpfe und des edel gehaltenen Fror: 
und Ausdruckes in den Zügen fowie der traditionellen würfelige: 
Kopfform des Petrus und jeinem lockigen Barte und feitlichen Haur: 
haare, dann der edlen römischen Gefichtsform des Aleranyer iit kt 
Hauptkunſt in den Gliedern der dreifachen Krone, bejonders in Kt 
Ziara des Betrug und in der Stiderei der Mäntel niedergeies:. 
Beide Büften waren früher mit Edelfteinen reichlich verziert, die ate: 
wahrjheinfich wegen der hohen Brandfteuer im Kriege mit getärste” 
Gläſern verwechjelt wurden. Auch viele fonftige Kirchenornamente ur! 
Paramente mußte das Stift während des Krieges verkaufen. 
Beantworten wir die zweite Trage, was Hat dag Stift jür t: 
Wiſſenſchaft gethan? Die Anordnung Karls d. Gr., daß bei all: 
geiftlichen Genoſſenſchaften Schulen beftehen follten, finden wir !. . 
976 in voller Kraft. Wir treffen da einen Scholafter und zugla® 
eine förmliche Schule, Leider auch recht bedauerliche Störungen, tal: 
ein Knabe unglüdlicher Weife von einem ſchweren Tintenfaß 7 
Kopfe getroffen wurde und hievon todt darnieder ftürzte. Es ııt .r 
der Geſchichte von Neuſtadt bereit3 erwähnt worden ’). Wohl ern..:: 
in diefer Stiftsichule der berühmte Geichichtichreiber Lamber:z⸗ 
von Aſchaffenburg feine Bildung. „Weniges willen wir vor ir: 
durch ihn Vieles“, ließ der dankbare König Ludwig I anf feinen =. 


!) Die hier nad) der 14. Lieferung ber Bauornamente von Dr. Kittel angry” 
Reliquien vom bi. Petrus find jetst nicht mehr vorhanden. 
2) Klofterbud 1. 327. 
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denkſtein vor dem Gymnaſialgebäude einſchreiben. Dieſer berühmte 
Mann zeichnete ſich durch große Gelehrſamkeit aus, er wohnte den 
Reichsverſammlungen des Kaiſers Heinrich IV. bei; ſein geſchichtliches 
Werk wird gegenwärtig mit Recht in hohen Ehren gehalten; jedoch in 
Zweifel gezogen, ob er der Stadt Aſchaffenburg wirklich angehört. „Im 
Kampfe Papſt Gregors VII. mit Kaiſer Heinrich IV., es war Sache 
der Menſchheit, neigte er ſich auf Seite des Erſteren“, rühmt Ludwig in 
den Walhalla's Genoſſen. Er ſtarb im Kloſter Saalfeld ums J. 1077. 

Im J. 1434 nahm der Kaiſer Sigismund das Stift in ſeinen 
Schutz, indem er demſelben das Zeugniß ausſtellte, daß die Geift- 
lichen „ihre Zeit in Gottesdienſten, mit ſingen und lehſen redlich 
und Ehrſamblich verzehren.“ Jede Zeit begegnet uns ein ſoge— 
nannter Scholaſter, welcher nach dem Dechant der erſte Würden— 
träger des ganzen Stiftes war; dieſem Schulmeiſter folgte der Cantor, 
der den Gottesdienst zu leiten hatte, ihm der Cuſtos oder Verwalter 
der Einkünfte. Einige Männer treffen wir als erzbijchöfliche Kanzler. 
Eo den Dedjant Herrmann Roſt 1382, 83 und 84, bald „Sekretär“, 
bald „unjer lieber heimlicher“ genannt'); den Scholaftifer Dieterich 
Ebbracht 1441 — 47 ?); nad) drei Jahren den Kantor Herrmann Butten- 
weg. Der Scolaftifer Konrad von Babenhufen war 1455 in einer 
<trittigkeit beauftragt ?). Auch in der Reformationgzeit zählte das 
<tift würbige Männer unter feinen Gliedern. Der Kanonikus Andreas 
Tieg wurde vom Erzbiichof Daniel I. zu der Viſitation aller in die 
Erzdiöcefe gehörenden Stifte gewählt. Die wichtigſten Negierungs-, 
RKeht3= und Lebensangelegenheiten waren für die jehr andgedehnte 
Gegend anfangs ganz und fpäter theilweile den Händen diejer geift- 
«chen Genoſſenſchaft anvertraut. 

Wir finden emfige Männer, die durch Abfafjung guter Schrif- 
ten für weitere Kreije zu nüben ſuchten. Der tugendhafte und gelehrte 
Tehant Sigismund v. Vorburg, ein bejonders Bertrauter unfers mehr: 
erwähnten Erzbiichofs Schweikard, ift Verfaffer einiger Bücher über das 
zeitliche Hecht. Der fäkularifirte und frühere Stiftsgeiftliche Konrad 
Dahl, nach der Auflöjung des Stiftes großherzoglich Heſſiſcher Kirchen 
und S Schulrath zu Darmſtadt, gabjehr viele werthvolle Ortöbejchreibungen‘) 


" Guden. Sylloge I. 514. ?) Desgl. 521. 2) Desgl. 530. *) Im Schrift. 
tueclexicon von Scriba find feine vielen Schriften genau verzeichnet. 
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heraus, fo von Alchaffenburg, Klingenberg, Klofter Schmerlenbadh un 
Lorſch. „Mehr wie manches andere Stift, rühmen die Forfcher"), hat des 
Aſchaffenburger Männer von wifjenfchaftlichem und moralifchem Wen 
aufzuweijen. Dazu gehören faft alle Stiftsdechante des achtzehnten Jahı 
bundert3, jo v. Reihmann, v. Schneid, Schäfgen, Frank, v. Hoffmann. 
Freiherr von Boos, Dalken und v. Tautphäus. Beſonders aber Hinter 
Tieß ein rühmliches Andenken der Stiftsfapitular und Commiſſat ir 
Obererzitifte, Namens Stadelmann, Pfarrer zu U. 2. F., Erbauet 
der neuen Pfarrfirhe. Aus den lebten Dezennien des vorigen Jahr: 
hunderts reihen jich an die Namen: Schmitz von Grollenburg, der 
malen (1843) in einer hohen diplomatifchen Stellung am kgl. Bürter- 
bergifchen Hofe, und Kopp, gejtorben al3 Domdechant zu Eichftätt, can 
Dann von moderner Bildung, fowie der durch feine Nunftlenntni« 
und feinen auf Hafliihem Boden auögebildeten Geſchmack bekannt: 
Canonikus Merkel; ferner Haus, Profeſſor der Oberklaſſe am Aſchaffer 
burger Gymnafium und Präfekt desfelben, befannt als vorzüglice: 
Schulmann, vormals Präfekt der deutichen Schule zu Mainz, for 
Brofeffor an der dortigen Hochfchule, und Berta, gründlich gebildete. 
eifriger Förderer der Muſik.“ 

Wir künnen nach den vorhandenen Urkunden das Xeben der Stifte 
geiftlichen als ein ehrenvolles fo lange bezeichnen, als die Stiit: 
ſchule im Flor war. Beim Aufkommen der Univerfitäten gab jedoct 
ber ftiftige Scholajter feinen Unterricht mehr. Durch das Eiuſtelle 
diefer äußern Thätigkeit ſank die innere Kraft und das äußere Anicher 
dieſes Collegiatftiftes. Deßhalb fuchte vorzüglich unſer vorlegter Kurfür‘: 
Friedrich Karl von Erthal der geiftlichen Genofjenichaft wieder dadı:© 
Leben beizubringen, daß er in allen feinen Stiften und fo nament:Z 
auch hier einen Öffentlichen Lehrer der Theologie oder des geiſtlider 
Rechtes aufftellte, welcher die geeigneten Vorträge öffentlich zu getc 
und ein Sanonicat zu erhalten Hatte?). Der bejorgte Sircheniur” 
vollzog hiedurch nur die Beitimmung bes HI. Kirchenrath3 von Trier: 
Sollte diejer geiftliche Lehrer aus Schuld feiner Pflicht nicht gemüse: 
jo mußte er wieder zur Univerfität Mainz zurüdfehren; nur = 
hoben Alter oder großer Körperjchwäche war es geftattet, einen Ste 


) Gefchichte und Beſchreibung von Afchaffenburg und dem Speſſart von der 
und Dr. Merkel. 1848. S. 33. *) Er nannte diefe neuen Stellen praebendae kectoras- 
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vertreter zu erwählen. Doch die franzöfiiche Revolution hinderte die 
Ausführung diefer wohlgemeinten Anordnung. 

Wir müflen jedoh den wichtigſten Boden betreten, worauf die 
Genoſſenſchaft ihre Kräfte arbeiten Tieß, den der Seelforge, und 
werden darauf länger verweilen. 

Die Stiftögeiftlichen Hatten Anfangs ohne irgend welche fremde 
Beihilfe Alles das zu leiften, was das Seelenheil auch der zunächft 
Umwohnenden erforderte. Weil der Ort Aichaffenburg fchon zur Römer⸗ 
jeit der Mittelpunkt für Die ganze Gegend war, jo war hiedurch dieſe 
Seelforge auf weitere Kreije ausgedehnt. Bald erbliden wir in dem 
Boritand des Stiftes, nämlich dem Propſt, gleichfam einen Heinen 
Landbifchof, nämlich den Mainzer Arhidiacon. Mehrere Gauen 
tehts und links des Mainz jowie an der Tauber ftanden unter feiner 
geiſtlichen Aufficht; er Hatte alle geiftlichen Genoſſenſchaften fowie Die 
Kirchen und Spitäler zu leiten; auf Senden übte er in geiftlichen 
Sachen die Strafgewalt aus. Gewiß war in damaliger Beit eine 
jolde Oberleitung über verjchiedene Diftrikte durch den kirchlichen 
Arhidiacon zur Erhaltung der Einigkeit und Belebung der Gläubigen 
von großem Nutzen. Unſere deutichen Kaijer begünftigten aus wohl- 
veritandenem Intereſſe für die allgemeine Reichswohlfahrt das mög- 
liche Wachſsthum dieſer Kirchenprälaten, weil fie in diefen ein Gegen- 
gewicht gegen ihre übermüthigen oft rohen Bafallen 
ſchaffen wollten. Einige Kirchengemeinden wurden theils zum beſſern 
Beitande des Stiftes, theils zu ihren eigenen größeren Vortheile in 
ein noch näheres Verhältniß zum Stifte dadurch gebracht, daß fie 
demfelben incorporirt oder einverleibt wurden, Bei der Beftättigung 
des Stiftes durch den Papſt Lucius i. J. 1184 finden wir bereits 
eine lange Reihe von folchen einverleibten Pfarreien. Wir wollen 
zur Befriedigung des Interefjes für die Gejchichte dieſes Bezirkes diefe 
einzelnen Kirchen nambaft machen und zugleich auch einige noch dazu 
tügen, welche fpäter dem Stifte incorporirt wurden; es find im Gangen 
über 30 Ortichaften, in welchen dem Stifte gegen 24 Pfarreien gehörten. 

Aſchaffenburg, zuerft Muttergottes⸗, fpäter Agathapfarrei; 

Aſchaff (Mainaſchaff), Pfarrei, Hof und Zehnt; 

Befſenbach (Oberbeſſenbach), Pfarrei, Hof und Zehnt; 

Bleicjelt (Unterpleichfeld bei Würzburg) Hof, mit Rechten ohne Pfarrei ; 
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Bratfelde (Stadtprozelten), mit Rechten ohne Pf.; 
Brende (Brenblorenz bei Neuftadt a. d. S.), Pf., 9. u. Z.: 

Eislebin (Eßleben), H. mit R. ohne Pf.; 

Ernftlichen, Pfarrei, Hof und Zehut; 

Larhuptin (Tohrhaupten, jet proteft. Filial), Pf. 9. u. Z.: 
Loufa (Laufach), ohne Pf., mit zwei Mühlen; ſpäter Zehnt; 
Meininga (Meiningen), Pfarrei, Hof und Zehnt; 

Obernheim (Obernan), i. 3. 1191 einverleibt; zuletzt mit Pjarre.: 
Obirinburc (Obernburg), Pfarrei, Hof und Zehnt; 

Ozinheim (Kleinoftheim), Pf. 9. u. Z.; 

Poppinhufin (Boppenhaufen in der Zaubergegend), Pf., 9. u. 3: 
Rodenheim (Radheim), Pfarrei, Hof und Zehnt; 

Rore (bei Meiningen, jest proteft.), Pfarrei, Hof und Zehnt: 
Ruchilnheim, Pf. ohne H. u. 3; 

Salz, Pfarrei, Hof und Zehnt; 

Sigeloufe (Sailauf), einverleibt gegen 1380; mit Pfarrei; 
Sommborn, Pfarrei und Zehut; 

Stockſtadt ohne Pfarrei mit Rechten ; 

Sulzbach mit Pfarrei, Hof und Zehut; 

Tätingowi (Dettingen), Pf., Hof u. Zehnt; 

Walachdorf (Walchdorf), Pfarrei, Hof und Zehnt; 

Waldſtatt (Gropwallftadt), Pfarrei und Rechte; 

Wertheim (Wirtheim mit Caffel und Höchft bei Orb), mit Bf, H.r. I 
Withingin (Rittighaufen) m. H., ohne Pf. u. Z.; 

Wörth mit Pfarrei und Zehnt. 

Die Stiftsgeiftlichfeit mag im Mittelalter ein nicht geringes X: 
jehen gehabt Haben, weil wir i. 3. 1282 eine Brovinciallirde: 
verjammlung und zehn Jahre darauf nochmals eine ſolche daie::: 
abhalten jehen. Bei der lebten Synode wohnten 7 Bifchöfe per’sz 
lih bei, 5 andere ſchickten ihre Stellvetreter. In der Stiftetir 
war der feierliche Gottesdienft und in den Capitelsfälen die Sitzunge: 
Auch i. 3. 1323 kam wieder eine folhe Brovincialfynode hier :: 
Stande. Der neuerwählte Kurfürjt Matthias empfieng in der Stift: 
firde am 3 Juli die erzbifchöfliche Weihe und berieth fih dann c* 
12 Biſchöfen und verjchiedenen Würdenträgern über die Wohlich“ 
der Kirche und des Staates. 1431, 1440 und 1445 war glaidhre. 
hier ein Concil. Als 1441 Kaiſer Friedrich III. einen Reichstag t-. 
verjammelte, nahm das Stift innigen Antheil. Der berühmte Aene 
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Sylvius, der fpätere Papſt Pius II., war dabei thätig; es wurden 
jene merfwürdigen Vereinbarungen zwifchen der Kirche und dem Staate 
entworfen, welche unter dem Namen der Aichaffenburger Con— 
cordate befannt find. 1524 hielt Erzbifchof Albert von Brandenburg 
hier ein Concil mit feinen Suffraganbijchöfen des deutſchen Reiches. 
Tiefe 8 kirchlichen Berfanmmlungen find ebenjo viele Denkſteine für Die 
Thätigkeit und das Anfehen des Stiftes. 

Unfterbliched Lob verdient die Stiftägeiftlichkeit dadurch, daß fie an 
der neuen Lehre des Martin Luther feinen Antheil nahm; der 
Rainzer Erzbijchof ftellte ihr dankbar hierüber ein glänzendes Zeugniß aus. 

Einige Eigenthümlichkeiten, die wir auf diejem Gebiete der Für— 
jorge für das Seelenheil antreffen, und Fehler, welche gleichfalls hie— 
bei vorfamen, ſollen noch erwähnt werden. 

Bisher war es Braud), daß die Stiftsprälaten, Canoniker und 
Bicare am Marcustag und in der Bittwoche von der Stiftskirche aus 
n die benachbarten Ortichaften die üblichen Prozeſſionen begleiteten und 
war baarſuß. 1519 änderte der Kurfürjt Albert, der diefen Pro— 
eſſionen felbft einigemal beigewohnt hatte, dieje Sitte deßhalb ab, weil 
ie nicht zur Erbauung und Erhebung, fondern vielmehr zur Herabwürdig- 
mg der Religion diene; die Stiftögeiftlichen jollten mit einem Kerzenftabe 
ieien öffentlichen Gebeten beimohnen und jeder den Armen zwei Denare 
henken. Der früher üblich gewejene Wein für die Anwefenbeit bei der 
zrozeſſion follte nach wie vor den Geiftlichen verabfolgt werden. 

Weil viele Stiftägeiftliche nur bequem und üppig in ihren eigenen 
öfen für ſich lebten, den vorgejchriebenen Altardienft nadhläffig oder 
ır nicht bejorgten und fchon durch ihre prachtvolle Kleidung den 
keltjinn an ben Tag legten, jo geitattete der Kurfürft Adolph i.$. 1387, 
eil er wohl einfah, daß er dieje mächtigen Herren zu der früher ge- 
ohnten Möfterlichen Kleidung nicht mehr zurüdführen könne, daß die 
moniter von nun an Pelzwerk von verjchiedenen ‘Farben tragen 
rtten. Die Kleidung beitand nun in einem kurzen Mäntelchen ober 
agen von feinem Pelzwerk mit Caputze, wie wir die Kanonifer in 
: Stiftstirche abgebildet jehen. Früher war nur der Gebrauch von 
ierfellen, namentlich Geisfellen geſtattet ). In ſpäterer Zeit be- 








— — — — — — —— — — 


‚ Pellis oder Cutis genannt, daher wohl der jetzt noch gängige Ausdruck „Kutten- 
er. Kutteumann“, worunter der Ordensgeiſtliche bezeichnet ift. 
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merken wir „allerhand farbige mit Silber und Gold verborbirte, and 
mit Franfen und farbigen Knöpfen ausgemachte Mäntel und Cam: 
ioler, mit Spiten bejegte Manfchetten u. dgl., einem Cleriker zumate: 
unziemliche Zierrathen.“ Der Erzbiſchof verbot 1696 ftrengitend eizcr 
ſolchen Kleiderluxus. Es folle ein langer geiftlicjer Rod, der bis zı 
ben Waden, und ein Mantel, der bis auf die Schuhe reichte, binzer 
zwei Monaten eingeführt werden. Der Zuwiderhandelnde jolle kein: 
weiteren Bezug vom Stiftsfonde erhalten und vom Chor, Kapitel und 
ſonſtiger Rechtövertretung fuspendirt fein. Ebenjo war aud) das Trax: 
von Perrücken und langen Haaren verboten, „es ſeye dann, dab St 
mand hierüber Unfere Spezial gnädigfte Erlaubniß in Schriften ve: 
zeigen Tann.” 

Doc konnte durch derlei Kleiderverordnungen das innere Lex 
ber Körperfchaft nicht gehoben werden; daher zu allen Beiten die viele: 
Klagen über den unerbaulichen Lebenswandel der Stiftägeiftlicer. 
Der Augsburger Domherr Gerohus ſchrieb an Papſt Eugen II 
„Seht find die früheren Angeln ganz weggeworfen, alle Thüren fick: 
offen und mit Hintanfegung der Kloſterwohnungen lebt man in Prirc: 
häufern üppig und gar ungeiftlid.- Was man aus Gottes Gruode: 
hat, wird zur Unfittlichfeit verwendet und vom Solde des Kırde 
Dienstes dient man dem Teufel" Schon früher hatte unfer Birk 
Reinhard von Würzburg die bittere Klage erhoben: „Die Tisap.- 
und die Wiflenichaften find aus den Stiften nunmehr vertrieben, =: 
wird es am Ende noch hinausgehen, und wo werden wir in ber 50-7 
die Männer finden, welde die Rechte der Kirche zu beichügen = 
Stande find!“ 

Bei der Aufnahme eines Stiftöprälaten oder Canonicers wur 
ein Einftandsfeft in der Sapitelftube gegeben und dem Nener <= 
Willlomm mit gutem Main- oder Rheinwein getrunfen. Bei her 
Gelegenheit erhielten die Angeftellten” bis zum Schloßhaußfuedht be: 
unter und gewiß auch mancherlei Bekannte einen tüchtigen Zır=- 
welcher oft zu großem Unwejen ausartete. Bor mehreren Jahrhunte= 
wurde durch den Dechant diefer Brauch aufgehoben und nar au! X 
rechtigte und Geladene eingeſchränkt. Denjelben jollten nad) Der Jatı= 
zeit auch Käs, Brod und Badwerk oder Kirfchen, Birne, Nüfe 7 
geftellt werden. An diefem Frendenfeft follte der Bicedom, Schul 
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die zwölf Schöffen, die Plebanen und Ultariften u. dergl. theilnehmen. 
Am Schluffe des vorigen Jahrhunderts wurde der Brauch gänzlich 
bejeitigt. 

Die Stiftsgeiftlihen, welche in der Kirche wenig Geſchäfte zu 
verrichten und ſonſt ihre Zeit mit nüglichen Arbeiten nicht auszufüllen 
hatten, übten vielfach in ihren Häujern die VBerzapfung des Weines. 
Oftmals wurde namentlich auf Klagen der Bürgerjchaft, die ihr Ge- 
werb dadurch beeinträchtigt fand, dieſer Kommerz den Geiftlichen 
unterfagt. Im Jahre 1659 verbot der Kurfürft, daß die Stiftsherrn 
und injonderheit die Stadtpfarrer allerhand fremde Wein Hin- und 
wieder erfaufen, jelbige beiführen und gleich wie die Bürger öffentliche 
Weinſchenk Hiemit treiben; e8 wurde nur geftattet, den eigens gebauten 
oder den Bejoldungswein zu verzapfen; am Schluſſe des vorigen Jahr- 
hunderts mußte jeder Weinzapf überhaupt eingeftellt werben. 

Eine grobe Verirrung eigener Art finden wir bei dem Dechant 
Bepel und Vicar Georg Heeg. Diefelben ereiferten ſich bei ihren 
Borträgen auf der Stiftäfanzel gegen das Laſter der Zauberei. In 
feinem Feuereifer äußerte der Dechant bei einer Mittagpredigt i. J. 
1629 Folgendes: „Wenn man die ohnnöthige Hund und Pferd, wenn 
man die ohnnöthige Vögel und Herd, wenn man die ohnnöthige 
Baläfte und Häuſer abſchaffen thäte, und mit den Koften die Hexen 
verbrennte und Leut genugſam dazu beitellen ließe 2c., dann wird es 
mit der SHererei bald aus fein“. Mit Recht verbot der Erzbifchof 
unterm 26 April den beiden Geiftlihen die Kanzel wieder zu be- 
treten; der Dedant wurde von feinem Amte juspendirt und durfte 
einftweilen feine Behaufung nicht verlaffen. Allerdings haben die 
beiden Prediger nur nach der Zeitjtrömung ſich gerichtet. Es Liegt 

hierin eine ernite Warnung, die in unjern Tagen nicht laut genug 
vertündet werben kann, diefen Strömungen des Zeitgeijtes fih 
nicht zu überlaflen! Später bejorgten die Jeſuiten das Bredigeramt. 

Diefer höheren und jchöneren Stiftsfanzel gegenüber jtand auf 
ber Evangelienfeite der niedrigere und jchmudlofere Bredigtituhl. Der 
Bleban oder Frühmefler Hatte Morgens acht Uhr dad Wort vom Reiche 
Bottes an die dienende Klafje, bejonders an die Spitäler und Bet- 
chweſtern fund zugeben. Mannannte daher diejen Stuhl die Betſchweſter⸗ 
anzel. Sie ift feit langer Beit caflirt. Die Frühpredigten beſtehen noch. 


— 3. riak, Richerbug d. Didcefe Würzburg. 
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Dagegen ift noch eine dritte Kanzel vorhanden, bie wir außen 
beim Aufgang in die Stiftskirche linf3 wahrnehmen. Sie fteht ai 
einer mit zierlichem Frieſe in gothiſcher Arbeit verjehenen, 1430 cı 
richteten Brüftungsmauer vor dem Kapitelhaus, nun ftädtifchen Ardiv. 
Sie heißt die Pilgerfanzel. Sie wurde wohl zu chriftlichen Volls 
verfammlungen, zur VBorzeigung von Reliquien oder bei jonftigen kirch 
lichen Anläſſen wie bei den Aichaffenburger Kirchentagen benüht. Bir 
werden alsbald bei dem jogenannten Klöfterlein im ſchönen Thal eine 
ähnliche Einrichtung wahrnehmen. Damald war ja der berüdjtigt: 
Zußparagraph noch nicht vorhanden ! 

Des Rufers zum ſeligmachenden Worte und Opfer joll nod ge 
dacht werden, und zwar der wohl nur hier jetzt noch beftehenden Eigen 
thümlichkeit im Läuten. Beim lebten einviertelftündigen Zeichen zur 
Hauptgottezdienft wird nämlich erſt mit einer Glocke geläutet, nad 
einigen Minuten mit der Chur- (Chor-) Glocke, zuletzt mit mehreren. 

Bon den vielen Geiftlihen jollen zuerjt drei Männer erwälz: 
werden, die zufammen faft ein Jahrhundert die Hirten in der Agatha 
firche waren. 

Im 3.1467 am Sonntag Santate den 26 April übernahm Jakct 
Augsburger dag Hirtenamt dafeldft. Im nächſten Jahre jehen wi: 
ihn neun Tage lang in dem geiftliden Gefängniß einge 
ferfert, aber am Feſttage Mariä Geburt wieder auf feine PBiarır: 
zurüdgeführt, weil feine Einjperrung bei der Bürgerſchaft wibrıge: 
Aufjehen gemacht Hatte. Er verlangte nämlich von dem Stifte, dere: 
Mitglied er wie jeder Agathapfarrer war, den vollen Bezug der Bier: 
gefälle. Er konnte jedoch nur Weniges gegen den wuchtigen Geguer 
durchfegen, weil er vor dem Antritte feiner Pfarrei durch einen Ei 
ſchwur fich verbindlich” gemacht Hatte, die Hälfte der Erträguiie = 
den Stiftsfond abzuliefern. 

Unter ihm erweiterte fi die vom Kutfürften Erzbiſchof Aber 
dborih von Erbah im Jahre 1446 in der Agathalirde cary 
führte Bruderihaft zur Verehrung des allerheiligker 
Altarsjatramentes, welde bi8 zum Sturm der Reformation :r 
großem Flor fortbeftand. Ein unbelannter Wohlthäter vermachte 
eine Salzpfanne zu Orb, d. 5. das Recht, dafelbft Salz zu bereite: 
Die noch vorhandene größte Glocke ließ diejer Pfarrer zu yranft=:: 
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fertigen; fie trägt die Jahrzahl 1475. Am Donnerstag nad) Pfingiten 
wurde fie feierlich getauft den 14 Mai 1478; in Prozefjion wurde 
mit dem Santtiffimum darum gewallt; fie wurde der allerheiligiten 
Dreifaltigkeit geweiht, dann aufgezogen und dag Te Deum gefungen. 
Seine Stelle übernahm der um feine Kirche fehr verdiente Hartmann 
Buchenroit; er ftand von 1482 — 1509 mit vielem Segen vor’). 
Bu feinen verschiedenen treuen Pfarrkindern gehörte auch die Familie Echter 
von Mespelbrunn, von der unjer unvergeßlicher Fürſtbiſchof Julius ab- 
ftammt ?). Weberhaupt wohnten ſchon vom dreizehnten Jahrhundert her 
viele adelige Familien in dieſer Vorftadt und in Aichaffenburg, wojelbft fie 
eigene Höfe bejaßen; jo diev. Waſen, die v. Schwab, die Klüpfel, 
Lwidbdenbaume, Betelo, v. Heddersdorf, v. Walftad’), 
v. Weiler, v. Marſchal, Echter, Erthal, Gonsrode, v. Rufe, 
buſch, Pfluge, Heuſenſtamm, Ganſe von Otsberg, Grafen 
von Rieneck und von Schönborn, Wambold, Baſſenheim, 











2) Bergl. Dr. Kittel Bauornamenle der Stadt Alchaffenburg. 10. Lieferung. 
Tie Pfarrkirche ad Sanctam Agatham. Programm der Landwirthidhafts- und &e- 
zerbeichufe 1856/57, S. 25. Die Jahrzahl feines Ablebens 1533 ift ein Drudfehler; 
re muß 1509 heißen. 

2) Der Hof dieſer abeligen Echter- Kamilie fleht in der Nähe, wird aber jetzt der 
JIngelheimiſche Hof genannt, weil die letzte 1701 verftorbene Erbtochter der 
„Echter“, d. 5. der Achten von Mespelbrunn, Namens Maria Othilia mit dem 
Arciheren Philipp von Ingelheim fi) vermählt hat. Sie ruht vor dem Agatha-Altare, 
den fie und ihr Ehegemahl aufrichten ließ. Zu ihren Voreltern gehörte der S. 216 
erwähnte und in Triefenftein beigefegte Hammann + 1421, welcher 1419 als Vicedom 
a Ajchaffenburg fungirte, forie die andern zivei da beerdigten Echter. 

2) Das dritte Haus beim Eingang in die Pfaffengaffe zur linken Seite gegen bie 
Jeinitenklirche, wohl im Anfange des zwölften Jahrhunderts wenn nicht früher erbaut, 
hörte dem Stiftelanonitus Warmund von Walheſtad, welder e8 vom Stifts⸗ 
rabfte Adelhard als adeligen Hof erlauft hatte. Warmund überließ es dem Stamm⸗ 
ren der Herrn von Balftad Namens Cunrad zur Bewohnung; in feinem Teftamente 
233 verfügte er, daß diejes fleinerne Haus nad dem Abfeben diefes Cunrad dem 
riite ale Eigenthum zufallen follte.e Ganz von Sandfleinguadern aufgeführt ift cs 
st noch und war es früher weit mehr ein Niefe neben den übrigen Häufern. Es 
ird das Stäbelerähaus genannt, weil darin der Stäbeler wohnte ; dieſer Dienfimann 
-« Stiftes hatte den Kirhenfhag zu bewahren und bei feierlichen Aufzügen und 
‚rozeffionen den Stab zu tragen. Er war mit einem Rod von blauem mit weißen 
-tberborten reichlich befetten Tuch bekleidet. Blau und Weiß waren die 
srben diefer Kirche von ihrem Stifter ber. 

21* 





« 
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Oftein, Dalberg, Ingelheim, Kronenberg u. U. Das Stiit 
felbft Hatte mehrere anfehnlichere Häufer der Altftadt dur Lari. 
Vermächtniß oder an Zahlungsftatt für geleiftete Geldhülfe erworben. 
ſowie an pafjenden Plätzen neue Höfe erbaut und theilweife wohl 
gefinnten Familien zu Lehen gegeben. 

Sein Nachfolger Philipp Schanz von Salmünfter ſchien ihn an 
Ausdauer übertreffen zu wollen, denn er führte feine anvertranter. 
Schäflein 30 Jahre lang. Der Bauernkrieg ſuchte die Stiftägeiitlih 
feit mit Plünberung heim, verfchonte aber die Pfarrgeiftliden; deſte 
härter war der Schmalfaldiihe Raubzug i. 3. 1546 und beionders 
1552. In letztem Jahre lagen in feinem Pfarrhof gegen 68 Land: 
knechte, 5 Weiber, 4 Pferde; fie fraffen 2 Stiere, foffen 7 Ohm Beis. 
verlangten Fifchipeifen und zerichlugen die Möbel. Der Altarift Luka⸗ 
Schott hatte 25 Mann im Quartier; die leerten 5 Ohm (A gegen zwe. 
Eimer) Wein, und nahmen ihm fein Weißzeug und feine Kleider ımıt. 
obgleich er mit den andern Bewohnern eine jehr hohe Brandichager: 
hatte zahlen müflen. Drei Jahre vor dem am 19 November 15: 
erfolgten Tode des alten Pfarrers, der feinen Titel fortführte, rer; 
nirte derfelbe, indem fein Better Konrad Schanz ihm folgte. 

Einen eigenen Ehrenplaß verdient jeboch ber legte Hirt, Fran 
Chriſtoph Scheidel. Vertrieben von den Jakobinern aus Mainz. x: 
jelbft er an der dortigen Univerfität Profeflor der Dogmatif re 
Polemik war, wurde er hier Stiftsmitglied i. J. 1802 und Aga:ı: 
pfarrer. Dem aus dem Schmerlenbadher Kloftergut neugegrünbete: 
Seminar zum 5. Karl Borromäus wurde er als Regen vorgejeht. :5 
der neu errichteten geiftlichen Lehranftalt hatte er wieder die Glauber> 
lehre vorzutragen; beim Bicariat war er erzbilchöflicher geiftlicher Rz: 
Doch dankbare Verehrung eines feiner Zeitgenoffen ') fol ihr ſchilde: 

„Obgleih fo vieljeitig in Anfpruch genommen yredigte d- 
Sceidel faft alle Sonntage Früh in feiner Pfarrfirdde, wo er 
häufig das Amt hielt; die übrigen feelforgerlichen Obliegenheiten tr 
richtete ein Pfarrvermwejer, da er jelbft im Seminar wohnen mt: 


— — — u — — — — — — — — — — — — — 







) Dr. Kittel in genanntem Programm S. 32. Der Schemstisuns ee & 
thums giebt nicht Frankfurt, wie es hier gefchieht, fondern Ellingen ale feinem @rte: 
ort an; nad) demſelben berechnet fidh fein Lebensalter auch nicht aufBO, fondern auf 2 \:: 
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Eine große Anzahl würdiger Geiftlicher find aus diefer Anftalt her- 
vorgegangen, welche heute noch in der Pfalz, in Baden, Naffau und 
Helen thätig find, und ſich dankbar ihres väterlichen Führers, Freundes 
und Lehrer erinnern; denn es giebt wohl wenige Menfchen, in denen 
eine jolhe Harmonie der Seelenträfte fih auch in Antlitz, Wort, 
Handlung und Bewegung darftellte, wie in Scheidel, der Tebhaften 
Geiſtes und mit großer Neizbarfeit des Zemperamentes behaftet, 
dennoch durch Verftand und feften Willen diefe Triebfedern ſowohl 
als eine lebhafte Phantafie völlig in Gehorfam erhielt. ‚Seine Zög- 
linge fürddteten den Ernſt feines würdigen Blickes, und fühlten fich 
doch mit Liebe und Verehrung zu ihm Hingezogen. Streng gegen ſich 
jelbjt, war er milde gegen feine Alumnen, die er ganz durch fein 
apoitolifches Anfehen und Wort leitete, und Dürftige nicht bloß mit 
Rath, jondern auch mit Hingenden Mitteln unterftüßte. Wer ihn ge- 
fannt, wußte nur Gutes von ihm zu jagen. Nach dem Uebergange des 
Fürſtenthums Ajchaffenburg an die Krone Bayern® wurde Scheidel zum 
geheimen Rath und nad) Auflöfung des Seminars als deſſen vieljähriger 
hochwürdiger Vorftand von dem Könige in wohlwollender Anerfenn- 
ung feiner unvergleichlichen Verdienſte zum Ritter des Verdienftordeng 
der f. bayerifchen Krone ernannt. Scheidel lebte nun nur noch feinem 
Fiarramte, das er endlich Hohen Alter wegen 1825 refignirte. Er 
itarb tief betrauert im Jahre 1830, achtzig Jahre alt. Ein einfacher 
Stein, von feinen vormaligen Alumnen des Seminar? am Main und 
Rhein in dankbarer Erinnerung an ihren väterlichen Freund gejekt, 
bezeichnet feine Ruheſtätte auf dem Leichenader in der Nähe des 
Kreuzes. Er hinterließ nicht jo viel Vermögen, daß die Koften feines 
Begräbniffes beftritten werden konnten. Die Armen hatten ihn bei 
lebzeiten geerbt." Mit Sailer ftand er im vertrauten Umgang. Mehr- 
mals, wahrfcheinlich auf Veranlaffung dieſes feines Aichaffenburger 
jreundes fowie der dort wohnenden hriftlichen Familie Brentano hat 
ver berühmte Gottesmann zu Aſchaffenburg gepredigt. Schriften gab 
Scheidel nicht heraus; der apoftoliiche Mann äußerte feine ganze 
Nannes- und Briefterkraft in tüchtiger Heranbildung von jungen 
Jeritlichen, die ihm mit feltener Liebe, wie ich oft zu bewundern Ge- 
egenbeit Hatte, ergeben waren. Die Zeitichrift „Athanafia” Hat 
inige Predigten von ihm veröffentliht, Er war klein von Statur, 
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Nach der Unfitte damaliger Zeit trug er einen rad, wie aud kr 
Beitgenoffe Bifchof Friedrih von Würzburg. Biel hielt er anf den 
Gebrauch ber Iateinifchen Sprache; wollte e8 aber damit bei den Alumner 
nicht gehen, jo bemerkte er: „jo jagen Sie es deutjch.“ 

Ganze 61 Jahre finden wir fcheinbar das Pfarramt nur in der 
Hand eines einzigen Mannes, der fih immer Johann Philipp Eamıme: 
ichreibt. Es find jedoch zwei verjchiedene Geiftliche, die freilich ir 
Bielem einander ähnlich waren. Beide ſtammen von Obernburg. Te: 
ältere Cammer war zuerft Lehrer am geiftlichen Seminar zu Wain: 
gewejen, 1719 übernahm er die Frühmefje feiner Baterftadt Oberr 
burg, nad) ſechs Jahren die Pfarrei dafelbit; 1733 wurde er Dechan: 
des Landkapitels Montat und in demjelben Jahre auch Agathaptarre: 
und Kanonikus. Er ftarb am 21 Januar 1759; ihm folgte fein Ren: 
und Pathe gleichen Namens in 3bjähriger Führung der nämlicdhen Aemie: 
Unter ihm erhielt die alte wohl 1142 erbaute Agathakirche i. J. 177° 
ein eigenes Taufbeden; bisher mußten alle zu diefer Pfarrei in der Stat: 
und auf dem Lande gehörenden Kinder in der Stiftäfirche, obgleich vo 
Agathapfarrer, getauft werden. Auch die Mutter-Gottespfarrei belar 
ihren eigenen Taufftein wieder. 

Doch wir wollen auch eine Eleine Landpartie vornegmen. Ste: 
alle die einzelnen Orte zu bejuchen, in welchen die Mitglieder diejer qeir 
lichen Genoffenichaft arbeiteten, wollen wir lieber einen einzigen Ri:t 
nur und auswählen, natürlicher Weile aber um jo länger bier cu: 
harren. In Vielem werden fih auch auf den andern Stationen d- 
Dinge, die wir hier treffen, wiederholen. Die vortrefflichen Wert: 
von Dahl, Gudenus, Steiner, Würbtwein, ſowie die forgfältigen me. 
jährigen weiteren Sammlungen des Pfarrer3 Carl zu Obernbu:: 
werden uns bei diefem Ausfluge dienen. Wir ftehen am jenteitie? 
Iinten Ufer des Mainftromes vier Stunden mainanfwärts von Aicher- 
burg zu Obirinburc, wie die päpftlicde Bulle vor 700 Jahren 2.. 





— — — — 6— — — — — 


1). Derfelbe war fo gefällig, aus feinen vielen Sammlungen über Me Get =: 
der Stabt Obernburg mir mehrere Bogen mitzutbeilen. Ein fehr reidghaltiger Azi: 
enthält die Ereigniffe während des Schmwebentrieges zu Obernburg. Schade. dek 5-2 
keine Beröffentlihung durch den Drud gefchehen und dag überhaupt nod fo x:z . 
Drtsgefhihten in unſerer Diözefe erfhienen find Im yreteke: 
hen Gegenden habe ich derlei Dentmäler viel häufiger angım m 
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Bley benannt Hat, auf einem Römercaftell und fpäteren fränkischen 
Königshof vor dem Eingang in den Bachgau, welcher fi) mainab- 
wärt3 über den Niederungen des Odenwaldes ausbreitet. Sicher Hat 
das Chriftenthum ſchon unter der römiſchen Herrichaft hier Eingang 
gefunden. Im 3. 1184 beitand bereit3 eine förmliche Pfarrei, deren 
Einverleibung ins Stift vom Papſt beftättigt wird. Hundert Jahre 
ipäter wurde dieſe Seelſorgſtelle dem Stiftsdechant mit der Verbind— 
lichkeit zugetheilt, daß er einen Stellvertreter bei dem Wolfe, Plebanen 
genannt, da jo Halten müſſe, daß er „Hofpitaliter” und anftändig leben 
könne. Er follte alfo nicht bloß für fich jelbit ausfommen, jondern 
auch die Mittel Haben für dieArmen, Fremden und Noth- 
leidenden. Am 27 März 1313 regelte der Kurfürft Peter die Be: 
joldungsverhältnifie des Plebanen alfo, daß derjelbe außer den Stol- 
gebühren und herfümmlichen Gaben vom Stiftsdechant zu beziehen habe: 

30 Malter Korn, 4 Malter Haber, 

1 Stüd fräntiihen und '/, Stüd hHunmijchen ’) Wein. 

Noch gegenwärtig bezieht die Pfarrei diefe um 4 Schäffel Spelz 
und 100 Bund Stroh vermehrte Getreidbejoldung; der auf17'/, Eimer 
Moft geftellte Naturalbezug wurde nur auf 105 fl. firirt, aljo der Eimer 
auf nicht ganz 6fl.! Diefe Landfeelforger waren in der Regel Stifts- 
vifare, oft auch Kanoniker, indem fie in der Reihenfolge nachrüdten. 
Im 3. 1320 wurde nad) verheerender Belt die St. Wendelinusfapelle 
an der Stelle des „Wendelbillhäusle” gebaut und eine St. Wendel- 
bruderfchaft errichtet. Jeder Bürger gehörte mit feinen erwachienen 
Söhnen dazu. Das Bruderfchaftsbuch wurde auf dem Rathhaus auf- 
bewahrt. 


2) Vinum hunnicum, hunniſcher Wein bedeutet wohl rothen Wein. In dieſer 
con den Mömern Jahrhunderte Iang bebauten Gegend ift das Wort Hunniſch, Hunnen 
15 viel ale Römiſch. Im Süden wird aber mehr Rothwein gepflanzt. Im J. 1482 
bite Obernburg nod 323 Morgen Weinberge, wovon beiläufig ';, mit rothen Wein 
beſtellt war; daher bezog die Pfarrei von diefem nur ein halbes Stüd; dagegen vom 
zränkiſchen — vinum francicum — oder weißen Wein das Doppelte. Die Markung 
bat nach der letzten Bermefjung 4786 Tagwerke, nämlich 2062 Tgw. Acder, 230 7. 
Sieſen oder Gärten, 2208 Tagw. Bald und 70 Tagw. oder 110 Morgen Weinberg. 
Merkwürdig bleibt, daß diefe Befoldung über ein halbes Jahrtaujend lang unverändert 
geblieben; nur 13 Klafter Holz find dazu gelommen, ein Naturalbezug, den man früher 
nicht eigens zu benennen brauchte. Das jährliche Befoldungereichniß muß alfo gleich 
Anjang® ein natürliches geweſen fein. 
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Der traurige Lutherfturm machte ſich auch gegen dieſe Kirchenvorſteher 
geltend. Mehrere werden genannt, Die der Unfittlichkeit verfielen;; fie ſchen 
ten fich nicht, vor dem öffentlichen Stadtgericht jogar Teftamente für ihre 
Kinder und deren Mütter aufzurichten. Pfarrer Matthes Loſanus, der 
1554—62 der Gemeinde vorstand, hatte mehrere Kinder, eines Davon hie: 
Leonard. Das 1405 von der Stadt zu Ehren der 5. Mutter Gottes unter 
Pfarrer Syfried errichtete Frühmeßbenefizium jehen wir durch den Früh— 
meffer Herrmann Molitor von Miltenberg, welcher 1504—25 unt 
Peter Schad von Obernburg, welder 1525— 30 für dasſelbe ange- 
jtellt war, durch ähnliche Unfittlichkeit entweiht. Auch in andern nahen 
Ortichaften finden wir ähnliche Zuftände in diefer Periode, jo in 
Eiſenbach, Kleinwallitadt, Wiesthal, Erlenbah, Miltenberg, Bürg 
ftadt, Großoftheim, Babenhaufen, Schafheim... Schon im 3. 1521 
hatte der befannte Landgraf Philipp von Heffen einen eigenen ge 
lehrten evangeliichen Prediger Namens Sirt nad) Umftadt geichidt'.. 
um in dieſer unjerem Bachgau angrenzenden Gegend die katholiit« 
Religion dur Sanftionirung der Priefterehen, Abichaffung dr: 
Meßopfers, Gebrauch der deutichen Sprache allmälig ganz zu ver 
drängen?). Das Stift Alchaffenburg Hatte einen harten Stand gegr: 
ihn; es wehrte mit Eifer jein Beſetzungsrecht von kirchlichen Steller. 
um Statt der abtrünnigen wieder unbefcholtene Männer einzujehen. 

Bfarrer Wilhelm Fanlhaber von 1581—99 war der erfte Brieitz: 
nach den Beitimmungen des Concils von Trient; ein Wann ven 
ftrengen Sitten und großem Eifer für das Wohl feiner Pfarrkinde: 
Um Jeſu Großmutter Sankt Anna mehr zu ehren, verlegte er dr 
eier ihres Feſtes von der Pfarrfirche in die „Sanct Roitburac: 
Capellen“, errichtete ihr dajelbft einen eigenen Altar, und erwirkte ti: 
das Annafejt einen vollfommenen Ablaß, welcher ſich bis auf die Jer' 
zeit erhalten Hat. Unter ihm erhielt die Pfarrfirdhe von Leonbe:“ 
Sauer, Stift3canonifer und Gantor, einem Obernburger, 152 v: 
‚erfte Orgel verehrt, welche in dem erften Jahre Sixtus Pregel, Biarre: 


) Bergl. Alterthümer und Gefchichte des Bachgaus im alten Maingen. >. !t 
Geſchichte der Städte Umftadt und Babenhaufen von Steiner 1827 S. 774 

2) Derfelbe, S. 184. Jenen ſechs Grafen von Dieb, die diefem Panhgreke & 
dem von Martin Luther genehmigten Ehebruche () geboren wurden, wurde Die ber -- 
Hälfte von Umſtadt als erbliches Beſitzthum vermacht. 
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Stadt erhalten hat. Nicht fo Leicht verftand damals Jemand die Kunft, 
das nen eingeführte Inſtrument gehörig zu bedienen, 

Auf Faulhaber folgte von 1599 — 1615 M. Leonhard Cremer, 
Kammerer des Kapitel® Montat. Bon diefem Pfarrer wurde das 
ſeit 1560 eingegangene Frühmeßbenefizium rejugcitirt, die St. Not- 
purgen Capelle erweitert, die Wendelini Capelle reftaurirt und der 
Altar dafelbft 1616 auf Maria Opferung vom Weihbifchof Weber con- 
ſecrirt. Er that fehr Viel für die Verherrlichung des St. Annafeſtes, 
mden an dieſem Tage mehrere Nachbargemeinden zu der Kapelle wall: 
tahrteten. Nach ihm erſcheint Johann Drach aus Külsheim, welcher 
im Beitjahr 1624 eine Wallfahrt nad) Rom machte. 

Johann Hohenftein von Dieburg verwaltete das Hirtenamt 
von 1624— 29. Der Kurfürft Hatte ihn zuvor von Miltenberg nad) 
Königftein berufen, um dem dajelbft eingedrungenen Lutherthum 
Schranken zu feßen. Bei feinem Weggange von Obernburg erhielt 
er die Pfarrei in feinem Geburtsort. 

Sein Nachfolger Andreas Kiefer aus Obernbnrg ftarb ſchon 
1635 an ber graffirenden Seude. Er Hatte wie auch feine beiben 
Nachfolger die Pfarreien Mömlingen und Eifenbady fowie den Diftrift 
Arenberg mit zu paftoriren. 

Zwei Jahre darnad) erlag Konrad Koch von Großoftheim, bis⸗ 
er Frühmeſſer in Obernburg nnd feit Kurzem dajelbft Pfarrer, ben 
Trangfalen des Krieges. Die Weimaraner hatten ihm Alles, jelbft die 
tieider abgenommen. DObernburg war durch Krieg und Krankheit ver- 
mt und entvölfert. Sm J. 1452 hatte da8 1317 vom Kaifer Ludwig 
em Bayer zur Stadt erhobene Dorf 128 Bürger und 14 Wittwen, alfo 
42 Familien. Die Einwohnerzahl vermehrte ſich im folgenden Jahr⸗ 
undert und betrug 1621 im Ganzen 190 Familien. Gewaltig mähte 
aran der Schwed. Im J. 1636 ftanden nur noch 98 Familien, 40 
‚aufer waren ganz leer; am Ende ded Krieges gab es nur noch 84 
ramilien. Das folgende halbe Jahrhundert verdoppelte biefe Seelenzahf. 
est hat Obernburg 267 Bürger und 66 Wittwen, oder 1709 Seelen. 

Bon 1638— 47 war Johannes Gerhardus Klöpper Pfarrer, ein 
hr eifriger BPriefter; er that Viel für die Schule. Bon ihm fchrieb 
er Stadtfchreiber und Schulmeifter ind Stadtgerichtäprotofoll: „Auf 
terhörtag 2 Auguſt 1639 erjchien Dominus parochus und Hat gegen 
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mich vorgehabt, daß ich nicht zum Amt kumm, wenn Berbörtag ie: 
und Er Meß halt, und daß ich nit gute und fleißige Discipfin unter 
den Kindern Halte, item die Kirch nit fauber halt, und daß id de 
Zeit nit verderben jollt mit auf Kindtaufen und Hochzeiten zu fein. 
Hab müfjen verfprechen coram omnibus Coss. et Senatu Domino 
parocho zu pariren.” 1639 hielt er eine Bittprozeffion nad) Grof 
oftheim zur Abwendung der fchredlichen Kriegs- und Peſt-Grenl. 

sm J. 1641 fiengen die berüchtigten Hexenprozeſſe in Obern 
burg wieder an. Berjchiedene Perfonen wurden eingezogen, inder 
man fie des abjcheufichen Laſters der Zauberei beichufldigte. Unter 
diefen der ehemalige Gaftwirth zum Ochſen, weil er im Kriege. 
während alle andern Obernburger an den Bettelftab gelommen, ca: 
jteinreiher Mann geworden. Man befragte fich bei Pfarrer Klöpper 
in diefer Sale. Weil er nun über diefes fo unvernünftige Fro- 
zeſſiren mächtig jchändirte, auch die Befrager ſpöttiſch an den Natt 
verwies nnd auf der Kanzel jchwere Calumnien gegen die Kläuc 
ausgoß, verflagte man ihn deßwegen zu Aichaffenburg beim er: 
biichöflihen Commiſſariate. Um 14 Juli 1647 kam Klöpper al: 
Pfarrer nach Rineck. 

Ein würdiger Zeitgenoſſe dieſes muthvollen Auftreters gegen ix: 
Hexenglauben war fein Nachbar in Wallſtadt. Im J. 1627 pn“: 
ber Gaftwirth Sebaftian Schuhmann von Eichenbühl auf der olır:. 
„sch Habe vom Zauberwerk neulich beim alten Pfarrer zu Wallſted 
gebeicht, daß ich nämlich auf fünf Belenntniffe eingelegt werden iol 
daß ich jelber aber ein Zauberer bin, hab ich nit gebeiht. Ich k&:: 
gern den Pfarrherrn jebt da, wollt ihm noch ein Wort oder me 
jagen.” Das Opferlamm blieb der Wahrheit treu, aber dDeibalb =r< 
ein ganzes Jahr im Kerker; dann wieder gefoltert unter Auwent::: 
bes Krebs, blieb er wieder „halsftörrig” ; im folgenden Jahre wı:>. 
er auf Urphede entlafen. Im Pfarrer zu Eichenbühl finden wir «: 
bald gleichfall3 einen in Bezug auf Zauberei richtigen Mann. 

Werner Nußbaum, feit 1645 Frühmeſſer zu Obernburg, ven:: 
nun die Pfarrei und Frühmeſſe mit Eifenbad) und Mömlingen uud >.” 
ganzen Diftrift Breuberg und beforgte ein ganzes Jahr hindurch and >.: 
Schule! Im Jahre 1650 den 1 Juli fam er als Pfarrer nad) Hub!‘ 
am Main und von da al3 Dechant an das Lieb-Franenftift zu Jrauffer- 
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Peter Ludwig Bilften, S. S. Theol. et juris utriusque licen- 
tiatus, fam fogleich nach ihm hieher. Er Hatte vielen Kampf mit dem 
stiftsdechant Nicolaus Thomas Schotte wegen der Pfarreompetenz, 
weiche dieſer auf alle mögliche Weife zu ſchmälern ſuchte. Da er fich 
in feinem Wirken nach Meinung des Rathes einiger Defekten ſchuldig 
machte, übergab diefer ihm nachfolgende Memorial. M. S. s. 

Dieſes gutherzige Schreiben eines fatholifchen Rathes 
gewährt ung einen deutlichen Einblid in verfchiedene damalige Ber- 
hältniſſe. Werden Gebrechen jeßt auch noch jo gerügt; können fie 
nur gerügt werden von denjenigen, die mit derlei Dingen oft Nichts, 
häufig fogar Biel gegen diefelben zu fchaffen haben? 

„WohlEhrwürdig, Wohlgelärter, Sondersvielgeehrter 
Herr Pfarrer. 

Wie ohngerne Ew. WohlErw. wir hiemit zu indiscommodiren begehren, 
fo können wir iedoch obliegenden Amts halber mit ftilfchweigen länger nit 
türüber gehen Laffen, den das wir zu vorderift vor weiterm procediren E. Ew. 
durh admonendo ohnerſucht nit laffen follen, damit die Gottesfurcht und 
fiet8 erercitium in geiftl. Sachen, fowohl gefängern als dergl. allerhandt löb⸗ 
the übung und gebräuche, die alle zu größerer ehr Gottes inftituirt und 
biebevor alhier in ſchwang und ſchwung gewefen feindt, möge widerumb auff 
Ne Ban gebradht, vortgefest und nit wie bishero unterlaflen werden, Unter 
welche punkte die Bornehmfte hernach gejchrieben fein worden. 

1mo. Daß E. Emd. Wochentlid) das gange iahr durch, gleid) wie es 
über Manns gedenthen alhie je und allwegen von allen Pfarrherrn, zu ehren 
des heil. Kreutzes u. bittern Leiden u. fterbens Chrifti des Herrn vleißig und 
embfig obfervirt worden, Uff den Freytag ein facrum mit rotem prifterlichen 
apparat celebriren und halten wollen, davor dann dieſelbe von iedes iahrs 
Jürgermeiftern laut allen Stattrechnungen jehrlich zu empfangen haben 5 fl. 10 alb. 

2do. Tag Ew. Ewd. alle Sonntag nad) geendigter Predigt dem Volkh 
iu Gathedra öffentlich denunciren und verfunden wollen Uff was für ein tag 
in der Wochen diefes oder ienes Anniverfarium gehalten werben foll, wie es 
allenthalben bräuchlich, und allhie allzeit Löblich. gehalten worden. 

3io. Dieweil e8 nit allein hiebevor vleißig und eifrich alhie obfervirt 
worden, fondern auch noch faft im ganten Unter- und Ober Erg Stifft Maink 
rontinue gehalten wurdt, daß man alle Sonntäg (Keinen ausgenommen, es 
jalle denn eben jelbige ftund ein großer Regen, Ungewitter oder andre Hindernuß 
ein nach benedicirtem Waffer ein Umbgang mit feinen gebräuchlichen Reſpon⸗ 
ſorien halten, und zugleich mit einem geringen ftilftend im durchgehen des 
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ossuarii (Beinhaufes) ein andächtiges Gebettlein für die abgeftorbenen ver- 
giefen thut, als zu größerer Gottes furcht, wolle €. Ed. ſolche Löhlihe Ok- 
wonheit hinfüro ohn einftellig promoviren und vortſetzen. 

4to. Zum Birten verurfahet die faumfeligleit den alten fowohl als jung 
nit eine geringe ignorang, über ein zeit faft ganzer abgang des Chorgefangrt, 
Indeme das gantze iahr durch alhier, als einer Statt Yaum 4 oder 5 Beswr 
gefungen werden, da doch hiegegen nit allein alle hohe Feſttäg, fondern and 
alle fonn= und feyertäg, alle Mariä und Apoftelfeft, Kirchweih und patrouns 
tag; sicut in Moguntino Breviario et aliis libris habentur, fowekl 
primae als secundae f&huldiger Gebühr nad) follten gefungen und gehalten 
werden; obwohl nun loco primarum vesperarum, Kurtze halber, allein dea 
Salve unterweilen gefungen wurde, jo follen doch zu wenigften ipso die 
secundae vesperae niemalen unterlaffen werden, welches Gott zum ewige: 
Dankfagung und der lieben Jugend zum beften gereichet. 

5to. Nit weniger ift noch fein Seelforger alhie gewejen, der mit all 
Werkhentag, obſchon kein Feyertag gewefen, ohne einige Verſäumnis, m das 
um Vesperzeit geläutete falve kommen tft, deren aber E. Eden gar wenis 
fogar auch am Hl. Sonntag unterweilen nit beigewohnt haben, da doch jold:t 
der Jugend ern andacht und Gottesfurdht erwedet, derofelben priſterliches An: 
löblich wohl anfteht und Gott dem allmächtigen wohlgefällig ift. 

6t0. Daß den ganzen Somer duch, von Oftern an bis auf Michxt. 
aljolang daß die Jugend wegen großer Kälte ausftehen fan, fonntäglic Kinde: 
lehr gehalten werde, dieſelben felbften aud) verſprochen, deren aber ſchon r:. 
ohngehalten fürüberftreihen laffen, ‚dann der Jugend am allernothwendigfter. 
damit diefelbe in praeceptis fidei et justitiae Christianse bonisque vir- 
tutibus erudirt und dadurd) vom bößen abgehalten werde. 
7mo. Zu diefem punkte laufet ein fchänblices Weſen mit ein, Inder 

Sommerzeit die Manns⸗ und Weibsperfonen haufenweiß aus der Kirch arker. 

und im Kirchhoff uff dem Waſumb daliegen, figen oder ftehen, wie die far- 
Arbeiter. im Weingarten des Herrn, predig allda anhören ala wann fir = 
plag genug, ein jeder an feinem orth, in der Kirchen heiten, theils jlarr- 
theils fehwegen, theil® gehen gar hinweg, theil® warten ein wenig bie die 
gefalt; und wann fchon deren Feines wär, fo follten fie do in ihren sessiar-- 
bus in der Kichen bleiben, dem Prediger zu zuhören, und mit em aze:: 
Menſch, groß oder Hein, fich uff dem Kirchhof erbliden lafien, diewetlen de 
ſolches fchlinfenteriches predig hören nichts “fruchtbarliches ervolgt, fonderixh -+ 
auch wider alle gute ordtnung und Sitte ift, als woll foldes der Hr. Pier 
bei hoher anjehnlicher Kirchenftraf verbieten, darzu aud) inſpectores befkci-. 
bis folder abusus einmal vertiliget und ausgerottet werde. 
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8vo. Dies Orts ift auch ſonderlich Vonnöthen, daß viel Leuth Sonntag 
und Feyertag, frue vor dem hohen Ambt und Anhörung des Worts Gottes, 
diefen Sommer durd) ihren gottvergefienen Weg öfftermald genommen, Kirchen 
zu brechen oder über Feld zu gehen, einer dort hin, der andere dort hinaus, 
daß es fünd und fchand ift, die Sonn⸗ und Feyertag alfo zu verkehren, deren 
doch vielleicht nit einet bei E. Edn gewefen dörffte fein, der feines Ver— 
reiſens vechtefertige Urfache eingewendet und veniam debitam petyrt hette, 
alfo wollen E. Ed. ſolches jcharf dem Vollh vortragen und nad, vleißig ge= 
habter inquifition ſolche ertapte Feyertagsſchänder mit einer nahmhaften Straff 
abitraffen, ein Andern zu einem gewiffen erempel. 

9 mo. Ferner gefchieht es faft alle Sonntäg und Feyertäg das etlich Un⸗ 
nüge Spieler unter der Linden figen, alda mit Karten und Würfel fpielen, 
dabei dann die junge gefellen, aud) wohl Schulknaben ftehen, zufehen u. zus 
hören, was für leichtfertige Wort mandesmal mit fluchen und Gottesläftern, 
janfen und hadern damit unterlauffen,, welches E. Ed. ebenermafien instan- 
tissime probibiren wollen. ei weldyen vorgemelten 7. 8. und 9. punkte, 
foviel die weltliche Obrigkeit dabei thun kann, wollen wir E. E. Amtshalber 
zur Abftraffung und Abftellung des Unfugs alle Hilfreiche Hand pieten. 

10mo,. Zum zehnten und legten wollen wir den Herrn Pfarrherrn hie 
mit dienfifd. erfucht haben, die von unferen Vorfahren in höchſter anliegender 
Roth, entweder fterbens oder peftilenzzeiten und dergleihen von Gott heim- 
geihidten Strafen freiwillig verlobte feyertag, titulo eines flökh. feyertags (?) 
nit alfo Öffentlich, zu fchenden, gott allein weiß ed, warum er vielmal feine 
Idarpfe Ruden über uns fo hart haltet, dann daß wir diefe novirte feyertäg 
halten und keine Handarbeit thun, geht allein uns an und obligiret eine andere 
ſtat oder Ort nit; die andern durchs iahr geboten feyertäg laut Churfl. 
Calendarii feindt wir aus chriſtlichem Catholifchen gehorfamb ohne das zu 
halten ſchuldig, man kann des Gutens nicht zu viel thun. 

Ueber diefes haben wir von E. Ed. vielmal gehört, fie wären nunmehr 
in einem zimblihen Alterthumb und ſuchten nichts mehr als Ruhe, dies laſſen 
wir zwar an f. Ort geftellt fein, damit ift aber das Ambt nicht verfeben. 
Es wollen aber E. Ehrwürden nit gedenkhen, daß wir ziel und maß zu geben 
begehren, allein geben wir foldyes zu erfennen und bitten umb dasjenig was 
scht, heilig und rühmlid) ift. 

Wollen demnad, ganz tröftlid) verhoffen, weilen diefe unfere vorgetragenen 
Motiven zu Lob göttl. Nahmens und ewiger Dankfagung aller empfangenen 
Wohlthaten angefangen, diejelbe deren keines im geringften veprobiren, fondern 
dermafien promoviren und fortführen, daß es der göttlichen Allmacht wohl- 
jerällig, der Jugend dienlich und ganzer hiefigen Gemeinde erſprießlich fein würdt. 
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Nebſtdeme dann weiteres Klagen zu vermeiden, wollen wir jcaldiger 
Gebühr gegen E. E. uns alfo erzeigen, daß wir fein und zu bleiben begebren 
Ew. Ehrwürden 
Obbrg. 3 Uug. 1655. dienſtwillige 
Schultheiß, Bürgermeiſter und Rath zu Obernburg 

Die nahe Gemeinde Mömlingen kam um dieſe Zeit bei dem Km— 
fürften bittlich ein, daß man ihr wieder einen eigenen Pfarrer Ichider 
möge, indem fie das ganze Kriegsweſen hindurch ohne Pfarrer und 
Seeliorger gewejen fei, und der Pfarrer von Obernburg das gan 
Jahr hindurch faft mehreres nit, als etwan uff die Kirchweih und du: 
Batronsfeft zu ihnen fomme, dergeftalt, daß die blühende Jugend ır 
dem treulofen Leben ohne einigen Unterricht aufwachſe; ſehr beſchwerlich 
falle es, alle neu gebornen Kinder in größter Kält oder Hig zu Sonme- 
und Winterzeit über eine Stund Wegs weit zu tragen; auch dafer: 
einer krank würde, habe er nicht den geringften Seelentroft zu hoffen. 
Unter Bilftein erſchienen zum erftenmal 1652 am Lichtmeß- und Liter 
tage zwei Capuziner von Aichaffenburg zur Aushilfe in der Seelforg. 
der fie fihh an befonderen Zagen bis zum Tode des Pfarrers Beringer 181: 
unterzogen haben. Für Logis und Verköftigung forgte die Stadt. 

Nach Bilftein übergab der Stiftsdechant Dr. Schotte feinem Lad: 
mann Zohann Chriftoph Beckmann, Lehrer der freien Künfte, gebürt; 
im Eichsfeldiichen, die Pfarrei. Beckmann war eın junger und höckt 
leidenfchaftlicher Geiftlicher, der fich im Trunfe die größten Exzefſe e: 
laubte, weßwegen der Rath feiner Beichwerdefchrift gegen den Pfarre: 
an das erzbiſchöfliche Kommifjariat die Klage anfügte: „ES ıft m 
genug, daß Einer viel Guts weiß, jondern er muß aud) im Werk da: 
Gute erweijen. Wir wiffen nit, wie wir e3 umb Gott verdient, dei 
wir jo jeltfame Pfarr müfjen haben, kann ebenfowohl ein Str:* 
Gottes fein. Wann der alte Gebrauch gehalten würde, wie tr 
unjern Vorfahren, ftünde es wohl, man [begehrt jnichts von frem*:- 
Ort herein gebracht zu werden. Ein jeder will® beſſer mache: 
mehrerteil® nur zum weltlichen Ruhm.“ 

Dan jah wohl ein, daß in Obernburg wieder einmal ein tüdhr.a- 
Kirchenvorftand eingefegt werben müßte, um die vielen Wängel der 
jeitherigen Pfarrer in diefer wüften Zeit zu befeitigen. Am 13 Is“ 
1660 Hielt der Weihbifchof Peter von Walenburg, Biſchof von Mer-: 
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und General-Bicar, mit Dr. Adolph Gottfried Bolufius und dem 
Jeniten Pater Gamans Viſitation und ertheilte am darauf folgenden 
Zage das hl. Saframent der Firmung. Bedmann wurde alsbald nad 
Wörth verjegt, welches den ganzen Schwedenkrieg hindurch biz jetzt 
theills die Pfarrer von Erlenbach und Klingenberg, theils Jeſuiten 
von Himmelthal, Benediktiner von Amorbach und Franziskaner von 
Miltenberg verſehen Hatten ! 

Die Pfarrei erhielt 1660 der gelehrte und eifrige Matthäus 
Zriccins, gebürtig aus Maringen an ber Moſel in der Erzdiöcefe 
Trier. Er war St. Theologiae baccalaureus et Licentiatus; in 
den verſchiedenen Sprachen bewandert fchrieb er deutſch, Iateinifch, 
italieniſch, franzöſiſch, griechiſch und hebräiſch. Gleich Anfangs kam 
a mit dem Stiftsdechant wegen feiner Competenz in Conflift, weß- 
wegen der Rath eine Beſchwerdeſchrift an den Kurfürften für ihn 
eingab, worin er] vor Allem denfelben innigft gebeten: „er möge den 
Biarrer in feinem uralten Einfommen manutenniren und conjerviren 
md ihn, Der wegen feinerZhohen Gelertheit, frommen, gottjeligen 
Lebens, tugendfamen ‚2 exemplariſchen Handels und Wandels fowohl 
bei dem Rathe als ganzen Bürgerfchaft alfo beliebt und angenehm 
fi, gegen ben Stiftsdechant in Schuß nehmen und ein gnädigſtes 
Bohlgefallen Haben, daß wolermelteter Pfarrer recht lange und viele 
Jahre ſich gnädigſt gefallen ließe in Obernburg zu verbleiben.“ 
Brieciuß drang insbejondere auf gewifienhafte Beobachtung der Sonn- 
nd Feiertage. Frevler wurden empfindlich geftraft. Er forgte für 
inen guten Chorgefang nnd ließ ſich vor Allem die Förderung ber 
Andacht zum Leiden Chrifti angelegen fein. Er ließ auf feine Koften 
wei jchöne kunſtvolle Erucifire von dem Bildhauer zu Miltenberg 
iahen, und das eine an der Landitraße nach Wörth bei der großen 
Römlingbrüde, das andere auf dem Kirchhofe aufftellen. Bis zum 
Jahre 1824 war es Sitte und Gewohnheit zu Obernburg, daß die 
anze Schuljugend mit ihrem Lehrer nad) geendigten Schulunterricht 
or febterem Kreuze ein Baterunfer und Ave Maria für die armen 
seelen betete. Der neue Schullehrer ließ da dies abgehen, weßwegen 
di Pfarrer Faulhaber hei dem bifchöflichen Ordinariate zu Würzburg 
eſchwerte. Das erftere Kreuz hältiman für einen Schuß gegen die 
Initenbrüche, denn ſeit dieſes 7Kreuz fteht, hat noch nie ein Wollen- 


336 Peter: und Aleranderftift in Ajchaffenburg. 


bruch oder Kiejelfchlag die Obernburger Markung verheert, toähren: 
dieſes vorher öfter8 der all war. Den 24 Juli 1669 fagte Brian: 
Obernburg Balete und kam nad) Mainz. 

Amtsnachfolger wurde Kanonikus Peter Peerkens aus Mäftrid :: 
der Maas. Der Erfte, welcher in lateinifcher Sprache die Einträge 
in die Pfarrbücher machte; ein eifriger Seeljorger, der ftrenge ar’ 
die Beobachtung der Gottes» und Kirchengebote hielt. Damit fich ater 
bei Uebertretungen Niemand mit Unwifjenheit entjchuldigen könne, lici 
er alljährlich die Kirchenordnung auf dem Rathhauſe durch den Stakt 
ſchreiber den jämmtlichen Bürgern verlefen. Die damaligen Kries:- 
unruhen veranlaßten ihn, in fein Stift nad) vier Jahren zurüd zu kehrte: 

Seine Stelle übernahm i. J. 1673 Peter Bogel aus Baderbor:. 
jeither Stiftsvifar. Er war ein Dann von großer Frömmigkeit u: 
Wiſſenſchaft, und wirkte fieben Jahre lang zum Heile feiner Biarı 
finder. Das Jahr 1676 war für Obernburg durch die Hin- x: 
Herzüge der franzöfiihen Truppen unter Turenne und Duclas c:ı 
jehr hartes Jahr. Um die Kirche zu ſchützen, erbat er fi) von des 
frommen Marſchall Turenne, jo lange die Truppen in Obernbw: 
lagen, eine Schutzwache für die Stadt. Unter ihm wurde von einc? 
Bildhauer zu Miltenberg 1678 der hohe und Muttergottes-Altar -: 
gefertigt. 1681 fam Vogel als Pfarrer nach Großoſtheim, umd ::: 
da nad) acht Jahren als folder an St. Agatha zu Aichaffenburg, =: 
er zugleid ein Kanonikat erhielt, nachdem ihn ſchon vorher der F 
biſchof Anjelm Franz zu feinen Commifjariu in Spiritualibas '’e 
das obere Erzftift ernannt Hatte. 

Darauf erbaten fi Rath und Bürgerichaft bei dem frome:: 
Stiftsdehant Jakob Senft ihren jeitherigen Frühmeſſer Job: 
Philipp Euderes zum Pfarrer, „weil er fi immer duch „u: 
migfeit und jeelforgerliden Eifer in Erziehung der Jugend ::: 
Bildung des Volkes ausgezeichnet habe.“ Enderes war ans !:. 
und im Seminar zu Fuld gebildet. Schon nad drei Jahren erb- 
er die Pfarrei Großoftheim und 1695 die St. Agatha-Bfarrei. 8. 
feinem Abgange von Obernburg ließ er erjt von Seiner päpfttid- 
Heiligkeit den St. Anna Ablaß von Neuem beftättigen. 

Nun verlieh der Stiftsdechant Senft 1684 dem Johann Abam A:tı 
aus Großoftheim, bisher Stiftsvifar und Pfarrer zu Mömlıngez. : 
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hiefige Seeſorgſtelle. Er war wie fein Vorgänger eifrigft bemüht, 
den fittlichen Zuftand feiner Gemeinde zu heben und zu kräftigen. Deß⸗ 
wegen berief er 1685 die Jeſuiten zu einer dreitägigen Mifjion 
nah Obernburg, bei deren Schluß der Weihbiihof Matthias Start 
dad Heil. Saframent der Firmung fpendete. 1698 firmte Starf als 
ftebzigjähriger Greis hier nochmals, und 1708 gejchah dieſes durch den 
Weihbiſchof Edmund von Jungenfeld. 35 Jahre beforgte Roth bie 
Pfarrei mit Eifer und Einfiht. Seine 7 Vorgänger Hatten zuſammen 
ur eine Ähnlich lange Dienftzeit,' oder jeder nur gut 5 Jahre. Frei⸗ 
(ih Hatten fie auch die Schwedenſchäden zu heilen. Nachdem er 1719 
als Pfarrer refignirt und die Frühmeſſe zu Obernburg übernommen 
hatte, verjah er dieje noch bis 1733, Bon feiner fortgefegten jeel- 
jorgerlihen Thätigleit melden die Pfarr- und Rathsbücher Vieles, 
zählte er doch faft ein halbes Jahrhundert Dienftjahre. 

Die Pfarrei übergab der Stiftsdechant dem feitherigen Frühmeſſer 
Johann Philipp Sammer von Obernburg, einem gelehrten und jeelen- 
eifrigen Mann. Unter ihm und auf fein Drängen wurde 1722 Die 
Biarrkirche mit Ausnahme des Thurmes ganz neu aufgebaut. Die 
Baufoften beliefen fi auf 4491 fl., wozu das Stift wegen feines 
Chors 1000 fi. beifchießen mußte, während 3491 fl. aus der Stadt- 
fafle bezahlt wurden. Im J. 1728 am Gallustag wurde die Kirche 
von dem frommen Weihbiſchof Chriſtoph Nebel feierlich eingeweiht. 
Gammer, der auch Dechant des Kapitels Montat war, Tiebte immer 
die Zierde des Gotteshanfes und einen feierlichen Gottesdienſt; be- 
jonders feierte er ftet3 die jährlichen Seite in der St. Unna - Kapelle 
mit dem größten Aufwand. Um die Jugend zum fleißigen Ehriftenlehr- 
befuche auzueifern, führte er die Ehriſtenlehrgeſchenke ein, für deren 
Anſchaffung bis auf den heutigen Tag 6 fl. einen ftändigen Ausgabe- 
poften in der Stadtlaffe machen. Bei den Kindern drang er auf einen 
regelmäßigen Schulbefuh. 1733 erhielt er die St. Agatha-Pfarrei. 
Mit ihm wirkten noch fieben andere Kammer aus Obernburg in dem 
Neiche Gottes als Hirten, nämlich ein Bruder und ſechs Neffen auf 
Der Univerfität zu Mainz, in Obernau, Kleinwallftadt und Worm?. 
Huch ein Obernburger follte fein Nachfolger werden. 

Benedict Euftah Braun aus Obernburg, geboren 22 Nov. 1671, 
paftorirte die Pfarrei Elfenfeld mit Rück und Volfersbrunn feit 1705 

w. Link, Mloherbud d. Didcefe Würzburg. 22 
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für den Pfarrer zu Kleinwallftadt und war fchon ziemlich bei Jahren, 
als er die Bfarrei erhielt, und doch ftand er noch 27 Jahre derfelben mi: 
rühmlichem Seeljorger-Eifer vor von 1733 bis 23 Febr. 1760. Unter ihn 
wurden die beiden Prozeffionen nach Dieburg 1742 und nad) Balthüre: 
1751 zum eritenmale mit einem ‘Priejter geführt. Auch ließ er 174: 
durch die Jeſuiten wieder eine Miffion abhalten. Beſonders empfahl cr 
zu allen Zeiten feinen Pfarrfindern das Gebet für die armen Seelen, 
und veranlaßte Anna Margarethe Cammer, die Wittwe des Etat 
fähndrichs, mit ihren beiden Töchtern eine achttägige Armenſeelen 
Andacht zu ftiften mit einem Fondlapital zu 385 fl. Auch that er’ 
jehr viel für die Verherrlichung des St. Annafeftes, befonders nad 
dem mehrmalen zu verfchiebenen Zeiten vor dem Stadtgerichte durh 
beeidigte Zeugen ausgeſagt worden war, daß fie zur Rachtzeit die 
Kapelle in vollem Lichtglanz ftrahlen gefehen hätten. 

Sein Amt übernahm Chriſtian Münftermann von Abtiteinct 
an der Bergftraße; ein frommer, eifriger Diener Gottes, weld: 
jederzeit mit der größten Gewiffenhaftigfeit feinen ſeelſorgerlichen Be 
ruf erfüllte. Er ordnete die gottesdienftlichen Stiftungen, und ſcham̃. 
für viele Hundert Gulden Paramente und Kirchenwäſche au. Ur 
den deutfhen Kirhengejang zu fördern, führte er glei Ar 
fangs die fogenannnten Singjungfern ein, und der Schulmeiten 
war gehalten, fie im Gefange zu unterrichten. Diefe „Singmed’ 
beftanden big in die neuefte Zeit hier und in der Umgegend; fie habe- 
in der Kirche einen eigenen Chrenftuhl und müfjen die Lieder begunzı- 
und leiten. Die VBerbefferung der Sitten bei feiner Pfarrgemeizie 
ließ er ſich aufs forgfältigfte angelegen fein. Er drang daher nei: 
auf Heilighaltung der Sonn- und Feiertage. Sabbatichänder wurde 
vom Rathe zur Strafe gezogen. Ein beionderes Augenmerk haette © 
auf die Erziehumg und Heranbildung der Jugend. Er verlangte dt: 
von ihr einen fleißigen und regelmäßigen Schul» und Chriftenle: 
beſuch. So lange er Bfarrer war, hielt er regelmäßig und gewinc 


1) Sohn des Gaſwirths und Bierbrauers zum Bogel Strauß, Perrr Fr 
Diefe Familie, weiche zur Zeit der Gaftwirth zum Strauß, Joſef Bram, ırrier . 
ift eine der wenigen, welche ſich feit Sahrhunderten bis auf den hentigen Zag ":" 
vol in Obernburg erhalten Hat; Welt- und Drdenspriefter fowie Kioferfraur: " 
aus ihr hervorgegangen. 
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haft alle Monate die vorgefchriebenen Schul- und Kircheniynoden, 
deren Protokolle er mit wenigen Annahmen immer felbft gefchrieben 
hat. Bei jeder Synode mußte der Rektor jedesmal über bie monat- 
lihen Zeiftungen feiner Schüler Rechenſchaft geben, ihre Schriften 
vorlegen, und etwaige Mängel zur Anzeige bringen. Seine Schul-, 
Kıchen= und Sittengefege verdienen ftet3 die Beachtung. Der Ver⸗ 
forbenen gedachte er daburch, daß er die monatlichen S. Corporis- 
Christi- Bruderſchafts⸗Aemter einführte. Auf feine Anregung legirte 
die obengenannte Wittwe Margarethe Sammer ein Sapital von 400 ff. 
jur Unterhaltung des ewigen Lichtes. Er war ein Mann des Rofen- 
franzgebeteö, welches er bei feinen Pfarrfindern auf alle mögliche 
Zeile zu fördern ſuchte. Da fich der gewifjenhafte Priefter für 
unfähig hielt, Länger feine pfarrlichen Obliegenheiten pflichtgemäß zu 
erfüllen, reſignirte er 1785 auf die Pfarrei!) und übernahm die Früh- 
meſſe, Die er noch bi3 zum 9 Juni 1804 verjehen bat. Er lebte 87%. 
Den 17 Dec. 1785 bezog Melchior Götz, bisher Pfarrer zu 
Ueifigheim, die Pfarrei; geboren zu Königheim im Bauland. Am 
1 Septbr 1796 überfielen von Aſchaffenburg aus franzöfifche Dragoner. 
Chernburg, wo eine Abtheilung öfterreichiicher Jäger vom Regiment 
Laubon in Beſatzung lag. Nachdem fich die Defterreicher durch das 
Mömlingthal zurüd gezogen hatten, floh der größte Theil der Ein- 


2) Es war angeordnet worden, daß der Frühmeffer Joſeph Anton Weingärtner 
vn sfaft fiebenzigjährigen Kirchenvorftand unterftüten follte. Diefer, ſelbſt fchon ziemlich . 
zut, willigte hiezu nicht ein, machte lieber dem alten Herrn durch Niederlegung feiner 
Zrelle Bla und übernahm 1786 die Pfarrei Eichenbühl. Jetzt nad) faſt 100 Jahren 
t:bt er noch dort in gutem Andenken wegen feiner Leutfeligfeit. Gern erfreute er bie 
tinder. Wis er einmal mehrere beim Hafelnufholen von der „Hölle“ oder dem 
Paradeis” herablommen ſah, erfundigte er fi nad) ihrem Glücde. Da fagte Doni: 
Aserrochwerde, i hab heut zwaeverzie g'ſücht“; Balz: „i aneochzie”; „i zwaedreiſſie“, 
«78 Meigele. Er aber fagtel: „Ich Hab als in meiner Zeit 'n ganze Malter- 
ick vol Haſelnüß gücht“. Als ale Kinder wanderten und flaunten, fette er das 
atale jedoch bei: „aber net g’funde”. Am 8 Oft. 1808 reifte er, 77 I. zählend, in 
sfere ewige Heimath; ſchon ſechs Jahre zuvor hatte er feine Kirchenftelle niedergelegt, 
eiche Pfarrer Leſch aus Werrbach, der fpätere Hofmeifter der noch lebenden Prinzen 
zguft und Yranz von Löwenftein, übernahm. Zu vermundern ift nur, wie diefe 
ciden von den ſchmalen Einkünften priefterlich leben konnten. Und doch foll der alte 
isrrer Weingärtner trotz feiner vielen Schulden, die er von Obernburg mitgebradit, 
ımer munter gewefen fein. Er war das einzige Kind der Schullehrersfamilie daſelbſt. 
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wohner den Waldungen zu und überließ die Stadt ber Blündermz 
Götz nahm feine ganze Schuljugend, der ſich viele alte Leute un 
unmündige Kinder anjchloffen und fuhr mit ihnen über den Main: a 
begab fih in den Dammswald, wo man die Nacht zubracdhte. Sir 
gab dem Herrn feine Seele zurüd am 5 Juni 1799 und war ir 
legte Pfarrer, welcher in die Kirche begraben wurde. Er ſetzte dı: 
Armenkaſſe zu feinem Haupterben ein, wodurd ber Yond 290 i. 
Zuwachs erhielt. Bon den Zinfen follen arme Bürger unterftügt wer 
den und arme Knaben zur Erlernung einer Brofelfion Beiträge erhalica 
Sebaldus Beringer von Stadtihwarzah war unfer lege 
Pfarrer, welchen der Stiftsdechant einſetzte, indem das Collationsred. 
durch die Säkularifation auf den Landesherrn übergieng. Beringr: 
war in den Jejuitenorden getreten und Lehrer an ber Jeſuitenſchule 
zu Aldhaffenburg. Nachdem der Orden aufgehoben war, wurde & 
Raplan zu Orb, Obermörlenbah und zulegt Pfarrer zu Gaulshew 
bei Bingen, von wo er nad) Obernburg verfegt wurde am 6 Ja 
1799. Ein frommer und eifriger Priefter; feine Pfarrkinde: 
hielten ihn für einen heiligmäßigen Gottesdiener =) 
man erzählt fich heute noch, daß bei feinem Tode eine weiße Zi“ 
ftundenlang das Pfarrhaus umfchwebt und fich auf dasſelbe med:: 
gelaffen habe. Unter ihm wurde 1806 von dem Stiftsfonde -ı 
Aſchaffenburg das Pfarrhaus mit feinen Nebengebäuden nen =: 
gebaut, und 1814 ein neuer Kirchhof eingeweiht, wozu das Ee.: 
waſſer vom erzbiihöflichen Ordinariate zu Mainz geihidt wer: 
war. Der Verwandlung der Yrühmelje in eine Kaplanei wider: | 
fi) Beringer, weil der Frühmefſer auch außerhalb des Bfarrkear: 
zu Raplaneidienften verbunden wäre. Unter ihm wurde 1809 > 
Dctav der unbefledten Empfängniß von der Wittwe Elifabetda Comr 
gejtiftet mit einem Fondkapitale zu 450 fl., um unter der drpl:z.' 
Jugend die guten Sitten zu erhalten und zu mehren. Richt wer: | 
förderte er die Andacht zum Hl. Aloiſius. In den Armenfond les 
er 500 fl. al® Heirathsgabe für brave Jungfrauen. Er flarb ”' 
27 Juli 1816, einen Tag nad) dem St. Annafefte, nachdem e: :: 
Abende zuvor von den Geiftlichen, welche an dieſem seite zur %:- 
hülfe erjchienen waren, rührenden Abjchied genommen hatte. Ter «: 
Pfarrer zu Obernburg, welcher auf dem Kirchhofe beerdigt wurde 
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Drei würdige Nachfolger traten in diefe Arbeit der würdigen 
Borgänger. Zuerſt Johann Joſeph Faulhaber aus Königheim, 
welcher rühmlich bis zu feinem Tode am 24 Juni 1834 den Hirten- 
tab führte. Dann der glaubenseifrige Pfarrer Peter Noll aus 
Hörftein vom 17 Dec. 1834 bis 13 Dec. 1852, wo er die Pfarrei 
Chernau übernahm. Er führte 1844 die Herz- Maria-Bruderjchaft 
ein, und er war es vorzüglich, welcher den Magiftrat bewog, daß er 
om 4 November 1851 die Mädchenſchulen den armen Schul- 
Ihwefterm übergab. Er vermadhte ſowohl dem Armenfonde zu 
Thernan als auch zu Obernburg je 1800 fl. deren Zinjen alljährlich 
einer frommen rehtihaffenen Jungfrau in ihren alten 
Tagen als Unterftühung verabreicht werden ſollen. Die Reihe der 
Hirten in fieben Jahrhunderten fchließt gegenwärtig Valentin Carl, 
geboren zu Steinbad) bei Lohr am 8 Februar 1810, ein Mann des 
Gier und der Firchlichen Treue, deifen ſchwere VBernfs-Arbeiten der 
Allmächtige, der ihm Hier zuerft als Frühmeſſer und dann als Pfarrer 
ſchon 30 Jahre lang in unferer ftürmifchen Zeit beigeftanden, für 
iin und alle Gläubigen fegnen wolle! 

Mögen auch die Sitten einzelner Pfarrer und Bürger in den 
früheren und aus Dokumenten bekannten Jahrhunderten in dem freund- 
lihen, fonnigen Städten manderlei Flecken gehabt haben: Hin- 
lihtlich des tatholifhen Glaubens war die Geiftlichfeit 
und Bürgerihaft doch fledenlos. Daher gieng die Reforma— 
tion ſpurlos Hier vorüber ſowie der wilde Bauernfrieg, wenigſtens 
lieb das vorficätige Städtchen neutral, während die ganze Umgegend 
n Flammen ftand. Die Städte Alchaffenburg, Seligenftadt, Klingen- 
erg, Miltenberg fowie die Unterthanen der Grafichaft (Groß⸗) Oft- 
rim nahmen thätigen Antheil daran. Kein Unkatholiſcher konnte 
13 zum Anfang unfers liberalen Jahrhunderts hier das Bürgerrecht 
thalten. Jeder Jude, welcher bier durchpaffirte, mußte der Stadt bi? 
um J. 1815 Leibzoll bezahlen, nämlich am Stadtthore 30 Silberlinge 
der Mainzer Räderpfennige, nach unferem Geldwerth 10 Kreuzer. 
Fin Zube fonnte nie anfäffig werden; der Rath hielt diejes Saugvolt 
1eifterlich von ſich, bis Obernburg 1815 an Bayern fam. Wenn 
uch während des bdreifigjährigen Krieges die meiften Bürger Hab 
nd Gut verloren; ihren Glauben Haben fie nicht verloren. Ihre 
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Pfarrer hielten aus in Peſt und Krieg und verfahen mit dem Xrüh 
meſſer die Pfarriprengel Eifenbach und Mömlingen, fogar eine et 
lang den ganzen Diſtrikt Breuberg, mochten fie fi} auch nicht felten 
den größten Gefahren und Mißhandlungen ausfehen. Die Seelſorge: 
des vorigen Jahrhunderts waren meiſtens fromme, glaubenseiftige 
und wiſſenſchaftlich gebildete Männer, die ſich mit dem Rathe da⸗ 
Doppelbeil ihrer Untergebenen gewiflenhaft angelegen fein liehe. 
Schon im fünfzehnten Jahrhundert findet man zu Obernburg cin 
wohl eingerichtete Schule, in welcher der Schulmeifter außer Religion 
auch im Leſen, Schreiben, Rechnen, Choral und der lateiniſcher 
Sprade Unterricht ertheilte. Natürlich hat der Frühmeſſer an diein 
Bildung fähiger und ſtrebfamer Stadtfnaben regen Antheil genommen' . 
Sowohl die Kirche als der Staat und das Heine Städtchen erhielte 
bievon viele vortrefflihe Männer. Die Dankbarkeit verlangt, dt 
einige davon genannt werden. u 

Johann Schmied, genannt Obernburger, geheimer Rath ur 
Sekretär des Kaiſers Karl V., als Propſt des Bartholomänzitite: 
zu Frankfurt 1552 verftorben, vermachte feiner Baterftabt 1000 'ı 
Gulden für eine Freifchule. Sein Bruder Peter Schmied, genax: 
Obernburger, war k. k. Regiftrator am Reichsarchiv zu Franfız: 
r 1563. Johann Platz, Obrift während des dreißigjährigen Krier: 
in Tpanifchen Dienften, ift feiner Baterftadt jehr unüblich geworder 
Philipp Wilhelm Plag war geiftliher Rath und Kanonikus :r 
Worms, Schuldireftor des Bisthums bis zum Ausbruch der fran- 
fiihen Revolution, wo er flüchten mußte, F 1825 in Wien. Jehar: 
Jakob Helm, 1680 k. k. Minifterrefident zu Wien, wurde gende: 
Philipp von Oberlamp, Sohn des Stadtichreiberd Ludwig Eberbei: 
von Oberfamp, geb. 1707, ftudierte zu Heidelberg und wurde Li: 
amt3- und Stadtphufitus zu Miltenberg. Er febte 1783 das Erz. 
dafelbft zum Erben feines nicht unbebeutenden Vermögens ein. Tr 
Name eine® Mannes unjerer Zeit wird vielen dankbaren Herr 
theuer fein. Es ift Franz Joſeph Helm, geb. 16 April 17%, Eee 


1) Jetzt nad far einem halben Jahrhundert genieße ich noch banfbar den zn ® 
einem Beluche gewordenen Iehrreichen Anblid im Zimmer des eifrigen —*—* 
Philipp Wernig; vier Stadtknaben umſtanden feinen Tiſch; einer daven iß mit *: 
an einem bayeriſchen Berichte, und noch mehr, ein entſchiedener Katholil. 











Männer von Obernburg. 343 


des Poſthalters Bernard Helm, Kaplan zu Wiesthal und Amorbach, 
Pfarrer zu Gaufönigshofen, feit 1832 Subregend und Regens unfers 
geiitlihen Seminars zu Würzburg und Brofefjor der Moral an der 
Iniverfität, 1838 Domlapitular, F 28 Mai 1861; ein Mann voll 
Liebe und apoftoliichem Eifer. Wie vielen Studenten bat er ausgeholfen 
durh Geldunterftügungen? Er beftimmte der Annalapelle 1000 fi. 
als Baufond. Doch fol ein Anderer aus früherer Zeit den würdigen 
Schluß machen. Es ift der Stadtichreiberd- und Schullehrersfohn 
Leonard Walz; er erfcheint 1623 als Frühmeſſer feiner Baterftadt, 
nad) zwei Jahren als Benediltiner zu Seligenftadt, wofelbit auch 
ein Dheim Jakob Walg Chorherr war; nach einiger Beit als Pfarrer 
und Prior, 1653—63 als Abt dajelbft. 

Steiner hat in feiner „Geichichte und Beichreibung der Stadt 
und ehemaligen Abtei Seligenftadt” diefem Hochwürdigen ein fchönes, 
umfangreiches Denkmal geſetzt; eine geiftliche Hand wird dem Ver- 
nehmen nad) durch neue Darftellung diefer karoliniſchen Benediktiner- 
tiftung Seligenftadt unſerm Obernburger Denkmal neue Bierbe ver- 
leihen. Mitten in der härteften Schwedennoth erjcheint er als „äußerft 
beherzter“, aber eben jo Eluger Mann. Guftan Adolph war am 
25 Rov. 1631 Morgen? 10 Uhr in Seligenftadt eingezogen. Bald 
nad) der Abreife desfelben gieng es in der Abtei toll und wilb zu, 
denn fchledht denfende, raubgierige Bürger vereinigten ſich mit den 
Ihwebiichen Soldaten; mit Prieftergewändern bekleidet zogen fie auf 
den Straßen herum. Einem im Kloſter zurüdgebliebenen wahnfinnigen 
Geiſtlichen Namens Barthel zogen fie ein rothes Gewand an, führten 
ihn im Hellen Haufen herum und bliefen dabei mit Orgelpfeifen, die 
te in der Abtei herunter geriffen. Als der Prior Leonard um 
Schonnng ‚der Abtei bat, fchrie der fchwebilche General ihm zu: „So 
wahr ich Edelmann und General bin, ſollſt Dusbis, Mittag 
rei Uhr an diefem Kirihbaum hängen“ Zornig beharrte er 
uf dem Bollzug feines Befehles, obgleich die Offiziere ihm alle ab- 
nethen und der Prior Leonard ſich fehr beicheiden und vorfichtig 
nahm. Als Alles nichts half, fagte er mit männlichem Muthe: 
‚Soll ich nun wirklich jet gehängt werden, jo geichieht mir Dies 
och nicht als Dieb, jondern als ehrlichem Mann“. Inzwifchen 
ranken Die Offiziere dem General fo fleißig zu, daß er betrunten zu, 
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Bett gebracht werden mußte; jo entlam wie fein Beitgenoffe Placibus 
zu Amorbach der Prior glüdlih, den man jchon zum Vollzuge der 
Strafe aufjuchte. Als nah einigen Monaten die Gemahlin de 
Schwedenkönigs durch Seligenftadt areifte, Hatte fie einen Affen bei 
fih, welcher auf einem ihrem Reiſewagen vorausgehenden Pferde je; 
und als ein Kapuziner gekleidet war. In der Hand hielt diefer Ant 
den Rofenkranz: der Kopf war ihm geichoren, wie bei den Mönchen. 
In der Beratung des Mönchthums wollte die Königin Die gan 
alte Religion Tächerlih machen. Was er Alles noch weiter durch 
machen mußte, und zwar noch ein halbes Menfchenalter lang, beim 
Brande der Stadt, über die er Pfarrer war, Sei der völligen Aus 
raubung der Abtei, jo daß er mit den Seinigen von Allem entblößt | 
wie ein Kapızinerbruder terminiren gehen mußte, wie er 1647 der 
Soldaten Ofteramt nnd Bredigt hielt, und fremde Brofeffioniften zu: 
Anfiedelung in dem faſt ausgeftorbenen jebt unfeligen Seligenflait 
zu bewegen fuchte: das Alles hat feine Feder umſtändlich, treuheris 
und wahr niedergefchrieben und ung zum Troft im Mißgeſchick Hinter 
laſſen. Glücklicher als Moſes hat Kloftervorftand Leonard IL Bali 
die Kinder der Tarolinifchen Stiftung aus der Wüfte bes Schweder 
frieges in dag gelobte neue Land des Friedens eingeführt und vie... 
Jahre lang fegensvoll zn neuem Wohlitand geleitet. 

Doh wir müflen jchnell von unſerm Landausfluge beim 12 
Stift und zwar zu einem Ölanzpuufte, zu den Werten der Nackte: 
liebe. Zuvor noch die Heine Bemerkung, daß wir an verkchiedenr 
Stellen Stiftsgeiftliche thätig finden, jo zu Eſſelbach den Stifteni:: 
Johann Michel Kamberger ald Bfarrer 1709-45, zu Elſenfeld der 
Licentiaten beider Rechte Kanonikus und Kantor Johann GSoldor :ı 
der Schwebennoth 1645. 

Zünächſt vermiffen wir in dem faiferlihen Schenkungsbriefe ioxr“ 
in der päpftlichen Beftätigungsbulle irgenb welches Gebot, daß Y. 
Armen von dem Stiftungsgute durch bie Geiftliden irgenb weldr: 
Genuß erhalten follten. Der Schentungsbrief des Herzogs Ditto r! 
leider nicht mehr vorhanden, aber auch in dieſer Urkunde mag ca 
derartige Verpflichtung nicht eingezeichnet fein, wenigftens wird z: 
darauf Bezug genommen. Uebrigens war in damaliger Zeit — 
direfter Befehl zu Werken der Nächitenliebe ganz überfläffig, we 
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nach der noch in Kraft beſtandenen karoliniſchen Geſetzgebung 
auch ohne ſpezielle Anordnung von jedem Stiftungsgute die Armen 
je einen Drittel der Einkünfte erhalten ſollten. Wir dürfen 
demnach von der Gewiſſenhaftigkeit jener Zeit den treuen Vollzug. 
dieſes Reichsgeſetzes annehmen. Die erſte Frucht hievon erblicken wir 
in den Aufblühen des früher jo unanſehnlichen Fiſcher— 
ortes. Wenn auch ein Gau- und Wild-Graf mit einigen adeligen 
samilien auf und um. den Babberg wohnte, und einige leibeigene 
Familien ihnen zu Dienften fanden, fo war doch diefer Fiſcherort in 
verihiedenfter Hinficht ein armfeliger zu nennen; ein mattes Licht 
im Bergleiche mit der warmen, mächtigen Sonne. Eine ſolche Sonne 
wurde dem Orte durch das Stift. Denken wirnur, daß nad) Auflöfung 
des gemeinfchaftlichen Lebens, nun mehr ala 30 einzelne Stiftögeiftlichen 
jeder jein eigene3 Haus bildete. Es entftanden Reihen von neuen Häufern, 
ja ganze Straßen, fo die „Pfaffengaffe”. Der Nahrungs- und Wohl- 
fand mußte jo zunehmen und mit ihm die Vevölferung und die Ge- 
werbthätigkeit, zumal da ber Kiesboden zunächſt um Ajchaffenburg 
wenig fruchtbar ift. Ein alter Gebenkftein v. 3. 1137 ift Zeuge hie⸗ 
von. Er führt die Inſchrift: 

Kleinding war ic zuvor; mic, Kleine erhöhte der Kanzler - 

Albert, der Edele, welchem von Zaufenden feiner wohl gleid) if. 

Ehre und Glanz hat diefer mit vielerlei Koften geipendet '). 

Allerdings Hat nicht zunächſt unjer Stift die Stadt Wichaffen- 
burg erweitern und mit tüchtigen Mauern, Gräben‘ und Thürmen 
befeftigen Iaflen, worüber die dankbaren Bürger im Genuſſe diefer 
damaligen Wohlthat den bemerften 1513 wieder renovirten Denfftein 
‚wilden ben Thoren“ ober dem fcharfen Ed ſetzen Tießen; vielmehr 
yat der Erzbiſchof und Kurfürft Adalbert, Hoflanzler des Kaiſers 
Deinrich V., dieſes ausgeführt; allein wer hat wohl damals den 
jeringen Fiſcherort empfohlen, wer hat auch den meiften Nuten für 
ic jelbft bei dem Schube zu erwarten gehabt, als gerade das Collegiat- 
tft? Es war der Archidiacon biefes Ortes gleichfam die rechte Hand 
“3 Mainzer Kurfürften. 

!) Res fueram modica, modicam me nobilis auxit 


Praesul Adalbertus solus de mille repertus, 
Qui, quod honoris erat, studio sumpto peragebat. 
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Diefer Mainzer war aber für unfer deutſches Reich ber erie 
Reichsfürſt nach dem Kaifer und zugleich auch das Oberhaupt ve 
deutichen Kirche. Vierzehn, ja wenn man Bamberg miteinredne 
will, fünfzehn weit gedehnte Bisthümer ftanden unter dieſer Kir. 
Der Erzbifchof von Mainz hatte als Erzlanzler des Reiches damdi: 
und lange Zeit nachher den Borrang vor allen übrigen Fürſten, gef 
lichen wie weltlichen‘). Daher der Name „das goldene Main; 
Ein. Mann von „eminenter Klugheit und Menſchenkenntniß“, m: 
Hefele fi) ausdrüdt, ftand in Adalbert diefer Kirche vor. Schwer 
Leiden, gleich bei Uebernahme feines Amtes und noch vor der Weit 
zum Oberhirten hatten feine junge Manneskraft zwar ſtark erfchütter. 
aber Hiedurch nur gehärtet wie das Eijen, wenn es aus ber lat 
ins falte Waffer gelegt wird. Als Wdalpert an nichts Böſes datt: 
und zu „Langesdorp“, LZangendorf an unjerer Saale bei Kiffinge 
dem Sailer Heinrich V. begegnete, ließ dieſer ihn plößgli in de 
erften Dezember-Tagen d. J. 1112 gefangen nehmen. „Mitten in der 
Zauf meines Glückes, Elagt diejer |päter in feinem den Mainzern pr 
fiehenen Freiheitsbriefe, hat Kaifer Heinrich V. mich in die Finſter 
niß und Verborgenheit des Kerkers hinabgeftoßen, lediglich wege: 
meines Gehorſams gegen die römiſche Kirde*’,. 1: 
unfer Würzburger Bilchof Erlong Partei mit dem Kirchenbedrüd. 
Heinrich V. nahm, erließ der vorgefehte Erzbifhof Adalbert ce: 
Mahnſchreiben an die Geiftlichkeit unferer Diözeje, jeden Verkeht 5 
dem gebannten Kaifer aufzugeben, worin er unter Anderm ke‘ 
„von Gott fällt ab, wer vonder römischen Kirche abweidt‘ 

Nur der bewaffnete Aufftand der treuen Mainzer Bürger, tr 
Edlen und erzbiichöflichen Lehenträger unter Führung der Geihl:l 
feit zwang den in Mainz reftdirenden Kaijer, dem Eingekerkerten ?": 
Freiheit wieder zu geben. Faſt drei Jahre Yang hatte er im \* 
fängniß geſchmachtet. Furchtbar Hatten ihn diefe Jahre der Kur? 
ung mitgenommen. Halbtodt vor Entkräftung verließ er fein Geiz 


') Vita Arnoldi archiepiscopi. Moguntinus post Imperatorem est pra®r “ 
principum. *) Gudenus I. 118. 2) Sein neuefler Biograph Dr. Friedrich 9° 
„Erzbifchof Adalbert I. von Mainz und Heinrich V. 1872" nennt diejen trzert x: 
hänger an die Yatholifche Kirche nur mit Beratung S.118: „Den echten Geksc”?“ 
genoffen Bugor's VII.“ Eben das ift fein Ruhm. 
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niß. Unfer fräntiicher früher erwähnter gleichzeitiger Gefchichtichreiber 
Eogehard von Aura jagt: „Adalbert hing kaum noch in feinen Knochen“. 
Diefer ſchwer geprüfte Kirchenfürit hat aus Dankbarkeit für feine Er- 
setter der Stadt Mainz jenen berühmten Freiheitsbrief ertheilt und 
in die eherne nördliche Haupteingangsthüre de Domes eingraben 
lafien, die unter Erzbifchof Willigeis angefertigt war. Diefe unver- 
wüftlihen Buchftaben, die wir beim Eintritte ing Heiligthum gewahren, 
find gleichſam der harte fruchtbare Kern, woraus der weit ragende 
daum ftäbtifher und bürgerlicher Freiheit heraus: 
gewachſen ift in den deutihen Gauen, zunädft in 
Adaffenburg, dem „Eleinen Mainz”. Diefe den Stabt- 
birgern verliehenen Rechte führten zunächſt zur Bildung eines rein 
ſtädtiſchen Gerichts⸗ und Verwaltungsbezirkes, der unabhängig nach 
Außen die Bürger zu einer geſchloſſenen Korporation vereinigte'). 
Richt ohne Grund wählten die Mainzer Kurfürften früher und ſpäter 
oftmal3 diefen Ort zu ihrem Aufenthalte aus. 14 bon ihnen be- 
ſchloſſen bier ihre Regierungsbahn nämlich: 

Berner von Epftein, + 2 April 1284. 

Gerlach, Graf von Nafjau, + 12 Februar 1371. 

Johann II., Graf von Naffau, F 23 Septbr 1419. 

Theodorich Schent von Erbach, F 6 Mai 1459. 

Diether von Iſenburg, + 7 Mai 1482, 

Malbert, Herzog von Sachſen, F 1 Mai 1484. 

Albert von Brandenburg, T 24 Septbr 1545. 

Daniel Brendel von Homburg, T 32 März 1582. 

Wolfgang, Freiherr von Dalberg, } 15 April 1601. 

Johann Adam von Biden, F 10 Januar 1604. 

Johann Schweilard von Kronenberg, F 17 Septbr 1626. 

Georg Friederich, Freiherr von Greifenklau, + 6 Juli 1629. 

Anfelm Franz, Freiherr von Ingelnheim, } 30 März 1696. 

sriedri Karl Joſeph, Freiherr von Erthal, F 24 Juli 1802. 

Drei der Borgenannten ruhen in der Gruft vor dem Hochaltar 

rer Stiftskirche, nämlich Theodorih, Anſelm Franz, und Friedrich 
tarl Joſeph. Auch das Herz des letzten Mainzer Kurfürften Karl 








oo. —— a — — — — — — — - 


Acnold, Berfaffungsgefhichte der dentſchen Freiſtädte I. 134. 
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Theodor Freiherr von Dalberg, verewigt am 10 Februar 1817, ii 
bier aufbewahrt. Die beutfchen Adelsfamilien find in dieſer Grit 
von dem dankbaren Stift geehrt worden: Dalberg, Ertbal, 
Ingelnheim und Erbad. Die Inteftinen des Johann Schweilard 
bon Kronenberg ruhen in der Gruft der Jeſuitenkirche. Das Hau: 
Brandenburg ift geehrt in dem Grabdenkmal des Kardinals Aber. 


In einer Schrift") jüngfter Zeit wird diefem oft genannten Sardine: 
Erzbifchof Albert großes Lob gefpendet. Mit Vertrauen und Klugheit ratr: 
diefer mächtige Kirchen» und Staatsfürft den Ordensmaun der erft vor ze: 
Jahren beftättigten neuen Gefellfchaft Iefu in Mainz auf. Er räumte br 
dafelbft das Lehramt der Univerfität ein; Peter aber ift der erſte Schaut, 
der in Deutfchland die Lehrkanzel betreten hat. An Eonn- und Feiertage⸗ 
hielt er Predigten in lateinischer Sprache, weil er des Deutfchen noch mi 
mächtig genug war; die Geiftlichleit, Studenten und fonftige Mämter höbere 
Bildung befuchten diefelben; befonders nützlich wirkte er für Einzelne dark 
Erercitien. Manche fcheuten ſich nicht, durch einen Dollmetſcher dx 
felben fid) geben zu laffen. Um das Jahr 1540 war beinahe umfer ganz 
Deutſchland für die katholifche Religion verloren. Es fehlte den Kathelle 
an Männern, welde die Gefahr hätten abwenden können. Ein großer Te 
der Geiftlichleit war felbft dem Lockrufe der Freiheit, den die neme Irtlede 
ertönen ließ, freudig gefolgt; ein anderer Theil ſchwankte unſchlüſſig hie ce 
ber; unter den wirklich Gutgefinnten waren nur fehr wenige dem der 
gewachſen. Außerdem fehlte e8 dem niederen Klerus an Yührern, auf t: 
er ſich verlaffen durfte; feit langer Zeit waren die meiften Biſchöfe Teutie 
lands nicht fowohl Kirchen» als Reichsfürſten, mehr beforgt um ihre welci!t 
Herrichaft, als um das geiftige Wohl der ihnen anvertrauten Heerden. I: 
Weihnachtsferien 1542 bradite Faber hier in Aſchaffenburg zu, w 
zwar in der Reſidenz des Kurfürften, der meiftentheils hier verweilte. 27 
Oberhirte berathfchlagte fih mit ihm ſowohl über feine eigenen Gehe: 
angelegenheiten, als auch über feine Pläne betreffs der Sittenzudt des Ki! 
und des Bolfes und über die Verwaltung der Diözefe. Dankbar nab: ?.: 
Prälat ale Belehrungen und Bemerkungen des Ordensgeiftlichen emtacz:- 
leider verhinderte der nad) faum drei Jahren eingetretene Tod bie Tzir 
führung der frommen und heilfamen Rathſchläge. Die Stiftegeiflichtei :- 
fi, felbft geehrt, daß fie diefem Kardinal das Grabdenfmal im Eher, € 


— 


1) Aubolf Eornely ©. J., „Leben des feligen Petrus Faber, erfien Prarkert :” 
Geſellſchaft Jeſu“ 1873, S. 118 u. f. 
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vir gejehen, aufftellte. Zwar nennt ihn ein proteftantifcher Gefchichtichreiber ') 
„einen Außerft üppigen und finnlichen Herrn“. Aber gerade diefer Geſchicht⸗ 
ihreiber giebt ein übergroßes Gemälde, betitelt: „Verwilderung im Reforma⸗ 
tiongzeitalter“. Er zeigt uns eine fchanderhafte „Beftialität an den Iutheri- 
Ihen Höfen; fle verwilderten auf eine Weife, wie es vor der Reformation 
unerhört gewelen war; fie wußten vor lauter Hoffart und Wolluft nicht, 
was fie noch zu ſcheuen hatten. Türftliche Habgier wurde für evangelifche 
freiheit angegeben.“ Ex zeigt uns die Umtriebe der lutheriſchen theologiſchen 
Zänfer, die Bornirtheit der Yuriften, die den deutfchen Stämmen das römifhe 
Recht zum Nugen der fürftlichen Allgewalt aufgezwungen, und die Liederliche 
fit der Humaniften. „Die Studenten blieben zwei Jahrhunderte lang Muſter⸗ 
bilder der Rohheit und ftanden in Bezug auf gute Sitten noch tief unter 
den roheften Bauern. Sie waren einer unerhörten nie dagewejenen Barbarei 
verfallen.“ Die Yurisprudenz feierte im Bolterwefen ihre Triumphe. Die 
Hoffart des fechzehnten Yahrhunderts hat die höchfte Autorität, nämlich die 
der alten Kirche verworfen, die Hoffart des neunzehnten will vollends auf- 
räumen und das drei Jahrhunderte lang Verſäunite durch das hohenzollerifche 
Laiſerthum nachholen. 

Bir wollen den Erzbiſchof von Fehlern nicht freifprechen, war er dod) 
ihon als Yüngling von achtzehn Jahren zum Kurfürften von Mainz gewählt 
worden und lafteten doc) auf diefem Bonifaziusftuhle in damaliger Eturmzeit 
die ſchwerſten Berantwortlichkeiten ; er fand aber in der Tatholifchen Religion fefte 
Schranken. Wie glücklich wäre unfer Deutſchland ohne die Treulofigfeit feines 
Better, des berüditigten legten Deutfchmeifters älterer Ordnung, Namens 
Albert von Brandenburg, welder 1525 lutheriſch wurde und die großarligen 
nordifhen Befigungen der Fatholifchen Kirche zum Stocke der preußiſchen 
Hausmacht anlegt. Was wäre aus Mainz, aus Deutſchland geworden, 
wenn der Brandenbnrger auf dem Bonifaziusftuhle auch Religion, Kaifer 
und Reich verrathen, für eine Raubfamilie einen Iutherifchen Sonderftaat 
gegründet und das fo fatale Brandenburg an der Spree aud) am Main und 
Rhein etablirt hätte! ! 

Recht bequem konnten hier die Kurfürften von den Sorgen des weit- 
gedehnten beutfchen Kirchenſprengels ſowie den Mühen des Reichskanzler⸗ 
Amtes ſich erholen und in dem nahen dichten Spefjartwald das Ver⸗ 
gnügen des Waidwerked genießen; was fie auch wirklich und nad) den 
Sagen des Volksmundes bis zum Uebermaße gethan haben. Schon der 
genannte Erzbifchof Adalbert von Sachſen erbaute Hier eine feite Burg; 
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fie zierte bi zum Schluffe des lebten Jahrhunderts den freien Ki: 
wo jeßt jene angenehme Kaftanienallee vor dem Schlofie fteht. Tr 
thatkräftige Kurfürft Johann Schweilardb von Kronenberg, mei: 
der Geihhichtichreiber Johann v. Müller den weijeften aller Damal:;r- 
Kurfürften nennt, errichtete daneben jenen Bradtbau des Schu“: 
welches nicht blos die Stadt, fondern die ganze weite Gegend x: 
herrlicht. Diefe verichiedenen turfürftlicden und erzbiſchöflichen Bei: 
der Nächftenliebe müſſen wir aber in die Stiftsrechnung einkhribe. 
weil der Mainzer Reichsprälat deffen Oberhaupt war. 

Doch wir jehen das Stift auch direft an Werten ber chriftliec 
Nächſtenliebe ſich betheiligen. Wie konnte fich eine fo zahlreide :” 
aus den beften Häufern der Stabt Aichaffenburg unb bes Lak: 
ftammende Genoſſenſchaft auch diejen Liebeswerken entziehen? i 
ftäbtifche Kämmerei erhielt oft vom Stifte namhafte Beiträge, io :== 
hölzernen und i. J. 1430 aufgeführten fteinernen Brüdenbau =: 
den Main. Hatte doch das Stift jelbft einen ungemein großen I: 
von der Herftellung diefes Teichteren Verlehrsmittels; fein Nupen =: 
aber auch der der Bevölkerung. Bei einzelnen Rothftänden ha!’ *:: 
Stift aus. Noch ift eine Urkunde v. 3. 1463 vorhanden „geben =” 
den Heiligen Palemabent“, worin der Bürgermeifter und Nath ’c= 
Dankfagung über einen freiwilligen Beitrag von 100 Pi. ger 
ausjpricht, „als wir mit etwas Belümmernifle, not, Mühe uud Arbe. 
mit Wachte, Hute und viel andern Sachen beladen geweit und e:= 
ſeyn, diejer wilden Leuffe itzund ſint“. | 

Bielleiht wendet Jemand ein, „dieſes Stift hat ja nur Ade!:: 
aufgenommen und nur dieſen ausschließlich eine chrenvolle zud er: 
fie Laufbahn eröffnet”. Es beurfunden aber die Statzter ’-: 
Mittelalters, welche bis zur neueften Zeit Geltung hatten, feinetwe: 
den Ausſchluß der Bürgerlichen. Die Bebingniffe zur Aufnahre 
das Stift waren folgende: Der Kanoniler mußte wenigftens 3." 
alt fein, zwei Jahre lang die Eollegien auf einer Univerfität be: 
die höheren Weihen, wenigftens das Subdiaconat enıpfangen u=* ’ 
halbes Jahr wenigftens den Gefangunterricht genofien haben ze) 
(ih geboren fein. Allerdings mußte er auch feinen eigenen Ge’ :* " 
eine freie Wohnung befiten, weil das Stift felbft midht Fir -" 
Einzelnen hierin forgen wollte und konnte. Einen Anzitzr " 
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Rihtadeligen finden wir in diefen Statuten Teineswegs, und in der 
Beihichte des Stiftes begegnen ung deßhalb auch fehr viele Männer 
deö bürgerlichen Standes. Keineswegs foll aber geläugnet werben, 
daß die adeligen Yamilien mit Vorliebe ihre Söhne dem Stifte ein- 
zuverleiben fuchten, und zwar die dem Erjtgebornen und Erben Nach⸗ 
gebornen. Häufig finden wir den Dekan aus dem bürgerlichen Stande 
genommen, weil derjelbe der erite Richter in der Stadt war und ſo— 
mit große Gefchäftsgewänbtheit befiten mußte. 

Bor vierhundert Jahren treffen wir einundjechzig Stiftsgeiftliche. 
Bon der Zeit, wo noch das Föfterliche Leben im Stifte beftand, hatte 
ih eine eigene Bäderei erhalten. Diefer Stiftsbäder mußte für das 
ganze Berfonal das Brod baden und erhielt dazu jährlich 447 Malter 
Korn und 365 Malter Waizen; desgleichen auch 20 Malter Salz. 
Hievon mußte er an die Stiftsmitglieder täglich abliefern: 33 Korn- 
drodlaib zu 6 & und 30 weißes Bfründbrod zu5%. Gewiß fielen 
von diefen Brodlaiben viele Stüde ab an Hausarme, Kranfe und 
Rothleidende. Achnliche Wohlthaten flofien wohl auch von dem fonti- 
gen Unterhalte der Geiftlichen den Geſchäftsleuten oder Bedrängten zu. 
das war ein Tifh- und Lebensbrod! 

Doh wir haben noch glänzende Werke der chrijtlichen Nächiten- 
liebe zu verzeichnen und zwar zunächſt Die aus dem Stift her- 
urgegangenen Wohlthätigfeitsanftalten. 

1. Auf dem Babberge befand ſich und zwar wahrſcheinlich von 
en Tagen der erften Gründung unſers Stiftes an ein Holpital zur 
Iumahme von Pilgern und Nothleidenden. Es führte den Namen 
Rarien- ober Heiliggeift- Spital und ftand in der Nähe des jebigen 
:olal3 unſers Hoffnungsvollen Gejellenhaufes und kathol. Leſevereins. 

2. Beiläufig um das Jahr 1200 wurde diefes Spital svegen der 
ahlreihen Pilger und der Streitigleiten der Kirche mit den Kaiſern 
ußerhalb der damaligen Stadtmauern hart an die Brüde mainauf- 
arts verlegt; es führte den Namen Efifabethenipital. Wir treffen 
ine faft unüberfehbare Anzahl von einzelnen Gutthätern, namentlich 
‚tirtägeiftlichen, welche bald Korn- oder Geldgülten, bald Weinberge, 
öfe, Gärten oder nubbare Rechte für dieſes Haus der chriftlichen 
armiberzigkeit jpenbeten. Im J. 1606 wurden 31 Pfründner, in 
ndern Zeiten eine geringere Anzahl darin verpflegt, außerdem noch 
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jehr viele Reiſende unterftüßt; fogar zur Beberbergung arme 
Geiftlihen Hatte ein Pfründner Namens Asmus in Dielen Hark 
der dhriftlichen Charitas eine eigene Stube geftiftet, welche die Am: 
ftube hieß. In der Exrntezeit 1513 regnete e8 unaufhörlich, das Kar 
wuchs auf dem Felde aus; da erbarmte fich diefer Stiftsengel der 
Kriftlihen Liebe. Faſt alle Ortihaften um Aichaffenburg beſonder 
diejenigen, welche dem Spitale Gültkorn zu liefern hatten, erhielt 
Säelorn zu dem außerordentlich mäßigen Preife von 20 Albus, ?.ı 
40 fr. das Malter. Wie gut war es, daß damals Stifte, Hütn 
und Spitäler da8 Getreide regelmäßig einige Jahre auffpeiherte: 
Sie bildeten Vorrathskammern für die Menſchheit [r 
mals bemerken wir einen großen Eigenbau dieſes Spitals. Im J. 14 
hatte dasfelbe mehrere Pferde und Milchkühe; es legte 44 Schwen 
in die Wedern ein. Die Spitalfchener lag dem Spitale gegmikt, 
wo jet der anjehnliche Dfteinerhof fteht, daneben befanden ſich di 
Stallungen, wo auch der Knecht wohnen mußte. Ein großer Ganr 
lag vor dem Fiſcherthore, ein anderer in der Fiſcherhohle. 

Die Verwaltung führte als Spitalmeifter ein junger Stiftsver 
ganz der apoftoliichen Einrichtung unferer erften Kirche gemäß; c: 
Spitalvater, manchmal aus der Zahl ber Pfründbner genommen, brie:z! 
die Angelegenheiten für die männlichen und eine Spitalmutter fir de 
weiblichen Bewohner bes Haufes. Bor dem Stiftsdehant und SH 
rath mußte natürlich jährlich Rechnungsablage gejchehen. Die ftür 
Reformationzzeit juchte an dieſer Verwaltung, welche Jahrhude 
fang allgemeines Vertrauen genofjen hatte, zu rütteln und fept 
endlih dur), daß i. 3. 1551 der erfte Laie die Verwaltung ® 
Armenanftalt in die Hand erhielt, nämlidy ein Mitglied bes Cu: 
rathes. Allein fchon diejer neue Verwalter, mehr noch befien I- 
folger Tießen ſich Verfchiedenes zu Schulden kommen; einer dr: 
wurde fogar auf Berfügung des Stiftsdechants in das Gelünz‘ 
eingelegt; oftmals ſah fich die Stadt genöthigt, wenn ber Er: 
farren durch diefe Verwalter recht in ben Koth der Unorde:⸗ 
geihoben war, wieber von dem Stifte einen energifchen und ar! -: 
Wohl der Armen Ebrifti bedachten Mann, der nicht erft nad Er 
broden zn feinem eigenen Fortkommen zu Iugen brandte, as! d 
Zahl der Stiftsgeiftlichen zu nehmen. Im %. 1683 treffen wur’: 
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legten Bicar als Spitalmeifter und bald darauf das Eingehen ber 
ganzen Anftalt. Weil am Neujahrstag 1764 das Hochwaſſer den 
Dau jehr ruinds machte, fo wurde derfelbe verkauft. 

Die Dankbarkeit verlangt die Berewigung einiger Namen von Etifts- 
geiftlichen, die in den Spitalrechnungen ftehen. Gewiß haben diefelben außer 
den hier notirten Wohlthaten wohl noch fonftige Hülfe gefpendet. 

1318 vermachte der Spitalvifar Heinrih Schwab von Aſchaffenburg an 
die Spitalvilarie 1 Malter Korngülte. 1344 8. (= Kanonikus, B. — Liler, 
bier wie im Nachftehenden) von Wafen Mehreres für Dad) und Fach des 
Epitals, fowie für drei Wochenmeffen. 1356 K. Theodoric) von Erlenbad) 
und B. Konrad Quidenbaum Aehnliches. 1380 K. Berthold Forftmeifter 
von Gelnhauſen 1 Malter Korngült. 

1438 erwarb der ftiftifche Muttergottes- Pfarrer Peter Hord von Heinrich 
Sonsrode Güter zu Alchaffenburg, Damm, Obernheim und Sulzbad, die er 
den Spital ſchenkte; ebenfo 100 fl. nad) feinem Tode. 1470 vermadte der 
<tiftsfrühmeffer Mernolf 8 Malter Korngülte und eine Rente von 5 Gold» 
gulden zur Bekleidung der Armen im Spital mit grauem Tuch. 1431 
Tehant Bernard von Winneden und K. Konrad Portenhagen 20 Gold=. 
gulden, damit die armen Pfründner auf Weihnaditen vom Zins eine Er- 
aitung erhielten. 1474 V. Johann Faber 30 Goldgulden. V. Nitolaus 
<hwertmann 1 Malter Korngülte. 1475 fchenfte der Stiftsfrühmeffer den 
Birimdnern ein halb Fuder Wein um Gottes willen. 1482 B. Johann 
Bentgraffe Mehreres, nachdem er als vieljähriger Spitalverwalter der Stiftung 
viele Wohlthaten erwieſen hatte. 1489 Bilar und Spitalmeifter Johann Nunn 
> Goldgulden, Trühmeffer Peter Bechtold 3 Ohm Wein. 1490 K. Johann 
Kitter von Grünftatt 50 fi. 

1522 Gtiftscuftos Heinrid,) Reitinann 14 Pfd. Heller, damit von dem 
jährlichen Zins zu 14 Scillingen jedem armen Pfründner am Feſte Maria 
EChnee '/, Maß Wein und gebratenes Fleiſch verabreicht werde. 1523 K. 
Zifried Snabel 100 fl. zu weiteren Armenpfränden. 1558 ftiftete Altarift 
bei Et. Agatha Namens Lukas Schott neue Wecreationen für die Pfründ- 
uer; fie follten anf Frohnleihnam, Magdalena und an feinem Namenstag 
je 8 Schillinge erhalten. 1570 Muttergottespfarrer Johann Wirtemberger 
» Goldgulden, desgleihen V. Adelarius Kloppel. 1576 Stiftscantor 
Andreas Die Achnliches. 1585 Dechant Stegmann 20 Goldgulden. 1595 
Tehant Zoft Kämmerer 3 fl. 1598 Kuftos Heinrich Wanf, Cantor Andreas 
Weber, Dechant Peter Schwartz von Aſchaffenburg Achnliches. 

1612 8. Iohann Grimmel von Aſchaffenburg 500 fl. Agathapfarrer 


Johann Schelhorn 30 fl. für Brennholz. 1616 K. Michel Weber 370 fi. 
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1617 feste Vikar Gregor Marquitius das Spital zum Haupterben fer 
Bermögend von 435 fl. ein, damit aus den Zinfen den armen durchreiſende 
Pilgramen eine Steuer gereicht werde, 1654 Dechant Chriſtoph Weber 257 
und Kuftos Jodokus “Dreiffer 1000 fl. 1626 K. Andreas Weber 20% 
für Kleider. 

1738 vermachte Stiftsfanonifus Konrad Vogt 210 fl. 

Zu diefen Geiſtlichen gejellten fi, jeder Zeit auch viele Laien mit is 
Opferiwilligfeit, vorzüglid) die Mainzer Erzbifchöfe, die den Armen zu Hülfe lamen 

Befondere Berdienfte erwarben ſich die Stiftögeiftlichen noch durd der 
in der Noth geleifteten Beiftand wegen Berwaltung des Fondes. Ya Ar 
Jahren wurde der Fond dreimal aufgezehrt, durch die Stiftshülfe aud wir: 
dreimal erneuert. In der unruhigen Nutherzeit hat der vortreffliche Ctiftenda 
und fpätere Dechant Nikolaus Stegmann aus Aſchaffeuburg durch Zalle 
nachgewieſen, daß das Spitalvermögen unter der früheren geiftlihen Ber 
waltung ſtets fi vergrößert habe und daß man eher dem 37 
ſpruche eines geadteten Beiftlihen, als der barſchen Forde:— 
ung eines Laien nachgäbe. Uebel war die Wirthſchaft der drei Hanjez 
Der Barbier Hans Neb war Verwalter von 1560 — 72, endigte aber m: 
einem ungeheuren Rezeß; der nachfolgende Bilar Hans Heyl befam nad tr: 
Jahren fhon eine andere Stelle; feine beiden bürgerlichen Nachfolger Sur 
Schnabel und Hans Daus waren nicht befähigt; der reihe und from: 
Krämer Joſt Engelfried aber, welcher trotz des Widerſpruchs des Trike 
Tapitel8 1581 vom Vicedom auf Unterftügung des Stadtrathes zum Zpts: 
meifter eingefeßt worden war, wurde auf Betrug gegen das Epital ertaz.t. 


indem er mit den Spitalweinen einen Privathandel trieb; er wurde bay: . 


vom Stiftsdechant eingelerfert und vom Kurfürften zu einer Strafe von 200 !. 
zu Gunften des Spital$ verurtheilt. Die wieder in die Berwaltung cine: 
tretenen GStiftsgeiftlichen fchafften wieder Ordnung. 

3. Schon vor dem Eingehen unjeres Elifabethenfpitals wurde Dre 
Armenanftalt weiter vom Mainfluß den Löhrgraben aufwärts verles- 
und im 3. 1607—1616 der jet noch ftehende Bau des Katharınea 
ipitales errichtet. Hier erhielten die weltlichen Verwalter gan; frez 
Hände und der Stiftsdechant Hatte nur die Oberanffidht mit der 
Stadtrat zu pflegen; aber die früher jo zahlreichen Bermädhtnife rer 
Ihwinden nun faft auch völlig, Die Anftalt hatte nur zu zehren vos 
den Gütern früherer Zeit. Wenn wir auch hie und ba no ınex 
Seiftlihen VBermächtniffe ben Armen zuwenden ſehen, fo bemerken 
wir, daß es mit großem Vorbehalt geſchieht. Der frühere Stifts 
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dehant und Sonntagsprediger Johann Jakob Senft aus Aichaffen- 
burg, welcher zwanzig Jahre ang ehrenvoll den Weihbiſchofsſtab zu 
Erfurt geführt und ihn freiwillig wieder in die Hände des Stellver- 
treterd CHrifti zurüdgelegt Hatte, ein Mufter der Frömmigkeit und 
Rechtſchaffenheit, welcher nur Gott und den Armen lebte und das 
hohe Alter von 77 Jahren erreichte, vermachte deßhalb fait fein ganzes 
Bermögen für die Stabtarmen an das Urmenipital, aber mit der aus⸗ 
drüdlihen Beſtimmung, daß dieje Stiftung, welche gegenwärtig faft 
2000 fl. beträgt, bejonbers geführt werben follte. In den großen Nöthen 
des dreißigjährigen Krieges ſpendete diefer weitläufige Armenbau viele 
Hüffe. Das Wafler diefes Spitalbrunnens ift wegen jeiner Reinheit 
und Friſche das beliebtefte der ganzen Stadt. Der Bau jteht ober- 
halb des Gaſthauſes früher zum „fröhlichen, jet zum „wilden Mann“ 
genannt, weil die Wirthshausfröhlichkeit oft in Wildheit ausartet. 

4. Da die Lage im Löhrgraben beengt ift, jo wurde im Anfange 
unjere3 Jahrhunderts an das Ende der Wermbachsſtraße jener ftatt- 
lihe Bau, in welchem die Barmberzigen wirken, errichtet. Die Räum- 
lihfeiten des Katharinenipitales wurden vor einigen Jahren zur Ge: 
werbehalle und Leihanftalt im untern Stod verwendet; die de oberen 
Stocdes dienen zur Wohnung für Stadtarme oder zur Fürſorge für 
außerordentliche Fülle. Weil alle Stiftungsgelder und Güter früherer 
Jahrhunderte diefer neuejten Anftalt übergeben worden find, fo ift es 
klar, daß die vielen Liebeswerle des ehemaligen Stiftes noch theilweife 
in diefem anfjehnlichen Armenhaus fortleben und Segen jpenden. 

5. Bereit im erften Mittelalter treffen wir ein Siechenhaus 
und zwar war es mit dem obenbemerkten Klifabethenipital an der 
Rainbrüde verbunden. Im 12, Jahrhundert fahen fich die Städte 
ınd namentlich ſolche mit großem Verkehr wie Aichaffenburg in die 
Nothwendigkeit verjegt, die aus dem Morgenlande heimfehrenden Kreuz- 
ahrer, welche mit dem oft unheilbaren und anftedenden Ausſatz be- 
aftet waren, vor ihren Ringmauern in eigenen Häuſern unter- 
sbringen. Im Sommer jollten diefelben die Städte gar nicht 
eiuchen, im Winter jedoch durften fie wegen geminderter Anſteckungs⸗ 
raft der BVeftluft die Kirchen in der Stadt, jedoch nur an abgefonder- 
n Orten betreten. Wir finden i. 3. 1599 eine eigene Vorhalle an 
en Ehor der Agathalirche für dieſe Unglücklichen angebaut; fonjt mußten 
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fie ganz hinten an der Thüre Platz nehmen. Beim Betreten der Stab: 
mußten fie, obichon fie ſchon durch eine auffallende Kleidung fenntiit 
waren, noch mit einer Schelle Täuten, damit ihnen Die Leute ſchor 
von Ferne ausweichen konnten und fich mitten in der Straße halten 
Sie hielten einen Hafen vor ſich, worin der Mitleidige feine Gabe 
hineinwerfen mochte. Wir treffen viele Jahrhunderte Hindurd dir 
jogenannten Sonderfiehen an der Mainbrüde, dagegen die Feldſiechen 
jenfeit3 des Main? auf der Leiderer Markung, wo jegt noch d: 
Siechenkapelle fteht. Ein großer Zaun, ſpäter durch eine hohe Mauer 
erſetzt, ſchloß dieje Feldfiechen hier ab; mehrmals durchbrachen dirk 
‚ Armen zum großen Schreden der Alchaffenburger diejen Zaun. St: 
des morgenländifhen Ausſatzes trat in ber Iutherifchen Revolutioıs 
zeit des 16. Jahrhunderts eine andere Krankheit auf, nämlid die 
Zuftjeuche, welche in diejen abgeſchloſſenen Räumen’ gleichfalls behank:: 
wurde. Wenn auch nad) den jebt zugängigen Urkunden der Rahm: 
nicht erbracht werden kann, daß die reichen Mittel des Stiftes ar! 
für dieſes Lazareth nach Kräften Hülfe fpendete, jo läßt fich doch vi: 
der Größe des Elendes auf verjchiedene werkthätige Theilnahme ſchließer 
Wir finden allerdings nie einen Stiftögeiftlichen als Verwalter dir‘: 
Ausſatzſpitales angeftellt, jedenfalls aber mußte der nothwendige mi: 
liche Gottesdienft, jowie die Seelforge von der Stiftägeiftlichkeit az: 
in die Hand genommen werden. 

6. Doc nicht blos die eigentlichen Armen genofien die Ar’ 
ber Tatholifchen Liebe, ſondern auch insbejondere eine gewille Mer: 
von Hülfsbedürftigen, die zunächſt fremde Hülfe in, der Regel c-: 
nicht brauchten, fondern fogar die Ihrigen unterftügen könnten, jedes 
wegen des vorgejeßten Hohen Lebenszweckes auf fremde Unterftügung :" 
angewielen find; es find dies die Dürftigen Studierenden ‚& 
fich des Armen erbarmt, der leiht dem Herrn auf Binfen“; anf doppei: 
Binfen aber der Wohlthäter, welcher ſich eines armen Stu: 
annimmt; er leiht dem Herrn im Himmel und zugleich and) den 
Sohn im Thränenthal auf Binfen, denn die in der Jugend genoñez 
Liebe will jpäter gleichen oder viel größeren Liebesgenuß barbıe:ca 
Wir können ung leicht denken, daß die reiche Stiftsgeiſtlichkeit Mo 
Kleinen nicht vergaß. Der Kanonifus und Kantor Jodokus Bleiser 
vermachte i. 3. 1545 ein Legat von 1825 fl.; der Dechant Nina 
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Heymon und der Scholafter Dieb zuſammen 1000 fl. für arme 
Studierende; der Agathapfarrer Kanonifus Heinrich Herold aus Chern- 
burg ı. $. 1601 für Studierende jeiner Familie oder Vaterſtadt gleid)- 
tall3 1000 fl. Das Stift verglich fich mit den; Erben des i.%. 1626 
erlebten Mainzifchen Hofrathes Kaſpar Fleiſchbein und erhielt daher 
von denjelben 8000 fl., ſowie die Lautherifche Behauſung zur Ein- 
richtung eines Alumnates für Studierende'). 

Das vom Herzog Ludwig dem Bärtigen 1442 begründete Konvift 
sur Erziehung von jungen Geiftlichen wurde vom Erzbiichof Theodorich 
von Erbach fo eingerichtet, daß vom Obererzſtift Mainz jährlich 8 
Studierende in diefem Haufe verpflegt und ausgebildet wurden, und 
zwar zuerft auf der Univerfität Ingolftadt und fpäter in Landshut; 
jet befteht dies Recht für die Unfrigen in München. Der Schematis- 
mus für 1826 notirt 3 Mlumnen unferer Diözefe in diefem Georgia- 
num zu Landshut; Der vor zwei Jahrzehnten verewigte Agathapfarrer 
Anderfohr Hatte al3 Mitglied diefer Anftalt die Vorträge des be- 
tühmten Profeſſors Sailer und Zimmer zu Landshut gehört. 

Diefe Liebe zu den Muſenſöhnen Hat beim Untergang unferer 
Friejtereinigung einen außerordentlihen Aufſchwung genommen, wie 
wir am Schluffe noch fehen werden. 

&3 wetteifert aber auch unjere Mutter Natur mit diejem Opfer- 
eiter der Stubenten-Wohlthäter. Sachverſtändige und Vielerfahrene 
bemerten?): „Das Klima Achaffenburgs ift eines der gefündeften in 
nnſerm deutſchen Vaterlande. Durch jeine Lage auf einer Anhöhe an 
dem Ufer des Maines, gegen Weiten die weite bewaldete Ebene big 
iur Bergftraße, gegen Norden und Dften die ſchützenden Bergrüden 
‚es Spefjarts, durch die Beichaffenheit feines Bodens vereinigt es bie 
$rundbedingungen eines gefunden Aufenthaltes, nämlich reine Luft, 
teie fonnige Lage und vortrefflihes reines Waſſer“. 
Fin Anderer jagt’): „Aſchaffenburg ift von jeher ein Liebling des 
ßzlückes geweſen. Die Natur gab ihn Schönheit; die Künfte haben 
s reichlich bedacht; die Gunſt feiner Fürſten und die Vortheile 
riner Lage überfchütteten e8 mit dem Segen des Wohlſtandes.“ 


) Imtelligenzblatt von Unterfranken und Aſchaffenburg. 1844. 13. Beilage. 
?, Behlen und Dr. Merkel: Geſchichte und Beſchreibung von Afchaffenburg und 
m Speflart S. 44 ?) Braunfels: die Mainufer ©. 328, 
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Manche Krankheiten fommen bier gar nicht oder nur felten vor. Tas 
geringe Eifentheile enthaltende Wafjer mag hiezu viel beitragen. Bohi- 
thätig wirkt auf den Körper die Qualität des Sandbodens, der von 
äbenden Kalktheilen befreit ift. Die vom legten Kurfürften Friedrich 
Karl gefchaffenen Anlagen Schönthal, Faſanerie und Schönbuſch, jow: 
die fruchtbaren Umgebungen und waldgeſchmückten Berge find gleid 
falls zur Beförderung des Studiums geeignet. 

7. Es follen aber aud) die Liebeswerfe gegen das eigene Stift: 
haus nicht vergeflen werden. 

1144 faufte der Stiftspropft Arnulph zwei Mühlen an der 
Aſchaff fowie ein Haus zur StiftSbäderei aus feinem Privatvermöger 
zum Gefchenfe ans Stift. 1182 verlieh Kanonikus Warmund jene: 
Hof zum fteinernen Haus dem Stift. 

1230 vermadte Kanonifug Hageron feine Befigungen bei Klein 
oftheim zu einer Vikarie des Katharinenaltard. K. Gerlach re: 
Brumbeim jtiftete eine Vikarie zum h. Nikolaus. 

1307 vermachte Stiftsdechant Konrad zum Feſte des h. Marzelliar 
jährlih 2 ® Heller und 2 Malter Korn, zum nämlidhen Zwecke de: 
Jahr darauf Stiftsſcholaſtikus Gerlach Schelm jährlih 4 Mitt Korr 
und 3 Mitr Haber. 1311 ſtiftete Kanonikus Heinrich von Mimelinge: 
eine eigene Vikarie und zu einem Jahrtag 6 Malter Korn und der 
Drittels-Zehnt in Hundheim, der damals gegen 10 Malter Korn re! 
2 Malter Haber trug. 1319 K. Gerlah von Buchen 30 % Kir 
und 20 Meten Spelzgült; K. Werner von Gelnhaufen 12 Matır: 
1321 vermachte Dechant Heilmann Swab 4 # Heller und 34 Malır: 
Spelz und V. Heinrih Biſchof 4 & Heller jährlih. 1325 fire: 
K. Theodorih den Magdalenen-Altar. 1365 ſchenkte K. Johann re7 
Cimbed fein neben der Martinsfapelle und dem Hof zur Ro x 
legenes Haus dem Stifte zu einem Klofterhof, V. Konrad Eberbir: 
den Hof zur Rofe (gegenwärtig Stiftspfarrhof neben der Kirche 

1404 übergab 8. Herrmann (von Eifen, de Acie) eine Rente ==” 
47 Malter Früchten und einen jährlichen Geldzins zu 458 von ar 
Gütern in und Ki Gelnhaufen und in feinem Teftamente 300 &:.> 
gulden nebft mehreren Geldzinfen. 1414 der Spitalaltarift Raus: 
Spiegelbed fein in der Weber- oder Seilergaffe gelegenes Haus. 141: 
K. Trierer 5 Malter Korngülte und drei Huben (Höfe) in Mainaict 
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ſowie 16 Malter Korn und 7 Malter Haber an Zehnt von einem Gut 
alda, desgleichen feine Kleinodien und zwei große prachtvoll gewirfte 
Teppiche mit Darftellungen aus dem Leiden Chrifti und der 12 Apoftel, 
früher don gemalte Glasfenfter in die Stiftäfirdje. 1423 Kuftos 
Heintih Laurin einen jährlichen Zins von 8 @ Heller zur eier 
de3 Agathafeftes und 10 Malter Fruchtgült für Unterhaltung eines 
ewigen Lichtes. 1430 K. Heinrih Momelingen zur wöchentlichen 
Corporis » Ehrifti-Meffe 1000 fl., zu einem Sahrtag den Zins zu 3 
Malter Korn und 3 Malter Haber. 1443 Kuſtos Heinrich Laurin 
gleichfalls 1000 fl. und eine Rente von 6 Malter Frucht. V. Michel 
Breymele von Großumſtadt 1700 fl. zur Haltung von Meilen. 

1517 vermachte V. Suerbire (Sauerbier?) 710 fl., nachdem er 
Ion bei Lebzeiten ben größten Theil feiner Güter dem Stift geſchenkt 
hatte. 1545 Kantor Jodokus Bleicher 1325 fl. 

1770 Tieß der K. Merkel den Hochaltar von rotem Marmor 
errihten; er Eoftete an 16,000 fl. Sieben Marmorftufen führen zu 
ihm. Vier große Säulen von rothem Marmor mit vergoldeten Kapi- 
tüfen überragen ihn und bilden eine Art Baldachin über dem Heiligthum. 
Rır Schade, daß die früheren finnvollen und einfach fünftlichen Altar: 
gebilde diefer Kirche großentheils verdrängt wurden. Der frühere 1490 
errichtete Hochaltar Hatte zwei aufgehende Flügel mit 21 Bildern. 

8. Gleichſam Kleine Stiftshäufer waren die beiden Pfarrfige zur 
hl. Mutter Gottes und Hl. Agatha. Auch fie wurben mit Liebes- 
nerten bedacht. Stiftäpenfionäre gründeten ein halbes Dubend gleich- 
am neuer Stiftshäuſer im Kahlgrund und Speffart. 

1344 vermachte Stiftsvilar Nikolaus von Wafen, ber in der 
Derftallgaffe fein Haus zum Riefen gebaut, der Agathalirche 9 Morgen 
Beinberg am Gladebacher Weg und ein Haus in der Stadt. Gtifts- 
far Konrad Duidenbaum dem Agathapfarrer und feinen Kaplänen 
edem 30 Denare und für feinen Jahrtag 5 Schilling Heller jährlich. 
398 Stiftsvikar Winemar zu einem Jahrtag für feine Eltern dem 
Bfarrer und drei Altariften den Bin von 1 & Heller. Seine vor- 
öthigen Weine vermachte er halber zur Abhaltung des Salve Regina 
ei der Stiftsmette und halber zur Begründung eines neuen Mutter- 
otte3-Benefiziums. K. Heilmann von Windeden hatte früher jchon 
en Annaaltar begründet, B. Konrad Byger fpendete die Mittel zur 
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Abhaltung des Annafeftes. 1569 ließ der Stift3-Succentor Urter 
Fabricius das ſchöne Kreuz auf dem Agathafirchhof errichten, welde: 
1811 auf den neuen übertragen worben ift. 1616 vermadhte Kanonihn⸗ 
Johann Grimmel außer einem Sahrtagsfapital der Kirche eine filberre 
Ampel im Werthe von 300 fl. und 312 fi. tür das nöthige Uel, jer:: 
zwei ſeidene Meßgewänder. 

Der Muttergottes-Pfarrer, Kanonikus und geiſtlicher Ru: 
Dr. Stabelmann erbaute 1768 die maffive jegige Bar: 
firche ohne irgend welde Beiträge bloß aus feinen ciy: 
nen Mitteln; nur den Thurm)), welcher ftatt des Daches ährl:t 

*) Alle? Dank gebührt dem Erbauer und feinem Stifte für die Erhaltung der: 
Kleinodes. Diefer Thurm hat bis zum Kaufe 147 und mit dem eifernen Krenze 19° 
Fuß Höhe. Das achtkantige Dad ift aus rothen Sandfleinguaderun ven 10 be 14 
Zoll Höhe, gleicher Breite und 8'/, Zoll Dide in Klammer und Mörtel gelegt. ? 
Spige der Pyramide ift 14 Fuß hoch und befteht aus weißlichem Sandfkin 8 
waſſerſpeiende Drachenköpfe find im Anfang der Pyramide und an den Kants X 
felben zahlreiche Hundsköpfe verjchiedener Geftalt eingeſetzt. Ohne weientlide Aosr- 
bat ſich diefer weithin leuchtende Steinbau bereits über 700 Jahre dauerhaft erkeit: 
Daneben ruht in der Heinen Gruft Hinter bem Hochaltar neben diefem Kirchentind X? 
Liebe der Bauherr Stabelmann aus Maftrih; er war 52 J. hier Pfarrer, 3 ZIr- 
1782 im Ehrenalter von 833. Ihm gebührt in wenigen Jahren eine würbige Eätula:- 

Bei Erbauung der neuen Pfarrkirche wurde die hier fiehende Mihaelekere: : 
eingelegt. Diefe fol, wie fchon der Name fchließen läßt, von den Benebiltimr: 7: 
rühren, welche unter Karl d. Gr. von ber Rheininfel Honau im Elſaß nah Hide: 
burg verpflanzt wurden. Nach dem Geſchichtswerke von Serrarius beſtand icher:. 
Anfang des achten Jahrhunderis eine Kirche in dem nur eine halbe Stunde ur«= ? 
Nilkheim, welche ber Priefter Adalhuno erbaute und der Mainzer Biſchof Rigbert eine: 
Beil Alchaffenburg zwei Hundert Jahre fpäter ſchon als Stadt auftritt, jo bürks 7 
um fo mehr eine Benediktinerfiation an biefem Mittelpunkt der ganzen Gegend asrr- 
Auch Tange nad) der Errichtung bes Stiftes beftand dieſe Michelefirdde noch immer : 
Pfarrkirche der ganzen Stadt, wie man auch heutigen Tages noch bloß diefer Kirdx “ 
Titel „die Pfarrkirche“ giebt. Sie wurbe dem Stift incorporirt i. 3.1273 mn ta: 37 
{haften Leider, Gailbach, Haibach, Winzenhol, Grünmorebady und Golbbed. Tr" 
fheint das Stift nicht, wie man gewöhnlich annimmt (vgl. Klofterbud L 112,, art 
Benediktinerffofter hervorgegangen, fondern fon ale Stift gegründet werben := " ' 
Zwar nennt Kaiſer Otto IL. in ben Stiftungsbriefen v. 3.975 und 980 diele Ge." 
Fratres, Brüder; allein diefer Ausdrud paßt ganz gut auf Männer, die em er 
ſchaftliches geiftliches Leben führten. In dem vom Erzbiſchof und Kamler SE 
974 über die Schenkung von Salz und Brenden ausgefertigten Stiftungetri‘ == 
fie der Kaifer geradezu Kanoniker. 
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wie der zu Schöllfrippen, Niedernberg und St. Burkard in Würzburg 
nur von gehauenen Steinen eingedadht ift, Tieß er von ber alten ums 
3. 1154 errichteten Kirche ftehen. Diefer Kirchenwohlthäter gründete 
einen noch unter feinem Namen beitehenden Armenfond zu faft 10,000 ft.; 
jeine Schweiter Kornelia desgleihen zu 9,700 fl.; Kanonikus Merkel 
zu 9,770 fl.; Stiftsdechant v. Hoffmann beftimmte jährliche 44 fl. Zins 
eined Kapitals für arme Bürgersfinder zur Erlernung eines Handwerks. 

Der geiftlihe Rath und Stiftsfanonifus Bögner, im Alter von 
1453. zu Aſchaffenburg + 14 Mai 1824, vermachte fein Vermögen 
unjerın Oberhirten zur Begründung von Kaplaneien im Spefjart und 
Kahlgrund. Biſchof Friedrich errichtete fofort 1825 eine zweite Kaplanei 
in Frammersbach für die zwei Stunden entfernte Gemeinde Rupperts- 
hätten mit einem Kapitale von 8700 fl. Der thätige Kaplan Joſeph 
Kuhn, + 1874 als Pfarrer von Neunkirchen, befannt durch die Ab- 
haltung mehrerer Volksmiſſionen in unjerer Diözeſe und befonders im 
Bauland, Hat vor drei Jahrzehnten dieſelbe durch milde Beiträge in 
eine Lokalkaplanei umgewandelt und ſehr vortheilhaft einiges Stift- 
ungsgeld zum Ankaufe von Grunbftüden verwendet. Unvergeßlich 
bfeibt mir der wohlthuende Anblid der darauf gepflanzten, jugendlich 
fräftigen, mit reichlichen rückten beladenen Baumſtämme im Herbfte 
1874 und die frohe Aeußerung des Lokalkaplans: „Ih kann heuer 
30 Eimer Aepfelmoft machen.” Desgleichen wurde auch 1826 für 
den Wallfahrtsort Rengersbrrun eine Kaplanei an der Pfarrei Fellen 
mit einem Kapital von 9400 fl. begründet unter der Beitimmung, daß 
der Kaplan „für dringende feelforgerliche Fälle in der Umgegend auf 
einige Wochen zur Aushülfe zu verwenden fein fol.“ Auch der Kahl- 
grund wurde berüdfjichtigt, indem 1828 der Gemeinde Oberweitern 
ein Kapital von 9000 fl. zur Erridtung einer Kaplanei in Geiſelbach 
gegeben wurde. Der Stifter verordnete, daß auf jeder biefer drei 
Raplaneien viermal in der Woche das Erlöfungsopfer nach feiner 
Meinung dargebradht werden follte; dieſe Beftimmung wurde vor 
mehreren Jahren auf die Hälfte reduzirt. Der Gemeinde Feldkahl 
wurde Dadurch zu einem Kirchengebäude geholfen, daß derjelben zu 
diefem Zwecke ein unverzinsliche® Kapital von 2000 fl. vorgejchofien 
wurde, das fie nad) zwanzig Jahren wieder mit jährlichen Hundert 
Gulden tilgte. 


! 
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Der bereit? S. 180 erwähnte Stiftsvikar Lad beftimmte ein Legat 
von 5000 fl. zum Kirchenbau in Oberweftern und 1000 ff. zur innerer 
Einrichtung des Gotteshauſes. Die gleiche, einem Filial der Bari 
Krombach zugedachte Summe von 6000 fl. wurde admaffirt und am 
24 Juni 1870 unter Theilnahme der benachbarten Geiftlichen mit 
Predigt und Amt die Grundfteinlegung der Kirche zu Königshofen 
vorgenommen. Der Bau koſtet 16,000 fl., die innere Einrichtung‘: 
2000 fl. Fünf Zentner geſchenktes Kanonenmetall wurden zur größe 
ren Glocke von 12 Bentner verwendet. Das übrige admaffirte Stit- 
ungsgeld ift für Errichtung einer Lokalkaplanei dafelbft gewidmet. 

9. Diefe urkundlich eingezeichneten, ſowie fonftige im Stillen ge 
übte Liebeswerke verfchiedener Art treten aber weit zurüd vor dem 
Hauptwerfe priefterlichen Strebens; e3 heißt: Entfündigung und 
Heiligung der von Gott abftammenden Seelen, Seelen 
beredlung. Dieſes Liebeswerk in Gottes heiligem Namen andzuüber, 
war der eigentliche Beruf unferer geiftlichen Anſtalt; alles Andere 
diente nur al3 Mittel. Ob aber die Erreichung dieſes höchften Zweckes 
ihr gelungen? Bei den Stiftömitgliedern felbft? Bei der ihr anver- 
trauten Stadt- und Landbevölkerung? Bei den vielen Sonftigen, di 
mit dieſem Briefterverein in Verkehr traten? Wenn bdiejfe’ Tiener 
Gottes in ihrem neunhundertjährigen Wirken auch nur eine einjicr 
Seele gerettet haben, fo Haben fie mehr gethan, als unfere gemnt 
füchtigen Bflaftertreter und forgfamen Gefehanbeter des Tages; ſoge: 
mehr al3 Gott bei feiner Schöpfung; denn eine einzige Seele rettez. 
ift mehr als Welten fchaffen. Wir dürfen aber billiger Weile ar 
nehmen, daß wenigfter3 nicht Allen und zu jeber Zeit jener Vormr 
des Menfchenfohnes gilt: Ihr Habt den Schlüfjel des Himmelreides 
in der Hand, geht aber weder felbft hinein, noch Laßt ihr Andere 
hinein. Mit Recht verlangt der Lejer Zahlen nnd Gnaben ber Ee 
retteten. Wohlan, fie werden ihm in großer Fraktur, Klarheit mei 
Bündigkeit in dem jetzt noch nicht „geöffneten Archiv“ jenes Thale:. 
am großen Tage des Lohnes oder der Strafe wird es jeder Le 


) Manchen Lefern, denen bie hellen Töne unferer Stubien-, der ehemaligen Jec 
Kirchenorgel zu Afchaffenburg, noch gut erinnerlich find, wird die Notiz interefam © 
daß dies Orgelwert i. 3. 1874 um 500 fl. für diefe Kirche zu Königehefen angri::” 
und daſelbſt aufgeflellt wurde. Die Reparatur» und Transportloften betrugen AM 1 
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oder Richtlejer, Gläubige oder Ungläubige geöffnet finden. Aus unfern 
diesteitigen Urkunden läßt fi) aber die Ueberzeugung begründen, daß 
die Stiftögeiftlichleit im Ganzen katholiſchen Geift und katholiſches Leben 
bewahrt hat durch die Kraft der rechten Saframente, der rechten Gottes» 
und Kirchengebote, jowie des rechten allein jeligmachenden Glaubens. 

Ueberſchauen wir alle dieſe einzelnen Werke der chriftlichen Liebe, 
de3 chriſtlichen Wandels und priefterlichen Wirkens, fo können wir 
wohl da8 Zeugniß ausftellen: Die Ottonifche Stiftung hat das Wort 
des Apoftels') erfüllt: „Durch ihn laßt uns Gott allezeit darbringen 
dad Opfer des Lobes, das ift die Frucht der Lippen, welche feinen 
Namen beiennen. Über wohlzuthun und mitzutheilen, vergeſſet nicht, 
denn ſolche Opfer gefallen Gott." Zu diefem doppelten Opfer der 
Lippen und der Hände, des Belenntniffes Jeſu Ehrifti und der Liebes⸗ 
werfe um jeinetwillen hatte die geiftliche Genofjenichaft einen mächtigen 
Antrieb von Außen durch die vielen Gönner und Wohlthäter. Ihre 
Baben find ein Siegel des Vertrauens und zugleich ein gutes Dienft- 
zeugniß für die Diener Gottes. 

1182 fchenkte Heinrich von Bofefol von feinem Gute zu Röllbach eine 
jährliche Rente von 2 Malter Korn und fein ganzes Gut dem Stifte, wenn 
fein Bruder Kuno kinderlos fterben würde. Friedrich von Rollbach und fein 
Bruder Sronebold machten im nämlihen Jahre gleiche Schenfungen. 1183 
überwies der Diuttergottes- Pfarrer Heinrich mil feinen beiden Schweftern 
jährlih 5 Solidi, fowie feine Weinberge in Obernburg. 1189 verlieh Ger⸗ 
hard von Kälberau den Zehnt in Dettingen, der früher dem Stift gehört hatte. 

1212 refignirte der Ritter Günther von Salzburg auf den Zehnt zu 
Eßleben (Unsleben), den das Stift bisher als Lehen trug, und übergab ihn als 
ireie® Eigenthum. 1227 überliegen die Brüder Markard, Konrad und Ullrich) 
zu Ruprechtshauſen mehrere von den Stiftögütern zu Pleichfeld und Eisleben 
bezogene Renten. Um diefelbe Zeit fchenkte Graf Gerhard von Riened den 
Zehnt in Laufach. Heinrich von Klebitz und feine Frau Guda fchenkten von 
ihren Gütern in Halsbach jährlich 10 Solidi; Friedrich von Neuftadt und 
eine Frau Yutta ihr fleinernes Haus zu Neuftadt. 1256 fielen vom Grafen 
’udwig von Riened mehrere Güter in Syglenbach dem Stifte wieder auheim. 
1264 ftiftete der Schenk Friedrid, und feine Frau Jutta den Altar zu Ehren 
rer elftaufend Yungfrauen; 1283 gab der Münzmeifter Friedrich in Afchaffenburg 
nen Hof mit Ader und Wiefen, ein Bürger dafelbft jährlich 24 Mltr Früchte, 


3) Hebr. 18, 15 und 16. 
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1320 ſchenkte Elifabeth von Hohenlohe alle ihre in Dettingen und Um 
gegend gelegenen Güter, Henengut genannt, mit Vorbehalt der Rupnirkm: 
Zeit Lebens und einer Gedächtnigfeier niit dem großen Geläute. 1325 üttr 
gab Graf Ludwig von Rieneck, genannt von Rothenfels, den halben Zt: 
in Affolderbach zur heilſamen Sühne, im nämlichen Jahre die Todter m: 
Baldung in Aſchaffenburg 4 Morgen Weinberg und 4 Morgen Weder. 131: 
ftiftete Herzogin Eltfabeth von Defterreid, einen Jahrtag mit 100 8 felz. 
1356 weihte Ritterfnappe Klewitz ein jührliches Reichniß von 3 Malter Ex 
und feine Waffen. 

1454 vermachte Ritter Iohann von Wafen eine Mente von 11 Rılr. 
Korn und I Malter Haber vom Scottenhof in Unterbefienbad). 

Die Mitglieder der fchon im vierzehnten Jahrhundert errichteten re} 
1614 ermeuerten Bruderfhaft zu Ehren des allmädhtigen Gottes, der rinfe 
Gottesmutter Marta und der höchſtehrwürdigen Patronen Peter und Alın 
fpendeten Heine Zinſen von ©etreid oder Gelder zun Anlauf folder zmd 
gefälle. Dieſe Früchte Lieferten damals eine jährliche Rente von nächſt 3" 
Malter Getreid. 

1501 ſchenkte der Stabine Peter Reizmann von Afhaffenburg und i": 
Gattin Hufa zur Haltung einiger Feſte und eines Jahrtags 56 Walter Kerr. 
der Stiftsſyndikus vermachte 1000 fl. 


Zu den Gönnern und Beichübern gehören unjere beutichen Kur 
Karl IV. und Sigismund, welche dem Stifte Freiheitäbriefe gegebe 
Sriedrich III., der in der Stadt einen Reichstag gehalten, jowie !.: 
Kaifer und Könige unſeres VBaterlandes, die das Necht treu beid:T- 
haben; dann die Nachfolger des Hi. Vetrus, ein Gregor VII, der de 
Stiftöverweltlihung unter den härteften Stürmen gewehrt ; ein Lun:: 
der mit elf Karbinälen und Bifchöfen den Schirm der fatholiiz 
Kirche über den Stiftsaltar geftellt; Pius II., der vor feiner © 
wählung in Aichaffenburg und Frankfurt den Trieben vermittelt, c 
Pius VIL, der den Zerfall des Stiftes nicht abwenden fonnte. 

Doch die eigentlichen Gönner und Schirmer wohnten näher c:: 
thaten mehr. Es find die Erzbiichöfe und Kurfürften im fabir: 
Stunden maimabwärts liegenden Mainz. Sie erhoben ben Fiſcher 
zur größten Landftadt im Obererzftift. An der Spitze fteht der X. 
und dem Einfluffe nach der berühmte Erzbischof Willigis, thätiz >-- 
der erften Gründung, betraut mit dem fchmerzlichen Auftrag, die 202 
des jugendlichen in Lucca am 31 Oktober 982 verewigten Eh?! 
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Dtto in unſerm Stiftschor einzuſenken; Erbauer der eriten hölzernen 
Brüde über den Main i. 3%. 989. Der jchwergeprüfte Tirchentreue 
Adalbert I. gehört, wie wir gejehen, zu den vorzüglichen Wohlthätern 
der Stadt und des Stiftes, Beide vertheidigend gegen die Tyrannei 
de3 Heinrih V. Am Schlufje des nämlichen Jahrhundert? nahm ſich 
Kardinalerzbifchof Konrad I. aus dem Haufe Wittelsbach, um gött- 
lichen Lohn zu erwerben und feine Kirchenliebe zu zeigen, des Stiftes 
an, dem er das nahe Dorf Obernheim, Obernau zutheilte. Der be- 
rühmte Kurfürft Beter Aichipalt, welcher 1306 — 20 den Mainzer 
Stuhl zierte, früher ein Arzt, refidirte wie Andere oft zu Aichaffen- 
burg und war bem Briefterverein jehr geneigt. Sein Nachfolger Erz- 
biihof Johann von Naſſau fchenkte eine jährliche Rente von 15 Mitr 
Korn und 15 Malter Haber zur Gelebrirung des Dorotheafeites von 
jeinem Hofe Wendelftein bei Laufach. Dietber von Iſenburg, dem 
in biutigen Fehden Stadt und Gegend um Ajchaffenburg treu geblie- 
ben, verweilte oft und gern nach dem Tode feines Gegners in dieſer 
Stadt; eine Urkunde von 1480 bezeugt jeine dankbare und wohl⸗ 
wollende Gefinnung gegen das SKollegiatftift. Förmliche Pflichten der 
Dankbarkeit Hatten die Kurfürften und Erzbifchöfe Mathias, Konrad 
und Theodorich von Erbach, die in den Räumlichkeiten des Männer- 
vereins kirchliche Berathungen mit ben deutſchen Biſchöfen Hielten. 
Berthold verlieh 1504 der Stiftskirche einen Prediger, weil wegen 
der Dienge der hier zufammenlommenden Fürften, Grafen und Standes- 
verjonen die beiden Pfarrlirchen zur Verkündigung des göttlichen 
Wortes nicht mehr ausreichten; er wies der neuen Stelle 200 fi. in 
iiheren Getreibrenten an. Als liebreiden Gönner haben wir den 
Kardinalerzbifchof Albert bereits kennen gelernt. Nicht minder war 
dies Erzbiichof Daniel, der 1568, ſowie Anſelm Kafimir, der 1639, 
und Johann Philipp, der 1666 gegen die groben Mißbräuche und 
Aergernifie einiger Mitglieder de$ Männervereins mit väterlicher Ge- 
malt einſchritt. Wer könnte aber bes thatkräftigften Metropoliten in 
3er letzteren Periode vergefien, nach welchem die Straße benannt ift, 
vie zum Schloß führt, Suibcarbftraße; er hat dag Größte unter Allen 
Bontfazinsnachfolgern für das Stift gethan, indem er zwei mächtige 
Schutzengel, nämlich die Jeſuiten und Kapuziner, demjelben kurz vor 
Beginn des furchtbaren Schwebenjammers zur Seite ftellte! Die Liebe 
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des legten Mainzer Kurfürſten Karl Theodor, wohl ohne Gleichen in gamı 
Deutichland gegen das aufgelöfte Stift und feine Mitglieder mitten 
in den ftürmifchen Zeitwogen werden wir am Schluß noch fennen 
lernen. Erwähnt fei in der Reihe diefer Würdenträger der Doppel 
gewalt no Biſchof Simon von Worms, früher Propſt der hieſigen 
Genoſſenſchaft, welcher verichiedene Stiftungen machte; daher beichlos 
das dankbare Kapitel 1289, alljährlich jeinen Sterbetag mit Troxer: 
muſik zu feiern; 28 @ Heller wurden hiezu verwendet. Julius, mehrer: 
Sahre hier Stiftskanonikus, hat unfere Chorftühle und Altäre geheilic: 
ducch feine Gebete, Opfer und Vorſätze; befördert zum Bifchof nad 
Würzburg, war er gewiß ihnen mit Liebe noch zugethan. 

Diefe Regenten verjchiebener Zeit und verjchiedenen Standes warer 
jedoch gleichſam nur die äußeren Strebepfeiler, die unfer Kirchenheilig 
thum zufammenhielten. Wer hat aber darin bie Kerzen aufgeftedt umd 
angezündet an den 17 Opferftätten, oder vielmehr, wer Söhne geweik: 
dem priefterlichen Stande, und die Liebe zu Gott und dem Nädhiter 
gebildet, geleitet und vervollfommnet? Das thaten gottesfürdtix 
Bäter, Mütter, Erzieher. Iſt ihnen von den Tagen des Williges ur 
bi3 auf unfere Zeit nicht jedes Opfer der Liebe und Sorge geratben. 
fo theilen fie dies Mißgeſchick mit vielen andern Aellern und Stellve 
tretern derjelben; oftmals trat auch eine gerechte Strafe für fie, ik: 
Familie und den leichtfinnigen Briefter dafür ein, weil diefen Aeltere 
Opfern Erdenſchmutz anhängte. Die frommen Beter vom naber 
Spefjart und Maingrund, die auf den Hügeln der Stadt und in der 
am Main gelegenen Filchergaffe, die Pilgrime anderer Gegenden, or. 
dürftig wie jener Lazarus, oft reich und angefehen wie jener ander: 
zu Bethanien, haben zum langen und nüglichen Wirken des Bereizs 
ihre „Water unfer und gute Meinungen” über die Wollen hinauf vie 
zum beiligiten Herzen Jeſu am Altare hineingejendet, um zu erfieber 
die StiftSgnade, die Menichen und menfchliche Apparate nicht geben. 
aber jedem Mitgliede unferer Genofienihaft abjolut nothwendig war 

Aber alle dieſe verichiedenen Liebeswerke, die der Priefleride* 
zugiengen, waren nur an fie ausgeliehene Kapitalien. Wir haben Junes 
für Zeit und Ewigkeit wahrgenommen. Yanden wir mehr wie eırz 
unnüten Knecht, fo fanden wir aud) fleißige und gottesfürdhtige Mänrrr. 
die ihre fünf ober ihre zwei Stiftstalente treu verwendet haben. 
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Ein eigener Umftand erhöht den Werth diefes genoffenichaftlichen 
Wirkens, der vielfeitige Kampf, unter welchem die Anftalt zu ringen 
und ihre Früchte zu zeitigen hatte. Jenes Wort in der heiligften 
Urkunde paßte auf fie: „das Leben des Menfchen ift ein Kampf, und 
jeine Tage, wie bie eines Taglöhners“. Ein Verein hat noch viel 
härtere Kämpfe durchzumachen, als ein PBrivatmann. 

Wir wollen der Kürze wegen die vielfachen Mühen bei der 
Gründung unjerer Anftalt, bei ber ferneren Erweiterung und Erhalt- 
ung derjelben in den erften Jahrhunderten übergehen. Die Beit bes 
wilden Fauſtrechtes hat dieſen Genoſſen gewiß manchen Schlag verfekt. 

Sehr Hoch giengen die Wogen des Kampfes i. 3. 1304. Wir 
iehen die ganze Bürgerfchaft mit der bärteften geiftlichen Strafe be- 
legt, dem Interdikt, d. 5. dem Verbote des Gottesdienſtes unb der 
Saframentenfpendbe. Die Bürger waren wie in anderen Stäbten ſo 
auch Hier gegen die Geiſtlichkeit ergrimmt; fie läuteten Sturm, er- 
drahen ihre Häufer und richteten darin große Verwäftungen an. Sie 
fühlten ſich daburch verlegt, weil die Geiftlichkeit völlige Abgaben- 
freiheit befaß, öffentlichen Weinſchank trieb, viele Prozeſſe wegen der 
Zehnten führte und den Striethwald nur für fich benügen wollte. Erſt 
am 24 Dftober wurde zwiſchen Stift und Stadt ein Vergleich er- 
tihtet. Der Rath verfprach die Freiheit bes Stiftes weiter nicht mehr 
ju beeinträchtigen. Wir finden wenige Jahre darauf den Neun- 
Städtebund, worin Aichaffenburg und Miltenberg bei ben Berjamm- 
lungen und Berathungen ftet3 den Vorſitz führte. Die Bürgerfchaft 
war mit Hecht darauf bedacht, auch ihre neuen Freiheiten zu fichern 
and durch die Vereinigung mit Gleichgefinnten mit fefter Schugmauer 
zu umgeben. 

Einige Sahrhunderte hindurch beftand ein harter Kampf des 
Stiftes bald gegen den Erzbiſchof von Mainz, bald gegen den Bapft 
wegen Belebung der Propfteiwürde. Das Stift follte nämlich gegen 
ein altes gutes Recht nicht mehr die Freiheit haben, einen Propſt 
ich zu wählen nad) jeinem Belieben; es follte vielmehr nur ein Mit- 
zlied des Mainzer Domlapitels dieje Würde befleiden; jpäter machte 
er hi. Stuhl Anſprüche auf die Bejegung diefer Stelle. Die Kirchen- 
rerfammlung zu Bafel nahm fich des gewaltfam unterbrüdten Rechtes 
ın und gab dem Stifte wieder die volle Freiheit jeiner Wahl zurüd, 
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Allein der Kurfürft Hatte unterdefjen die beträchtlichen Propfteizehutn 
eingezogen; der PBropfteihof, worauf gegenwärtig dag Gymnafm 
gebäude fteht, war zerfallen. Umſonſt wandte fich das bejorgte m 
ringende Stift an unfern berühmten Julius Echter von Meſpelbur, 
welcher damals Domherr zu Mainz war und zugleich auch Kann 
unfers Stiftes in Afchaffenburg. Allein auch diefer Nechtsvertheidigt 
fonnte den Ruin diefer Würde nicht verhindern. 

Sehr harte Kämpfe hatte die Geiftlichfeit mit den Bor-Fidi 
hauben. Am 6 Juli 1552 lagerte ſich im Brandenburger Krieg der zii 
auf dem Leiderer Felde und verlangte 100,000 fl. Brandgeld. Zi 
Stadtabgeordneten fielen dem Generalijfimus Grafen Oldenburg : 
Füßen, welcher entrüftet drohte, wenn fie nicht nach zwei Tagen &: 
Geld zahlten oder hiefür Geifeln und zwar vier von der Geiftliäir: 
‚und dem Übel, vier vom Rathe und vier von der Gemeinde ftelte. 
jo würde er das Schloß, die Stadt und alle umliegenden Flecken i 
gleich in lichte Flammen ftellen. " Das Stift mußte faft die Kt 
des auf Alchaffenburg und den Speſſartbezirk geſetzten Zheites :: 
erachtet der dringendften Vorſtellung blechen, nämlich 18,000 fl., da 
war dasſelbe gezwungen, koftbare filberne Gefäße im Betrage “ 
135 Mark ſowie verjchiedene Güter zu veräußern. 

Manche Dörfer wurden durch diefe rohen und wilden Ho 
eingeäjchert oder ganz zeritört. Die peftartigen Krankheiten und c 
Schwedenkrieg Tieferten den legten Reit. So find bis auf den Re: 
um diefe Zeit folgende 14 Dörfer in der Nähe verjchwunden: Bit; 
heim bei Wenigumftadt, Bruchhaufen bei Dettingen, Grubin:: 
oberhalb Röllfeld, Haufen bei Mömlingen, wahrfcheinlich and) War“: 
ftatthaufen genannt, Kirſchfurt (Freudenberg gegenüber; das 2.7 
wurde von den Schweden verbrannt; die Einwohner fiedelten baher =: 
Freudenberg über; jegt find noch vier Höfe dafelbft, i. J. 1611 ber :- 
Beft zu Freudenberg 500 Berfonen Hingerafft); Mainhanfen jer - 
Obernburg, Niltheim bei Aichaffenburg, eine eigene Pfarrei, ©: 
Niedernberg als Filiale gehörte; Oberſchippach bei Mofter HisT- 
thal, Priſeß bei Alzenau, Reichmannsdorf zwiſchen Gailbach =": 
Sulzbach im Wald, wo no das „Reihmannsbrünnlein" if; Kr: 
heim bei Großoftheim, Ruchelnheim zwifchen Sulzbach und Liber: - 
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wenige Familien entvölkert. Manche Fluren treffen wir von da an 
nicht mehr bebaut. 

Ueberſehen wir das Peſtelend in einzelnen Ortſchaften der unteren 
ehedem Mainziſchen Gegend während der Schwedenzeit. Die Notizen 
werden uns liefern: Amts- und Rathhausakten, Pfarreibücher, ge— 
druckte und geſchriebene Chroniken; auch Geſänge und Gebete der 
Schulkinder, fliegende Fahnen bei Prozeſſionen in härteſter Winterzeit, 
ſowie Sagen unſeres Volkes und jährliche Andachten der Gläubigen. 

Ueber Alzenau giebt der fleißige Geſchichtſchreiber Steiner zwar nichts 
Spezielles, jedoch macht er in ſeiner Beſchreibung des „Freigerichtes“, wovon 
Alzenau den Centralpunkt bildet, ſolche Angaben, welche auch dieſen Ort be- 
trefjen. „An Gottesdienſt in den vier Pfarreien des Freigerichtes dachte kein 
Menſch; es hatten die Pfarrer theils ſich geflüchtet, da die Drte nahezu 
menjhenleer und verlaffen, die Leute verhungert, an der Peft geftorben, getödtet 
oder ausgezogen waren, auch fid) verfrochen hatten; oder die Pfarrherren waren 
ald Opfer der Pet gefallen. Die Kirchenbücher waren meift abhanden ge- 
lommen; die Altäre niedergerifjen, die Kirchen vielfach) in Aufenthaltsorte für 
Dierde umgewandelt. Als das Wort Friede erfholl, war es viel, wenn in 
einem Drte zwei oder drei Yamilien wieder gefunden worden find”) “Die 
Bet regierte 1625. 1631 und 1635. 

Amorbach verlor in der Yerntezeit 1635 über 1000 Menſchen an der 
Ger, auch den Abt mit 8 Konventualen. Zwei Jahre darnad) ftarben viele 
Menfhen den Hungertod. Schon in den 3. 1524—1530 wüthete diefelbe 
m Amorbad) und den umliegenden Ortichaften fehr heftig; es entitand in 
dieſer Zeit die Dettelbacher Wallfahrt in Folge eines feierlichen Gelübdes der 
damaligen Bürgerfchaft. Nach ftrenger Sitte geht in der Miltenberger Gaſſe 
von jeder Haushaltung wenigftens eine Berfon auf Sebaftiani den zweiftündigen 
Weg nad) Watterbach zu Amt und Predigt, obgleich in Amorbach felbft feierlicher 
Gottesdienſt, wobei die aus der Stadt gebürtigten Soldaten ausrüden, ftattfindet. 

In Aschaffenburg finden wir bei der Agathapfarrei und ihren vielen 
Filialen vom 9. 1640 mit 1643 jährlich, durchſchnittlich nur 21 Kinder 





1) Alzenau, vorher Willmodisheim genannt, war 1346 ber zwei Stunden ent- 
ernten Abtei Seligenftadt einverleibt worden. Die Sterblichkeit, verbunden mit dem 
rürchterlichſten Hungertod, war zu Seligenftadt 1631 fo groß, daß von 350 Familien 
zur noch 50 übrig blieben, in Froſchhauſen von früheren 30 nur noch 2, in Main- 
Amgen von 36 nur noch 3. Für einen Laib Brod konnte man einen Ader, für 50 fl. 
eine ganze Hofriethe kaufen. I. 3. 1685 graffirte nochmals die Peſt, weldyer auch der 
Riarrer Defterling zu Seligenftabt erlag. Bgl. Abtei Seligenftadt von Steiner ©. 229, 101. 

®. Link, Aloſterbuch d. Diöcefe Würzburg. 24 
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geboren, während noch in dem Schredensjahr 1631 viermal jo viel ad 
Welt kamen. In den J. 1624—26 forderte die Peft viele Opfer, beſouder 
aber 1635. Es wollte um diefe Zeit fein Stiftsvikar mehr die vermildee 
und entvölterte Pfarrei annehmen, bis nad, zwölfjähriger Abweſenheit de 
alte Pfarrer Boden wieder zurücklehrte. 

Die nod) beftehende Sebaftianusbruderjchaft zu Bürgstadt, un Ks 
Pfarrer Johann Lin 1515 errichtet, hat „das Gebet zum heiligen Erhakcı 
und allen Heiligen Gottes um Abwendung der greulichen Seuche der peſtlu 
ausdrüdlic, in ihre 1608 erneuerten Sagungen aufgenommen. Daß trage 
die damald zahlreidhe Einwohnerjhaft in den Hauptpeſtjahren des hrik 
jährigen Krieges nicht verfchont blieb, erhellt aus den Matrikeln und Hermahn. 

Damm Hatte ſchon im September 4606 eine große Peſtilenz; in vr 
Wochen ftarben gegen 350 Perfonen; faft feine Hundert blieben übrig. „A 
haben fie in höchſter Rott uff den negften Freytag vor Michaelistag zu Cr: 
dem Allmächtigen gebetten und gefchrieen umb Abwendung der grope ML 
vndt die Teuer all ausgelefcht im Flecken, ein Zugfeuer gemadht (ein tet 
Aneinanderreiben von Holz hervorgebradjtes Feuer) vndt difen obgenmm:t 
Freytag Gott gelobt zu einem heil. Feyer zu ewigen Zagen zu faften un ı 
feyern.“ Der Ort blieb fpäter gewiß nicht unverfchont. Der verlobte w. 
tag vor Michelstag, „Hell“, d. 5. Heiliger Freitag genannt, wird jegt mt 
mit Amt, früher dazu Predigt, und Faſten gefeiert und fein Teuer zum doc 
angemadht, bis erft gegen Abend, wo etwas Warmes genofjen wird. 

In Dorfprozelten nahm die Peſt i. I. 1632 während vier Mor 
70 Berfonen, i. 3. 1635 in fünf Monaten 80 Berfonen. Die nod * 
ftehende Sebaftianushruderfhaft wurde 1652 errichtet. 

Eichenberg bei Sailauf ſtarb bi® auf einen Mann ans; es we 
deßhalb der Hellfeiertag auf Montag nad) Michelstag verlobt. 

Eichenhühl büßte bei der Schwebenpeft i. 3.1632 nad) den Mar: 
zwar nur 43 Erwachſene ein, darunter am 9 März den muthvollen Fir 
herrn Nikolaus GEL nad) zwanzigjährigem Wirken. Diefer hatte fünf Jr 
zuvor die zu Miltenberg wegen Hexerei eingefeßte Schultheigin Maris ! 
zur Treue gegen die Wahrheit am Kerfer fo trefflih ermuntert‘), dar !: 


3) Weil wahrfcheinfih binnen kurzer Zeit eine Darflellung dieſer ungme- 
Ehriftenverfolgung im Drud herausgegeben wird, jo wäre ich fehr benfber für :’ 
baldige Mittheilung von ſolchen Männern, welche gegen dieſe Chriſtewerii⸗ 
in damaliger Zeit bis etwa 1690 öffentlich innerhalb unferer Diöyefe ange! 
find, insbefondere aus dem Stande ber Beamten, Aerzte, Bilitärperfonen. \- 
raten, Schullehrer, Gewerbsleute, Bauern oder fonfligen Berufen. Dei vr Er 
der Welt⸗ und Kloſtergeiſtlichen in bdiefer Zeit der Schmad viele feiner Wiügiett: * 
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ſelbe und wie ſie noch Viele aus der peinlichen Haft nach ſtandhaft ausge⸗ 
ſtandenen Folterungen ſpäter entlaſſen wurden. In keiner andern Gemeinde 
des Amtes Miltenberg blieben verhältnigmäßig fo Viele der Wahrheit treu. 
Anh i. 3. 1627 farben gegen 70 Perfonen an der Peſt. Während in den 
vier Yahrzehnten vor der Scwedenzeit jährlich faft 7 Paare getraut wurden, 
waren es in den nächſten Jahrzehnten nur 2 Baare jedes Jahr. Die auf dem 
Rathhauſe jegt noch hinterlegten Urkunden geben die Zuftände vollftändiger 
an. Darnad) war vor dem jchwediichen Einfall die Mannſchaft 120; anjetzo 
29 und 9 Wittwen. Gebante Wengert 77 Morgen, ungebaute 35 Morgen. 
Viehrere hundert Morgen von Abgeftorbenen wollte Niemand annehmen. Ge- 
baute Aecker 45 M., ungebaute 127 M.; gejäuberte Wiefen 84 M., unge- 
jänberte 26. Jämmerlich war der Viehftand in der Zahl ber Stüde und wohl 
auch in der Befchaffenheit der einzelnen. Es machten ihn aus: 1 Pferd, 2 
Chien, 6 Stiere oder Kalbinge, 5 Ejel, 27 Kühe und 18 Kälber; zu⸗ 
iammen 59 Stüd oder nur 41 Stüd eigentlich großes Vieh. Wohnhäuſer, 
jo zu Grund gegangen 42, fo nit mehr zu bewohnen 16. Privatfchulden 
5639 fl., Gemeindeſchulden 3564 fl. Die Kriegskoſten vom Herbft 1634 
zis zur Aerndt des folgenden Jahres betrugen 19,513 fl., nämlid: 

574 fl. an Korn 114 Mit. 7 Sr. hinweggenommen & 5 fl., 

9345 „ an Wein 259 Fuder veroft und uffgangen, aud) durd die 

Soldaten hinweggeführt, 
100 „ für 3 weggenommene Pferde, 
1530 „ für 102 Stüd Rindvieh, ein Stüd gegen das andere geacht 15 fl., 
90 „ für 30 Städ Schwein, 

819 „ für 273 Bir. Heu und Grommet verezt und veroft & 3 fl., 

1633 „ an Häufern verwüſt, verberbt und verbrändt, daß fie nit mehr 

zu bewohnen und wiederumb zu rüften fein, 

2332 „ an Hausmobilien abgenommen, 

1603 „ an Kältern, Faß und Kuffen verbrändt, 

1487 „ für gehaltene Quartier. 

An Weingarten, worauf doch unfer ganze Nahrung befteht, bleiben 
»1',/, Morgen ungebaut, an Srautgarten und über Sommer zu bauen, 
eibers Liegen 20 Morgen, zum Haberfähen 10 M., zu Winterfrudht konnten 
sr 12 Morgen gebaut werden: 8 M. Winterfruht wurden abgeezt und 
rderbt, deögleichen uff 50 Morgen Wiefen abgeezt. Seindt zu Ankunft der 











— — — — 


ı Ehrentempel der Wahrheit, des Muthes und des Rechtes geftellt hat, hat das 
ſerbuch gelegenheitlich ſchon berichtet, vergl. I. 177; II. 134; II. 828. 330; doch 


weñũtere Beiträge noch ſehr erwũnſcht. 
24* 
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KRaiferlichen Armee noch in diefem Dorf geweſen 100 Mann; dergegen befinder 
fid) anizo no 47 Mann, (Die Gemeinde zählt gegenwärtig 938 Seelen 

Eisenbach finden wir fo entvölfert, daß wir nad) 1625 feinen tiger: 
Pfarrer mehr daſelbſt treffen; nach vier Jahrzehnten einen holländiſchen. Te 
Ort wurde unterbefien theils von Obernburg, theils von Mömlingen ca 
paftorirt, bis erft 1810 die Pfarrei wieder errichtet wurde. 

Erlenbach lieferte 125 Perfonen auf den Friedhof im Peſtjahr 1622. 
Die Leihen der in den Filialen Verſchiedenen durften nicht durch den gewötr 
lichen Eingang in den Leichenhof an der Kirche gebradht werden, for: 
durd) ein eigenes in die Kirchhofsmauer angebrachtes Thürchen. Die Mükr. 
welche Mehl braditen, durften oder mochten nicht durch das Dorf jahr. 
fondern nur oberhalb des Ortes bis zum rothen Kreuz und unterhalb te 
felben bis zur Wendelinusfapelle. Die Gemeinde verlobte einen Balysı 
zu der zwei Stunden entfernten Kapelle in Röllbach, welcher noch bis == 
heutigen Tag am Rochustag gehalten wird. Bei der Heimkehr der Procinı:. 
erzählt jetzt nod) der dankbare Volksmund, giengen die krank Zurüdgelafen.: 
den Ihrigen gefund entgegen. 

Ernstkirchen im freigeriht, mit feinen zahlreichen Filialen jet ’:* 
3000 Seelen zählend, theilte da8 Scidfal der ganzen Gegend, wir es : 
Alzenau befchrieben if. Die Urkunden der Pfarrei find im dreißigjähn; : 
Kriege durch, die „Muffe“ (Mäuſe) gefrefien worden. 

Eschau zeigte in der „Schwedenfäule mit dem Schwebenkopf“ ned :.” 
einigen Jahrzehnten auf die damaligen Drangfale. Nach der Bollsfage sr’ 
die Leute dafelbft, weil fie die allgemeine Sterblichkeit dem ſchlechten Brur'- 
waſſer zufchrieben, verjchiedene Brunnen, aber das Wafler zeigte überall ‘= 
bläuliche Farbe und war Peſtwaſſer. Als fie in der Mitte des Dorfet = 
fünften Brunnen graben wollten, fehlte e8 an Händen, denn die Peit :” 
zu flarf bereit8 aufgeräumt. Da kamen gerade die erſten Schweden in C. 
Weil fie fich länger hier ins Duartier legen wollten, vielleicht auch, wei ! 
Einwohner ihres Glaubens waren, erboten fie fid) bereitwillig zu helfen < 
gabs ein Waſſer, Mar und rein, wie nur jemal eine® ans einem 2: 
gelommen. Man fürchtete jedoch fehr, daß dies Wafler wieder vergiftr: ' 
Der ſchwediſche Hauptmann aber fagte: „Da will ich euch einen guten *- 
geben. Laßt einen Schwedenkopf aushauen und am Brunnen anbringen, '- 
wird dies Brunnenwaſſer unvergiftet bleiben. Denn der Schwed mir * | 
unferm Herrgott geliebt und vom Teufel gefürdtet.“ Die Leute thatr 
fie ließen eine fteinerne Säule neben dem Brunnen aufrichten und af :' 
der Säule einen Kopf ausbauen, der einen Schweden vorftellte. Dire < 
an der die Schweden ihre Hoffe beim Tränen anbanden, nannte zer: 
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„Schwedenſäule“ und den Kopf „den Schwedenkopf“. Nur Schade, daß 
diefed Denkmal der Schwedenpeft vor einigen Jahrzehnten beim Umfegen des 
bieherigen Ziehbrunnens in einen Pumpbrunnen zu Grunde gegangen ift, wie 
es mit dergleichen Alterthümern oftmals Leider gefchieht. 

Die vier Gemeinden Faulenbach, Breitenbrunn, Stadtprozelten und 
gegenüber Monfeld im Babifchen verewigen das traurige Andenken durch einen 
Umzug der Kinderwelt am dritten Sonntag vor Oſtern. Wir wollen das 
Lied erft in Stadtprogelten hören. Der Umzug ift in biefen nicht ganz eine, 
Stunde auseinander liegenden Gemeinden gleih. Nur wird in Faulenbach 
jetzt auch noch auf einer Stange die Frau des „Heio“ mit herumgetragen, 
geiertigt von den Kindern der unteren rechts der Faulenbad) gelegenen Mainzi- 
ihen Ortſchaft Friſchbach, welde unter Julius mit Faulenbach zu einer Würz- 
burgifchen Gemeinde vereinigt wurde; am untern Brückle giebt fie dem Heio 
die Hand zum kurzen Abſchied. Iſt der Heio im langen „Judenhaus“, dem 
langen Mainſtrom begraben, fo eilen die Sinder ſchleunigſt zurüd, um ihre 
Haben: Hutzel, Bregel und Schnitz zu erhalten, der zulegt angefommene 
Knabe heißt auf ein Jahr der „Trommelsvater“, das Mädchen die „Trommels- 
mutter“. Deßwegen ziehen feit Jahren die vorſichtigen Mädchen nicht mehr 
binunter an den Main. Die Schulfinder von Monfeld beten am Mainufer 
Iniend das Slaubensbelenntnig und einige Bater unfer, die Faulenbacher fchreien 
einigemal: „Bater unfer, Uebel Amen. Grüft feifde Maria Stod8 Amen.“ 
Ihr müßt erwachſene Leute von dieſem Kinderfefte erzählen hören und fehen, wie 
hie Falten des Angeſichtes durch die Erinnerung an den Jubel früherer Tage 
ih verziehen. Nach der Vollsſage ift diefe zahlreiche Gemeinde bis auf vier 
Ztämme audgeftorben. 

Fechenbach Hatte bis zur Zeit der Aufflärung auf Eebaftiani feine 
Kitt- und Dankprozeffion nad Dorfprozelten wegen der Pet. 

Fellen verlor in den beiden Peftjahren 1635 und 1640 über die Hälfte 
:iner Bewohner, nämlid) 108 Geelen. 

Die Frammersbacher machten der Peſt wegen das Gelübde, daß alle 
Reiber an Sonn- und Feiertagen nur ſchwarze Joppen und ſchwarze Röcke 
ragen follten. Die drei noch ftattfindenden Wallgänge zu der eine halbe 
Ztunde vom Orte im Speffartwald einfam ftehenden Kirche, „das hohe Kreuz“ 
ur Markustag, Kreuz⸗Erhöhung und -Erfindung ober die folgenden Sonn⸗ 
gc follen gleichfalls in diefer Nothzeit verlobt worden fein. 

In Gailbach ift am Beitstag Morgens nad) dent Gelöbnig von Alters 
er feierlicher Sottesdienft; bis 11 Uhr faften Menfchen und Vieh wegen der Peft. 

Gottersdorf im Badischen, jedoch zur Würzburger Diözefe in die Pfarrei 
lmorbach gehörend, farb im Schwedenpeftjahr 1632 faft ganz aus. „Wenn 
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morgen wieder eine Xeiche vorübergefahren wird, fagte ein Knecht beim Mäüker 
zu feinem Herrn auf der Seewiefe, dann gehe id) fort von hier“. Am and.: 
Tag wurde diefer Knecht felbft als BVeftleiche vorübergefahren nad, Reichen? 
haufen. Ein junger Menſch von Gottersdorf fuchte fid) auswärts zu retten: er 
kam in die Nedargegend und bielt fid) dafelbft einige Monate anf. Ale r. 
vernahm, daß das Uebel ziemlich ſich gelegt hätte, fteuerte er wieber der He 
math zu. Jenſeits des Ortes am Walldürner Weg fetste er ſich nieder, an: 
und wehmuthsvoll auf die ftillen ausgeftorbenen Fluren und Häuſer blidea! 
Ganz todt hielt er nody nicht Alles, weil er auf einem Ader etwas Kr 
geſchnitten fah. Aber feine Freude, als in der Mittagftunde endlid em Aut: 
werf herabkam, das ein alter Mann leitete! „Ich bin nod) der Einzige vom gas;r 
Ort, fagte der, und jett du dazu. Im Haus einer undyriftlidhen Weiberer:: 
hat die Peſt angefangen und in dem einer andern am Ende des Dorfes geentet 

In den nahen angrenzenden Odenwälder Ortfchaften Glashofen =: 
Reinhartsachsen blieben nur einige Kinder übrig, die ihr Brod in >: 
nächſten Ortfchaften mit noch beftehenden Herbftätten betteln mußten. 

Grosswallstadt verlor nur im Monate Auguft 1632 durch die Fr“ 
32, im ganzen Jahre 83 Menfchen. „Seit diefer Zeit war faſt allerl t: 
der Cent (Groß) Oftheim feine Pfarrei beſetzt. Die Pfarrei Gropmallt:” 
mußte von 1636—48 von Kleinwallftadt aus oder von Jefuiten, die ':: 
überhaupt um die Seelforge ohne Bedenken der Gefahr verder 
machten, verfehen werden').“ Auch die Benediktiner von Zeligenftatt kıi':- 
aus. Dazu waren damals diefe Kloftergeiftlichen gut genug. Im folzen 
Jahrhundert dachte man anders. Der Mainzer Kurfürft Emmerich Zeir! 
wollte durch eine Verordnung v. 3. 1771 den Kloftergeiftlihen die Zetr:| 
entziehen und zwar auch auf den den Klöftern einverleibten Pfarreien. *z 
Benediltiner von Seligenftadt überbrachten perſönlich hiegegen eine Bis 
an den bi. Stuhl zu Rom. Der Mainzer Hof befahl dem Abt, tiere 
gejendeten Geiftlichen binnen fünf Wochen bei einer Strafe doa ! | 
Dulaten für jede Woche, nad) welcher fie nicht erfheinen würdrz, 
rüdzurufen! Der päpftlihe Stuhl entichi:d zwar alsbald, dak die Ad 
ihrem hergebradyten Patronatsrecht erhalten und gefhüst werden ſollte 


— 


') Steiner, Alterthümer und Geſchichte des Bachgau's im alten Meingen S.: 

) Behlen und Merkel nennen ihn in ihrer Gefchichte und Beſchreibung von Fe” 
burg S. 22 „einen jener Fürſten, welche die Völler als ein werthuolles Grid? - | 
Himmels betrachten können“; ja wenn die Völker jo verbienbet jein wollen, 7: | 
Garn genommene Fürften. „Undank folgte dem menjchenfreundlichden Fürften ms &:' 
mit Recht müffen wir beifügen: Undanf herrichte zuerft auf den Mainzer Zr: >> 
die Kirche, die Orden und das römifche Reich. 
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ohne Erfolg. Der erzbifhöfliche Stuhl ſchickte Commiffionen, Strafen und 
Unterfudungen und Tieß die Abtei nie mehr ihr volles Batronatsreht aus- 
üben‘, Die Strafe diefes vom fürftbifhöflihen Abfolutismus 
verübten Unrechte8 folgte bald. Wir fahen und beklagten das näm⸗ 
liche Unrecht gegen die Klöſter Triefenftein?) und Neuftadt. Als Letzteres 1789 
den Korventualen Judas Thaddäus Henn nad) Karbach präfentirte, nahm bie 
geiſtlche Regierung denfelben als Pfarrer nit an, fondern duldete ihn blos 
gnädiy als Pfarreiverwalter. 

3u Hörstein ftarben 1625 in wenigen Wochen über 400 Berjonen. 
Tie übrig Gebliebenen nahmen ihre Zuflucht zur Fürbitte des hl. Bernardus 
und gelobten, daß am Borabende feines Yelttages und am Morgen besfelben 
eine Achtelsftunde mit allen Gloden geläutet und jeder Hörfteiner beim Beginn 
des Laäutens auf feine Knie fallen ſolle; auı Yefttag folle ein Hochamt mit 
Predigt nad) dem Evangelium und dann eine feierlihe Prozeffion mit dem 
Hohmwürdigften ftattfinden. AS der Pfarrer Stech die Pfarrbücer nad) 
Scligenftadt in Sicherheit bringen wollte, wurde er unterwegs im 9. 1646 
von den feindlichen Truppen überfallen und erſchlagen; die 
Pforrbüher wurden zerriffen und verbrannt. 

Hösbach hatte nad) den Pfarreinotizen von 1655 — 1664 feine Peft- 
jahre und war gewiß in der Schwedenzeit nicht unbetheiligt geblieben. Die 
nad) Heffenthal auf Maria Verkündigung verlobte Prozeffion wurde wegen 
Unfug vor fünfzig Jahren eingeftelt. Im Filiale Wenighösbach graffirte 
Ihon im Auguft bis Dftober 1624 die Peft. Der Sage nad) blieben in der 
Schwedenpeft zu Hösbach nur 5 und zu Wenighösbach nur 3 Perfonen übrig. 

In Kleinheubach („Heydenbady*) verminderten nad) glaubwürdigen Nad;- 
sichten die verfchiedenen Kriegsdrangfale die im Anfang des dreißigjährigen 
Krieges beftandene Zahl der 126 Bürger auf 9 am Schluſſe desfelben. 

In Klingenberg verabredeten fid) 32 junge Leute, jeden Morgen an 
einer Duelle vor dem Städtchen zufammen zu fommen, und da genteinfchaft- 
lich mit einander ihren Frühtrunt zu nehmen. Täglich kamen weniger, am 
Ende nur noch zwei. Bon 1631—35 ftarb die Hälfte der Bürger an den 
Pefibeulen, darunter wahrfcheinlic der aus Orb gebürtigte Pfarrer Schreiber. 
Eine jährliche Peftprozeffion auf Rochustag zum hohen Krenz oberhalb des 
Stadtchens nad) Röllfeld erhält das Andenken. 

Kreuzwertheim feiert jährlid den „Achter-Umzug“. Nach der Sage 
hat der ſchwarze Tod den Ort faft gänzlich entvölfert. Nur adıt Bewohner 
fliehen übrig; fie theilten das Eigentum und hießen die „Achtherrn“. Den 


— — — — — — — 








3) Steiner, Abtei Seligenſtadt S. 117. ?) Kloſterbuch II. 232, 252. 
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Ertrag des achten Theiles von einem Walde bei Bettingen beftimmten fie 





einem jährlichen Freuden- und Danffefte, das jetzt noch an einem Winterten 


nad) öffentlichem Aufzug in einem Wirthshaus gehalten wird. Es werke 
gegenwärtig beiläufig 40 fl. dabei verzehrt. Nur die freilich jet zabl 
reihen Abkömmlinge von jenen Achtherrn haben daran Autheil. Zur: 
Bezahlung von einem Viertel Wein kann aud) ein Anderer Einftand erhalten 
Der Borftand heißt Achtherrnbürgermeifter. In einer Urkunde vom Je 
1554 geſchieht fhon Erwähnung von dem Wald der angrenzenden At 
herrn. Der in den alten Büchern diefer Gefellichaft oft vortommende Ausderd 
„Wir haben am . . . unjern Burfhardtag oder Sahrtag gehalten”, fol r23 
der DOrtsauslegung auf den Stifter diefes Vereins hinweifen, welder i- 
Namen „Burkhard“ führte. MWahrfcheinlich ift aber darumter der im der Xu: 
verftorbene H. Biſchof Burkard von Würzburg zu verftehen, dem zu Ehren de 
katholiſchen Borältern einen Brauch verlobt haben, wie wir diefe® and «: 
andern Orten zu Ehren anderer Heiligen fehen. Die Pet und Roth de⸗ 
Schwedenkrieges madjte neue VBerwüftungen. Während in dem zahlmiker 
Tleden jährlich, gegen 90 Kinder auf die Welt kamen, waren es i.9. 165: 
und den folgenden Jahren nur jährlid) gegen 9; alfo nur ein Zehntel: : 


dauerte ein halbes Jahrhundert, bis wieder jährlich 26 getauft werden konnt 


Langenprozelten verlor nad) der Bollsfage feine Bewohner bis ari 
Bauern; gegen 6 Leichen famen in ein Grab; die Beerdigung gejchah ohne eirr 
Geiftlihen. Die Pfarreimatrifel ſtimmen jedoch, wie es ſcheint, damit nicht übere:: 
Die Schweden ermordeten hier i. I. 1631 drei fathol. Prieiter' 

In Laufach ſoll nur ein Burfche und ein Mädchen übrig geblieben 7 

Die Beftilenzheimfuhung über Lohr und die jährlicdye Prozeſſion a 
Rochustag fahen wir bereit B. 1 ©. 176. 

Mechenhart wurde ähnlid) wie der Plarrort Erlenbach heimgefadh er 
‘ hält aud) jest noch die Peftprozeffion. 

In der Pfarrei Michelrieth muß die Drangfol groß gewefen tem, 7 
in derfelben während der vier Jahre von 1632 an nur 6 Kinder jätr.: 
auf die Welt famen, in den nädjften vier Jahren bloß jährlich 11: 8 
Summe erhöhte fi) erft in fpäteren Iahrzehnten auf das Dreifade, se " 
feit zwei Jahrhunderten bei dem befannten Zweikinderſyſtem in dieſet = 
ftantifchen Bevölferung auch jetst noch darauf bejchräntt, obgleich de "=" 
Bauernortfchaften Altfeld, Glasofen, Kredenbad), Oberwittbach und Eine" 
zu diefer Pfarrei gehören. 


— — — — — — — — — — — 


1) vLohrer Oberamtsrepoſitur Nr. 1610. Das betreffende Altenftüd fehle zer X 
ohne daß ein Remanens darüber vorhanden ifl. Daher können leider bie näher = 
ftände über diefe Ermordung nicht angegeben werden. 
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Miltenberg hatte nad) dem Rathsbuche ſchon 1622 Peftilenz, bejonders 
ober 1631 und im folgenden Jahre. Auf Antrag des Pfarrers befchloß der 
Kath am 6 Gept. 1632, weil die Anftedung fehr um ſich griff, die Abge⸗ 
Rorbenen nicht mehr durch die Hauptftraße, fondern durch die Fleinen Gäßchen 
on den Main zu tragen; es follte nur ein einziges Leichentuch angewenbet, 
die Todtenbahre erft um 12 Uhr in die Häufer gebracht werden; die Kerzen- 
meifter durften die Kerzen nicht mehr in die Häufer tragen, fondern follten 
nur damit vor'm Haus aufwarten. “Die deutfchen und Lateinischen Schulen 
wurden gänzlich eingeftellt. Die zwei erften Franziskanerpater farben an der 
Pet als Opfer ihres Berufes 1632. Gerade zwanzig Jahre zuvor hatte der 
Rath feftgeſetzt, daß jeder Fremde, männlich oder weiblich, der fi, in der 
Stadt anfäßig machen wollte, ein Bermögen von 150 fl. befigen müſſe; jetzt 
nd nad) einigen Jahren gefteigerten Elendes war der Rath frob, wenn nur 
Auswärtige in den aufgeftorbenen Häufern ſich niederlaflen wollten. 

Niedernberg feiert nody den Rochustag durch ein Bittamt. 

Bas Obernburg in feiner Einwohnerzahl verloren hat, haben wir bereits 
wohrgenommen (S. 329). 

Oberschippach ftarb in der Peft nicht gerade, wie behauptet wird, ganz 
aus bis auf eine Perfon, die nach Schippad) zog. Wir finden vielmehr in den 
Himmelthaler Urkunden aud) nad) diefer Schredensperiode diefen Ort nod) 
etwas bewohnt; er verendete aber nod) in diefem Schwedenjahrhundert. 

Rechtenbach hält feine eigentliche Kirchenfeier wegen der Peft im Orte 
felbft; allein gegen 30 Haushaltungen feiern für fi) den Rochusſstag, indem 
auch einzelne Familienmitglieder den Valentinusberg zu Lohr beſuchen. 

Rengersbrunn verlor 26 Berfonen i. 9. 1635 und nad) fünf Jahren 
nohmal® 22 an der Pet. 

In Bieneck beerdigte i. 9. 1635 der Zodtengräber 300 Menſchen, 
am 21 Dezember ftarb er ſelbſt. Es blieben nur noch 260 Seelen übrig. 
Nach fünf Jahren trat die Peſt nochmals auf. 

Böllfeld wallt am Feſte Maria Heimfuhung in die Kapelle zu Röllbach; 
rer Volksmund fagt, es fei diefe Prozeffion in der Peftzeit verlobt worden. 

Bon Rossbach ftammten nad) der Sage zwei Landsknechte ab, welche eines 
Tages zu Leidersbach in einem Wirthshauſe einkehrten. Es wurde ihnen mitgetheilt, 
af ihr Geburtsort an der Peft ganz audgeftorben wäre. Bei dem Heimgange 
swachte in dem Einen derfelben der Teufel des Neides; er ſchlug den Andern todt. 

Rothenbuch wallte früher auf Maria Verkündigung wegen der Peft nad) 
Nefjenthal. 

Rottenberg wurde fo entvölfert, daß in dem Heinen nad) Aufhören der 
%eft auf dem Wege nad) Sailauf erbauten Kapellen alle Leute Play hatten. 
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Auf Maria Himmelfahrt ift nvoch da feierlicher Gottesdienft. Später fewelic 
ſich Einfiedler im angrenzenden Thale an. 

Schaippach zählte früher 110, nad) der Peſt 1635 nur ned Si 
Perfonen. Nach fünf Iahren wüthete diefelbe nochmals. 

Schimborn ſoll bi8 auf einen gewiffen Glaab ganz ausgeftorben ir: 

In Sommerau zählte der Baron von Fehenbad von feiner Burg ax: 
täglich, die Schornfteine ; mit jedem Tage wurden ihrer weniger und am En 
der Peſt rauchten nod) im ganzen Drte nur drei. 

Tür Stadtprozelten beginnen zwar die Matrikel fon mit 1614, ma! 
jedoch für die Zeitperiode 1629 — 42 fehr lückenhaft. Es iſt mir überkur 
in den verſchiedenſten Theilen unferer Diözefe noch kein Pfarrbuch ohne Lade: 
für die damalige Zeit vorgefommen. Manche gehen auch gar nicht bis ir 
Schwedenzeit hinauf, indem die älteren, wie wir in Hörftein und Crmflird: 
dofumentirt finden, direft dnrd) die Schweden oder in Folge der Schwer 
noth vernichtet wurden. Manche Matritelbücher harren aud) nod ihres Cr 
löfers aus Staub und Käften; fo wurde erft vor einigen Jahren zu Kette: 
feld ein älteres Taufbuch auf dem Rathhaus aufgefunden, das bieker >. 
Pfarreirepofitur vielleiht bis hinauf zum Schreden des Schwebenüberfals -: 
gieng. „Ein ſchwediſcher Soldat warf einen glüheuden Feuerbrand ine Fir: 
Haus (zn Stadtprozelten), welches in Flammen aufgieng“. Es wird das 3: 
denfen an die Schwedennoth durch zwei öffentliche Berfammlungen jährlich nr* 
erhalten. Trotz des ,oft fehr rauhen Wetters wallt eine Bitt- und Danfpro;ct.: 
am Sonntag vor oder nad) Sebaftian, je nachdem der Feſttag dirfes T’ 
patroned auf die drei erften oder die drei letzten Tage ber Woche fällt, mit” 
Filialen nad) Dorfprozelten. Der Kinderumzug findet drei Wochen vor Lir:: 
ftatt. Auf einer langen Stange wird ein Strohmann getragen; die fröt.:2 : 
Kleinen folgen und fingen: 

Heio, Heio, Todtemo. Heio, Heio, Sommertog, 

Uebers Johr Triege mer e beffers Johr. Der Winter if ein fhlimmer Rırr. 
Er hat e rechts paar Stiefel au. 

Außerhalb des Städtchens wird der Strohmann ins Waſſer gan” 
Durd) die Straße heimziehend jubeln die Kehlen: 

Mer hewwe be Todte nansgetroge Heut über drei Wuche 
Raus ine lange Judehaus. Bade die Bauern Kauche. 

Bregel, Hutzel, Schni werden ihnen aus den Häufern zugeworten. ' 
daß jedes Kind ein paar „Hamvell“ (Handvoll) friegt. „Das fol den E= 
bedeuten“, fagte mir ein betagter Mann'). Setzen wir bei, den „de! 

1) Auch der Verfaſſer der „Unterfräntifchen Orts. und Zeitbilder“ in der S 
dentſchen Reichspoſt 1874 Nr. 288 will bei Beſprechung über Nübdlingen eines *:-" 
finden, „ber an die in einigen Gegenden des unteren Mainthales, wie ja As!" 
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Binter, und in demfelben die fchredfliche Beft“. Im Frühjahr, erft drei Wochen 
vor Oftern, Tann die Kinderwelt nicht über ein hartes Jahr Hagen, das fie 
noch gar nicht kennt, da8 vergangene aber hat fie vergeflen ; wie unpaflend und lang- 
weilig aud), alle Jahre auf ein beſſeres zu vertröften. Die älteften Leute verficherten 
mid, daß fie und ihre Heltern den Heto immer auf die Peft ausgelegt hätten. 

Steinbach, zur Unterjcheidung von mehreren Ortfchaften gleichen Namens 
Dörrenſteinbach genannt, ſoll alle feine Bewohner bis auf einen Landsknecht 
verloren haben, dem der Grundherr, Freiherr von Göglingen, die ganze 
Markung mit Ausnahme der Waldungen gefchenkt habe. 

Streit war in der Schwedenpeft 1631 ganz ausgeftorben; es fiedelten 
ii) an zwei italienifche Familien Bernard und Cado, die jet noch beftehen. 

Stockstadt hatte vor dem breifigjährigen Krieg 200 Nachbarn, nad 
demjelben kaum no 10. Un das Jahr 1632 wüthete eine verheerende 
Feuersbrunſt. Niederländer und Tyroler wanderten ein, fogar Leute aus 
Gallizien ; eine Gaffe heißt jetzt noch Galizien. 

Trennfurt fol bis auf wenige Familien, Einige nennen nur fünf, aus: 
geftorben fein. Wegen großer Unordnung wurde im Anfang unfers Jahr» 
hundert8 die bisher übliche Prozeffion nicht mehr in die Kapelle zu Röll⸗ 
bad, fondern auf den Engelberg geleitet, fpäter aber ganz eingeftellt. Manche 
der Trilialiften wallen noch jett mit der Mutterliche Wörth am Rochustag. 

Völkersbrunn faftet nad) einem Berlöbniß bei der Peft auf Annatag bei 
Baffer und Brod, ohne etwas Warmes zu genießen bis Nachts, wo die Sterne 
aut Himmel ftehen; da giebts zur Mahlzeit — Kaffee und neue Kartoffeln. 

Waldaschaff wallte früher wegen der Belt am zweiten Sonntag im 
September nad Hefienthal zum hohen Kreuz, jetzt an den Audenberg. 

Wenigumstadt ift im dreißigjährigen Krieg bis auf drei Familien aus⸗ 
geftorben. Erſt 1661 finden wir die Pfarrei dafelbft wieder beſetzt und zwar 
durch einen Brabanter Namens Perer Daffis, nad) ſechs Jahren gleichfalls 
wieder durd) einen Brabanter Namens Johann Adami, der dreizehn Jahre lang 
bier Bfarrer war. Es waren von den Niederlanden allmälig Leute eingewandert. 

Wiesthal wurde fo ftarf heimgefucht, dag man, wie erzählt wird, nicht 
ihnell genug Särge machen Tonnte; die Leichen wurden daher in Stroh ein» 
gewidelt und in der Nachtszeit auf den Friedhof getragen. Cin Kind wollte 
Ztabt- und Dorfprozelten noch jet übliche Sitte erinnert, bei Beginn des Frühjahrs 
ten todbten Mann in den Main zu werfen“. Es ift aber ſchon unrichtig, in einigen 
Gegenden des untern Mainthales diefen Brauch zu finden; er befieht nicht in Dorf- 
drogelten, fondern nur in den bemerften nahe an einander liegenden Ortfchaften Brei» 


tenbrumn, Faulenbach, Stadtprozelten und Monfeld. Dann ift nur zu deutlich die 
Tendenz wahrnehmbar, vom Schweden wegzukommen nnd feiner Beſcheerung. 





380 Peter: und Aleranderftift in Aſchaffenburg. 


an den Brüften der entjeelten Mutter trinken und krabelte an ihr herm 
Weil im ganzen Haufe feine Nahrung für dasfelbe vorhanden war, fo muft 
man einen Bien (⸗ſtock) abthun, damit das Kleine an den Rofen „zullen” konnt 

Wörth wallt auf Rodjustag den zweiftündigen Weg in die Kodet: 
fapelle zu Röllbach, wofelbft Predigt und Amt gehalten wird. 

Auch Franken erhielt ſchwere Heimfuhung. In den Peftjahren 1631—55 
verlor an Einwohnern: Haßfurt 600, Mainbernheim 400, Marktbreit 1053, 
Nordheim v/RH. einen Drittel der Seelenzahl, Obernbreit 180, Oder 
385, KRöttingen 316, Schweinfurt 854, Volkach 1032, Waltershanfen 65, 
Würzburg bloß die Dompfarrei 489. Sendelbad bei Bannach iſt bis ar! 
1 Dann ausgeftorben. Kür viele Orte find feine Aufzeihnmungen fo wadtge 
Begebenheiten vorhanden; die Muthlofigkeit Lähmte jede Feder; wer folte fe 
führen? Die Wenigen, welche fi, retteten, hatten Anderes zu thun. Tod 
wird das Andenken an die Schwedennoth in vielen Gemeinden nod de 
verfobte Täge und Wallgänge erhalten. So wallt Wiefenfeld auf Hodutın 
nad) Harrbach; Haufen und Rohrbach auf die Buchen; Menſchen und Ei: 
bleiben nüchtern bis zur Heimkehr der Prozeifion. 

In Billingshaufen treffen wir eine eigene Seuche i. 3.1632, „Hew 
krankheit!), fo dies Jahr herumgraffiret.“ Sie nahm im Sommer deu Chr! 
meifter Chriftopp Schwab, im Herbft den Pfarrer. Im 9. 1635 raffte dir 
Seuche 41 Perfonen binweg, meiftens mittleren und höheren Alters. Ze 
Pfarrer flüchtete fich nad, Wertheim, ob aus Furcht vor der Peſt, iſt zwei 
haft; nad) feinem Weggange ftarben fehr Biele eines plögliden Todes. Maut 
Kinder kamen auf der Flucht in andern Ortſchaften auf die Welt; man 
Eindeimifche fanden auswärts ihren Tod. Im I. 1635 kamen an ber Fr“ 
43 Perfonen um; erft nad) zwei Jahren tritt die jährliche Durdjichuittä;c: 
der Ablebenden zu 8 bis 10 Berfonen ein. Kaiferlihe Dragoner und Schnee: 
tödteten bier mehrere Einwohner. Kurz vor 1635 wurde das Gotteäkz 
rein ansgepländert. Ein kaiſerlicher Dragoneroberft fliftete in die leere Krk 
einige heilige Gefäße. Drei Jahre darnach hören die Einträge im !: 
Matrilel wegen der Kriegswirren bis 1645 ganz auf. 

„Unter währendem ſchwediſchen Einfall und Plünderung feindt im Lftx- 
1631 abgeleibt in der Pfarrei Stetten 17 Perſon, darunter Melchiet Or: 
hard, welcher von den ſchwediſchen SKirchenräubern allhier in der Sirde = 
einer Art ift ermorbet worden“. Am 2 Juni 1640 gab Klaus Ger" * 
der Küche de des Schultheißen nach ſchrecklicher Mißhandlung feinen ci > 


—— —— [nn — — —— — — — — — — 


3) Nach v vier Jahren haufte diefes Uebel in Kreuzwertheim der varter Eale 
daſelbſt wurde von dieſem Kopfleiden ergriffen, kam aber daran nicht um; er Er.” 
„während meiner irrenden Krankheit find geftorben ...“ 
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die Soldaten haben ihm den ſchwediſchen Trunk eingeſchenkt!). Bei 
dem Frauenklofter auf dem St. Gotthardöberg werden wir diefe Zodesart 
näher anſehen. Ausdrüdlich bemerken die Pfarreibücher, daß der barbarifche 
Einfall der Schweden und ihre Regierung den genauen Eintrag in die Regifter 
verhindert habe. Bielleicht haben diefe Greuelvorfälle in der Küche und im 
Haufe des Gemeindevorftandes die Sage veranlaft, daß Stetten in der 
Schmwedenzeit bis auf zwei Familien ganz ausgeftorben und daher von Böhmen 
wieder bevölkert worden wäre. Im Filiale Thüngen finden ſich viele Trau⸗ 
ungen von Soldaten ans Böhmen, Mähren, Oberöfterreih, Tirol und Schweiz. 
Ter Name de8 Eingewanderten Schreiner eriftirt noch im damaligen Yiltal 
Heßlar. Vom Herbſte 1634 bis dahin im nächſten Yahre ftarben 99 an 
der Beft, im Sommer 1625 waren e8 280. In den J. 1611 und 1594 
finden wir diefes Uebel gleihfalls. 

Dies Wenige vergegenwärtigt uns die Leiden unferer Bäter zur Zeit 
des Schweden. Aber bloß nad) einer Seite fahen wir ihn, als Tobtengräher 
m und außer den Kirchhöfen unferer Gemeinden. Er war nod) mehr. Er war 
der Zodtengräber unfere® Feldbaues und unſerer Gewerbe. Wer follte bauen 
im Felde, handieren in der Werkftätte, für wen und womit? Daher fürdhterliche 
Hungersnoth, Theuerung und unfägliche Leiden. Das lateinifhe Sprichwort galt 
unferer Landſchaft: „Unter den Waffen fchweigen die Gefege”, ja die Geſetze 
der Religion, bürgerlichen Ordnung, fogar des Privateigenthumsredjtes. Wie 
viele Stiftungen kamen um ihre Fonde! Das Brandfchagen, Tiefern, Plün⸗ 
dern, Morden, oft die Herrſchaft viehifcher Rohheit lahmite und tödtete das 
Gemeindeleben. 

Am meiſten bellagen wir aber Wunden, die zur Stunde noch bluten. 
Ter Schwede war aud) der Würgengel unſers deutfchen Kaiſers und Reiches, 
fowie der wohlgerüftete Feind unferer katholiſchen Religion. ‘Und doch ift diefer 
Guſtav Adolf jetzt der Abgott fo Vieler; ja gerade deßhalb. Unſer Bürger: 
frieg im Gewalt⸗ und Lügenjahr 1866 war daher Mufit in den Ohren des 
fanatifchen Proteflantismus und der Sellenmänner; diefer Krieg erwedte die 
Lorahuung, daß der „Guſtav Adolphs Ritt in Deutichland” erfolgen 
würde, um den Jeſuitismus (die römiſch Latholifhe Religion) 
hbüben und drüben zu zermalmen. Gin Gelehrter?) erftien Ranges, 
jur Zeit feiner Studien über diefen König noch Proteftant, faßt fein Bild 
in folgenden Zügen. „Der fremde König, der ungereigt und ungekränft, 








3) Aller Wahrſcheiulichkeit nach iſt dieſer Schwedentrunk auch in anderen Ge⸗ 
meinden gereicht worden, aber wo in unſerer Provinz? 

2) Onno Klopp: Tilly im breißigjährigen Kriege 1861. 2. B. ©. 453. Der 
Berfajfer biefes Haffifchen Werkes iſt 1874 zur katholiſchen Kirche zurüdgetreten. 
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nur aus Luft zu Mriegen und zu erobern, unferer Nation das unendliche 
Wehe anthat, der unfere Städte plünderte, unfere Cultur vernichtete, une 
politifch zerriß und zerfplitterte, uns zum Spielball der Fremden mactr. 
der uns zurückſchleuderte um Jahrhunderte, der, um alles dies zu thun, fit 
umgab mit dem SHeiligenfcheine der Heuchelei uud der Lüge bis in feine Serie 
hinein; diefer Barbar des Nordens, der zugleich fein Volk zertrat wie das 
nnfrige? diefer Taltblütige, faft übermenſchlich treuloſe Mörder und Vernicqhter 
von Magdeburg ift in den Augen vieler Deutichen wie ein Heiland und Er 
retter“. Er ift noch mehr, der Borläufer unferer jekigen Großpreufen in 
dem Eifer gegen die katholiſche Religion, in der Drangfalirung der dentichen 
Fürften und Stämme, jowie in der Gewaltthätigfeit, die öffentliche Meinung 
zu unterdrüden. Wie es jett eine Bande Fäufliher Schriftfteller giebt in 
höherem Gelbdienfte, fo hatte auch der Schwede ſchon feine befoldeten Leib 
Schreiber in Deutfchland. Sein Vorgehen gegen die Klöfter, die er ab⸗ 
wollte ausfterben laſſen, haben unfere Hochgewaltigen zum Mufter genommen: 
in Bezug auf die Jeſuiten haben fie ihr Muſter weit übertroffen; demm dieier 
Nordifche Hat damals diefen ihm fehr verhaßten Generalftab der Ordenkwili; 
doch nicht über die deutfche Grenze gejagt. 

Bon felbft verftcht es fi, daß diefe Keine oft fehr mühſam erworben: 
Ueberficht über die Schwedenpeft namentlih im unteren Zheile unferer Tiögce 
feinen Anfprud) auf Vollftändigfeit der ganzen Schwedennoth machen fazr. 
Tür jede Schwebenkeule wurde nicht immer eine Schwedenfäule aufgeridgtrt. 


die zweihundert Jahre der Zwifchenzeit und bie und da unverantwortliie | 


Bornirtheit de8 Menſchen, fogar oft arge Berblendung haben manche ve: 
nichtet. Es war aber nothwendig, die damaligen Leiden unferer Heimat: 
im dreißigjährigen Kriege 1618 bis 1648 Kurz zu überfehen, damit wir de3 
harte Ringen unferer katholiſchen NReligionsftationen würdigen. Wir küsmer 
fo uns leichter hineindenten in jene Tage der hoch gehenden Wellen. Eebes 
wir, wie fie zunächſt das Stift erfaßt haben. 

Am Tage der Hi. Martyrin Katharina den 25 November 165i 
näherte fich das Schwebenheer der Stadt. Auf dem fünftägigen Markt 
von Würzburg abwärts Hieher Hatten die Soldaten Zeit genug, keiner 
fatholifhen Marktfleden, fein Dorf ungeplündert zu lafſſen). Xor 
den 44 Stiftögeiftlihen waren alle bis auf vier Bilare entfloher 
Bom Hausmobiliar hatten fie nur eilig das Werthvollſte uritwehmrr 
tönnen. Ebenſo hatten auch die Jeſuiten die Flucht ergriffen. Bar 
bat dies der Geiftlichfeit ala SFeigheit ausgelegt. Mit Unrecht. Tier 


— — — 
— — — — 


1) Onmno Mopp: Tilly im dreißighahrigen Krieg. 2. B. S. 806 
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ihwebiiche Heer beitand aus zufammengehaltenen Räubern. Allgemein 
it die Klage, daß es nicht disciplinirt war. Den Hungrigen Mafjen 
hatte der König einige Wochen früher vor der Schlacht bei Breiten- 
feld da8 Ausplündern der „Pfaffengafje”-als Entichädigung veriprochen. 
Er verftand darunter die geiftlichen Fürſtenthümer Bamberg, Würz- 
burg und Mainz. In Aichaffenburg war aber und ift noch eine wirk— 
liche Pfaffengaſſe; fie führt vom Stift zum Schloß. Auf die hier 
md jonft in der Stadt wohnenden Geiftlihen Hatte der Schwed es 
vor Allem abgejehen. Die jchon jeit Jahren mit diefen Nordifchen . 
verbündeten Braunfjchweiger Hagen bitter über die Gräuelthaten diefer 
Horden; konnten Priefter Beſſeres erwarten? Einige Tage zuvor 
waren beim Einrüden der Schweden in Erfurt die katholischen Geijt- 
Iihen geblieben. Guſtav Adolph drangfalirte fie mit drüdender Ein- 
quartierung, während er die proteftantiichen Baftoren davon freihielt, 
und forderte den Eid der Treue von ihnen, den fie ohne Treubruch 
nicht leiften fonnten. Auch die Sefuiten waren geblieben. Sie vor 
Allen hatten ihn zu fürchten. Sie wußten, daß der Jeſuit, der den 
chwediſchen Boden betrat, eben darum fterben mußte von Henkers⸗ 
and. Waren fie ficher, daß der Schwedenkönig die Stadt Erfurt 
uht als feinen Boden und Theil feines Kaiferreiches betrachtete ? 
sie warfen fi ihm zu Füßen. Er gebot ihnen aufzuftehen und hielt 
inen eine fulminante Rede, wie jener Wolf dem Lamme. Er fagte 
nen, daB fie Rechenichaft abzulegen hätten vor Gott für alle Un- 
uhen, die fie angezettelt, für alles Blut, dag um fie vergoffen wurde. 
ı fagte ihnen, daß er mehr von ihnen wifje, als fie fich dächten; 
te Plane jeien jchlecht, ihre Wege krumm, ihre Grundjäge gefähr- 
ch. Er gebot ihnen, fih an ihr Brevier zu halten, das Beiſpiel der 
Räßigung anderer Geiftlicden nachzuahmen; dann werde er ihnen 
tichts zu Leide thun. Was Hatten aber dieje Erfurter Jeſuiten an- 
tet? Was konnten fie getan haben? ALS der fremde König in 
je Stabt kam, lebten die Bürger, ob katholiſch ober proteftantifch, 
ı Frieden mit einander. Der Schwede erjt brachte den Hader; er 
lein, weil es alfo feinen Planen paßte. 

Den wenigen Geiftlichen, welche in Aichaffenburg zurüdgeblieben 
aren, wurde Alles confiscirtt und ihnen ſogar die Schlüffel zu 
zen Häufern weggenommen. In der größten Bedrängniß wandten 
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fie fi) mehrmals und auf Georgi 1632 an den fchwedifchen Stat: 

halter und Neichslanzler Orenftierna; „darum ift unſer fuhfällig 
Weinen, Rufen und Schreien, fo baten fie, e8 wollen Cu: 
Gnaden und Herrlichkeit uns desfalls ihre Gnab ertheilen, dab wir 
bei unfern Beneficien belafjen werben ꝛc.“ Doc) lange wurde dieier 
Nothſchrei überhört; ebenfo auch von der nad Alchaffenburg ge 

fommenen Königin von Schweden. Diefelbe gab den Beſcheid, ma: 
jolle fih nur an den Reichskanzler wenden, fie nehme fich nichts ur 
die Regierung an und hätte mit den Pfaffenhändeln nichts zu thus. 
Es waren zu den Zurücgebliebenen einige in Die Nähe geflüchtetestitt: 
geiftliche zurüdgefehrt. Diejen wurde der Befehl gegeben, die Ct 
zu verlaffen. Erjt nach zweijährigen bittern Leiden wurde endlid rc: 
Gehalt für die Canoniker aufje 16 Mitr Korn und 4 Ohm Wein, jon:: 
für einen Vikar auf gleichen Weinbezug und 10 Malter Korn jür 
lich feitgefegt. Zuvor aber war ſchon in ächt feindfeliger Weile de 
ftimmt worden, wenn die entwichenen Geiftlichen und Weltlichen md: 
innerhalb vierzehn Tagen fich einftellten, jo follten ihre Häufer m$ 
blos vollftändig ausgeleert, jondern auch ganz abgebrochen und di: 
Holz verbrannt werden; fo weit war der kriegeriſche und religic‘ 
Haß gegangen! Defto freigebiger war die nordiſche Krone für Y. 
. aufgedrungene proteftantifche Geijtlichkeit. Schon der evangelifche Sir. 
meifter und Glöckner befam faft das Dreifache der bemerkten Reis. 
ung für die Stiftsgeiftlihen; der proteftantiiche Pfarrer aber m: 
als das Fünffache, nämlich 200 Reichsthaler in Gelb, 2 Zuder Ex 
49 Mitr. Getreid, 4 Wagen Heu, 4 Wagen Stroh, freies Holz 7“ 
Gärten der Geiftlicden und die Wohnung im Haufe des Scholaite: 
Es ift das nämliche Haus geweien, welches nad) zweihunr: 
Jahren in unferer Zeit der proteftantifche Geiftliche ftändig ei... 
und worin zulegt der bemerkte Kanonikus Bögner gelebt hat. 

Erft nach vier Jahren konnte das gepreßte Stift des noir 
Drängers fich erledigt fühlen; allein eine große Schuldenlaft wegen : 
leifteter Brandſchatzungen drüdte noch dasjelbe. Biele Stiftäbir " 
waren ruinirt; Mißjahre und Belt vermehrten das Elend. A“ 
drei Millionen Gulden, welche der Krone Schweden beim Frick: 
ſchluſſe i. J. 1648 als Koftenerfat geleiftet werben mußten, 1: : 
unfer Stift 1400 fl. Darnach würde fi) der Stiftäbefig geger :-: 
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im übrigen deutſchen Reiche damals verhalten Haben wie 1 zu 2143, 
Bir können daraus die Größe diefer geiftlichen Anftalt ermeſſen. Die 
bemerkten Drangfale legten bie Nothwendigkeit auf, die Anzahl ber 
Beiftlichen zu vermindern; nach mehreren Jahrzehnten wurbe fie wieder 
erhöht; nämlich auf 28 Kapitularftellen, die jedoch nicht immer alle 
bejeßt wurden; hiezu kamen noch gegen 12 Vilarftellen; diefe Anzahl 
von beiläufig 40 Geiftlichen dauerte bis zum Untergang bes Stiftes. 

Bon anderen Kriegsdrangjalen 3.3. dem fiebenjährigen und dem 
Franzoſen⸗Krieg ſoll geichwiegen werben, obgleich die Genofjenichaft 
auch da wieder großartige Lieferungen zu machen gezwungen war und 
die Schuldenlaft erhöhen mußte, die 50,000 fl. ſchon am Ende des 
Schwebenfrieges betragen Hatte. Die werthuollften Koſtbarkeiten ber 
Kirche Hatten noch dazu in den Schmelztiegel wandern müſſen. 

Doch eine andere Art von Kampf foll noch erwähnt werben; 
jene heiligfte Urkunde lehrt, daß des Menjchen Feinde feine Haus- 
genofien find. Das Stift Hatte feine Feinde nicht bloß in ben Säbel- 
menjchen, fondern auch in den eigenen Mitgliedern. Ein wohlwollen- 
der Forſcher!) beflagt dies in den Worten: „ES giengen diefe großen 
und ſchweren Prüfungen an der Beſſerung des geiftigen und morali- 
hen Zuſtandes der Geiftlichkeit jelbft, man foll e3 kaum glauben, 
erfolglos vorüber. Thatſache ift e8, daß das Werk der Reformation 
vielfach ftatt die Sitten (der der alten Kirche äußerlich treu Gebliebenen) 
zu beſſern und die Moralität zu heben, der in der Berberbniß bereits - 
vorgejchrittenen Menjchheit mehrfach aus üblem Verftändniß der Lehre 
von der religiöfen Freiheit nur zur Beichönigung des Laſters diente, 
die Gewifien Ioderer machte, und man fi) nun weit mehr ala früher 
erlaubte". Die Bifitationen geben ein trauriges Bild von undjrift- 
lichem Wandel, unthätigem, genußjüchtigem Leben. Statt Befferung 
trat nach mander Bifitation nur Berfchlimmerung ein. „Die Beit?), 
weiche nach gehaltenem Gottesdienft in reihem Maße übrig blieb, 
wurbe größtentheils in Ruhe und Behaglichkeit, wohl auch in Ueppig- 
feit verlebt. An die große Aufgabe der Kirche, fie durch Wort und 
That gegen ihre Feinde zu veriheidigen, fowie an Erziehung ber 
Jugend und Verbreitung nüplicher Wiſſenſcheften Theil zu nehmen, 
m —— ‚im Archiv des hiſt. Vereins 4 B. 29. 1887 ©. 144. ) Bereibe ©, 161. 

®g. LimE, ſtloſterbuch d. Diäcele Würzburg. 
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wurde wenig oder nicht gedadht”. Die Bebürfniffe ımferes Volles 
wurden nicht berüdfichtigt, im Gegentheil wurde basfelbe bedrädt 
durch Prozeſſe. 

Widerlih in vieler Hinfiht ift die Wahrnehmung der vier 
Prozeffe, die immer anhängig waren. Im 3. 1790 Hatte das Etiit 
nicht weniger als 45 einzelne Prozeſſe im Gange. Einer davon wegen 
Gerechtſamen über 16 Stiftshöfe zu Unterpleichfeld dauerte gar über 
zwei Jahrhunderte. Allerdings kam am Schluffe des vorigen Jahr 
hundert3 endlich ein Vergleih, aber blos in Bezug auf einen Zeil 
der Nechtsforderung zu Stande; die Aufhebung des Stift? machte der 
weiteren Rechtsverfolgung ein Ende. Wir wollen keineswegs nur u 
oberflächlicher Weite das Stift der Unthätigleit in feiner Nechtäver: 
folgung oder gar der Ungerechtigfeit bei Anwendung der hülfreichen 
Mittel befchuldigen; können es jedoch nur beflagen, daß dieſe vice 
Prozeſſe das gute Benehmen gegen die Gemeinden ftörten und das 
Stift verhaßt machen mußten. Die Heißfporne unferer Tage, welden 
ein tomplizirter Brozeß, der mehrere Jahre zur Austragung erfordert, 
viel zu langweilig und überbrüßlich ericheint, können ſich abtähles 
durch die Wahrnehmung, daß in nicht ferner Vorzeit derlei Recht⸗ 
entfchelbungen ja mehrere Jahrhunderte in Anſpruch nahmen; die ober 
flaͤchlichen Bewunderer früherer Beit erhalten gleichfalls eine hHeiltez: 
Abkühlung durch dieſes gewiß unfere früheren Zuſtände nicht = 
Mindeften empfehlende Nechtsverfahren. Keineswegs dürfen wir zz: 
aber dem Aberglauben überlafien, als ob folche vermögenbe Geitt 
lichen, mit Rechtskenntniſſen ausgerüftet und in den beften Eonnegivone: 
zu den Richtern ftehend, die Rechte der Schwächeren immer nad) Ve 
lieben ändern und unterbrüäden konnten. Es fol hier ein altes Be: 
thum notirt werden, woraus wir erfennen, daß die Gemeinden wi! 
allem Nachdruck auf ihre Gerechtfamen fi fußten nnd daß fie cr 
wicht einmal bereit waren, ber anſtandsmäßigen Höflichfeit ober Sri 
freundichaft irgend ein Opfer zu bringen. In den Gerechtiamen fe 
Oberbeſſenbach ift nämlich Folgendes feftgejeht‘). „Zum leiten, wor: 
die Stiftshern wol eſſen oder drinken zu dieſen vorg. geridten, * 
follen fie e3 mit inn bringen, aber ein wirt beftellen unb follen fir 





1) Weisthümer von Jak. Grimm 6. Thl. S. M und ©. 8. 
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nachpurn nit mit briefen zu ſchaden bringen, funder fie bi iren alten 
bertommenden rechten bliben laſſen“. &benfo jorgfältig find auch die 
Anfprüche feitgejet, welche die Inhaber von zwei Kammergütern ba- 
Ielbft an das Stift zu machen hatten, fogar auf das Hunde⸗Vieh ift 
Rüdfiht genommen. Am Oftermontag hatte jeder „inheber den 
bern 30 eier vnd einen lambsbuch abzuliefern, fo fal ime aladann 
ein kemmerer zu efjen geben und ine gutlich thun. ob ein Hunt mit 
me liefe, fal ein femmerer ine auch nit ufzichlagen, funder er ſal ime 
geben das im gepurt”. 

Die Eingangs aufgeworfene letzte Frage führt bei ihrer Beant⸗ 
wortung uns zu einer der ſchönſten Partien der ganzen Stiftsgefchichte; 
allerdings zwar auch zum Ruin einer faft taujendjährigen kirchlichen 
Anftalt. Allein der Untergang Hatte lange genug auf fih warten 
lofjen und war bei ben damaligen Buftänden unvermeidlich; dagegen 
überrafceht uns die in unferer Diöcefe und wohl in ganz Deutſch— 
land nirgend3 damals vorgelommene Erſcheinung, daß das 
iberreihe Stiftsgut anf eine wahrhaft edle Weije im Gan- 
en der urſprünglichen Beitimmung gemäß wieder verwendet 
vurde. Unterm 23 Novbr 1802 erklärte der Erzbiichof und Kur- 
itht Karl Theodor bet der Befikergreifung ausdrüdlich, daß er dem 
teifer und Reich nah deutſcher Staat3- und Kirchenver— 
affung jede fernere Entjcheidung über dies Kirchengut vor- 
ebalte.“ Das ift eine goldene Bulle. Wir begegnen hier nicht einem 
leiſenden, der unter Die Räuber fällt, die ihn plünbern und halb tobt- 
blagen oder vielmehr ganz todtichlagen, wie es unfern Stiftungen beim 
intritte in unfer „Rechtsjahrhundert” geichah, jondern einer mit heiligem 
alböl geweihten milden Briefterhand, welche den Langegereiften 
iterlih aufnimmt und fein Eigenthum nicht fich feldft zur Befriedig- 
ig fanggehegter Gelüſte annektirt, jondern nur einftweilen aufheben 
ill, bis die oberften Staats» und Kirchenbehörden darüber befler 
tideiden! Während fonft die geiftlihen Mitglieder einer Genofien- 
aft auf den kärglichen Bezug einer fogenannten geringen Kloſter⸗ 
nſion geſetzt wurben, ließ der neue Stiftsherr zu Ajchaffenburg die 
itglieder der aufgelöften Gefellichaft in dem vollen Bezug ihres 
nzen bi3herigen Einlommens Und gerade für diejen Herrn 
ire eine Abminderung diefer Bezüge deßwegen dem Anſcheine nad 
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gerechtfertigt gewejen, weil für das weitere Wirken im Geiſte ve 
Stifte® ganz außerordentliche Ausgaben damals erwuchſen. Rt 
Ruinirung der Mainzer Univerfität jah fich nämlich der Brimas Rırl 
Theodor unterm 22 Dezbr 1808 dazu genöthigt, „um Die Jugend in 
heilſamen und nüglihen Wiflenichaften und für Kirche und Etat 
tugendhafte, vechtichaffene und brauchbare Männer zu bilden, dere 
Mitwirkung für das allgemeine Wohl in der Zukunft fo weientlid 
ift“, Die Univerfität von Mainz nad) Aichaffenburg zu verlegen. Bei 
jedoch i. J. 1814 Aſchaffenburg mit Würzburg vereint wurde, jo war 
das Fortbeftehen dieſer Univerfität, die mit dem Stiftägut unterhalten 
worden war, fpäter nicht mehr nothwendig. Statt berjelben wur 
das kgl. Lyceum errichtet, welches bis 1873 beftand. Aber gewiß it 
der Stifter Otto, der Kaifer jowohl als Herzog und jeder Wohltheri 
diefer Anftalt fowie jedes Mitglied derjelben dadurch geehrt worde. 
daß durch dieſe geiftlichen Einkünfte eine Landeshochſchule in der Je: 
höchſter Noth unterhalten worden ift. Auch auf fonftige Weite k: 
diefer letzte geiftliche Regent feinen Edelfinn bewährt. 


So beftimmte berfelbe das hHinterlaflene Privatvermögen feines Borging 
Friedrich Karl zum fogenannten Friedericianiſchen Fond. Hieraus erhalten Ste 
mit gutem Fortgang jährliche Stipendien von 80 bis 200 fl, Künftier und amgeh” 
Gelehrte Reifeftipendien bis zu 800 fl. Mancher Leer wird den Tribnt des Denlca ı* 
dem Hochaltar des Stiftes an der Nuheftätte jenes menfchenfreunblichen Herzens 1° 
legen. Als Dompropft von Würzburg überließ Dalberg den ganzen jährlichen Beiac ?* 
10,000 fl. für die dortige Univerfitätsbibliothel. Die Bibliothek feines Borfahrers Frich 
Karl, welche bei der Einnahme von Mainz 1792 ins Schloß zu Alchaffenburg ii 
und dafelbft aufgeftellt worden war, erflärte er ald Eigenthum des Fürftentgumes, verzur” 
fie durch bedeutende neue Werke und lieh fie aus dem Friebericianiigen Feud Ar 4 
vergrößern. Sie zählte ſchon vor mehreren Jahrzehnten gegen 24,000 Bäxte -: 
neuefte Biographie: „Karl Theodor von Dalberg, ber letzte dentſche Fürkt”sr 
Snaugural-Differtation von Jakob Müller 1874* ignorirt größtentheils did: 8 
thaten in unferm Bezirke. Aus einem ihm anheim gefallenen Kapital won ZU ! 
gründete er den Kaplaneifond zur Unterflüßung gering befoldeter Kapläne; cin ie:> 
Kapital verwendete er zur Hülfe armer Seelforger. Die Dentichorbensgäter mai: ’ 
zur Stiftung neuer Pfarreien und Kaplaneien. Müller erwähnt uur, dei Tc'"i 
die Güter des Frauenkloſters Schmerlenbach zu einem geiflidden Seminar behs= 
Dalberg hat auch unfern mit der Roth ringenden beutfchen Dichter Schiller terra ner? 
Wenn wir mit dem deutjchen Kaifer fragen: „IR kein Herr von Defberg I, ?3 = 
ihn zum Ritter ſchlage“, fo begegnet uns fein denticher Regent, der bei der &iz- 
ation fo viel zur Rettung des alten Kirchengutes gethan hat. 
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Freilich Hatte diefer unfer letzter geiftlicher Regent, der zu Regensburg in einem ge- 
mietheten Bette am 10 ebruar 1817 ftarb, feine großen Flecken. Er war Mitglied 
ber Iluminaten!); er harmonirte ganz mit Obertbür; er fand deffen „theologifche Be- 
griffe fo voll Liebe, fo voll Wahrheitsgefühl; fie mußten Gutes ftiften und würden es“. 
Bir überzeugten uns vom Gegentbeil?). Bereint mit Hochgeftellten gieng fein Streben 
dahin, wie Joh. v. Müller fi ausbrüdt, „ih vom Bapfte loszumachen“; er 
bat alfo unfern Preußen vorgearbeitet. Er war Theilnehmer an ber berüchtigten Emfer 
$ınltotion v. 3. 1785. Er arbeitete daran, durch die neue Aufklärung bie Jeſuiten zu 
eerbrängen. Und doch hatte er einft bitter über Napoleon geklagt: „Der böſe Geift 
vr Gewalt hält die Welt umftridt”. Diefer Vorwurf aber galt auch ihm felbft. 
„Biele dienten biefem böjen @eift ber Gewalt, fagt mit Recht Jakob Müller, und felbft 
cin Dalberg war fein gefügiges Werkzeug.” 

Das Stiftsvermögen liefert zur Zeit ein jährliches Einkommen 
von beiläufig 80,000 fl. Dasſelbe wird für Kirchen- und Studien- 
zwede, insbefondere für das Gymnaſium und SKnabenjeminar, die 
Latein- und Gewerbichule, Die Joſephspflege und einige ſtädtiſche Schulen 
iowie für die neue im Werden begriffene höhere weibliche Bildung3- 
anſtalt in Aichaffenburg und zur Beſoldung von 20 Pfarreien verwendet. 
Tie ehemalige Stift3wohnung zur Roſe neben der Kirche mit dem hoch: 
gelegenen prächtigen, wenn auch nicht jehr geräumigen Garten ift dem 
Stiftöpfarrer eingeräumt. Die gegenwärtige Verwaltung des Tönigl. 
Stiftärentamt3 verdient deßwegen rühmliches Lob, weil fie fih um 
das Aeußere unferer Stiftskirche mit väterlicher Vorforge angenommen 
hat. Bisher war nämlich der Zugang zu der Kirche faft ganz verbaut, 
nur der winfelige Raum von vier Schritten diente dem Fuhrwerke; 
dadurch war der Anblick des Stiftsheiligthums ganz in das Finſtere 
geitellt. ALS nun vor einigen Jahren ein Brand die Räumlichkeiten 
des faft wie angebauten Gafthaufes zum Lamm verniyhtete, ließ fich 
dad Stift das große Opfer von 36,000 fl. gefallen, um Licht und 
Raum zu gewinnen. Ebenfo wurde kürzlich die gegen die Hauptitraße 
tagende Façade der Kirche durch Steinmegen von Neiftenhaufen 
enovirt. Die Mitte der zierlich geformten Rothfteine ſchmückt das 
m Mainziichen jo häufig vorfommende Bild des Hl. Patrons Martin 
uf dem Pferd, wie er dem Armen einen Theil feines Mantels Löft 
nd zuwirft. Das Bild befteht aus Teuchtendem hellweißem Sand- 
tein bes neuen Steinbruches von Eichenbühl. Es ift nicht, wie es 





) Schloffer, Geſchichte des 18. und 19. Jahrhunderts 5. Aufl. B. 3&.248, 261, 
79 und B. 4 ©. 240. °) Bergl. Kloſterbuch II S. 116—1%0. 
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ſonſt Häufig geichieht, mit feinem Lad überzogen, ſondern ſteht : 
feiner Naturfarbe, die nun ſchon mehrere Jahre beſtens anshält. Te 
Kreuzgang jowie die eingebaute Mariafchnee-Fapelle wurde mit flat: 
lichen, verfchiedenen neuen Glasgemälden durch Nürnberger Künfiln 
verjehen. Freilich ift nach dem Urtheile eines Sachverftändigen di 
Gejammtrejtauration nicht vollfommen gelungen. 

Zange, Doch ich Hoffe, nicht zu lange haben wir das Stift ke 
trachtet und hiedurch, denke ich, auch den Maßſtab für unfere übrige 
Stifte gefunden. Mit raſchem Schritte konnten und fünnen wir nır 
diejelben vollends durcheilen, wollen jedoch zuvor noch den Trier: 
unjerer Dankbarkeit dem Stifte weihen für jede im Dienfte der kathe 
liſchen Religion gejpendete und noch zu fpendende Wohlthat! 

Treuen wir uns, daß die rauhen Tage früherer Berwaltun; 
untergegangen find. Die göttliche Vorſehung verhindere deren Wiede: 
fehr! Kurz nach dem am 21 Nov. 1817 erfolgten Tode unjeres legter 
Stiftsdechants Joſeph Jakob Freiherrn v. Tautphöus wurde angeordar:. 
daß beim hohen Amte an Sonn⸗ nnd Feiertagen nur zwei Lichter 
und wenn der Segen gegeben würde, blos ſechs Lichter am Alter 
angezündet werden jpllten; bei den Königsämtern mußten acht Lidte: 
brennen. Der Meßwein durfte nur von der wohlfeilften und geria; 
jten Sorte genommen merden, „gleich als wäre Gott, für den er ver 
wendet wird, ein Arreftant“. Auf jegliche Weife wurde and damı:s 
die Wallfahrt nah Walldürn beichränft oder verboten. Die gö:: 
lie Borjehung wache darüber, daß diejes Kirdhengut zo“ 
deutiher Staat3- und Kirchenverfaſſung verwendet werk: 

Es wache über diefe gewiljenhafte Verwendung das gaue N 
rühmte und firchentreue Kaiſerhaus der Ottonen, beſonders aber W: 
Gründer Otto, der ebenbürtig mit den drei fächfiichen Kaiſern gleiche 
Kamen trägt. Außer feiner dem Klofterleben geweihten froms.- 
Tochter Abtiffin Hildegard hatte er keine Kinder; an Kindes cur: 
nahm er an als Herzog oder Yührer des Kriegsvolkes ben Heri=: 
der ftreitenden Kirche Jeſu Chriſti, unfern Beil. Petrus und fi== 
fünften Nachfolger den Hl. Alerander. Diefer Afchaffenburger Eni:= 
john war ebenbürtig feinem Vater im Leben für Kunft und Biſſerch 
Seeljorge und Nächftenliebe, ritterlich in vielfachem heißen Kamıpfe, rexk= 
treu und ftreng katholiſch im Momente allgemeinen Umſturzes. Sek 
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mächtig war der Vater. Wir jchauen ihn abgebildet auf der Epiftelfeite im 
weiten Herzogsmantel, in feiner Rechten ruht zum Beichen der Macht 
der Fürftenhut und das Schwert, in der Linken das bayerifche Her⸗ 
zogswappen; Daneben hält ein Engel das angeborne ſächſiſche Stamm⸗ 
wappen und ein anderer Engel das ſchwäbiſche Wappen. Seine drei- 
fade Macht ſoll Hiemit bezeichnet werben, die in Mitteldeutichland 
und die im Süden nad) Oſten fowie nad) Welten. Sein geiftlicher 
Sohn kann feine Macht meſſen mit der des Baterd; fie dauerte nicht 
wie beim Water einige wenige Jahre, bis der Hut auf den Tobten- 
farg gelegt wurde, ſondern neun ganze Jahrhunderte und will noch 
jest in unferer armen Zeit fich nicht begraben und ihre Schäße zur 
Berihwendung oder zur Befeindung der katholiſchen Religion ver- 
wenden laſſen; fie will vielmehr für die unfterblihen Seelen noch 
weitere Jahrhunderte wirken zur Ehre des Vaters, des Sohnes und 
des hl. Geiſtes. 


4. Das Johanniterſtift zu Würzburg 
ud 1129 — 1803. 







nn icht Iang nach feinem Entftehen war um 1129 der Johanniter: 
\ Orden in Würzburg begütert. Im J. 1215 beftätigte Kaiſer 
Ir Friedrich die Schenkung des Robert Curvus an dieſes Or- 
denshans, welches das St. Dswald- Spital genannt wurde. 1223 
begleitete der Bruder Burkard die Stelle des Prokurators, unter 
welchem vier Brüder ftanden. 1259 treffen wir 11 Konventualen 
darin, nämlich einen Kommenthur, einen Prior, einen Küchenmeifter, 
einen Kellermeifter, einige Priefter und Laienbrüder. Um diefe Zeit 
wurde Das biöherige St. Dswald-Spital nun Johanneshaus genannt. 
Milde Stiftungen giengen ihm reichlich zu. 1433 wurde der Kommen⸗ 
thur Wiprecht Egen als Vergeuder der Ordensgüter bei einem zu 
Mainz abgehaltenen Ordenskapitel feiner Stelle entjegt und in die 
Reihe Der Konventualen zurüdvermiejen. 
Der lebte Brior der Würzburger Johanniter-Rommende, Heinrid) 
Freiherr von Truchſeß-Rheinfelden, auch Großprior in Ungarn, 
Fr 19 De. 1812, liegt in der Peterskirche beerdigt. 
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Die Kirche wurde nad) der Säfularifation abgebrochen. Einige 
Grabdentmäler wurden in die Kirche de deutſchen Hauſes verfett. 
Die übrigen Gebäude wurben 1835 um 19,000 fl. an David Jin 
verfauft, welcher biefelben in ein Gafthaus zum deutſchen Hof beim 
Schullehrerfeminar veränderte. In ben letzten Jahren wurde «3 ob 
gebrochen und in ftattlichen vier Stodwerfen neu aufgebaut und ander: 
weitig verwenbet. 

Auch in Biebelried befaß der Orden eine Commende, fowie in 
Büchelt (Büchold), an beiden Orten zugleich auch die Pfarrei. 

Weil der Orden von den Sarazenen gebrängt feit 1530 feinen 
Sig auf der Infel Malta aufjhlagen mußte, fo wurden von jener 
Seit an die Mitglieder diefer Genoſſenſchaft auch „ Malteferritirr” 
genannt. Sie tragen ein weißes Kreuz auf der Bruft unb eim rothet 
auf ihrer Fahne. Weniger befannt find ihre Werke der chriftlichen 
Krankenpflege, welche fie über 300 Jahre lang in ehrenvollfter Weir 
beim Beginn verrichtet haben. 

Aber ein fehönerer Schmud umgiebt euch die Schürze des Waͤrters, 
Wenn ihr Löwen der Schlacht, Söhne des ebelften Stammes 
Dient an der Kranken Bett, dem Lechzenden Labung bereitet, 

Und die niedrige Pfliht chriſtlicher Milde vollbringt. 


4. Das Hans der Tempelheren zu Würzburg 
1250— 1340. 


deren wohnten wahrſcheinlich zu Würzburg in dem Hr 

woßen Löwen, 2. Difte. Nr. 240, 241; auf defien Rot 

1... ft ein auf fie bezüglicher Denkftein mit 5 Wappeuſchilder 
eingemauert. Es fteht darauf: 

„Da man zelt nad) der geburt Chrifti 1307 ift der Zemplerorder =: 
zu Wirgburg und fonft alenthalben in der ganzen Chriſtenheit auf ein ıx 
abgethan vnd ausgetilget, ber Hodmeifter darin vnd andere die befirn aa 
jhnen verprent, etliche in andere orben komen und bie vberigen des Let 
verjagt worden, darumb das fi fer ain erfähredlicd füntlih und ergerlih Lv: 
geführt haben ſollen. Daher man vom derfelben zeit an bis vf dirfe Ztus! 
die orte, da am mainften Sünde lafter und vnzucht getrieben worden, Tas! 
Häufere genennet hat vnd mod; Etliche fagen man hab inen unrecht gete 
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ond fey allein darumb befcheen, das andere Leute ire gütern überlamen, ſon⸗ 
derlich in Frankreich und Hifpanien, jre gütern in diefen landen fein vaft alle 
an den deutfchen und Johanniterorden Tomen“. 

Auf Andrängen des franzöfiihen Königs Philipp Hat der Papft 
i. J. 1312 den Orden aufgehoben und zwar wie er fich ausdrüdt, 
mt ohne großen Schmerz feines Herzens und aud) nicht von Rechts⸗ 
wegen, fondern nur zur allgemeinen Yürforge und kraft apoftolifcher 
Vollmacht. Schon fünf Jahre zuvor Hatte dieſer gewaltthätige und 
habfüchtige franzöſiſche Regent an einem einzigen Tag den 17 Oktbr 
alle Templer in feinem ganzen Reiche verhaften laſſen. Mit der Folter 
tuhte man Geftänbniffe von Vergehen zu erzwingen. Diele blieben 
ftandhaft; Andere widerriefen, was ber Schmerz der Tortur bewirkt 


hatte. Der Mainzer Erzbifchof Peter unterſuchte 1311 auf einer. 


Provinzialfynode die Sache der Tentpler und that darauf den Aus⸗ 
ſpruch, daß die Templer von den gegen fie erhobenen Anlagen freizu- 
Iprechen feien. In Mainz war ihr Ordenshaus bei der Ignatiuskirche. 

Auch zu Alchaffenburg ſoll diefer Orden beitanden haben. Auf- 
fallend bleibt, daß ſich wenige ober fait gar feine Urkunden über 
Zeugen, Käufe, Berläufe, Bermächtniffe der Tempelherrn vorfinden. 
Kur ein gewifjer Helferich, Prior des Johanniterordens, redet 1312 
von einem den Tempelherrn früher zugehörigen, jegt dem Sohanniter- 
orden übergebenen Gute zu Zopfjtätten in einer von Mosbach aus 
bei Afchaffenburg datirten Urkunde"). Wahrjcheinlich ift, daB die aus 
Frankreich vertriebenen Ordensgenoſſen fi in unfern Maingegenden 
wohnlich auf ihre Lebenstage niederließen. Ein weißer Mantel 
mit rothem Kreuz war ihre Ordenstracht. Ihr Ordensſiegel 
ſtellte zwei Ritter vor, auf einem einzigen Pferde figend, aljo das 
Bid der brüderliden Einigkeit und zugleich auch der Armuth. Der 
bl. Bernard war ihr eifriger Beſchützer. 


6. Das Hans der Tempelheren zn Miltenberg 
2 c. 1280— c. 1340. 








aß die Templer in Miltenberg eine Niederlaffung begründet 
Haben, ift außer Zweifel; ungewiß aber find die näheren 
Umftände ihres Wirkens. In der „Wage“, worin gegen- 
5) Gudenus Cod. dipl. Th. 2 ©. 73. 
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wärtig das Stadtrathhaus errichtet iſt, ſieht man noch jetzt im unten 
Stode die Spigbogen einer gothiſchen Kirche, die einft, wie die Leber 
lieferung des Volkes berichtet, von den Tempelherrn bedient wurde. 
Diejelben hatten bier und in einigen benachbarten Käufern ihre Bohn: 
ung. Auch in der ehemaligen Borftadt beim Spital nemmt man unh 
zwei Häuſer, die den Templern gehörten. Sie follen durch ſieben 
unterirdifcde Gänge mit der Hauptiwohnnng an der Wage verbundes 
geweſen fein, um in Nothfällen einen Zufluchtsort barzubieten. Under: 
find der Meinung, daB das bemerkte Gebäude der Wage urſprtünglich 
nur die Templerwohnung war und fpäter von der Stabt zum Kar 
und Rathhaus eingerichtet wurde. 

Bor vierzig Jahren mußte Jemand von grober Unfittlichleit hören, weide 
diefen ehemaligen Geiftlihen bie und da jetzt nod) vorgeworfen wird. Ute: 


deſſen haben auch Bücher, die in Iedermannd Hand lommen namentlich 


die der Jugend, fich nicht gefchent, diefen Vorwurf in ihre Blätter auf 
nehmen, um ihn dadurch zum Gemeingut oder fagen wir richtiger, zum & 
meinübel in weiteren Kreifen zu machen. Es wird dieſe Anfchuldiguns ı 
firchenfeindlichem Geifte natürlicherweife auch ſogleich auf die Geiſtlichteit äte: 
haupt fowie auf den Adel ausgedehnt. Ich bedauere fehr, dag ich im ira 
Kloſterbuche über diefen delifaten Gegenſtand mehrere Worte verlieren et: 
ich thue es gezwungen von ber Gegenpartei. ' 

Die bekannte von der bayerifchen Lehrerzeitung empfohlene und ji=:* 
i. J. 1868 erfchienene Brofhüre: „Die Schulneuerungen und ihre Bortirt: 
enthält gleich auf der zweiten Seite folgende Stelle: „Der Bauer wurde « 
nicht als Menſch betrachtet; Ehre, Familienglück durfte er nicht lennrn Te 
abeligen Herren, ja Aebten fogar mußte er feine Braut die erfle Nacht we 
laſſen, fonft durfte er nicht Heirathen.“ Menk⸗ Dittmarfc erwähnt im ſeiner ı« 
einigen Jahrzehnten erfchienenen Reifebefchreibung des Mainthales das Raniık 

Es ift allerdings wahr, daß in einer alten Urkunde von diefem Az 
der erften Naht Erwähnung gethan wird, . Allein die Etelle bezieht fh = 
das Nonnentlofter Mure, welches zur Nonnenabtei in Zürich gehörte. Fr 
ober ftand fein Abt, fondern eine Abtiffin vor. Der chrwärdige Slasıc ' 
Walter, nad) welchem bis auf die jüngfte Zeit in Deutſchland das Kir 
recht vorgetragen wurde, giebt hierüber nun folgende Aufflärung‘). „Sr 
alter chriſtlicher Ermahnung follten die Brautleute zur Ehre des empiaaxt-ı 
Saframentsfegens die erfle Nacht in Keufchheit zubringen. Doch gt 
eine Sitte, diefes durd) eine Gabe zu einem frommen Zwede abzuldier. er 


1) Walter, Rechtsgeſchichte. 8 488. 











Haus der Tempelberen zu Miltenberg. 395 


den Unfreien entjtand hieraus eine Abgabe an den Grundherrn, wonit ſich 
der Bräutigam dieſes Recht der erften Nacht erfaufte, was zu mancdherlei 
EScherzen Beranlaffung gab. Daraus ift das arge Mißverftändnig entflanden, 
ald ob die Grundherrn felbft, fogar Bilchöfe und Aebte dieſes Recht ber erften 
Nacht gehabt hätten“. Wer aber dem von allen Parteien gleich geachteten Walter 
nicht glauben will, der möge wenigftens bei dem nicht der Vorliebe zu den 
Geiſtlichen verbäctigen Rechtslehrer, Freimaurer und Jeſuitenfreſſer Bluntfchli 
ſich Raths erholen. Diefer erklärte unfern oben erwähnten Gall, wo es fi 
weder um einen Wdeligen noch um einen Geiftlichen handelt, geradezu für einen 
Scherz, wie ja deren bei Hochzeiten noch heutzutage mancher vorkommt. 

Trogdem wird die Prefie nicht müde, derlei Unfchuldigungen immer 
wieder aufzuwärmen. Das „Würzburger Wochenblatt” und die „Stechäpfel“ 
haben 1868 in Nr. 47 Folgendes für die Stabtbevölferung, und wer fid) 
fonft noch daraus geiftige Nahrung ſchöpfen wollte, veröffentlicht: „Der Abt 
von St. Hilarius in Poitiers hat das Recht, bei der Königin von Frankreich 
im Bette zu ſchlafen.“ Damit aber ja die fehr geehrten Lefer diefes unbedingt 
als Wahrheit hinnehmen, wird ein zu Hamburg i. 9. 1721 erfchienener 
Antiquarius citirt und genau die Seite angemerkt, worauf jeder gewiſſen⸗ 
hafte Lejer dies finden könne. Die Berechnung kann dann jeder leicht machen. 
Bes drüben in Frankreich, ſchlecht ift, wird auch hüben ebenfo fein oder 
geweſen fein. Allein in dem nämlichen Antiquarius iſt und zwar auf der 
nämlihen Seite Folgendes bemerkt: „Der König in Frankreich ift Abt von 
et. Hilarius, daher fagt man im Sprühwort: der Abt von St. Hilarius 
hat die Macht, bei der Königin zu fchlafen.“ 

Mit dem nämlichen Rechte önnte man auch fagen: „In der weitgebehnten 
Reuftadter Kloftergefchichte ift nicht erwähnt, daß ein Abt Namens Michael 
am Zellergraben freiwillig fi in den Main geftürzt hat und daher im gegen» 
überliegenden Orte Erlach ohne Theilnahme des Priefterd und Volfes beerdigt 
wurde”. Allein biefe Beerdigung geſchah erſt am 18 Februar 1873; e8 
war der Gemeindediener Michael Abt von Waldzel. Oder: „Der Abt von 
Stadtſchwarzach durfte in früherer Zeit mit der Königin von Bayern dreimal 
die Karnevalsbälle beſuchen und mit derjelben die erften Ballete tanzen.“ ° 
Es iſt ja feit Aufhebung diefer Abtei der König, wie wir zu fagen pflegen 
Hatt des Fiskus, der Amtsnachfolger des ehemaligen Benediktinerabtes. Im 
luftigen Gefellichaften können derlei Schwänfe, wenn fie die Wahrheit nicht 
geradezu verlegen und nicht zu einem fchändlichen Zwecke berechnet find, noch 
bingehen. Weil aber gegenwärtig die Sittlichleit ungemein flarf gefährdet iſt, 
und bie Gemeinden fowie Familien aus diefem verbreiteten Uebel mit den 
Ihwerften Kreuzen beladen werden, fo ift ed gewiß unverfchämt, derlei Schwänte 
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mit falſchen Zuthaten vermifcht in das öffentliche Leben zu bringen, dadurkı 
die Ehre ganzer Stände zu kränken und die Sittlichfeit noch weiter zu ruinien. 

Geläugnet foll übrigens keineswegs werden, daß vielleicht einzelne Per 
fonen von unfern Templern gerade in diefem Punkt der Sittlichkeit Dandes 
zu wünjchen übrig gelaffen haben; allein es handelt ſich bier micht um irgea 
einen Yehltritt eines Einzelnen, fondern um die öffentlichen, im Leben gelterd 
gemachten Grundfäge eines ganzen Standes, Einzelne der damaligen Schifflenr, 
Metzeler, Wengerter, Scheffen, Kellner, Burggrafen, Kinder oder Aeltern x 
Miltenberg haben gewiß aud) Einiges zu wünfchen in ihrem Gefchäfte oder Glauber 
übrig gelaffen; wer fpricht aber no, davon? Die jüngft zwei durchgebrannte 
Stadtfchreiber haben die Armen um fo große Geldfunmen geplündert; wer 
darf deßhalb alle mühfeligen Schreiber nur zu Heuchlern und Ränbern fiempeln? 

„Die in neuefter Zeit befannt gewordenen franzöfifhen Quellen, fast 
ein geehrter Gefchichtfchreiber unferer Zeit!), haben ein wenig günftiges Rejzlıet 
für den Orden geliefert“. Auch das neuefte englifhe Werk von Addiſſon be 
ſchuldigt bei aller PBarteinahme für den Orden die Zempler eines gewifeı 
religiöfen Scepticismus (Anzweiflung) über die Gottheit Chrifi. Ein Aandert: 
fällt folgendes Urtheil?): „Es giebt zwar jett noch Gefchichtfchreiber, de 
im modernen Borurtheil gegen die geiftlihen Ritterorden befangen und m} 
falſchem Enthufiasmus für das Königthum und die Imfallibität der Yurıkea 
den fcheußlichen Nogaret, Kanzler des Königs von Frankreich, welcher der 
Sturm gegen die Tempelherrn heraufbeſchworen und geleitet bat, entſchuldigt 
und an eine wirklihe Schuld der Templer glauben. Aus der forgfältigke 
Bergleihung der vorliegenden Alten ergiebt ſich aber zur Evidenz, daß über: 
nur durch Angft und Dual erlogene Geftändniffe erpreßt worden find. et 
Einzige, weflen man die Templer mit Recht anflagen mochte, war Hodsmt 
und vielleicht auch hin und wieder ein üppige® Leben, wie es bei wielen = 
verheiratheten, meift jüngeren Männern von adeliger Geburt, die über gr 
Geldmittel verfügten, kaum anders zu erwarten war, zumal feitdem der De 
tigen Kämpfe im Morgenlande aufgehört hatten und der Orden wenig me: 
angeftrengt war. Daß aber franzöfifche Ritter foweit hätten der Ehte we 
geflen können, um Gott zu läftern und am Sakrament zu frevefn, dei = 
glauben ift unmöglih. Ebenſo daß Ritter aus guter Familie, an die fer 
Citten ihres Standes gewöhnt, fi) mit grober Keberei, mit dem uk cart 
Teufelskopfes und dergl. hätten abgeben können. Es ift Längft erwieſen. x! 
Nogaret zu jener Lüge vom Zeufelsfopfe im geheimen Dienfle der Zee: 
nur wie zufällig veranlaft \ worden iſt durch den Todtenkopf einer der 1’ 


— — — — — — — —jh — — — 


Alzog, Univerſalgeſchichte der criſti. girche S. 607. 6. Aufl. 
2) Menzel, Allgem. Weltgeſchichte 5. Bd. ©. 316. 
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tanfend Jungfrauen, der fi im Reltquienfhag des Ordens befand und eine 
befondere Berehrung bei ihnen genoß“. Vergeſſen wir nit, daß die Pros 
vinzialmeifter der Templer in den erften Zeiten den Schwur ablegten, alle 
Religiofen, insbefondere aber die Cifterzienfer ald Brüder und Gefährten zu 
vertheidigen. Der ehrgeizige Papftfeind König Philipp der Schöne von Frank⸗ 
reih war ein befonderer Feind gerade auch diefer Ritter. Der hriftliche Dichter 
Dante erhebt ſich gegen die doppelte Frevelthat diefes „Pilatus“ am Papfte 
Bonifazins und den Oottgeweihten in den Worten: 

Ich ſeh' im Statthalter Chriſtus ſelbſt gefangen, 

Ich ſeh' zum andernmal ihn dort verſpottet, 

Sch’ Gall und Eifig wiederholt, und zwiſchen 

Lebend’gen Schädern Ihn getödtet werben. 

Ich ſeh' den neueren Pilatus granfam, 

So baf ihm dieſes nicht genügt, nein fonder Freibrief 

Er gier'gen Segels einfährt in den Tempel.“ 

Vor unferm Scheiden aus der viertgrößten Stadt unferer Diözefe mit . 
3,500 Tatholifchen Seelen wollen wir noch kurze Notiz nehmen von der zahl- 
reihen hieſigen Kleriſei im Deittelalter, weil diefelbe Bieles mit den Stifts⸗ 
geiftfihen Gemeinfames hatte))y. War doch das Haupt fein Ge⸗ 
ringerer, als der Mainzer „Dompropft, der dann ein oberfter Paſtor hie if”. 
Er Hatte feinen Stellvertreter, „Vicedom“ oder Plebanen, manchmal diefer 
wieder feinen Stellvertreter. Oft wird dieſer felbft „pferrer” genannt, fo 
1345 und 1364 Friedrich und zwanzig Jahre fpäter Ludwig Liebing. Der 
Torwerter by der dumprobftei erhielt von der Stadt jährlich für vff und zu 


1) Das vor wenigen Jahren noch glüdlicher Weife vom ewigen Untergang gerettete 
alte Stadtbuch enthält auf 74 Folioblättern die um das I. 1442 gefertigte Abfchrift 
verfchiedener Urkunden vom 3. 1346 an, von fpäteren Händen noch einige Abfchriften 
bis 1592. Blatt 21, 30, 52 bis 60 handelt von den @eiftlichen. 

Gleich Anfangs ſteht der Freiheitöbrief des Erzbiſchofs Heinrich dv. 3. 1346, auch 
die goldeue Bulle genannt. Es war darin verboten, Pfahlbürger aufzunehmen in 
den Räbtifhen Verband. Genau find die Statuten der einzelnen Handwerker im Wei⸗ 
teren befchrieben; die Abhaltung der drei @erichtötage durch den Erzpriefter, die drei 
Bürgermeifter nnd vier Schefien. Ueber die Rechte der Mitmärker gab es fchon vor 
einem Halben Jahrtauſend Irrungen. Die Stadt und der Rath batte zu fegen und 
eutſetzen alle Bürgermenfter, Gotshusmeyſter, Schuiemenfter, Stadtichreiber, Wiegmeyſter, 
Untertenffer, Gebüttel, Fürfter, Schüben des Flures, Dorwerter, Dürner, Scharwechter, 
Hirten und Winruffer. Diefer Weinrufer befam von einem Faß, das er ausruft, einen 
Pfennig Lohn, die zwei Gotteshansmeifter (Kirchenpfleger) bekamen teinen Lohn; fie 
ſollen es vmb gotwillen thun. Bon ber Stadt erhielt der Schulmeifter von jedem 
Knaben oder Schüler, der da Tone gibt, alle Fronfaſten vir Schillinge und fuft (ſonſt) 
nit mer; weren denn die Präfenze, hat ein ſchulmeyſter alſo wohl als einer der Herm.” 
Auch findet fi fon damals eine Judenſchule vor. 


398 Haus der Zempelheren zu Miltenberg. 


zu fchlieffien ein Pfund (Heller = 2"/, fl). Wir flaunen über bie grofe 
Anzahl der 11 Mltariften, die mit dem „pferrer” ein ganzes Apoſtellolleg 
ausmachen. Ganz Höfterlich ift die ‚Anordnung, daß ihe ganzer Pflichteufeis 
im Gehorfam gegen den Pfarrer ſich bewegt. 

Die 1418 von Meifter Konrad Onrume, Vikar im Geiftlichen (Generaluila:; 
unter. Prieftern und Altariften gegebene Ordnung fest insbeſondere feft, daß 
jeder Altarift alle Sonntag gehorfam fein foll mit Singen und mit Leim; 
es foll feiner aus dem Chor laufen ohne Urlaub, bis da8 Amt vollbradt if: 
er habe denn ehaftig und Tunntlih Not. Es fal ein iglicher Altarift zu 
chore geen mit feinem wyſſen (weißen) forrode und mit feiner fdyware 
Lemmerin Huben und der pferrer mit einer eichornen!) cappen oder vi 
plebanus. Auf dem Yronaltar im Chor hatte der Pfarrer täglich eine Mei 
zu fingen oder zu leſen. 


Der St. Joſt⸗ und der zehntaufend Märtyrer» Altar wurde 1345 be 
ftätigt. Der Inhaber vesfelben follte dem Pfarrer gehorfam fein zur Metter, 
Prim, Terz, Sert, Non, Befper und Komplet und die Sieden Beicht horra 
auf Erſuchen des Pfarrers, Der Priefter fol die Meſſe mit feinem eigen 
Leibe halten. 1358 am 3 Juni wurde der Johannes» und umfer liebca 
Frauenalter im Keinen Chörlein gegen den meyne vom Biſchof Gerlad ja 
Miltenberg genehmigt; deögleihen ein Frauenaltar vor dem Chor 1385. De 
in gleicher Zeit geftiftete Altar von St. Nikolaus, Lenhart unb Katherim 
war zur Frühmeſſe beftimmt; fie follte täglid, bei Sonnenaufgang geheltes 
werben. Der Frühmeſſer follte dem Pfarrer verbunden fein zu fingen zz 
zu lefen und zu andern Gottesdienften, und wo er fein bedarf, dagegen ank 
die Opfer und an anderen Sachen der Stolen feinen Theil erhalten. Er min 
die Frühmeſſe mit feinem felbftigen Igbe (Leibe) halten, und er mußte hie := 
Miltenberg hufſelich figen (in einem Haufe beftändig wohnen). War er frarl 
fo mußte er mit feinem felbftigen Gelde und Gute beftellen eineu Under: 
der dann der Pfründe für ihn genug thäte; im Falle er es micht thut, i⸗ 
follen die Bürgermeifter die Gülten und Zinſen des Altars dazu verwendes. 
Der St. Stephans-Altar wurde auch in einen Trühmeßaltar umgewande, 
fo daß bie beiden Frühmeſſer wöchentlich oder monatlich mit einander => 
wechſeln Tonnten. 

3) Es ift darımter wohl eine Kopfbebedlung von dem rotben und feinen Bel; IM 
„Eicherle“ zu verftehen. Offenbar ift die obige mittelalterliche Schreibweike „Eicher“ 
richtiger, als unſere verborbene mit „Eichhorn“. Die Altariften hatten eine Repfbebatr:: 
von wohlfeileren und weniger zierlichen Lämmerfellen (Lemmerin), welche kt we& = 
Srauentlöfern zu WBintermänteln angervenbet werben. 
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Der fechfte Altar der bi. zwölf Boten und unferer lieben Frauen in 
ber Ahfeite der Kirche gegen den Main wurde von Herren Walther geftiftet 
und 1382 confirmirt. Ein Priefter, der ihn inne hat, foll predigen und 
gehört ein Bibel darzu. Sonft ift eine andere Pfründe darauf gehaftet, 
die dann verlegt wurde zu den zwei neuen Altären des hl. Kreuzes und des 
Hl. Antonin. Iwei Jahre darnach wurde der St. Stephans-, St. Sebaftians-, 
Yafii, Margariten- uud Agnes-Altar errichtet zu einer Frühmeffe mit Ab- 
wehlelung des bereits bemerkten Frühmeſſers. Der Inhaber hatte dem 
Marrer behũlflich zu fein zu den priefterlichen Tagzeiten, Kinder zu taufen, 
kanfe Lente zu len") und Beicht zu hören. Drei weitere Altäre wurben 
1386 geftiftet und zwar der eine unter dem Schwibbogen zu Ehren des heil. 
Kreuzes, der Zwölfboten, des hl. Michael und der hl. M. Magdalena, der 
andere zu Ehren des hl. Antonius, Simplicius, Kilian, Alerius, der heil. 
Dorothea, Pelagia und Afra; den dritten zu Ehren ber HI. Barbara gründete 
dere Herdegen Büchel. Im der Liebfrauenfrauen- Kapelle auf der Staffel 
er Stadtmauer, wofelbft jest das Schulgebäude fteht, war gleichfalls ein 
Beiftlicher angeftellt, fowie aud, für ben Altar auf der Emporkirche. Friederich 
Sied felig von der Numwenftat (Neuftabt) an der Aifch dotirte 1470 einen 
Altar im der mittleren Kapelle in der St. Jakobs⸗Kirche. 

: Ein jeder Spittelhere (Spitalgeiftlicher) hatte wöchentlich den „armen 
Siehen- auf das mindefte drei Meffen“ zu halten. „Und welcher 
ltariſt das mit feinem felbften lybe nit tede, der ſal das beftellen durch 
men andern, daß die ordennunge alfo Gehalten werde zu ewigen gezeiten“. 

Große Freiheit beſaßen die Stadtbehörden in Verleihung diefer Kirchen⸗ 
edlen. Die meiften vergaben die Bürgermeifter, Scheffen und der Rath, 
tanche der Schultheiß und die Sceffen, oder auch die Scheffen allein. Bei 
m Abgang eines Priefters mußten alle zur Beſetzung dieſes erledigten Altars 
Sahfberechtigten bei einem Eid „weder durch Lieb noch durd) Leid“ in einem 
tonat,drei Priefter fiefen, die alle und jeder tauglich waren, ohne Wiſſen diefer 
tiefter. Hierüber wurde ein Sendbrief an den gnädigen Herrn Dompropft 
Mainz gefhidt. Diefer wählt Einen unter diefen Dreien für die Pfründe 
ıd giebt ihm eine Präfenterie an den Bropft ober feinen Ardidiafon zu 
ſchaffenburg; diefer ertheilt die Proffamation und Inveftitur. Für manche 


1) Der Tert ſagt: „Frank inde zu beachten und zu ofeyen, frawen ynne zu Ichten“. 
ter Letzterem ift die Ausfegnung der Wöchnerinen zu verftehen. Bor Beginn des 
eßopfers mußten ſich diefelben vor die Kirchthüre fielen; von ba führte der Priefter 
zum Altar; er ſprach nun die Segensworte über fie; fie blieben dann nicht weit 
rn Altar entfernt Inien, bis die Meſſe beendigt war. Vergl. Denkwürbigfeiten der 
Mlatholifchen Kirche von Binterim 6.8. IL 194. 
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Stellen war in der Stiftung ausdrücklich vorgefchrieben, daß der Ermählr 
ſchon Priefter fein müſſe; bei andern wurde e8 bei Verluſt des Cinkoumens 
verlangt, daß er es binnen Jahresfrift werde. Es wurde 1375 bierkber em 
eigene Urkunde errichtet, die dann verfiegelt hat Reinolt ein paflor zw bar 
(Bürgftadt), Friedrich ein pfarrer berfelben Kirchen (zu Miltenberg) us 
Friedrich genannt Spede Schulte zu Miltenberg. Biſchof Heinrich ertheilte 
die Konfirmation. 

Nach einem Inſtrument v. J. 1373 war Niemand in Miltenberg eisen 
pfarrer oder capplan (weldem Legteren die Altariften gleich landen) zu eine: 
Geldabgabe für Sakramente und felegereth (Xeichengottesbienft) verpflichtet: 
fein Geiftlicher durfte Jemand darum zitiren, bannen oder umtreiben. N 
freiwillige Gaben waren erlaubt, „er duw es dann ihne von willen”. 

Aehnlich, wie wir e8 bei den Stiftögeiftlichen zu Ajchaffenburg (©. 321 
gefunden haben, war durd ein altes ſchon vor 1350 errichtetes Statut de: 
Geiftlichleit das Verzapfen des Weins verboten. „Item es fal aud k= 
prifter ader altarift der damals zu Miltenberg wonet oder fizt fein win kz 
ſchenken noch in der flat imielegen oder kellern den er uff den Lauff behelde: 
oder hat, fundern nit mehr denn er zu feiner nottorfft vnd zu finem geiz: 
bedarff vnd fuft zu finer eren ohngefehrlih”. Einem Yremden war kat 
MWeinausfchenten bloß heim Jahrmarkt erlaubt; verzapfte ihn Jemand aufır- 
halb der Stadt oder in einem Schiff, fo mußte er zur Buße doppeltes U= 
geld erlegen „und man fal yme des gar nit laflen“; geſchah daB Unbzaurka 
aber in der Stadt felbft, jo mußte gleichfalls doppeltes Umgelb und vom ia 
bodden (von jedem Faß Wein) ein Pfund Heller bezahlt werden. 

Der von Miltenberg 1478 geborne, nad) merfwärbigen von ihm tır 
berzig feinem Bruder dargeftellten Lebensgeſchicken in das Benebiltinerlisk- 
Maria Laach eingetretene P. Johann Burbad)') fpridyt von „einer grok- 
prächtigen auf fchlanfen Säulen rubenden, dem h. Jacobus geweihten Stijs 
kirche feiner Vaterſtadt. Ein Kollegium adeliger Prälaten nebfl ebes i⸗ 
vieleu Bilaren thun an derfelben den Dienfl. Die Pfarrkirche zur ei 
Maria liegt außerhalb der Stadt in einem nahen Dorfe (Bürgftabt?). Ace 
diefen Hauptlirchen giebt e8 in und außer der Stadt noch eine Anzahl Hazr-r 
Nebentirchen und Kapellen, zum bi. Martin, Beit, Gotthard, zur H Ex 
burgis, und nod eine zum Engelberg. Es ift auch in der Stadt eime dr 
fhöne Gnadenkapelle unferer lieben Braun, die von Alters ber dark vw: 


2) Vergl. „Chronila eines fahrenden Schülers oder Wanderbädlein vr 
Johaunes Butzbach. Aus der lateiniſchen Handſchrift liberfegt unb ei Ber: 
vermehrt von D. I. Beder. Regensburg 1859.” X. 8. 300 Seiten. Die oben ber" 
Mittheilung ſteht S. 2 u. f. 
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Bunder verherrlicht if. Diefelbe wird nicht leer von frommen Betern; an 
den Muttergottesfeften fowie an allen Samstagen wird feierlicher Gottes⸗ 
dient darin gehalten. Diefe Kapelle ift fo berühmt, daß die fremden “Pilger, 
die von Woche zu Woche aus Ungarn, Böhmen und andern fernen Gegen- 
den kommen und nad) Aachen wallfahrten, niemals verfäumen, bier ihre 
Andacht zu verrichten. Die Bürger von Miltenberg haben felbft eine fo 
große Verehrung und Liebe zu der Mutter des Herrn, daß fie um ihret- 
willen zur Zeit der großen SHeiligthumsfahrt nad) Wachen auf dem Markte 
eine öffentliche Küche und weite Gezelte für die Pilger errichten, umd fie mit 
Speife und Zrant gar freundlich erquiden, eine Gaftfreundichaft, wie Butz⸗ 
bad) fie fonft nie gefehen und erhört hat“. 


7. Da8 Dans der Tempelheren in Auorbach | Ber: 
c. 1280— c. 1340. Su 


ns) 







m unteren Ende der Stadt Amorbach fteht ein alterthümliches 
Gebäude, Tempelhof genannt, zur Zeit dem Leinenweber Fertig 
gehörend. An der Dftjeite dieſes Hauſes ift ein zwar ſehr 
verwitterte8, aber dennoch wohl erfennbares Iebensgroßes Bild eines 
Tempelritter3, der in der einen Hand einen Pilgerjtab, in der andern 
den heiligen Tempel hält, mit röthlicher und fchwarzer Farbe ange- 
malt. Nach der Ueberlieferung des Volkes wohnten die Tempelherrn 
in diefem Gebäude; das Weitere ift zur Zeit unbelannt. 

Auch in dem benachbarten Orte Großwallftadt jollen in dem 
Reichartshaufer großen adeligen Hof Zempelherrn gewohnt haben, 
ebenfo in Großoftheim, wofür Steiner viele Anhaltspunkte aufführt. 


83. Das Hans der Tempelheren zu Hammelburg 
c. 1300 —c. 1320, 






u Hammelburg ftanden noch ſehr merkwürdige Weberbleibjel 
altdeutſcher Bauwerke, nämlich die noch ziemlich gut erhalte⸗ 
nen Mauern von zwei neben einander ſtehenden Kirchen, 
welche die Volksſage für ehemaliges Eigenthum des Templerordens 
ausgiebt. An der einen dieſer Kirchen war zwar eine in Stein ge⸗ 
hauene Denkſchrift mit lateinischen Buchftaben ſichtbar, wegen Ver⸗ 


G Limt, Kloſterbuch d. Diöcefe Würzburg. 
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witterung aber fchon vor Jahrzehnten nicht mehr lesbar. Nach Anders 
bejaßen fie eine Zeit lang die Pfarrkirche. 


9. Das deutihe Haus in Würzburg 
1219— 1809. 





eil der deutſche Orden in unferer Didzeje mehrfach verbreitet 
./ war und in feiner Einrihtung von den übrigen Orden at 
Er wich, fo foll Folgendes vorausgeſchickt werben. 

Zur Zeit der Kreuzzüge bildete ſich der NRitterorden zu Ehrr: 
des bi. Johannes, Johanniter-Orden genannt. Da aber bei der Be 
lfagerung von Akkon die deutichen Pilger nicht mit der nothwendige: 
Sorgfalt von dem DOrdensinftitute verpflegt wurden, fo ftifteten Bürger 
und Kaufleute aus Bremen und Kübel, welche ben Kreuzzug mit- 
machten, einen neuen Orden, indem fie die deutjchen Erkrankten um 





c Ve, 





Berwundeten eigen® verpflegten und fogar aus den Segeln ib 


Schiffe Zelte für fie bereiteten. Um fich bei Verrichtung ihrer Liebe: 
werfe kenntlich zu machen, trugen fie an ihren Kleidern ein Stüddr: 
Segeltud; mit einem fchwarzen Kreuze. In den eroberten Städte: 
wurden ihnen bejondere Häufer eingeräumt, worin fie vorzugswere 
ihre deutſchen Landsleute, ſowie die Hilfsbedürftigen and: 


Nationen mit großer Sorgfalt pflegten. Konrad I, Biſchof vt 
Würzburg, der als Kanzler des Kaifers Friedrich mit nach Palättı:. 


gezogen war, nahm fich dieſes neuen Inftitutes lebhaft an und erwirt 
deſſen kirchliche Beftätigung. Der Orden beftand aus Rittern (milite- 
aus Geiltlichen (fratres clerici) und aus dienenden Brüdern (serrir:- 
tes). Die Ordensmitglieder waren außer den dreifachen Gelübde— 
zur Pflege der Kranken, zum Schuge der Pilger, fowie zur Bertir 
digung des hl. Landes gegen die Sarazenen verpflichtet. Sie treg” 
ein Schwarzes Kleid und einen weißen Mantel, worauf ein Kreuz rı7 
Ihwarzem Atlas und mit einer weißen filbernen Kordel einge” 
genäht war, und um den Hals an einer fchwarzieidenen Schaut r. 
goldenes, weiß und ſchwarz gejchmelztes Kreuz. Wer um die I: 
nahme in den Orden nachſuchte, mußte von gutem Abel abjiuue” 
und vier Ahnen von väterlicher und mütterlicher Seite nadmıkz 
er durfte nicht unter 24 und nicht über 50 Sabre alt fein. 


Ritterſchlag. 403 


Die Einkleidung des Kandidaten geſchah nach beſtandenem Probe⸗ 
jahre auf feierliche Weiſe. Von der Kapitelsſtube, wo der Kandidat 
nochmals um die Aufnahme bitten und die Gelübde ablegen mußte, 
wird derſelbe in Prozeſſion zur Kirche geführt, kleidet ſich in der 
Sakriſtei in den Ritteranzug mit halbgeſchloſſenem Helme, jedoch ohne 
Degen und Sporen, und ſchreitet mit einem Roſenkranze in der Hand 
in Begleitung ſeiner Beiſtände zum Altare, auf welchem die hl. Meſſe 
celebrirt wird. Bei dem Offertorium wird der weiße Ordensmantel, 
Krenz, Degen und Sporen auf den Altar gelegt; die beiden letzten 
Gegenſtände ſegnet der Prieſter und ſpricht über den Kandidaten die 
vorgeſchriebenen Gebete; nun wird dieſer mit dem Degen von einem 
Ordenscavaliere umgürtet; ſofort wird der Hymnus geſungen: „Komm 
hl. Geiſt'; es tritt der Präſes zu dem Kandidaten, zieht ihm den 
Legen aus der Scheide und ertheilt ihm den Nitterfchlag mit den 
Borten: „In Gottes, Sankt Maria und Sankt Georgi Ehr 
ertrag dieſes und Keines mehr; beſſer Ritter ala Knecht“. 
dierauf fehrt der Nitter in die Safriftei zurück, legt Harniſch und 
jelm ab, kleidet fich in feinen gewöhnlichen Rod und Mantel, und 
eht mit dem Degen umgürtet wieder zum Altare. Nach der priefter- 
hen Einfegnung des weißen Ordensmantel3 und des Kreuzes wirft 
ch der Ritter der Länge nad) zu Boden, beide Arme auf dem Boden 
usſtreckend, und verharrt in dieſer Zage, bis der Gejang der Litanei 
ı allen Heiligen vollendet ift; er erhebt fi nun und tritt an ben 
liar, wo ihm der fchwarze Mantel abgenommen und der weiße 
tTdensmantel mit dem goldenen Kreuz umgelegt wird. Nach dem 
chluſſe der Hi. Mefje wird der neue Ordensritter in die Kapitels- 
übe zurückgeleitet, und ihm da von dem Präjes eine Ermahnung zu 
nem ritterlichen Verhalten aus dem Ordensbuche vorgelefen. 

Der deutſche Orden breitete fi) bald auch im Abendlande aus 
id erwarb fich durch Belehrung Norbdeutichlands unfterbliche Ver⸗ 
eajte. Sein Anſehen wuchs fo jehr, daß im 3.1440 das Domtapitel 
a Würzburg das ganze Hochſtift mit allen Hechten, Land und Leuten 
dieſen Orden verfuufen wollte. Der fräntifche Adel, namentlich bie 
raten von Hermeberg, jpendeten die Mittel zur Gewinnung eines 
rdenshaufes in Würzburg. Beſonders war ed Bodo von Ravensburg, 
{her hiezu beifteuerte. Er war einer der Mörder des Biichofs 

26* 
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Konrad und wurde nur nach fchwerer Buße von dem päpftlihen 
Stuhle wieder in feine Güter eingejebt. 

Im Sternhöfchen war die erfte Anfiedlung des Ordens, bis ik 
Biſchof Dtto i. J. 1219 den fogenannten Königshof links bes Mainz, 
einst Eigenthum des Kaifers Friedrich I, ala Geſchenk überlieh. Ta 
jeldft begann 1288 der Aufbau eines neuen Ordenshaufes nad) langen 
Widerjpruche von Seite bed Rathes und endli auf Bermittiuns 
durh den König Rudolph. Folgende Pfarreien waren dem Orden 
einverleibt, welche er, jo lange es möglich war, durch feine eigener 
Briefter, und dann von anderen Geiftlichen verjehen ließ: 1298 Bötty 
heim, 1348 Röllbach, 1349 Gelteräheim, 1350 Neubrum. 

Die Säkularifation übergab dem Stante die anjehnlidyen Güter. 
Die Gebäude bewohnt jet die Artillerie. In der Kirche werden de 
Militärgeräthe aufbewahrt. „ES ift eine Schande für den Kunfttar 
des Bayerlandes, bemerkt die ſüddeutſche Stimme für öffentlich 
Redht'), wo Monumente über Monumente gebaut werben, dieſe bert 
lihe Kirche ihrem Untergang entgegen gehen zu laſſen!“ Sigber 
nennt die Deutfchherrnticche den vorzüglichften Prachtbau unter al 
zu Würzburg erhaltenen Bauten des Mittelalterd. Aus gelben Sart 
fteinen ift derjelbe aufgeführt: die Kirche einfchiffig mit ſchönen rer: 
gewölben, deren Gurten auf drei Dienften mit phantaftifchen Eome:r 
auffigen. Der Außenbau ift von Streben umringt, ein Blattrw 
zieht fih um die Kirche. Die Fenſter haben einfaches Bierblatt = 
Maßwerkverzierung. Im Süden an der Straße prangt ein bi“ 
zierliches Portal mit hohem Wimperg und Blattwerl in den fo} 
fehlen; an der Norbfeite fpringt ein zierlicher Erfer vor, vicd- 
als Bredigtlanzel ober zur Vorzeigung eines Heiligthums benügt. 2: 
Thurm, noch romanifirend, wurde aus dem früheren Baue beibeheite 

Wir begegnen manchmal auch PBrieftern des dentichen Order 
auf dem Lande, fo in Großwallftabt dem Deutichorbens-Priefter ves 
Sceffer, weldher 1657 — 60 die bortige Pfarrei verſah. 

Der jüngft verewigte Hoc- und Deutichordersmeifter Erzher: 
Marimilian von Defterreih hat den urſprünglichen Gründungi;r: 
mit den gegenwärtigen Zeilverhältniffen in Einflang gebradt ı= 
hiezu fein ganzes, wahrhaft ebles Leben verwendet. Sein m.” 














) Hifl.-pol. Bf. Bd. 0 Hft. 6 ©. 489. 
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der gegenwärtige Ordensmeifter Erzherzog Wilhelm von Oeſterreich, 
hat dieſen Plan jo erweitert, daß alle katholiichen Adeligen Deutich- 
lands, ſei es als wirklich eheloje Ritter oder als Unterftüger der 
heil. Sache Antheil nehmen können. Der ehemalige Kampf 
gegen die Türken ift geändert in den unblutigen aber 
heißen Kampf gegen den Unglauben, fei es gegen den 
Spott der Preſſe und ſchlechten Wiſſenſchaft, oder gegen 
den Drud verblendeter Regierungen und der blinden 
Anbeter ihrer neuen oder neueften Aera. Die angeborne 
oder angeftiftete Nächftenliebe äußert fi) dur Gründung 
von Ordensſchulen und Spitälern. 

Gott gebe diefem zeitgemäßen Inſtitute freudige Theilnahme in 
anjerer Provinz. Jedes Mitglied kann ein Bauftein werben zum 
erjehnten Neubau unferes einigen Deutichlands ! 


10. Das dentſche Hans zu Aſchaffenburg 
ae c. 1230— 1809. 


eber den Urſprung dieſes Inſtitutes konnte feine fichere 
Nachricht eingezogen werden. Der lebte Komthur in dem 

6" Ichönen Orbenshaufe neben ber Pfarrkirche war Franz 
deinrich Marquis von Hoensbroich, k. k. Obriftlientenant und kur⸗ 
nainziſcher Obriſt der Leibgarde zu Pferde. Die Einkünfte wurden 
um Aichaffenburger Pfarreifond, woraus bisher gering bejoldete 
ziarrer Unterftügung erhalten, durd) das Wohlmollen des Primas 
tarl Theodor verwendet; der Fond beträgt jebt 177,000 fl. Was 
rt in unfern Tagen die Aufbeſſerung gering dotirter Seelforgitellen 
n Königreicdy) Bayern erftrebte, hat dieſer Fond ſchon vor mehr als 
wei Menfchenaltern durchgeführt. 


An dem Plate, wo jebt das für das k. Bezirksamt und k. Bau- 
nt eingeräumte Deutſchordenshaus fteht, war ehedem der Kronen⸗ 
ger Hof, auch genannt Hof zum Wurzgarten. Der Deutichordeng- 
rt Eberhard von Saunsheim und der Komthur Wlbert Förtſch 
fortiyn) von Tournau verkaufte 1431 einen jährlichen Zins zu 30fl. 
ı das Stift in Aſchaffenburg. | 
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In dem nahen Stadtprozelten errichtete i. 3. 1433 der ge 
nannte Albert eine Satrapie für die Deutſchherrn. Schon vorher 
hatten die Brüder Albert und Walther ihren ganzen Güterbeis. 
darunter aud) den Zehnt und das Patronatrecht zu Röllbach ur) 
Erlenbach dem Orden übergeben. Als über den Beſitz der Plan 
Röllbach ein Streit entftand, ſprach der Erzbifhof von Mainz der 
deutſchen Orden dieſe Pfarrei zu. Auch die Burg und Stadt Bra: 
jelden, Bratshelden, Berateshelden“, fowie die Dörfer „Altenhrah 
jelden“ (Dorfprozelten) „Vulenbach“ (Faulenbach) und Breitenbrasr 
giengen i. 3. 1319 großentheils duch Kauf an das beutfche Han: 
über. Nach einem Vertrage von 1483 follte nach dem Tode bei 
damaligen beutfchen Ordenspfarrers die Belegung ber Pfarrei er 
Kurmainz anheimfallen. Die mächtigen Herren von Klingenberg be 
ſaßen vordem Burg und Stadt. Ein Sprößling diefer Mäcziges 
Namens Philipp von Bickenbach war Deutihherrn- Orbensmeifter ur 
wird 1355 als Kommenthur von Prozelten erwähnt. Die Ber 
wohl unter Raifer Heinrich I. erbaut, ift eine der ſchönſten am game: 
Mainftrom. Fünf unterirdiſche Gänge führten von diefer Burg ir: 
Ordensherrn in bie Stadt. Die Franzoſen haben fie 1688 zerir. 
Braunfels fagt: „ES giebt nicht eine Schloßruine am Main ex 
Rhein, die dem Kenner alter Banfunft merkwürdiger wäre.“ Gratr 
Elifabeth von Klingenberg, eine ‚geb. Gräfin von Henneberg, ftir 
1460 das jetzt noch in Stadtprozelten beftehende reiche Spital, wele 
fie der Verwaltung des Deutſchherrnordens übergab. Nach Anter 
Hatte diefes Spital ſchon feit Hundert Jahren theilweife beftander 


11. Das Dentihe Haus in Münnerfadt 
Dürr c. 1240— 1809. 


[Ar 
* Poppo von Henneberg zog 1216 mit den Kreuzſehte 
7 gegen bie Ungläubigen nad Paläftina und übergab W 
v Deutfchorbensbrübern fpäter die Pfarrei Münnerftest S 
treffen i. 3. 1288 dafelbft 7 Priefter, 2 Priefterfandidaten, 2 Kere 
und 3 Laienkonventualen. Weil fich fpäter ſehr bedentenbe Gebrecz 
in ber Seelforge Herausftellten, fo ſchloß 1612 Biſchof Juliet w: 
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dem Hochmeifter des Deutichordens einen Vertrag dahin ab, daß der 
Orden an den Bifchof 14,000 fl. auszahle, wovon die für Münner- 
ftadt und Burglauer beftimmten Geiftlichen nebft dem Schufmeifter 
und Meßner unterhalten werden follten. Das Staatsärar verfchlang 
die Einkünfte. | 


12. Das hohe Domfift in Würzburg 
Sg, 1260 — 1803. 
Aa) in Forscher‘) unferer Tage ftellt der Hauptſtadt unferes 
‚+, Kreifes folgendes Zeugniß aus: „Würzburg war ſchon unter 
.„Y den Dttonen durch gelehrte Studien ausgezeichnet.“ Jahr: 
hunderte lang war die Domfchule berühmt. Das Stift entftand 
aus den im Dom fungirenden Benediktinern und bildete den geiftlichen 
Rath der Fürftbifchöfe, von welchen faft die Hälfte aus feinen Mit: 
gliedern zum bijchöflichen Amte gewählt wurde. 

Die großartige Domkirche ift vom heil. Bruno im romanijchen 
Style erbaut. Der erfte Bau war nur aus Holz und Fach. Am 
Chor auf der Epiftelfeite ruht St. Bruno in der von ihm errichteten 
Kraft, Fürſtbiſchof Gottfried I. erweiterte diefen Dombau, den er 
funftvoll ganz aus Duaderfteinen herftellte und mit fteinernen Ge— 
wölben fchmüdte.. Am Ofterfeft weihte er ihn feierlih ein. Die 
sirhe Hat 358 Schuh in der Länge, alfo 27 Schuh mehr, als 
der Dom zu Bamberg, und 8 Schub mehr als jener zu Mainz. 
Tie Breite der drei Schiffe Hat zufammen 105 Schuh. Gott gebe 
Yiejem Prachtbau eine gelungene Reftauration, wozu gegenwärtig ver- 
ihiedene Kräfte fich vereinigt haben. Das Domkapitel beftand vor 
ver Sälularijation aus einem Bropft, einem Dechant, 24 Domberrn 
nd 30 Domizellaren, zufammen 56 Geiftlichen. Der Staat nahm 
ie ſehr bedeutenden Güter. Erft im J. 1821 wurde das jeßige Dom- 
opitel als bifchöflicher geiftlicher Rath, wieder errichtet mit einem 
Bropft, einem Dedant, 8 Domberrn und 6 Vilaren oder Dompräben- 
aten und dem jetigen Bezug von c. 30,000 fl. aus der Staatskaſſe. 








— — —— — — m —— 


+, Wattenbach, Deutihlande Gefchichtsquellen im Deittelaiter 8. Aufl. 1874. 
B. 3. 126, 
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13. Das Deutſche Hans zu Sayweinſurt 
1283 — 1437. 







ie wir aus einem Schiedsſpruche!) unfers deutſchen Königs 
Rudolf I. von Habsburg, gegeben zu Nürnberg auf Pet 

- und Paul 1282, entnehmen, beitand „vor alten Jaren cin 
Abtey Sanct Benediktus Orden bei Schweinfurth“. Weil dieje Abtei 
ins Abweſen gerieth und den fchuldigen Gottesdienst großentheils nidt 
mehr bejorgen konnte, fo brachte der jungkräftige deutiche Orden di 
Kloſter an fi. Wir treffen hier folgende Vorſtände oder Kommenthuren: 

1283 wird Hermann von Münnerftadt erwähnt, welcher dem 
Nitterlonvent zu Schweinfurt vorfteht. Im Jahre zuvor werden hie 
Gerechtfamen des Hauſes nur von dem ehrwürdigen Meifter des deutſcher 
Ordens gegen die Stadt Schweinfurt vor dem König vertreten. 

1313 legt Graf Heinrich von Henneberg die noch vorhandenen 
Gült- und Zinsbüder an’). Er ericheint noch 1337. 

1344 verfauft Bruder Heinrih, genannt Kylholtz, als Borftar) 
bes deutichen Hauſes mehrere Weinberge. 

1361 ſtiftet Poppo von Henneberg, der Jüngere, „ber eriex 
geiftlih man”, Comdur des Tütſchen Hufes zu Swinfurt“ mit W 
Pfund Heller eine Tele. die man ewig halten foll „mit unfer prier. 
Bruder eime, ober mit eime legen prieftere?), wie ime fine elden 
hatten bevolen“. Die Abtiffin von Frauenroden und ihre Berfume 
Iung fol, wenn dieſe Stiftung einen Monat lang nicht gehalten wı= 
den Kommenthur und Konvent darüber zur Rebe fehen, und we: 
dies nichts hilft, 20 Pfund Heller Strafe vom denticdhen Haus c: 
heben; Hilft auch dieſes wieder nichts, und wollen fie bie Meſſe a: 
abgehen laſſen, fo fol das Frauenklofter bemerktes Stiftungsfapital e 
fi) ziehen, dann „anlegen in finen nutz und fürbaz bie ie meffe ba alte" 





’) Mitgetheilt von Abvolat Dr. Stein zu Schweinfurt und Bibliethckat Far=. 
Müller zu Straßburg im 22. B. d. hiſt. Vereinsarchivs ©. 564 — 571. 

2») Mitgetheilt im 22. B. bes Hifl. Bereinsardive S. 690 — 700. 

2) Die ©. 575 gegebene Auslegung, daß diefe Stiftung „die Jah mer 
Prieflern des Ordens auf dem Haufe zu Schweinfurt um einen dritten zu verzui:” 
bezwedte”, iſt unridhtig ober wenigftens ungenau. Es ſcheinen in der Unfslt uwie =" 
zwei Prieſter geweſen zu fein. inter dem Laienpriefter i 
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1378 verflagte Götz Fuchs die Stadt Schweinfurt vor dem Hof- 
gericht zu Rottweil; Kaifer Karl IV. kaſſirte jedoch das ergangene 
Rottweiler Urtheil und verwies den Kläger an den Reichsvogt der 
Stadt Schweinfurt. Es entftand daraus eine Fehde“) der Stadt mit 
den Dentichorbensrittern i. J. 1386, nachdem die vorfichtige Frei⸗ 
reichsſtadt das Jahr zuvor dem Bunde von 37 ſchwäbiſchen und 
fränkiſchen Reichsſtädten beigetreten war. 

1437 wurde unter dem letzten Kommenthur Gottfried von Schletten 
da3 Haus mit allen Gütern und Rechten an die Stadt Schweinfurt 
um 18,000 fl. verfauft. Es war reich begütert in 23 jet noch be- 
ftehenden DOrtichaften?) des fruchtbaren Schweinfurter Gaues; fo in 
Sennfeld, Dittelbrunn, Forſt, Marktfteinach, Nieberwern, Gochsheim, 
Bergrheinfeld u. A. Nach dem Zinsbuch von 1337 betrugen die jähr- 
Iihen Bülten außer Geldabgaben gegen 200 Malter Korn, 100 Malter 
Haber, 45 Malter Waiten; außerdem viele Eier, Hühner, einige 
Hahnen, Lammsbuche, Käſe. 

Die Einnahme von jährlich ungefähr 30 Pfund Wachs in der 
neuen Stadt zu Schweinfurt, in Schonungen, Forſt, Sennfeld, Gochs⸗ 
beim, Oppach u. U. beurkundet die Bienenzucht. Auch die Nonnen 


— 


1) Bergl. Würdinger: Der Städtefrieg von 1370— 1390 im Jahresbericht des 
hiſt. Bereins für Schwaben und Neuburg von 1867 ©. 111. 

2) Einige Ortfchaften, in denen das Stift auch begütert war, find eingegangen. Die 
„alte kat Schwinvurt” if jet die Wüſtung Altftabt, größtentheils zu Weingärten an- 
gelegt in der Stadtmarkung zwiſchen dem Marien- und Höllenbach. Ebenfo iſt auch 
Süudeboldesdorf jebt unter dem Namen Hilperslicchen Flur mit der Stadtmarkung 
vereinigt. Die erft 1661 abgebrochene Kirche dieſes Dorfes fland auf jener weithin 
ſichtbaren Anhöhe mainabwärts der Stadt bei dem jetigen Weiler „Ichöne Ausficht“. 
Wipritodorf iR eine Wüflung von Uechtelhauſen, Smelvelt eine Wiefe bei Sennfeld, 
Sufungen, Jeuſing ein Waldbezirt von Weipoldehaufen. Ehedem gehörte diefer Ort 
Sufungen ben drei adeligen Schweftern Filomuet, Hebburc und Albigard. Starkfried, 
der Sohn ber Letzteren, erhielt bei feinem Eintritte in bie Benebiktinerabtei Neuſtabt a / M. 
i. 3. 813 dieſen Ort, der fpäter feinen eigenen Kirchhof hatte, zur Mitgift, deögleichen 
Nünfter (Altenmünfter, wofelbft wir ſchon 1313, wie auch fpäter eine eigene wohl ſchon 
unter den früheren Benediltinern gegründete Pfarrei treffen), Egeletzhauſen (Lechtel- 
haufen), Hoppach (Obbach) und Zell. Diefe 5 Ortichaften gab die entfernte Abtei an 
die gleichen Ordens in Schweinfurt, von welcher das deutfche Hans bafelbft diefe Be⸗ 
Kuungen übernahm. Bergl. Kloſterbuch I. 288.. 
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von Boppenlauer hatten auf Lichtmeß ein Halb Pfund Wachs und 
ein Faſtnachtshuhn von Aedern in der Zellinger Aue abzuliefern. 
Für die Kultur der weit ausgedehnten „Wingarten“ iſt groie 
Sorge getragen. Manche Wengert find verlehnt um bie Hälfte, viele 
um den Drittel oder Viertel des jährlichen Ertrages. Eine grobe 
Strafe Bat der Lehensmann bei Bernadhläffigung zu leiften; „und it 
gerett mit im, welh arbait er daran verfumet an baden, an fchueiben, 
an brechen, an binden und an niederziehen, fo fol er fiur jedie wer 
jumnize 20 Denar geben allin iar“. Wir fehen, dab die damalige 
Oekonomie nod) ftreng das Umlegen der Weinreben im Herbfte ver. 
langte, welches in dem unteren Theile unferes Regierungsbezirkes jet! 
ganz unbelannt ift und in der eigentlich fränkiſchen Gegend allmatia 
außer Gebrauch kommt. Im %. 1874 war es geradezu ſchäadlich 
Weiter war alle Jahr ein Fuder Miſt oder zwei Fuder Wiltgeil tür 
den Morgen verordnet. So ein Lehensmann den bejtinmten Mir 
nicht in den Weingarten anführt, jo ift er „dem huſe ledich”. 
Dagegen wurde der Obftbau damals, wie zum Theil jet ned. 
jehr nacdjläffig betrieben. Mit Mühe findet man zwei Lehen vor 
Obftpflanzungen; fie waren gegen das Drittel des „obeziz“ oder „obsx' 
hingegeben, und mit Weingärten verbunden, die nur den vierten The. 
des Ertrages zu liefern brauchten, alſo unergiebigen Boben hatten 
Die Abgaben der Grundbefiger find oft fo gering, daß maz de 
frühere milde Hand der Benediktiner noch in denfelben erblidt; . 
manchen Höfen, Mühlen und Aedern find fie aber audy ſehr bedeuter: 
weil der Befiter nur als Beftandsmann erjcheint; forgfältig io: 
angegeben, wann derlei Beftandsgüter wieder dem Haufe frei zujalle 
Die eigentliche Ergründung des Plabes, wo dieſes deutſche Her⸗ 
geftanden, verdanken wir der — Eifenbahn. Als nämlich i. J. Ixc 
die Weftbahn von Bamberg nach Schweinfurt erbaut wurde, ec“ 
fid) der Staat auswärts? von der Altſtadt eine fogenannte Füllge!: 
am linken Ufer des in den Main fich einmiündenden SHöllenbate 
Das auf dem 200 Fuß Hohen Hügel ausgegrabene Material mart: 
zur Auffüllung des Bahnkörpers verwendet. Bei diejen Erdarkeit: 
jtieß man auf die Umfaſſungs- und Verbindungsmauer des ci: 
Stiftes. Bisher wußte man nur, dab das Sloftergebäude alstı- 
nad dem Ankaufe abgebrochen worden war. Man fand nad er 
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Gruft voll Gerippe, einen fieben Schuh Tangen und faft drei Schuh 
breiten Steinjarg, worauf ein Krenz eigenthümlicher Form eingehauen 
ift; ein Grab aus Platten, einen Brunnen und einen unterirbifchen 
Gang. Die Fortfegung des Mauerwerkes liegt wohl unter den Wein- 
bergen nörblih von dieſer Füllgrube. Karl Sattler erwarb vom 
Staate den Theil diefer Füllgrube, worauf diefes alte Mauerwerk 
ftand, um darauf wieder einen Weinberg anzulegen. Der neben dem 
Höllenbady aufwärts nach dem Hain führende Fahrweg geht weitlich 
und nördlich nur einige Schritte von der wieder verdedten Stiftsruine 
vorüber; ſüdöſtlich davon ift die Ehaufjee nad) Schonungen und dem 
Main entlang die Eiſenbahn. Das norbwärts der Bahn ftehende 
Bahnwärtershäuschen iſt einige Schritte von der Ruine entfernt. 

Der Bruder, das heißt Ordensgenoffe Albrecht fcheint aus der Stadt 
Schweinfurt gebürtigt geweſen zu fein oder von Dittelbrunn; er brachte 
dem Haufe 29 Aecker und eine Hube unter dem Galgen; diefe Güter 
wurden um den halben Theil des Ertrages Binverliehen. Der Name 
des Bruders Heinrich von Wizenhuß ift in dem Zinsbuch nach 1310 
eingetragen. 

Bor unferem Weggehen müfjen wir uns noch mit einem einzigen Bud): 
Raben, ich meine mit der wichtigen Sache befchäftigen, die mit diefem Bud 
Raben bezeichnet ift. Man giebt unferm Stift gewöhnlich den Namen Beter- 
ftirn’). Ein kurzer Blick auf das Siegel diefes Haufes zeigt die Unrichtig- 
fett diefes Namens. Auf dem äußerften Rande des kreisförmigen Siegels 
(efen wir die Umfchrift: „Siegel des deutfchen Ordenshaufes Ewinfurt?)*. 
Tie übrige Fläche des Kreifes ſchmückt das Bild des fräftigen Petrus; er 
fiet auf einem Stuhl, in der Rechten find zwei mächtige Schlüffel, in der 
Yinten ein aufgeſchlagenes großes Bud). Unter diefem Buch aber und ebenfo 
auf der andern Seite unter dem Schlüffelgriff glänzt ein ſtarker fünfediger 
Stern. Diefe beiden Sterne fallen dem Beſchauer unwillfürlic, ins Auge. Es 
{ft wahr, auch die offene Stirne nur etwas bededt von jenen befannten wenigen 
Dauptbhaaren, fehlt der jugendlich friſchen Geftalt nicht; die ganze Etirnen- 
Ausdehnung verfchwindet aber faft vor der weiten Sternengeftalt. ‘Das Ciegel, 
io fieht man, follte eben nicht diefe gewöhnliche Mannsſtirne, jondern das 
bimmliſche Sternenlicht vorftellen, welches hervorgeht aus der Schluſſel⸗ und 


— — — — — — — — — — — — —— — — — — — — 





3) Bavaria S. 411 „anf ber Peters Stirne“; Dr. Bechſtein, die Mainufer S. 171: 
„Petersftirn”; Dr. Stein im 22. B. des hiſt. Vereinsarchivs S. 575: „Peterſtirn 
Frons 8. Petri)”. °) + 8. DOMUS TEUTONICI. ORD. SWINFURT 
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Lehrgewalt des Apoftelfürften. Das auf feinen Namen vielleicht ſchon unter 
ben Benediltinern gegründete geiftliche Haus follte fid) von jenem oder andern 
Petersllöftern durch diefe zwei Sterne unterf—heiden. Will man aber zu 
Rechtfertigung des Namens Peterflirn auf die geeignete flirnartige Lage dei 
freien Plages Bezug nehmen, fo gehört ein ſtarker Apparat von Phantake 
dazu, um diefe Apoftelftirne aus der Gegend heraus⸗ oder in diefelbe hinein 
zubringen, und man darf gerechter Weife auch dann die Frage aufwerten, 
wo find denn an diefen Eden des Höllenbaches die Hände des Apoftelfürften 
oder feine Füße ausgedrüdt? Auch fieht man gar nit, was unfer Ordens: 
haus mit diefer mehrbefprodhenen Fefthaltung der Peterſtirne, worauf es fh 
vor aller Welt feinen Namen foll gegeben haben, denn eigentlich wollte. Tas 
Wort Stirne fommt in den Urkunden unferer beiden heiligen Zeflamente je 
nur felten vor, im Ganzen 49mal; viel häufiger aber das Wort Stern, und 
viele hundertmal die Wirkung des Sternes, Licht. Es wird ſich wohl in ber 
ganzen Chriftenheit Kein kirchliches Iuftitut vorfinden und je vorgefunden habez, 
das der Stirne eines Heiligen geweiht ift und davon feinen Namen fäht: 
in unferm Heinen Königreich findet ſich aber, wie wir bald fehen werben, rin 
einer Heiligen und ihrem hellleuchtenden Gnadenlichte geweihtes Frauenlloſter 
jenfeitS des Donauftromes, Mariaftern zu Augsburg; Petersſterr 
am Mainftrom follte den kirchlichen Sternenhimmel erweitern, 

Daß diefer Sternenhimmel aber Jahrhunderte lang verbunfelt warte, 
läßt ſich ganz leicht erklären, und zwar aus dem Schweinfurter Tieiel. 
Unfere bezeichneten alten Zinsbücher wimmeln von foldem Umtauſch des But 
ftabens E in das Scweinfurter 3. So heißt e8 3. B.: „Mirfet, wen 
und uf wilge zit dis Boech gemachit und usgeleſin wart.. In Gotis namen . 
genomin a8 den aldin cinsbücheren des Dutſchinhuſis zu Swinfurte.. Print 
Dach ..“ Im diefen wenigen Wörtern kommt diefe Berwechslung ein gami: 
Dutzendmal vor; denn nad) unferer Sprechweiſe foll e8 heißen: Werte, wer 
und auf welche Zeit dies Bud) gemacht und audgelefen worden. In Got: 
Namen... genommen aus den alten Zinsbücern des Deutichenhaufes ;= 
Schweinfurt... Peterstag“. Im der feitlihen Gegend, nämlich im Ichher 
furter Gau, fpielt ebenfo ſtark der Umtauſch diefeg Buchſtabens E in 8: 
man fpridt da: „ma Raacht“ flatt mein Recht. Wir dürfen wohl aunchmrz. 
daß unfere alte Katholifche Bevölkerung mit dem Worte Peterflirn unferem & 
danken von Peterftern, Erleuchtung durd) Petrus und feine Nachfolger, werbant:: 
hat; fie war e8 Gott und diefem feinem und ihrem Heiligen ſchuldig; aber de=': 
fehr dürfen wir aud) glauben, daß die fpätere proteftantifche Zeit einem feier 
Gedanken auf das Sternenlidht des Petrus und feiner viel verläfterten Nas 
folger in Rom grundfäglic, abgeneigt fein mußte. Um unbehelligt zu Hdrı 
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von diefem zweifachen Lichte der päpftlihen Gewalt und Lehre, machte man 
nur Front zu der Stirne jenes Fiſchers, die jeder deuten kaun, wie ihm 
beliebt. Wenn man fi) aber, wie gefchehen, auf alte Urkunden beruft, worin 
diefer unrichtige Ausdrud in der lateinischen Sprache mit dem Worte Stirne 
des bL Petrus gegeben wird, fo ift erft zu erfehen, ob diefe Ueberfegung nicht 
aus Unkenntniß des Schweinfurter Dialektes ober aus proteftantiichen Ten⸗ 
denzen geflofien if. Das wird emleuchten, daß wir Nachgeborne das der 
Belt offenkundige Kennzeichen eines Haufes, das faft vor einem halben Jahr⸗ 
taufend ſchon Segel und Siegel eingezogen und fein Wirken befchloffen, heute 
nicht mehr nad) unferer Anficht ändern Tönnen. Dem Tatholifchen Siegel fein 
latholiſches Recht: „Peterſtern“. Jene Stirne auch des Erften von den 
Zwölfboten wurde einigemal befledt, fie Hebte an einem menſchlichen Körper; 
gegeben aber vom Gottesfohn waren die hehren, unentweihten Apoftelgaben: 
Shlüffel und Evangelium; fie find die zwei hell leuchtenden 

Gottesfterne, Himmliſches vermittelnd und Irdiſches verllärend. Möchten 
diefe zwei Sterne des Apoftelfürften leuchten dem ganzen um die Anhöhe aus- 
gebreiteten fruchtbaren Gau und der zahlreichen Stadt für Diesfeits und Ienfeits ! 


14. Das Fürfpangerfift in Würzburg 


AV 1355 — 1602. 


m Jahre 1392 ftifteten 19 Ritter und 6 Edelknechte aus 
Franken den Orden der Fürſpänger (milites et militares de 
societate monilis), welcher in der Marienfapelle i. 3. 1412 
eine ewige hi. Mefie begründete. Der Zweck der ritterlichen Bereinigung 
beftand in der Verehrung der hl. Mutter Gottes, in der Verherrlic;- 
ung des Leichenbegängnifjes eines verjtorbenen Mitgliedes und in 
fonftiger Unterftügung der Einverleibten. Der Fürfpangspfründen- 
iond in Würzburg betrug vor einigen Jahren 24,000 fi. 


15, Das St. Burkardusſtift in Würzburg 
= 1464 — 1803. 


inte des Mainz ftand das vom heil. Burkard gegründete 
Andreasclofter, welches bi3 zum J. 1464 mit Benebiltinern 
befegt war. Würdig fchloß der Benediktinerorden fein Wirken. 
Der letzte Abt und erfte Bropft Johann von Allendorf ftiftete 
nämlich i. 3. 1464 ein Hofpital zu Ehren der vierzehn Hi. Roth 






1 et} 
fs 






414 St. Burlardusftift in Würzburg. 


helfer, worin jechsundzwanzig Pfründner i. 3. 1620 lebten. Türk: 
biſchof Franz Ludwig ließ das veraltete Gebäude an der Mainbrüde 
in der jegigen Form wieberherftellen und für vierzehn männliche und 
ſechsundzwanzig weibliche Pfründen einrichten. Die ehemalige Stift 
kirche ift jeßt Bfarrlicche der Burkarduspfarrei. Abt Willmuth legte 
i. J. 1033 den Grundftein; erft nad) neun Jahren wurde der Bar 
vollendet und am bl. Pfingſttage 1042 durch den Bilhof St Bram 
unter großer Feierlichkeit zu Ehren der heiligiten Dreifaltigfeit, des 
heil. Kreuzes, der feligiten Jungfrau Maria, des hl. Apoftels Andreos, 
des Hl. Burkard und Hl. Remigius eingeweiht. Auf der Epiftelteite 
des Seitenſchiffes ift die Kapelle des Hl. Burkard. Der Hodaltar in 
über die unten durchführende Straße gebaut. Einer der Thürme 
bewahrt die ältefte Glode unferer Diözefe v. J. 1249; fie trägt den 
Namen Katerina. 

Stift und Kirche wurde von den Bauern arg verwüftet. Eie 
zerichlugen und plünderten, was fie fanden. Erft fünfundzwanzig 
Sahre darnad) konnten die von ihnen entweihten vier Altäre wieder 
hergeftellt werden. Statt de3 von ihnen geraubten filbernen Bild 
niffes vom heil. Burkard wurde i. J. 1572 ein neue® um 1035 Il. 
angefchafft. Diefes nahmen jedoch bald darauf die Schweden nebit 
einer großen filbernen Monſtranz, fieben filbernen vergoldeten Kelches 
und fonftigem Silber. Auch ein ausgezeichnet ſchönes Evangelienbae 
mit Reliquien raubten fie. Der Staat zog die Einkünfte, vollendei« 
alfo die nordifhe Arbeit. Das. Stift beftand aus einem Propi. 
einem Dechant, 8 Kanonifern, 9 Domizellaren und 12 Bilaren, ;s 
fammen 31 Geiftlichen. In dem Konviftshaufe ber Stiftsvilare :* 
jest die Frohnfeſte. 

Einer der Vikare bejorgte, wie e8 auch am Neumünjter und in 
Haug üblich war, die angrenzende Pfarrei, nämlich die im Wa:s 
viertel. Seine Wohnung ift jebt die des Pfarrers von St. Burkard 
Unter diefen mit Seelforge Betrauten treffen wir Mande, die dur? 
Wiffenfchaft ausgezeichnete Doktoren der Theologie waren. Ans ver 
ſchiedenen Alten spiegelt fich jett noch Liebe zu den Parodiazr: 
Kenntniß und Gewifienhaftigfeit. Im Schwebdentrieg wurde ans der 
Neumünfter ein Vikar hieher berufen, nämlich Joh. Wolfgang Schultber:. 
welcher 1639 — 1652 der Pfarrei vorftand. Der Bilar und Part: 
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Mban Haus hat durch fein Teftament v. 3.1726 fein Vermögen von 
c. 13,000 fl. zur Dotirung der Schule zu St. Burfard, insbefondere 
zur Aufitellung eines Kantors und Erbauung eines neuen Schulhaufes 
vermacht. Diejer Fond beträgt jebt 25,800 fl. 

Ein Geſchichtsforſcher erjten Ranges") erfennt in der Aufhebung 
der Stifte und Bisthümer eine Rache dafür, daß dieje Stiftungen 
Sahrhunderte Lang ausschließlich Domänen des Adels geworden, welcher 
nicht zunächft darauf ausgieng, nach dem Willen des Heilandes und 
der gottjeligen Stifter die Schafe zu meiden, fondern vielmehr die 
Bolle derjelben zu fcheeren. Der Nuntius Pacca ſprach ſich deßhalb 
furz vor feinem Tode in einer berühmt gewordenen Rede dahin aus, 
die Säkulariſation habe für die deutſche Kirche wenigitend das Gute 
gehabt, daß fi) die vielen unberufenen Adeligen nicht mehr zu 
den kirchlichen Wemtern hereindrängen. Wir fehen, daß unter dem 
Biſchof Julius von den 116 vacant gewordenen Domherrnitellen 
faft die Hälfte, nämlich 53 dadurch wieder beſetzt wurden, daß die 
bisherigen Inhaber auf ihre Pfründe zu Gunften dieſer ihrer Nach- 
fofger rejignirten; es waren alfo dieje Stellen eine Art Familiengut. 
‚sreifich Hatten aber auch dieje adeligen Güterbefiter viel zur Gründ- 
ung und Erhaltung geiftlicher Stellen beigetragen. 

Sanz ungerecht ift jedoch der unferer Kirche wegen ber ver- 
chiedenen an den Stiften vorgefommenen Mißbräuche jo Häufig ge- 
nachte Borwurf. Ein proteftantischer Schriftfteller unferer Zeit nimmt 
ie verläfterte Kirche in Schub. „Das Uebel, jagt er?), gieng nicht 
rus Der Stirche hervor, fondern es wurde in fie hinein gebracht. Des 
lebel3 Wurzel lag nicht im Bisthum und Klofter felbft, ſondern 
uñßerhalb, in der Habgier des Adels, der feine nachgebornen Söhne 
nit geiftlihen Würden verjorgen wollte und nur atıf den Genuß der 
Sfrümde und nicht auf die Befähigung und Verpflichtung ſah. Die 
rürften und ihre Räthe und der habdgierige Adel, fie allein trugen 
a3 Verderben in die Kirche hinein. Nachher, als es fich in feiner 
anzen Schredfichleit offenbarte (zu Luthers Zeit), waren fie es wieder, 
ie alle Schuld der Kirche zufchoben und mit ungeheurer Berfidie den 
jürger und Bauern an die Kirche hetzten, fich ſelbſt aber die Beute 

° Hefele in der Tübinger Quartalſchrift 1868. 
2 W. Menzel, allgemeine Weltgeſchichte 6. B. ©. 344. 
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vorbehielten. Und Heute noch läßt fich die Einfalt überreden, die 
Kirche fei die Schuldige und die Laienfürften feien nur Die geredten 
Richter gewejen.“ 

Unfere bisherige Klofterihau nimmt nun eine andere Werbung. 
Bisher glichen wir jener Frau unſers Batriarchen Jakob, von welder 
der Prophet Jeremias geſprochen hat: „Eine Stimme bes Klagens. 
Trauern? und Weinen hört man auf der Höhe; Rachel beweint ihre 
Kinder, weil fie dahin find.” Wie jener nicht jüdische König Herodet 
die vielen unfchuldigen Kinder in und um Bethlehem ermorden lic, 
fo bat der nicht katholiſche Herodes früherer oder jebiger Gewalt 
thätigfeit die meiften und bedeutendften unjerer bisher befuchten Kloſter 
ftätten dem Tode übergeben. Nicht bloß unfchuldig des Todes wie 
jene vielbetrauerten Kleinen, fondern verdienftvoll fanden wir diek 
Friedensſtätten für Rettung der Seelen im Reiche Gottes durch ihr 
ſechsfaches Heiliges Werk: Unterricht und Wiflenfchaft, Kunſt un 
Nächitenliebe, Bodenkultur und Arbeit für das öffentliche Wohl. Fr: 
bisher geichaute Anzahl über 70 im Ganzen erinnert ung fo recht an jert 
Bweiundfiebenzig, die der Herr außer feinen Apofteln paarweile ve: 
fi) her fandte in alle Städte und Dörfer, wo er jelbft Ginfommer 
wollte: „Sch jende euch, wie Lämmer unter die Wölfe.“ 

Unfer gerechter Schmerz wird jeboch gemildert burch dem ner 
Anblid von Klöſtern; es find die „ftandhaften“, noch jebt befteheat«: 
Velten. Wie Damals unter den, vielen Opferkindern Eines ficher er 
kommen: fo bat auch in unſerer Kirchenprovinz der Herodes wicht c 
gottgeweihte Kulturftätten einlegen dürfen. Mit einem dreifeder 
Wunfche betreten wir diefes neue Revier; zuerft mit dem Flehen zu 
Herrn, daß nicht jobald, als die Feinde der Kirche und Religion c 
wollen, auch dieje bisher ftandhaften Burgen geichleilt und ber Ir 
gleich gemacht werden; dann daß Träftige Schutzengel nach Bebärtr-} 
der römifch-fatholifchen Kirche fowie unfer8 Volles und der Prier 
Ichaft ihnen zur Seite ſich ftellen, bejonders aber daß bie Gimminer 
Ordensgnade von jedem einzelnen Mitgliede diefer geiftlichen Use 
dankbar und freudig ausgenutzt wird. 


— >90 -——— 








Fünftes Kapitel. 
Die Standhaften. 


1. Das Srangiätaner- Minsritentlofer in Würzburg 
1221. 


€ S ei den Lebzeiten des heil. Franz von Affifi 
Z tamen jchon deſſen erfte Jünger unter Führ- 
„zung des Cäſarius von Speier nad) Würz- 
burg. Da, wo jet das geiftliche Seminar 
Kfteht, bei der Kapelle des Hl. Bartholomäus 
AN heben fie jih nieder. Das ihren beichei- 
7— denen Anſprüchen zugewieſene Wohnhaus 
Z war baufällig und bald beim Zuwachſe neuer 
Ordensbrüder zu eng geworden. Sie über- 
ließen daher dies Gebäude ihren Ordens⸗ 
ſchweſtern den Slariffinen, die von nun an 
dasjelbe bewohnten. Es hieß von jebt an 
das Agnetenflofter. Die Ordensbrüder bau- 
ten alsbald in der Nähe an der Balentinusfapelle, in welcher fie 
wohl bisher Aushülfe geleiftet hatten, ein Klofter auf dem Plate, 
wo e3 jegt noch fteht. Papſt Innocenz IV. begünftigte das Unter- 
nehmen, indem er allen Gläubigen, welde zu dem Klofter- und 
Kirchenbau der minderen Brüder überhaupt Geld fpenden würben, 
einen Ablaß verlieh. Nach einiger Zeit, faum vor 1250, konnte der 


Srundftein zu der großartigen jet noch die Stadt sierenben Kirche 
G. Link, Moſterbuch der Didzeſe Würzburg. 
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und dem fehr umfangreichen Kloster gelegt werden. Bifchof Herman 
von Lobdenburg ſteuerte reichlich aus feinem Vermögen Hiezu bei; 
er ſchenkte auch eine ihm eigenthümliche Hofftätte. Den größten Theil 
des Bauplabes erwarben ſich jedoch die Barfüßer, wie fie in den erften 
Zahrhunderten genannt wurden, durch mehrere Ankäufe. Der Bar: 
fond beftand in den Almofen der Gläubigen, wohl auch aus dem Ert- 
vermögen einiger Eingetretenen und bejonder® aber aus der eigenen 
Arbeit der neuen behenden Barfüßer. Verfchiedene Wohlthäter erhielt 
ohne Zweifel das Kloſter aus der ftädtiichen Benöfferung. Start 
der alten Balentinusfapelle ward um dieſe Zeit die noch ftehente 
Kapelle errichtet, die unter Julius geändert und flach gewölbt wurde. 
Mit Unterftügung diefes Fürftbischofs, der Domherrn, Stifte, Abteien 
und Rathöherrn wurden am fchadhaft gewordenen Kirdhen- und Klofter: 
bau verjchiedene, jedoch ungenügende Reparaturen vorgenommen; daher 
beichloß Julius wenige Jahre vor feinem Lebensende, das Kloſter, 
foviel es nöthig war, auf feine eigene Koften i. 3. 1611 — 1613 tat 
ganz neu aufzubauen. Die Verlängerung des der Univerfität zuge 
fehrten öftlichen Klofterflügels ift fein Werl. Die Kirche erhielt ı= 
den beiden folgenden Jahren einen neuen Dachſtuhl mit nener Ve— 
dachung von Sciefern und die Kirchenjchiffe Teider ftatt der flaches 
Dede ihr jehiges nicht ftylgemäßes Rundbogengewölbe. And) ie 
prachtvolle Kreuzgang, welcher mit feinen anſprechenden gothilde: 
senftergebilden durch das Licht aus vielfarbigem Glas die brate 
Gänge verzierend ſüdlich von der Kirche in einem Viereck herumfübr. 
erhielt erft um dieje Zeit jeine Wölbung. Faſt ganz auf eigene Krtc 
fieß der Konvent im 3. 1715 das dritte Stockwerk auf das jesiz 
ftattliche Kloftergebäude jegen und die gegenwärtige ausgezeider:!: 
Orgel im 3.1767 durch Hoforgelbauer Seuffert zu 3000 fL fertige. 
Kanonikus Becher im Stift Haug Hatte Hiezu 600 fl. vermadjt. 

Sm J. 1353 treffen wir 5 Konventualen als Zengen bei car: 
Verhandlung; wahrſcheinlich bejtand das ganze Berjonal nur ax: 
diejen, doch können wir es mit voller Sicherheit nicht beftimm- 
Um die nämliche Zeit nach zwei Hundert Jahren war der ganze Fer 
lonalftand nur 4 Pater und zwei ftudierende Knaben; ed war tr 
lutheriſche, dem Klofterleben ſehr feindjelige Periode, im Schwebenint: 
war der Berjonalbeftand ein jehr bedeutender, i. J. 1630 waren ix 
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10 Bater, 10 Brofeßklerifer und 4 Laienbrüber. Peſt und Unglüd 
muß fehr gelichtet haben; ftatt daß wir nach) wenigen Jahren 20 
Briefter treffen follten, erfcheinen nur 8; Dagegen ftehen auch wieder 
3 junge Männer da, welche ala Profeßkleriker den Eintritt begehrten. 
Am Schluffe diefes Jahrhunderts finden ſich 14 Pater, 4 Profep- 
feriler und 8 Laienbrüder. Das Stephaner Benediktinerklofter zählte 
in diefem Sahrhundert * oft 27 Priefter und 2 Brüder, ebenjo im 
folgenden letzten Jahrhundert; ähnlich die Minoriten; ihr Konvent 
beitand i. 3. 1780 aus 24 Brieftern und 4 Profeßklerikern jowie 
aus 6 Laienbrüdern. Die Säkularifation traf 18 Priefter und 5 
Brüder. Nur P. Michel Aquilin Herbert aus NRöttingen, einer der 
jüngften, ließ ſich i. J. 1812 jäkularifiren und ftarb 1854 als Pfarrer 
zu Neunkirchen im Alter von 79 Jahren. 

Wie Prieſter dieſes Haufes in früherer Zeit um die Ausbild- 
ung Der Jugend ſich angenommen haben, erjahen wir bereit3 im 
Stift Zriefenjtein!). Gewiß find die dort Genannten aus dem Zauber- 
thal nicht die einzigen gewejen, welche im Slofter zum heil. Kreuz 
ihre höhere Bildung erhielten; gewiß haben auch andere Bezirke, in3- 
beiondere die Stadt Würzburg, fi der nämlichen Wohlthat zu er- 
freuen gehabt. Wir ſahen?), wie die Feierlichkeiten der Wiedereröff- 
nung unferer Zandes-Univerfität vor faft dreihundert Fahren in dieſem 
Kloſter vollzogen wurden. 

Mehrere Ronventualen diejed Kloſters erlangten die Würde von 
Bürzburger Weihbiſchöfen, nämlich: 

P. Johann Opfinger, Biſchof von Hebron 1394, 
P. Herrmann, Biſchof von Accon FT 1450, 

P. Johann Hutter, Biſchof von Nitopol F 1478, 
P. Georg Antworter, Biſchof von Nikopol F 1499. 

Ein Konventual dieſes Haufes, P. Joſeph Bonavita Blank aus 
Würzburg, T 1827 als geiftlicher Rath und Profeſſor der Natur- 
eichichte an der Univerfität Würzburg, bat fi) als Gründer des von 
er Univerfität 1792 fäuflic) erworbenen Naturalien- und Kunft- 
abinete3 einen unvergänglichen Ruhm erworben. P. Bonaventura 
tüger war Beichtvater des Fürſtbiſchofs Franz Ludwig und feines 
tachfolgerd Georg Karl. Ein Pater verjah die Stelle des Dom- 
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beichtvaters; P. Balthafar Albert ſetzte diefe geiftliche Berrictuns 
faft bis zu feinem 1840 erfolgten Lebensende fort; derjelbe war au 
Beichtvater unſers Biſchofs Friedrich ſowie im geiftlicden Seminar. 
Im Ritterftift St. Burkhard, im Schottenflofter, im deutichen Han: 
und im Klofter St. Afra waren Franziskaner Beichtväter. Zwe 
Leftoren der Theologie bejorgten im vorigen Jahrhundert dieje & 
wifiensleitung im Klerifalfeminar. Nah Ontfernung der Jeſuiten 
hatten die Minoriten den Beichtjtuhl in der dortigen Stubdientirdx 
zu beforgen. Der Sonntagsprediger P. Modeftus Hahn aus Mir 
nerftadt war ein überaus fruchtbarer Predigtichriftfteller; feine Berk 
werden noch jebt vielfach benüßt; T 1794. P. Ambros Hoſp wer 
mehrere Jahre Univerfitätsbibliothefar; F 1810. Der von der Julir⸗ 
univerfität zum Doctor der Theologie graduirte P. Beatus Bishalm 
aus Ueberlingen am Bodenjee, dreimal Provinzial der Oberdeutick: 
Straßburger Ordensprovinz, wegen Gelehrſamkeit und Tugend hei 
geihätt von unſerm Fürftbiichof Julius, verfaßte mehrere Schriften ı7 
Proſa und in Verſen. Seine Gedichte bewahrt in einem Kleinquat: 
band die reichhaltigen Klofterbibliothef. Er ruht im Chor der Kirde. 
7 1629. Die Seelforge zu Euerbach und Lengfeld ſowie in der zcı 
errichteten Fabrik Schleichach wurde viele Jahre von diefem Kie*:: 
aus verjehen. 

Zur Zeit des franzöfiihen Krieges mußte der reihe Kirk 
ſchatz, abgewerthet auf 8210 fl., auf den Altar des Baterlandes ge::- 
und geopfert werden. Durch die Hochherzigleit und Gereditigkeit t- 
Königs Ludwig ward dem Ordensgeneral der Fortbeſtand diejes ':: 
auggeftorbenen Klofter8 zum heil. Kreuz verſprochen. Aus der <r” 
ungsfonfurrenzlaffe wurden bedeutende Gelder zur Reftauration >: 
Kirche angewiefen. Am 1 Januar 1842 fonnte unter dem Gene: 
fommiffär P. Innocenz Pamphili die Kirche unter der größten Fre 
und Theilnahme der katholiſchen Bevölkerung wieder dem öffentl‘@ : 
Gottesdienſte übergeben werden. Zwei Sabre darauf wurde ! 
Balentinusfapelle geſchmackvoll hergerichtet. 

Die Kirche, eine der größten der Diözefe, bat 9 Altäre, wc. 
volle Gemälde von Ongers, und viele noch gut erhaltene Grabder 
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mäfer von Wohlthätern aus den anjehnlichiten Gefchlechtern unſers 
fränkiſchen Adels. Bon den meiften der noch vorhandenen oder aus— 
geftorbenen adeligen Geſchlechtern Frankens hat das eine oder andere 
Glied feine Auheftätte hier genommen. Viele Grabplatten wurden 
im Laufe der Zeit abgetreten oder bei den verschiedenen Reftaurationen 
der Kirche entfernt, beſonders auch deßwegen, weil oftmal® die auf 
venjelben eingemeijelten Wappen das Gehen unficher und ſelbſt gefähr- 
id madten. Die Bebrüdung verbirgt wohl noch manche Grab: 
monumente, Es feien folgende Namen der bier ihre Auferftehung 
Grwartenden bemerft: 

Ritter Johann von Flach u. Gemahlin von Liebsberg T 1380. 

Johann Peter Freiherr von und zu Frankenſtein, Herr zu 
UNftadt T 1681. Der Grabftein Liegt unter dem Orgelchor im nörd- 
lichen Seitenſchiff. 

Jörg von Fronhofen T 1548 und Frau Sybilla von Schwar—⸗ 
zenberg. Für die Notirung ihres Hinfcheidenz ift ein leerer Raum 
gelaffen, was häufig vorkommt. 

Johann Fuchs von Dornheim auf Mainjondheim und Biber- 
gau T 1686; neben dem Grabmal von Frankenftein. 

Hans von Srumbad von Eitenfeld T 1529. 

Daniel, Söhndhen des Dietrih Echter von Mespelbrunn. 

Beter, Ritter von Randersader; der lebte feines Gejchlechtes 
r 1540, beerdigt unter dem Orgelchor. 

Margaretha, Freifräulein von Stadion T 1699. 

Julius Albert von Thüngen, Greiffenftein und Reuſſen— 
‚erg T 1625. Der Inieenden Geftalt des Herrn gegenüber befinden 
ih auf diejem großen Grabmale an der nördlichen Wand des Chores 
benfalls Tnieend, die Frauen Amalia Elifabet von Gebjattel und 
tunegundi3 Späth von Zwiefalten; für die Zeit ihres Todes ijt 
ur ein leerer Raum. 

Michel Truchſeß v. Wetzha uſen F1513. Sein Grabmonument 
inter Dem Franziskusaltar möchte von Riemenjchneider gefertigt ſein. 

Heinrid) Zobel von und zu Giebelftadt T 1589; Gemahlin 
‚melie Truchſeß von Wetzhauſen. Der Ritter mit feinen fünf 
:öhnen niet der Edelfrau mit ihren ſechs Töchtern gegenüber; Die 
iguren find in der größten bis Heinjten Geftalt. Das Grabmal an 
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der Wand des nördlichen Seitenjchiffes ift wohl das größte, welches 
fih in einer Kirche zu Würzburg vorfindet; es ift einem hoben Altar 
nachgebildet. Weiter vorn im nämlichen nördlichen Seitenſchiffe ha: 
Hans Zobel von Giebelftadt + 1485 fein Monument. Bei im 
fnieen feine zwei Söhne, ihm gegenüber feine Gemahlin Apollomis 
von Bibra T 1577 und drei Töchter. An der nördlichen Kirchen 
wand durch einen Pfeiler des Orgelchors größtentheils verbedt jet: 
ein Rittermonument und das jchöne Bild einer Nittersfrau, jedenfalls 
jeiner Gemahlin; der aufgezäumte Pferdefopf im Wappen weift aui 
das Geſchlecht der Zobel von Giebelftadt oder Guttenberg. 

In diejen Räumlichkeiten wohnte und wirkte nach ber Aufhebunz 
der Klöfter ein in der Titerariichen Welt anerkannter Maun, ter 
frühere Benediktiner P. Aegid Jais. Der Großherzog Ferdinand 
von Würzburg übertrug ihm die Erziehung feiner Kinder. Nur unter 
der Bedingnik nahm der vom guten Ordensgeifte belebte Mönd bier 
Hofmeifterjtelle von 1806—13 an, daß er nicht am Hofe felbft, ie: 
dern im Klofter der Minoriten bei Ordensleuten leben, feine Hoffei: 
mitfeiern und ſtets fein geiftliche8 Kleid tragen dürfe. Sein Zöglirı 
Großherzog Leopold IL. von Toskana, Schwiegervater des bayerikk- 
Prinzen Zuitpold, F 31 Ian. 1870 zu Rom. 

In dem freundlich geräumigen Refektorium hielten im Her 
ſuchungsjahr 1848 die 25 deutjchen Erzbiichöfe und Bifchöfe mit ikz:: 
Theologen von 8— 17 November ihre Berfammlungen, welde ia 
mehrere Tage zuvor im Kleritalfeminar begonnen hatten. Es wa: 
hiedurch bei der mächtigen Bewegung der Geiſter, wovon die eine ;ır 
. Heile, die andere zum Verderben führen wollte, ein neuer Grundnc: 
gelegt zur Freiheit und Selbitftändigfeit unferer Kirche, zut Kir: 
feit der Bilchöfe unter fich und mit dem vom Erlöfer gejegten Eike 
haupte, zur Bervolllommnung des Priefter- und Ordensſtandes ioz 
zum Gedeihen unjers mächtig erfchütterten chriftlichen Wollsiebent 

Der Konvent zählt gegenwärtig 13 Briefter, 1 Briefter-Rer:: 
und 9 Brüder. Derfelbe lebt theil® vom Ertrage eigener Se 
berge und Aecker, theils von Vergütung geiftlicher Berrichtum;'- 
theil3 von freiwilligen Spenden der Gläubigen, „Termin“. T:: 
Wirken des Klofters bezieht fich auf Beichthören, Darbringung der W 
löſungsopfers und Vortrag des göttlichen Wortes. Nah Thunlidt:' 
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feiften Die Priefter Aushülfe auf dem Lande, befonders bei Konkurjen und 
an Ballfahrtsorten, wie Fährbrück, Retzbach ꝛc. Dies gilt auch von den 
übrigen Klöftern der Diözefe, und fei deßhalb Hier überhaupt bemerkt. 
Nicht felten werden in diefer Kloſterkirche monatlich A-5000 Kom- 
munionen ausgetheilt, außerdem noch in der Stadt Krane bejucht 
und verfehen. In vier Ronnenklöftern, theilweije in der Marienlapelle 
und im Chilianeum wird von dieſem Kloſter aus der Beichtituhl 
beſorgt, ebenſo auch der Gottesdienst bei den Urjulinerinen uud in 
der Hofkirche. Sehr viel gefchieht für die Unterftügung der Armen 
an der Pforte, fowie der verlafjenen Hausarmen und der jungen 
Studenten. Das weit gedehnte, beftens fultivirte Gartenwerk Liefert 
ergiebige Mittel hiezu. Ebenſo wird auch von diefem und andern 
Klöftern das edle und apoftoliiche Werk der Gaftfreundfchaft gepflegt. 


2. Das Angnflinersftlofer in Würzburg 
4. 
A 1263. 


N ır 
7 {I « 
. } ° 
—8 . 
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pr rovinzialbruder Guido fam im Jahr 1262 mit zwei Ordens- 
.;, brüdern Heffo und Heinrih nah Würzburg, um fich von 
TI Bifchof Iring die Aufnahme des Ordens zu erbitten. Seine 
beiden Neifegefährten erfauften da3 folgende Jahr mit bifchöflicher 
Genehmigung den Hof des Bürgers Rezelin um 100 Marken reinen 
Siber3 und begannen dajelbft den Aufbau eines Auguftinerflofters. 
Der Bürger und Schöppe Iring Erefje jchenfte 1272 die benachbarte 
Ritterfapelle zum heiligen Georg, von welcher die in die Auguftiner- 
itraße einmündende Rittergafje noch jebt den Namen führt; die daneben 
fiegende Beguinenflaufe verlieh Biſchoff Mangold im Jahr 1288 mit 
Zuftimmung des Abtes von St. Stephan; einige benachbarte Höfe 
und Gärten wurden durch Kauf erworben. Diefe Gebäude wurden 
allmälig in den Kreis der Mauern des Klofterd gezogen. Die neue 
Klofterfirche, deren Chor die ehemalige Georgenfapelle bildete, wurde 
nah einigen Sahrzehnten vollendet; fie hatte 12 Altäre; unter ihr 
führte, wie jeßt nod) bei St. Burkard, ein Thorweg Hindurd). 

Zu allen Zeiten war dieſes Klofter reich an ausgezeichneten Ge— 
lehrten; mehrere von ihnen begleiteten hohe Kirchenämter; jo gehörten 
ihm an bie Weihbiſchöfe: 
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P. Inzelerius, Bifchof von Budua 1273—1299, auch Weihhbiſchoĩ 

in Bamberg, Mainz und Konftanz, 

P. Berthold, Bilchof von Cygane T 1360, 

P. Johann von Rarlitadt, Biſchof von Ticopol 1389, aus 

gezeichnet duch Frömmigkeit und Gelehrſamkeit F 1413, 

P. Joh. Ludwig, B. von Hieropol, Regensburger Weihbifchof 1430. 

Us Lehrer der Theologie und Prediger haben ſich einen 
großen Namen erworben: P. Herrmann von Schiltig aus Bett: 
phalen + 1357, P. Gerlach von Alsfeld 1420, P. Bartholomän! 
Arnold von Ufingen 1532, P. Ardreas Sigfried 1562, P. Hilarinz 
Gruber 1686, P. Engelbert Klüpfel, geboren 1733 zu Wipfeld, ein: 
getreten ins Klofter 1750, war Profeflor in Münnerftadt und Obere: 
dorf, fpäter Profeffor der Theologie in Mainz, Conſtanz und Frei 
burg, T 1811. Seine 1789 herausgegebene Dogmatik war Tange Zeit 
im Brauch. In fieben Bänden erſchien von ihm eine Kirchengeſchichte: 
erit nach feinem Tode „Leben und Schriften von Konrad Celtes.” 

Ein dem Klofter entlaufener Mönch, P. Friederich oder Ambro: 
genannt, Feldprediger der rebelliichden Bauern und ſpäter Baftor be: 
den Wiedertäufern, wurde auf dem Anger vor dem Sanderthore ver 
brannt. Im Jahre 1518 beherbergte das Klofter den Auguftinermönd 
und Profeſſor zu Wittenberg Dr. Martin Luther und Spalatin ar 
ihrer Reife nach Heidelberg. Unfer Fürftbifhof Julius hatte faR er 
Vierteljahrhundert lang daran zu arbeiten, das in Digciplin, Fried: 
und Eintracht ganz zerrüttete Kloſter wiederherzuftellen,; er drodte. 
e3 gänzlich aufzuheben. Diez wirkte Es erichien fogleih um Sel 
1599 der Ordenzgeneral Anton Kerbefh, verjebte den ſchwachen un! 
alten Prior in das Klofter zu Mainz und ließ zwei tüchtige Orders 
priefter fommen. Bald war dag Inſtitut wieder regenerirt. 

Die 1687 neuerbaute Klofterfirche wurde 1824 abgebrochen, e=" 
das Schullehrerjeminar auf der Stelle errichtet. Die Wohmmar: 
der Konventualen find für das Gymnaſium und die lateinifchen Schyalc: 
zur Zeit verwendet. Im Jahre 1798 zählte das Klofter 30 Priei: 
Nach der Säkulariſation zogen die Auguftiner 1812 in das lea :: 
ftandene Dominifanerklofter beim Juliusſpital; 1847 wurde der 8:: 
vent zu einem Priorat erhoben. Gegenwärtig befteht derjelbe cs: 
4 Brieftern und 6 Brüdern. 
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3. Das Anguftinersftlofler in Münnerftadt 
FÜ 1279. 







A ie Bürgerihaft von Münnerftabt übergab im Jahre 1279 
* (DS den Pla zur Vogelweide an die Auguftinermönche, worauf 
” fi bald durch die raftlofe Thätigkeit der Mönche theils 
dur die vielen Wohlthaten von der Stadt und Umgegend befonders 
von den bier wohenden Grafen von Henneberg eines der vorzüglichiten 
Klöfter des Ordens erhob. 

Im Bauernfrieg wurde das Klofter zu wieberholtenmalen ausge: 
plündert, defjen Bewohner mißhandelt und vertrieben. Sie flüchteten 
N zu ihren Mitbrüdern nad) Würzburg. Nach vergeblichen Verfuchen, 
wieder in den ruhigen Befit des Eigenthums zu gelangen, verkaufte 
der Ordendgeneral im Jahre 1622 die Ruine und alle Rechte an den 
Fürſtbiſchof Johann Gottfried von Wichhaufen für 6000 fl., welche 
aber nicht bezahlt wurden. Deſſen Nachfolger Sohann Philipp gab 
1650 den Bätern wieder ihr Eigenthum zurüd; 1685 erhielten fie 
das Gymnafium und die Pfarrei zu Münnerftadt und Burglauer; 
jo daß das anderthalbhundertjährige Ringen des Ordens endlich den 
Sieg davon trug. Seit 1851 ift im Klofter ein Knabenfeminar 
gegründet, wozn der geiftlihe Rath und Pfarrer von Efleben Dr 
zöwenbeim 30,000 fl. vermacdhte und König Ludwig einen namhaften 
Beitrag leiſtete. Im Anfange zählte es 5, jebt gegen 60 Semina- 
riſten. Die Leitungen der faft nur von Auguftinern geleiteten Stu- 
dienanftalt ift in den lebten Jahren den beften der bayerifchen Stu- 
dienanftalten gleichgeftanden; doch find in den letzteren Jahren faft 
gar feine Priefterfandidaten mehr daraus hervorgegangen ! 

Zwei Prieſter bejorgen die Stadtpfarrei Münnerftadt, einer 
Burghaufen , einer Althaufen, einer Lörieth, früher einer Burglauer, 
jet ift ein Weltgeiftlicher dafelbft angeftellt. Der Konvent zählt 12 
Priefter und 10 Brüder nebit 3 Briefter-Novizen. 

Rührig und lieb ifts in diefen Hallen der Arbeit, wie 
ım hochaufgetragenen Umeijenhaufen im Tannenwalde. Wer fann aud) 
hne befondere Berufswerke, in die er Morgens beim Aufftehen fchon 
nneinblickt, verjüngt und haltbar bafirt fein! Da der Bater, der 
en Theuerſtes und oft zugleich auch feinen nur halbgeratbenen 
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„Theuerſten“ ſorgſam anempfiehlt; dort der Pater mit feinen Büderr 
und Schriften oder die Priefterreihen im Chor, arbeitend für de: 
höhere Lebensgebiet, die Beihauung, Preiſung und Anrufung de 
Göttlichen. Brod vom beften Gejchmad; es bimmelt einen nur fo an. 
feine Mutter kanns jo gut binbringen wie der vielerfahrene Bruder: 
er bat auch befiere8 Material und ſollts „aus’ Schwaben kommen‘. 
Das Klofterbier rein, natürlich und nahrhaft, vom modernen En 
verichieden wie der liebe Sonnenftrahl vom gelblichen Schwefelbunii 
euerer Zündhölzchen. Jede Gotteskraft in dieſen Vielen frifch, thätıs 
wie bei jenen Heinen Gottesgefchöpfen im wohlgeordneten Arbeiter: 
und Ameijenftaat. Zutreffend werden wir das Urtheil bes Wons 
graphen und fleißigen Sammler? Dr NReininger finden. „Biel: 
Männer erbliden wir in der Reihe der Proſeſſoren, die eine lang 
Zeit dag mühevolle Lehramt am Gymnaſium verwalteten; Männer. 
die, ausgeftattet mit einer wiflenfchaftlichen Bildung und reich an i«- 
vortrefflichiten Kenntniffen eine Zierde der Münnerftadter Stubienar 
jtalt waren und auch auf den Lehrftühlen der Bhilofophie, Theolog: 
und des Kirchenrechtes zu Mainz und Erfurt glänzten. Das Auguftine: 
Eofter Teiftete dem Vaterlande Dienfte, wie fie ihm fein anderes ır 
Beſitze anjehnlicher Reichthümer und guter Hülfgmittel geleiftet he‘ 

Bir fünnen nicht jcheiden, ohne einige Namen der Edlen letzter Ze: 
zu nennen. Wir müflen vor Allem dankbar jenes zähen, außerorbeut - 
geduldigen und klugen Priors Brosper Fritzmann = 
Leugendorf gedenken, unter dem das Kloſter feinem Erlöjchen r- 
näherte, aber namentlich durch die Sendung neuer jugendlicher Kr” 
aus dem Schwabenlande feiten ficheren Beftand wieder fahte. m” 
ein Menfchenalter hindurch verwaltete er da3 Pfarramt. Der ix” 
nahm ihn am 1 Nov. 1846 im Alter von 71 3. Beil nad “= 
Sprucde jenes Weilen Niemand vor dem Tode felig gepriefeu werte: 
ſoll, fo wird der Name jenes Knabenjeminarvorftandes, der ein Menice 
alter Hindurch die ſchwere Laft der Vaterſorge für feine verichiedes 
„jungen Freunde“ getragen und noch länger die vielen Mühen er: 
öffentlichen Profeſſors, nicht genannt. 

Als ich i. J. 1861 auf einige Tage die Wallfahrt zu Wolke: 
mitmachte, erbaute ich mich am „heiligen Blutstag“ durd den &*::: 
des BPriefter® beim Hochamt. In diefem großartigen Dom x⸗ 
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Odenwaldes verbreitete fich die Geſangſtimme mit einem fo ausgiebi- 
gen Metalle und einer jo meifterhaften Harmonie, daß alle Gemüther, 
wie ich deutlich wahrnahm, davon ergriffen und erhoben wurden. Es 
that und dieſes um jo wohler, weil einige der früheren Celebranten 
in ihrem Geſange Vieles zu wünfchen übrig gelaffen hatten. Zufällig 
war ich bei der Mittagtafel der Nachbar diefes Priefters; e8 war 
P. Cornel Henning. Wir waren Alle recht froh miteinander; nur 
klagte mir der Genannte über körperliche Leiden. Kaum recht zu Haufe 
angefommen, mußte ich den Tod diejes Auguftiners vernehmen! -Er 
itammte aus Fuld und zählte erft 43 Jahre. Weil ich mich weiter 
über diefen Mann intereffirte, ſchrieb mir ein jüngerer Freund %ol- 
gendes über ihn: „P. Cornel begleitete fein Lehramt an der Studien- 
anftalt, Half aber bald da, bald dort bereitwillig aus. Es war ihm 
weniger darum zu thun, Die vorgejchriebenen Claſſiker ſchulgerecht 
durchzunehmen, als vielmehr darum, unfere Aufmerkſamkeit auf den 
ganzen Bau der Sprache, die Abftammung, innere Verwandtſchaft 
und den Geift derjelben zu richten.” „Bei feierlichen Gelegenheiten, 
bemerkte mir ein Anderer, hielt er die trefflichiten Anreden aus dem 
Stegreife; er war ftet8 fchlagfertig.” 

„Haft du ſchon eine Generalbeicht verrichtet“, war bie 
gewöhnliche Anfrage des Liebfeligen P. Adeodat Zumwaldt im Beichtſtuhl. 
Durch dieſes Dringen auf eine kräftige Lebensänderung hat dieſer 
Briefter gewiß viele Seelen gerettet. Sein Beichtftuhl war außer: 
ordentlich ſtark beſucht. Dabei war er grenzenlos wohlthätig; Die 
Schuhe unter den Füßen gab er dem bettelnden Handwerksburſchen, 
gieng ftrümpfig in die obere Belle eines Paters und nahm deſſen 
Schuhe. Wenn diejer juchend im Kloſter fich nach feiner Fußbekleidung 
ertundigte, traf er fie endlih an den Füßen ſeines Priors; diefer 
jagte ihm ganz ruhig: „Du haft ja zwei Baar Schuhe gehabt; ein 
Baar genügt Dir." Die Sadje war erledigt. An Bäder ertbeilte er 
io viele Anweijungen zum Brodgeben für Reifende und Arme und 
machte überhaupt jo colofjale Eingriffe in die an und für fih nicht 
jehr reiche Klofterfaffe zum Beten der Nothleidenden, daß beichloffen 
wurde, ihm das Priorat abzunehmen. Biele Studenten ermunterte 
er zur Erlernung der italienischen Sprache. Wenn aud) bei Jedem dieſer 
Borlag nicht ausgeführt wurde, jo blieb doch bei Manchem ein nüb- 
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licher Stachel zur Erweiterung ber Kenntniffe. Er beſchloß feine Tag | 
vor wenigen Jahren in Würzburg. Auch die blutrothen und blaiien 
Blätter daſelbſt haben die Verdienfte dieſes Teutfeligen thätigen und 
genügfamen Orbensmannes Iobend anerkannt. Mit Jedem ſprach 
diefer gemüthliche Schweizer von Freiburg fein „Du“. 

Aus Franken und Schwaben, Rhein- und Oberpfälzern ift hier 
ein Lehrförper gebildet, welcher in jener abgelegenen Gegend das 
Stubentenvolf aus den Nieberungen des Alltaglebens hervorhebend 
auf feinen wichtigen Poſten in der menſchlichen Geſellſchaft kräftig 
vorbereitet, zugleich aber auch die Seelen im Gnadenreiche auf ihre 
Poſten zu wahrhaften und ehrenvollen Streitern Gottes heranbilden 


4. Das Franzistanerflofler zu Dettelbach 
1620, 


Kleine Viertelftunde oberhalb des Marktfleckens Dettelbat 
einer mäßigen Anhöhe am rechten Ufer des breiten Main 
les ift die berühmte Wallfahrt zur ſchmerzhaften Mutter 
Gottes, welche zur Zeit am ftärkften in unferer gangen Dis 
befugt wird. Won ber fandigen Weinlage, in der fie ſich befindet, wir! 
fie auch die Wallfahrt der heiligen Maria im Sand genannt. Ar 
biefen Weinbergen hörte man einer alten Sage nad) ein feierliche 
Glockengeläute, deffen Urfprung man ſich nicht erflären konnte. Rabe: 
errichteten dafelbft die Einwohner ein Bildniß der Heil. Mutter Gore 
auf einem Bildftode, weldes den vom Kreuze abgenommenen liete: 
Heiland auf dem Schooße feiner ſchmerzhaften Mutter vorftellte. 
Bald erlangte die „[chmerzhafte Mutter Gottes im Sand“ eier 
Auf in der Umgegend. Ein bei einer Kirchweihprügelei mißhandelr 
Taglöhner Namens Nikolaus Semmerer aus Meltendorf bei Kulmbe: 
der über ein Jahr krank danieder Tag, gelobte durch einen Trarz 
ermuntert ber heiligen Maria zu Dettelbach auf einer Wallfahr car. 
Wachskerze. Kaum hatte er vor dem Bilde feine Andacht verricer: 
als er ſich ganz hergeftellt fühlte. Er erzählte dieſe wunderbare 2: 
gebenheit dem Stadtrathe von Dettelbach, dem er auch feine genvier. 
Wachskerze übergab, die man noch nad) 100 Jahren vorzeigte. Hierc 
vermehrte ſich der Zulauf zu dem wunderthätigen Bilde, über weihe: | 
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eine hölzerne Hütte errichtet wurde, die auch die Wallfahrer vor Wind 
und Regen ſchützte. Bald konnte dies beſchränkte Häuschen die An- 
dächtigen nicht mehr fallen, weßwegen mit Gutheißung des Bilchof 
Lorenz i. 3. 1506 eine Kapelle mit drei Altären erbaut wurde. 

Um unfere Himmelgkönigin wiürdiger zu verehren und die Bebürf- 
niffe der vielen Wallfahrer befjer zu befriedigen, ließ Biſchof Julius 
die noch ftehende anmuthige Wallfahrtskirche errichten, welche das weite 
flache Mainthal beberricht und Tieblich ziert. Sie ift in der Form bes 
Kreuze im gothilchen Style von 1608 — 1613 gebaut. Auf Maria 
Geburt 1613 erhielt fie vom Weihbiſchof Sang die kirchliche Einweih- 
ung, welche auch Bilchof Julius durch feine perjönliche Theilnahme ver- 
herrlichte. Es Tag zuerſt in feinem Plane, den Benediktinern dieſe 
Wallfahrtsſtätte zu übergeben, worüber fich die intereffanten Urkunden 
noch vorfinden. Der Gnabdenaltar wurde 1778 in der Mitte der Kirche 
an einer biß zur Dede reichenden Pyramide angebracht, an deren Fuß 
vier Altäre nach den vier Himmelsgegenden fich befinden. Oberhalb 
diefer Altäre, nach allen Seiten Hin fichtbar, ruht das Bild der Hoch—⸗ 
gebenebeiten, dem die fcheidenden Wallfahrer oft mit naflen Augen die 
legte Empfehlung zufenden. Dan muß die Rührung mit eigenen Augen 
gejehen und das folgende Volkslied gehört haben! Im Thale Joſaphat 
wirds anders lauten. — 


Abſchiedslied. 

1.D Maria, jetzt iſt Zeit, Wer hat doch das Scheiben erdadjt ? 
Taß man von einander fcheid; D Maria, gute Nacht! 
dort, fort; laßt und gehen fort, 5. Meine Zunge ift mir ſchwer, 
Adje, o du Gnadenort. Meine Augen voller Zähr; 

2. Schau Marie, Wutter mein; Nicht mehr heil ift meine Stimm ; 
Laß mich dir empfohlen fein! Gute Naht, ih Urlaub nimm. 
Ad es muß geſchieden fein 6. O Maria, neue Pein 
Bon dir und deinem Kindelein. Spür id in dem Herzen mein; 

3. D du gnadenreiches Bild, Daß ich jegund fcheiden fol, 
D Maria Mutter mild! Darum bin id) trauervoll. 

O wie hart ſcheid ich von bir, 7. Ach du liebes Herzelein, 
D wie gern blieb id) doch Hier! Muß es fo gejchieden fein! 
1. Sag mir einer, was er will; Adje mit der Mutter dein, 


Scheiden bringt der Schmerzen viel; Gute Nacht, liebes Jeſulein. 
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8. Niemand glaubt, o Tiehes Kind, 
Was ich in meinen Herz empfind 


Bale, ſei das lebte Wort, 
Bale, Mutter, ich reife fort. 


Für Betrübniß und Verdruß, 10. Bale ift ein ſchmerzlich Bart, 


Weil ich von dir ſcheiden muß. 
9. Es kann doch nicht anders fein, Dale, Bale, taufendmal, 

As es muß gefchieden fein. Dale, Vale, ohne Zahl. Amen. 

Zur Beforgung des Heiligen pferd, der Predigt und bejonders 
des YBußgerichtes berief Biſchof Julius Briefter aus dem Franzislaner 
orden, weil er auf das Wirken bes Ordenzftandes zur Reinerhaltung 
der chriftlichen Lehre ein beſonderes Vertrauen ſetzte. Erſt nach feinem 
Tode trafen die Bäter ein am 20 Auguft 1620. Die Anzahl ie 
Ordenspriefter ftieg auf 36, welche in dem an die Kirche angebauter 
jehr geräumigen Klofter wohnten. Die Mönche mußten bald daran! 
nämlich i. 3. 1631 vor den Schweden fliehen. Mehrere, melde dr 
Schweden in die Hände fielen, wurben auf die graufamfte Art mn 
handelt. Der Franziskaner P. Sebaftian Schefel, der ſich in den em 
Stunde oberhalb Tiegenden Ort Stadtſchwarzach geflüchtet Hatte, wurde 
unter dem Thore von einer feindlichen Kugel durchbohrt. P. Kafper 
Schmitt wurde auf der Flucht nad) Nürnberg graufam ermordet. F. 
Beit Schweiger wurde in Kibingen ergriffen, in Ketten nad) Schweiz 
furt geführt, darauf weil er ſich nicht Iosfaufen fonnte, nad) einer 
Sahre frei gelaffen, damit man ihn nicht länger zu ernähren brandk.. 
Er ftarb nicht lange darauf in Folge der ansgeftandenen Leiden. Te 
Klofterfturm im Anfange unjeres Jahrhunderts drohte die heilige Str. 
zu veröden. Im J. 1836 wirkten nur zwei Ordensprieſter bier. 


Gegenwärtig bilden den Konvent 5 BPriefter und 11 Brüder. T 


freiwilligen Gaben der Gläubigen im Termin gewähren ihnen wie te 
nachgenannten Franziskaner⸗ und Kapuzinerflöftern den Lebensunterhat 
+ 

1) Ein ähnliches Lied fang früher die Würzburger Prozeffion (vergl. Kioßrr“-° 
I. 262) im Schiff beim Fortgehen von Kofler Neuftadt auf den Weg nach Nase! 
Statt Maria ift Gertraud gefetst; wie wir dem Heinen Gertraudenbüdlein enterr=”” 
„Wallfahrt auf den zweiten Pfingftfeiertag nad Kloſter Nenſtadt am BWryn getäs” 
zur größeren Ehre Gottes und der h. Jungfrau Gertrubis. it zugehörigen ar: 
fallen, Litaneyen und Wallliedern 1720 das erſtemal in diefe Orbunng gebracht. "© 
drudt 1729.” 147 ©. 4. 8. Die Univerfitätsbibliothet zu Würzburg bemeirt © 
Eremplar. 


Nach dem Bale geht man fur: 
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Folgende 34 Prozeffionen wallen unter Begleitung eines Geiftlichen hieher: 


3 Sonntag nah Oſtern Kigingen 
und Erlach. 
7 Mai Würzburg und Sommerad). 
2. Markustag Schwarzenau, Main 
jondheim und Dettelbad). 
1 Bittag Dettelbad) mit Filialen Brüd 
und Neufes. 

2 Bittag Euerfed, Schmarzenau 
und Biebergau. 

24 Juni Kürnach, Eftenfeld, Profjels- 
beim, Obervollach u. Sulzfeld. 


5 Juli Rottendorf, Biebelrieth und 
Stadtihwarzad. 

8 Yuli Walldürn. 

13 Auguſt Amorbach. 

14 Aug. Miltenberg, Aſchaffenburg. 

20 Auguſt Gretiſtadt. 

23 Auguſt Eibelſtadt, Randersacker. 

27 Auguſt Schlüſſelfeld. 

30 Aug. Eſcherndorf, Nordheim, Aſt⸗ 
heim, Untereiſenheim, Fahr. 

4. September Tüdelhaufen. 





An jedem erften Sonntag des Jahres fowie an den Marienfeſten wallt 
die Pfarrei Dettelbach an den Gnadenort. 


Die Zahl der Kommunionen dafelbft beträgt jährlich 45,000. 


5. Das Kapuzinerllofter zu Aſchaffenburg 
Yo . 
Dee * 


war hatte der für die zerrütteten Landeszuſtände väterlich für⸗ 
ſorgende Erzbiſchof Johann Schweikard erſt ſeit Kurzem einen 
neuen Orden in den Sefuiten für das Obererzſtift in der Stadt 
Aichaffenburg begründet. Wie er in feinem acht Jahre darauf gegebenen 
Ztiftungsbrief erflärt, wollte er feine von Gott anbefohlenen Unter- 
hanen nit allein in zeitlicher Ruhe und Wohlftand erhalten, fondern 
uch denſelben allen möglichen Borjchub Ieiften zur Gewinnung der 
Seligkeit und wahren tatholifchen Religion. Ihrem Inftitut gemäß 
often die neuen Ordensmänner durch) Predigen, Beichthören, Katechifiren 
nd Schulunterricht diefe feine wohlgemeinte Intention ins Werk jeben. 
ie wir aus der Beitättigung des Kollegs durch Papft Urban VI. 
n Sabre 1627 entnehmen, haben die eifrigen Briefter Unzählige 
m Oberſtift wieder zur katholiſchen Religion zurüd- 
eführt, da3 Bolt zur Frömmigkeit angeleitet und die 
ugend nit bloß in tüchtiger Wiffenfhaft, fondern 
sch in guten Sitten wader berangebildet. Am 12 No- 
‚ınber 1612 ließ ſich der Orden nieder unter den Bätern Johann 
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Reinhard Hiegler, Adolph Lannepius und noch zwei Gehülfen. Ti: 
Heine Perfonal vermehrte fich nach mehreren Jahrzehnten auf 14 m 
am Schluß diefes Jahrhunderts auf 16 Ordensmänner; der et af 
Sahre nad) der Anfiedlung mit drei Klaſſen begonnene Unterriht a 
weiterte fi) auf fünf Klaſſen und war fo ſtark befucht, daß für mandı 
Schüler wegen überfeßter Schülerzahl zwei Brofefforen angeftellt werde. 
mußten. Auf Verlangen follte auch ein Theil der Theologie vorge 
tragen werden. Die anfänglich Heinere Bejoldung wurde nad) Ueber 
nahme der Lehranftalt auf jährlich 900 fl. an Geld, 40 Malter Korr 
15 Malter Waizen, 20 Malter Gerfte, 5 Fuder Wein und 30 Stan 
Holz feſtgeſetzt. Ohnedies wurden gleichfalls aus der Erzbiſchöflich: 
Kammer einige Naturalien verabfolgt. 


Degen der Noth des Schwedenfrieges wurden bieje geflifteten Keichnife x 
mindert. Wurde doch in jener Periode fein Waizen mehr gebaut, anch uidt :«“ 
der Umgegend zu Markt gebracht. Die Rektoren des College beſchwerten ſich vergebe 
fie wurden auf befjere Zeiten vertröftet und damit abgewiefen, daß das Mainzer ir 
fapitel ihre Stiftung noch nicht genehmigt habe, obgleich der Kurfürft Johann Schzu:“ 
biefe errichtet und deffen erfter Nachfolger Georg Friedrich diefelbe wiederholt beti7 
hatte. Sehr zu Statten kam daher diefer Sefuitenanftalt die unentiweglide CE” 
feibung des Klofters Himmeltbal fowie die Webergabe der zu Ehren bes 5. Kilrm 
Nilkheim errichteten Kapelle mit einem ergiebigen Fruchtzehnt von beilänfig 4 35." 
©etreid. Auch ſuchten die Bäter dur den Betrieb der Delonomie ben Ir - 
zu deden. Käufe, Austauſchungen und Erbſchaft von einigen aus der Stadt Wi” 
burg gebürtigten Mitgliedern des Haufes bildeten nach einigen Sahrzehenten ız :" 
Nähe der Stadt einen nicht unanſehnlichen Güterbefig von 139 Morgen Her. 
M. Wieſen, 8 M. Weinberg und 12 M. Wald. Zum Zuflandelommen des Je?” 
collegs Hatte die Stadt Ajchaffenburg 1000 fl., Seligenfladt die gleie Summe. =" 
der Mainzer Rath Neibelt ebenfoviel, diefe zufammen alfo 3000 fl. vermadt, weidz 7 
furfürftlicde Kammer mit dem Beding einzog, die jährlichen Zinfen hieven zz :: 
Eolleg zu zahlen, jedoch mit Einrechnung in oben bemerktes Geldbeputat nem w« " 
Natürlich Sagen auf dem zugetheilten Frauenkloſter Himmelthal aud) viele Lafer. I” 
davon hat die Klugheit des Jeſnitenprokurators in gerechter Weiſe abgewälzt. Er °” 
langte nämlich) die proteftantifch gewordene Gemeinde Eſchau für ihre Kirche X 
zwei Maas Kommunionwein auf den grünen Donnerstag. Der abſchlagende Eric. 
lautete: „Wenn die Leute von Eſchau mit Kreuz und Fahnen in Prozefſion mas !: 
liſchem Brauch wieder ins Klofter wallen, werden fie auch ihre 2 Macs Kommmırzz- 
wieder erhalten.” Sie wollten bie Eine nicht, und befamen fo das Andır au - - 


Eine Geringſchätzung gegen dieſen erft vor wenigen Jahten in ie:a 
theuren Sommerrefidenzftadt ins Leben geförderten Jeſuitenorden bat x 
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Erzbiſchöfliche Stifter Johann Schweifard durch die 1620 gefchehene 
Berufung der Kapuziner leineswegs bewielen, jo wenig als der Land- 
mann, welcher neben dem angelegten Waizen- auch noch ein gutes Korn- 
md Rartoffelfeld fich herrichte. Weil gerade in genanntem Jahre der 
unterdeffen Fräftig herangewachfene Lehrorden den Schulunterricht über- 
nahm, fo follte ein Erſatz der hiedurch gefchehenen Abminderung der Seel- 
forge durch die neuen Arbeiter aus der jüngft entitandenen frifchträftigen 
Abzweigung des großen jeraphiichen Ordens nämlich den Kapuzinern ge- 
nommen werden: Die als „exkluſiv“ verichrieenen Jeſuiten haben bei diefer 
Gelegenheit gerade den entgegengefeßten Charakter gezeigt, indem ber 
damalige Rektor des Collegs Namens J. R. Ziegler als Beichtoater 
des Erzbiichof3 die Berufung dieſer neuen Arbeiter für gut gefunden 
hatte; es konnte nun die Lehranftalt um fo ungetheilter wirken. 

Hecht erfreulich ift auch das Wohlwollen eines andern Geiftlichen, des 
Stiftsſcholaſtikers Johann Berzius; diefer übergab fein am Kirchhof der 
Muttergottezficche gelegenes väterliches Wohnhaus an die neuen An- 
fiedler , deren eriter Vorſtand P. Marian aus Würzburg war. Am 
3 Mai 1620 geichah der Einzug. In der nahe gelegenen Michels⸗ 
Kapelle beiorgten fie die geiftlichen Verrichtungen. Siegreich kehrte am 
Karatage nach zwei Jahren der mehrgenannte Kurfürſt von Halber- 
jtadt zurück. Der Weg in feine neuerbaute Johannesburg führte ihn 
an dieſer Micheläfapelle nicht vorüber, ſondern hinein zur Yeierlich- 
teit des Feſtes. Die Worte des gottfeligen P. Michael entlodten 
ihm Thränen; gerührt beftieg er nach vollendeter Feier feinen Wagen. 
Tem am folgenden Vorabend vor Maria Himmelfahrt 1522 zur Tafel 
geladenen Bater brachte er zweimal den Toaft aus: „Mein Pater 
Michel, e3 gilt auf den Schub." Der Bater dankte freundlich für die 
Zuficherung diejes Erzbifchöflichen Schußes, ftaunte jedoch, als der Kur- 
fürjt einen goldenen Becher ihm füllte, auf einem filbernen Zeller 
ihm zwei Schlüffel überreichen ließ und zum bdrittenmal toaftirte: „Auf 
den Schuß”. Bald veritand der Pater die räthjelhalten Worte. Neben 
dem Schloß lag ein prächtiger Garten, „der Schub” genannt; diejen 
it Umgriff meinte der Kurfürſt. Noch am uämlichen Abend nahın 
>, Michel denjelben in Begleitung des Erzbiichöflichen Beichtvaters und 
Keftor3 des Jeſuitencollegs in Beſitz. Die Freude von Beiden läßt 
ich Leicht denken. Der Chronift des Klofters ſetzt bei: de den kranken 


wg. Link, Kloſterbuch d. Diöcefe Würzburg. 
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Bruder Gedeon wirkte dieſe Freudenbotſchaft ſo wohlthätig, daß er 
plötzlich von feinem Krankenlager aufſtand und ſich ganz geſund fühlte” 

Ein Vorfall eigener Art verdient Erwähnung Er iſt damals 
verichieden beurtheilt worden, nnd es wird auch jet noch jo kn. 
Eines Tages i. 3. 1623 erfchien als Saft P. Hyazinth aus Gafale ın 
Oberitalien. Er hatte einen Auftrag des Papites an den Sailer md 
die Kurfürften wegen der Wahl eines bayeriichen Fürſten ftatt des ab 
gejeßten Pfalzgrafen am Rhein. Bevor diefe Angelegenheit in Regen 
burg von den Kurfürften geordnet wurde, follte erſt mit dem Rache 
tanzler in Aſchaffenburg Nüdiprache genommen werden. Auf dx 
Ueberſchicknng des päpftlicden Beglaubigungsfchreibens ließ der Kurfürk 
dem Bater anzeigen, er möge nur felbft zu ihm kommen. Als er die 
nicht that, ſchickte der Kurfürft feinen Sekretär. „Mit Händen m 
Füßen würde ich gern in den Hof rutichen — wäre gewiß jehr khin 
gewejen und das Andere noch fchöner, es find 300 Schritte zum 
Schloß — und dort den Fuß des Hochpreißlichen küſſen; ich bin abe: 
Päpftlicher Legat, daher muß ich die allererfte Beehrung verlange. 
über diefe Schwelle meiner Wohnung darf und mag ich feinen Schem 
weit hinaustreten.” Als diefe Antwort dem Erzbifchof überbracht wur. 
war er befremdet und dachte, der wird fchon kommen. „Hyazinth aber 
Tieß ihm fagen, er habe feine Sandalen bereit3 zur Abreife eingepadi: 
wenn von Rom aus Verbruß folge, fo fei er daran unſchuldig. A: 
Aurathen des Sekretärs fowie feines Beichtvater3 gab der Erzbiſchof wu 
und begab fi) mit glänzendem Gefolge in die Wohnung des Baterı 
Diefer empfing ihn, wie der Chronist genau bemerkt, unmittelbar ww: 
der Thüre feines Zimmers. Der Kurfürft trat in? Zimmer, beiprat 
fih mit dem Staliener und kehrte alsbald ins Schloß wieder zurit 
Was für eine Feierlichkeit aber nach einigen Stunden! Was für glänxri 
Wagen! Das Gefolge viel zahlreicher und nobler; P. Hyazinth wurd z= 
männiglich ftandesmäßigen Ehren ins Schloß abgeholt! Als ſo am Rear 
Hof Alles nach Wunſch und mit beftem Glück abgegangen wur, trvr 
der Ordensgeiſtliche zum Kurfürftentag nach Regensburg So de 
Kloſterchronik. 

Was jagen wir zu dieſem Vorgang? Bor Allem haben wır = 
unterjcheiden zwifchen fogenannten gebornen und dann wieder ame 
ordentlichen Legaten. Die Lebteren find nur zu einem gerade lanfende- 
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Geichäfte beauftragt; fo bier der Mehrgenannte. Daß fie geringere 
Ehre nur beanfpruchen können, wie die bleibenden, in den höchſten 
lirchlichen Würden ftehenden Bevallmächtigten des heiligen Stuhles, ver- 
fteht fi von ſelbſt. Ob übrigens ein Kardinal-Erzbiichof als Legat 
jo Schroff gegen unfern Mainzer aufgetreten wäre, zumal in einem welt- 
lihen Geſchäfte? Aber Hyazinth betheuert, daß er gerade dazu vom päpit- 
lihen Hofe beauftragt worden wäre‘). Wer glaubt aber das vom da⸗ 
maligen wohlerfahrnen Stellvertreter Gottes Gregor XV. oder Urban VII? 
Sie Hatten andere Aufträge an unſer armes Vaterland in dieſer Zeit der 
Schwedennoth. Vergeſſen wir nicht, daß diefer Bapft-Legat nicht in einem 
wohlgeordneten Kloſter, fondern in einem fehr befcheidenen bürgerlichen 
Haufe fich aufhielt, daß er in Jahren dem Kurfürften weit nachſtand, daß 
die Kapuziner von AWichaffenburg, die deutiche Kirche und der römifche 
Stuhl dieſem Felienfeften am Ende feiner Tage ftehenden zu Mainz 
Biel zu verdanken hatte. Es war Mannestraft von ihm, daß er nad) 
dem Spridywort handelte: der Gefcheidtefte giebt nach. Vielleicht Hatte 
er fi in der Zwiſchenzeit auch darüber Gewißheit verfchafft, daß der 
Angekommene nicht verfälichte Papiere bei fich trug. Dieſer aber hat 
ein gutes Stüd von dem nicht immer mit Unrecht vorgeworfenen 
Mönchsſtolz zum Belten gegeben. Wir finden allerdings dieſe Krank⸗ 
beit der Ehrfucht damals Häufig, aber es eckelt ung davor. Wie wider- 
li finden wir das Benehmen der Gefandten zu Münſter, die fich ehr- 
ächtig um die rothen und blauen Sefjel herum ftritten und das arnıe 
deuntſchland Dabei einſtweilen verbluten ließen ?)! 


) Dierotbens fagt ©. 972 ber Provincia Rhenana F. Minorum Capueinorum 
35: »instructus mandatis (Pontificis), ut ab Electore meo in hospitio saluter, 
« praestoler honorem primum«. Recht verächtlich ift das Fortgehen unferes Erz⸗ 
:ihofs vom Pater bezeichnet mit dimmilitur ; „er wird dimmittirt“ oder fortgefchidt; 
»e ein feichtfinniger Studios, der ſich nicht gut betragen hat. 

’, Als Guſtav Adolph 1631 große Tafel in Mainz hielt, faß ihm gegenüber jene 
elannte „Majeflät von Böhmen”; diefen Titel legte jener Winterkönig Pfalzgraf 
tiedrich niemals ab. Guſtav Adolf erwies ihm alle mögliche Ehre; beide fanden 
„4 der Tafel eine lange Weile im friedlichen Streite der Höflichkeit, wer von ihnen 
wrjt ſich wafchen, oder wie der damalige Bericht und meldet, bie Präeminenz im 
zaſchen haben follte. Allein diefe Beiden waren ja meifterhafte Lügner. Friedrich 
t fich ſeibſt befogen aller Welt zu Spott und Hohn, bis er, ein weientliches Werkzeug 

Deutfchlands Berderben, vom Schweden in nächfter Zeit verratben wurde. Das 
28* 
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Wenn aber weiter behauptet wird, der Kurfürft habe an fr 
Räthe die Aeußerung gethan, das fei ein tüchtiger Kapuziner, miht: 
in Wort und That, und er Habe alabald auch in der Kurfürſtenver 
fammlung zu Regensburg feine Beredſamkeit glänzen laſſen: fo fome 
wir Letzteres dahin geftellt fein laſſen, Erfteres doch nur als eine fen 
Ironie oder wohlverdienten Spott unſeres Kirchenfürften gegen de 
Ehrfüchtigen auslegen. Wir fünnen weder in der erften, nod m der 
zweiten großen Wagenreihe und Pferdfattelung eine Mannestüctiger 
erkennen, noch viel weniger aber die Beredſamkeit anftaunen un. 
bar vor jener armfeligen Stubenthür in der Schloßgafle, uud bean: 
gewiß nicht den fehr zugefchnürten Klofterchroniften, daß er ung hievon mi: 
einmal ein Bröbchen ver Eloquenz mitgetheilt hat. War auch jehr überfläins; 
jeder Lateinſchüler kann fo etwas zufammen fliden. Ungleich würdiger bat: 
fich vor einigen Jahrzehnten ein anderer Ordensmann dem Mainzer I: 
fürften gegenüber benommen. Wo wäre e8 einem Petrus Faber cr 
gefallen, ſolche Händel der Ehrenzipfelei zu fuchen? Und es war Ne 
Sefuit vom nämlichen Petersſtuhl zu größeren Dingen gefendet! Auk 
wie Hier follte die Wahl eines neuen Kurfürften betrieben werd. 
ſondern die Wahl einer neuen Königin, ber fatholifchen Religios 
abgefallenen Deutichland. In diefen Gefchäften waren die von Lorr:- 
die gebornen päpstlichen Legate, und gar ber felige Petrus Jah 

Allerdings hatte ſich zwifchen ihm und dem Mainzer Kardinal == 
ein Heiner Streit entiponnen. Als nämlich der Selige von ibm. 
Alchaffenburg abreifte, Beide ftarben bald darauf, ließ er dem Were 
mann zu einiger Entgeltung feiner Bemühungen in Mainz und Aid" 
burg ein bedeutendes Geldgefchent überbringen. Schon bei der Ic" 
Audienz Hatte Faber jede Bezahlung für feine Reiſekoſten und Bes:: 
ungen abgelehnt; um den Fürften nicht zu beleidigen, nahm er -- 
Geldgefchent jet an, vertheilte es aber fogleich in Gegenwart be: T.' 
ſekretärs nnd zu defjen nicht geringem Erftaunen an die Spiäle: : 
Stadt Aſchaffenburg). Da der Mann ſich comjequent bleiben r-* 


— — — — 
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brach ihm das Herz. Er legte ſich nieder, um zu ſterben im Herbſt 1632. det: 

Wolf aber Hat Alle belogen, Rom wie Frankreich, die proteſtantiſchen wie der ö 

ſchen Fürften in Deutichland, im eigner Perfon und durch erlaufte Scarütehr .. 

Preſſe. Solchen Lügnern paßte das Studium des Chrenzipfele, dem Mine m 
') Rudolf Cornely S. I. Leben des feligen Petrus Faber S. 1233, 
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ſo dürfen wir auch noch fragen, ob P. Hyacinth auch in Regensburg 
dieſe Aſchaffenburger Ehrenmanöver zum Beſten gegeben? Es ſcheint, 
daß er dort darauf verzichtet Hat. Sein Ehrendurſt wäre alſo nach- 
baltig ſchon in der Mainftadt gelöfcht worden. Aber gerade dort hätte 
er doch Die befte Gelegenheit gehabt, die Ehre des Hl. Stuhles zu wahren 
oder — fich zu blamiren. 

Es erlebte der Stifter die Ausführung feines Kloſterwerkes nicht. 
Sein würdiger, mit gleicher Ordensliebe bejeelter Nachfolger Georg 
‚jriedrich von Greiffenflau ftellte es den Rapuzinern frei, ftatt dieſes 
Schußgartens die Nuinen des ehemaligen Nonnenflofter® am Sander- 
thor, wovon wir noch Später fprechen werben, fi) zu wählen. Wir 
müflen e8 als ein großes Glück bezeichnen, daß die Unfrigen bei dem 
zuerſt zugedachten Wohnplatze blieben. Hier Hatten fie zum einen Nach⸗ 
barn den Tiebenswürdigen Mainftrom, den eine fentrecht hochaufgehende 
Felſenwand gegen naffe Lebergriffe ſchützt, jenfeits und diesſeits desſelben 
die weitgebehnten Feldfluren; auf der andern fchmalen Seite die Stadt 
und turfürftliche Reſidenz. Auf diefem ftillen Hügel fließt aus Sanditein- 
telfen frischer, wohlthätiger Born. Kein Wunder, daß diefer prächtige 
Pla in alter Vorzeit beivohnt war, denn man fand bei der 1626 
jeſchehenen Grundfteinlegung der Kloftergebäude eine alte unterirdische 
erypte und mehrere® Mauerwerl. Am Zag nad) Maria Himmelfahrt 
ed folgenden Jahres wurbe die Kirche zu Ehren der hi. Elifabeth von 
Thüringen conjetrirt vom Mainzer Weihbifchof Ambros, der am vor- 
xrgehenden Feſttage die Biſchofsweihe erhalten hatte Der Mitftifter 
zeorg Friedrich wohnte der Feierlichkeit bei. Erſt der nachfolgende 
turfürft Anjelm Kaſimir von Wambold und Umftatt vollendete den 
tofterbau, der 1629 von den Brüdern bezogen wurde. Die Stadt 
at bereitwillig denfelben den großen Thurm am Abhange des Mainz 
b: derſelbe diente in Kriegszeiten von Alters her den Stadtwachen 
ır Wohnung, und wurde nun den Kapuzinern übergeben, damit fie 
ı den Damaligen Beltzeiten darin die Kranken verpflegten. P. Michel 
ar einige Jahre zuvor eigen? von Bonn aus nad Alchaffenburg 
ordert worden, um den Peſtkranken dafelbft beizuftehen. Auch der 
urfürft Anfelm Franz von Ingelheim war ein befonderer Gönner des 
(ofter3. Sehr dienfam waren die Naturalbezüge, welche vom kurfürſt⸗ 
hen Schloffe fortwährend der Genoſſenſchaft zugiengen. 


‘ 
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Schon zwei Jahre nach der Anfiedlung wurde ihnen vom Etitt 
dechant Wolfgang Webel mit Genehmigung des ganzen Kapitels dir 
Predigten in der Stiftskirche übergeben. „Unjere Oberen, bemerh 
die Kloftercdronif, waren immer beforgt, für eine jo ehrenvolle Stel 
die beften Prediger zu beitimmen, ein Bemühen, das ihnen aud zu 
allgemeinen Befriedigung gelang. Beſonders ausgezeichnet waren ihr 
Leiftungen in jenen Zeiten, wo fie mit dem Schwerte des göttlicher 
Wortes gegen die um fich greifende Peſt Der Ketzerei auftraten und 
innerhalb der Mauern der Stadt Aichaffenburg muthig den Glaube 
vertheidigten. Ein Iutherifcher Prediger trug mit vollen Baden ar 
der Kanzel der Sejnitenkicche den Soldaten und Bürgern die ner 
feterifche Lehre vor; Jung und Alt war durch ein ſchwediſches Neger 
ungsgebot zur Anhörung angehalten worden. Aber jo fehr and ix 
Irrthum gegen die Wahrheit anfämpfte, jo vermochte er doch nu. 
den Sieg zu erringen. Die Kanzel der Stiftskirche wurde nicht ni 
heiligt; durch Gottes Gnade, durch Arbeit und heiliges Rufen wur 
fie fo vertheibigt, daß außer den Kapuzinern und andern Prieftern ex 
ein Anderer dieſelbe beftieg". Aus Dankbarkeit überließ das Stift der 
Vätern den Zehnt in einigen Ortichaften. Derjelbe trug allerdings :: 
den nächſten Kriegszeiten jehr wenig, weil die Felder nnbebaut heac 
blieben; fpäter gegen 30 Malter Getreide und darüber. Biefer 
treidezehnt aus verfchiedenen DOrtfchaften, namentlich aus Gichenber:. 
Hösbach und Goldbach zu beiläufig 40 Schäffel Getreide wurde IN’ 
auf ein jährliches Geldfixum zu 325 fl. abgelöft. Im I. 1701 a 
nahmen die Stiftsvifare wieder die Predigten an den Jefttagen, währe! 
die Rapuziner bloß die Sonntagspredigten hielten, bis ihnen diee.d⸗ 
1813 abgenommen wurden, weil der ganze Gottezdienit an die =: 
errichtete Stiftspfarrei übergieng. Doch erhielten fie wieder i. J 1°” 
die Frühpredigten im Stift. 

Einen befonderen Dank ift dag Mainzifche Obererzftift dem ker: 
eifrigen, berühmten Mitgliede dieſes Kloſters P. Martin von Kod:: 
ſchuldig. Der Mainzer Erzbiſchof und Kurfürft Anfelm Franz emmsz: 
diefen apoftoliihen Wann 1682 mit befonderen Vollmachten ar 
„Miffionär und Kirchenvifitator namentlih im Speflart, wo wer 
Mangel der Pfarrer und Schullehrer die Jugend und das Boll u N 
nothwendigen Heilslehren nicht gehörig unterrichtet fei. Barfuß dei 











Boltsliebe. 439 


eilte der Friedensbote die Städte, Dörfer, Weiler und Einöben be- 
jonders des Speflarts, feine Fuß- Sandalen auf den Rüden hängend. 
Ws er einmal unter Blitz und Donner durch die Gebirg zog, fagte 
er zu feinem Begleiter P. Chriftian: „Sch verwundere mich fehr bar- 
über, daß jo viele Donner gerade mir Armfeligen nichts thun.” Die 
Wege reinigte er von Dornen und Steinen, um fie bequemer zu machen. 
Felsblöcke ſenkte er in die Bäche, um Uebergänge Herzuftellen. Mit 
aller Liebe unterrichtete er da3 Landvolf im Gefang, im Glauben und 
Beichten; forgfältig pflegte er die Verehrung des allerheiligften Altars- 
laframentes, zu deſſen öffentlicher Anbetung einige Jahre zuvor in ber 
Erzdiözeje die neue Bruderschaft der ewigen Anbetung eingeführt worben 
war. Gottes Ehre und das Wohl der Menfchen war fein Leben '). 

Wenigſtens noch an fünf Orten ftehen die Denkfäulen feiner Wirk⸗ 
ſamleit. Liebe und Dankbarkeit gebietet die Aufſuchung berfelben. 

In einer alten Frammersbacher Pfarreibeichreibung heißt eg: „Das 
Filial Ruppertshütten hat eine Kapelle, die zu Ehren bes heil. 
Bendelinus von dem obererzftiftlichen Bifitator Pater Kochem confekrirt 
iſt. Noch Steht dieſes beicheidene in ben Boden eingezwängte Kirch- 
lein, welches 1685 durch freiwillige Beiträge der Einwohner und eine 
Kollekte in der Umgegend errichtet wurde und zwar für die fabrif- 
erbeitende Kaffe, denn urfprünglich ftand in diefer Holzreichen Gegend 
eıne Glashütte. Es läßt fich annehmen, daB der Mann Gottes bei 
diefem Arbeitsvölklein auch Lebendige Tempel Gottes aufbaut. Wir 
haben gejehen?), wie die Hand eines andern Aichaffenburger Geiftlichen 
dies Kapuzinerwerk weiter geführt hat. 

In dem nad) Frammersbach jebt größten Speflartorte Rothen- 
buch wurbe 1683 die bisherige Schloßfapelle zur Pfarrkirche erhoben. 
„Bon einer Wirkſamkeit des verdienftvollen Pater an diefem Blake, 
wird mir mitgetheilt, ift nirgends eine Sylbe eingezeichnet." Allein das 
heißt wirklich den Wald vor lauter Bäumen nicht fehen, oder die Kirche 
richt vor lauter Altären. Mit Frakturſchrift ift ja der Name diejes 
mergifchen Mannes an dem Kirchengebäude eingefchrieben. Das Jahr 
juvor unter dem 4 September Hatte der Mainzer Kurfürft von feiner 
Refibenz Aſchaffenburg aus den erwähnten Auftrag zur Wiederbelebung 


— — — 





) F. Hierotheus: Provincia Rhenana Fr. Min. Capuciuorum Moguntiae 1735 
. 101 f. Eine zweite Auflage erfchien zu Heidelberg 1760. ?) Kloſterbuch IL. 861. 
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der katholischen Religion ertheilt. Den Mangel der Pfarrer Hatte er 
als einen Hauptgrund vom geringen Stande des religiöfen Lebens be: 
zeichnet. Was ift nun natürlicher al3 die Annahme, daB der Tier 
Gottes gerade diefem Mangel abzuhelfen fich alle Mühe gab und zwar 
bei dem, der zunächſt Verpflichtungen Hiezu hatte. Das war der meht- 
genannte Erzbilhof. Er hielt fich oftmals bier auf; hier ift jetzt noch 
der Ichönfte Baumſchlag unſers Waldes; „der Wälder Preis zu jeder 
Friſt“; länger weilten bier Einzelne feines Gefolges. Deßhalb beſtand 
feit Jahrhunderten da eine Anfiedelung. Die mit einem beftändigen 
Geiftlichen nicht verfehene Schloßlapelle war unzureichend für diefe Be 
völferung; der Pfarrer von Wiesthal, dem fie bisher zugetheilt wer. 
hatte viele Yiliale zu paſtoriren; Rothenbuch aber war auf einen 
befchwerlichen Gebirgsiwege über zwei Stunden von feinem Pfarrſite 
entfernt. Daß der Seeleneifrige in jo kurzer Zeit die Umänberess 
diejer fürftlichen Schlpßkapelle in eine Pfarrkirche für Jedermann enmtk: 
bat, legt ein Zeugniß ab von feinem geraden, energifchen Sinne, for 
von der Gewiffenhaftigfeit des Mainzer Kurfürſten. Noch jekt träcı 
die ganze Baulaft für das Pfarr- und Kirchengebäude deſſen Nah 
folger, der Fiskus. In den lebten Jahren mußte derfelbe zum Neue 
des Pfarrhaufes und der Kirche fehr bedeutende Gelder aufwenter. 
Diefe Waldgemeinde zählt gegenwärtig 1051 Seelen. 

Auch der Kahlgrund wurde von unferm Miffionär begfüdt. Na 
Ausfage der Pfarreibeichreibung finden wir ihn in der Pfarrei Arm. 
firchen zweimal. Von den zwei jebt noch in der 1446 erbauten Kap: 
zu Schöllfrippen auf dem Thurm befindlichen Gloden bat er a7 
10 Oktober 1684 die größere zu Ehren der heil. Mutter Gottes c- 
die Kleinere zu Ehren des heil. Sofeph, nach einigen Tagen aber :- 
Ernitfirden die Heinere Glocke am 23 Dftober zu Ehren der br. 
Sterbpatronin Barbara geweiht. Bon dem fo beredten Munde t:: 
Priefterd, auf deifen „Gelehrſamkeit, Eifer und Frömmigteit“ der €: 
bifchof in feinem Mandate alles Bertrauen fest, läßt fi annde: 
daß er nicht bloß die Worte der Weihe über das fchon 1519 geusfr. 
Metall geiprochen, fondern auch Worte des Lebens an die umwohnende & 
völferung. Vielleicht bildeten diefe beiden Weihen der drei Glocken de 
Anfang und Schluß einer zweiwöchentlichen Milfion. Wohl zu Sıx: : 
kam ihm wohl der Umftand, daß dieje Pfarrei Ernftlirchen ſchon 1+- 
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mit dem Stifte zu Aſchaffenburg verbunden und nach Ausweis des 
dortigen Pfarrbuches immer mit tüchtigen Männern beſetzt war. Dieſe 
Stiftsgeiſtlichen konnten die Arbeit des Miſſionärs kräſtig fördern. 

Das am Schlufſe des vorigen Jahrhunderts angelegte Notizbuch 
der Pfarrei Kleinoſtheim am Main erwähnt ausdrücklich die Thä- 
tigkeit unfer® Miffionärs iu Wiederbelebung des Glaubens und deſſen 
Berdienfte um das Schulweien ') in dem bevöfferten Mainorte. 

Es find alfo wenigftens an diefen 6 Orten Denkfteine feiner 
apoftoliichen Wirkſamkeit aufgerichtet, nämlich zu: Afchaffenburg, 
Ernftlirden, Kleinoftheim, Rothenbud, NRuppertshütten 
und Schöllfrippen Wir dürfen als fiebenten Ort einigermaßen 
auh noch Obernburg dazu rechnen. Wir notirten dort für 1685 
auch eine Miffion.”) Geradezn können wir weder behaupten nod) in 
Abrede ftellen, daß P. Martin von Kochen dabei thätig war. Weil 
fie jedoch nur Drei Tage dauerte und ausdrüdlich eine Jeſuitenmiſſion 
genannt wird, fo fcheint es, daß fie ohne ihn gehalten wurde. Jeden⸗ 
falls war aber dieſes am linfen Mainufer aufgerichtete Glaubenswerk 
eine Ergänzung feines einige Jahre vorher fchon auf dem rechten Main- 
ufer begonnenen Wertes. ?) 

Diefer Gottesmann war wie fein heilige® Vorbild „mächtig in 
Thaten und Worten”. Mit täglich vier Stunden Schlaſ zufrieden, gab 
er von 1666— 1715, alfo ein halbes Jahrhundert lang die jebt noch unſerm 
Volke fo beliebten und immerwährend wieder neu aufgelegten Erbauungs- 
ihriften Heraus, wie das Leben Chrifti, Erklärung des Hl. Mehopfers, 
der geiftlihe Baumgarten, Kirchengefchichte, Gebetbüchlein für Sol- 
daten. Im Ganzen find es 26 Schriften. „Die Sprache, rühmt ein 

1) Der bamalige Pfarrer Schick ift auf die Schriften des P. Martin von Kochem 
nicht gut zu fprecden. »Notus ex multitudine lihrorum editione, quae magis pieta- 
tern, quam prudentiam sapiunt. Der Kritifer, der an der damaligen Landeskrankheit 
Nr Auflflärung laborirt, fagt: „er ift befannt aus feinen vielen herausgegebenen 
Schriften, die jedoch mehr Frömmigkeit als Klugheit anzeigen.” Die Darftellung ent- 
hätt einen grammatilafifchen Fehler; flatt quae muß offenbar qui fichen. 

2) Aoſterbuch II. 387. 

2) Es if durchaus wahrfcheinlid, daß der Mann Gottes auch noch an andern 
Orten unſerer Beimath thätig war. Mehr als diefe Tonnte ich trok mühfamen Suchen 
nicht autfindig machen. Ans befonderen Gründen erfuhe ih ®efinnungs- 
gemoffen um gütige Nahforfhung und Mittheilung an mid. 
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Herausgeber mit Recht, iſt einfach aber kernig, warm und herzlich; dw 
Darftellung höchſt anfchaulih und Lebendig, daher fo anziehend.” An 
Schluffe des vorigen und Anfang des jebigen Sahrhunderts waren 
dieje gottinnigen Schriften in ſtarkem Verruf, nämlich bei den ansge 
trodneten Aufgeflärten; doch bei unferm Volk find fie in ganz Deutih- 
land beliebt und verbreitet. Wie viele Beſchwerden hat der Bamz, 
bis feine Herzensgedanken Gemeingut des Volles werden Eonuten, cr- 
duldet! Dur) Sturm und Wetter eilte der Mübfelige vom Slofter zu 
Königftein auf mehrjtündigem Wege nach Frankfurt zum WBuchöruder, 
und in fpäter Nachtzeit wieder heim zur Taunuszelle! Biele zählen 
diejen mißlannten und unbeachteten Schriftfteller wie einen Geiler von 
Kaiſersberg, Abraham von Sankta Klara und Friedrid von Spee za 
den „Edeliten und Thatenfreudigften” aus der Vergangenheit unfere 
deutfchen Nation. ') Als er altersſchwach am Mangel des Gehöres litt, 
bediente er fich einer Sprachröhre, um das h. Bußſakrament zu ſpenden 
Im Kloſter Wagheufel bei Bruchjal beichloß er am 10 September 1712 
al3 Ordensſenior fein thatenreiches Leben. ”) 

Wie die Klöfter für das allgemeine, öffentliche Wohl namentlit 
bei bejonderen Zeitbebürfniffen beforgt waren, zeigt und ein andere: 
Mitglied dieſes geiftlihen Haufe. Am 18 Oktober 1631 Hatte ie 
Schwedenkönig Guftav Adolph die Stadt Würzburg eingenommen; je 
Heer bewegte fich auf beiden Seiten des Mains gegen Michaffenbs:: 
Alle vermögenden Eimvohner verließen die Stadt. Die Stiftsbrüder 
flüchteten fich mit ihren Schäßen in die Niederlande, die Jejwiten mw 
Frankreich. Alle weltlichen und geiftlicden Obrigkeiten waren F. 
ftäubt. Die ftandhaften Kapuziner verjahen alle Pfarreien. Es we: 
der Tag der Heiligen Märtyrin Katharina am 25 November Abendi 
als die Schweden vor der Stadt eintrafen; Naucjfäulen und bei: 
Flammen eingeäfcherter Dörfer und Höfe, Schreden und allgeme 
Beitürzung waren den Norbilchen vorhergegangen. In diefer verzx 
felten Lage ſuchten die Bürger Schu an der Stätte des „Schaper 
Auf den Schub des Allerhöchften Generaliffimus vertranend giema | 
Bernard aus Trier, erft vor einem Vierteljahr im Provinziellurır. 
zu zu Aſchaffenburg zum neuen Guardian erwäßlt, mit einigen zurad:? 


— [u — —— -——— 


i) Joh. Ianffen: der Kapuziner Franz Borgios. Sin Bin ans dem Micheer“ 
der Gegenwart 1868 ©. 10. *) Hierotheus a. a. D. ©. 108. 
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bliebenen Magiſtratsrãthen und Bürgern dem König entgegen.‘) Bor 
dem Thore der Mainbrüde überreichte er auf einem mit Blumen ge- 
Herten Teller dem König die Schlüffel der Stabt und bat nieberge- 
worfen zur Erde den Herricher um Gnade für die Altäre und Heerde 
der Stadt. „Stebe auf, Mann, ſprach der König freundlich zu ihm, 
und bete den Herrn unfern Gott an.“ Er gab ber Deputation die 
Berfidjerung feiner Gnade. Nach der Volksſage, die jeboch der Chronik⸗ 
ſchreiber Hierotheus übergeht, fragte Guſtav Adolph den Guardian: 
.wo wohneft Du?“ Derfelbe deutete mit dem Finger nach den Zellen 
und Zhürmchen auf dem nahen Schubberg und erhielt die Zuficherung 
des fimiglichen Befuches. Als der König dem Schloß ſich näherte, foll 
er gelagt haben: „Ein feines Schloß; wenn Räder daran wären, würden 
wir es nach Schweden führen laſſen. Da es aber nit transportirt 
werden mag, und der Mainzer Bilchof und feine Diener e8 nit zu be- 
wahren gewillt waren, jo find wir gemeint, es unferm Kriegsvolk Preis 
zu geben.” Ber Guardian ſprach: „Euere Majeftät wolle ſich über: 
zeugen, daß das Schloß da mit mehr als hundert Rädern verjehen ift“, 
und deutete Dabei auf dad Mainzer Wappen mit dem Rade, das ober- 
balb aller Fenſter des Hauptgeichofles zierlich angebracht ift; aber es 
iehlt nur die Beſpannung.“ „Pfäfflein, Pfäfflein, habe der König ent- 
gegnet, du gefällft ung; du bift eben fo fchlau als herzhaft. Um Deinet- 


— — — — — — — — — — —— —— — — — —— 





ı, Ein Seitenſtück zu dieſem muthvollen Auftreten, das aber leicht ſehr ſchlimm 
bätte ausfallen Tönuen, lieferte in der Mitte des vorigen Jahrhunderts cin Kapuziner 
m ber nahen Stadt Frankfurt. Ein Delinquent latholiſcher Eoufeffion, dem der Franl⸗ 
Arter Fanatiamus beharrlich den Troft der angelammten katholiſchen Religion verjagt 
batte, wurde zur Hinrichtung binausgeführt. An einem an der Stadt-Allee gelegenen 
Gens maußte berieibe vorüber geführt werden. Es hatten ſich darin mehrere Geiſtliche 
scıiemmelt, wie es dem renmütbigen Meß⸗Muſikanten zuvor wohl war mitgetheift 
werden. Die übrigen Geiflihen ſprachen Nichts; allein ein Kapnziner 
medhte zum Fenſter heraus das Kreuz und gab dem Delinquenten die Benedil⸗ 
ven. Der Dechant des Bartholomäusftiftee Namens Ames rief ihn zu: „Rifolane, 
R-tstame, bleibe befändig! Absolvo te a peccalis tuis in nomine Patris et Filii et 
Spantos sancli. Gehe bin in Frieden!” Dies rief im Bolfe große Erbitterung her⸗ 
ver, es catſtaund Geſchrei und Lärm; ſchon hatten mehrere Leute Steine erhoben, um 
fe nach den Fenſtern der Geiflihen zu werfen. Nur mit Mühe wurden die Auf- 
brachten bar) die Schutzwache beſchwichtigt. Bergl. deutfche Kulturbilder aus dem 
38. Jahrhundert von Kriegl 1874 ©. 106. 
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wegen wollen wir dem Schloffe') nnd der Stadt Gnade verleihen.‘ 
Unfer prachtvolles Nationalmuſeum in München hat auf einem großen 
Wandgemälde, welches diefen Ordensmann vorftellt, diefes denkwürdige 
Ereigniß in der VBildergallerie Saal 10 mit folgender Weberfchrift ver- 
ewigt: 
Deg Kapuzinerguardian Pater Bernhardt überreicht auf der 
Brücke zu Aschaffenburg dem König Gustav Adolph 1631 
die Schlüssel der Stadt und erbittet deren Schonung. 
Eines Tages machte der König dem Klofter feinen Beſuch. Ben 
dem verfammelten Konvente ehrfurchtsvoll und dankbar empfangen nahm 
er Alles in Augenfchein. Wiederholt fprach er zum Guardian: „Deinet 
willen hat die Stadt Gnade gefunden und foll auch kein Uebel leiden, 
obfchon die meineidigen Großen fie verlaffen und alles Geld mit fart- 
geichleppt haben.“ „Auch fein Kriegsrath, bemerkt weiter das Hand 
buch für den Guardian v. 3. 1845 nad) Hierothens, erwies uns alk 
Menfchenfreundlichkeit. Man erzählt ſich auch, daß einer feiner Offiziere 
einen gemeinen ſchwediſchen Soldaten, der etwas Weniges entwenkt 
hatte, in unferm Nefeltorium mit dem Schwerte durchbohren Tieß In 
der Kirche rühmte er das Altarbild am Hochaltar ala ein vortreffliche: 
Kunſtwerk; es jtellt den Longinus vor, wie er auf dem Pferde ſihend 
mit der Lanze die Seite Christi durchſtach.“ Soll der Nordiſche nıdk 
an etwas Wichtigeres als die Pinſelkunſt an diefer heiligen Gottesfätt: 
gedacht haben, an fich felbit, an die ſchwediſche Lanze, Die nicht ber 
todten Leichnam Chriſti, jondern feine Iebendige deutiche Kirche, das 
beftehende Recht des deutfchen Volkes und feiner Fürſten, die damals 
noch lebende deutiche Religionzfreiheit vor einigen Monaten m de 
Schlacht bei Leipzig durchbohrt Hatte und in weiteren Schlachten 76 
vollftändig vernichten wollte! Wuch die Großen haben ihren „Zag I: 
Heimfuchung“. Diefe Stunde war für den König die, als fein At 


1) Es find oben S. 177 die Koflen dieſes Baues nad Dahl nur auf 316 000 = 
gegeben; Bauinfpeftor May hat fie jedod auf mehr ale das Dreifache beredymet, när: ® 
auf 1,082,142 fl. Jeder Arbeiter befam täglih 2 W Brod, 1 Maß Wein zei : 
Denare (oder 5 kr.). Das Malter Korn koſtete damals 1fl. Der ganze Tagleha wc-k 
fi) nad) unferm gegenwärtigen Preiſe der Lebensmittel auf 2 fl. fielen. Die grk 
rothen Sandfleinquadern lieferten die Steinbrüche von Obernburg, Wilteuberg =? 
befonbers jene großartigen Felſenmaſſen zu Reiftenhaufen. 
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in der Kapuzinerkirche die gegen Gottes Sohn geſchwungene Lanze an- 
ſah! Nach einem Jahr ſchon ftand er vor Gottes Gericht. Das fchnelle 
Ende des ſchwediſchen Soldaten, der nur etwas Weniges entwendet hatte, 
tonnte den großen Räuber daran erinnern. Aber diefer Schwedenkönig ift 
doch der Retter der evangelifchen deutichen Kirche! Nein, diefer Glaube 
it eine grobe Unwahrheit, für Viele eine abfcheufiche Lüge. Der Schwebe 
gieng darauf zunächſt nicht aus; die deutſchen Proteftanten riefen ihn 
nicht; ala er ungerufen da war, fchloffen fih nur einige an in Folge 
kiner mächtigen Kanonen. 

Als der dritte im Bunde diefer KHloftermänner fei der Guardian 
P. Franz Borgias Fleifhmann aus Bogen, wojelbft fein Bater 
Apotheker war, erwähnt, Er war Feldgeiftlicher in unferm lebten un- 
feligen deutſchen Bruderfriege 1866, deforirt mit dem Nitterkreuze des 
Militär-Berdienjtordeng '); in Wahrheit, wie fein dankbarer Freund?) 
ihm nachrühmt, ein Soldat Chrifti, „ein Ritter der Kirche im beiten 
Sinne des Wortes, ein Mann von rührender Innigkeit des Glaubens, 
und von brennendem Seeleneifer, unermüdlich im Kampfe für Alles, 
was das Heil feiner Mitmenfchen fördern Tonnte, feine Mühen und 
Nachtwachen jcheuend, wenn er im Beichtftuhl oder am Krankenbette 
das Süd Hatte, Hülfe und Troft zu fpenden; ftrenge gegen fich, 
milde gegen Andere, und demüthig und heiter wie ein Kind. Wie 
Vorgias die Untergebenen liebte, jo wurde von ihnen, wie ich häufig 
beobachtete, Eindlichite Liebe ihm zu Theil; und e3 gehören überhaupt meine 
Rüderinnerungen an den Verkehr der Batres und Brüder unter einander, 
an ihre durch Gottesfiebe geheiligte Bruderliebe und gegenfeitige Zu⸗ 
neigung zu den erfreulichiten meines Lebens. Nicht ein einzigesmal habe 
ih in irgend einem der vielen Kapuzinerflöfter, die ich gern bejuchte, 
irgend einen ftörenden Eindrud befommen, und herzliche Freude war 
e3 mir, daß ich ftet3 die Volksthümlichkeit der Kapuziner, die Verehr- 
ung des Volkes vor den armen Mönchen bemerlen konnte; eine Ver⸗ 
ehrung, die der Heilige König Ludwig von Frankreich mit Recht als 





— — — — — — — — — 





— — 


*) Es waren im bayeriſchen Heere 15 Geiſtliche als Feldkapläne angeſtellt; dar⸗ 
unter die zwei Kapuziner P. Borgias Fleiſchmann und P. Modeſtus Nothaas aus 
Rötz, welcher gleichfalls das Ritterkreuz erhielt. 

2) Joh. Janſſen (Profeſſor der Geſchichte in Frankfurt): ber Kapuziuer Franz 
Borgias. Ein Bild aus dem Kloſterlebeu der Gegenwart. 1868. ©. 1—20. 
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den ſchönſten irdiſchen Lohn für die lebendige und wirkſame Theilnahme 
erklärte, welche die Mönche dem Volke in allen feinen Frenden und 
Schmerzen zuwenden.” 

Er hielt mehrere Vollsmiffionen, zweimal die Priefterererzitin m 
Bamberg, i. 3. 1866 die Faftenprebigten zn Freiburg i. Br., Eoufe 
renzen für die gebildeten Stände in Augsburg, und geiftfiche Uebungen 
in verfchiedenen Klöſtern. Stet3 dankbar und kindlich ergeben feinen 
theuren Lehrern lehrte er emfig Die Klofternovizen. Einem guten Freund 
gab er zur Antwort: „Alle guten Werke und vorzüglich die eines 
Prieſters wirken nur, wenn der Geiſt, der fie zeugt, im rechten Sim 
lebendig iſt, d. H. fein Leben in Gott fucht, fein Deuten unb Thun, 
feine Leiden ımd Freuden auf Gott Hinrichtet, fich in reiner Abfick 
und ohne allen Vorbehalt dem Willen Gottes in Allem unterwirft‘ 
Daher feine Hochſchätzung des Breviergebetes, deffen pünktliche md 
fromme Verrichtung er ala ein ficheres Kennzeichen eines treuen Briefter: 


betrachtete. „Das Brevier, fagt er, ruft den Priefter zu beſtimmtes 


Stunden des Tages aus der Welt hinweg, um fich in Gott zu ſammeln 
wer diefe Sammlung vernachläffigt, verliert fein tägliches Seelenbrod. 
Dem Brofefior Janſſen, welcher Priefter werben wollte, gab er daher 
die Mahnung mit: „Der Wiſſenſchaft als Priefter dienen wollen, iſt ew 
ichöner Beruf, aber wir müffen Sorge tragen, dab wir in ihrem 
Dienfte nicht Gefahr. laufen, an unferer Seele zu verlieren, was wir 
für unfern Geift an Kenntniffen gewinnen.” Alle Angelegenheitr: 
unferer Kirche nnd die TFortichritte des kirchlichen Lebens ſowie afk 
Wogen im öffentlichen Leben nahmen fein Iebhafteftes Intereſſe in A⸗ 
ſpruch. In allen feinen Anfchauungen und Urtbeilen, rüäbmt ir 
trauernder Freund Janſſen, fand man nichts weniger, als eine ver 
Weltleuten fogenannte mönchiſche Engherzigleit und Einfeitigfeit, vie 
mehr eine überrafchende Höhe des Standpunftes und Sicherheit m 
Schärfe des Blickes.“ Er zeichnet fein ganzes Weſen als Glauben 
freudigfeit, Demuth und Zuverficht; als wohlthuenden Geiſt der Müi 
und Verſöhnung. Er war ein Meifter in Muſik, im Spiele des Her 
moniums fuchte er feines Gleichen; er hat ſchöne Compofitionen heile: 
Sefänge niedergefchrieben. Merkwürdig erichien Vielen feine Bortwt: 
für die befannte ertrauagante Richard Wagner'ſche Mufi. Berrier 
nah Würzburg zu einem Kriegskameraden, hatte er das Unglud. az 
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der unterſten Stufe des Sreuzweges am Käppelle in der Dunkelheit 
der Mitternacht, den Fuß zu brechen. Er ftarb nad) mehreren Tagen 
am 28 Mai 1868. Er Hatte in einer Nacht einmal vor Jahren ge- 
hört: Borgias i. I. 1868 am 28, . . wirft du Sterben“. „Noch nie- 
mals fah der ftille Kloftergarten zu Wichaffenburg eine jolche Menfchen- 
menge aus allen Ständen, wie an dem Tage, als die fterbliche Hülle 
des allgeliebten, erft jechSundvierzigjährigen, jugendfrifhen Vorgias 
m die Gruft geſenkt wurde, und fo viele Thränen, wie am Grabe 
unjere3 Paters, fagte ein: Offizier, find wohl noch felten auf einem 
Kirchhofe gefloſſen.“ 

Biel Rühmliches erwähnt eine Heine Drudichrift ') über den Pro⸗ 
vinzial der bayerischen Kapuziner » Provinz P. Johannes Maria 
Klein. Er ftammte von Regensburg, wofelbft jein Vater rechtskundiger 
Rabinetöfekretär des Füirften von Thurn und Taris war. Wißbegierde, 
Froömmigleit und Ordensliebe charakterifirten feine Jugend. Die Bücher 
waren feine Lieblinge. Dan jah den allbefannten Studenten oft Stunden 
lang in einer Ecke der Kirche knien, mit gefaltenen Händen betend. 
Mit erft fechszehn Jahren ftand fein Entichluß feit, ins Kloſter zu 
gehen. Der Bater wollte dies nicht zugeben; der Sohn blieb bei feinem 
Entichluß, prüfte ſich duch Faften, Frühaufſtehen und fogar durch 
Betteln in der Valanz Jahre lang, ob er die Bürbe des Ordens tragen 
könnte. Im zwanzigſten Lebensalter trat er zu Dillingen 1832 nad) 
rũhmlichſt abfolvirten Gymnaſialſtudien in demjelben. In den ftillen 
Räumen diefes Kloſters lebte er mit aller Energie und ganzer Kraft 
feinem Berufe. Bald wurde er zum Lektor der Theologie und zwar 
des wichtigften Zweiges, der Dogmatik ernannt und fogar troß feiner 
Jugend 1843 zum Provinzial erwählt. Zum fünftenmal wurde er 1869 
zu dieſer Würde erhoben, was bei dem nahezu 300 jährigen Beitande 
unferer bayerifchen Kapuzinerprovinz noch nie vorgelommen ift. Vom 
Jahre 1847 an begleitete er ſechs Jahre lang zu Rom das Amt eines 
(deneraldefinitord. Als in den befannten Sturmjahren der Papſt fich 
füchtete und der Ordensgeneral fowie ber Generalprofurator ihm 
fofgten, ermuthigte unjer Johannes die angftuolle Ordensfamilie: „Nein, 
wir bleiben, | wir weichen der Meute nicht." J Dieſer Muth Muth des Bleibens 


— — — — 


) Johannes Maria Klein, Erprovinzial der b. Kap. Provinz. Gin Lebens- und 
Sharafter-Bild. Aſchaffenburg 1874 S. 1—323. 
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hat den Revolutionären imponirt. Am 10 April 1874 löſte ſich ſein 
Seele von dem früher immer Träftigen, hochwüchfigen Körper. Ter 
Ordensgeneral fagte in feinem Umlauffchreiben an die Ordenszweige 
„Er bejaß eine beiondere Gewandtheit, Andere als Oberer zu leiten. 
und zwar wußte er biebei in der Weile Klugheit und Kraft zu ver 
binden, daß er weder allzugroße Strenge anwendete, noch auch in Be 
obachtung der Regel Larheit und Mißbräuche duldete; er Hat ea 
Amt ala Oberer ſtets jo verwaltet, daß er von Allen ebenfo gelick, 
als verehrt wurde.” 

Was Hat diefem Ordensmann das fortwährende Bertrauen der 
Seinen verkhafft? Seine edle Geradheit und Offenheit des Geifter. 
feine feltene Energie und Konjequenz des Handelns, feine Feſtigleit um? 
Ausdauer bei Hinderniffen; fein reiner und unverbroffener Seeleneifer. 
oder mit andern Worten: Männlichkeit und Ordenstreue. Dem fpezinc 
weibifchen Wejen, der formellen und überjchiwenglichen Höflichkeit wer 
er gram. Er liebte ſehr die Wiffenichaft und war zum Theil deihalt 
ins Kloſter getreten, um ihr ungeftörter fich weihen zu können; Goter 
dienft Hat er mit ihr aber nie getrieben. Er war fi bewußt, dat 
wie der Apoftel Sagt: Stückwerk all unſer Wiſſen ft. Mit Keule 
fchlägen des Sarkasmus wies er oftmals „die Intelligenten“ zuräd, tr 
von der Allwiflenheit und Allmacht der Wiſſenſchaft fafelten. Der a 
ordnete und blühende Zuftand der bayeriichen Kapuziner-PBrovinz ı= 
die große Beliebtheit und Achtung, deren fich ihre Mitglieder bes 
Tatholiichen Volt und Klerus erfreuen, find nicht zum geringften Zbr 


das Werk des beherzten Provinz» Führers Johannes Maria. ir 


ganz paßt auf ihn des Dichters Wort: „ES wächſt der Menſch r-‘ 
feinen größeren Zielen.” Wir fehen ja fchon in der erften Jugend er. 
befondere Kraft und Energie in ihm. 

An die Seite dieſes verdienftuollen ‘Führers ftreitbarer Kirde 
männer wollen wir einen Mann ftellen viel geringeren Namens: :- 


ift P. Bernardinus. Zwar zählt ihn die Chronik zu den x | 


ſonders lobwürdigen Ordensmännern und nennt ihn Prediger c’ 
Guardian. In Alchaffenburg felbft hat er jedoch letzteres Amt mr. 
begleitet, weil wir unter den 84 Kloftervorftänden von 1620 — Ir 
jeinen Namen nicht finden. Die neueite Chronit wiederholt m wen 
Beilen die von der älteren gegebenen furzen Lebensnotizen und ar: 
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ihn ein Mirakel feiner Zeit, weil er 72 Jahre im Orden und 92 auf 
Erden zubrachte; F 16. Februar 1730, Sie lobt an dem Chorbruder, 
daß er troß des Hohen Alters den priefterlichen Tagzeiten bei Tag und 
Naht regelmäßig beimohnte und in die Ordnung des Klofters fich 
willig fügte. Sie nennt ihn einen Liebhaber der Heiligen Lefung, Ein- 
ſamkeit, Armuth und alten Klofterdisciplin. Doch vier Beilen himmeln 
ung an; fie lauten in unferer deutichen Sprache‘): „An Arbeit von 
Jugend auf gewöhnt, aß er als Neunzigjähriger fein 
Brod nit müßig; wenn nit zu ungäünftige Witterung 
oder Körperſchwäche den guten Greifen hinderte, arbeitete 
er für die Neben oder Bäume oder fonft für den Haushalt.“ 

Es ift ſomit diefer Ordensmann eine Berfonifilation des 
Arbeitsmönchs und in dieſer Hinsicht inftruftiver für 
viele Zejer des weltpriefterlichen und klöſterlichen Standes, 
ald der gewiß lobwürdige vorausgegangene Provinzial oder Feldpater 
oder Milfionär. Daher müſſen wir einige Beit Halt machen vor dieſem 
Mönche und der großen Lebenzidee, die er vertritt. 

Der Kern der Sache ift bereit3 früher vorgelegt und der Nach⸗ 
weis gegeben worden, daß die Arbeit die Grundbedingung eines gott- 
gefegneten Höfterlichen Wirkens ift, ſowie überhaupt für jeden Menfchen, 
der in diefe Welt fommt und menichemvärdig darin leben will’), Wir 
haben bisher viele Mufter der Thätigkeit in den Zellen wahrgenommen. 
Jener Triefenfteiner’) ift gewiß nicht der Einzige gewejen, deſſen Lebens⸗ 
element die Yraktur- Schrift bezeichnete: „Er konnte nie müßig 
fein“. Wir haben jonft Arbeitsmänner *) bewundert und ihre Anregung 
zur Arbeit gegen Andere gejegnet. Im einem eigenen, nur nicht mehr 
recht verftandenen Wort unferer finnvollen deutichen Sprache haben wir 
die frühere Uebung diefer Arbeit durch die Geiftlichen gefunden, näm⸗ 
(ih in dem Wort „Nachbar”'). Ein befonderes Motiv zur Wrbeit 
baben wir in den Arbeiten unſers Judas oder unferer vielgeichäftigen 
Maurer erblidt. Wir werden in den Frauenklöſtern noch große 


) Chronica Bavaricae Capucinorum Provinciae in brevem summam collecta 
a Religionis institutione usque ad ejus resuscitationem 1869. (auct. P. Francisco 
Xav Kapplimayr). p. 1%. 
”) Klofterbud 1. 88-90. °) Kloſterbuch II 209. 
°, Aloſterbuch TI. 152. 155. 156. 425. 477; 1. 2926. *) Kloſterbuch I. 291. 
By. Lint, ſtloſterbuch d. Didceſe Würzburg. 29 
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Thätigfeit wahrnehmen. Doch kann dies Teicht mißverſtanden und 
bloß auf Die fogenannte geiftige Arbeit ausgelegt werden. Das it 
aber ein großer, folgenfchwerer Irrthum, der leider in unferm Be- 
quemlichkeitägeitalter fehr verbreitet ift. Unter Arbeit ift nicht einfeitw 
bloß ein Stück derfelben, fondern der ganze Umfang berfelben, aljo 
auch die körperliche Arbeit zu verftehen. 

Laſſen wir Auftoritäten fprechen, wie die Mönche fich mit diefer Hand 
arbeit befaßt haben. „Ihr ganzes Dafein, fagt ein Forſcher!), m 
Mitte der Wälder, in denen fie fich anfiedelten, war nur eine lanx 
Reihe von befchwerlichen, unausgeſetzten Anftrengungen und NWrbeiten, 
deren Früchte und Wohlthaten den benachbarten Bevöllerungen und 
der Nachwelt zu Gute gekommen find. Mit den Mönchen zogen Arbeit, 
Fruchtbarkeit, Kraft und menſchliche Intelligenz in die bis dahin ver 
wilden Thieren bewohnten Einöden“. Ein anderer, dem Stlofterleber 
jehr ergebener Schriftftellee?) unferer Zeit ſchildert uns die großen lan) 
wirtbfchaftlichen Unternehmungen der Venediktiner zu St. Blafien ari 
dem Schwarzwalde, ihre „Mufterwirthichaften für die Hofbauern der 
Umgegend” in ihren Mönchshöfen und Frondhöfen. „Denn wahrlich 
fagt er, e8 war feine geringe Yufgabe, in dem reichen, entlegenen mi 
unwegjamen Gegenden des St. Blafifchen Schwarzwaldes neue Meier 
böfe zu errichten und zu bewirtbichaften. Dazu gehörten Mittel, Ver 
ſtändniß, Syftem, Fleiß und Geduld in nicht gewöhnlichem Grade‘ 
Diefer Kenner bedauert lebhaft, daß die anfängliche freudige Arheus 
liebe und Thätigkeit, welcher St. Blafien feine Aufnahme, feine Blär- 
und ‚feinen Ruhm verdantte, im fpäteren Mittelalter durch den „ar 


loſen Chordienft, deffen Beſchwerlichkeit man zum Verdienſt erhet‘. 


verdrängt wurde. „Die Handarbeit in freier Luft, welche ben Drönde: 
fonft zur Abwechslung, Erholung und Stärkung von Leib mb Exd. 
gedient, wurde durch den Shorbienft immer mehr beſchränkt und beiss 
zufegt num noch im Heuen“. Der vorlehte Abt diefes berüßmten Stitz: 
Namens Martin ftellte den Grundfab auf: „Unfer Stand ift nicht ads 
der Stand des Gebet und des Gehorfams, fondern auch eim Etar! 
nüßlicher Arbeit.“ 
1) Montalembert, die Mönche des Abendlandes IL 414. 


2) Zofeph Bader, das ehemalige Kofler St. Blaſien auf dem Schwarm z= 
feine ©elehrten-Alademie. 1874. ©. 47. 48. 83. 34. 98. 
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Ein Arzt’) hat in einer eigenen für Geiftliche berechneten, wohl- 
meinenben, dem Patriarchen Erzbifchof Pyrker von Erlau gewibmeten 
Schrift als eine unerläßliche Bedingniß zu einem fittenreinen und gefunden 
Leben Förperliche Arbeiten bezeichnet. „Verhältnißmäßige Leibes- . 
bewegung und Beichäftigung, erörtert der Naturkundige?) ift zur guten 
Geſundheit unentbehrlich. Sie übt alle förperlichen Kräfte und macht fie 
erſtarken, befördert den Blutumlauf, die Verdauung, die Ernährung, 
alle Ab- und Ausfonderungen und die höhere Ausbildung der organi- 
ſchen Materie. Durch anhaltende Ruhe lafjen die Kräfte nach; ber 
Blutumlauf wird träger; die Eßluſt nemmt ab und mit ihr die Ver⸗ 
dauung und Ernährung; der Körper erichlafft; die Ab- und Aus⸗ 
jonderungen gerathen in? Stoden; die organische Materie bleibt auf 
einer niederen Stufe der Ausbildung“. Auf vielfeitige Erfahrung ftübt 
fi) das Urtheil dieſes Menfchenfreundes über die Folgen der Arbeits⸗ 
ſcheue. Er fpricht von dem Trägen alfo?): „Sein ganzer Organismus, 
alle feine geiftigen und gemiüthlichen Kräfte ftehen im Verlaufe ber 
Zeit wie alle ungebrauchten Dinge ab, werden gleichlam faul, und ver- 
mögen den feindlichen Einflüflen, ſowie den inneren Störungen zulebt 
richt mehr zu widerjtehen. Daher kommen größtentheils die zahllofen 
Zeiden, befonder8 Hypochondrie, Melancholie, Geifteszerrüttung, An- 
hoppungen und Berhärtungen der Eingeweide, Goldader, Gicht u. dgl., 
inter denen fo viele faule Erdenbewohner jämmerlich feufzen, ohne 
Ruth und Wille, fich felbft zu Helfen“. Der bejorgte Dann der Heil- 
unde wendet fi) eigens an den Geiftlichen, einer verfehrten Erziehung 
er Jugend vorzubeugen. „Borzüglid glaube ich, jagt er‘), auf. die 
rziehung jo manches Mutterfühnleing und Watertöchterchens wohl: 
ıbender Leute aufmerffam machen zu müſſen, denen die Trägheit von 
rn Liebeblinden Aeltern gewöhnlich auf eine jehr auffallende Weife ein- 
übt wird.” Wie kann aber Jemand diefem Berufe entiprechen, wenn 

nicht jelbft ein Dann der Arbeit, fondern der Bequemlichkeit und 
rägheit ift. Beherzigengwerth für diejenigen, bei denen es noch Zeit 
, ift die Erfahrung diejes ſachverſtändigen Menfchenfreundes, die er 
t folgenden Worten giebt"). „Ich Tenne Leider fo viele wohlgenährte 
ren von blühendem Ausſehen, aber kränklicher Haltung, die von 


., Macher, PBaftoralheillunde für Seelforger 1848 ©. 185. *) Derfelbe ©. 144. 
Dertelbe ©. 259. *) Derielbe S. 260. *) Mader, Paſtoralheiſktunde ©. 186. 
29% 
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Entbehrungen in dag Elyfium des ruhigen Genuffes überzugehen wäh: 
ten, und nun bei ihrer üppigen Tafel in die Nebe einer feinen Bölee 
verftricdt von Hartleibigfeit, Hypochondrie, Bipperlein, Harnbeſchwerden x. 
. geplagt, in medizinischen Büchern grübelnd, fi und Andern ımd k 
fonder3 den Aerzten zur Qual, ein Hägliches Leben dahin ſchleppen 
Die einzigen Heilmittel gegen die Uebel diejer gequälten Glüdlice⸗ 
find: törperliche Arbeit und frugale Koft.“ 

Dem entgegen wird jedoch dieje fo naturgemäße Handarbeit des 
Geiſtlichen gleichgültig angejehen, ja fogar getadelt und als durchar⸗ 
ungeeignet bezeichnet. Diejes geſchah zum gerechten Staunen Bider = 
einem öffentlichen Organe Deutichlands in den Worten: „Da ns: 
einmal die Handarbeit unfere Aufgabe nit mehr ik, ': 
tritt die Geiftesarbeit an ihre Stelle')” Schön voruchm mc 
der Zitel „Seiftesarbeit” allerdings Eingen; er mag fich anleham © 
Vorurtheile unferes Volkes, fogar an die Grammatik, wornadh de 
Seiftkichen bloß „Seiftegarbeit” zufällt, wie etwa dem Schmied Schmid: 
arbeit; allein ift denn der Geiftliche nicht auch Menich mit mei: 
lichen körperlichen Bedürfniffen; darf er dem Willen feines Shirt: 
und Erhalter entgegen die ihm verliehene menſchliche Natur uzır: 
drüden oder verwahrlofen, wie jener Knecht das ihm anvertraute = 
ent?! Meute fie aus mit einer ſchweren Reuthaue, fagt Jemer. ” 
wird fich wieder erheben diefe menfchlicde Natur oder, dürfen wir J 
ſetzen, rächen. Uebrigens verſteht es ſich von ſelbſt bei Seſpre 
dieſer hochwichtigen Sache, die gegenwärtig von Beridjiedenen : 
fchieden beantwortet wird, daß ein Prieſter Gottes diefe Hier in S&-: F 
genommene körperliche Arbeit nicht zum Lebenzziel ſich jeht, wie es ” 
rauber Delonom für feinen gedungenen Knecht beitinmt; eine Ti= 
„Handarbeit ift allerdings noch nie unfere Aufgabe“ geweſes; X. 
geiftlihe Stand verwahrt fich gegen derartige Vorwürfe; fie wer := 
ift und bleibt nur Mittel, und zwar wirkſames, einfaches, gottgegeici 
Mittel zum hoben Lebenszwed. 


— — — — — — — — — 


) Hiſtoriſch⸗politiſche Blätter, Band 7141, ©. 786. Der ſonſ interrãcx 
für Geiſtliche berechnete Artikel: „Bilder aus Tyrol enthält im Uchrigen se 
biger Hand fehr beherzigenswerthe Fingerzeige für die Gegenwart. Einer iogn= 
eriufiven nur theologiſchen Richtung if der Berfaffer mit Reit ebgeib :- 
orten: „Aud möchte ich im diefer Geiftesarbeit nicht allzufcharf zwildgen e: 2 
und weltlihen Wiſſenſchaft fcheiden.” 
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Doch man wendet ein: „dieſes handieren, olulieren und cultivieren 
babe ich nicht gelernt“. Unſer Wichaffenburger Bernardinus und fein 
Vorbild der körperlich arbeitfame 5. Bernardus ruft und zu: „was bu 
nicht Tannft , lerne“; ein anderer Geiftesmann '): „Lerne arbeiten mit 
den Händen, beten mit dem Herzen. Weil du zu allem Böfen geneigt 
bift, fo bewahre Herz und Mund bei all deinen Berrichtungen; Hiezu 
hilft am beiten: in der Einſamkeit bleiben, beten, leſen, fchreiben und 
arbeiten. Mit Nichtsthun und Schlafen haben die Heiligen den Him- 
mel nicht erreicht.” Jemand findet aber die zur Törperlichen Arbeit 
verwendete Zeit vergeudet, weil entzogen dem geiltlichen Leben. Nicht 
wahr der Betrachtung? Freilich jener Ianggedehnten auf dem Strohfade, 
jener Zangweile, jenem etwas geichäftigen Müffiggang! Hat jener An- 
gebetete, der dreißig Jahre zu Nazaret mit Handarbeit fich bejchäftigt 
hat, dadurch dem geiftlichen Leben etwas entzogen, oder fein größter 
Apoftel Durch die einzelnen Teppiche, die er ansgebeffert oder neu ge- 
fertigt hat? Diefer Auserwählte hat fich mit Recht etwas eingebildet 
auf feine Arbeitshände. „Ihr wiſſet es, ſprach er bei feinem Abſchied 
pon Ephefus, was mir und denen nöthig war, die bei mir waren, 
jaben diefe meine Hände erworben.“ 

Unfere weiſen Stifter von Klöftern oder Pfarreien haben in der 
Regel gutherzig dafür geforgt, oder fpätere Wohlthäter nachgeholfen, 
a ein Garten, in der Pegel noch fonftige Theile von Gottes Erd- 
oden der geiftlichen Genofjenfchaft gehört. Wa würden Andere darum 
eben, wenn fie Zeit und Gelegenheit hätten zur Bodenkultur, wie die 
Briefter Gottes! Doch, wendet noch Jemand ein, ich erjeße mir biefe 
bgehende Wohlthat durch das Gehen. Unier wohlmeinender Natur⸗ 
sricher Hält viel auf das Gehen. Er fagt:?) „Das Gehen, die natür- 
chfte, angenehmfte und unentbehrlichite Bewegung erleichtert den Kreislauf 
er Säfte, hebt die Stodungen des Unterleibes, ftärkt die Bruftorgane, 
nd ift eines der wirkſamſten Mittel gegen Magenbeichwerden und 
ypochonderie.“ Damit follten aber feine Aufſtellungen der körper⸗ 
hen Ürbeiten nicht umgeriffen werden. Die Arbeit ift ja in der 
egel aud mit Gehen verbunden, wenigftens Tann es der Geiftliche 
icht ſich jo einrichten. Während das Tangweilige Spazierengehen in 
tr Regel dem Geiſte feine direkte Beichäftigung bietet, thut das Die 

°) Der Heine Kempis S. 182, 136, 175. *) Mader, Baftorafpeiftunde ©. 147. 
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Arbeit ; fie ift dabei nicht bloß eine fo „natürliche, angenehme mb un. 
entbehrliche Bewegung“ unfer® Körpers, fondern auch eine berartix 
Anregung unfers Geiftes, eine erfrifchende, ftärtende Abwechslung für 
denfelben. Unſer Menſchenfrennd fagt jehr treffend '): „Die Kan 
hat dem Menfchen Nichts umfonft gegeben; daher ift die Berwahrloiug 
der fcheinbar geringfügigiten Anlage oder Kraft des Menfchen rw 
wahre Sünde gegen die Natur. Die ächte Kultur läßt Nichts une 
rüdfichtigt, wenn auch nicht Alles im gleichen Grade ausgebilbet wert 
fann. Die Ausbildung und Uebung der körperlichen Aulagen mt 
Kräfte ift das Erfte, was dem Menfchen Noth thut.“ Nicht vom Ü 
tagsfpaziergang, noch viel weniger vom Siken bein Sartenfpiele od: 
von jener langgeitredten Betrachtung oder von einer fonftigen Beich 
tigung mit dem Leittodtichlagen hat Elias feinen Nachfolger benurr. 
fondern won der Handarbeit. „Er fand den Elifäus, als er pflügu 
mit zwölf Paar Ochfen." Damit man nicht meinen fan, Elifäus hebe 
gelegentlich dieſem Delonomiegefchäfte nur fo einmal „nachgefehen“, wird = 
ber Hl. Urkunde ?) eigens bemerkt, dab Eliſäus fein befonderes Geſparr 
Ochſen Hatte, mit welchem er auf dem Felde arbeitete. Auch me 








Zangweiligleit zur Uebernahme der höchiten Würde im ganzen Nimc 
reich berufen worden, jondern vom Pfluge, aljo von der Eürperliie: 
Arbeit. „Was Gott gebunden (an die menfchlihe Natur), fol de 
Menſch nicht trennen.“ 

Doch wir müſſen den Faden der Sloftergeichichte wieder a“ 
nehmen. Derjelbe führt ung durch das Peſt⸗ Hunger- und Säbelder- 
des breißigjährigen Krieges zum neuen Krieg, Am 17 Sum 174 
famen die öfterreichiichen und englifchen Truppen bier in Alchaffessr:: 
an, 80,000 Mann ftart. Die franzöfifche Armee lagerte mit 100,0: 
Mann im angrenzenden Bachgau, Alles ringgum mit Schwert == 
Brand verwüftend. In der Schlacht bei Dettingen verloren die == 
zojen gegen 25,000 Mann und zogen am 12 Juli wieber übe M- 
Rhein. Es läßt fich Ieicht denken, daß bei diefen Sriegsläukn 3c- 
gerade erjt im Frühjahre dieſes nämlichen Jahres mit emem er” 
Flügel für zwölf Zellen verfehene Kloſter eine willfommene Zufla: 
ftätte für Viele war. 


1) Macher, Paſtoralheilkunde S. 148. ?) 3 Kön. 19, 19, 
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Härter wurde jedoch nach einem Meenfchenalter von einem neuen 
hundertjährigen Krieg, der allerhand LBehrfieber und Peftilenz zur 
Folge hatte, unfere Anſtalt heimgefucht. Die Kloſterchronik, welche mit 
Wehmuth die Aufhebung der Jeſuiten zu Aſchaffenburg befchreibt, 
wittert darin mit Necht den Sturm gegen alle Klöſter und alles 
Ehriftentfum. Schon wenige Jahre darnach wurde auch die Säkula⸗ 
rilation des Kapuzinerflofterd in Angriff genommen, indem der Kur- 
fürft i. J. 1778 einen großen Theil des Kloftergartens in den Schloß- 
garten und nach einigen Jahren in den Hofholzbof zog. Zwar wurde 
eine Feine Geld» und Holzentichädigung hiefür gewährt; ohnedies wurde 
diefe Abtretung nur für kurze Zeit begehrt; allein fie blieb. Zudem 
lann ein fo wefentliches Kloſterſtück eines Gartens für eine geiftliche 
und Arbeitsanftalt gar nicht gehörig entichädigt werden. Nur Schade für 
die auf dem weithin fichtbaren Hügel aufgebaute Rochus⸗ und fchmerz- 
bafte Muttergottes⸗Kapelle; fie mußten beide weichen. Das Säkularifa- 
tionsgift wurde in weltkluger Weife dem Kloſterkörper dadurch eingefprißt, 
dab das feit faft zwei Jahrhunderten hier beitandene Noviziat durch 
eine kurfürftl. Verordnung v. J. 1784 nad) Mainz verlegt wurde. Alle, 
die geiftlich werden wollten, mußten die Univerfität dafelbft befuchen. 

„Bon diefer Zeit an, Elagt wehmüthig die Hauschronik, nahm der 
Orden ſichtlich ab; der verderbliche Neoterismus niftete fich dadurch in 
unfern Klöftern ein, raubte den Geift des Gebetes und der Andacht, 
und führte jo allmählig nicht nur bei dem Säfularklerus, fondern 
auch bei den Kloftergeiftlichen den beweinenswürdigſten Ruin herbei. 
Die Natur felbit fchien über dieſe Neuerungsſucht aufgebracht zu fein 
und gab ihren Zorn durch Elementarereigniffe fund. So trat in eben 
diefem Jahre 1784 eine furchtbare Kälte ein, welche die Weinreben zu 
Grunde richtete. Den 26 Februar wurde die Witterung jo gelind, daß 
ih auf einmal das Eis des Mains in Bewegung jehte und in drei 
Tagen fo ungeheuer anfchwoll, daß in der Fiſchergaſſe das Waffer bis 
an die Hausdächer hinaufreichte. Die neu erbaute St. Wendelinuska⸗ 
pelle an der Brüde, über deren Bögen die Fluthen ftrömten, wurde 
weggerifien; auf den fchäumenden Wogen wurden Bäume, Schränfe 
eiſten und dergleichen fortgetrieben. Am 19 Juli Hagelte es furdht- 
ar; die Schloffen fielen groß wie Hühnereier in folder Menge, daß 
na unferm Garten alle Gewächſe zu Grunde gerichtet und die Kirchen» 
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fenfter jowie die an der Norbfeite angebrachten Kloſterfenſter ganzich 
zerbrochen wurden.“ 

Und doch waren diefe und ähnliche Stürme nur Borboten größeren 
Drangjale. Die im 3. 1789 begonnene franzöfiiche Revolution brachte 
Deutichland und faſt den ganzen Erbfreis in Verwirrung. „Ste ver 
jeßte auch dem hieſigen Klofter den Todesſtreich. Da die Sefuiten, 
dieje feften Mauern gegen alles Unkirchliche geftürzt waren, konnte der 
Same der Gottlofigfeit deſto ungehinderter aufleimen. Diejenigen, 
welche nad) der am 21 Januar 1793 öffentlich gefchehenen Hinrichtung 
Ludwig XVI. das franzöfifche Staatsruder im Namen der nenen Boll: 
regierung Ienkten, waren lauter Leute ohne Glauben, ohne Religion, 
ohne alle Gottesfurdht; fie erwählten den Krieg als das tanglichfte 
Mittel, Alles zu vertilgen. Die Geiftlichleit mußte größtentheils in: 
Eril wandern. Die deutjchen KurfürftentHümer, Abteien und Mörter 
wurben ſäkularifirt. Als die bayerifchen, üfterreichiichen und ruffiichen 
Truppen das aus Rußland zurücdkehrende Heer drei Tage lang ke 
Hanau befämpften, ward unfer Slofter am 4 November 1813 zum 
Militärfpital beitimmt. Bis auf die Köche und den Guardian P. Leopeit 


Müller von Rüdesheim, der den Kranken beiftand, mußten Alle de⸗ 
Kloſter verlaffen. Sie fanden im englifchen Imftitute eine gütige Ar 


nahme. 

As am folgenden 7 Nov. das Kloſter von 300 Bleffirten beit 
war, gieng der P. Guardian zu feinen Mitbrüdern, um bei denjſelber 
zu übernachten. In der Mitternachtsftunde zwifchen 11 bis 12 Ur: 
wedte una ein furchtbares Geſchrei auf; es ftand unfer ofter = 
hellen Flammen; man eilte zum Löfchen, aber vergebens; der um r& 
greifenden Flamme konnte man feinen Einhalt thun. Es war ex: 
furchtbare Verwirrung. Die Verwundeten krochen auf Händen uz! 
Füßen winzelnd und jammernd auf die Straße heraus und retteten iıt 
fo alle! Allein das Kloſter und die Kirche wurde ein Raub der Flamzr: 
Bon den Klofterutenfilien konnte gar wenig gerettet werden; von de: 
Kiche nur die Monftranz; alles Uebrige gieng zu Grunde.” Ran er 
fogleih Anstalten zur Wiebererbauung. Der Guardian bot Alles cr’ 
In Mainz, Frankfurt und Alchaffenburg wurden 4136 fl. gefamme.: 
Am 17 September des nächſten Jahres fonnte es wieder bepgc 
werden. Die Kirche fowie eine neue Glocke benedizirte der Gmariuer 
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Während des Baues wohnten die Kapuziner am Wermigthor und hielten 
ihren Gottesdienft in der Sandkirche. 

Wie das neu hergerichtete Institut dem Ausfterben entgieng, wird 
und die Geichichte des Karlftadter Kloſters mittheilen. Bu ewigen 
Dank ift dasfelde dem König Ludwig I. von Bayern verpflichtet, der 
oftmals in deſſen Räumlichkeiten weilte. 

Außer den verichiedenen Kloftergottesdienften hält ein Pater an 
den Werktagen in der Stiftsfirche um zehn Uhr eine heil. Meffe für 
und nach der Meinung der Stifter, an den Sonn- und Feiertagen da⸗ 
gegen um balb- zwölf Uhr in der Schloßkirche; desgleichen an ben 
Werktagen um neun Uhr in der Schloßficche, an Sonn- und Tyeier- 
tagen um Halb elf Uhr. Ziemlich an jedem Tage ift Beichftuhl, der 
oft fehr beſucht ift. 

Als in dem angrenzenden beffiichen, naſſauiſchen und preußifchen 
Lande nach der Säkularifation die Klöfter vollftändig verſchwunden 
waren, war e3 für Manche eine große Wohlthat, ſogleich an der Grenze 
des Tatholiichen Bayerns ein wohleingerichtetes Klofter zu treffen, das 
zu den fchönften des Kapuzinerordens in Bayern gehört. 

Arme der Stadt und Reifende erhalten ihre Spenden an der viel 
beſuchten Pforte. Lange wird jene reichliche Unterftügung im An— 
denken bleiben, welche im Hungerjahre 1852 die Armen bier 
bekamen, wozu anjehnliche Beiträge aus Altbayern ala „Schmalz auf 
die magere Kapuzinerſuppe“ geipendet wurden. An manchen Tagen 
wurden mehr als 150 Menfchen von den armen Söhnen de3 Tiebevollen 
Franziskus gefpeift. Angedeutet ift dieſes Wirken fchon in. dem ftillen 
Kiofterhof vor dem Kirchenportal in einem Steinbild an der Kirchen- 
wand. Dasſelbe ftellt und die Hl. Landgräfin Elifabeth von Thüringen 
por, welche aus ihrer weiten Kanne Labung dem Armen zufchüttet, der 
in der rechten Hand dag Erucifig und in der linken feinen Hafen hält. 
Es erfüllt fich, was in der Lateinischen Inſchrift fteht: „Heilige Wittwe 
Elifabeth, Patronin diefer Kirche, bitte für ung.“ Möchte aber aud) 
der SHülfefuchende, Klein oder Uebergroß, nie in feiner Rechten ftatt 
des Crucifixes den Blutfäbel oder den Stod des Unglaubens halten! 

An den vieljährigen Kapuzinerguardian und Kuftos Karl Prechtl 
übergab 1839 ein nicht genannt fein wollender Wohtthäter ein Kapital 
von 1200 fl. zur jährlichen Unterftügung eines Studenten und für 
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Arme. Der Stabtmagiftrat verwaltet dieſes Geld. Wie viel wird font 
bejforgt durch VBermittelung diefes Klofter3? 

Das gegenwärtige Berfonal bilden 5 Pater und 6 Brüder. 

Wie früher im biefigen Stift und Sefuitencolleg durch deu Eu— 
tritt in diefe Anftalten viele aus der Hiefigen Stadt Gebürtige ik 
Glück machten, fo thaten es auch viele Andere, die dem Kapuzinerorden 
fih weiten. Die alten Regiſter bringen viele Ramen von Stabt- 
findern, die theils in Aichaffenburg, theild anderwärt3 gottſelig wirken 

Ein großes Verdienft erwarb fich das Kloſter durch den 1861 
errichteten Verein der chriſtlichen Mütter, der jekt gegen 1500 
Mitglieder bat. Die 1852 gegründete Armenfeelenbruberfchaft zählt 
8835 Mitglieder, von denen freilich unterdefien viele heimgepilgert find. 
2400 Ditglieder hat der dritte Orden. - 

Die Thätigkeit des Kloſters im 3. 1873 fowie das Vertrauen der 
Anftalten, Stadt und Landbevölkerung fpiegelt ſich zum Theil in fol 
genden Zahlen. An 21 Tagen wurde Aushülfe durch einen Prieſter 
geleiftet zu: Goldbach, Großoftheim, Hösbach, Sohannesberg, Meinoſ 
beim und Mömbris; 41,000 Hl. Communionen wurden in der Moſter 
firche geipendet und die wöchentlichen VBeichten bei den Engliſchen Frür: 
lein, Barmherzigen und Schulfchweitern fowie die Quartalbeichten der 
Gewerbe» und Lateinfchüler und Gymnaſiſten beforgt, 106 Ehen fird 
ih eingefegnet, 187 Brovifuren vorgenommen ohne die einzelner 
Krantenbefuche zu rechnen und 180 Predigten gehalten, eingeredjaei 
die Exerzitienpredigten für den Konvent. 


6. Das Karmeliterkloſter in Würzburg 
2 1627. 


eim Sander Thor ftand früher ein Frauenkloſter zu Ehren de 
heiligen Magdalena, worin Büßerinen zum Bereuen ihrer Sunter 
eine Zufluchtsftätte fanden. Biſchof Bhilipp Adolph beruf cı 
diefe leer ftehenden Gebäude die unbeſchuhten Karmeliter i. J 1627: 
fie werden gewöhnlich „Neuerer * genannt. Am Sofephsfefte 10 
wurde der Grundftein zum dermaligen Kirchen: und SMoftergebäsX 
gelegt, welches feine zweihundertjährige achttägige Jubelfeier i J 1 
mit täglicher Predigt und Andacht gehalten Hat. 
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Die Klugheit und Entichloffenheit des Prior Cajetan Beckert ret- 
tete das Kloſter. Bereit war bei der Sefularifation der mit der Ein- 
fädelung beauftragte Kommiffär auch in dieſes Klofter eingedrungen, 
und Batte perfönlih mit fpottendem Webermuthe dem Vorſtande bes 
Kofters fein am folgenden Tage vorzunehmendes Geſchäft der Inventur 
angezeigt, indem er ſich an den fchönen Vorräthen von Geld und Geld- 
verichreibungen weidete, und vielleicht auch ſchon allerhand nützliche Vor⸗ 
anfchläge wegen guter Unterbringung von Monftranzen und Bretiojen 
madte! Der Prior benüßte die wenigen Stunden, um Geld 
und Geldeswerth in Defterreichiichen Schuldverfchreibungen anzulegen. 
Als Tage darauf der Kommiſſär mit feinem Schreiber das Geichäft 
beginnen wollte, zeigte der Prior diefe Schuldverfchreibungen vor. Der 
Kommiffär drehte ſich auf feinem Stiefel⸗Abſatze herum, durchbohrte 
den Mönch mit verachtendem und zürnenden Blick und entfernte fich. 
Nach genauer Ueberrechnung ftellte fich heraus, daß man für Penfionen 
der vielen Pater, deren i. 3. 1826 größtentheil® von früheren Zeiten 
her noch elf waren, mehr aufwenden müffe, als der Verlauf der Klofter- 
mauern und Einrichtung eintragen würde. Daher mußte die Klofter- 
aufbebung unterbleiben. Leider, daß dieſes Beifpiel in den 
fräntiihen Klöftern als ein vereinzeltes dafteht!. Wie viele Siinden, 
wie viele Strafen von Sünden hätten verhindert werben können, wie 
viele Mühen wären überflüffig geweien, wenn man ähnliche Vorſorge 
getroffen hätte? Freilich hätte die Gewalt auch dies vernichten können, 
immer aber ift3 Verdienft, wenn auch nur für kurze Zeit ein haltbarer 
Riegel vorgefchoben wird. 

Der Konvent, jetzt 11 Priefter und 9 Brüder, lebt theils von den 
Renten des bemerkten geretteten Kapitals, theil3 vom Termin. Zahl⸗ 
reich beſucht find die verfchiedenen Andachten, die in der Reuerer Kirche 
gehalten werden. Viele Gewiffen werden hier burch Ablegung der Beicht 
erleichtert. Arme und Reiſende erhalten ihre Labung an der Pforte. 
Seit einiger Zeit ift die ftrengfte Regel wieder eingeführt, im ganzen 
Jahr feine Fleifchipeifen zu genießen. Dispenfirt find jedoch die früher 
eingetretenen Konventualen. Bon diefem Kloſter wurde im Jahr 
1834 eine Abzweigung nad Regensburg und 1836 nach Reiſach ge- 
fendet. Am Schlufle des vorigen Jahrhunderts treffen wir 15, i. J. 
1627 nur 6, dagegen nach zehn Jahren 11 Priefter. 
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7. Das Frauziskanerkloſter anf dem Engelberg 
Je 1629. | 





— % einen neuen Namem geben, fo könnte man feinen paſſenderen 
finden, als ben feit Jahrhunderten beftandenen, wielfegender, 
„Engelberg“. Hiftorifhde Erinnerungen, die fi) an dieſen Berg 
fnüpfen, die ausgezeichnete Lage, die ihn umgiebt, die gottfelige 
Wallfahrt, die er pflegt, erheben ihn aus der Reihe der irdilchen, 
und machen ihn zu einem englifchen Berge. Im Oſten erbiidt des 
Auge den nahen VBürgftadter Berg, auf deſſen bewaldetem Gipfel ſich 
die großartigen Ruinen eines altdeutfchen Ringwalles erheben, den ww 
Römer in ihre Grenzwehren zogen. Die Hainfäfler, der Heinflen 
und weiter auswärts die Hainichüffeln befinden fich Hier als Zeugen 
der römiſchen Herrichaft; desgleichen die ehrwürbige 1000 jährige noch 
gut erhaltene Zentgrafenkirche. Im Mainthale erhebt fich über dem 
Halbmond der Stadt Miltenberg das Schloß Miltenburg, jene ſtolx 
Feſte, welche fchon über 1000 Sahre die Grenze des Rheiniſchen 
Frankens oder Kurftaates Mainz bewacht; ber altbeutiche Ringwsil 
auf der Spibe des Krainberges erwedt in dem Freunde der Geſchiche 
heilige Erinnungen an altdeutiche Kraft, Einigkeit in ber Noth und 
Liebe zur nationalen Freiheit. Im Süden führt das fanfte Mudthel 
den Blick zum St. Gottharbsberg, worauf zur Zeit der römiſche 
Herrichaft britiiche Soldaten aus Tripontium von ber 22” römiſche⸗ 
Legion in Beſatzung lagen und fpäter ein fränkiſcher Gaugrafenfig jet 
erhob, bis ums J. 714 der Iehte Gaugraf Rudhard von Tyrantenter 
feine fämmtlichen Befigungen dem Benediktinerfiofter Amorbach ſcheultt 
Nach Eingang des Nonnenklofters blickt noch die Ruine der Kirche u 
das Thal. Am Ausflug der Mud in den Main ftanb die Römerftait 
Bachhaufen, welche von den Hunnen ums J. 920 verwüftet wurde. Her 
römische Gladiatoren in Stein gebildet ruhen auf der Kirchhofmane 
zu Großheubach. Seitwärt? am Yullauerberg liegen die maffiven 1. 
urfpünglich 14 Hainſäulen (Heidenfäulen), 24 bis 14 Fuß lang und 1 
Fuß did; vor mehr als 1500 Jahren vom römifchen Kaiſer Trap 
und Hadrian zu einem Tempel, ober nad) Andern zu einer Brücke über 
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den Main beitimmt, um die Nömerftraße, die vom Rhein über den 
Speffart durch die nahe Eichau und die Ejelshöhe hinterm Engelsberg 
an den Main führt, mit jener Heerftraße zu verbinden, welche Durch 
das Erfthal Über Walldürn nach der Donau z0g. Auch Karl der Große 
fol die Erbauung einer Brüde bier beabfichtigt haben. Andere ſetzen 
das Alter dieſer Säulen nur auf mehrere Jahrhunderte. _ 

Diefe Lage ift einzig in ihrer Art. Der Speflart, welcher 
‚bier feine füdlichfte Ausdehnung nimmt, hat ein Prachtwerk in feinem 
in das Mainthal vorjpringenden Engelberg errichtet. „Es ift Hier eine 
der fchönften Gegenden, deren fich unfer deutſches Vaterland rühmen 
kann.“ Die Fernſicht ift nicht unbegrenzt; die einzelnen Naturichön- 
heiten verſchwinden deshalb nicht in unbeftimmten Umriſſen, fondern 
treten in ihrer ganzen Großartigkeit vor das Auge. Das fruchtbare 
Thal, vom Mainfteom wie von einem Silberband durchzogen, wird 
von den beiden Höhenreihen gebildet, die ehedem mit einander vereint 
hier gewaltfam durch die Fluthen auseinander geriffen wurden, um nun 
den Speflart und Odenwald zu bilden. Die Ebene an den Füßen dieſer 
Berge ſpringt eimmal auf dies, ein andermal auf das jenfeitige Ufer, bald 
mit wogenden Saatfeldern, bald mit frifchen grünen Wieſen geſchmückt, 
die unfer Auge fo wohlthätig erguiden. Stromaufwärts eine halbe 
Stunde entfernt liegt auf einer weiten Ebene, die allmählich zu einem 
majeftätifchen Waldgebirge Hinauffteigt, das freundliche Bürgſtadt. 
Mainabwärt3 drängen fich die Berge näher an den Flußrand, und 
gerade da, wo fie auf dem Tinten Ufer den fpärlichften Raum gelafjen 
haben, hat ſich das faſt in Sichelform überweit gedehnte Städtchen 
Miltenberg angebaut. Aus dem Dunkel des überragenden riefigen 
Krainberges ſchaut ernft die alte Miltenburg, die vor einigen Jahren 
auf dem gegenüberliegenden Bergabhange eine Schweiter erhielt. Den 
höchften Schmud verleiht diefer Gegend das herrliche Thal nach Amor⸗ 
bach, durch welches gefhwähig die Mud ftrömt. Da wo es aus—⸗ 
mündet, bededt das freundliche Kleinheubach die Ebene mit der pradjt- 
voll gebauten Refidenz des Fürften Löwenftein-Wertheim-Nofenberg und 
den fehenswerthen Barlanlagen, Am Main gegenüber, am Fuße des 
englischen Berges ruht der bevölferte gewerbjame Ort Großheubach, 
jenfeit3 Rübenau und eine Stunde mainabwärts das ftille Laudenbach 
mit dem Schloffe und Garten des Freiherrn von Fechenbach. Diele 
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ſchöne Gebirgsbildung, die Mannigfaltigkeit ihrer Windungen, ihre voll: 
ftändige Bewaldung bei himmelanftrebender Höhe im Gegenjat zu deu 
vielen kahlen Berggipfeln Frankens; die Tiebenswürdigen Thäler mit dem 
ftet3 belebten fanft dahin gleitenden Maine und den einmündenden Bächen; 
bie üppigfte Vegetation und der mannigfaltigfte Wechſel in Obſt⸗ Ge 
treide-, Wein- und Wiefenbau machen die Umgebung des Engelberges 
zu einer der jchönften des Maingebietes. Solche Naturfchönpeiten 
haben zu allen Zeiten bei Hohen und Niederen ihre Verehrer gefunden, 
jo von Seite des Königs Ludwig, der am 8 Juli 1840 das Geburt- 
feit der Königin Thereſe hier feierte. 

Was aber diefem Berge die höchſte Ehrwürdigkeit und eimen jähr- 
lichen Beſuch von vielen Taufenden verleiht, ift die Wallfahrt bafelbfl. 
Wohl Haben die Benediltinerpriefter von Amorbach diefe Stelle, bie 
mit ihrem Gotthardsberge correfpondirt, mit einer Kapelle zur Ber: 
ehrung des Heiligen Erzengel® Michael verjehen, und an einigen Toger 
des Jahres die Gläubigen mit Gottesdienft erbaut. Am 3 Nov. 1459 
finden wir bereit3 bier eine Kirche, in welcher der Weihbiſchof Heinrich 
von Mainz einen Altar zu Ehren des hl. Geiftes einweihte. Der Bollsiage 
nach wollte man nicht auf dem Platze, wo jebt das Kloſter fteht, fordern 
auf einer andern Stelle des Berges, wo fpäter unjere Maria⸗Hülfsta 
pelle errichtet wurde, das Kloſter aufbauen; allein die Baumaterielien 
feien durch eine überirdifche Macht zum öftern Nachts an bie Stelle 
bes jehigen Kloſters getragen worden. Ueber die Erfeheinung von 
Engeln meldet eine in der Kirche aufgeftellte Tafel Folgendes: 

In biefer heiligen Kapelle Mariä der Engelen neben vielen wur: 
fchietlihen von 200 Jahren her gefchehnen Wunderzeighen Haben joheumes 
Wolf von grofen Heybach und etliche Burger von @lingenberg gehöre ri 
bimmlifche Melodey vnd Engliſch gefäng Anno 1623, wie fie im gegemmwerfi 
Herrn N. d. philippi windiſchman premiferie des ftiffts SS. Petri vnd Alepeadri 
zu Aſchaffenburg; Nilolat Conradi herfelten Oberkeller, Nitolai weberi ans 
ſchreiber daſelbſt und andere Herren mehr mit einem geſchworenen Eydt angeyuf 
haben. tem ift ein fchöner langer Engel Heinen Geſiches von hoben Ukter 
herunter gang — und Yohanni Wolff das haupt gerüret, hierauf der ha 
Theil des Haupts fo ungerüret vom Engel alsbald gran worden, und }x 
ganze Kirch ganz Hell und Mar Erleuchtet worden. Item 1630 deu 37 Wh 
feind von Herrn Petro Bohn Scultheifen zu grofen Heybach vnd wies 
anderen Burgeren dafelbft auff hiefigem h. Engelberg gefehen worden 2 vbrrant 
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(höne himliſche geiſter in weyſen Kleyderen, deren einer mehr dann ber andere 
geglaͤntzet vnd wie die Sonn geleuchtet hat.” 

Der durch feinen Eifer für die Fatholifche Religion bekannte Erz- 
bifchof und Kurfürft Anſelm Kafimir von Mainz berief 1629 die durch 
Seeleneifer berühmten Kapızinerpriefter, um bier zu beten, das Ver⸗ 
öhungsopfer und jonftige gute Werke zu verrichten, und namentlich im 
Weinberg des Herrn auszuhelfen. P. Rudolph von Dorſten nahm 
als Präfes mit P. Urban alsbald Beſitz. Weil das nächſt dem Kirch⸗ 
fein ftehende Häuschen außer dem Kirchendiener kaum noch andere Bes 
wohner faffen Tonnte, fo brachten die beiden Priefter den folgenden 
Binter in Großheubach zu. Im Frühjahr 1630 pflanzten die Kapuziner 
zum Beichen ihrer dauerhaften Befignahme ein Kreuz auf dem Engel- 
berg auf, legten die Fundamente zu einem neuen Klofterbau und repa- 
rirten die Wohnnng des Kirchendieners, um darin einftweilen ein Unter- 
fommen zu finden. Im November 1631 ergriffen fie vor dem Schweben- 
fünig die Flucht und begaben fich nad) Speier. Nach ihrer alsbaldigen 
Rückkehr vollendeten fie bis 1637 den Klofter- und Kirchenbau fowie Die 
Gartenanlage. Die Freigebigkeit des Kurfürften Johann Philipp ver- 
Ichaffte 1651 dem Kloſter einen Springbrummen. Im J. 1697 Tieß Herr 
von Rentwig, Taiferl. öfterreich. Proviantmeifter, auf der Evangeliemfeite 
die Antoniusfapelle und zwei Sabre ſpäter ein ungenannt fein wollender 
Sutthäter die Muttergotteslapelle auf der Epiftelfeite anbauen. Das 
auf einem Nebenaltar bisher geftandene gnabenreiche Muttergottesbild 
wurde hieher übertragen. Im 3. 1718 ließ Anton Otto von Cloß, 
&eneral der furpfälziichen Truppen, auf feine Koften ein fchönes Haus 
neben dem Kloſter errichten, um bei feiner Wallfahrt hieher ein bequemes 
Abfteigquartier zu haben» Er beftimmte dies Haus nach feinem Tode den 
Mapuzinern, die es 1743 mit den übrigen Kloſtergebäuden vereinigten. 

Als Aeinheubach 1721 von dem Grafen von Erbach durch Kauf 
an die latholiſche fürftliche Linie Löwenftein-Wertheim-Rofenberg Tam, 
wurde in dem 1726—33 erbauten prachtvollen Schloffe zu Kleinheubach 
eine Kapelle eingerichtet und darin der Gottesdienft abwechjelnd einen 
Monat lang vom Kloſter Miltenberg und den andern Monat vom 
Eloſter Engelberg bis 1825 verfehen, von da an allein vom letzten 
EVeofter fibernonmnen. Es befteht von der Meberfledelung der fatholifchen 
Standesherrichaft nach Kleinheubach an eine Tatholiiche Schloßkuratie 
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daſelbſt mit allen Pfarreirechten für die Katholiken in dieſem protetas 
tischen Marftfleden. Ein Slofterpater beforgt als Kuratus“ die fe 
forgerfichen VBerrichtungen gegen Vergütung der fürftlicden Stande 
berrichaft fowie feit einigen Jahren ein anderer Pater die ſonntglich 
Frühmeſſe. Die Schloßlapelle erhielt im J. 1873 nach glänzende 
Reſtauration die bifchöfliche Einweihung. In der Kloſterkirche wurden 
v. J. 1724 an fieben ‚Mitglieder des fürftlichen Haufes und vier Mt: 
glieder von Anverwandten beigeſetzt. In der 1841 neben der Antonin; 
kapelle errichteten fürftlichen Gruft, worin alle Freitag das Verföhnungt- 
opfer Gott dargebracht wird, ruhen bis zum Tage unferer Auferftehung: 

1. Constantin von Löwenftein-Wertheim-Rofenberg, Generaladjutant 

des Königs Ludwig I, geb. 26 März 1788, + 9 Mai 184 
2. Sophie, Fürſtin von Löwenftein-Wertheim-Rofenberg, geb. Gräfu 
zu Windiſchgrätz, geb. 10 Juni 1784, 7 7 Juli 1848, 

3. Karl, Fürft, geb. 18 Juli 1783, 3 Nov. 1849. 

4. Agnes, Erbprinzeſſin, geb. Brinzeifin zu Hobenlohe-Langenburs 
geb. 5 Dez. 1804, T 9. Sept. 1836. 

5. Conftantin, Erbprinz, geb. 28 Sept. 1802, 26 Dez. 1838. 

6. Adelheid, Fürftin, geb. fürftl. Brinzeffinv. Birftein, 2 März 1861. 

7. Dom Miguel I., König von Portugal, F 14 Nov. 1866. 

8. Joſeph, Erbprinz, geb. 1868, + zu Rom 14 Yebruar 18%. 

Noch fehlte ein Jahr an dem zweihunbertjährigen Veſtande dei 
Kapuzinerklofters; da wurde es am 27 November 1828 aufgelöſt. Is 
folgenden 2 Dezember fchifften ſich der Guardian P. Bernard, P. Gabrei 
Bruder Felix und der alte Knecht Martin nach Aichaffenburg ein, = 
in dem dortigen Klofter zu wohnen. P. Gabriel Heichemer ans Bingei 
in jener Beit ein wohlbelannter Greis, kehrte ala Schloßkaplan wieber ne= 
Kleinheubach zurück, wofelbft er allgemein geehrt am 18 Saunar 154° 
im Alter von 81 Jahren ftarb. 

Nach den Kapuzinern übernahmen die Yranzistaner das Klekkr. 
deren Konvent gegenwärtig aus 4 Prieftern und 4 Brüdern bei: 
Ein Priefter hatte früher an allen Sonn- und Feiertagen in der er 
Stunde entfernten Schloßlapelle des Freiherrn von Techenbah : 
Laudenbach Gottesdienft zu halten. 

Aus der im %. 1848 gefertigten Gottesdienftorbuung über >: 
Wallfahrt möchte hier das Wichtigfte folgen. 
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Bon allen Seiten, nahe und ferne fommen die armen Sünder, um 
bier ihre Rechnung mit Gott abzufchließen. Wenn fie nur diejes können, 
dann find fie zufrieden. Der hieſige Konvent muß Alles aufbieten, um 
die Gelegenheit der Beicht zu vervielfältigen. Der Abend darf hier 
feinem Beichtoater zn dunkel werden; der Morgen darf ihm nicht zu 
früh grauen; auf die Mittagglode darf er nicht Hören. Es ift nicht 
alle Tage fo, aber im Sommer oft. An Werktagen fommen Häufig 
Generalbeichten vor. An ſchicklichen Sonntagen gefchehen die Verſamm⸗ 
lungen des dritten Orden?. 

Auf Sebaftiani Hilft ein Pater in Bürgftadt aus, an andern Feſt⸗ 
tagen in Großheubach, Weilbach, Röllach, Münchberg u. a. O. 

Am- Markustag kommt die Prozeffion von Großheubach, des⸗ 
gleihen am Dienstag in der Bittwoche und auf Chrifti Himmel: 
fahrt. Am zweiten Pfingſttag die Prozeifion von Röllbach, fowie von 
nun an Wallfahrer von größerer Entfernung. Am dritten Pfingſttag 
die Gemeinde Breitendiel, welche zur Beit einer Viehſeuche diefen Wall- 
gang verlobte. Am Vorabend von Fronleichnam Morgen? 6 Uhr eine 
Heine Brozeifion von Mundbeuern aus der Gegend von Koblenz; um 
elf Uhr eine große Prozeffion von Naffauern, gegen 1000 Gläubige. 
Diefe fowie die folgenden Prozeffionen wallen nad) dem vier Stunden 
entfernten Walldürn zur Verehrung des heiligen Blutes. Am Frohn⸗ 
leichnamsfeſte Morgens zehn Uhr erjcheint die Prozeffion von Köln, 
gegen 700 Berjonen; Abends fieben Uhr eine Prozeſſion von Kaſſel, 
einem Filiale der Pfarrei Wirtheim bei Orb, gegen 100 Gläubige; 
letztere beichten Alle. 

Am Borabend von Johannestag eine Heine Prozeſſion von Leiders- 
bach, gegen 100 Berjonen; Abends nach acht Uhr eine Heine Prozeſſion 
aus der Gegend von Hanau, die Abends und Morgens Alle beichten. 
Am Sohannestag bie Freigerichter, Abends die Göttinger Prozeſſion 
mit 150 Menichen, fowie die Oberbeſſenbacher. Am Vorabend von 

Frohnleichnamsſonntag eine Prozeffion von Lorch am ber Bergitraße. 
Am Sonntag vor Frohnleichnamsoftav eine Feine Prozeſſion aus ber 
Wetterau; um halb elf Uhr von Dffenbah und Dettingen, und brei 
andere Prozeffionen. Am Sonntag vor Johannestag die Gemeinden 
Eichelsbach und Heimbuchenthal. Am 26 Juni kommt eine Prozeſſion 


von Geichesheim bei Seligenftadt mit einem Geiftlichen ; Madjmittoge 
G. Eint, Kloſterbuch der Diözefe Würzburg. 
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mehrere Brozeffionen, auch die von Mainz. An der Bforte geht e 
da gut zu, indem viel Almojen verlangt wird. Auch die Prozeifion 
von Hirfchhorn mit 160 Berfonen. Am 27 Juni die Brozeffion von 
Dppenheim und Höchfteim; von Soden und Salmünfter Abeuds fünf Uhr 
fowie von Gernsheim. Hiemit enden die Prozeffionen nad) Walldürn 

Auf Maria Heimfuchung wallt die Brozeifion von Freudenberg hieher. 
Am Tage nad Kilianus oder erften Sonntag im Juli die von Grof 
wallitadt mit 200 Gläubigen. Am Samstag nad) Kiliani die Prozeſſion 
von Obernburg mit 200 Gläubigen. Am Sonntag vor Maria Himmel- 
fahrt die von Amorbach unter Begleitung eines Geiftlichen. Am Bor: 
abend vor Maria Himmelfahrt jedes andere Jahr und zwar im ben 
ungeraben Sahren eine ſehr zahlreihe Prozeifion von Aſchaffenburg 
durch einen oder zwei Geiftliche geführt. Am Vorabend vom Feſt dei 
hl. Auguftin die Prozeffion von Mömling, 200 Berfonen ſtark. Auf 
Maria Geburt, am Michelsfefte, an welchen gegen 24 metftentheils 
ungeladene Gäſte dem Tiſche beimohnen, fowie am Roſenkranzfeſte 
beichten fehr viele Gläubige, bejonders aus dem Bauland und vom 
Ddenwald, namentli” von Mudau. Stunden lang dauert mandmel 
ohne Unterbrechung die Austheilng des allerheiligften Altarsſakramentes 
Im 3. 1858 und 1859 fam am Roſenkranzfeſte die Pfarrei Harbheim 
200 Berjonen ſtark mit einem Geiftlichen. Es wird fomit der Engeläberg 
in unferer Diözefe von den meiften und entfernteiten Prozeffionen befuch. 
An manchem Feittag werden 1300 Heilige Kommunionen ausgetheilt. 

Die Wallfahrt wäre aber ſehr unvollftändig beichrieben ohne Er: 
wähnung der „Staffeln“, jener vielen Gelübde, die hier gelöft, der 
heißejten Danffagungen und flebentlichiten Bitten, die bald von bem 
Einzelnen, in der Regel von Mehreren bier verrichtet werben. Und 
wie viele Gebete des Dankes, der Anbetung oder Bitte können, obgleich 
verlobt und gewiünfcht, Hier gar nicht dargebracht werden, dem bie 
Seele ift in die andere Welt hinübergezogen, oder hinüber in die neue 
Welt, und hat dem Burüdwandernden nicht? zu jagen, als „o Lorenz, 
wenn ich nur mit dir Hinaus könnte und nur noch einmal bie Staffel 
beten“. Bon Heubach führten 670 Staffeln aus rothem Sandſtein aui 
den Engelberg hinauf; feit einigen Jahren find es nur noch 594, in 
dem ein Gutthäter mit bedeutenden Unkoſten die mangelhaften wich 
hohen Steine, die oftmals ungleich waren, entfernen, und eine wohl 
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geordnete Reihe von Treppen heritellen ließ. Auf jeder diefer Treppen 
betet man nach dem Glauben ein Vater unfer, Ehre fei dem Vater, 
gegrüßet feieft du Maria zc., fo daß man mehrere Rofenkränze im Hinauf- 
gehen betet. Ebenſo führt auch nach Bürgftadt oder Miltenberg eine Staffel 
abwärts, die Mariahülfitaffel genannt, weil in ber Mitte unter Linden 
die Mariahülffapelle ruht. Dieſe Staffel wird nad) Umftänden gleich- 
fall gebetet, hat aber feine von den mehreren Kapellchen, welche die 
große Staffel von Großheubach aus rechts und links umgeben. 

Die Kirche ift nicht geräumig, aber höchſt anmuthig; die beiden 
an den gewölbten Chor recht3 und links angebauten Kapellen geben 
der Kirche eine Art Querſchiff; eine 500jährige hohe Linde bildet das 
Dachwerk über den oft von Gläubigen dicht umftandenen Raum vor 
der Kirche. Es ift rührend zu fehen, wie die von Walldürn zurüd- 
kehrenden Wallleute oft mit ausgeftredten Händen vom Schiffe aus 
auf dem Mainftrom das Heiligthum auf unferm weithin fichtbaren 
Berge freudig begrüßen und wehmüthig den heiligften Herzen Jeſu 
und Maria nochmals fich empfehlen. Eine köſtliche Labung für Geift 
und Seele wird diefer Englifche in wenigen Monaten unfern ' Pilgern 
auf dem Dampfroß bereiten. Er giebt diefen auch noch eine kurze Predigt 
mit oder ein Billet zn unferer wichtigften Reife in jenes hal der 
größten Bollsverfammlung. 

In der VBorhalle vor dem Eingang ins Kloſter ijt nämlich links von 
der Wand ein altdeutiches 9'/, Fuß Hohes und 7 Fuß breites Bild 
angebracht. Es ift mit großem Fleiße im gothiſchen Styl geſchnitzt und 
jtellt da3 jüngfte Gericht vor. Die Figuren find in Farben geftellt; 
die Bergoldung bat fi gut erhalten. Der Heiland ruhend auf der 
Weltkugel fit zu Gericht; umgeben von feiner Mutter zur Rechten 
und dem heiligen Sofeph zur Linken, auch den Fürbittern für die Ab⸗ 
gekhiedenen. Zwei Engel fchweben oben mit der Bofaune, den Ent- 
feibten rufend. Unten zur Nechten des Richter triumphiren die Ge- 
benebeiten, zur Linken fahren die Verdammten in den Höllenrachen 
unter Hobngelächter des Teufeld. Unterhalb fteht die heilige Jung⸗ 
frau mit dem Jeſu⸗Kind, welchem Kaſpar, Melchior und Balthajar ihre 
Dpfer darreichen. Sie mildern den Schreden des oberen Bildes und 
zeigen den Weg an, wie man durch das Gold des Glaubens, durch 


den Weihrand des Gebetes und durch die Myrrhen der Abtöbtung 
30*® 
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der Berdammung entgehen und dem ewigen Leben zueilen fann und 
fol. Die Inschrift unten am Bilde lautet: 
Nehts: Stet vf ir geifter und komet for gericht 
Vnd fehet des gefrezigte richter8 angeficht 
Vnd gedend alhyr des legten gerichtes dabey 
So entgeht ür dem ewigen dott und der Helle peyn. 
Links: Stet vf ir geifter vnd komet for gericht 
Allhyr mag niemant Berberge fid. 
Vnd wrt eyne üebeten gebe, 
Wy er hat geent ſey lebe. 
Dieſe Wallfahrt ſowie die Würde bes Hl. Ordenslebens wurde in einer 
vortrefflihen Erzählung durch Gräfin Ida Hahn» Hahn in 2 Bänden i. J. 
1865 in „Maria Regina” geſchildert. 


8. Das Franziskanerkloſter zu Miltenberg 
7 1629. 


ah der Sündfluth durchbrachen die abfließenden Gewäſſer 
jenen ftarfen Gebirgszug, wovon der eine Theil jet der 
Odenwald, der andere der Speſſart heißt. An der üb 
lichften Spike des Speſſarts bildet fih im Mainthale eine der 
Ihönften Ebenen in ber .Ausdehnnng von drei Stunden in ber Länge 
und eine halbe Stunde in der Breite; wie fieben mächtige Sänfen cr: 
heben fich aus dem Speflart und Obenwald fieben meift fegelförmige 
hohe Berge bis zum Scheitel dicht mit Wald bedeckt, an welche fich anderr 
Berge anreihen. Der gefchichtlich merkwürdigſte Ort in diefer Ebene it 
Miltenberg, die Hauptſtadt in diefen Denkmälern urweltlicher yluth. 

Es war im Jahre des Heils 1629, ala Ende des September er 
Borftand des Kloſters Bilchofsheim a. T. Namens P. Adam Bar 
venich durch Miltenberg reifte. Der damalige oberjte Rath und Ober 
amtmann Johann von Gerzen, Freiherr von Sinzig, eröffnete ihn 
den Wunſch des Stadtrathes, daß die Franzisfaner in der Stadt Ans 
hüffe für die Seelforge Ieiften und dauerhaft darin wohnen möchten 
Der Pfarrer Philipp Baumler von Miltenberg unterftägte diecr 
Wunſch. Alsbald wurde zur Beforgung der Frühmeſſe in dem naber 
Bürgftadt P. Nikolaus Klüglein, ein geborener Miltenberger, Baba 
beordnet, der ſich durch den Eifer bei feinen VBerrichtungen bafb ale 
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Herzen gewann. Im folgenden Jahre treffen wir ſchon zwei Pater 
an, die einſtweilen im Spitale wohnten. Als am 22 November 1631 
die Schweden kamen, blieben die beiden Geiſtlichen treu auf ihrer 
Warte, mußten jedoch einem andern nachrückenden Feinde weichen, 
indem die Landespeſt 1632 beide hinwegraffte. Ihre Leichen wurden 
am Muttergottesaltar in der Pfarrkirche beigeſetzt. Die Geſtorbenen 
wurden durch andere Pater erſetzt. Weil die Wohnung im Spital 
zu beſchränkt war, kauften ſie ſich in der äußeren Stadt, die freier 
und geſünder liegt, in der Nähe des jetzigen Kloſters ein Haus, auf 
welchem ſie am 9 April 1641 zum Zeichen ihrer Beſitznahme für die 
Religion ein Kreuz errichteten, und worin ſie von nun an wohnten. 
Der Bürger Johann Schmidt hatte den Kapuzinern einen geeigneten 
Bauplatz vermacht, der wohl an die Franziskaner übergieng. 

Unter den vielen Gutthätern der damaligen Zeit verdient der 
Stadtrath von Miltenberg ſowie der Kurfürſt von Mainz und ſein 
Weihbiſchof Peter von Walenburg dankbare Erwähnung. Als Letzterer 
1660 eine Viſitationsreiſe in das Obererzſtift vornahm, hörte er bei 
Geiſtlichen und Weltlichen ſehr viel Gutes über das Wirken der 
Franziskaner, wie ſie Pfarreien verſähen, den Pfarrern aushälfen, 
unermüdlich im Beichthören, Predigen und in der geiſtlichen Hülfe 
ſeien, und wie ſie beſonders während der Peſtzeit Tag und Nacht 
die Kranken beſuchten. Daher ertheilte er noch im nämlichen Jahre 
die Genehmigung zur Erbauung eines Konventes. Schon am Feſte 
Maria Geburt 1660 legte der Amorbacher Benediktinerabt Placidus, 
jener gottſelige Kirchenvorſtand, den die Geſchichte der Abtei Amor⸗ 
bach erwähnt, im Namen des Erzbiſchofs den Grundſtein zum jetzigen 
Konventsgebäude. Der Stadtrath ſpendete bei dieſer Gelegenheit zwei 
Eimer Wein und 18 Gulden. Auf Portiunculafeſt 1662 zogen die 
Franziskaner in ihr neues Wohnhaus. Nun begann der Kirchenbau, wozu 
erſt verſchiedene Häuſer angekauft werden mußten. Im J. 1667 wurde 
der Grundſtein gelegt; erſt nach vielen Jahren war das Kirchengebäude 
vollendet. Darauf wurde 1735 ein Flügel an das Kloſtergebäude geſetzt. 
Bereits 1636 hatten die Patres den Kaplaneidienft übernommen. Sie 
befamen hiefür 5 Eimer Wein und 30 Gulden für die Sonntagspredigt. 

Nachweislich beitand fchon feit Anfang des 16. Jahrhunderts in 
Miltenberg eine Lateinſchule, woran ein Lehrer mit 20 Gulden, 
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jpäter zwei Lehrer angeftellt waren. Im Sabre 1698 wurden 5 
Schulen errichtet, die Prima, Secunda, Syntar, Poetik und Rhetoril. 
welche größtentheil8 von den Franzisfanern geleitet wurben. Gewiß 
haben dieje thätigen Männer ſchon früher Unterricht erteilt. Das 
Schullokal war erſt im Spital, dann in der Wage, dem Tempelherrz- 
hauje oder jegigen Rathhauſe, jpäter im Kloſter. Die unglüdkelige 
Zeit Hat am 1 OÖftober 1817 diefe Bildungsstätte der Jugend durch 


Ordensgeiſtliche aufgelöft. Erſt nach mehreren Jahren hat der große 


Wohlthäter der Stadt Miltenberg Gerbermeifter Bifchoff de 
Lateinſchule mit 4 Klaſſen, welcher zwei Weltgeiſtliche vorftanben, 
wieder ind Leben gerufen. Das Schullofal ift noch im Kloſter. 
Dieſer Klofterfchule verdankt wohl ein Mann von hier fein Lebens- 
glüd und durch feine Thätigleit ein weiter Menſchenkreis nämlid: 
Franz Had, geb. 15 März 1650, mit 16 Jahren fchon zu Bainz 
in den Jefuitenorden eingetreten; im Alter von 23 Jahren Vrofeffor za 
Bamberg, darauf Theologieprofeifor in Würzburg; zu Mainz, Worms 
und Erfurt mit verfchiedenen Aemtern betraut; ausgezeichnet als Kanzel: 
redner; T 15 Juli 1702 zu Würzburg. Er gab mehrere Schriften 
heraus, fowie einige Gedichte, jedoch ohne Nennung feines Namens. 
Erwähnen wir aud) die übrigen von hier abſtammenden Sefniten, 
welche an diejer Univerfität Profefforen waren '): 
Konrad Breunig, geb. im Nov. 1607; } zu Mainz 1 Mai 1681. 
Nikolaus Arnoldi, geb. 1593; im Alter von 19 Jahren in der 
Orden eingetreten; i. 3. 1647 Profeſſor der fcholaftiichen Theologie 


) Die bier ſtehenden Namen von Jeſuiten aus Miltenberg find ben beiden ide 
oben ©. 134 u. f. für die Stabt Würzburg benübten Verzeichniſſen entnommen. 
welche dem Oberbibliothefar Dr. Ruland gehörend an ber lUniverfitätebibfistkel p 
Bürzburg aufbewahrt werden. In. einem biefer Manuffripte fickt im Anfeng bes 
Ramensverzeichniffes und zwar wohl von einer Iefuitenhand eingefchrieben der für 
Biele rätbfelhafte Spruch: Litera te quaecunque notet, ne angere multum; 

Solum Delta cave; Delta nocere potest. Berbdentidt: 
Jeglicher Buchſtab mag Dich bezeichnen; nicht kümmere Did vie; 
Delta allein nur vermeib’; Delta ja fchädigen kann. 

Gewiß wollten die Namen, die mit dem Buchſtaben D beginnen, nicht versch 
werden. An jenes Flugwort unferer Tage dachte noch Niemand: »A tribus D: libers 
nos Domine«e. Bon ben drei D, Dingelftett, Dönniges und Döllinger: befrei uud. 
o Herr! Die den Ehrenftellen grundfäglich abgeneigte Geſellſchaft Iefu hat zuter Den 
D wohl ben oft verführenden Ehrentitel Doctor verftanden. 
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zu Würzburg, ſpäter desgleichen zu Bamberg und Mainz; mehrmals 
Pfarrer; im Alter von 72 Jahren zu Würzburg geſtorben. 

Peter Facies, i. J. 1613 Lehrer der Philoſophie zu Würzburg, 
darauf Vorſtand des Seminars zu Bamberg, desgleichen ſpäter des 
Kiliansſeminars zu Würzburg ſowie des Jeſuitencollegs daſelbſt. 

Keine Profeſſur begleiteten die von unſerm Städtchen abftammen- 
den Jeſuiten: 

Adam Pfiſter, geb. 3 Mai 1711. ! Georg Blöchinger, geb. 25 April 


EHriftion Müller, geb. 26 März 1652. 
1702; beſorgte das Baden als Crafto Kittner, geb. 2 Dez. 1669. 
Zaienbruder. Phil. Hol, geb. 16 März 1747. 
Sigmund Zeller, geb. 1606. Greg. Reichert, geb.5 März 1747. 


Gewiß hat diefe Kloſterſchule auch für andere Orden und Stände, 
jo namentlich für den der Weltpriefter viele tüchtige Mitglieder heran 
gebildet. Wir treffen daher Geiftlihe aus Miltenberg, welche an 
verjchiedenen Orten im Mainzifchen Pfarrer waren, z. B. den Barthel 
Blöchinger 1678 als Frühmeſſer in Obernburg (älterer Bruder des 
bemerften Jejuiten) und jchon vor ihm 1650, wie wir jahen, den Beter 
Ludwig Bilftein als Pfarrer dafelbft. Der Kapuzinerpater Ladislaus war 
i. 3.1736 zu Alchaffenburg Guardian, B. Remigius Ripp im J. 1807 
Superior im Kapuzinerflofter zu Lohr. Franz II. Blöchinger führte in 
trefflichfter Weife den Hirtenftab ald Abt zu Seligenftadt 1695— 1715. 
Er war längere Beit Novizenmeilter, dann Profeſſor der Theologie 
und Philoſophie jowie geiftlicher Rath; er vollendete ala Abt bie 
Wiederherftellung der im Schwebenfrieg jo fehr beichäbigten Wbtei. 
Der Bartholomiten= Ordens = Priefter') Joſeph Amadeus Brezigheimer 
war 1744 Pfarrer in Fechenbach. Sebaftian Franzmathes war 1781 
bi8 1802 Pfarrer in feinem biefigen Geburtsorte, deögleichen Joſeph 
Grube, geb. 1801; Joſeph Knapp, geb. 1768, Pfarrer zu Wörth; 
Ludwig Leichtenftein, 1645 Pfarrer in Stadtprozeltin, zuvor in Efiel- 
bach, deögleichen zwanzig Jahre lang Sebajtian Joſeph Luca zu Stadt: 
prozelten, im Alter von 70 J. allda F 1 April 1822. 


nn — 








s) Ergäuzend zu S. 182 werden noch folgende Bartbolomiten, „Clcrici in Comm. 
viv.“ genannt, und zwar als Pfarrer von Miltenberg: 1667 Kaſpar Bollmann; 1671 
Martus Brügemann; 1692 Jalob Götz von Bingen; al® Pfarrer von Bürgftadt: 1669 
Iohann Wendelin Klein; 1693 Johann Stephan Beggreis aus Mainz; 1718 Beter 
Negeneve ans Bingen, 177695 Dominikus Gottfried Grünewald ans Mainz. 
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Das Klofter befaß große Schäbe in feiner Bibliothel. Dan 
findet jet noch darin Bücher, die mit eifernen Ketten verfehen find, 
damit fie beim öffentlichen Gebrauche nicht entfremdet werden konnten. 
P. Blöchinger aus Miltenberg, Benediktinerkonventual zn Seligenftodt, 
Ichenfte dem Klofter feine Bibliothef von 394 Bänden und fein Yud 
Thefaurus Euchariſtikus. Ebenſo vermachte aud) der Kanonifus und 
Pfarrer von Frankfurt Albert Bret feine ganze Bibliothek dem Kloſter. 
Die Säcularifation und verjchiedener Kloſternothſtand Hat Diefe geiftigen 
Reichthümer zur Zeit aufdie HleineZahl von ce. 400 Bänden herabgemindert‘ 

In der Noth des dreißigjährigen Kriege verlobten die Bürger 
der Stadt Miltenberg die Wallfahrt zur Verehrung des heil. Blutes 
nah Walldürn ſowie nach Dettelbach zur Verehrung der fchmerzhaften 
Mutter Gottes, wohin ein Franziskaner die Prozeſſion alle Jahr jekt 
noch mit großer Anftrengung begleitet. 

Der Konvent zählt gegenwärtig 3 Priefter und 6 Laienbrüder. 
Zwei von diejen Prieftern bejorgten am Sonntag den Gottesdienft 
in Wenjchdorf und die Frühmeſſe in Bürgftadt. Früher wurde and 
der Gottesdienst in der badifchen Gemeinde Ebenheid vom Klofter aus 
verjehen. Bei diefer Gelegenheit wurde der damalige Stationär 
P. Iſaias Frig, weil er während des badiſchen Kirchenftreited im 
November 1854 den Hirtenbrief des Erzbiſchofs von der Kanzel ver- 
fefen hatte, von der Polizei ergriffen und mehrere Tage mit badiſchen 
Gewahrjam beehrt, bis ihn die fräftige Einfchreitung des bayerifchen 
Zandgerichtes Miltenberg hievon befreite. Das Kloſter entgilt die 
erlittene Drangfal dadurch, daß es nach wie vor die zahlreichen Glän 
bigen aus dem Badiſchen Beicht Hört, obgleich ihm der Termin ir 
den badifchen Gemeinden fortwährend ftandhaft verweigert wird. Js 
Baden ift ja Alles erlaubt, aber auch Alles verboten, je nachdem. 

Zum Klofterperfonal gehören in mancher Hinfiht auch die Hose 
ratioren der Stadt und ihrer Umgebung. Diefelben erhalten 
in den weiten Räumen des Konventes oder in den jehr ausgedehnt 
Anlagen des Kloftergartens gegen billiges Entgeld ihre anftändige 
Zabung mit Bier und zwar nicht mit eurem SHanfelbier ober 
Apothekerfud, fondern mit reinen Gerftenfaft und unverfälfchter Hovit 
ähnlich wie auch in Dettelbady und Hammelburg, wo das Klofter gleid- 
falls feine eigene Brauerei hat. Bei den vielen Kunftbetrügereien, weiche 
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gegenwärtig mit Mehl, Wein, Petroleum, Kaffee u. dgl. frech vorge- 
nommen oder von Kaufleuten, die felbft wieder ihre Waare von Fälſchern 
faufen, faft unwillfürlich geduldet werden müſſen, erſcheint es gewiß als 
eine große Wohlthat der Bellen, wenn fie wenigftens in einem Artikel, 
welher für manche Leute zu den Lebensartikeln gehört, vollftändige 
Garantie für unverfälichte Waare bieten. Die gewifienlofefte Ver⸗ 
fälſchung unſerer nothwendigften Getränke und Lebensmittel ift jebt 
zum Gefchäfte geworden, der Betrug mit jedem Schoppen, die Be: 
ftenerung und Tangfame Vergiftung des Publikums zum Handwerke 
vieler, fehr vieler „Ehrenmänner*. Kein Wunder, daß dieſe mit der 
Kirche jo gerne und fo Häufig auf dem Kriegsfuß ftehen. Selten 
oder faft nie von dem Polizeigeſetz geftört, gejchtweige nad) Gebühr 
gezüchtigt, hat ihr unrebliches Verfahren nur die Kirche zu fürchten. 
In 90 Fällen unter 100 hört oft da das Chriftentäum auf, wo ber 
Geldbeutel anfängt. Diefe Leute fennen und üben den alten Tateinifchen 
Sag: „Bor Allem der Hingende Pfennig, dann erft, wenn's paßt, Die 
Mannesehrlichkeit“ Segen dieje Schwerfpat- und fonftige 
Berfälfher wären Klöfter, welde für unverfälfcte 
Artilel garantiren, ein großer Himmelsfegen. Weil jedoch 
mancher Mißbrauch durch diefe Bierabgabe eintrat, jo wurde jüngſt 
durch die Oberen nur ein einziger Tag hiezu in der Woche geftattet. 
Natürlich finden Fremde des geiftlichen Standes „im Klofter“ jeden 
Zag ihr Aſyl. Wie froh find oft unfere Werzte, weil fie manchem 
Patienten mit gutem Gewiffen dies Klofterbier empfehlen 
können. Bei der Korrektur diefer Blätter Habe ic) mit einem freudig 
und dankbar erregten Reconvalescenten geſprochen, ber das weither 
ihm verichriebene Hammelburger Klofterbier al3 eine außerordentliche 
Wohlthat gepriefen hat. Da muß billig dag Rumoren jener 
„mehrere Bürger“ in unfern Eirchenfeinblichen Blättern verftummen 
oder davon lautes Zeugniß ablegen, daß Unverftand, Undankbarkeit 
und Geſetesunkunde bei den Bierſpekulanten noch ungenirt Lebt. 
Zwei Pfarreien im Heffiichen und zwar in dem angrenzenden 
gräflich Erbach'ſchen Gebiete verdanken biefem Klofter den Urjprung, 
wenigftend die erfte Veranlaſſung zur Legung des Grundſteines ber- 
jelben, was ja bei einem guten Werke immer das Schwierigfte ift. Bei 
der Säfnlarifation begab fi) nämlich der Franziskaner Adam Wolf 
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nad Erbach, um die im Odenwalde zerftreut lebenden Katholiken in 
paftoriren. Obgleich er ſchon am 29 Jan. 1818 in feinem achtund 
fünfzigften Lebensalter durch den Tod feinem Wirkungskreiſe entriften 
wurde, fo Hatte er doch bei der proteftantiichen gräflicden Kamil« 
und der Bevölkerung für die fatholifche Gottesverehrung eine ſolche 
Achtung erworben, daß ein ihm nachfolgender Priefter das Kleine 
Senftlorn weiter entwideln konnte. Unfer ruhmreicher König Lud 
wig I gejtattete im Bayernlande eine allgemeine Kollefte. Gegenwärtis 
ift eine freundliche Kirche und ein nettes Pfarrhaus vorhanden. Tas 
Altarbild an dem Epiftelfeitenaltar ftammt vom Kloſter Neuſtadt a. M. 
Es gehören die Katholiken von 33 Gemeinden und Velen 
in diefe Pfarrei Erbad). 

Ebenfo bildete fie) in dem angrenzenden Sprengel Neuftebt im 
Odenwald für faft 40 Ortſchaften insbeſondere durch die Unter- 
ſtützung des fürftlichen Haufes Löwenſtein eine eigene Pfarrei. Wegen 
Dispend des Prinzen Conftantin , früheren Flügeladjutanten be: 
Königs Ludwig I., bei Vermählung mit feiner Nichte Leopoldire 
gründete das fürftliche Haus eine Seelforgerfielle zu Nenftabt. Die 
am 19. Juli 1848 verftorbene Fürftin Sophie ftiftete dahin 36,000 
Die berühmte Marienanftalt, welche gegenwärtig 102 verwahr 
Iofte und Hilfsbedürftige Mädchen verpflegt, wurde hievon zunädtt be 
gründet; jehr viele Wohlthäter fürderten und fördern noch dies gottielige 
Werl. Zwei Priefter wirkten jest an ber Pfarrei. So ftammen von 
dem Miltenberger Adam drei Söhne und eine Tochter im Obenmwal. 

Die Lebensgeichide eines andern Paters verdienen bejondere Er- 
wähnung. Bekannt ift noch jebt in der dortigen Gegend bie große 
Berheerung, welche das jogenannte Michelswaſſer i. I. 1732 ange 
richtet hat. In Eichenbühl ift am alten Thurme noch ein tiefe 
und breiter Klingen fichtbar, welche diefe Fluthen ausgewühlt haber. 
In Wertheim wurden 32 Wohnhäufer von dem Waſſer vernidte. 
„Es war erbärmlich, fchreiben die Augenzeugen, das viele Hansa 
räthe von allerlei Sorten auf dem Wafler fchwimmen zu jeher‘ 
Auch die dortige Tauberbrüde wurde mitgenommen. Am Einflufie ie: 
Erf in den Main, woſelbſt jett nod) mehrere gut rentirliche Mühler 
ftehen, gingen die Fluthen jo Hoch, daB diefe Bauten niebergerifier 
wurden. Wenn man von Miltenberg den Meinen Weg ven eine: 


Waſſernoth. Kloftereintritt. 476 


Biertelftunde durch die anmuthigen Fluren in den Marktfleden Bürg- 
ftadt über die Erfbrücke geht, fo gewahrt man am Ende berjelben 
recht? auf einem hohen Schaft ein Michelsbild mit folgender In- 
Ihrift '), die wir verbeutichen wollen: 

Sieh’ Hier verjchlingen den Vater und Bruder die reißenden Wellen ; 

Mitten vom Waffer doc) geht Bruder und Schweſter hervor. 

Diejer Bildftod rührt von einem Mitgliebe unferes Kloſters ber, 
welcher mit feinem Vater und feiner Schweiter von der Waflernoth 
entſetzlich bedrängt worden iſt. Der Vater Johann Valentin Fath, 
bei feiner Verehlichung i. 3. 1712 mit Margaretha Englert, Anker⸗ 
wirth in Bürgftadt, war damals Befiter der untern Mühle. Als ein 
längeres Berbleiben in der Mühle nicht mehr wegen den hochaufge- 
Ihwollenen Wellen möglich war, erflammerten Bater und Sohn einen 
Weidenbaum; auch diefer wurde in bedrohendfter Weile von den 
Fluthen ergriffen. Der Vater nahm wahr, daß berielbe die Laft von 
Beiden nicht tragen konnte. Mit der herzlichen Anrede an feinen 
Sohn: „dan bift noch jung, ich will für dich forgen“, ließ er fich in 
das Waſſer binabfallen, ähnlich wie Chriſtus, der fein väterliches 
Leben Hingegeben, um feine Brüder in den Fluthen der Sünden zu 
retten. Der Sohn Hält auf dem erleichterten Baumftamme aus, bis die 
Fluth gefallen. Seine Gedanken dabei find niebergefchrieben in dem 
Miltenberger Klofter; kurz gegeben lauten dieſelben: „P. Urbanus.“ 
Diefer Knabe, am 4. Yuni 1719 geboren und Johann Blaſius ge 
tauft, machte den Entſchluß, wenn ihn Gottes Hand beſchütze, alle 
Zage feines Leben? gut zu verwenden, und beshalb in ein Klofter 
zu geben. In feinem 21. Lebensjahre finden wir ihn eintreten und 
am 123 Dezember 1798 enden. Aus dem Weidenftamme, welchen bie 
göttliche Vorjehung ihm gleichſam zur Arche gegeben, verfertigte er 
fi einen Stab; er ließ bdenjelben fi) in Grab legen. Als i. J. 
1865 bie Erypten geöffnet wurden, fand fich derjelbe nod) vor, war 
aber vermobert und zerfiel mit dem Leichnam bei der Berührung ber Luft. 

1) Hic pater et frater rapidis sorbentur ab undis, 
Sed frater mediis et soror exit acquis. 
Ex voto Divo Michaeli erigit Joannes Blusius Fath. 

NRäheren Aufihiuß über biefe Ueberſchwemmung giebt bie Feine Schrift: Wahrbafte 
und hiſtoriſche Befchreibung der großen Wafferfluth ac, 2c. Frankfurt bei H. 2. Brönuer. 
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Haben wir vorhin nur wenige Namen genannt von einigen „Stubierten" 
ans Miltenberg, fo wollen wir and) im Weiteren Sachen nennen von zw 
gleichfalls da Gebürtigten. Sie gehören allerdings nicht in den Kreis ul 
biefigen Klofterfchüler, aber namentlich; der Eine davon als Benebiktinerprix 
zu den vertrauteften und eifrigfien Mitarbeitern unſers im Klofterbuh oft 
ſchon dankbar genannten Trithem, des, Fürſten der deutfchen Gelehrten.” Cs 
ift dies der 1478 bier geborne Johaun Butzbach. Er hat ein merkwürdige: 
Geſchick durchgemacht und durch die unftändlihe, feinem Stiefbruber Philirr 
Drund am 1 April 1506 gewibmete Darftellung desjelben uns ein koſtbares 
Genälde des damaligen Yamilien-, Studenten» und Kofler 
lebens hinterlaſſen). Auferzogen bei des Vaters Schwefter, fpridt der 
Wehmüthige, „grünte ich gleichſam als ein feines Knäbchen, bald follte mich aber 
ein rauhes Gewand bededen.” Nach dem Tode der Pflegemutter finden wir 
dies Gewand faft zu rauh. Der erft Siebenjährige wird einem rohen, fahrm 
den Schüler aus Miltenberg auf die Wanderſchaft mitgegeben. Beide durs 
ziehen Bayern und Böhmen. Der betrogene Knabe nimmt Dienfle im em 
Wirthshauſe; ein Böhme raubt ihn und verfchenkt ihn fpäter an einen Kever 
der ihn als Hund behandelt. Wie froh ift er, nach neunjährigen Zeiler 
wieder in die Daterftadt entlommen zu können! Er wird Schneider, Klofter 
fhneider, Klofterbruder oder „Lollharde“; bald fehen wir ihn wie feinen Zer 
genofjen, den h. Ignatius im Kreife von 2200 Schülern zu Teventer mr: 
dem berühmten Rektor Hegius. Der Einundzwanzigjährige abfolvirt =! 
die acht Klaſſen bis in die dritte hinein während nur zwei Jahren; cher: 
raſch tritt er in die ihm geöffnete Pforte der Benebiktinerabtei Maria Yast. 
in welcher fegensreich jüngft die Sefuiten gewirtt haben. Doc, jegt wird e. 
vom Schnellzug aufgenommen. Nach Vollendung des NRoviziates im I. 1507 
worauf im nächften Jahre die Priefterweihe folgte, wird er Ropizemmrk: 
in dieſem anfehnlihen Konvent von faft 20 Konventualen, deren arbeitjamrs 
und tugendhaftes Leben uns in Weiteren befchrieben wird; es wird der zei 
nicht Dreißigjährige die Seele der ganzen Genoſſenſchaft durch LUechermake: 
des Priorates. Dabei war er auch Prediger zu Laach und paflorizte wes 
Klofter aus ein Dorf. Auf Anordnung des Abtes betrat der Bielbeihärur. 


1) Chronika eines fahrenden Schülers ober Wanderbüdlein bes Johanmes Bir 
bad. Aus der Iateinifhen Handfchrift überfett und mit Beilagen vermehrt ven 2... 
Beder. 1869. M. 8. Das Ganze ift forgfältig in drei Bücher und jedes Vuch zer 
in fünfundzmwanzig Kapitel abgetheilt S. 1—215. Die Beilagen enthalten S. SIR >: 
800 die vom Herausgeber mitgetheilten Lebensfhidfale der beiden Brüder. Eier A 
Drunch, iſt latinifirt mit Haustulus und ebenfo die Abſtammung von Müteuberz 7: 
Piemontanus (Mildenberger). 
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die ſchriftſtelleriſche Laufbahn. Wir ftaunen über bie vielen, werthvollen, in 
der kurzen Zeit von nur fleben Jahren bis 1512 zu Tage geförderten 15 
Schriftwerle!) dieſes Mannes, der von unferm Trithem neben den ausgezeich- 
netften Männern jener Zeit, wie Johann Reuchlin, Willibald Pirkheimer, 
Konrad Eeltes, Jalob Siberti u. A. in die berühmte literariſche Gefellichaft 
aufgenommen wurde. Eifrig war er bemüht, feinen Novizen Liebe zum 
Studium und zur Wrbeit einzuflößen; mit jenem Altvater war er davon über- 
zeugt, daß der träge Mönch in feiner Zelle von taufend Teufeln, der thätige 
aber nur von Einem angefochten wird. Sein Wort lautete: „Wer die 
Wiffenfhaft ſcheut, dem wirb bald die Zelle zu enge; ex wird Gelegenheit 
fuhen, auswärts umberzuftreifen; er weiß Nichts zu fprechen, als vom Eſſen 
und Zrinfen, vom Krieg oder andern unnügen Dingen“. 

Heimſuchung harter Art blieb dem Ordensmann nit aus. Er klagt 
darüber, feitdem er in Laach wäre, hätte er keinen gefunden Tag mehr gehabt. 
Fieber, Halsübel und Magenleiden zehrten an ihm; er brachte feine Tage 
nur auf 48 Lebensjahre. Auch feine Mitbrüder vermehrten feine Leiden. 
Bei der Bifltatiou 1509 erhoben fie die ſchwere Anklage gegen ihn, daß er 
über feinen gelebrten Liebhabereien feine Pflichten als Mönch und Prior vers 
nachlaſſige, und den Trithem in Wort und Schrift bis in den Himmel erhebe, 
während er bie übrigen Väter des Ordens gering ſchätze. Wirklich mußte 
Butzbach zugeftchen, daß über feinen gelehrten Arbeiten feine Amtspflichten 


2) Außer einigen poetifhen Schriften verfaßte Butzbach mehrere Werke geichichtlichen 
Inhaltes in Profa, namentlich aber eine in 16 Büchern gegebene Schukichrift für 
unſern Trithem, den feine Feinde und Neider gezwungen hatten, fein Kloſter Spon- 
heim amı Rhein zn verlaffen. Im diefem fehr lang gedehnten Teppih — Makrokroma 
betitelt — wirb die Wiffenfhaft gegen ihre Verächter vertheibigt und der Nachweis 
gegeben, daß Trithem auf allen Gebieten menſchlicher Thätigleit feines Gleichen nicht 
babe. Gein Hauptwerk ift das Aulktarium, d. 5. der Nachtrag zu der von feinem 
Freunde Zrithem verfaßten Buche über die kirchlichen Schriftfieller. Diefer Nachtrag 
iſt eine Art Schriftfiellerieriton, es kommen barin nicht bloß theologiſche Schriftfteller 
vor, fondern überhaupt alle, welche irgend eine bemerkenswerthe Schrift verfaßt haben; 
nicht leicht wird man darin irgend einen erheblichen Namen der humaniſtiſchen Periode 
vergebens fucden. Das Werk zählt nicht weniger ale 1155 einzelne Artikel. 
Man muß flaunen über die Vollſtändigkeit, die es trot ber Unvollfommenheit damaliger 
Berfehremittel erreiht Bat. „Es ift eine Höhft verdienftvolle Arbeit, die 
auch heute noch für die Literatur-Gefhichte großen Werth befigt." Die 
Univerfitätebibfiothet zu Bonn bewahrt diefe noch ungedrudten Manuffripte. Seit 1869 
st erfi das Hodoporilon ober Wanderbüchlein gedrudt. Wir lönnen dem Ueberſetzer 
ſowie dem Verleger Manz in Regensburg dafür nur dankbar fein, weil diefes liebevolle 
Bert für uns Maingründer nicht bloß ein allgemeines, fondern aud) noch ein lokales 
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mitunter etwas gelitten hätten, fowie auch, daß er einigemale feinen Freund 
Siderti zur Fördernng wiſſenſchaftlicher Arbeiten -von gemeinjchaftlichen Ueb— 
ungen dispenfirt hätte. Seine Sade ftand ſchlimm. Echon follte ihm forte 
diefem Pater alles Studieren und Schreiben für die Zufunft umterfagt werdra. 
Da befahl man ihm, feine Schriften vorzulegen. Das rettete ihn. Ti 
Bifitatoren ftaunten über diefe Xeiftungen in fo kurzer Zeit. Und ale nm 
vollends der Eine von den Bifltatoren beim Durchblättern des Wuftariums 
wahrnahm, wie forgfältig Butzbach faft ſämmtliche Bäter der Union, dr 
jemal8 auf dem Jahreslapitel eine Rede gehalten, verzeichnet und wie ehren: 
voll er des Bifltators felber Erwähnung gethan, da wendete ſich das Blatt. 
Bei genauerer Unterſuchung ftellte fi überdies heraus, daß die Anfläger it 
Priors noch öfter bei dem gemeinfchaftlichen Uebungen zu fpät gefommen oder 
gefehlt hatten, al8 er. Wenigftens hätten er und Siberti, erflärten die Bor- 
gefegten nunmehr, die Zeit nicht fchledht angewendet. et faßte amd ber 
Prior wieder Muth und vertheidigte fi) fo ſiegreich, daß feiner von ſeinen 
Anllägern mehr den Mund aufzuthun wagte. Gern geftattete man ihm jett, 
zu feinen wiffenfchaftlichen Studien zurüdzufehren, ‚gab ihm jedoch auf, dr 
gebührende Rüdjicht auf die Ruhe und Pflege der eigenen Geſundheit few 
aud die amtlihen und Höfterlichen Pflichten in Zufunft wicht mehr bei Sein 
zu fegen. Zu feiner großen Freude erhielt er wieder die Erlaubniß, in der 
früheren Weife neue Anfchaffungen für die Bibliothek zu machen. Doch hören 
wir ihm noch feufzen: „Ad, wie ſchwer ift es, Mönchen vorzuflchen, de 
feine Liebe zu den Studien haben,“ 

Biel ruhiger floffen die Tage des Stiefbruders Philipp Drund. Sen 
um dreizehn Jahre älterer Bruder wachte ja als Schugengel fiber ihn, Als 
zehnjähriger Knabe bezog er die nen errichtete Schule zu Münfler in Be 
pbalen, die er mit Aus eichnung nad act Jahren vollendete. Bejonbert 
ſchwer fiel es ihm, fo weit entfernt von der füßen Heimath unter Wkewides 
leben zu müſſen, deren Sprache ihm Anfangs Taun: verftändlid wer. So 
lieb und ins Herz gewachfen war ihm die fchöne und Mangvolle Sprache der 
Heimath, daß er, um fie nicht zn vergeſſen und um fie gleicyfam zu hören, bes 
Bruder bat, ihm feine Wanderungen in diefer Mundart zu erzählen Bir 
Butzbach auf diefen Wunſch eingegangen, fo würde unfere Rationallitersts: 
um ein ſchönes Sprachdenkmal reicher fein. Diefer wählte jedoch die fein 
nifche Sprache, um hiedurch dem jungen Studenten förderlicher zu werdrs 
Schon als Schüler in Mlünfter verfaßte er eine Anzahl proſaiſcher sm) 
poetiſcher Schriften von fo gediegenem Inhalt und fo vollendeter Form, dei 
diefelben werth befunden wurden, mit den Werken feines Bruders in ſerg 
fältiger Edrift in die Pergament - Cobiced der Abtei Laach eingetragen :» 
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werden. Auch räumt das, bemerkte Aultarium von Butzbach dem jugend» 
lichen Berfafier einen ehrenvollen Play ein. Als „richtiger Oberländer“ 
fonnte ex fi in Nieder Deutichland doch nicht recht heimisch fühlen; ver- 
geben8 waren daher die vielen Bemühungen, ihn für Laach oder ein anderes 
nahes Kloſter zu gewinnen. Auch die Aeltern waren dagegen. Er legte im 
Bernardinerllofter Brombad) 1510 feine Gelübde ab. Wir Haben von ihm 
eine anziehende aus fieben Kapiteln beftehende, in einer einzigen Nacht fchnell 
feinen Bruder gefertigte Befchreibung diefes anmuthigen Kloſters. Es beftand 
aus 40 Konventsbrüdern, „durchgehends wohlunterrichtete Männer“ ; 8 Laien⸗ 
brüder beforgen Handwerke, 8 Pfründner unterhält das Klofter um Gottes Lohn. 
An jedem Freitag filhen die Konventualen in der Tauber und zwei andern 
Bachen mit Netzen; oftmals fammeln fie in dem umgebenden Wald Wurzeln 
“und Heilkräuter; eifrig befudyen fie die zwei veichen Kloſterbibliotheken. 


9. Das Franziskanerkloſter auf dem Kreuzberg 
1644. 






echt müd und erjchöpft gelangen die Wanderer von allen 
Seiten zu dem auf der hohen Suppe des Kreuzberges ge- 
fegenen Franziskanerkloſter. Eine herrliche Rundſchau von 
Bergen, Thälern, Wäldern, Kuppen, Gründen, Höfen, Dörfern und 
Städtchen eröffnet fich dem erjtaunten Blide. Mit Hülfe des Fern⸗ 
rohrs beobachtet man 182 ganz fichtbare Orte und 74 hervoragende 
Kirchthürme. Leider bietet unfer Speſſart nirgends einen berartigen 
Genuß. An diefem majeftätiichen Plage, den eine weitaus auslaufende 
Bebirgälette umfchließt, famen wohl unjere heidnifchen Vorältern zu⸗ 
ammen, um ben Göttern des Krieges und der Jagd, Wodan und 
Holla, göttliche Ehre zu erweilen und wichtige Ungelegenheiten zu 
erathen. Hieher begab ſich der Frankenapoſtel, der heilige Kilian 
nit feinen Gefährten, um den einzig wahren Gott zu verfündigen 
nd Das weite umberliegende Land für den in Belig zu nehmen, der 
ia Blut für das Leben der Welt geopfert hat. Um das Yahr 686 
urde von ihm das Kreuz der Erlöſung aufgerichtet, weshalb der 
Aſchberg“ von jener Beit an „Kreuzberg” heißt. Statt des im Laufe 
7 Beit oftmals erneuerten hölzernen Kreuzes ließ Bifchof Julius ein 
einnernes aufftellen und daneben eine Heine Kapelle von Holz und 
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Lehm bauen. Biſchof Iohann Philipp gründete 1644 in dem am 
Fuße des Kreuzberges Tiegenden Stäbtchen Biſchofsheim vor der 
Rhön ein Klöfterlein für 6 Franziskaner, die im Winter daſelbſt, ım 
Sommer aber auf dem Kreuzberg wohnen follten. Die Mönche jparıen 
und fammelten. Bald konnte am 26 Auguſt 1681 auf der nordwei: 
lichen Seite des Kreuzberges der Grundftein zu einem Klofter und eine 
Kirche gelegt werben, die am 6 Juli 1692 confefrirt wurde. 

Gegenwärtig wirken dafelbft 2 Priefter und 6 Brüder. Zw 
von den Brieftern verjahen früher die Filiale Waldberg und Sand 
berg. Im Winter wohnten fie dajelbft, weil das Kloſter nidt wohl 
zu beiteigen if. War das Wetter noch jo ungeftümm, jo knieten 
am Samstag nad) dem Abendeſſen die beiden Stationäre vor ben 
Guardian, um unter feinem Segen noch am Vorabend bie beider: 
fihe Miffionzftation zu erreichen. Seit wenigen Jahren bejorge 
zwei Weltgeiftliche dieje Filialen. 

Auf der Spite des Berges befteht feit 1814 ein Objerpatorime 
zu trigonometrifchen Vermeſſungen. 

Das Klima ift jeher rauf. Drei Viertel Jahre ift Winter, m 
ein Viertel Fahr Sommer. Mitten im Sommer muß mandmal eir 
geheizt werden. Erft im Juni fchmilzt der lebte Schnee. Ein u 
ducchdringlicher, übelriechender Ahönnebel hüllt den Berg mitten m 
Sommer oft fo ein, daß man feine zehn Schritte weit jehen fass. 
Die Stürme heulen furchtbar. Der Schnee lagert ſich oft Wr: 
40 Fuß hoch und gefriert fo feft zufammen, daß die Leute über bie 
Schneedede, welche die Gipfel der Buchen berührt, wandern könses: 
wehe aber dem, der in diefe Schneemafie einbricht! Obgleich breiisde 
Tenfter die Deffnungen des Mofters fchließen, fo Liegt Doch manchem 
Morgens Schnee auf allen Tifchen des Refeltoriums. Der mele 
zweiftödige Klofterbau mit faft fünf Fuß diden und mit Anwendess 
von unabgelöfchtem Kalch aufgeführten Mauern, über welche ein müet 
Schindeldach fich erhebt, trogt allen Stürmen und Güßen. Die fr 
bes Berges beträgt 2872 par. Fuß über dem Meere; das Meitr: 
liegt etwas tiefer. Biſchofsheim Tiegt 1381, Kiffingen 604, BET 
burg 522, Lohr 431, Afchaffenburg 366 parifer Fuß über dem Herr 

Bon dieſer unwirthlichen Stätte zog vormals ein gutuũtb: x 
treuer Ejel zweimal wöchentlich nach dem zwei Stunden davon eutieruix” 
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Biſchofsheim v / Rh. herab, um Lebensmittel zu holen und bie Briefe 
zu befördern; nur ein wachſamer Hund geleitete ihn, der auch nicht 
die geringfte Unbill gegen feinen Ejel duldete, bis vor fünfzig Jahren 
Altersſchwäche das nübliche Thier wegräumte, 


Feierlich und fehenswerth ift der Anbli ber herbeiftrömenden 
Gläubigen, die oft zu 3000 bis 5000 unter himmelan tönenden Ge- 
ſängen bald in gejchloffenen Prozeſſionen, bald in einzelnen Truppen- 
reihen der Wallfahrtskirche zueilen, und da ihre Andacht verrichten. 
Die meiften Gläubigen bringen die Nacht in der Kirche oder auch in 
dem Klofter zu, weil außer einem geringen Wirthshaufe keine weiteren 
Gebäude vorhanden find. Gegenwärtig wallen folgende von einem 
Priefter begleitete Prozeſſionen hieher; für jede wird ein feierliches 
Amt mit Predigt gehalten: 


Freitag nach Ehrifti Himmelfahrt Prozeffion von Langenleiten. 

17 Auguft Karljtadter Prozeſſion; Ankunft Abends 4 Uhr; Abgang 
des andern Tags um 12 Uhr. 

22 Auguft Würzburger; Ankunft Abends 7 Uhr; Abgang am andern 
Zag 1 Uhr Mittag. 

27 August Ochſenfurter; Ankunft Abends 7 Uhr. 

28 Auguft Euerborfer, Oberthulbaer und Stralsbacher Prozejfion; 
Ankunft Abends 5 Uhr; Abgang am andern Tag um 12 Uhr. 

1 Septemberfonntag Arnfteiner Prozeifion; Ankunft Ubends 4 Uhr. 

Sonntag nad Maria Geburt Poppenrother Prozeſſion. 


Alle Anerkennung verdient die Gaftfreundichaft der Franziskaner, 
die den letzten Biffen Brod mit dem Wanderer theilen,. oft auch nod) 
ihre Kleidung, bis defien durchnäßte Montur wieder troden ift. Der 
Wanberer wird hier bedient, wie in allen Franziskaner⸗ und Kapıziner- 
Hlöftern, mit dem Brode und dem Geräthe des heil. Vaters zu Rom, 
weil nad) der Orbenöregel alles Eigenthum diejer Klöfter das Eigen- 
tum des regierenden Bapftes ift. In einem Bilde ober der Thüre 
des Refektoriums hält der Heilige Ordensitifter Franziskus zwei Brode 
in der Hand mit den Worten: Si non sit satis, memento pauper- 
tatis, d. 5. 

Haft du ein Genüge nidt, 
Denk an unfre Armuthopflicht. — 
Bg- Lint, Kloſterbuch d. Diöcele Würzburg. . 81 
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11. Das Kapuzinerkloſter zu Karlſtadt 
1646. 


iferne Dampfroß fchneidet in feinem Laufe von Bär 

mainabwärts bei dem anmuthigen uralten Stadiche 

ftadt rechts an der Bahn eine Gebäulichkeit ab, bie Mh 

you von Weitem als eine geiftliche Wohnung barftellt. ia 

Herold ftellt fie und vor mit den Worten im Miffionskreuze: Reue 
deine Seele. Berweilen wir hier etwas Tänger. 

Die thätigen Söhne des hl. Franzisfus aus dem erft feit 11 
Jahren neu gebildeten Rapuzinerorden Hatten von Würzburg ans ir 
der Umgegend, fo namentlich auch in Karlſtadt das Reich Gotte w 
verbreiten gefucht und durch ihr apoftolifches Auftreten die Auhäng 
lichleit der Bevölkerung gewonnen. Dies veranlaßte den Schultheiß 
Bürgermeifter und Rath von Karlftadt, am Tage des heil. Johanne: 
des Täufers i. 3. 1646 an den Fürftbiichof das Bittgefuch zu ftelen. 
daß er dieſen Orbensmännern bie Nieberlaffung in ihrer Heime: 
geftatten wolle. Schon vorher Hatte ber Weihbifchof von Würzburı 
mehrere Häufer befihtigt, die zum erften Aufenhalte dienen fonuter. 
Es wurde jedoch für das Zweckmäßigſte erachtet, daß das St. Jakobe 
fpital Hiezu genommen werden möge, namentlich wohl auch befwegr:. 
weil dasſelbe mit einer eigenen Kirche verfehen war. „Wegen der 
ſchrecklich großen Schulden, jo erflärte die Bürgerſchaft und wi: 
dürfen e8 ihr bei dem Elende des breißigjährigen damals noch niti 
vollendeten Krieges wohl glauben, könne die gemeine Stadt nicht mer 
anbieten, ald nur die Wohnung und das Almofen für vier bis hit: 
fünf Perſonen“; fie rechnete hiebei noch ausdrüdlich auf die Umwr 
ftügung der benachbarten Gemeinden. Noch in demfelben Jahre jazdz 
der Tiroler Provinzial einige Ordensmitglieder. Es war zuerft & 
abfihtigt, um das Spital herumgebaute Häufer zu kaufen und duzz 
auf biefem neuen Bauplape einen orbentlichen Klofterbau aufzufüßre 
Der Fürftbiichof gab jedoch erſt nach zehn Jahren feine Genchwige-; 
Hiezu und aud da wurde hievon kein Gebrauch gemadht. Jedenfc.: 
that das Kloſter recht wohl daran, daß es aus ben eng aneincar: 
ftehenden Gebäulichkeiten der alten Stadt. ſich in das Freie rerer. 
woſelbſt ſchon der Bauplatz wohlfeiler war und nicht fo leit ex 
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Störung durch die Nacjbarichaft eintreten konnte. Nur bier war der 
geräumige Kloftergarten zu gewinnen. 

Erit am 9 Aug. 1670 konnte der Grundftein zum Kloſterbau auf 
der Dftfeite der Stadt außerhalb der Stabtmauern gelegt werden. 
Verihiedene Wohlthäter gaben hiezu Beiftener, jo Rath Reibelt von 
Würzburg 3280 fl., Rath Schaupen daſelbſt 3653 fl., Doctor Reibelt 
200 fl., Fürſtbiſchof Johann Hartmann von Roſenbach 200 fl., Kanzlift 
Kilian zu Würzburg.60 fl., eine Ungenannte 2235 fl.; einige Dom- 
herrn von Würzburg, fowie geiftlihe Herren der umliegenden Ort- 
haften gleichfalls verjchiedene Beiträge, namentlich zur Unterhaltung 
von drei Kapuzinerpferden, welche die nothwendigen Fuhren bejorgten; 
die Gemeinde Harrbach jchenfte 580 Rothfteine befjerer Gattung zu 
ben Edpfeilern. Die Ausgeherin des Kloſters Barbara Haud gab 
jelbft jeher Viel und fammelte Manches. Der ganze Bau koftete über 
3000 fl. und konnte erft nach vier Jahren vollendet werden. Und 
doch fehlte noch das Unentbehrliche, das Herz einer geiftlichen Ge⸗ 
noftenschaft, nämlich die DOrdenstirhe. Am 5 Auguſt 1674 wurde 
durch den Weihbischof Stephan Weinberger in Gegenwart des Fürſt⸗ 
biihof8 Johann Hartmann der Grundftein zum Gottesbau gelegt. 
Derjelbe wurde eingeweiht zur Ehre der allerfeligften Jungfrau Dlaria 
von den Engeln oder Bortiuncula; das jährliche Andenken oder Zitular- 
jeft follte am 2 Auguft eines jeden Jahres deßhalb ftattfinden. 

Wie wir bei den meiften Klöftern die ſchützende Hand eines 
Adeligen der Borzeit häufig finden, fo treffen wir es auch Hier. Der 
in dem benachbarten Orte Urſpringen wohnende Neichsfreiherr Georg 
Philipp Kottwih von Aullenbach beftimmte in feinem Zeftamente " 
vom 2 Februar 1697, daß feine Nachkömmlinge in Urfpringen, fo 
lange fein Stamm währte, den Kapuzinern die bisher von ihm ge- 
reichten 30 Reif Holz, desgleihen Del zum ewigen Licht, dann 1 
Fuder Wein und 20 Malter Korn jährlich liefern follten. Seine 
Schwefter Anna Maria von Kottwig, Freifrau von Knorr, jpendete 
der Genoffenfchaft verjchiedene Wohlthaten, die zum Theil auch nod) 
nach ihrem Tode fortwähren follten. Ihre Schweiter Eliſabeth Suſanna 
Therefia Lucrezia von Kottwitz, verheirathet an den Oberamtmann 
von Dalberg zu Lohr, kaufte fi) von diefer auf den Erbgütern haf« 


enden Leiftung wegen Beilchaffung bes Lampenöls dadurch ab, daß 
81* 
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fie an das Klofter ein Kapital von 300 fl. zahlte. Zu diefem ewigen 
Lichtgelde Tamen i. J. 1828 von der Ochjenfurter Kloſterkaſſe nd 
1000 fl.; die Stadtgemeine Karlitabt erhielt die ganze Summe vn 
1300 fl. zu dem niedrigen Zinsfuß von 3°’],°/, audgeliche. 
Im J. 1858 309 jedoch das Klofter zur Beftreitung feiner Bedür 
niſſe dieſes Kapital ein. 

Ein fürftbifchöfliches Dekret vom 22 April 1662 beftimmt ben 
äußeren Wirkungsfreis wegen Verjehen der Kranken, der Abhaltung 
von Predigten, ber Bejorgung bes Gottezdienftes und der Aushülfe 
in der Seelforge jowohl in Karlſtadt ala auch in der Umgegend. 
Ausdrücklich ift Hiebei befohlen, daß nie mehr als 10—14 Kapuzinet 
im Klofter wohnen follten. Bur Zeit der Noth dürfe ihre Anzahl 
vermindert werden; wir finden aber in den folgenden Jahrzehnten 
manchmal 25—30 Ordensmitglieder, zumal da öfter® das Novizat 
in dieſes Slofter verlegt wurde. Viele Jahre war hier das Lectoret 
der Philofophie und Theologie für die Clerifer des Ordens. 

Es beitand auch Hier eine rege Theilnahme der Geiftlichkeit, jor 
ftige junge Leute zu unterrichten. Dies bezeugt eine Eingabe 
des Stadtmagiftrates an den Fürftbiichof vom 5 Mai 1783, worin gerost 
wird, das Klofter hätte einen großen Nachtheil, wenn die Bezahlura 
für die tägliche Frühmeſſe in der Spitalfirche demſelben entzoger 
würbe; dasſelbe habe wegen feiner Bereitwilligleit in Aushöl'ie 
ber Seeljorge ſich viele VBerdienfte erworben und ſtünde 
gegenwärtig, da die dafige Trivialſchüle durch den Stabtrete: 
jehr übel verjehen, dazu bereit, das öffentliche Lehramt zu uber 
nehmen, d. 5. eine Tateinifche Schule zu beforgen, wie wir e3 ash 
an andern Klofterorten fo oftmals finden. Ganz im Widerſpruch ei: 
diefer noblen Höfterlichen Beftrebung fteht ein gerade in dieſer Zeit =: 
ben nahen Marktflecken Markibreit gegebener Erlaß. Unter dem 19 Re: 
1784 geruhte nämlich der Fürft Schwarzenberg zu verorbnen, „bei 
fünftig kein gemeines Bürgers- und Bauerstind ohne Hocdfürktiıtx 
gnädigfte Erlaubniß dem Studiren fi widmen fol, weil ed bie & 
fahrung zeigt, daß durch das Studiren der gemeinen Bürgers: ur! 
Bauerntinder viele Subjelte dem Handwerks» und Bauernſtaude er 
zogen und das hierauf zu verwendende Geld außer Land gebrıt: 
werde.” Das war der Dank für das Hochzeitgeichent, das vom der 
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Bürgerfchaft zu Marktbreit fein Water verlangt Hatte: „Höchitgedacht 
Ihre Durchlaucht gefinnen fürjtmildeft ein geringes Donum gratuitum 
(Freiwilliges Geſchenk) und zwar ſetzen diejelben aus gnäbdigfter Be⸗ 
berzigung beren jetziger jogar fchlechter Beiten das Quantum nur auf 
4000 fl. feft, jedoch diejes ehemöglichſtens, unter Verficherung Dero 
Hohfürftlihen Huld und Gnade”; jowie auch der Dank für das 
Präfent zu einem Wiegenband, das im Betrag von ein paar Taufend 
Gulden nach einem Jahre von der treugehorjamften Landichaft begehrt 
und für diefen fpäteren Fürſten Johann eingeſchickt wurde; mand)- 
mal finden wir 500 Dulaten zu einem Wiegenband oder ein großes 
Stück Wein zu dergleichen Yeierlichleiten verehrt. Manches Norblicht 
ift mit diefem fürftlichen Abjolutismus und mit dieſer furchtbaren 
Schädigung unſers vierten Standes, wobei die andern Stände nicht 
feer ausgehen, in unjern Tagen ganz einverftanden. Oeffentlich könnt 
ihr das Wort von ſolchen Geldprogen und Armeleutstyrannen hören: 
„Die Kinder von den gemeinen und armen Leuten follen gar nicht 
ftudieren“. Das ift der Dank für das fremde ſüddeutſche Brod, das 
dieje Leute eſſen und den unjrigen entziehen; biefe bornirten Wiſſens⸗ 
männer wollen einen Saftengeift in unferer Bevölkerung berftellen; 
nur allein ihre verborbene Waare foll fpäter den Staat und die Kirche 
mit Dienern rekrutiren. 

Eine fürftbifchöfliche Verordnung vom 16 Juni 1683 trifft wegen 
Abhaltung der Predigt in der Pfarrkirche folgende Ausfcheidung, und 
ift offenbar auf Anfrage oder Beſchwerde des Pfarrer ergangen; 
diejelbe lautet: „Wiewohlen das Bredigtamt zu Karlftabt denen 
P. P. Capucinis vor etlichen Jahren aus gewiffen Urſachen aufge- 
tragen worden, Ihr Hingegen bei diefer geichehenen Anordnung wenig 
zu verrichten und derentwegen ihr auch Euch billig nicht zu beichweren 
zehabt: al3 wird im Namen des Hochwürdigſten Unjeres gnädigften 
Fürften und Herrn biemit anbefohlen, daß Ihr Pfarrer fürohin das 
Jahr durch alle Sonntag, auf die Feiertäge aber, jedoch ausgenommen 
Beihnadten, I. DOftern- und Pfingittag, Himmelfahrt ChHrifti und Pa- 
rocinium, die P. P. Capuciner predigen follen, welches Ihr denfelben 
eitfich zu notifiziren, Euch auch darnach zu richten Habt.” In ber 
eueften Zeit wurden jedoch diefe dem Kloſter aufgetragenen Feſt⸗ 
redigten in der Pfarrkirche entzogen. 
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Unter den vielen durch Wiſſenſchaft und Hohe Tugenden 
ausgezeichneten Männern dieſes Priefterhaujes verdient beionder 
P. Bictorianus von Mergentheim erwähnt zu werden, der am 27 Bär: 
1714 im 67.3. feines Lebens eines feligen Endes hier ſtarb. Derjelbe 
war wiederholt Guardian, Definitor und Cuſtos; er verwaltete W 
Sabre lang mit größtem Eifer das Novizenmeifteramt. Obgleich ihn 
Bodagra und Steinkrankheit langwierige und fehr empfindliche Schwer: 
zen verurſachten, unterließ er nie die geiftliche Leſung und die Höfter: 
lihen Geſchäfte. Es ward dieſem Dulder eine Erſcheinung der ſelig 
ften Jungfrau Maria zu Theil. Noch fünf ehrenwerthe Provinziale 
ruhen bier bis zum Tage unferer Auferftehung. 

Am nämlichen Tage, an welchem gegen die benachbarte Abtei 
Neuftadt a. Main der Zodesichlag erfolgte, geihah das Nämlie 
auch gegen die Söhne des HI. Franzisfus. Am 20 Ian. 1803 nahe 
der Amtskeller Bornberger ein genaues Inventar über alles bewes- 
lihe Vermögen des Klofters auf. Es mußten am Feſte bes Heiliger 
Antonius im folgenden Jahre alle Kirchengeräthichaften und fonitise 
Gegenftände an das Landgericht abgeliefert werben, fogar noch ds: 
für 370 Hl. Mefjen vorhandene Meßgeld. Das Kirchenglödlein, berkr 
Klang demſelben ſchon lange ein Aerger war’), mußte abgenomm- 
und aufs Landgericht gebracht werden; bier hörte man öfter az: 
feinem gemeinen Munde: „Da liegt das Kapuzinerganferle und ba: 
jegt feine Ruh“. Später hat die Gemeinde Eußenheim dies Glödie: 
gekauft. Selbft eine eifenblecherne Windfahne mit dem zwei Scab 
hohen Bilde de3 HI. Franziskus auf der Spite des Thurmts 
wurde von diejem Klofterfeinde verunehrt. Noch jeht fieht man ber: 
15 Durchlöcherungen von Kugeln; wie viel Kugeln ihr Ziel verfebls 
ijt leicht zu errathen; und doch konnte der Betriebſame auch z=: 
einmal diejes wenige Blech von feiner Stelle herabſchießen; Hart: 


1) Wie jenem wirren Fauſt, ber ba ſpricht: 

Die fchaff’ ich mir e6 vom Gemüthe! 
Das Glöcklein läutet, und ich wüthe! 

Gern hätte ih aus den von mir genau durchſuchten Kloſterakten am L Br 
amt und Landgericht zu Karkftadt noch fonftige Bravourflüde dieſes Liofterieimit =- 
getheilt; allein es fanden ſich darin gar Feine Dokumente ans der betrefienker A 
vor; weil ältere vorhanden find, fo ift eine abſichtliche Eutfernung zu veraumhen. 
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und Hände dieſes Heiligen» Bildes find jet noch unverlegt. Erft 
1.3. 1842 wurde dieſe Durchichoffene Blechfigur, welde man durch 
eine neue Abbildung erjegte, vom Thurm herabgenommen; fie ift jegt 
noch im Kloſter als pifante Rarität aufbewahrt und verewigt ung 
den Heldenmuth eines Ehren-VBounberger und einer ganzen Ehren- 

Sturmzeit gegen die wehrlos daftehenden geiftlihen Genoffenichaften. 

Möchte dieſes unverlegte Haupt des Ordensſtifters allen Bismarden 

unjerer Zeit das Wort zurufen: „nicht überwältigen"; und Diele 

beiden Hände: „Freiheit für Alle, Freiheit für bie Klöfter“, 
und das neue Blechbild des Heiligen am Thurme, welches den Eijen- 
bahner von Weitem begrüßt: 

Nach hohen Vornbergs Kugel⸗Regen 

‚Kommt Sonnenſchein und Kloſter⸗Segen. 

Folgende Geiſtliche mußten den Wanderſtab ergreifen; nur einige 
Hausgeräthſchaften durften ſie einpacken und jeder erhielt auch noch 
ein großartiges Reiſegeld von lauſigen — 3 fl.! 

. Maxentius Stellwaag, Guardian von Würzburg, alt 60 J. 

. Florentianus Bogt von Bundorf, Bicar, 48 9. 

. Srenäus Seufert von Pommersfelden, 35 3. 

. Floribert Winterflein von Gaibach, 66 3. Faſt 40 J. in Karlftadt. 

. Iacobus Mahlmeifter von Kiſſingen, 57 J. 

. Baulus Birner von Würzburg 57 9.; verließ zweimal den Orden und 
kehrte zweimal wieder zurück. 

. Balthaſar Hordyer von Eibichheim, 41 3. 

. Sebaftian Mayer von Würzburg, 719. Er hatte offene Füße, war zu 
Allem untauglich und lag Frank darnieder, weßhalb er ins Spital nad) 
Arnflein geliefert wurde; nad) einem halben Jahre befreite ihn der Tod. 

Fr. Adam Raab von Hollfeld, 63 9. 

Fr. Rilolaus Albrecht von Zeiligheim, 63 J. 

Fr. Peter Zenglein von Iphofen, 45 J. 

Fr. Eleutherius Englert von Randersader, 49 3. 

Fr. Franziskus Lorenz von Bamberg, 48 J. 

Ans ber Kirche wurden die Altäre, Beichtftühle, Kanzel und 
Betftühle fortgeichafft, Thüren und Fenſter zum Theil vermauert und 
der innere Raum zum Salzmagazin entwürdigt. Die Kloftergebäu- 
Lichteit mit dem großen Garten wurde an Bürger verpachtet. Diele 
verwandelten die Zimmer gar bald in eine Wein- und Bierjchente; 
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an manchen Fefttagen fand darin Tanzbeluftigung ftatt; vielleicht and 
am Feſttage des hl. Johannes des Täufers, an welchem ehedem bie 
Väter den erften Grundftein zu dieſem geiftlichen Haufe gelegt Hatten. 
So ändern fih die Zeiten! Weil alle zweiten Dienstage die ſehr 
befuchten Karlitadter Viehmärkte abgehalten werden, die Kioftergebäu- 
fichleit aber ganz in der Nähe dieſes Marktplatzes ftehen, jo Tomnten 
nun die Juden und Chriften recht bequem Darin zechen, ſchachern. 
betrügen, zanfen und fchlagen. Es erfüllte fich das Wort des Bro: 
pheten: „Ein wilder Eber ift in deinen Weinberg eingedrungen.” 
Doc -Jollte diefer Gräuel der Verwüftung an der HI. Stätte nur vier 
Jahre ftehen. Ermuthigt durch die Großherzigkeit unferes katholiſch 
gefinnten unvergeßlichen Landesfürſten Ferdinand, welcher bereits den 
Tsortbeftand einiger Klöfter ſchon genehmigt Hatte, wandte ſich bie 
Stadtgemeinde mit dem auch noch fpäter für das Klofter unermüdlich 
beforgten Glafermeifter Peter Geift an der Spite an den Zanbei- 
berrn wegen Wiedereröffunng des jehr vermißten Kfofters; dasſelbe 
babe der Stadt früher in geiftliher Beziehung die verfchiedeuften 
wichtigen Dienfte geleiftet; nach) der Aufhebung werde der Bürger: 
haft ein Schaden von 2000 fl. jährlich verurfadht; die ganz 
Umgegend wünjche die Wiedererftehung der geiftlichen Genoſſenſchait 
und dergl. Wirklich waren auch die umliegenden Ortſchaften rich 
unthätig geblieben; diejelben Hatten zur Einrichtung bes Aoſters 
namhafte Beiträge gezeichnet und zwar Karlftabt 283 fl., Müblbei 
38 fl., Gambach 37 fl., Karlburg 62 fl.; ähnliche Beiträge Laudenbech. 
Himmelftadt, Bellingen, Retzbach, Retzſtadt, Thüngen, Binsfeld, Het: 
lar, Stetten, Schönert, Münfter, Aichfeld, Eußenheim, Göflenhem. 
Karsbach, Sächſenheim; zufammen faft 1000 fi. 

Ein Freudentag follte für die Einwohnerſchaft der 6 Zufi 108 
werben. Es genehmigte an biefem bentwürdigen Tage ber GmB- 
herzog die erbetene Wiedererrichtung und es wurde zugleich P. Rem 
Hard Erhard zu Kigingen als Commiſſär aufgeftellt, welden bei 
Geſchäft der Neftauration übertragen wurde. Sofort erklärten Id; 
Folgende zum Eintritt bereit: Die Briefter Baul Birner und Baltteher 
Horcher zu Ochfenfurt, Jakob Mahlmeifter und Yloribert Winterferz 
zu Ritingen, fowie Jrenäus Seufert zu Königshofen, desgleichen em 
Amat Kraft aus Karlftadt, der im Württembergifchen als Cautes 
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angeftellt war, jowie zwei Laienbrüder. Unter dem Jubel der Be- 
völferung nahmen am 16 Aug. die zu Waſſer angelommenen Ordens- 
männer wieder Beſitz von ihren verlaffenen Zellen. Schon am folgen- 
den Feſte des HI. Franziskus konnte die fchnell mit dem Nothwendigſten 
verjehene Klofterkirche feierlich wieder eingeweiht werden. P. Rein- 
bard predigte über den Zert 1. Mach. 4. 55: „Das ganze Volk fiel 
auf das Angeficht, betete Gott an und lobte himmelhoch denjenigen, 
der fie beglüdt Hat.” 

So rofig der Anfang war, fo dornigt geftalteten fich die folgen- 
den Tage. Es Hatten fich noch mehrere Priefter und Laienbrüder der 
Heinen Genoſſenſchaft beigejellt, fo daß fie aus 13 Geiftlichen und 8 
Brüdern beftand. Der Winter jedoch ftand vor der Thüre. Obgleich 
verfchiebene Wohlthäter aus der Stadt und Nachbarjchaft etwas Holz 
abgegeben Hatten, fo reichte es auch mit dem cullectirten nicht Hin; 
e3 mußten deßhalb die Bäume des Gartens fowie das Bienen⸗ und 
Gartenhaus zum Einheizen verwendet werben. Auch die Lebensmittel 
waren fehr gering. Um das Uebel nod) zu vermehren, erjchien ein 
franzöfiſcher Commiſſär, welcher das Klofter als Lazareth auserjah 
und vorderhand mit Beſchlag belegen wollte. Nur mit vieler Mühe 
uud unter den thätigſten Verwendungen brachte man ihn von der 
Ausführung feines Entichluffes ab, worauf dann das nahe Schloß 
zu Laudenbach als geeignetes Lokal aufgenommen wurde. Zum Güde 
famen weder dorthin noch in unjere Zellen Kranke, obgleich gegen 
SO Mann angelagt waren. Verſchiedene Wohlthäter beeiferten ſich, 
fowohl für den gottesdienftlichen als auch für den häuslichen Ge⸗ 
braud; Spenden zu geben. Vorzüglich zeichnete fich aus der Spital- 
vogt Michael Möhr, welcher einige Hundert Gulden jowie ein Faß 
Bein fchenkte; unſer Erabt Johann Weigand von Neuftabt überließ 
ein Dreißigeimeriges Faß; feine Armuth verbot ihm die Füllung. 
Einen Seitenaltar hatte er in der Kirche herrichten laffen. Die Landes- 
fajle gab einen Unterftüßungsbeitrag von 600 fl. Für Belorgung 
verfcdjiedener Meßftiftungen, namentlich der eilf Uhr⸗Meſſe für jpäter 
angelommene Fremde an Sonn⸗ und Feiertagen wurden gleichjalls 
Eirmnahmsgelder gezahlt. Gleich Anfangs war der Termin geitattet . 
sporden. So konnte man meinen, baß das Klofter gefichert ftand. 
Und doc hatte dasjelbe einen fchweren Kampf mit dem Tode zu be- 
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jtehen. Die alternden Ordensmänner waren nach und nach km: 
gegangen; die Kleine Zahl der noch übrigen feufzte unter ber grofea 
Lajt der unverminderten, vielleicht noch vergrößerten Tagesarbei 
Längſt war ausgeſprochen, daß die Klöfter nach und nach ganz cr 
gehen follten. 

Nicht blos für das Karlftadter Klofter, fondern für unfere aan: 
Didcefe, oder man darf nnd muß ausiprechen, für ganz Deutichlun 
it der 7 Juni 1828 ein Tag der Freude und der befonbert 
göttlihen Gnade. Der Enge und religiöje König Ludwig 1. rm 
Bayern hat nämlich an diefem dentwürdigen Tage der ganzen Sir 
larifation einen Tritt Dadurch verſetzt, daß er den noch vorhanden 
Tranzisfaner- und Kapuzinerflöftern die Erlaubniß verlieh, neue Di: 
glieder in den Orden aufzunehmen. Doch wenige Jünglinge zeigten 
Luft und Beruf. Mehrere, die als Briefter eintreten wollten, mufn 
zurücdgewiefen werden; nur zwei LZaienbrüder wurden als geeig: 
befunden. So war das Klofter Karlftadt, ähnlich auch Königshe': 
und Aichaffenburg der Verendung nahe. Dies veranlafte den be 
forgten König Ludwig zu ber Beitimmung vom 6 Sept. 1835, dt 
die in Bayern beftehenden zwei Provinzen in eine Einzige vereut 
werden follten, wie es bereits fchon vor 1711 gewejen war. G 
famen nun neue Mitglieder aus der altbayerifchen Brovinz im une 
fränkiſchen Klöfter. 

Mit aller Dankbarkeit muß noch der Fürſorge bes bei: 
Stuhles gedacht werden, wodurd der damalige Bilchof von Eıä 
ftädt, Graf Reiſach, fpäter Kardinal, zum Bifitator ber bayerische: 
Kapuziner⸗ und Franziskanerklöſter beftimmt worden ift. Derſelbe b: 


juchte im J. 1840 die einzelnen Klöſter, belebte den Orbensgeift, bie.: 


in jebem Kloſter geiftlide Hebungen ab, welche früher aufer & 
brauch gefommen, von da an in jedem Jahre fich erneuerten, rübt: 
ftrenge Klauſur ein und hob hiedurch die innere Kraft und das Ar 
ſehen diefer Zellen. Er war apoftolifcher Bifitator 1838 — 45. 

Eine eigene Begünftigung ertheilte König Ludwig biefen Urber 
prieftern in den leßten dreizehn Jahren feiner Regierung. ES wur® 
‚ ihnen nämlid) geftattet, in den Boft- und Eilwägen frei zu tab: 
bei amtlichen Bifitationen, Kapitelsfigungen und Verſetzungen. Aa- 
feinem Tode hörte Diele Freiheit auf. 
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Als beim preußischen Ueberfall vom 4 Auguft bis 3 September 
1866 die Cholera 300 Perjonen erfaßte, wovon faft ein Drittel ſchnell 
dahin ſtarb, und der Pfarrer von Karlſtadt gleich anfangs erfrantte, 
übernahm der Konvent die ganze Krankenhülfe. Zwei bis drei Briefter 
hatten Zag und Nacht zu thun. Der König ließ befonders bem un- 
erihrodenen P. Joſeph Mayershofer durch feinen Staatsminifter des 
Innern ſowie auch durch die k. Regierung dem ganzen Konvente 
(obende Anerkennung ausdrüden. | 
Nah dem für das 3. 1873 erſchienenen Schematismus befiht 
der Orden des Hl. Franziskus in feinen drei Zweigen als Minoriten, 
Kapuziner und Franziskaner in Bayern 50 Klöfter mit 645 Mit- 
gliedern, und zwar 230 Patres, 76 Llerifer, die noch nicht Prieſter 
find, und 339 Laienbrüder. Davon treffen auf die 
Minoriten in 4 Klöftern 28 Bater, 5 Cleriker und 22 Brüder; 
Kapuziner in 13 Conv. u. 7 Hoſp. 99 Pater, 19 Cleriker u. 116 Brüder; 
Franziskaner in 16 Ent. u. 10. Hip. 103 Pater, 52 Elerifer u. 201 Brüder. 


Der Provinzial der Minoriten, „ſchwarze Franziskaner“ genannt 
von Der Schwarzen Kleidung, die fie tragen, refidirt in Würzburg; 
der der Kapuziner in Altötting und der der Franziskaner in München. 

Die feit einigen Jahren gefchehene Einrichtung, die in das Klofter 
eintretenden Studenten jchon in den jungen Jahren anzunehmen und 
auf Dem Gymnaſium die weiteren Studien machen zu laffen, 
bat fich als ſehr nützlich erwieſen. 

Der Konvent befteht jetzt aus 5 Prieftern und 9 Brüdern. 
Ein Briejter bejorgt vom Klofter aus die Kaplanei Thüngersheim; 
ein anderer vom Balmfonntag bis Sonntag nad) Roſenkranzfeſt jowie 
an allen Marienfeften die zweite Kaplanei in Retzbach; am vierten 
Zonntag in jedem Monat hält ein Briefter den Gottesdienft in Stetten. 

In den dritten Orden, welchen auch unfer regierender PBapft 
Rius als Mitglied angehört, wurden in den nachftehenden Klöftern 
is zum J. 1869 aufgenommen: 


Alchaffenburg v. 3. 1840 an 1862 Perſonen, 
Karlſtadt „ 146 „ 20 _ 
Königähofen „ 182 „ 18 „ 
Lohr „ 1848 „ 275 Berfonen. 
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An Büchern befiten unfere Kapuzinerklöfter, mitunter von Wohl- 
thätern des weltgeiftlichen Standes unterfjtüßt, folgende Schäße als: 
Würzburg” 4460 Bänbe Königshofen 2050 Bände 

Alchaffenburg 4000 „ Lohr 2000 „ 
Karlſtadt 26000 „ Mariabuchen 1400 Bände. 


Wahrhaft erbauend ift die Hochſchätzung, welde das berühmte Sanft-Blafen- 
fift auf dem. Schwarzwald den Büchern ermiefen bat. Die dortige Kioferdgru 
ſpricht ſchon vor einem halben Jahrtauſend von der „Löftlicden Bibliothek, die bet 
berühmt gewefen und von gelehrten Leuten viel befucht. Es find darin gefin (gefeben: 
griechiſch' Bibeln, viel’ alter Scribenten der Theologie und andere Geſchichtbücher; et 
bat auch Bücher darin gehabt uf birchene (birkene) Rinden geſchrieben, fe vos 
Anfang des Klofters hergekomen“. Der Bruder Konrad, welcher 1145—1166 des era 
fernte Gotteshaus Muri verwaltete, wo derfelbe den „erlahmten Muſen wieder meet 
Leben verlieh”, bis er reich an Verdienſten fpäter in fein Mutterfiofter zurückkehrr. 
ftellte damals ſchon den Grundfag auf; „Dan muß die Bücher allezeit vermebrer. 
vervielfachen und verbeffern, weil das Leben des Geiſtlichen ohne Bücher keinen Wertt 
haben kann.” Der Fürſtabt Martin Gerbert, geb. 1720, +} 1793 verfaßte 33 einzeime 
größtentheils im Klofter St. Blafien gebrudte Werke, die zufammen 49 Bände art 
machen, barınter einige in Quart und Folio; nm ihn flanden achtzehn Gelehrte feruet 
Stiftes, die von Beginne des zweiten Viertels im vorigen Jahrhundert über die ver 
ſchiedenſten Zweige des menfchlichen Wiffens 89 Werke bis zu den erſten Jahren umers 
Sahrhunderts zu Tag gefördert haben. Dieſe wiſſenſchaftliche Kloſteranſtalt probazt-t 
demnach in diefer Periode jährlich über zwei Bände. Schon lange zuvor hatır be} 
Kloſter dieſes fchriftftellerifche Feld bebant. Unfer Trithem rühmt bie fchöne mad ed.r 
Darftcllungsweife des frommen Abtes Berchtold. 


Unfern größten und dankbarften Ruhm verdient aber P. Aemilian Ufjermanz 
Er lieferte 1794 die Befhreibung des Bisthums Würzburg, 1802 dir ne 
Bamberg, früher ſchon eine Lebräifche Grammatit und namentlich eine verbientssk: 
Vorarbeit zur Beichreibung des heiligen Deutſchlande. Geb. am 0 Lie. 113. 
zu St. Ulrich i. Breisgau von unbemittelten, aber ehrlichen unb braven Aeltern int 
ihn das Stift an die Hodichule zu Salzburg als Lehrer der Moral und hebrärärz 
Literatur; fpäter war er ein forgfältiger Mofterbibliothelar, weßhalb Ziegelbamer 1 569 
diefer Schwarzwälder Bibliothek alles Lob ertheilt, während er gegen bie Abtei Rrn- 
ſtadt a/M. und andere feinen verdienten Tadel ausfpricht, weil diefe gar kin Bayit 
niß ihrer Bücherſchätze eingefchidt Hatten. Den beiden @efchichtsbefchreibungen der 
Bisthümer Würzburg und Bamberg werden zu den beften Werfen ber hikeräßber 
Schule dieſes Stiftes gerechnet. Unſere zeitftrömlichen Mauf- und Federbede⸗ 
haben von dem unermüdlichen Fleiße dieſer Männer keine Ahnung, denn jouft märz 
fie diefe möndhifche Gelehrſamkeit nicht fo frivol abfertigen. Zugleich hatiea Met 
Benebiktiner von St. Blafien ein weit ausgedehntes Feld ber Seelforge zu beim 
dem Proletariat der armen Wäldler vorzubeugen, Maierhöfe im Muſterſtand za © 
halten und als Vormauer Defterreichs auch an der Beſorgung der öffentlidden 2a? 
angelegenheiten gebübrenden Antheil zu nehmen. — Bergl. das chemalige Ber: 
Sanct Blafien und feine Gelehrten⸗Akademie von Jofeph Bader 1874, 
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11. Das Kapuzinerkloſter zu Känigshofen 
N 1647. 







uf Anfuchen der Bürger zu Königshofen im Grabfeld bei dem. 
Kommandanten und Oberamtmann Georg Anton von Heppen- 
heim, genannt von Saal, kamen 1647 drei Kapuzinerprieiter 
mit drei Laienbrüdern. Sie wohnten anfangs im Spital, und richteten 
die Hälfte davon zu einem Klofter ein. Der bemerkte Oberamtmann 
faufte 1662 das alte Schlößchen vom St. Stephanskloſter in Würz- 
burg um 635 fl. fowie zwei Wohnhäufer Daneben um 442 fl., und 
ſchenkte dieſe Gebäulichkeiten den Kapuzinern, welche noch ein weiteres 
Haus um 600 fl. Hiezu erwarben. Auf dieſem Bauplatze errichteten fie 
1665 den noch jtehenden Klojterbau, wozu fie vom Würzburger Fürft- 
biihof, fowie von dem Fürſtbiſchof Philipp Valtin von Rieneck zu 
Bamberg reichliche Unterftügung erhielten. Adelige und Prälaten ftellten 
Zugpferde; die Einwohner des ganzen Amtes ohne Unterichied der 
Religion Teifteten die nöthigen Hand- und Spanndienſte. Aus dem 
eingegangenen Frauenkloſter St. Johann unter Wildberg wurden Baus 
jteine benützt. Außer den Genannten waren noch Wohlthäter: ber 
Hauptmann von Vilchborn, der Amtskeller Degen, der Reichshofrath 
bon Goppolt, der Schultheiß Euchar Albert von Unterehfeld und ein 
Einwohner Namens Gügler von München. 3. 3. 1691 wurde dur 
Ankauf von drei Wohnhäufern der große dermalige Garten eingerichtet. 

Der Konvent, welchen 9 Briefter mit 7 Brüdern im J. 16656 
bifdeten, beiteht jeßt aus 4 Brieftern mit 5 Brüdern. Weil ringsum 
in weitelter Ferne fein Klofter fich findet, fo ift die Aushilfe in der 
Seelforge fehr willlommen. 


12. Das Kapuzinerkloſter zu Lohr 
1648, 








* 
ährend vieler Jahrhunderte herrſchte das anſehnliche und ſehr 
Nreich begüterte Geſchlecht der Grafen von Rieneck über einen 
2° bedeutenden Güterbeſih im Hochſtift Würzburg und Graftift 
Mainz. In dem Grafen Philipp von Rieneck, deſſen Grabmal ben 
Shor der Pfarrkirche zu Lohr ſchmückt, erreichte dieſes Geſchlecht im J. 
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1559 fein Ende. Faſt ein Sahrhundert ftand das Schloß dieſer au; 
geftorbenen Grafen zu Lohr unbewohnt; es drohte, eine Ruine ze 
werden. Da baten 1648 die Rapuziner den Kurfürften Anfelm Cafimir 
von Mainz, das Schloß zu einer Kirche und Hlöfterlichen Wohnung 
benugen zu dürfen. Den Bürgern der Stadt Lohr Hatten fidh dieie 
eifrigen Briefter bereits beftens empfohlen, indem fie fchon feit 1633 
an den höchiten Feſttagen des Jahres von Afchaffenburg aus den dichten 
und unheimifchen Speffart dDurchdrangen, um in Lohr das Wort Gottes 
zu predigen nnd in der Seeljorge Aushülfe zu leiften. Der damalige 
DOberamtsfeller Ludwig von Kerpen und feine Ehefrau Anna Maria 
Katharina geb. Cronberg ließen 1637 auf eigene Koften ein Hans her- 
richten, worin die müden apoftoliichen Wanderer den nöthigften Unter: 
halt fanden. Schon vorher war ein Kapuziner Namens P. Warte: 
vom heiligen Veit durch den Erzbifchof nad) Lohr geſchickt worden, um 
den wahren Glauben wieder aufzurichten, der durch das Lutherthun 
völlig verfchwunden war. Genannter Bater, mit der Würde eines 
apoftolifchen Miſſionärs bekleidet, führte viele Abgefallene wieder zum 
Glauben zurüd, insbefondere die Einwohner von Bensheim, Herres 
heim, Burgfinn, Fellen, Rengersbrunn, Rieneck und Lohr. Bewer: 
von Allen gieng er ein in die freude feines Herrn am 9 Auguft 106 
im 95. Jahre feines Lebens. Lohrer Erde birgt den großen Bobl- 
thäter von Lohr und der Umgegend. 

Mit Genehmigung des Kurfürften hielten die Kapuziner anfansi 
den Gottesdienft in der Rieneckiſchen Burg, nämlich im „dien There‘ 
neben der Pfarrkirche. Am 15 März 1650 wurde der Grundftein zu em 
neuen Kirche gelegt, welche am Fefte des heiligen Matthäus 1652 = 
Gegenwart des Kurfürften Johann Philipp und dreißig anderer vor 


nehmer Geiftlichen vom Weihbifchof Melchior Sölner feierlich engwek. 


und 1692 in der jeigen Geftalt vergrößert wurde. Sowie die m. 


Kerpen’sche Familie erwies auch die Sperling’iche Familie dem Er: 
Wohlthaten, indem fie ihm ein neben der Burg gelegenes Wohabe=? 
nebft 600 fl. Baukapital überließ. Der Kurfürſt Johann Philipp her 
100 Reichsthaler und überließ 300 fl. Strafgelver. Durch diefe &: 
träge und die Almofen von verfchiedenen Privatlenten konnte bis 19° 
der Klofterbau aufgeführt werden. Die Stadt! gab nur eine Era 


von 25 Reichsthalern. Man findet jegt nod im Mofter Spores we 
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unterichifchen Gängen, Gewölben und Gefängniffen, die von der früheren 
Yurg Herrühren. 

Biele ausgezeichnete Männer wirkten in dem Klofter, welches von 
1660 an auch zugleich die Stadtlaplanei und die Filiale Rodenbach, 
Nantenbach, Neuendorf fowie feit 1745 die Gemeinde Nechtenbach zu 
verfehen hatte. Im 3. 1720 beabfidhtigte zwar der Oberamtmann und 
Kellerer, die Stadtlaplanei oder Frühmeſſe an einen Weltprieiter zu 
übertragen, der ihren Kindern Unterricht gab; auf Beſchwerde ber 
Rapuziner verbot dies der Erzbiſchof. Auch erwarb ſich das Klofter 
dadurch ein befonderes Verdienſt, daß geeignete Prieſter talentvollen 
Knaben Unterricht ertheilten. Bejondere Erwähnung verdienen: 

P. Markus, der bemerkte apoftoliihe Miffionär. 

P. Benignus, geboren zu Lohr, + 19 April 1719 zu Mainz, berühmt 
als Kanzelredner, Er gab im J. 1684 die Erklärung des 118 
Pfalınes, welder die vier Heinen priefterlihen Tagzeiten bildet, in 
deutfcher Sprache heraus, desgleichen nad) einigen Jahren zwei Predigt- 
werke fowie einen polemifchen Katechismus. 

P. Dr. Damascenus, geb. zu Lohr. Oft Provinzial, viele Jahre Präfes 
zu Wertheim und bei dem dortigen Hofe fehr beliebt; ein vorzüglicher 
Prediger. + 18 Auguft 1718 zu Mainz; Bermittler in den Streitig- 
feiten der Klöſter Schwabens und Frankens. 

P. Marinus, geb. zu Lohr, + 17 April 1673 zu Worns, ein Muſikgenie 
und waderer Kanzelredner. Es war ihm nichts lieber, als ein 
ſtilles Plägchen und ein gutes Buch!); dabei war er freundlich, jeder- 
zeit aufgelegt zu jedem Werke der Liebe oder des heiligen Gehorfams, 

Fr. Rochus, geb. zu Aſchaffenburg, F zu Lohr 24 Dez. 1809, verfertigte 
den hohen Altar der Kirche in Holz. 

P. Mathias von Caarburg, Öuardian und Provinzial, hat den Kloſter⸗ 
bau zu Lohr und in andern Klöftern aufgeführt; er war ein aus⸗ 
gezeichneter Architekt; die Bornehnften aus dem Adel liefen Bauten 
durch ihn errichten; er ift der Bauherr des gräflid Schönborniſchen 
Hofes in Alchaffenburg, worin früher das Appellationsgericht und fpäter 
das Bezirksgeriht war. + 1681. 

Nach 172jährigem verdienftuollem Wirken wurde das Klofter 1820 

aufgehoben. Nur viele Bitten der Bürger konnten es beim König von 


— — — - — — — — — — ——— — — — — — —— 
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s) Hierotheus Prov. Phen. p. 123: Omnem sui spiritus requiem statuens 
irn amgello cum libello. 
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Bayern erwirken, daß das verödete Klofter nach zwei Jahren wieder wit 
zwei Prieftern und einem Bruder beſetzt wurde. Viele Werbienfte er- 
warb fich hiebei der Superior P. Johann Kaſpar Vogel, deſſen bereitet 
Wort und heiteres gottjeliges Wefen manchen Klofterwohlthäter gewann, 
fo daß 1834 die Kloſterkirche im brittgrößten katholiſchen Städten 
unferer Diägefe reftaurirt werben konnte. 

Gegenwärtig befteht der Konvent aus 3 Prieftern und 4 Brüdern. 
Ein Priefter hielt gegen eine Entf hädigung von 100 fl. an jedem Som: 
und Feiertag den Gottesbienft zu Nantenbach, während ſonſt für einen 
Kaplan in der Diözefe 425 fl. gezahlt werben müflen. Begen Prieiter: 
mangel mußte jedoch im Herbſte 1865 diefe faft zwei Stunden en: 
fernte Station eingezogen werden; dagegen übernahm in der jüngften 
Zeit das Kloſter die neue, ganz nahe gelegene Station zu Womboh. 

Der fleißige Sammler Kaplan Höfling aus Lohr hat im J 180 
einige Lebensnotizen ber aus feiner Vaterftabt abſtammenden kirchlichen 
Perſonen aus dem Weltpriefter- und Ordensſtande veröffentlicht; « 
find ihrer 72 in den legten Jahrhunderten. Schade, dab nicht uk 
die Lebensnotizen von andern aus Lohr abftammenden Männern wı 
getheilt find, welche in fonftigen höheren Ständen gewirkt haben Be 
will fie aber Alle aufammenfinben ? Die Geiftlichen find Teichter x 
finden; und doch war ſchon diefes dem Sammler ſchwer. Alle dire 
Perfonen erhielten gewiß vom Kloſter Anregung zu Höherem, mande 
wie es noch fehriftlich freilich nicht jedesmal aufgezeichnet ift, Bor 
bereitungsunterricht von biejen Kloſtergeiſtlichen. Wir dürfen der 
von hier abftammenden weifen Kirchenfürften, der den Beinames 
der „Gelehrte“ führte, unfern Franz Ludwig nicht vergejica 


13. Das Frauziskauerkloſter in der Altſtadt bei Hammelbarz 


1649. 
* 


icht von ben Tagen des heiligen Bonifazius her ſtand et 

is von Hammelburg auf dem jenſeitigen linfen Ufer der 

Te auf einem Hügel, deffen Gipfel die berühmte Zkrr; 

Saaleck krönt, viele Jahrhunderte hindurch ein Kirchlein, weide: 
ſegnend in das weite Thal des ftillen Fluffes Hinausragte. Die nz 
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raner verwüſteten dieſes Kirchlein und zertrümmerten die Statuen. 
Doch wurde es 1603 wieder aufgerichtet. Der Fürſtabt von Fuld, 
dem Hammelburg zugehörte, Joachim Grafenegg übergab dies Kirch— 
lein am 19 Juli 1649 den minderen Brüdern der Rheiniſchen Provinz, 
worauf P. Lampert Weyer nad) jieben Tagen davon Beſitz nahm. Wegen 
Zudrang der Gläubigen mußte es um 30 Fuß vergrößert werden. Der 
Fürſtabt Kardinal Bernard Guſtav Markgraf von Baden, ein Hoher Gönner 
de3 Klofters, fügte der neuen Kirche eine Kapelle zu Ehren des heiligen 
Antonius bei, in welcher er 1677 begraben wurde. Nach dem Brande 
1698 wurde die Kirche wieder bis Ende Juli 1700 neu aufgebaut und 
1853 durch die Liebesgaben von 29 Gemeinden auf dag Schönite 
teftaurirt. Die Brüder wohnten zuerft in der Stadt; ſchon im zweiten 
Sabre in einem Hofhaufe beiäder Kapelle; bis 1656 ein geräumiger 
Konventäbau für dies Klofter zu den 14 Nothhelfern errichtet wurde. 

Am 20 Juni 1674 gründeten die Briefter eine Tateinifche Schule 
und fpäter ein Gymnaſium, welches oft 200 Schüler gezählt haben 
jo; das Lokal war im Bürgerfpital. Unfere Zeit erdrüdte 1817 dieſe 
Anftalt. Gegen 40 Briefter manchmal, wenigitens 15 in der Regel, die theil- 
weite Stationäre in der Umgegend waren, verfahen früher den heil. Dienft. 

Gegenwärtig befteht der Konvent aus 4 Prieftern und 7 Brüdern. 
Die Gemeinden Morlesau, Obererthal, Ochſenthal und Obereichenbad) 
werben durch eigene Priefter, die daſelbſt den fonntäglichen Gottesdienit 
halten, vom Klofter aus verjehen. Auch die Pfarrei Büchold wurde 1673 
bis 1758 Durch einen oder zwei Bater, die mit einem Bruder im Pfarr: 
haus wohnten, verwaltet. 

Wie Notar DEN in der jüngft erfchienenen Beichreibung feiner 
Baterftadt Hammelburg rühmt, Hat ſich „zum Trofte der Menfchheit im 
Klofter noch ein reines unverfälichtee Bier erhalten. Die gaftliche 
Liebenswürdigkeit der Infalfen und im Sommer der prächtige Garten 
ladet zu einem Beſuche ein. An der Pforte erhalten wohl täglich über 
50 Berfonen Brod, Suppe und eine Biererfriihung.“ Und doch haben 
fi die weiland ehrenfeften Stadtoäter jo ſehr gegen die Aufnahme 
der Franziskaner vordem gejträubt. „Lieber wollen die Hammelburger, 
ichreibt ein Klofterchronift, eine ganze Legion Schweden haben, ala ein 
Kloster von Bettelmönchen.” Sie waren ja die Erften, welche im Stift Fuld 
bie neue Lutherlehre annahmen, und auch die Lebten, die fie 1603 verließen. 

Gg- Lim, Mofterbug d. Diöcefe Würzburg. 32 
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14. Das Franzistanerliofter auf dem Völlersberg bei Brüdenn 
07 E 8) 1657. 





Fürſtabt Joachim Graffenegg von Fuld gab den Franzislaners 
‚im J. 1657 eine Miffionzftation in dem zum Fürſtenthun 
Fuld gehörigen Städtchen Brückenau. Im folgenden Jahre 
fiebelten fie über auf den nahen Berg Sinai, aud) Kreuz- oder gewöhr- 
ih Völfer3berg genannt. Am 1 April 1661 wurde der Grunditein 
zum SKonventsbau und drei Jahre darauf zur neuen Kirche gelegt, 
welche auf dem Plate der früheren Sreuztapelle errichtet wurde. Im 
Jahre 1678 wurde die Kirche feierlich durch den Weihbifchof Stephan 
von Würzburg eingeweiht. Es wirken hier 2 BPriefter und 3 Brüder. 


35. Das Franzisfaner-Minoritenllofer zu Schönen 
——— 1699, 


aum eime Stunde von Gemünden im freundlichen Thale der 
Sanle lagen faft zwei Jahrhunderte lang die Nuinen em 
im Bauernfriege zerftörten Frauenkloſters. Bon der Kırkr 
ftand nur noch der offene Chor. Erft unter dem Fürſtbiſchof Iohar 
Philipp wurden die Franziskanerconventualen am 11 April 16% c 







dies Klofter oder vielmehr in die Ruinen eingewielen. Nach einhundert 


jährigem Beſtand drohte wiederholt der Zufammenfturz bei dem od 
gemeinen Klofterfturm. Der Feſtigkeit, Geduld und Frömmigkeit bei 
Superior® P. Totnan Scheh, der viele Jahre hindurch der einic 


Briefter des Haufes war, und 1836 nicht einmal mehr einen Motte: 


bruder bei fich hatte, ift die Erhaltung diefer ftillen &ottesftäte > 
verdanken. Nach den Alten des B.-. Gemünden follte eine Bildurg⸗ 
anftalt für 12—20 Knaben hier eingerichtet, und überhaupt alle gerc⸗ 
beiegten Klöſter mit größeren vereinigt werben, um aufzuräumen Te 
Grab dieſes ehrwürdigen Subelpriefters birgt der loftergarten. F 1 
im Alter von 87 Jahren. 

Das bisherige Hofpiz wurde vor einigen Jahren zu einem Guarbur= 


erhoben. Es befteht aus 6 Prieftern und 4 Brüdern. Drei Gekli 


verfehen an Sonn⸗ und Feiertagen bie Filialen Scheippadh und Bere: 
feld fowie die Frühmefje zu Gemünden. 
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16. Das Kapuzinerkloſter zu Paris Buchen J 
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Z ier möchte ich leben und ſterben,“ ſprach der Kardinal Reiſach, 
374, als er am 7 Auguſt 1840 dieſes Kloſter vifitirte. Leben 

7 wir and) einige Minuten daſelbſt, indem wir die Gefchichte 
dieſes Kloſters forgfältig durchgehen. 

Die Lage diejes vielbejuchten Wallfahrtsortes ift einzig in ihrer 
Art. In einem engen Thale auf der halben Höhe eines fteilabfallenden 
Berges erhebt ſich aus. dem Buchenwalde der bejcheidene Gottesort. 
Ringsum halten Wache bemooste Eichen und Buchen; ihre Kronen 
Ihwanfen und ſpielen mit den Winden und bringen Lob ihrem und 
unſerm Schöpfer dar. Faſt ftreden die alten Linden, welche zunädhit 
dad Haus des Herrn umſtehen, ihre moofigen Arme in die Kirche 
hinein. Die goldenen Sonnenstrahlen malen uns das grüne Laub— 
werk der Bäume bald auf den Boden, bald an die Wände der Wall- 
fahrtäfirche oder in die Fenſter der Bellen. Die Luft bringt uns Die 
Wohlgerüche des Waldes oder trägt zu uns die jüßen Töne der jchwärz- 
lichen oder gelben Soldamfeln, die außen im dunklen Buchenholz ihr 
Lied fingen. Unten im ganz fchmalen Thale riefelt der Steinbach, 
welcher nach nur einjtündigem Laufe in den nahen Main bei Stein- 
bach ſich ergießt. 

Was manche Klofterjtatuten ausdrücklich für die Bewohner eines 
Kloſters verlangen, nämlih Wald, ift Hier von der Natur in vollſtem 
Maße geipendet. Und diefer Wuldgenuß wird von feiner einzigen 
anliegenden Gemeinde geftört. Unten im Thale klappert nur das Rad 
der Buchenmühle. Diejer ftille Ort, an welchem das ganze Getriebe 
Der Welt verſcheucht ift, erinnert uns recht lebendig an die VBerborgen- 
yeit unjers Erlöſers zu Nazareth und ift daher der Verehrung des 
‚ Buchentindleind * und feiner heiligen Mutter geweiht. Man muß 
inmal in feinem Leben das Glück gehabt haben, einen frommen Wall- 
ahrtsort zu beſuchen. Es himmelt uns da eigens an; unfere Gefühle 
ntziünden jich an dem Feuer Anderer; das kleinſte betende Kind, ein 
samilienvater, der feinen Dank oder jeine Noth dem Allerhöchſten 
orträgt, die rau, welche mit ausgelpannten Armen an den Hinmel 


ch wendet, gar noch eine wohlgeordnete Proceflion, die ein- oder 
32* 
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abzieht, regen ung mächtig an zur Betrachtung des höheren Leben: 
und zur Sehnfuht nad) dem Himmliſchen. Wem thut es nicht wohl, 
_ einmal aus ben Feſſeln des Alltagslebens befreit zu fein? Dies be: 
wirken Gnadenorte. Auf fie ift jenes Wort unſers Erlöfers anzuwenden: 
„Richt ihr Habt mich erwählt, jondern ich habe euch erwählt.“ Ehrer 
bietig treten Die benachbarten Gemeinden auf ungefähr eine Stunde zurüd, 
um durch ihr weltliches Leben die fromme Ruhe diefes Gnaden— 
ortes nicht zu beeinträchtigen, nämlich die Ortichaften Sendelbach. 
Lohr, Sackenbach, Steinbach, Wiejenfeld, Haufen, Steinfeld und Pflod:: 
bad. Nur auf der Spite des gegenüberliegenden Berges ftehen einige 
Häufer, welche jedoch nır von einem halben Hundert Menſchen be- 
wohnt werden; es find die Nettersbacher Höfe. Auch das eiſerne 
Dampfroß ftört diejen Friedensort nicht; es dient nur dazu, um ar 
feiner Weftbahn die entfernteren Pilgrime bis zur Station Lohr zu 
geleiten und auf einen Wugenblid auf der Bahn unterhalb Steinbech 
dem oft mit langer Weile geplagten Bahnreifenden den freundlicer 
Anblid der Muttergottesfirche zu gewähren, welche aus dem ftille: 
Wald hervorragt, um fchnellftens wieder zu verichwinden. „Waris 
bleibe Du länger bei ung.“ 

Es geht die Sage, daß an einer Buche diefes Ortes Fein Inte 
vorübergehen konnte. Trotzdem begab fich ein frecjer Sfraelite einm 
an den Bla, um mit Gewalt durchzubringen. Er wollte die Edit. 
daß nur Chriften allein da vorübergehen konnten, nicht länger € 
tragen. Ohne die Hatte für ihn und feine Leute dieſes Hinders* | 
einen großen Nachtheil. Es führte nämlich aus dem alten fraufiid 
Waldſaſſen-Gau der Weg hier an den nahen Main in den angre: 
zenden Mainzifchen Bachgau. Der Jude will das bisherige Berhälratt 
gegen fein „Geſchäft“ mit Gewalt zerftören; doch es ergeht ibm, x 
allen feinen Glaubensgenoſſen; er verjucht es mehrmal, firengt du 
Kräfte an, daß ihm der Schweiß von ber Stirne rinnt; fo oft € 
aber anjegt und an die Buche kommt, hält ihn eine unfidtbare ei 
zurüd. Voll Aerger mißt er diefe Buche, greift alsbald zu der | 
großen Schächmeffer, und ftößt es mit aller Gewalt in den Baum. 2: 
hört er eine Hägliche Stimme aus demfelben, welche ſprach: „DO Ber‘ 
D Wehe, D Wehe“ Darob entfebte fich der Jude gar jehr. 
zieht ſogleich das Meffer zurüd aus dem Baume feiner Nahe; =" 
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fiehe, Die Spike des Mefferd war ganz mit Blut umlanfen. " Wie 
verfteinert bleibt der Hebräer ftehen mit dem biutigen Mefler in der 
Hand; er konnte nicht weiter gehen, bis Chriften des Weges kamen. 
Dielen berichtete er den Vorfall und ward von ihnen wegen feines 
Frevels dem Gerichte zur Beſtrafung übergeben. Das Gericht ließ 
zur genaueren Unterſuchung der Sache den Buchbaum umbauen. Es 
tand fich in demſelben ein Feines gegen 9 Zoll Hohes Tiebliches Bild 
der Ichmerzhaften Mutter Gottes, welche den Leichnam ihres Sohnes 
auf ihrem Schooße Hält. Dies Bild war im Rüden mit einem Stich 
von einem Bolle verlegt und mit friſchem Blute überronnen. Wie 
dies Bild in den Buchenbaum gelommen, läßt fich nicht beftimmt an- 
geben; vielleicht hat ein Hirte in feinen freien Stunden aus Birken- 
holz e3 gefertigt und in ben Buchenbaum einen Standpunkt für das—⸗ 
jelbe eingefchnitten, um bier es felbft zu verehren und die Gläubigen 
biezu zu ermuntern; der fteil den Berg auffteigende Wanderer mußte 
da ohnedies ein wenig ausfchnaufen; er konnte fo mit der Sorge für 
das leibliche Leben auch noch die für das geiftige verbinden. 

Es ſoll ſich diefer Jude in Folge diejes Ereigniffes ähnlich wie 
jener Saulus ober der edle Römer Placidus belehrt haben. Als näm- 
lih dem Lebteren bei einer Jagd in bem Didicht eines Waldes plößlich 
auf einem Felſen ein Hirſch fich zeigte, welcher in ber Mitte feiner 
hoben Geweihe ein glänzendes Crucifix trug und die Worte vernehmlich 
wurden: „Placidus, warum verfolgft du mich?“ ſtand er ab von 
feinem Götendienfte, nahm mit feiner Syamilie den Glauben an ben 
Gekrenzigten an und erhielt den Taufnamen: Euftachius der „Ehren- 
reihe." Durch glänzende treue Kriegsthaten und ebenjo treue An- 
hänglichkeit an feinen Gott im blutigen Marterthum hat er fich die 
allgemeine Verehrung erworben. Wir können nur wünſchen, daß dieſem 
Jiraeliten das rechte Licht aufgegangen und daß er, wie Einige wollen, 
von nun an als fronmer Klausner an diefer denkwürdigen Stelle Gott 
verherrlicht habe. Keineswegs dürfen wir aber unfere Toleranzebifte 
auf Die damaligen Leiten gewaltiam aufdrüdend den ganzen Vorfall 
mit Diefem Juden einfach) wegleugnen. 

Wir finden nämlich in dem Gebiele der damaligen Abtei Neu: 
tadt, wozu dieſer Bla gehört, eine ähnliche Einjchränfung gegen den 
Berfehr diejes die Chriften ausjaugenden Handelsvolkes. Eine ähn- 
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liche Beitimmung treffen wir in Marktbreit, wojelbft die Betteljuden 
nur zum Mainthor in den Marktflecken hinein durften. Zwar ift Diefer 
Verkehr den gefchäftlichen Geldleuten nicht geradezu unterjagt, aber 
doch möglich erichwert, wie wir in den Beftinmungen über den Kloſter⸗ 
zoll aus folgenden Worten vernehmen: 

„So ein Jude an Neuftadt vorübergeht, hat er zu zahlen 3 Würfe! 
oder 2 Heller; fo er aber auf dem Wafler fährt, 30 Heller. Eine 
Jüdin, jung oder alt, 30 Heller.“ 

Wer diefe Wegfteuer für die damalige Zeit als zu hoch auflagen wıl, 
möge wohl bedenfen, von welch' einen Bolfe fie erhoben wurde. Es war 
eine Steuer, die jene zahlen mußten, welche das Höchſte in der Religion un! 
in dem Rechtsleben ſchnöde mit Füßen traten, nämlid, den Eid. Ter Jar 
hat dem Chriften gegenüber nad; feinen religiöfen Grundfägen das Eident: 
bindungsgebet Col Nidre, welches jett nod) alljährlid am Verſoöhnung 
fefte der Juden dreimal ftet8 im höheren Tone vom Rabbi in der Synagoze 
vorgefungen wird; c8 lautet aljo: 

„Ale Gelübde, Berbindungen, Berbannungen, Ausnahmen, Enthaltung 
und Veiſchwörungen und wie dergleichen Dinge heißen mögen, weldye wir r:: 
diefem bis auf den künftigen Berföhnungstag angeloben, ſchwören, zujage 
oder mit welchen wir uns verbinden werben, bereuen wir im Vorans. Tat: 
follen fie hiemit aufgehoben, erlafien, aufgelöft, vernichtet und ungittig iru 
Unfere Gelübde follen feine Gelübde, unfere Schwüre feine Edmi:: 
fein"! Ja das jüdifche Rechtsbuch Jore dea lehrt geradezu: „Einem Yat.r 
ift um eines abgeforderten Zolles willen der Meincid erlaubt” Bes 
ein König, Fürſt oder eine andere Obrigfeit einem Juden den Veh :- 
ſchwören ertheilt, fo iſt der Jude nicht dazu verpflichtet, wenn Einem feizr: 
Slaubensgenoffen ein Schaden daraus entficht. Natürlicher Sr 
am wenigften dann, wenn der Jude für ſich felbft dadurch böfe Geichäfte wetx. 
Der Rabbi ift ſogleich immer bereit mit feinen „muter loch“, d. b.: da ki? 
entbunden fein. Im Notbfalle Fönuen drei gewöhnliche Juden den grierirt 
Schwur aufheben. Der Nichtjude bat ja gar keine menſchliche Seele; er Rk:t 
ein Bieh in menſchlicher Geftalt. Iſrael ift ausnahmslos Herr der Erbe. Ir 
Talmud untergräbt unfere ganze ftaatlihe Ordnung.) Der Nichtjude R 3 
die ewige Verdammniß vorherbeftimmt, jeder Verfolgung und Lertilgumg or 


1) Bergl. Eifenmenger: „entbedtes Iudenthum“. Die mächtigen Inden mehr 
diefe Schrift von 2106 Seiten zu unterbrüden, obgleich die Iniverfitäten von Geier. 
Heidelberg und Mainz ihre Nichtigkeit beftätigten. König Friedrich von Pırafes 5 
daber diefes gewaltſam unterdrüdte Werk auf feine eigene Koſten bruden, um ME SU 
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diefer Erde werth. Seit der Tempelzerſtörung und Zerſtörung biefes Volkes 
beweint Gott feine Sünden gegen dasfelbe! Die Worte bes Rabbiners find 
unfehlbar. Wenn der Rabbiner dir fagt: „Deine rechte Hand ift die linke, und 
die linle ift die rechte, fo mußt du es glauben.” Dieſe allein mächtigen und 
unfehlbaren Rabbi werden einftens Gott abfolviren, wenn er feine Sünden 
gegen dieſes auserwählte Bolt genugfam bereut bat! 

Diefe Gott verhöhnenden Lehren werden geduldet; die der kathol. Kirche 
nicht, natürlich; denn diefe wollen Gott die rechte Ehre geben. Die Belenner . 
dieſer fchlechten Lehren oder die unter denfelben fü, verbergenden Naturmenfchen 
üben jett die große Herrfchaft aus. Bon 360 Advofaten Wiens find kaum 60, 
von 400 erzten etwa 150 Nichtjuden; der 15. Einwohner ift dort wie in 
Sranffurt ein Jude. Wien ift eine Iudenftadt, der Kaiferftant ein Judenſtaat 
geworben. Und erft Berlin und das Berlinerthum! In unfern vorzüglichften 
Lebensgätern führen fie ihre Herrfchaft: in Geld, Wiſſenſchaft, Politit und Breffe. 





gerechte Taiferliche Beſchlagnahme aufzuheben. Es wird in biefem Buche, ber Frucht 
eines zmwanzigjährigen Studiums, ber Nachweis gegeben, daß biefes Religionsbuch 
nuferer Juden einen unmoraliihen Inhalt hat. Nach diefem „göttlichen Buch“, deffen 
14 %oliobände felbft unfer Herrgott die ganze Nacht ftudiert, während er für die 
Bibel nur drei Stunden beim Tag verwendet, gehört die ganze Erde ben Juden als 
Eigentum; daher ift Betrug, Diebftahl, Wucher, verübt von Juden gegen bie Ehriften 
oder Heiden, nicht bloß erlaubt, fondern Gott wohlgefälig. Nach dem Zalmud darf 
der Hebräer die Ehriften an ihrem Leben ſchädigen; ja es wird fogar gelehrt „den 
RNechtſchaffenſten unter den Goim (Nichtjuden) muß man tödten. Wer einen Chriſten 
umbringt, bringt Gott ein Opfer dar“. Das fünfte Gebot: Du follft nicht tödten, 
bedeutet nur, daß man feinen Menſchen aus Yfrael tödtet. Ebenſo if der Betrug und 
Bucher am GBoi erlaubt; es if verboten, das Verlorene ihm zurüdzugeben; gegen die 
Chriſten hat.der Hebräer das fechfte Gebot Gottes nicht zu halten. Nach diefem Lehr⸗ 
buch ift der göttliche Rabbiner unfehlbar; Gott vergießt Thränen der Reue, weil er 
den Zempel der Juden verbrennen und fie in die Gefangenichaft führen ließ. Gott 
iſt fonft noch ein arger Sünder und arger Lügner... 

Brof. Dr. Rohling Bat in feinem ſchon in 4. Aufl. 1873 zu Münfler erfchienenen 
Buche „Der Talmubjude” das Unmoraliſche dieſer Judenlehre nachgewiefen und 
100 Thaler Belohnung Demjenigen angeboten, der ihm auch nur ein einziges 
Citat aus dem Talmud als falſch oder eutſtellt nachweiſt. Die Juden find mit einer 
wahren Wuth über die Schrift und den Berfaffer bergefallen, aber bie 1000 Thaler 
hat fi noch Keiner verdient, ähnlich wie die oben S. 84 bemerkten 1000 fl. Sefniten- 
geider. Arge Drohungen von Juden find dem Judenankläger fon genug zugelommen. 
Einer ſchrieb ihm: „Du mußt am Galgen fierben, wie Aman”; ein Anderer: „Wir 
erachten e6 für ein gottgefälligee Werk, dich aus dem Wege zu räumen; durch unfere 
Hände fol du von diefer Erde gefchafft werden.” Schafft aber erft die 1000 Thaler 
von ihm fort; au weih, wenn ihr um dieſe Blanlen kämet! 
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Der Jude Rothſchild hat in einem einzigen Jahre 700 Mill, Gulden durch In- 
fauf von Kirchengütern in Italien gewonnen. Dit den übrigen „Oräudern” hat 
diefes Haus in Eifenbaßnaftiengefellichaften jüngft 700 Mil. herausgefchenden. 
Sie beherrſchen die mächtigen Logen. Und doc find ihrer fo wenige. Bor der 
Gefammtbevölferung unferer Erde find nämlid, zur Zeit 

53 Prozent Heiden, 

31 „ Chriſten, 

16 „ Muhamedaner. 
Wo bleiben aber die Juden, die doch die Weltherrſchaft in den Händen führen ? 
Sie bilden nur einen verfhwindenden Bruchtheil, nämlich Dreizehntels Brozen. 

Kann e8 und da auffallen, daß der Papſt Pius in feiner Anjprade 

vom 23 März 1873 die Juden als die Urheber der Lügen un 
Berläumdungen gegen den Katholizismus anllagt? uere ge- 
feiertfien Humaniften ſtimmen ihm ja bei. Kant nennt „die Baläftiner feine 
Zeit eine Nation von Betrügern, die im Punkte der Ehrlichkeit unmerbeffert:t 
find”. Der verehrte Fichte erblidt in den Juden einen fürchterlichen Etac:, 
weil dieferfSudenftant auf den Haß der) ganzen menſchlichen Geſellſchaft g:- 
gründet iſt. J Er fagt: „den Juden Bürgerrecht zu geben, dazu ſehe ich keie 
anderes Mittel als das, ihnen in einer Nacht die Köpfe abzufchneiden zz2 
andere, aufzufegen, in denen auch nicht Eine jüdifche Idee mehr fiidt; wrt 
um und vor ihnen zu ſchützen, dazu fehe ich Fein anderes Mittel, als ihm 
ihr gelobtes Land wieder zu erobern und fie Alle dahin zu ſchicken.“ Herder 
betradhtet die Juden als ein in der Erziehung verdorbenes und deßhalb and 
niemal8 zum wahren Gefühl der Ehre und Freiheit gelangte® Bon‘). 


1) Belanntlich bezeichnet die Lehnin’fche Weisfagung irgend ein empörendes Is 
bon Seite diefe® Judenthums ale das Signal, woburd eine große Veränderung = 
und mit Preußen und Deutichland angezeigt wird. Cine Folge biefer Weräubderzy 
fol vor Allem darin beftehen, daß bie verfolgte Kirche innerhalb der preußiidden zer 
bentfchen Lande wieder in ihre Ehren und Freiheiten eingefegt wird. Ein berkbemt 
adeliges Blatt, „die Krenzzeitung“, iſt über zehn Jahre lang mit der Politik des Färt 
Bismard durh Did und Dünn gegangen, bat aber plötlih im Sommer 1875 «a 
Sahne geſchwenkt und den eingehenden Erweis dafür vorgelegt, ba die gegemwärrz 
Minifter und Häupter der preußifchen und bdeutfchen Reichsregierung von deu jndeao 
Börfenlönigen beherrſcht, mit denfelben verſchworen oder von ihnen genarrt mm I 
durch fie das jüdifhe BankliertHum Preußen und das Reid regım“ 
Wie Gutzkow mit Recht behauptet, find die Juden bie eigentliden Grär!: 
des neuen deutfhen Reiches. Einer Clique von Juden und Izt:: 
genoffen ift das Rei zur Ausbeutung preisgegeben; die Negierzzt 
hat es nicht nur nicht gehindert, fondern fogar geförbert. Km. “ 
fpriht im Frankfurterz Journal eine jüdifche Stimme, welches vor 1900 Jaher de⸗ 
Judenvolk unter die / Füße getreten, muß jet durch vereinte Kraft diejes Belles tel 
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Vielleicht Hat aber auch noch ein anderer Umftand dazu beigetragen, 
dem ſpekulirenden Juden den Buchenweg zu verlegen. Eine halbe Stunde 
oberhalb bei ber Ausebnung des Thales finden fich jet noch viele 
Hunnengräber; auch ihnen follte Ruhe bleiben gegen die Eindring- 
lichen und Gelbipefulanten! 

Nur wenige Minuten von den Erlenbacher Höfen, eine Biertel Stunde 
von Haufen im B.⸗A. Karlſtadt ftehen nämlich im Walde 16 in Kugelform 
gebildete, oben etwas abgeflachte Kleine Hügel. Ihre Höhe beträgt A bis 
8 Fuß, der Auferfte Umfang 50 bis 70 Schritte. Zehn davon Liegen hart 
beifanmen, die andern auswärts in einem Halbfreife. Das Volt nennt fie 
Hunnengräber. Bei einer im Auftrag unſers biftorifchen Vereins 1873 von 
mir vorgenommenen Aufgrabung fanden fi 2'/, Schuh tief in einem Hügel 
Etüde von Urnen, wovon ein Theil den Sammlungen des hiftorifchen Ver⸗ 
eind zu Würzburg übergeben wurde. Während das fonftige Erdreich und 
namentlich, das zu diefem Grabhügel verwendete fteinlo8 zu fein ſcheint, waren 
in dem von Norden nah Süden acht Schuh tief gemachten Erdeinſchnitt 
länglide Steine und zwar meiftentheils nicht Tiegend, fondern geftellt über 
bemertten Urnen. Kleine Refte von Kohlen wurden an verfdiedenen Stellen 
ſichtbar. Im einem anderen ebenfalls durchſchnittenen niedrigeren Grabhügel 
fand fi, zwar Nichts von Urnen vor, dagegen hie und da Kohlenrefte und 
namentlich, abfichtlich von Menfchenhänden aufgeftellte Steine‘). „Im Buſch“ 
des angrenzenden Steinfelder Waldes Liegen gleichfalls mehrere folher Hügel. 


weiches dadurch Licht auf ber ganzen Erde verbreitet und ſich um die Menfchheit un⸗ 
endlich verdient macht." Daher die Hete gegen Rom im Kulturlampf und 
der fogar gegen die königlich protegirten Kreimaurer-Togen ausgeübte Zwang, auch die 
Iuden in biefen Weltbund aufzunehmen, fowie die Erfcheinung, daß die wichtigften 
Stellen der Minifterien und der Reichſregierung reichlich mit femiti- 
ſchem Blut befetgt werden. „Die intimen Geld-Beziehungen des Juden Herrn v. 
Bleichröder zum Fürſten Biemark beflanden fchon, als berfelbe mit feinem 
fpärlicden Befandtengebalt nit auslommen konnte.” Auch die andern Minifter von 
Breußen werden als die Werkzeuge ber Judenpolitik“ dargeftellt. Der goldene Segen 
der Milliarden iſt verduftet in den „Judenprivilegien“. Noch ſtärker ale früher ertönt 
das dreifache O Wehe in unfern Tagen durch Berfolgung ber Juden gegen das Ebriften- 
thum, duch ihre Ausfaugung der hriftlichen Staaten und ihren offenen gemaltthätigen 
Haß gegen den Menſch geworbenen Gott. Die Juden, Regierungen und Maurer 
bilden jegt gegen unfer Chriſtenthum das berrfhende Dreilaiferreid. 
Bergl. Kreuzzeitung vom 29 Iuni bis 8 Juli 1865 in fünf Tangen Leitartikeln und 
bif.-pol. Blätter 76%. ©. 215—281. 

ı) Bergl. „VBerichterfiattung über Eröffnung einiger Hunnengräber von Pfarrer 
Lin? zu Neufladt a / M.“ im Archiv des hiſt. Vereine 1875 ©. 252 u. f. 
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In der benadhbarten Gemeinde Wiefenfeld wurden vor mehreren Jahren am 
zwei Grabhügeln „unter Anderem auch zwei große Afchenuruen ausgegraben.“ ') 
Der Yundort heißt im Volksmund der Heidentempel. 

Andertbalb Stunden davon ließ im Urfpringer Walddiſtrikt Schorn der 
danıalige Revierförfter Kroder, jetzt Oberförfter zu Zettmanusdorf bei Aeſter 
Ebrach, an einem Hügel von beiläufig 10 Fuß hoch und 100 Schrit m 
Umfang eine Unterſuchung vornehmen. „Da diefer Hügel, lautet fein Schreiben 
1874 an mid, feiner runden Form nad) von Menſchenhänden aufgebazt jem 
mußte, ließ ich nad) verfchiedenen Richtungen hin Einfchnitte machen. x 
einer Tiefe von drei Fuß Kamen wir auf eine Steinlage, nad) diefer axj 
Knochen von riefigen Menſchen; die Köpfe waren noch ganz gut umd fek: 
jelbft.die Olafur an den Zähnen war noch daran. Bei den Kuochen fand 
id) Degenftüde, theils noch gut, und auch Lanzen. Eine goldene Vorſted 
nadel fand ſich vor, die bereit# nocd, wie aus der Pfanne war. Bon (asi- 
gefundenen) Sporen und Helmen ift mir Nichts belaunt. Nach den Kueches 
fam wieder eine Lage Steine; aljo müfjen die Leihen auf Steine gelegt m 
mit Steinen bedeckt worden fein. Bemerfen muß id) noch, daß id) auf diejen 
Hügel eine Eiche fällen ließ, die über 400 Jahre zählte,“ 

Bei der im Sommer 1875 von mir fortgefeßten Ausgrabung fander 
fih wieder verfchiedene Urnenftüce fowie eine ſieben Zoll lange Nadel. is 
dabei ein furdhtbarer Hagel am 10 Yuni losbrady mit Scloffen von te 
halben Länge und Diele eines Hühnereies, welche mehr als 200 feat 
fcheiben in dent Heinen Bauerndorf Haufen einfhlugen, auch eine Scheibt u 
meiner eigenen Wohnftube bei dem Wirth und Bürgermeifter daſelbſt, fc3“ 
berfelbe zu mir: „So geht's, wenn man die Ruhe der alten Ritter ſten: 
neulich fhon, wo Sie wieder angefangen haben, der arge Sturm, und herr 
der fchredliche Hagel, wie er feit Menſchengedenlen nicht hier geweien.” E: 
iſt jet noch die Scheue vorhanden wegen Profanirung dieſer Grabhügel, Fr 
übrigens unfere Ortsnachbarn wicht verhindert hat, auf dem neugrbazter. 
außerhalb des Waldes voräberführenden Vizinalweg Steine von diefen Gügels 
zu verwenden, weßwegen biefelben als abgeplattet erfcheinen. Wir bürfen en 
nehmen, daß diefe Scheune in früheren Zeiten viel flärler war, nad dag dei 
halb der Glaube beftand, e8 dürfe kein Jude den bemerkten Bader 
weg paffiren. 

Nach etlichen Jahrhunderten treffen wir an dem mehrbemert:: 
Plage eine Kirche, von welcher der Fürſtbiſchof Johann IL von Brar- 
ausſagt, daß man 1430 begonnen habe, fie herrlich zu errichten ü: 


1) Bavaria ©. 496. 
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wird ein Ablaß von 40 Tagen nach vier Jahren Jenen bewilligt, welche 
die 5. Aemter und Predigten bier an gewifjen Feſttagen hören und an- 
dächtig da beten. Diefer Bau war deßwegen nothwendig geworden, 
weil der Vorfall mit dem Juden eine große Menfchenmenge an ben 
Pla führte und dafelbjt neue Zeichen und Wunder geichahen. Krane 
wurden hier gejund, Drangjale erleichtert, Friede vermittelt. Doch 
fonnte erft im Jahre 1461 dieſe Kapelle eingeweiht werden. Der Fürſt⸗ 
bifchof Julius, deſſen Bruder in dem betreffenden Bezirle Nothenfels 
Amtskeller war, verewigte feine Thatkraft auch an diefer Waldfapelle, 
indem er einen neuen Chor anfebte und das Innere mit neuen Altären 
und Gemälden zierte. Aber auch diefe neu reftaurirte Kapelle konnte 
der Menge der Gläubigen in fpäterer Zeit nicht mehr genügen. Unter 
dem F.⸗B. Johann Gottfried I. wurde daher der alte Bau gänzlich be- 
feitigt und ein neues Gotteshaus ftieg empor, welches wir noch) heute 
vor ung ſehen. Am 29 Mai 1701 dem Sonntag in der Frohnleichnams- 
oltav wurde die Kirche vom Weihbischof Stephan Weinberger conjekrirt. 

Sie macht im Allgemeinen einen wohlthuenden Eindrud auf den 
Beobadjter. Allerdings finden wir keine Großartigfeit im Baue; wir 
juchen vergebens nad) der Zartheit der reinen mittelalterlichen Bau⸗ 
funft; allein es ift ein würdiges Gotteshaus und entfpricht feinem 
Zwecke. Auf dem Hochaltar ift das Guttenbergifche Wappen angebracht. 
Das Altargemälde, die Kreuzabnahme Chrifti vorftellend, ift jehens- 
werth. Der Nebenaltar auf der Evangelienfeite bewahrt das Gnaden⸗ 
bild und wird daher auch Gnadenaltar genannt. Der andere Neben- 
altar enthält ein recht jchönes Bild der Heimſuchung Maria’, welches 
Die Liebe eines proteftantiichen Künſtlers meifterhaft vor einigen Jahren 
reftaurirt hat. An Hauptfeiten und bei außerordentlichen Gelegenheiten 
ift die Kirche zu eng und es wird deßhalb der Platz außen rings um die 
Kirche gleichſam zu einem Zempelvorhof. Unter dem Dache der Linden 
lagert fid) denn vor Sonne und Regen geborgen die andächtige Volksmenge. 

Doc diefe Kirchenfchöpfung, woran wir die Liebe von drei Jahr⸗ 
Hunderten arbeiten fahen, glich nur jenem erften fchönen menfchlichen 
Steib, welchen Gottes Künftlerhand aus feuchter Erde bildete. Er lag 
mit al feinen Vollkommenheiten in ben einzelnen Verhältniſſen regungs⸗ 
103 nody auf dem Boden; das Eine Nothwendige fehlte ihm, der Geift. 
Einem der ebeljten unferer Fürſtbiſchöfe gehört das Verdienſt, daß er 
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den fehlenden Geiſt unferem theueren Orte verliehen hat. Er berid 
im $. 1726 die Kapuziner bieher. Zwar war ſchon mit Bollendung 
bes Kirchenbaues ein eigener Geiftlicher ald Kaplan im Pfarrort Ste: 
feld aufgeftellt worden. Es war aber dies nur ein Nothbehelf; dem 
diefer Kaplan follte nur in der Sommerszeit Die Seelſorge in Buchen 
pflegen und in der Winterdzeit nur die Marienfefte dajelbft Halten. 
Die neuen Orbensanfiebler fuchten nun vor Allem Die nothwendige 
Wohnung für fich herzurichten. Hiezu diente das bei der Kirche fiehende 
alte Jägerhaus. Es gehörte der Benediktiner- Abtei Neuftabt, welde 
in der Umgegend ziemliche Waldflächen befaß und zur Schübung ihrer 
verichiedenen Gerechtiamen an die Grenze ihres Bezirkes einen eigenen 
Jäger geſetzt hatte. Diefer bejorgte bisher auch in der einfamen Wall: 
fahrtsfapelle die nothwendigen Dienftleiftungen. In dem biſchöflichen 
Errichtungsdekrete wurde biejes Jägerhaus nur jo ohne Weiteres ber 
neuen Stiftung mit dem Siegel des damaligen fürftlicden Abſolutismus 
übergeben. Der Abt Placidus beklagt fich daher in feiner Tageschronil 
Darüber, daß man, es gar nicht der Mühe werth gefunden Habe, bei 
der Umbauung des Höfterlichen Jägerhauſes die Abtei auch nur einmal 
zu fragen oder mit ihr im die geringfte Unterhandlung Darüber ein 
zutreten. Trotz dieſer Nechtsverlegung ließ Abt Placidus die Kapuziner 
dies nicht fühlen. Wir fehen ihn am Tyeittage Georgi 1746 feierlichen 
Sottesdienft am Gnadenorte Halten und den Ürdenägeiftlichen fein 
freundfichaftlichen Gefinnungen betheuern. Er fagte ihnen, wie man in 
aufgefordert habe, die Kapuziner von dem Klofter Neuſtädtiſchen Bei- 
thume zu vertreiben und Benediktiner dahin zu verpflanzen; allem er 
erkenne recht gut die Wirkſamkeit und fegensvolle Arbeit der Kapuziner: 
er wolle ja felbft nur Gottes Ehre und des Nächiten Seelenheil Lime 
dies hatte die Neuftadter Geiftlichleit Ehre und Arbeit genug in Beforguny 
der damals fchon fehr Fark befuchten Wallfahrt zu Retzbach. Auch maı 
für diefe Eugen Kulturmönche die Lage der Gebäulichleit auf der falten 
Dftfeite fowie der Mangel an Waffer nicht einladend geweien fein. 
Die geiftliche Genoffenfchaft Hatte vom Juni 1727 an ein red 
jchweres Stüd Arbeit zu bejorgen. Bor Allen war in den jäh c- 
Ichießenden Berg ein tiefer Einfchnitt zu machen, jo daß ein freier Naur 
um Kirche und Wohnung entitehen konnte. Mit 4 Pferden wurdes 
gegen 40,000 Fuhren Erde deßhalb hinweggeſchafft. Der fteile Wers- 


I) 
eo 
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abhang bis Hinab zum Niefelbache mußte, um einigermaßen für Kultur 
tragbar werden zu können, terafjenförmig angelegt und dag nothwendige 
Trinkwaſſer eine gute Viertelftunde durch eine fteinerne Brunnenleitung 
beigeführt werden. Obgleich manche Arbeiten um Gotteswillen umfonft 
geichaben, jo beliefen fich die Koften der Wafferleitung, Einrichtung des 
Garten? und Herrichtung des Sägerhaufes auf 1013 fl., und nah 
einigen Jahren die Koſten der Umbauung des anfänglichen Hofpizes in 
ein förmliches Klofter wieder auf 1315 Thlr. Die fürftl. Kammer 
ipendete 80 Thlr. zur Ausbeſſerung des alten Jägerhauſes. Alles 
Uebrige mußten die Almofen der Gutherzigen Teiften. 

Der zu frühzeitige Tod des Gründers Fürftbiichofs Ehriftoph Franz, 
welcher ſchon von dem benachbarten Steinbach aus al8 dem Wohnſitze 
feiner freiherrfichen Familie eine befondere Vorliebe für den Gnadenort 
gezeigt und jpäter als Fürſt und Oberhirt bewielen Hatte, fchien der 
fleißigen Arbeit der neuen Anſiedler einen Stillitand zu gebieten, welche 
man plöglich zu verdrängen fuchte. Sie mußten lange Zeit im neuen 
Bauen ftillhalten, bis ihnen erft nach mehreren Jahren wieder die Er- 
laubniß gegeben wurde, nach ihrem Riße fortzufahren und ein fürm- 
liches Kloster Herzuftellen; „fo geichehen, fagt Bruder Egid, mit großen 
verdrießlichen Schmerzen der geiftlihen Räth Anno 1741.” Diefer 
Bruder war ein in ber Baukunſt beftens bewanderter Mann. Wie 
fchmerzlich und ehrenbeleibigend muß es ihm und ben Seinigen fowie 
unferem katholiſchen Wolfe gewefen fein, daß fo viele Jahre hindurch 
zugewartet werden mußte und daß gerade der Drud daherlam, woher man 
e3 nicht vermuthen follte. — Das anfängliche Berfonal von 3 Brieftern 
und 1 Laienbruder ftieg bald auf 8 bis 10 Prieſter nebft mehreren Brüdern. 

Länger dauerte eine andere Schwierigfeit; dieſelbe bildet in der 
Geſchichte des Klofters gleihlam den rothen Faden, der bis zur 
Stunde theilweife noch die ſonſt Tieblich grünen Blätter der Buchen⸗ 
geichichte verunftaltet. Es gehörte nämlich nach den älteften Urkunden 
unfere erfte Waldkapelle in die Pfarrei Steinfeld. Zunächſt hätte die 
damals ſchon beftandene Pfarrei Pflochsbach die nächften einfachiten 
Aniprüche darauf gehabt, weil der Platz in der Markung Sendelbad) 
liegt und dieſe Gemeinde ein Filial von Pflochsbach war. Allein 
diefe Pfarrei wurde nicht von einem Geiſtlichen bejorgt, weldjer in 
Pflochsbach felbft wohnte, fondern vielmehr von einem Benediltiner⸗ 
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priejter, welcher zwei Stunden davon und zwar, was man auch würbigen 
muß, jenfeit3 des Mainitromes in der Abtei zu Neuftadt jenen Wohnjig 
Hatte. Was war natürlicher, als daß die um dag zeitliche und ewige 
Wohl der ummwohnenden Gläubigen eifrig bejorgte Priefteranftalt die 
neuentitandene Waldfapelle in ihrem Bezirke der fonft üblichen Seel 
forge durch einen der Ihrigen entzog und dieſe Seelforge einem jelbit- 
ftändigen Geiftlichen übergab, welcher viel Leichter alle Bedürfniſſe be- 
friedigen konnte. Am Tiebften hätte wohl die Abtei den ganzen Gottes: 
dienft durch den Geiltlichen abhalten laſſen, den wir jept in Steinbach 
antreffen; denn von da ift Buchen am Näcjiten und am Bequemften 
zugänglich. Allein es beftand ja damals hier noch feine eigene Pfarrei 

Sollte in unfern Tagen wieder der Fall eintreten, den Gott ver 
hüte, daß die auf den Buchen ftabilen Hüter des HeiligthHums gewalt- 
fam entfernt würden, fo würde die unvertilgbare Wallfahrt am zwed- 
mäßigften wohl von dem Geiftlichen verjehen werben, welchen die 
Dpferliebe des lebten Benediktiners, Dechantpfarrer® Franz Kraus für 
die 1873 zu Sendelbad erbaute Pfarrkirche geftiftet bat. 

Auch an die Pfarrei Wiefenfeld war der Gottesdienft nicht zu über: 
tragen, obgleich der Weg dahin leichter ift als nach Steinfeld. Damals 
war der Umfang diefer Pfarrei Wiejenfeld, welche zu den älteften un 
ferer Diöcefe gehört, ungemein groß; und es jchien daher bie Ueber 
bürdung mit einer neuen Laft unftatthaft. Es wird in einer Urkuade 
vom Jahre 1481, nad) welcher der Burgmamı und Lebenträger der 
Grafen von Rined Namens Michael Diemar ein Vermächtniß von 10 
unferem Gotteshaufe macht, dasfelbe „Liebfrauenkfirche in Buchen * ge 
nannt. Wir werden e8 daher dankbar jetzt noch aufnehmen, daB ww 
Huge Briefteranftalt zu Neuftadt väterliche Vorſorge in Uebergabe diejer 
Liebfrauenlirche an die Pfarrei Steinfeld getroffen hat. Weil die Abter 
Neuftadt das Präjentationsrecht über Steinfeld hatte, ja die Pier 
daſelbſt feit d. 3. 1336 ihr incorporirt war, jo waren ja einigermaflen 
alle Rechte auf Buchen dadurch für die Abtei gewahrt. Mit welcher Lirbe 
der Abt Placidus der neuen Priefteranfieblung zugethan war, babe 
wir eben vernommen; nach den Alten blieb fein Beifpiel jedoch für tw 
Pfarrei Steinfeld ohne Nachahmung. Wer Tieft gegenwärtig wicht mız 
allem Unwillen die Notiz in den Urkunden, daß die Kapuziner anfang 
nicht einmal ihre Ordensfeſte Halten und ihre Abläffe publiciren durfter 
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und daß die fürſtbiſchöfliche Stelle erſt zu einem förmlichen Commando 
gegen dieſen Steinfelder Pfarrer angerufen werden mußte, was wirklich 
nach ſiebenjähriger Duldung geſchah! Ueber das anfallende Opfer gab 
es zwiſchen dem Kloſter und dieſer Pfarrei gleichfalls Streitigkeiten, 
welche damit endigten, daß nach dem Willen der Leute, die das Opfer 
gaben, dasſelbe den Kapuzinern ſein ſollte; der Pfarrer wurde über den 
Entgang des bisherigen Opfers auf andere Weiſe entſchädigt. Ebenſo gab 
es auch verſchiedene Schwierigkeiten wegen Abhaltung des Gottesdienſtes. 
Vielen Anlaß Hatte zu allem Dem das fürſtbiſchöfliche Berufungs⸗ 
decret gegeben, worin die Kapuziner nicht den ganzen Gottesdienſt 
übertragen erhalten, ſondern nur als Gehülfen des Pfarrers aufgeſtellt 
werden, welchem ausdrücklich alle bisherigen Rechte vorbehalten bleiben. 
Der Fürſtbiſchof gieng von der richtigen Meinung aus, daß den Ordens⸗ 
geiftlichen vor Allem nur der Anfang nothwendig ſei, und daß ihr 
Wirken bei allen Wohlgefinnten fchon von felbit die billige-Anerfennung 
finden müſſe. Gr fcheint jeboch von der Pfarrei Steinfeld zu Viel er- 
wartet zu haben. Diejelbe bezog auch jetzt noch wie früher den näm- 
lichen Gehalt von dem Gotteshaufe und beforgte durch den Kaplan 
während der Sommerszeit einigen Gottesdienſt in der Wahlfahrtskirche. 
Es war jedenfalls ganz überflüffig, daß neben dem bemerkten ſtarken 
Drbensperfonal auch noch ein Weltpriefter aus einer entfernten Pfarrei 
feine Dienfte aufbrängte. Jeder denkt gewiß zunächit an ben Gelb- 
puntt. Die Billigkeit hätte jedenfalld erfordert, DaB wegen geminderter 
Mühe auch die bisher für dieſe Mühe verabfolgte Bezahlung in ganz 
gleichem Berhältniffe gemindert werden mußte. Wir irren und. Die 
frühere Mühevergiltung dauerte fort, und was wirklich alles Staunen 
erregt, dauert fort biß zum heutigen Tage! Noch jebt bezieht dieſe 
Pfarrei den mehr bemerkten Kaplansgehalt und zwar 50 fl. fir Ver⸗ 
töftigung und 50 fl. für Beſoldung des Hülfspriefters. Und doch war 
schen i. J. 1794 der ganze Gottesdienft den Kapuzinern übertragen 
und der Kaplan von Steinfeld Lediglich nur für die Gemeinden Wald» 
zell und Ansbach aufgeftellt worden. Bon jener Zeit an bat der Pfarrer 
usıd Kaplan von Steinfeld für unferen Wallfahrtsort bis zur Stunde 
fo wenig Dienfte verrichtet, wie irgend ein Geiftlicher der Umgegend; 
troßbem aber find diefe genannten Bezüge gefordert und mit einer wirklich 
eckeihaften Schafsgeduld auch ausgezahlt worden! Sind denn Wallfahrts- 
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fonde rechtlos? Mit welchem Staunen wird man nad) hundert Jahren 
nur die Aufwerfung einer folchen Frage und gar die widerliche Antwort 
darauf leſen! 

Vielleicht denkt jemand, daß die beiden Filial-Gemeinden Waldzil 
und Ansbach nicht im Stande waren oder find, den Gehalt ihres Kaplan⸗ 
zu zahlen. - Allein gerade in diefer Nüdficht auf diefe Filialgemeinden 
wird das bezeichnete Nechtsverhältnig um fo unwürdiger. Die mt 
reihen Eichenforiten gejegnete Gemeinde Waldzell gehört zu den wohl: 
habendften unfere® ganzen Königreiches; in manchen Jahren find nad 
jenen früher gangbaren bekannten „Nebenrechnungen“ dieſer &emeinde 
mehr als zehnmal foviel Gelder jährlich aufgerwendet worden, als der 
Schuldige Kaplansgehalt beträgt. Die Gemeinde Ansbach ift gleichfalls 
mit den nothwendigen Gelbmitteln verjehen, damit der Diener ihres 
Altarz von ihrem Altare leben kann. Ohnehin haben wohl biefe beiden 
hriftlichen Gemeinden foviel gefunden Rechts- und Billigkeitsſtun, daß 
“fie den Forderungen wegen Bezahlung ihres Geiftlichen fein Hindern 
entgegenftellen würden. 

Man wendet aber vielleicht auch ein, Daß durch Uebernahme der 
Bejoldung auf die Gemeinden oder überhaupt auf den Rechtspflichtigen de 
fürftbifchöffiche Beftimmung bei Einweifung der Kapuziner verlegt würde. 
Durch einfeitige Berufung auf derlei gefchriebene Beftimmungen künnten die 
größten Thorheiten verlangt werden. In jener fürftbichöflichen Urkunte 
ift Alles vergilbt; Eines um das Andere geändert; warum follte diek 
Sache nur bleiben, da8 Zahlen? Mit ähnlichem Grunde küuntes 
die Merowinger, wenn fie noch. lebten und fich proftituiren wollten. 
am heutigen Tage noch ihre Eivillifte anfprechen, welche fie eine Zes 
lang mit Fug und Necht genofjen haben, die ihnen aber vollſtändig w 
die Brüche gieng, als ihre Dienftleiftung aufhört. Mit ähaliches 
Nechte konnte die Abtei Neuftadt an die Pfarrei Steinfelb in den legte 
Sahrhunderten eine bedeutende Abgabe verlangen und bloß durch ewme: 
Pfarreiverwalter diefe Stelle verjehen Iaflen. So war es ja ba Er⸗ 
verleibung der Pfarrei i. J. 1336 ausdrücklich feftgefeßt worden. Alles 
die Abtei machte nicht den Ieifeften Verſuch hiezu; fie verfiaub Das 
Rechtswort: „Vergilbt“; fie richtete fich nicht nach ſolchen tobten Ban 
ftaben, fondern nad) den Forderungen der Ehrlichkeit und Bilgker 
Gewiß wird einmal dieſe Rechtzverlegung aufhören; die einzige Fer 
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beſteht lediglich noch in dem Wann? Der welterfahrene Dichter Göthe, 
der zugleich in Bezug auf Rechtsſachen uns als Fachmann nach ſeinem 
Stande als Juriſt gelten kann, beklagt wehmüthig derlei Mißſtände 
im Fauſt mit den Worten: 

„Es erben ſich Geſetz' und Rechte 

Wie eine ew'ge Krankheit fort; 

Sie ſchleppen von Geſchlecht ſich zu Geſchlechte 

Und rücken ſacht von Ort zu Ort. 

Vernunft wird Unſinn, Wohlthat Plage; 

Weh dir, daß du ein Enkel biſt! 

Vom Rechte, das mit uns geboren iſt, 

Von dem iſt leider! nie die Frage.“ 

Der böſe Feind giebt dann von ſeinem Standpunkt aus die ganz 
richtige Inſtruktion: 

„Im Ganzen — haltet euch an Worte! 
Dann geht ihr durch die ſichere Pforte 

Zum Tempel der Gewißheit ein. 

An Worte läßt ſich trefflich glauben, 
Bon einem Worte läßt ſich kein Jota rauben.“ 

Und doch waren dieſe bisherigen Leiden auch wieder recht nützlich, 
deun fie bildeten die Borjchule für größere. Die Säkulariſation 
fonnte auch unseren abgelegenen Waldort nicht verichonen. Eilfertig 
wurde fchon am 17 Oktober 1803 von der erft kurz zuvor jouverain 
gemachten Löwenitein - Wertheim-Rofenberg’ichen Regierung angeordnet, 
dat der Guardian keinen Bruder oder Priefter ohne vorherige ausdrüd- 
liche Erlaubniß aufnehmen dürfe. Als nad) einiger Zeit wegen Priefter- 
mangel eine Aushilfe durchaus nöthig war, wurde die abichlägige Ant- 
wort erlaflen: „Da der Kapuzinerorden von ſelbſten bald eingebe, auch 
der Superior von Buchen über abgängige Alimente Mage, jo ſei man 
nicht gejormen, noch einen andern Kapuziner als ftändig aufzunehmen.“ 
Doch es gieng dieſe Prophezeiung vom baldigen Eingehen nit an 
diefem Drden, fondern vielmehr an der Souverainität dieſer Regierung 
n Erfüllung und man braucht jest nicht mehr jene Frage aufzuftellen: 
„jpricht da der Prophet von fich felbft oder von einem Anden?“ Die- 
elbe Hat ſich nicht entblödet, unterm 26 November 1804 jedem Geiſt⸗ 
ichen eine Strafe von 100 Reichsthalern anzujeßen, wenn ber- 
eIbe ohne ihre Erlaubniß einen bifchöflichen Erlaß kundgäbe. Ohne 
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Buftimmung der oberhirtlichen Stelle wurden dem Fonde 2000 fi. ent: 
riſſen und dem Schulfonde zu Rothenfels einverleibt, jedoch tm 
unjern Tagen wieder, natürlich aber ohne die vielen Zinjen zurüdigegeben 

Bom Jahre 1806— 1819 ftand Buchen als äußerfter Theil des 
Amtes Steinfeld unter dem badtichen Regimente; es kam hiedurch dx 
Wallfahrt von dem Regen in die Traufe. Die neue Regierung wollte 
alle Brivatfapellen einziehen. Werthvolle Tirchliche Ornamente, bejonder: 
die ſchöne Monftranz wurden der Pfarrei Steinfeld überwielen. Rah 
der Ausfage meines Gewährsmannes, des Dechantpfarrer3 Kraus, won 
jedoch die in der Umgegend fpäter eingezogenen Nachrichten wicht re 
übereinjtimmen wollen, haben fogar badiſche Gensdarmen der 
Wallfahrern den Eingang zur Kirche verwehrt‘), Te 
Fond follte nach Sendelbad) verlegt und die Kirche daſelbſt wieder anf 
gebaut werden. Vielen Dank dem Auftreten des Tatholiichen benach 
barten Freiheren von Hutten, welcher für diefen Fall alle jene Ber 
mächtniffe zurücforderte, welche feine Vorfahren geipendet Hatten. 

Diefe Bedrüdungen hörten zwar auf, als unfer Wallfahrtsort a= 
die Krone Bayern kam und damit auch wieder in die Diözeſe Würzburc 
Allein der BPrieftermangel wurde immer ſtärker. Während wir frübe: 
manchmal fait ein ganzes Dubend Seelforger Hier arbeiten jaher 
ſank die Zahl nur auf einige wenige Greife. Am 9 April 1835 ſchl 
der Ießte feine Augen; P. Leo Mebger aus Ochſenfurt, ein allgemen 
gefchägter, mit majeftätiichem Körperbau ausgeftatteter Mann. 

Die Seelforge wurde nun an die Pfarrei Pflochsbach übertragr 
und daſeibſt eine eigene Kaplanei gegründet. Obgleich auch der fe: 
eifrige mehrgenannte Dechantpfarrer Kraus, namentlich an jehr beindter 
Sonn= und Feiertagen an der Beforgung der Wallfahrt mitarbeiter. 
fo war dennoch für das gläubige Bolt mandherlei Mangel, für r 
Prieſter felbft große Beichwerde vorhanden. Manchmal wurde und = 
den Nachmittagftunden nach 1 Uhr oder fpäter das Brod des Yelrz- 
gefpendet, beſonders an diejenigen, die Generalbeichten abgelegt batte= 
An vielen Sommertagen mußte der Wallfahrtskaplan ſchon Morgens Er 

1) Die Thatfache felbft, daß in der oberrheinifhen Kirchenprovinz, weza dex 
Buchen gehörte, die Wallfahrten mit aller Macht verhindert warden und Nfba* 
Landjäger zur firengen Einfchreitung beordert worden find, iſt umwiterfpredhlid. Ser 
da8 quellenreiche Werl: „Die oberrheinifche Kirdhenprovinz von Dr. Bräd“ 2. IM 
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drei Uhr den einſtündigen Berg- und Waldweg überſchreiten, um beim 
erften Grauen de3 Tages die auf der Buchen über Nacht Gebliebenen 
Beiht zu hören, bevor die Umwohnenden fich zum Bußgerichte einftellten. 

Mit großer Freude wurde die Wiederanfiedlung der Ordensfamilie 
im 3. 1849 begrüßt. Dank verdient das zähe Aushalten des fonft 
originellen Kapuzinerbruders F. Ruppert Schaar von Untereifenheim, 
weicher mit Eiferfucht und Uengftlichfeit über das Kloſter wachte; Dem 
Kaplan räumte er von ben vielen Zellen nicht einmal eine einzige zu 
jinem freien Gebrauche ein. Er fah nad) einem Harren von faft 
einem Menfchenalter noch den Jubeltag der Ankunft feiner Brüder. 
Im J. 1857 wurde die Kirche mit einem Aufwande von 11,000 fl. 
teitaurirt und 1875 wieder auögebefjert. Weniger glücklich fiel die mit 
eijernen Röhren bewirkte Wafjerleitung aus, denn das weither geführte 
Waſſer ift immer noch fchal. Im 3.1870 erhielt die Kirche ein anfehn- 
lihes Geläute, wozu die Wohlthäter gegen 2000. fl. ſpendeten. Freilich 
will Manchem der weithin vernehmbare Ton diefer neuen Gloden nicht 
jo angenehm in das Gemüth dringen, wie vordem die fanften Gloden- 
Aklorde im ftillen Buchenthal. Der Kirchenfond beträgt jegt 34,500 fi. 

Wir können aber von diefem Gebetsorte, den drei Briefter und 
vier Brüder zur Zeit beforgen, uns nicht entfernen, ohme auch gleich- - 
jam an den vielen Jüngern unſers Herrn, die denfelben zieren, ung zu 
erbauen. Dies find die vielen Bilder, welche namentlih um das 
ehr Schön reftaurirte Bild des Juden mit dem Meffer ringsum auf- 
gehängt find. Sie legen als Prediger von Thatfachen Alle Zeugniß ab 
son dem Glauben an die Vermittlung der HI. Mutter Gottes. Oft Iefen 
mir die Worte: „Meine Bitte ift erhört worden“ oder: „DO Maria hilf”. 
Fin Oelgemälde jtellt ein Schiff dar, welches der Sturm im Meere ergriffen 
at; es droht zu verfinfen. Oben erhebt fich jedoch ald Meeresitern das 
hildniß Maria zu Buchen. Der Fürſtbiſchof Chriſtoph Franz von Hutten 
peihte dieſes Votivbild. In feiner Jugend gerieth er auf offener See 
ei einem heftigen Sturm in Lebensgefahr. Vertrauensvoll ruft er die- 
mige an, die die Chriftenheit als Meerezitern begrüßt. Oftmals war 
er junge Baron zu dem Gnadenorte von feinem benachbarten Stamm- 
hloſſe Steinbad) gepilgert. Möchte auch uns die mächtige Jungfrau aus 
em Sturm des Weltmeeres, der Sünde und des Elendes, welcher jeden 
ugenblick unfer ſchwaches Lebenzichifflein zu verichlingen droht, glüd- 
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fih erretten! D Maria Hilf! Ein Bild trägt die Inſchrift: „Zum 
Dante für die Verfchonung der Stadt Würzburg am 27 Juli 1866." 

Bon vielen Gnadenerweilungen der Himmlifchen und natürlide | 
weile von den meilten finden fich feine fichtbaren Darftellungen ver. 
Einer Jägerdfrau blieb um dag J. 1825 eine Tages ein Knochen m 
Halfe ſtecken. In der Gefahr zu eritiden, machte fie der Muttergone⸗ 
in Buchen ein Verſprechen. Alsbald wich das Uebel. Dankbar well: 
fie alle Jahre nach Buchen, obgleich fie einen weiten Weg dahin hate 
Unter gewiffen Reden, die nur Gott befannt find, ritten vor mehrere. 
Sahren zwei PBroteftanten an der Buchenkirche vorüber, um im man 
Steinfelder Wald Holz auszuzeichnen. Plötzlich bäumten fich die Pferde. 
eine unfichtbare höhere Gewalt hielt fi. Bon jener Zeit an befucke 
jährlih Beide diefen Gnadenort; als Altersſchwäche fie abhielt, ſchidtez 
fie einen Andern an ihrer Statt. Ein junger Dann Tonnte von der 
Aeltern einer Jungfrau, die er zu ehelichen beabfichtigte, die Eimmtl;; 
ung nicht erhalten. Er nahm feine Zufludt zu Maria in der Bude: 
Nach kurzer Zeit waren die Neltern umgeftimmt und ganz zufries 
Bur Dankbarkeit verehrte er eine goldene Kette getriebener Arben xır“ 
Braut und die nämliche auch der Mutter Gottes, womit an Yet 
ihr Bild gefhmückt wird. Diefes Bild mit dem oben bemerkten noch ñ 
baren Stiche wird hie und da den Gläubigen zur Verehrung herum gerat 
Gegen firchliche Vorſchrift ift dasfelbe wie an andern Orten umkleiden 

Es folgt hier eine Ueberficht über 30 Brozeffionen, die Fr 
(ih an den Gnadenort wallen; 18 werden von einem Priefter begiet: 
Bei außerordentlichen Umständen werden noch eigene Bittgänge rer: 
ftaltet. Derlei Volksprozeſſionen find eine öffentliche Proteftatioa dx 
‚gegen, daß, wie Viele jetzt wollen, unfer Gott „Jeſus EChriftus e:: 
der Gott der Safriftei“ ift; fie find ein öffentliches feierliche: I 
fenntniß, daß er auch der Gott der fichtbaren wie unfichtbaren Zelt "- 

Während früher jährlih nur gegen 6000 heilige Kommunion =: 
getheilt wurden, beträgt die Zahl gegenwärtig das Doppelte, nämlich 12.** 
um da8 Jahr 1742 war die Zahl der Kommunilanten 15,000. 

Die dafelbft geftifteten Gottesdienfte werden zur Zeit leider nut =: 
am Gnadenorte gehalten. 

So aud 8 Beilige Meffen für den Fürſten Wlerander von Cheffegenr 3: 
fort Montaigu und Löwenftein fowie für deffen Gemahlin Franziska Scheiss: :-- 
Humbert. Am 23 Mai 1781 kam der Fürft mit feiner Gemahlin in Smenta: . 
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willens am andern Tage nach Buchen zu wallen. Cingetretener Krankheit wegen 
beftieg er aber alsbald eine Jacht, um nad) Lohr zu fahren. Noch ehe er dahin ge- 
langte, verſchied er. Er if im der Pfarrkirche zu Lohr begraben. Es ift dajelbft ein 
Jahrtag für ihn geftiftet mit 200 fl., fowie ein Kapital von 1000 fl,, deflen Zinfen 
die Armen erhalten follen. 




















— e. Wallfahrtstag. se N er Gemeind .. Wallfahristag. 
Acchaffendurg u. g u. Tagen nach $ Klara Neuſtadt m mit Fi. Oſter⸗ od. od. Bfingftm. 
Umgegend Pflochsbach mit! Markus u. Montag 
Erlenbach mit Oktavſonntag von Fil. in der Bittwoche 
Tiefenthal Frohnleichnam Hofſtetten Sonntag vor Barth. 
Efſelbach mit | Maria Geburt und | Kahlgründer Ge: | Tag vor Maria 
Oberndorf Sonntag darnad | meinden Himmelfahrt 
dreigerichter Ge: | Klara Roden | SomtagimSomme 
meinden Rodenbech Dienstag i. d. Bittw. 
Gemünden Rochus | Rohrbach Rochus 
Hafenlohr m. Fil. Kreuzerfindung Rothenbuch u. U. Rochus 
Haufen Rochus und Maria | Rothenfels m. Fil. | Kreuzerfindung 
Geburt | Saalmünfter und | Klara 
Himmelftadt Schutzengelsfeſt | Umgegend | 
Larlſtadt Peter Paul Stadelhofen Montag i. d. Bittw. 
Karlburg Peter Paul Steinbach Sebaſtianus, Oſterd. 
rangenprozelten Bartholomäus | Mittw. ind. Bittw. 
mit Fil. Steinfeld mitFil. | Montag ind. Bitw. 
Yaudenbad) Schutzengelsfeſt Wieſenfeld Maria Geburt 
Lengfurt Maria Schnee [mei Franziskus S. Diefe 
Marktheidenfeld Portiuncula Wallfahrer kom⸗ 
Vaſſenbuch Dienstag i. d. Bitte. | men nüchtern. 


Scheiden wir von dem anmuthigen Gebetsorte, indem wir uns der 
Mutter Chrifti und Zuflucht der Sünder mit den Gebeten anempfehlen, 
welche die Prozefflonen von Hafenlohr und Rothenfels dajelbft verrichten. 

1. 

Heilige Maria, du reinfte Yungfrau uud Mutter unfers Herrn Iefu 
Shrifti, wir bitten did) durch die Liebe, mit welcher du deinem Sohne auf 
Erden gedient haft, fegne unfern Stand und Beruf, unfre Arbeit und Ge⸗ 
häfte, Freunde und Gutthäter; erbitte ung die Gnade, daß wir zur größeren 
ihre Gottes und unferm Seelenheil das Zeitliche in Frieden genießen, und 
ach diefem Leben zur ewigen Ruhe gelangen. R. Amen. 
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Deinen Segen uns mittheile, uns zu helfen nicht verweile, o Bari: 
fteh uns bei, daß uns Sort barwherna fei. 


Heilige Jungfrau, bu reinfte Surgfean und Mutter unfers Herrn Jefa 
Chrifti, wir bitten did) durd) die Schmerzen, welde du bei deinem liebfien 
Sohne am Kreuz haft ausgeftanden, fegne unfer Kreuz und Leiden, mir 
Armut nnd Elend, unfre Widerwärtigfeit und Verfolgung; erbitte uns ti 
Onade, daß wir von Gottes Zorn und ewiger Sündenftrafe befreit mit driä 
licher Geduld erwarten, bi uns ber liebe Gott aus diefem Jammerthal ser 
ewigen Freude beruft. R. Amen. 

Deinen Segen uns mittheile ıc. 

3. 

Heilige Maria, du reinfte Jungfrau und Mutter unſers Herra er 
Chriſti, wir bitten dich durch die unverfehrte Reinigfeit deines jungfräufihes 
Herzens, fegne die liebe Jugend und alle noch jungfräulichen Seelen, r:bat: 
ihnen die Gnade, daß fe mit reinem Gewiffen und englifhen Sitten teisez 
liebſten Sohne getreulich dienen; die Sünder aber zur wahren Buße beit 
ihr Leben ernſtlich beffern, zum Tode ſich wohl bereiten, recht chriftlich ſterder 
und ewig leben. B. Amen. 

Deinen Segen uns mittheile ꝛtc. 


17. Das Kapnzinerllofter auf dem Käpelle zu Bürzburg 
⸗ 1749. 


serzhafte Muttergottes- Bilder finden fich vielfach in ner: 
ovinz. Auch den der Feitung zu Würzburg gegemüber kıese 
av ven Berggipfel „Nikolausberg“ ſchmückte von Alters her ein wr 
Bolfe eifrig verehrter Bildftod der ſchmerzhaften Mutter. Im Jahre 16% 
wurbe eine Kapelle bajelbft errichtet, „Räpelle" genannt. Biele Warr: 
follen ſich an dieſer Gebetzftätte ereignet haben. Bon 1748—1792 wart 
das jetzige fo anmuthige Kirchengebäude neu erbaut, wozu die Liehe tr 
Franlenlandes die Mittel gab. Um die bebeutenden Unfoften des Sc! 
tragens auf den Berg zu erfparen, wurden am Fuße des Berges Mitr: 
an ben Sandhaufen aufgeftellt; einige Truppen der Wallfahrer mar: 
die vollen Kübel mit hinauf, die andern die leeren wieder mit ber: | 
Auf den zur Wallfahrtöficche führenden Teraſſen befinden int - 
Heinen Kapellchen eingefchloffen die 14 vom Hofbilbhauer Waguer = 
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Ötein gehauenen lebensgroßen Stationenbilder des bitteren Leidens 
Chrifti, wovon immer drei auf einer Teraffe angebracht find, nämlich 
eine bergaufwärts, eine recht3 und die andere links; fie bilden gleich- 
ham drei Hl. Kreuzaltäre oder zufammen 5 Heine Kirchen der Erlöfung, 
gleicham Atrien oder Vorhöfe des Heiligthums. Viele Andächtige der 
Stadt Würzburg und vom Lande fuchen hier unter dem im Sommer fo 
wohltguenden Schatten der Bappelbäume, welche gleichjam das Dachwerk 
für diefe Stationenfapellcden find, in den Wunden Chrifti ihren Troft. 
Unfer ausgezeichneter Künftler Arnold von Kiffingen hat i. 3. 1867 
diefe Stationen, die ihres Gleichen in der ganzen Fatholifchen Welt fuchen, 
in gelungenfter Weiſe reftaurirt. Der kunſtgeübte P. Superior Wolfgang 
Hader brachte von verjchiedenen Wohlthätern die Koſten zujammen. 

Die Gläubigen haben ihre alte Liebe zu diefer Bergkirche neuer: 
dings bewährt. Zu einer im J. 1875 nothwendig gewordenen Reparatur 
derjelben wurde theils durch Vermächtniſſe theils durch eine Kollekte 
ſogleich die nothwendige Bauſumme von 5709 fl. beigeſteuert. 

Der freie Platz oberhalb der Stationen vor der Kuppelkirche bietet 
uns eine entzückende Ausſicht auf die freundliche Umgebung, ins⸗ 
bejondere auf die theilweis am Fuße de Berges im Mainviertel, 
größtentheils aber jenfeit3 des Stromes erbaute vielbethiirmte Bifchofs- 
ſtadt Würzburg. Diefelbe zählt jet 32,100 Katholiken, 6,300 Proteſtan⸗ 
ten, 1,520 Juden, c. 200 Altkatholifen und 70 Reformirte. Diejer An⸗ 
blid vergegenwärtigt ung eine Heine Welt früherer wie gegenwärtiger 
Leiden, Freuden und Thaten im gewöhnlichen fowie im Kloſterleben. 

Bur Belorgung des Gottesdienftes wurden im Juni 1749 Kapuziner 
berufen. Während vor einigen Jahren nur zwei Prieſter Hier wirkten, 
find es Gegenwärtig 4 Prieſter und 3 Laienbrüder. 


18 Die Tertiarier zu Würzburg 
— 5* 1867. 





* 2 Mitglieder aus dem dritten Orden des heil. Franziskus. 
Zu Karsbach Iebte ein junger Mann Namens Johann Blatter- 
ipiel, welcher fchon troß feines veiferen Alters von zwanzig Jahren 
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den Entſchluß faßte, dem Studium ſich zu widmen. Er wollte noch 
Prieſter werden oder in einen geiſtlichen Orden eintreten. Da trat ein 
körperliches Gebrechen an der Schulter ihm hindernd in den Weg 
Weil er jedoch im Privatunterrichte einige Vorbereitung erhalten hatte, 
jo führte ihn fein Eifer in die Erziehungs- und Nettungs - Anftalt 
zu Maberzell bei Fuld; er wirkte daſelbſt mehrere Jahre ſegensreich 
ala Lehrer. Im Sabre 1853 kaufte er unter thätiger Mitwirkung 
ſeines Vaters und feiner Brüder ein Haus in feinem Geburtsorte, um 
darin eine Erziehungsanftalt einzurichten. Er begann dieſelbe im fol 
genden Jahre nur mit einem einzigen Knaben, wozu nach einiger 
Monaten noch drei weitere famen. Im J. 1857 verlegte er feine Yx 
ftalt in das nahe gelegene Städtchen Karlftadt; allein der Tod ri 
ihn ſchon am 1 Oft. desfelben Jahres. Vorſorglich Hatte er fein Anl 
der Delonomen-Wittwe Margaretha Zobel aus Würzburg teftamentarnd 
übergeben, welche fchon Anfangs die Stelle einer Hausmutter vertrat 
Die beiden Brüder des Verlebten fchenkten ihren Vermögensantheil de: 
Anstalt unter der Bedingung lebenslänglicher Verpflegung und bejorgte: 
die Bewirthichaftung des unterdeffen erworbenen Grundbeſitzes. 

Bald war die Zahl der Zöglinge auf 18 geftiegen; es wurbe de 
her ein ehemaliges Gafthaus mit Garten um 4100 fl. gelauft. Tr 
Zöglinge hatten bisher die öffentlichen Volksſchulen der Stadt beiuke: 
weil ihre Zahl jedoch auf faft ein halbes Hundert ftieg, fo wurde cr 
eigener Lehrer aufgeftellt und endlich, um der ganzen Anftaft ein ſolide⸗ 
Fundament zu verichaffen, diefelbe 1868 den Tertiariern übergeben, x: 
welchen drei Mitglieder die Anstalt leiteten. In den lebten Jahren ute: 
nahmen die Franziskanerinen dieſes Inſtitut von Blatterſpiel. 

Unſer klöſterliches Perſonal bilden jetzt: 


Karmeliten 11 Prieſter, 9 Brüder in 1 Kloſter 
Auguftiner 16 „ 19 „2 Möftern 
Iranzisfaner-Minoriten 20 „ 13 _ 2 „. 
Frauziskaner⸗Reformate: 20° , 37 „ „6 . 
Kapuziner 2 27 2 6. 
Tertiarier — 2 1Nloſter. 


Im Ganzen 89 Pr. und 107 Br. oder 196 Ordensmänner in 18 Mär 


— — — 


Sehstes Kapitel. 


Die früheren Frauenzellen. 


‘ 
Das Franuenkloſter Kitingen 
c. 734 1544, 


ch made keinen Unterjchied zwifchen hl. Frauen 
und hl. Männern der Kirche, wie Manche dieſes 
ganz mit Unrecht thun; ich behaupte vielmehr: 
wie für Beide die Arbeit gleich ift, fo ſoll aud) 
- Beiden gleicher Lohn zu Theil werden.” So lehrt 
der Heil. Hieronymus. Gewiß muß die Tugend 
|, nicht nach dem Gefchlechte, fondern nach der Ge- 
ur Auen Siniung des Inhabers beurtheilt werben. Wie ber 
\ J. wilde Scythe gerade fo gut als der cultivirte 
Römer, und ein Gejchlecht gerade fo gut als das 
andere zum Himmelreich berufen worden ijt, fo 
find auch aus jedem der beiden Gefchlechter Einige 
zum hl. Ordensſtande beitimmt. Schon in den erften Urkunden unferes 
neuen Bundes erbliden wir neben der Mutter unferes Heilandes eine 
Anzahl von frommen rauen, welche mit aller Innigkeit und Lebhaftig- 
feit des weiblichen Herzens fich an die neue Lehre des Heiles anfchließen. 
Bei der erften Verbreitung des Chriftenthums wetteifern Jungfrauen 
und Frauen jeden Alter? und Standes in Glaubensſtärke, fittlicher 
Kraft und Heldenmuth big zum Marterthum mit den Männern, Eine 
HL. Katharina von Alegandrien widerlegt im zarteften Alter an einem 
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einzigen Tage oder mindeſtens an wenigen auf einander folgenden Tagen 
fünfzig Weltweiſe, gewinnt ſie für die neuen chriſtlichen Ideen, und 
führt ſiegreich dieſe wiſſenſchaftlichen Stadtgrößen, welche wegen brän: 
gender Zeit die Hl. Taufe nicht empfangen konnten, mittels der Bluts 
taufe in das Reich Gottes. „Es ift nicht das Erſtemal, fchreibt unterm 
23 Suli 1864 der apoftolifche Bilar Faurie aus China, daß ih mid 
von der Ueberlegenheit der Ordensſchweſtern über die Katecheten für 
den Anfang einer Miffion habe überzeugen können; das zurüdgezogene 
und mufterhafte Leben der Ordensfrauen flößt Achtung ein und fie 
haben fogar bei den Männern ein größeres Ansehen; fie unterrichten 
die Frauen und jungen Töchter, was die Katecheten nicht thun können: 
und find einmal die Frauen unterrichtet, fo ift die Station begründet. 
denn die Rinder werden chriftfich erzogen”. 

Necht Iebhaft aber zeigte ich diefe Theilnahme des weiblichen Ge 
Schlechtes für das höchſte Gut des menfchlichen Lebens bei den ange! 
ſächſiſchen Frauen. Auch protejtantiiche Schriftiteller ftimmen jert 
noch darin mit den Fatholischen überein, daß die angelfächfiichen Frauer 
durch Theilnahme an dem Ordensleben Außerordentliches geleiftet haben 
Man zählt dreißig fächliiche Könige und Königinen, welche im Laute 
von zwei Jahrhunderten damals ihre Kronen niederlegten, um ſich T 
geftört einem frommen und geiftlichen Leben zu widmen; ferner tra 
undzwanzig Könige uud Königsſöhne fowie fechzig Königinen und König⸗ 
töchter, die zwifchen dem fiebten und achten Jahrhundert in Engicrd 
einen Plab unter den Heiligen gefunden. Manches Klofter hatte Ft 
Mitglieder. Wie gegenwärtig der Handelfuhende Englänte: 
nah allen Enden der Welt fährt und Unternehmungen ausführt, u 
war in damaliger Zeit eine ähnliche Thätigkeit auf der grünen Jeki 
oder der Inſel der Heiligen, jedoch nur für ideale Güter, für die In: 
breitung einer befferen Religion und befferen menfchlicer 
Gefittung; damals mit chriftlicher Selbftaufopferung und Entſagung 
fpäter und jebt aus Egoismus und Gewinnjucht für materielle Gate: 
und äußere Herrihaft. Nehmen jedod) die gegenwärtigen Belehrung: 
ihren überraschenden Fortgang, jo fann die grüne Inſel bald wieder 
das Land fein, von dem die Miffionäre ausziehen! Noch ehe aber arı.: 
ſächſiſche Klofterfrauen unfern fränkiſchen Boden perfünlich betreten batteı 
wirkten fie ſchon für Die deutſche Mifjion durch ihre Fürbiur 


Theilnahme der englifchen Slofterfrauen an der deutfchen Miſſion. 523 


bei Gott, durch Ueberfendung von Geldgeſchenken, Büchern, Altarfchmud 
und fonftigen Notwendigkeiten. Wir erſehen dies zum Theil aus fol- 
gendem Briefe, den man ins Jahr 724 jebt: 

Bonifazius an Eadburga. 


Der geliebteften, fchon Tängft durch die Bande geifliger Verwandtſchaft 
mit und verbundenen Schwefter, der Abtiffin Eadburga Heil und Gruß von 
Bonifazius, dem Diener der Diener Gottes! 

Die theure Schwefter möge ber ewige Belohner der guten Werke einft 
in dem Reiche der Enzel dafür erfreuen, weil fle durch das überfendete Ge— 
ſchenk von hl. Büchern die in Germanien Berbannten mit geiftigm Lichte ge: 
tröftet hat! Denn wer die dunkeln Winkel der germanifchen Nationen zu 
durhwandern hat, müßte in die Schlinge des Todes fallen, wenn er nicht 
da8 Wort Gottes hätte als eine Leuchte für den Tritt feiner Füße Md als 
ein Licht für feine Pfade. Im Vertrauen auf Deine chriftliche Liebe erjuche 
ih Did noch, Du mögeft für mid) beten, weil ich wegen weiner Sünden 
durch die Stürme eines gefährlichen Meeres umbhergefchleudert werde. Möge 
derjenige, der in der Höhe wohnt, und aud, auf das Niedrige fieht, weine 
Bergehen mir verzeihen, und den Worten meines Mundes Kraft verleihen, 
damit da8 Evangelium des Ruhmes Chrifti freien Lauf gewinne und vers 
herrlicht werde unter ten Völkern.“ 

Andere Frauen giengen noch einen fühnen Schritt weiter als diefe Ab: 
tiffin in England, indem fie ihre perfönlihen Dienfte der deutſchen 
Miffion zur Zerfügung ftelten. Wenn wir dieſes in dem nachfolgenden 
Schreiben auch nicht direft ausgeſprochen finden, fo erfennen wir dod) die 
Bereitwilligfeit hiezu. 

„Leobgitha an Bonifazius. 

An Bonifizius den hochwürdigſten mit der Infel der höchften Würde 
verfehenen Herrn, der mit mir durch die theuerften Bande der Berwandtidhaft 
verbunden ift, von Leobgitha, der unterften Dienerin Chrifti, unvergängliches 
Heil und Gruß! 

Ih rufe Deine Güte an, daß Du eingedent fein mög ft der früheren 
Trreundfhaft mit meinem Bater, welder hier im Weften den Namen Tinne 
führte. Es find nun acht Jahre, feitdem cr dem Lichte diefes Prbens cent: 
rijfen wurde. Mögeft Du es nicht verweigern, Dein Gebet für feine Seele 
darzubringen! Ebenſo empfehle ich Dir aud) das Andenken meiner Mutter, 
welche Ebba Heißt und, wie Dir wohlbelnunt, durch die Bande der Blut: 
freundichaft mit Dir verbunden if. Sie lebt noch, alter von Mühe und 
Körperfhwäche niedergebeugt. Ich bin das einzige Kind meiner beiden Aeltern. 
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Möge ich, wenn auch deſſen nicht ganz würdig, es dod dahin bringen, daß 
ih Did) an Bruderftatt habe, da ich auf feinen Menfchen meines ganzen 
Geſchlechtes ein ſolches Bertrauen fege, als auf Did. Ich habe Tir dar 
beifolgende Heine Geſchenk zukommen laffen, nicht als wenn es Deines Anblidrs 
würdig wäre, fondern nur, damit Du das Andenken an mid, behalteſt, mt 
damit nicht die große Entfernung der Orte uns in Bergefienheit bringe. Moge 
vielmehr das Band der wahren Liebe zwifchen uns für alle Zeit gefnüpft jew! 

Noch inftändiger, Liebwerther Bruder, erfucde ih) Did), daR ich durd 
den Schild Deiner Gebete gegen die vergifteten Pfeile des verborgenen Feindes 
gefhüßt werden möge! Werner bitte ich Dich auch, daß Du die ungebildete 
Form dieſes Briefe felbft verbefiern und mir einige freundliche Worte vox 
Dir zulommen laffen mögeft. Ich fehne mic, wahrhaft darnach. Die unten 
folgenden Berfe habe ih nad dem mir zu Theil gewordenen Unterricht in 
der Dahtkunft zu machen mic, bemüht, nicht im Vertrauen auf meine Süße: 
heit, fondern nur aus Verlangen, mein ſchwaches Talent zu üben, und wel 
ih aud) hierin Deines Beiftandes Bedarf'). Ich habe diefe Kunft durch den 
Unterricht der Eadburga gelernt, welche aber dabei nicht aufhört, unermäbliä 
in dem göttlichen Gefege zu forſchen. Lebe wohl und lebe lang: in gutem Gläd! 

Möge der Schöpfer des AUS, der allmädjtige Lenker und Richter, 

Welcher im ewigen Licht dort ftrahlt im Weiche des Baters, 

Wo in vereintem Glanz auch herrſcht die Herrlichkeit Chrifti, 

Immer Dich underfehrt mit dauerndem Schutze bewahren. 

Ueber die Zeit, wann die angelfächlifchen Klofterfrauen in tw 
deutſche Miffion eintraten, Sprechen fich die Duellenfchriftfteller nid 
beftimmt aus;’gegenwärtig find die Gejchichtichreiber hierüber ganz ve: 
Ichiedener Meinung. Unrichtig ift wohl das Urteil eines Manne- 
der katholiſcherſeits gegenwärtig eine gefeierte Auftorität ij. Derielb: 
feßt die Ankunft auf das Jahr 748. Als Grund Hiefür wird 
angegeben, daß Bonifazius, fo lange der für das Chriftenthum weru 
thätige Majordomus Karl Martell Iebte, mit der Urganijation de⸗ 
kirchlichen Lebens in Deutſchland troß aller Unterftügüng von Nom 
nicht recht vorwärts dringen fonnte. Erſt nach dem im Herbite ©! 
erfolgten Tode dieſes Reichsverweſers hätten ſich die Berhältnifie te: 

2) Bonifazius galt in feinem Baterlande demnach als Meifter in der Were“. 
auch hat er eine Iateinifche Grammatik verfaßt, die bisher ganz unbelannt war, mw.e2 
von dem verdienftvollen Angelo Mai i. I. 1835 veröffentlicht worden iſt. — Garkurz 


war Abtiffin des Kloſters Tanet in Kent; der heil. Bonifazius bat in verichieda: 
Zeiten Briefe an fie gerichtet. 
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Bonifazius günftiger geftaltet, jo daß er an die Berufung von Klofter- 
frauen denken konnte)). Allein wir finden ſchon in dem alsbald nad) 
dem Tode dieſes Herrichers, nämlih am 21 April 742 entweder auf 
unferer fränkifchen Salzburg oder vielleicht zu Frankfurt oder Worms 
gehaltenen erften deutlichen Nationalconcil genaue Verordnungen für 
die Mönche und Mägde ChHrifti, die zur gewiffenhaften Befolgung 
der Benediktinerregel aufgefordert werden. Es mußten demnad) damals 
ſchon jolde Mägde Chrifti oder Klofterfrauen vorhanden fein. 

Ebenſo werden in dem ein Jahr darauf zu Liftinä gehaltenen Concil 
gleichfalls wieder Klofterfrauen genannt. Sehr viele Frauenflöfter treffen 
wir im J. 755, die nicht über Nacht ſo zahlreich entftanden fein konn⸗ 
ten; e8 mußten vielmehr einige derfelben ſchon viel früher ing Leben 
getreten fein. Papit Zacharias rügt in einem an Pipin und die geift- 
tichen und weltlichen Behörden des Frantenlandes im J. 747 erlaflenen 
Schreiben verſchiedene Mißbräuche der Mägde Gottes bei dem Gottes- 
dDienfte jowie Unordnungen im Lebenswandel. Auch ein Brief des 
bi. Bonifazius an Zacharias aus dem 9. 742 ftimmt mit diefer Be- 
Hauptung überein. Er fragt darin den apoftoliichen Stuhl wegen der 
Heirath einer Frauensperfon um Rath. Diefelbe Hatte Gott dag Ge- 
lübde der Keufchheit abgelegt und war bereit3 verfchleiert, Hatte aber 
damals den Schleier hinweggeworfen und einen Mann zur Che ge- 


1) Karl Zell, Lioba und die frommen angelſächfiſchen Frauen 1860. S. 263. Der 
Berfaffer dieſer fhönen Schrift bemerkt aber S. 326 felbft, daß ſchon 742 in den Frauen⸗ 
fıößern wegen Einrichtung der Fremdenberbergen auf einer mehrbemerkten Synode Ber- 
ordmungen erlaffen wurden. Das „Bollftändige Heiligen» Lerilon von Stadler“ führt 
in dem 1868 erſchienenen 3. B. ©. 841 die Jahreszahl 748 als die Zeit ihrer An- 
tunft an. Auch die Denkichrift zur eifften Sätularfeier des Bisthums Eichſtätt: „An- 
fang und Verbreitung des Chriftenthumes im füdlihen Teutſchlande, bejonders Er 
richtung der Diözefe Eichfätt von Popp, Dompropft und Generalvilar dafelbft 1845" 
nimmt ©. 9 das Jahr 748 als die Zeit an, im welcher bie fechs Englifchen auf 
unferer deutſchen Heimath für Ausbreitung der chriſtlichen Kultur zu wirten begannen; 
S. 193 wird jedoch zugeftanden, daß einige Schriftfteller die Ankunft diefer Klofter- 
frauen fchon in frühere Zeit ſetzen. „Wir wollen biefe Sache nicht näher unterfuden“, 
beugt der Berfafler ohne Angabe irgend eines Grundes fchnefl ab. Um fo lieber, benfe 
ich, wollen wir uns auf biefe Unterfuchung einlaffen, weil biefelbe die Ehre unſerer 
Bonifaziusmiffioen und das Berdienft betrifft, welches thätigen Ordensfrauen baran 
gebührt. 
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nommen, welcher noch dazu im dritten Grad mit ihr blutsverwandt 
war. Auch Hieraus ergiebt ſich wieder, daB damals Frauenklöſter ſchon 
eriftirten. Kitzingen aber und Biſchofsheim find die erjten von Boni: 
fazius gegründeten Frauenklöſter. Auch wäre es ein fchlechtes Zeugnit 
für den Eifer und Heldenmuth der angelfächfiichen Gottgeweihten, wenn 
fie mehr als zwei Jahrzehnte müßig zugewartet hätten, bevor fie zur 
perjönlichen Theilnahme an dem Gotteswerfe ſich einftellten, und weun 
fie die ganze Laſt der mühevollen Glaubenzarbeit unbarmherzig nur 
ihren Anverwandten, den in Deutichland mit jo harten Hindernijien 
fümpfenden Brieftern überlaffen hätten. Es erjcheint demnach die Be 
Hauptnng, als feien dieſe Klofterfrauen erft jo fpät zur Unterftügung 
der Glaubensverbreitung bei ung angefommen, ala eine Schmälerus, 
ihres Verdienſtes. 

Ebenſo unrichtig möchte aber auch die entgegengefegte Behauptunz 
fein, als Hätten fich diefelben ſchon mit den erften Gehilfen ie 
heil. Bonifazius für die deutjche Civilifation im Jahr 725 gemweikt. 
Ein Sehr fcharflinniger Geichichtzforfcher") ftellt Freilich mit Andern diek 
Behauptung auf, und ftügt fie durch den Bericht des Biographen Othlo 
Diefe Geſchichtsquelle nennt allerdings mit den erften Glaubensboter 
auch die Namen der unter Bonifaziug angelommenen Kloſterfraner 
Es wird aber darin keineswegs behauptet, daß alle genannten Brieite: 
und Klofterfrauen nur zu gleicher Zeit in die deutiche Miffion gewander: 
feien. Es ift ganz leicht anzunehmen, daß da3 Perſonal in verkhiebes: 
Beit fich einftellte. Allgemein befannt iſt es, daß zwei von den = 
erwähnten Brieftern, nämlich Willibald und Wnnibald, erft viel fpäte. 
nämlid) um dag Jahr 739 nach Deutichland kamen. Auch möchte e 
viel oder ‚vielmehr allzuviel Muth verrathen, wenn diefe Klofterfrane: 
ſchon mit den erften Gehilfen des heil. Apoftels ihr gottjeliges Wert 
gleichfalls Hätten beginnen wollen. Sie fanden fpäter, als die eifrige 
Milfionäre die gröbiten Steine entfernt hatten, noch der Beſchwerden 
ſehr viele; der Hl. Apoftel mußte in feinem Teſtamente die Lioba uzt 
mit ihr die übrigen Klofterfrauen dringend ermahnen, das deutiche Zar) 
nicht zu verlaffen und in der Ausführung des gefaßten Borfapes wakı 
zu ermatten! Sie ſolle weder die Schwãche des Leibes in Betrack 


— — — — u —— — — 


') Ecdhart ‚Com. d. reb, Fran. I. 353. 368. Auch der verdienftvolle Ic: 
Grebner tritt in feinen 1761 erſchienenen Geſchichtswerke diefer Anficht bei, I ILL 
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ziehen, noch das vorgerückte Lebensalter oder das ſchwer zu erreichenbe 
Biel. Eine der nad) Deutichland Gelommenen konnte es vor allzugroßem 
Heimweh nicht aushalten und machte wieder heim. Die Wahrheit möchte 
bier wie häufig im Leben in der Mitte zu treffen, und deßhalb die 
Ankunft der Klofterfrauen beiläufig auf das Jahr 733 zu 
jegen fein. Wirklich Haben wir in der Brieffammlung des Heiligen 
mehrere Briefe von und an Klofterfrauen aus diefer Zeit. Der Wichtig- 
feit wegen foll einer davon folgen: 

„Bonifazins an Leobgytha, Tecla, Kynehilda u. A. 

Den ehrwürdigen und liebw.rtheften theuerften Schweitern Leobgytha und 
Tecla ſowie aud) der Kynehilda und allen in Chriftus geliebten mit Euch 
zuſammenwohnenden Scweftern den Gruß der ewigen Liebe. Ich beichwöre 
und ermahne Euch al8 meine geliebteften Töchter, zu denen ich das Vertrauen 
habe, daß Ihr es ſchon unabläffig tut, gethan habt und noch thun werdet, 
durch Euere wiedrsolten Gebete zu dem Herrn zu flehen, daß wir, wie der 
Apostel jagt, befreit werden von der ungeftümmen und böfen Menſchen. Der 
Glaube ijt nicht Jedermanns Sache. Weil Ihr wißt, daß die Trübfale 
unjerd Herzens gemildert werden, wenn wir den Herrn loben, fo bittet Gott 
den Herrn, weicher die Zuflucht der Armen und die Hoffnung der Niebrigen 
iſt, das er und von unfern Nöthen und von Verſuchungen diefer nichtewärbdi- 
gen Welt errette, daß das Wort des Herrn feinen Lauf habe und das glor: 
reihe Evangelium Chrifti verherrficht werde, daß die Gnade des Herrn in 
mir nicht unwirffam bleibe, und daß ich, weil ich der letzte und fchledhtefte 
aller Sendboten bin, welche die Tatholifhe und apoftolifche Kirche zur Ber- 
fündigung des Evangeliums beftimmt hat, nicht gänzlich für das Evangelium 
und unfruchtbar flerbe und nicht leer an Zuwachs von Söhnen und Töchtern 
heimfehre. Möchte id) doch, wenn der Herr fommt, nicht wegen des vers 
borgenen Zalentes ſchuldig befunden werden. Möchte ich nicht um meiner 
Zümnde willen ftatt des Arbeitslohnes vielmehr Strafe für die nutzloſe Mühe 
von dem empfangen, der mic) gefandt hat. Biele, von welchen ich glaubte, 
daß fie bei dem künftigen Gerichte als Schafe zur Rechten Chrifti geftellt 
würden, haben fid) als widerliche und flößige Biegen eriwiefen, welde zur 
Linken ftehen müſſen. Weil die Tage böfe find, fo gebet wohl Acht, was der 
Hille Gottes ift; deßhalb feid wachſam, ftchet feft im Glauben, handelt männ- 
lich und feid ſtark; Alles, was Ihr thut, gefchehe in Liebe, und Ihr werdet 
sıach dem Evangelium in Eurer Geduld Eure Seele befigen. Erinnert Euch 
an die hf. Apoftel und Propheten, welche fich viel im Herren abmühten und 
Deßt;alb des ewigen Lohnes theilhaftig wurden; erinnert Eud), daß nad) dem 
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Pfalmiften viele Drangfale über die Gerechten fommen, der Herr fie ale 
aus allen diefen retten wird, und daß nad dem Worte Gottes der jelig werd, 
welcher ausharrt bis an's Ende.“ 

Es wird aber dieſer Brief von Sachverftändigen auf das Jahr 73 
gejeßt. In einem Sendichreiben vom 3. 736 wendet ſich der HL Apoſtel. 
als er in das Sachfenland zur Verkündigung der Heil3botfchaft pilgerte. 
bereit3 an die demüthigften Abtiſſinen und die geheiligten Gott gewid 
meten Jungfrauen, fie möchten durch ihre Yürbitte feine Worte zu den 
Herzen der heidniſchen Sachen leiten. In einem an den englikhen 
Biſchof Daniel i. 3. 735 gerichteten Bittſchreiben fpricht er ſchon von 
dem Wirken der Mägde Chriſti in feiner deutſchen Miſſion. 

Die Namen der angelommenen Klofterfrauen find fol- 
gende: Chunihilt mit ihrer Tochter Berathgit war die Tante von Zul, 
dem Nachfolger des HI. Bonifazius zu Mainz. Sie wird als eine ge 
bildete Lehrerin gejchildert und wurde in Thüringen verwende. Nach 
ihrem Tode wurde ihre Tochter Berathgit von dem ebenerwähete: 
Leidweſen erfaßt, und bat deßhalb in flehentlichiter Weiſe ihren einzigen 
Bruder, er möge fie doch recht bald vom germanifchen Lande abholen 
Chunidrut erhielt ihren Wirkungsfreis in Bayern. Weiteres ift über 
die genannten drei Klofterfrauen nicht befannt; deito mehr über dx 
drei andern. Die eine davon war die heil. Walburg, die Schweſtt 
des berühmten heil. Biſchof Willibald von Eichftädt und des Abe: 
Wunibald von Heidenheim; fie wurde Abtilfin des neugegrünbers 
Benediktinerinenflofter3 zu Heidenheim und wird jetzt noch als erik 
Wohlthäterin der Eichftätter Gegend Hoch verehrt. Die erfte Stel 
aber unter Allen behauptet die 

| Heil. Liobe. 

Ihr Name lautet auch Liobgunt, Liebetrut, Thrutgeba, Leobgytba 
Lioba, was wir am beiten mit dem Namen Liebetraut oder Liebe gebe 
können. Sie ftand dem Klofter Biſchofsheim an der Zauber vor. Er 
gleich diefeg Städtchen nicht zu unferer Diözefe gehört, wenn es aut 
ganz nah an der Grenze derjelben liegt, jo muB doch von ihrem Burke: 
Einiges hier mitgetheilt werden, weil dasſelbe theilweife auch wmiere: 
Diözefe angehört Hat. Sie ift die nämliche, deren Name in den eixz 
mitgetheilten Briefen vorkommt, eine Frauensperſon von kühnen Mxrdr 
und ftarfem Herzen, die ihren Namen „Lioba” nicht vergebens führer 
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Der Fulder Mönch Rudolph, welcher um das Jahr 836 ihr Leben 
beſchrieb, meldet Folgendes von ihr. Bonifazius empfing ſie bei ihrer 
Ankunft mit der größten Verehrung; er liebte ſie nicht bloß als ſeine 
Verwandte, ſondern ſchätzte ſie auch ſehr hoch wegen ihrer Frömmigkeit 
und gelehrten Bildung, wovon er ſich die reichſten Früchte verſprach. 
Er errichtete für fie ein Kloſter an dem Orte Namens Biſchofsheim, 
wo fi eine große Anzahl von Dienerinen Gottes zufammen fand. Diefe 
fromme Lehrerin unterrichtete fie im göttlichen Glauben; fie machten 
darin folche Fortichritte, daß mehrere von ihnen ſelbſt wieder Lehrerinen 
Anderer wurden. Es war auch nicht leicht damals ein Frauenkloſter 
in jenen Gegenden, welches nicht Schülerinen von Lioba für fich als 
Lehrerinen erbeten hätte. Lioba war eine Frau von großen Tugenden 
und fo ftandhaft in dem Feſthalten des von ihr gewählten Lebens» 
berufes, daß fie darüber Vaterland und entfernte Fremde vergaß. Frei 
von Stolz zeigte fie fich Allen freundlich und Liebreih. Obgleich fie 
immer heiter war, jah man fie doch niemals ſich einem ausgelaffenen 
Gelächter Hingeben. Sie hatte einen kleineren Becher al3 die Uebrigen, 
ans dem fie gewöhnlich trank, unb den die Kloſterfrauen nur jcherz- 
weije den „Seinen der Lieben” nannten. 

Dem Lejen ergab fie fich fo eifrig, daß fie nur zur Zeit des Gebetes 
und der nothwendigen Körpererholung die Hl. Schrift aus der Hand ließ, 
Da fie von Kindheit an in der lateinischen Grammatik und allen übrigen 
freien Künften wohlunterrichtet war und. fich mit großem Eifer um ihre 
wiſſenſchaftliche Fortbildung bemühte, fo erreichte fie Durch das vereinte 
BZufammenwirten von natürlichen Gaben und angejtrengtem Fleiße eine 
bedeutende Stufe der Gelehriamleit. Sie durchforichte das alte und 
sseue Teftament mit Scharffinn und prägte feinen Inhalt dem Ge- 
Dächtniffe ein. Sie fügte dazu aber auch noch Die Kenntniß der Schriften 

der Hl. Väter, der Hl. Kirchenſatzungen und bes kirch— 
Iihen Rechtes. Taltoll in all ihrem Thun fah fie ſtets auf ein 
praftijch erreihbares Ziel und hütete fich jehr, etwas unüberlegter 
Weiſe anzufangen, was fie fpäter nicht hätte durchführen können. 
Beil fie wohl erkannte, daß zum Beten und Leſen Anjtrengung des 
(Heiftes erfordert wird, fo pflegte fie im Wachen wie überhaupt in 
Allem Maß zu Halten. So war e8 denn auch eingeführt, daß ſowohl 
te als auch die Schweitern nach ber Hauptmahlzeit immer ein wenig 
BD. Lint, Rioferbug d. Didceſe Würzburg. 34 


630 Frauenlloſter Kigingen. 


ichliefen, befonders aber im Sommer; wenn aud) eine ber Schweſtern 
für fi da dem Schlaf ſich entziehen wollte, jo erlaubte fie es uidt. 
Ihr Grundfab war, wenn man fi) den Schlaf abbridht, jo wird ber 
Sinn abgeftumpft, bejonders für das Lejen. Aber vor dem Schlafe 
Nachts und auch Mittags hatte fie die Gewohnheit, daß fie fich immer 
etwas aus der hl. Schrift vorlefen ließ. Es geſchah dies Durch jüngere 
Klofterfrauen, welche dabei der Reihe nach abwedjelten, jo daß es 
für feine derjelben eine große Bemühung war. Dabei kam das Be- 
merkenswerthe vor, daß von der Vorleferin fein Sag, ja keine Elbe 
übergangen werden konnte, ohne daß Lioba, ſelbſt wenn fie jchon zu 
ſchlafen fchien, e8 bemerkte. Manche der vorlejenden Klofterfranen, 
wie fie jpäter ſelbſt gejtanden, fuchten fie auf die Probe zu flellen 
und laſen zuweilen abfichtlich fehlerhaft, wenn fie zu ſehen glaubten, 
daß Lioba wirklich im tiefen Schlafe Liege; aber fie famen niemals 
ungerügt davon. Wohl konnte alfo Lioba nad) den Worten des hoben 
Liedes fprechen: „Ich jchlafe, aber mein Herz wacht." Die Tugend 
. ber Demuth übte fie bis zu dem Grade, daß fie fich im Herzen als 
die geringfte der Schweitern fühlte und fich fo in Worten zmb ws 
ihrer ganzen Haltung äußerte, obgleich fie doch durch perſönliches 
Verdienſt und durch ihre Würde als Oberin Allen vorgieng. Tx 
Gaſtfreundſchaft ließ fie fich bejonders angelegen fein. Allen fremden 
Gäſten gewährte fie Obdach und Nahrung. 

Un harten Prüfungen fehlte es ihr nicht. E83 war zu Bilhe- 
heim eine dem Anfcheine nach ſchwache und durch Krankheit fat ge 
lähmte Bettlerin, welche fi immer an der Klofterpforte aufhielt ma 
die Almojen empfing. Täglich erhielt fie vom Tiſche ber Abriia 
ihre Nahrung und außerdem von einzelnen Klofterfrauen Meibunzs- 
ftüde und was fie jonft brauchte. Diefe Perjon hatte jedoch ihrer 
Buftand durch Verftellung theilweife erheuchelt und war andy Yort 
von jchlechten Sitten. Um die Folgen ihres Iafterhaften Lebens ;r 
verbergen, fügte fie noch da8 Verbrechen Hinzu, daß fie ein wen ık 
geborenes Kind in den Fluß warf an einer Stelle in der Nähe de⸗ 
Klofters, wo das Wafler wegen der weiter oben innerhalb bes Kicker 
raumes liegenden Mühle geftaut war. Am folgenden Tage tab ar 
Frau, welche dort Wafjer holte, den Leichnam diejes Kindes; fie erys: 
natürlich Darüber einen großen Lärmen und fcheute fich nicht, gegen des 
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Klofter einen Verdacht auszufprechen. Die ganze Bevölkerung bes 
Ortes ſtrömte dort zufanımen, und der erhobene Berbacht blieb bei 
Vielen nit ohne Wirkung. Als die Abtiffin von dieſem Vorfall 
and von ber unter den Leuten deßhalb entitandenen Bewegung Kennt. 
niß erhielt, rief fie alle Schweitern des Kloſters zufammen, und es 
zeigte fi, daß feine Davon fehlte außer der Schweiter Agatbe, welche 
vor ein paar Tagen wegen einer Familienangelegenheit von ihren 
Yeltern beimgerufen war und mit Erlaubniß der Abtiffin ſich auch 
in ihre Heimath begeben hatte. Lioba ließ dieſelbe durch einen Boten 
augenblicklich zurüdrufen. Als fie zurückkam und von dem ausge. 
ſprochenen Verdacht de3 Volkes börte, welcher fich insbeſondere auf 
fie wegen ihrer Abweſenheit richtete, da erhob fie ben Blick gegen 
Himmel, jeufzte und ſprach: „Allmächtiger Gott, der du Alles weißt, 
ehe es geichieht, und vor welchem kein Geheimniß verborgen bleibt, 
und der du einft die Sujanne von- bem ungerechten Verdacht befreit 
baft: zeige deine Erbarmung auch gegen unfern Verein, der in beinem 
Ramen zujammengetreten iſt; geitatte doch nicht, daB er meinetwegen 
durch einen falſchen Verdacht verunehrt werde; laſſe vielmehr diejenige, 
welche diejen Frevel begangen, offenbar und entbedt werben.” 

Darauf befahl die ehrwürdige Mutter, welche von der Schuldlofigkeit 
ihrer Schweftern überzeugt war, daß alle in der Klofterlirche ſich ver- 
fammelu und mit ausgeipannten Armen, in Kreuzesform ftehend, ben 
ganzen Pſalter beten follten. Ferner follten fie dreimal täglich, näm«- 
lich zur Terz, Sert und Non mit Worantragung des Kreuzes und 
unter dem Beten von Litaneien eine Brozeifion um das Klofter herum 
haften und fo das göttliche Erbarmen anflehen, damit der klöſterliche 
Berein gerechtfertigt werde. Als fie dies jchon zweimal getban Hatten 
und zur neunten Stunbe alle Nonnen in bie Kirche giengen, wo auch 
ya3 ganze Bolt verfammelt war, da trat Lioba zum Altar, ftellte fich 
or das Kreuz, weldes man jebt zum brittenmal ber Prozeſſion 
oranzutragen im Begriffe ftand, hob die Hände gegen Himmel, betete 
inter Thränen und Seufzen und ſprach: „Herr Jeſu Chriſte, König 
er Jungfrauen, Freund der Reinheit, unbefiegbarer Gott! Beige beine 
draft und erlöfe uns von biejer Schmach, benn die Schmähungen der 
Schmähenben find über und hereingebrochen.” Als fie nun biejes 
efagt Hatte, ba erhob fich plöglich jene Bettlerin, wie von einem 
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Geifte ergriffen und ganz außer ſich, ruft den Namen der Wbtiiie 
aus und gejteht laut das von ihr begangene Verbrechen ein. Dei 
Volt ftaunte über dieje® Wunder, die Dienerinen Gottes weinten 
vor Freude und alle priejen einmüthig Lioba's Verdienft und die 
Macht des Erlöſers. So ergab es ſich, daß der Ruhm des Klofers, 
welchen der böfe Feind beeinträchtigen wollte, nur um jo heller ſtrahlte 
Ein anderes Mal, ald Lioba in gewohnter Weile da fah ud 
ihren Unterricht in der Hl. Schrift ertbeilte, brach in dem Orte eine 
Feuersbrunſt aus, welche die mit Strohdächern verſehenen Häuie 
ſchnell verzehrte, durch den Wind getrieben fich dem Kloſter immer 
mehr näherte und bald nicht bloß den Gebäuden, fondern auch Menjche⸗ 
und Thieren den Untergang drohte. Da erhob fi) ein Geſchrei dei 
bedrängten Volkes; Alle eilen zur Abtiffin und flehen fie an, fie mög: 
durch ihre Gebet Helfen; fie aber, ftet3 bejonnenen und ruhigen Geiſtes. 
bewährte dieſes auch jet. Während Alle in Verwirrung Durdyeinanke 
irrten, gab fie den Befehl, man möge ihr ein Gefäß mit Water, 
geichöpft aus dem Fluſſe oberhalb des Eintrittes in dag Kloſter ber: 
beibringen. Mau brachte es; fie ftreute von den Salze hinein, dei 
der bl. Bonifazius geweiht uud von welchem fie immer einen Bxr- 
rath hatte, und ſprach: „Geht und gießt dies Waſſer in die Glammrz: 
dann foll alles Volk aus dem Fluſſe Wafler Ichöpfen und das Ferer: 
damit zu löjchen ſuchen.“ Als fie das thaten, Iegte ſich alsbald die 
Gewalt des Feuers und das Klofter blieb verichont. Das Boll Inh 
Gott, der durch den Glauben feiner Dienerin Lioba ſolches gewirkt hatte 
Eine andere Erzählung, wie Lioba auf Bitten ihrer im Kloſter lebes 
den Anverwandten Tecla vor der Kirchenpforte den furdtbaren Bettr: 
fturm beichwichtigte, indem fie das Zeichen des Kreuzes unter Us 
rufung der güttlihen Majeftät machte, worauf alsbald bie Derze: 
verjtummten, ſoll bier übergangen werden. Die mitgetheilten Boriäfe 
find nicht bloß bezüglich der Hi. Lioba, ſondern vorzugsweiſe weg 
Kenntnißnabme der damaligen Kulturzuftände von großem Smterer: 
und mußten deßhalb vollftändig angegeben werden, um jo meht, we. 
wir von der Hl. Tecla feine eigene Biographie beſitzen, ihr Leben ete: 
fih in dem ihrer Freundin und Lebensgefährtin Lioba abjpiegelt. 
Eine von den Jungfrauen des Klofter Namens Willejwind 
welche ſich durch ihre Naturanlagen und ihren Lebenswandel kt: 
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rũhmlich außzeichnete, Titt an einer ſchmerzlichen Krankheit. Da fie wegen 
dieſes Uebels nicht im Kloſier bleiben konnte, fo holten fie ihre Aeltern 
mit Erlaubniß der Abtiffin ab und trugen fie auf einer Tragbahre nach 
ihrer Wohnung über den Fluß, welcher Tuberaha (Tauber) genannt wird. 
Der Zuftand der Kranken verichlimmerte fich immer mehr. Als man 
ihren nahen Tod erwartete, Tießen bie Heltern bie Abtiffin bitten, nicht 
daß fie jelbft zu der Sterbenden käme, fondern nur, daß fie durch ihr 
Gebet den Uebergang der ſcheidenden Seele bei Gott empfehlen möge. 

Allein Lioba kam dennoch felbft zu der Kranken. Da fand fie die 

Berwandten und Nachbarn klagend um das Bett herumftehen und bie 
Kranke ſelbſt mit einem Tuche bedeckt, wie wenn fie ſchon gejtorben wäre. 
Lioba ließ das Tuch hinwegnehmen, berührte die Kranke und über- 
zeugte ſich, daß fie noch lebe. Sie Sprach zu den Umftehenden: „Weinet 
nicht; e3 ift noch Leben in ihr!" Darauf ließ fie aus dem Klofter 
einen Löffel bringen, denfelben, welchen fie jelbft gewöhnlich bei 
Tisch gebrauchte, und Milch. Sie fegnete die Milch und träufelte 
mit dem Löffel der kranken Schwefter etwas davon in ben Mund. 
Dadurch wurde fie fo erguidt, daß fie die Augen aufichlug und auch 
wieder zu fprechen anfteng. Am folgenden Tage konnte fie ſchon durch 
etwa3 Speije geftärkt werben; fie gewann allmälig ihre Sträfte wieder 
und fieben Tage nachher Tehrte fie zu Fuß in das Kloſter zurüd, 
aus weldem man fie früher hatte tragen müſſen. Sie Iebte nachher 
roch mehrere Jahre nad) dem Hinfcheiden der Lioba in einem Klofter 
in Zhüringen bis zur Beit Ludwig d. Tr. 

Es Tann nicht, wie Zell behauptet, unentichieden bleiben, ob die hier 
genannte Willifwind und die obige Agathe fowie die fonft noch 
vorkommenden Kfofterfrauen Eoliba und Nana gleichfalls aus Eng- 
[and ftammten, oder ob fie in Franken ihre Heimath hatten. 
Die erwähnte Agathe muß offenbar nad) ber mitgetheilten Erzählung 
2:23 dem TQTaubergrunde ftammen, da ihre Aeltern ja darin wohnten, 
ırıd bie bier vorkommende Willifwind aus einem Orte am andern 
Taubernfer; wir werben alsbald einige nahe gelegene badifche und 
‚anyerifche Orte benennen. Geſucht und unveranlaßt wäre die Annahme, 
aß die eltern der bemerkten Klofterfrauen allerdings aus England 
tammten, aber fpäter in die Bifchofsheimer Gegend überfiedelten. ‚Aber 
sich in biejem Falle wären dieſe Sottgeweihten naturalifirte Frankinen. 
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Fürften und Edle ehrten und liebten Lioba; bei ben Bifchöfen fand 
fie im hoben Anjehen. Weil fie eben jo unterrichtet unb einfichtövel 
als fromm war, jo beiprachen fich felbft Biſchöfe mit ihr wicht Yelten 
über theologische Fragen und kirchliche Angelegenheiten. Die zweite 
Gemahlin Karls des Großen, Namens Hildegard aus Schwaben, liebte 
Lioba wie ihre eigene Seele, und wollte fie immer um ſich haben, um 
durch ihre Worte und ihr Beilpiel auf dem Wege des Heils geführt 
zu werden. Aber Lioba fcheute das Hofleben, al3 wäre es ein Git⸗ 
becher. Als König Karl einmal fi in feinem Palafte zu Aachen 
aufbielt, ſchickte die Königin zu ihr und Tieß fie bitten, fie möchte 
doch nach Hachen zu ihr kommen. Die Königin wimnſchte nämlich ſeht. 
ihre hochbetagte Freundin wieberzufehen, ehe fie die Zeitlichleit ver⸗ 
fieße. Obgleich dies für Lioba fehr beſchwerlich war, jo verftanb fie 
fih eingeben? der alten Freundſchaft dennoch dazu. Sie machte fh 
alfo auf die Reife und wurde von der Königin mit der gewohnten 
freudigen Begrüßung empfangen. Nachdem Lioba die Gründe ver: 
nommen hatte, weßwegen fie eingeladen wurbe, jo bat fie darauf um 
bie Erlaubniß, wieder zurüdfehren zu dürfen. Obgleich die Könign 
dringend verlangte, fie möchte noch einige Tage bei ihr zubringen, js 
ſchlug Lioba dies ihr dennod) ab. Die Königin ftürzte bei bem A 
jiede mit erregter Stimmung in die Arme ihrer Freundin, fü 
ihren Mund, ihre Stirne, ihre Augen, Tonnte fi) aus ihren Us: 
armungen nicht Iosreißen, unb verließ fie zulegt mit den Worten: 
„Lebe wohl auf ewig, geliebte Frau und Schweiter, lebe wohl, te 
befter Theil meiner Seele! Chriftus, unfer Schöpfer unb Girlie 
möge uns gewähren, daß wir am Tage bed Gerichte und ohne Te: 
ängitigung wiederjehen; in diefem Leben werden wir und vom heutiges 
Zage an nicht wieder ſehen.“ Der Auf des Kloſters zu Bilchefster 
verbreitete fich immer mehr. Viele Sungfrauen und Matrouen Inder: 
und erhielten dafelbft den Eintritt. 

Gegen das Ende ihres hochbetagten Lebens, ala alle Klöfter. de: 
unter ihrer Obforge geftanden, in gute Orbnung gebracht waren, zec 
fie fi) nad) dem Rathe des Erzbiſchofs Lull nad) dem Orte Scex: 
heim bei Mainz zurüd. Nur kurze Beit blieb fie hier mit ben Tr 
nerinen Gottes vereint; der Herr nahm fie zu fi) am 28 Septemk: 
wahrſcheinlich i. 3. 779. Nach der Beftimmung unjeres HL Apeix. 
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fand fie ihr Grab in feiner Nähe, nämlich in der von ihm zu Ehren 
des Heilandes und der zmölf Apoftel zu Fuld erbauten Baſilika; ſpäter 
ließ Rhaban ihre Gebeine in der Stirchengruft auf dem Petersberg 
beijegen. Viele erhielten, wie unfer alter Biograph Rudolph bemerft, 
an ihrem Grabe göttliche Wohlthaten. 

Ein Tranfer Spanier, welcher beftändiges Zittern und Schütteln an allen 
Gliedern hatte, pilgerte, nachdem er ſchon viele Wallfahrten unternommen 
hatte, ohne Hilfe zu finden, zu ihrem Grabe nah Fuld. Er fand da brei 
Tage lang Aufenthalt und Pflege in dem SHofterfpital, befuchte während den 
die Kirchen und flebte zu Gott um Heilung. Als er am britten Tage in 
die Kloſterlirche kam und dort zum Gebete von einem Altare zum andern 
gieng, fo gelangte er auch zu dem Altare, an welchem die bi. Lioba begraben 
war; er verricdhtete Hier fein Gebet, und gieng dann in die weftliche Serypta, 
wofelbft der Leib des Hl. Martyrers Bonifazins ruht. Dort warf er fi 
betend auf den Boden, und lag da einem Sclafenden ähnlich, jedoch ohne 
Schutteln der Glieder, wie er es fonft gewöhnlich auch im Schlafe hatte. 
Diefes foh ein ehrwürbiger Priefter und Mönch Namens Firmatus, welder 
felbft krank eben daſelbſt ſaß; denn er Tonnte nicht fiehen. Er verwunderte 
ſich über das, was er ſah, und als einige Leute den auf dem Boden Liegenden 
aufheben wollten, mahnte er fie davon ab, indem er äußerte, man müfle den 
Ausgang der Sache ruhig abwarten. Da ftand auf einmal der Spanier auf 
ohne Scütteln der Glieder, er war geheilt. ‘Darüber von diefem Priefter 
befragt, ber ein Italiener war und ſich ihm verftändlic machen konnte, ant- 
wortete der Spanier: Er fei außer fich gefommen, und in biefem Zuſtande 
habe er einen Mann mit ehrwürdigen weißen Haaren gefehen und mit einer 
bifchöflihen Stola angethan, begleitet von einer Jungfran in dem Gewande 
einer Nome. Diefe habe ihn an der Hand genommen und zu- dem Biſchof 
geführt, daß er ihn fegne. Der Biſchof habe nun über feine (des Kranken) 
Bruft das Zeichen des Kreuzes gemacht; darauf fei ein ſchwarzer Vogel wie 
eine Droſſel and den alten feines Rockes geflogen, welcher fi) „anfangs in 
ein ſchwarzes Huhn, dann in die Geftalt eines einen häßlichen Mannes 
verwandelt babe und fo zur unterirbifhen Gruft binausgegangen fei. 

Niemand wird wohl daran zweifeln, bemerkt ber Lebensbeſchreiber Nubolph, 
Daß die Gebete der hl. Jungfrau Lioba und die Verdienfte des fel. Martyrers 
Bonifazius diefe Heilung von Gott erlangt haben. Denn fie höre gewiß 
rricht auf, mit derfelben Liebe, mit welcher fie in ihrem irbifchem Leben den 
Uingfüdlihen zu Hälfe kam, auch in ber himmliſchen Klarheit bet Chriftus 
Denfelben auf ihr Anrufen gleichfalls ihren Schuß zuzumenden. Noch viele 
andere Zeichen hat Gott auf ihre Fürbitte gefchehen Laffen. 
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Ein Dann, deffen Arme unmittelbar auf der Haut mit eifernen Minges 
umfchloffen waren und zwar jo eng, daß das Fleiſch ſchon darüber gewachſen 
war, kam in bie Kirche zu Fuld und verrichtete fein Gebet vor einem Alter 
nad) dem andern. Als er zu dem Grabe der bl. Lioba kam und dort bem 
Gebete oblag, trieb eine verborgene Kraft den zufammengenagelten eiſernen 
Neif am Arme auseinander, fo daß er von dem biutenden Arm ſogleid 
herabfiel. Da zeigte der Mann laut feine Freude und dankte Gott, daß er 
ihm, der bis zu diefem Tage feiner Sünden wegen mit diefen eifernen Ringer. 
gebunden war, jet um ber Berdienfte ber Heiligen willen Berzeifung ge⸗ 
währt habe, 

Wie doc ſchon damals die Herzensergiegungen in der nämlichen 
Weife ſich darjtellten, wie wir es jet noch namentlich an beinchten 
Snadenorten wie auf unſerm Engelberg, in der Mariabuchen, zu 
Dettelbady wahrnehmen, indem die Gläubigen von Altar zu Altar wallen 
Der Spanier hatte dies offenbar nicht in Deutfchland, ebenfo wenig 
in jeinem Baterlande, fondern vielmehr aus feinem Herzen gelerat, 
und diefe Schule Lehrte ſchon im erften Beginn der riftlichen Kultur 
dag Nämliche, was fie jet noch lehrt. Bei ſchweren Verbrechen, nament⸗ 
ih bei Verwandtenmord, wurde Häufig als Kirchenftrafe eine Yub- 
zeit von fieben Fahren auferlegt; unterbeffen war ber Verbrecher ercom: 
municirt; friedlo8 und ruhelos irrte er barfuß mit wollenem Gewaude 
in der Verbannung umber .und lebte nur von Brod, Waſſer arb 
Kräutern. War der Mord durch ein Schwert angeführt worben, io 
wurden aus dem Eifen dieſes Schwertes Reife geſchmiedet, welde 
um den Hals, die Arme ober Beine eines ſolchen Unglädfichen be- 
feftigt wurden. Einen ſolchen Büßer haben wir hier vor bem Grabe 
der Heiligen. Obgleich Karl d. G. ein Verbot gegen dieſe Art wor 
Strafe erließ, fo dauerte fie doch bis in das elfte Jahrhundert, zz 
da3 Wort zu erfüllen, „worin Jemand gefündigt, barin fol er and 
geftraft werden”. Ja noch in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
kam in Die Benebiftinerabtei Neuftadt a / M. mit einem ſolchen eifer- 
nen Armring ein Büßer, welcher in der Michelskirche bafelbft zuter 
Kerzenichein und bei den Gebeten der Briefter von feiner Buhe gelät 
wurde. Die „Humanität” der neueren Beit hat ber Kirche biefe Fefſete 
genommen; jawohl —, aber dem Staate übergeben, der fie mit Bei 
jpieligem Apparat in Hand» oder Fuß⸗ oder fonftigen eifernen Ringer 
anlegt, ohne in der Regel den inneren Menſchen umzubilden — 
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Soviel aus der Lebensbeſchreibung des Fulder Ordensmannes. 

Das Liobenkloſter ſcheint bald nach der ſchönen anfänglichen 
Entfaltung und Blüthe wie jo manche andere Bonifaziusflöfter ein⸗ 
gegangen zu fein. Im 3.1631 erbauten die Söhne des HI. Franziskus 
ein Klofter zu Bifhofsheim, und erneuerten die jchuldige Verehrung 
gegen die erfte Kulturfpenderin Lioba. Das Bildniß der Heiligen 
ſchmückte bis auf die neuefte Zeit das Kloftergebäude, welches nad) 
der Säkularifirung zu einem Gymnaſium für den badifhen Taubergrund 
eingerichtet wurde. Ein Gemälde am Hauptaltar dieſer Kirche ftellte 
eine Scene aus dem Leben unferer Heiligen vor; der Altar bewahrte 
zwei foftbare Reliquien, nämlich ihre untere Kinnlade und einen Theil 
ihres Schulterblattes. 

Zum Ausdrude unferer Dankbarkeit folge noch ein Hymnus auf 
bie Heilige aus einem im J. 1683 abgedrudten Liobenbüdjlein. Wie 
das Tauberthal hat auch unfer Mainthal einen ähnlichen Anſpruch 
an die Fürbitte der Heiligen zu machen. Gewiß hat Lioba mehr- 
mals dasselbe bejucht, weil dies jchon bei der mehrmaligen Reife von 
Bilhofsheim nah Fuld zum heiligen Bonifazius nothiwendig war. 
Sie hielt fi) gewiß auch verpflichtet, den merkwürdigen Ort zu ehren, 
an welchem der Upoftel des Frankenlandes, nämlich der HI. Burkard, in der 
Grotte zu Homburg jeine deutſche Miſſion beichlofien hat; auch wollte fie 
wohl mit deſſen Nachfolger, dem ehrwürdigen Megingaud in Reuftabt a / M. 
und feinen aus Ihrer Heimath ftammenden Prieftern fich beiprechen. 

8. 


Sankt Lioba, o Yungfrn zart, O Lioba, o Charitas, 

Aus Engeland von edler Art, Auf dieſer Welt warſt ohne Haß; 
Du wohlgezierter Gart' mit Fleiß, Du Tiebteft Gott mit treuem Muth 
Mit Rofen roth, mit Lilien weiß: Im Leben als das höchſte Gut. 


Bitt' für das liebe Vaterland, Bitt’ für Dein edles Tauberthal 
Zend’ ab al’ Unheil von der Hand! | Und alle Chriften überall! 

2. 4, 
Tein Leben aller Tugend voll, Dein'm Nächſten auch zu jeder Frift 


Gleichwie'nen Spiegel ichau’ man wohl, | A’ Lieb’ und alle Treu’ bewief’fl. 
Bas Du für Wunder haft gethan, | Der Seelen Heil mit Rath und That 
Das Bifofsheim theils zeiget an. Thuft lieben allzeit früh und fpat. 
Bitt' für Dein edles Tauberthal Bitt’ für das liebe Vaterland, 

Und alle Ehriflen überall! Wend' ab al’ Unheil von der Hand! 
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5. 6. 
Drumb, Lioba, biſt recht genannt, O Lioba, o Eharitas, 
Dein’ Lieb iſt nah und fern bekannt; Treib auch von uns all’ Reid und Hak; 
Aus Engeland der Seelen Lieb’ Erwirb, daß wir ans Herzensgrund 
Di zu uns in das Deutſchland trieb, | Gott lieben uud ben Nächten tund; 
Bitt' für Dein edles Tauberthal Bitt' für Dein liebes Tauberthal 
Und alle Chriften überall! Und alle Ehriften überall! 


Doc eilen wir nach dieſem längeren aber nothwendigen und für 
manche Leer und Lejerinen aus dem bl. Ordensſtande gewiß nicht 
unintereffanten Ausfluge auf unferen fränkiſchen Boden zurüd. 

Zuvor müſſen wir jedoch eine jüngft aufgeftellte Behauptung beſprechen 

Darnach foll die hi. Lioba nit zu Tanberbifhofsheim, fondern 
vielmehr zu Bifchofsheim vor der Rhön ihr Kloſter gehabt Haben”). His 
Grund wird angegeben, „daß fie öfters nad) den Klofter der Fuldaer Morche 
zu kommen pflegte; das konnte nun wohl geſchehen von Biſchofsheim an te 
Rhön aus, nicht aber von dem füdweftlih von Würzburg gelegenen Zauber 
bifhofsheim. Nur die Höhe eines Berges trennt Bifchofsheim vor ber Ahöe 
von dem Fuldathale, und es find nur einige Meilen Wege nad) Fuld, fo 
daß es wohl möglich war, daß Lioba hie und da mit mehreren ihre nntkr- 
gebenen Klofterfrauen ſich zu den Fuldaer Klofterbräbern begab, was im einem 
Tage gefchehen Konnte. Bon Tauberbifhofsheim aus würde dies Dagegen ci 
kaum einmal ausführbares großes Reiſeunternehmen für jene Zeit geweſen fein.“ 

Allein es wird hier außer Acht gelafien, daß die Kloſterfranen bamaliger 
Zeit im Reifen nicht ungeübt waren. Wir treffen fie öfters anf Reifen weh 

1) Archiv des hiſt. Vereins 20. Bb. 3. 5. 1870. ©. 282 ff. Der Artikel m sen 
dem Advolaten Dr. F. Stein in Schweinfurt. Schon früher hat Jäger in feinen Beirkez 
über die hohe Rhön Bilhofsheim v. NH. für die BL. Lioba beanfpradit; Umbene, wie 
Lndens in feiner beutfchen Geſchichte, und Stälin, wirtemb. Geſchichte L 861 Iaffen we 
ganze Frage unentfchieben. Es ift Hiegegen im 23 8. 1 6. 1875 erſchienen ©. 36 
bie 249: „Widerlegung der Behauptung, daß das Kloſter ber Keil. Liobs wicht ız 
Tauberbifchofsheim, fondern in Bifchofsheim vor der Rhön war. Beu Pfarrer = 
u Neufladt a. M.“; desgleichen &. 249-252: „Notiz über bie Loge bes Mäßerierst 
der hl. Lioba. Bon Hofrath Dr. Kittel in Afchaffenburg”. 

Die darauf veröffentlichte Geſchichte der Stadt Biſchofeheim wor der Mi ver 
Anton Schumm 1875" gab im letzten Kapitel &. 114 mit 122 eine „Wbhenbiung zes 
Dr. Friedrich Stein”, worin der Nachweis geliefert werben will, dei „die Zeuneım 
aus älteſter Zeit mur fr Biſchofsheim vor ber Rhön fpredhen.” Es wird manner 
die Behauptung aufgeftellt, daß der nach dem Worte flumen ri Heilung der Bikinem 
gemachte Zufa „quod vocatur Tuberaha“ nit vom Biegraphen Rubeiph kerzäb- 
fondern erſt fpäter, wenigftens vierhundert Jahre darnach, eingeichaltet werden fer. 
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Kom und auf Reifen nad) und in Deutfchland, wie aus verfchiedenen Briefen 
unfers hi. Apofteld hervorgeht. In dem Baftoralfchreiben des Statthalters 
Zacharias an Pipin und die geiftlichen und weltlichen Behörden des Franken⸗ 
landes v. 3. 747 find in Bezug auf bie Sllofterfrauen oder Mägde Gottes 
verfchiedene Anordnungen getroffen; keineswegs aber die, welche einer Dienerin 
Gottes das Reifen verbietet. Ya wir finden fogar in einem Synodalbefchluffe 
zu Bernum i. I. 755 die ausdrüdliche Beſtimmunng, daß eine Abtiſſin mit 
Zuſtimmung des Biſchofs jährlih einmal, wenn der König es fo verlangt, 
zu ihm kommen fol. Hiebei ift nur angeordnet, „fie fol nirgends weder in 
Dörfern nod) an andern Orien länger verweilen, als es nöthig ift, um mög» 
lichſt fchnell hinzureifen und wieder zurückzukehren.“ Wenn nun fchon eine 
Abtiffin zu dem König reifen durfte und mußte: wer wird darin ein Bebenken 
finden, daß diefelbe zu ihrem geiftlichen Vorgeſetzten, bem oberften Kirchen» 
fürften und ihrem nächſten Anverwandteu oftmals eine Reife unternahm, zu» 
mol da fie mit der wichtigen Oberleitung aller Frauenkloſter beauftragt war ? 
Bergefien wir hiebei nicht, daß ja jett noch das Neifen eine engliſche National⸗ 
fitte ift. Der Weg von Biſchofsheim nah Fuld war ſchon in damaliger Zeit 
ein gebahnter zu nennen, indem er durd die befuchten Thäler der Tauber, 
des Mains und der Saale führte; zum Theil war er ſchiffbar. Wir fahen 
Lioba ja bereit8 auf ber weiteren Reiſe nad) Aachen. 

Zur Begründung der Behauptung, daß Lioba unferer Diözefe für Biſchofs⸗ 
heim v / Rh. angehöre, wird auf eine Sage gebaut, nad) welder in dem alten 
Zhurme neben dem jebigen Rentamtögebäude ein Nonnenflofter befanden 
haben fol. Aus verfchiedenen Urkunden erhellt allerdings, daß die Frauen» 
Höfter in der Bonifaziuszeit fehr zahlreich und mitunter recht flart beſetzt 
waren. Es ift leicht möglich, daß ein Nonnenflofter wirklid, in Biſchofsheim 
eine Zeit lang beftanden hat, aber von den Eachfen wie viele andere zerflört wurde. 
Richt gerade unglaubwürdig ift es, daß Karls Anverwandte Emhilde ihr Klofter 
Milz weiter nad) Süden und vielleicht gerade nach Biſchofsheim verlegt hat. Dieſe 
Abtiffin ſtammte möglicher Weife aus unferer jetzigen Diözefe und wahrſcheinlich auch) 
mehrere von ihren 24 Mitfchweftern, welche von Piſtorius namentlich, aufgeführt 
werben. Diefelbe vermachte mit ihrem Eonvente viele liegende Güter dem Klofter 
Fuld, fowie foftbare Kirchengeräthe, 3. B. 3 mit Gold eingelegte Kreuze, 4 filberne 
Kelche, 3 filberne Lampen, 9 Goldbilder, 2 purpurne Meßgewänder, 12 von 
verfchiedener Farbe, 4 Glocken und 1 Schelle, 9 purpurne Altartücher, 6 
golddurdwirkte Handſchuhe, 7 gold: und ſilberdurchwirkte Fahnen, 10 purpurne 
Handſchuhe u. dergl. Namentlich fchentte fie auch fehr viele Bücher der 
hl. Schrift und der hl. Väter. Ihre Genoffinen waren von hohem Stande, 
weil diefelben eigene® freies Vermögen und Leibeigene befaßen und zwar au 
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verfchiedenen Orten unferer jetzigen Diöcefe; wie dürfen daher annehmen, daf 
fie andy aus derfelben zum Theil abftammten. Die Aechtheit diefer Urkunde 
über das Kloſter Milz wird aber zur Zeit gar nicht anerkannt; ohnedies wirt 
in diefer Urkunde gar nicht erwähnt, in welches Bifchofsheim ſich dieſe Abtiffie 
begeben hat. Uebrigens wiflen verfchiedene Leute, die ich gefragt habe, wa 
einem früheren Kloſter in ihrem ARhönbifchofsheim gar Nichte. 

Nur im badischen Tauberfchofsheim findet ſich der Fiobencultus, warm ums 
danfbar gepflegt von Priefter und Boll nicht blos in der dortigen Etadt, 
fondern auch in der näcften Umgegend; in dem Rhönbifchofsheim umb mäder 
Umgebung weiß man faum den Namen diefer Beiligen. Im XThurme der 
zu Ehren der heil. Dreifaltigfeit, der heil. Jungfrau Lioba umd der heil 
Eliſabeth von Thüringen am Burlardustag 1656 geweihten Kirche zu Tanber- 
biſchofsheim hieng unter andern cin Meines Tiebliches Glödlen, mur bei 
„Liobaglockle“ genannt. Es gieng die Vollksſage, diefes Glödlein fei von 
St. Lioba geweiht, und müſſe bei Fenerebrüunſten geläntet werben, damit fid 
ber Brand nicht weiter verbreite. Leider hat der Brand 1862 dieſes GSled⸗ 
lein vernichtet. Auch geht die alte Sage im Bollsmund, daß d:r Bach, der 
unter der Klofterfiche feinen Durchgang hat, von St. Lioba geweiht fei; mean 
dürfe nur bei euersbrünften von diefem Wafler zum Lölchen nehmen, je 
werde das Feuer nicht weiter al& drei Häufer brennen. 

Ganz unbegründet erweift fi der Vorwurf einer fpäteren Cinfchaitung 
der Worte: „diefer Fluß wird Tauber genannt“. Die an unferer liniverfitäts- 
bibfiothet zu Würzburg aufbewahrte, im I. 1417 gefertigte Abſchrift ver 
Lebensbeſchreibung der Heiligen notirt diefe Worte gerade fo, wie alle Bbriger 
des ganzen Zertes'). Ich babe mic durch perſönliches Nachſehen hierea 
überzeugt. Dinte und gothifche Exhreibweife ift die nämliche, wie um übrige 
Zert. Ebenſo enthält auch die auf meine Bitte verglichene um ein Sahr: 
hundert ältere Handfhrift zu Wolfenbüttel ganz die nämlihen Werte; des⸗ 
gleihen aud die aus dem fünfzehnten Jahrhundert ſtammende Haudſchrift ;= 
London nad) der vom britifhen Mufeum mir gewordenen Mitteilung. 
Während die Würzburger, Wolfenbüttler und Bräffeler Henr- 
fhrift den Flußnamen mit „Tuberaha“ geben, gebraudt dir 


) Und zwar ©. 112. b. bei ber Heilung ber Willifwind. Die Bellantiäre, 
welche am 28 Sept. das Leben der bi. Lioba S. 748-770 geben, erflären ned bezz 
ben allgemeinen Ausdrud Biscofesheim, Biscofosheim als Bifchofsheim an ber Zanbr:. 
ähnlich Perf Script. II. 845; und Arndt in feiner Ueberfeßung: die Geſchidtſcher: be: 
der Vorzeit VIIL Jahrhundert 2 Bd. 1860. Huhn, das Großherzogthum Beben 185° 
©. 411. Wattenbach, Deutſchlands Beichichtsquelien im SRittelalter 2. Zul 13 
©. 160. Potthaſt, bibl. med. aevi, n. U. 
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Londoner den lürzeren mit „Tubbera“; derfelbe lautet jet noch kürzer 
Zauber. Es ift fomit in diefen vier Manuflripten eine vollftändige fachliche 
Uebereinſtimmung vorhanden, obgleich, diefe Dokumente in verjchiedenen Ländern 
und Zeiten gefertigt wurden. Zwar fehlt und zur Zeit und wohl für immer 
das Original der Lebensbeſchreibung unferer Heiligen; dies berechtigt uns 
aber nicht dazu, dag wir, wie einige Scriftfteller es gethan haben, unfer 
Urtheil über diefe wichtige Angelegenheit unentfchieden dahin geftellt fein laſſen, 
fonft müßten wir e8 auch mit andern Dingen fo machen, über welche wir die 
erſte Originalanfzeihnung nicht mehr befigen, gar wenn fie fich wie hier vor 
taufend Yahren ereignet haben. 

Abſolute Widerjprüche, die im Inhalt der Schrift ſich ergeben und 
verlangen, daß flatt des Wortes „Tauber“ vielmehr das Wort Brend ge- 
lefen werben muß, an welchem kurzläufigen Gewäſſer Rhoönbiſchofsheim Liegt, 
find bis jett nicht erhoben worden. 

Allerdings fehlt in einer der jet vorhandenen Abfchriften diefer Lebens» 
befchreibungen der Hl. Lioba diefe genauere Ortöbeftimmung umd zwar in der 
Trierer Handihrift; aber bewegen, weil in diefer Handfchrift gerade das 
ganze Blatt ansgefchnitten ift, welches die Heilungsgefchichte der Willefwind 
enthäft, wobei eben die mehr bemerkte Ortsbeſtimmung vorlommt, daß biefer 
Fuß, über welden die an Hämorrhoidalleiden ſchwer Erkranlte getragen 
wurde, den Namen Zauber führte. Dagegen hat die genau eingefehene und 
verglichene Brüfjeler Hondſchrift ganz gleichlautend mit unferer Würzburger 
die Worte, „welcher (Fluß) Zauber genannt wird“ '). 

Es wird außerdem noch fonft viele Mühe angewendet, um unfere General 
oberin der erften Frauenflöfter im großen Franlenreiche der Zaubergegend zu 
entreißen und fie in die Rhön einzubannen. „Jedenfalls muß es als feft- 
fiehend betrachtet werden, wird behauptet”), daß die Belehrung der Rhön 
zum Chriftentgum vornehmlich, auf Bonifazins zurüdzuführen iſt, und nicht 
auf Kilianus, von deffen Wirken in jenem Gebirge nit ein 
einziges gefhihtlihes Zeugnig Kunde gibt.“ Was würden Benkert, - 
Saffenrenter und Ruland zu einer folden Behauptung fagen, welcde unfern 
hochverehrten heiligen Bisthumspatron der Rhön entziehen und ohne Schwert⸗ 
ſtreich diefe Grille ſchon als eine feftftehende Thatſache hinſtellen will! Aus 
pflichtſchuldiger Hochſchatzung, Dankbarkeit und Ehrfurcht gegen bieje drei 


2) Moue, Duellenfammiung ber badifchen Landesgeſchichte I 51. 528. Die Fach⸗ 
männer notiven aud) noch eine Hanbfhrift zu Köln. Auf meine Anfrage wurde aber 
dieſelbe ale verſchollen und nicht mehr vorhanden erflärt. 

2) Geſchichte der Stadt Biſchofsheim vor der Rhön von Anton Schumm ©. 19. 
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Männer von Würzburg enthalte ic) mich, ein Wort ter Wiberlegung m 
geben. Der Grund aber, warum unfer heil. erfter Wanderbiſchof verdrängt 
werben ſoll aus feinem Rhönbefisthum, ift der, damit die WBelchrung dieſer 
Gegend „vornehmlich auf Bonifazins zurüdzuführen if“. So wäre deum ſtau 
des verdräugten ein neuer „Rhönapoftel” gefunden, „der Biſchof Bonifazins”. 
Warum alter kannte ſich denn dieſer Rhönbiſchof fo wenig in feiner Diäözrfe 
aus, daß er nad) mehr als zwanzigjährigem Aufenthalte den ganz nahe ge 
legenen Ort, wofelbft jegt Fuld ſteht, gar nicht kannte, und darum feinen 
treuen Mönd), den bl. Sturm ausjenden mußte, der erft mad) vieftägigem 
Suchen diefen geeigneten Klofterplag auffand, worauf der heil. Apoſtel von 
Deutichland zum „erftenmal“ dahin reife, den Platz im 9. 744 zu einem 
Klofter einfegnete und dann jährlich dies fein Lieblingswerl, „fo oft es ihm 
feine übrigen Sorgen für das ausgedehnte Frankenreich geftatteten“, befuckte ? 
Und doch fol damals die ihm fo theure Lioba ſchon ganze zehn Jahre (any 
ihe Kofler nur in der Nähe gehabt haben! Der Weg von Fritzlar, we 
ſelbſt wir unfern hl. Apoftel oftmals treffen, nad Rhönbifchofsheim führt dirck 
über Zuld. Diefen Plag hätte der hl. Bonifazius längft gefehen haben wären, 
wenn das Liobenklofter in dem nahen Bifhofsheim gewefen wäre. 

Die Urſache aber, warum unfer bi. Kilian von der Rhön ansgewieke 
und feine Thätigleit dem bl. Bonifazius zugewiefen wird, ift die, damit hie⸗ 
durch) Platz gewonnen wird für unfere mehr beiprodene heil. Lioba. Tei 
„Heim des Biſchof Bonifazius“ mußte auch das Heim für dieſe ſeine Ur 
verwandte!) fein! Allein unfer ganzes “Deutichland und der größere Theil 
vom jegigen Frankreich war der Sprengel unſers thätigen Apoſtels; gerede 
aber die Rhöngegendb war ſchon drei Jahre vor der Erridtung des Koſtert 
Fuld der Obforge diefes unfers Primas durd die Gründung unferes Bikemi 
Würzburg, in welchem der Borzüglichfte feiner Schüler, unfer heil. Burtartei 
wirkte, entzogen worden. Nur die Oberaufjiht fand ihm no zu. Eberw⸗ 
war aud das Heim für feine der deutichen Miffion jo nothwendige za) 
nüglihe Anveiwandte Lioba ein für diefe Miffion gut gelegener Pig c 
großen Reiche. Und diefer fand fid nicht in der unkultivirten ranhen Rue, 
fondern in dem fruditbaren, wegfamen Tauberthal. Wenn der bi. Beattazaf 


1) Desgl. S. 20. Mißverſtändniß der Zeit nnd Undankbarkeit zeigt Die S. A 
gemachte höhniſche, einem Beiftlichen nicht anftehende Bemerkung gegen bie Heifige, weAn 
unfer bi. Bonifazins fo hochgeehrt Hat: „fle ſchmie det e fogar Berfe in dieſer (Bere 
ſchen) Sprache”. Ganz anders ſpricht von ihr ein Anderer: „Es werben an jemem gırkı 
Tage viele damals Iebende deutſche, infonderheit fräntıfche rauen auftreten umb Ger 
für den Segen preifen, den fte durch Lioba gefunden“. Wilhelm Löße, Reicumess 
Beil. Frauen &. 288. 
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ein Sentraffiofler einer Generaloberin über alle Frauenklöfter diesfeits und jen- 
ſeits des Rheins vor einigen hundert Jahren hätte anzuweifen gehabt, ober 
3 B. der heilige Stuhl: wäre wohl Rhönbifchofsheim hiezu auserfehen worden ? 
Iſt diefe Fragſtellung nur erlaubt? Wir werden alsbald das gute Land, 
„Sogfeld“ damals genannt, vor uns fehen, in weldem der Huge und beforgte 
hl. Apoſtel das Zeclaflofter gegründet hat; dürfen wir annehmen, daß ihm 
an dem Liobaffofter viel weniger gelegen war? Die Nähe der beiden Kultur⸗ 
fätten, die an den beflen Plägen des Tauber und Mainftroms nur ſechs 
Stunden auseinander lagen, war der deutſchen Miffiow in vieler Hinficht nüglic). 

Doch auch dieſer Borwurf wird noch erhoben, daß das Klofter der 
hl. Lioba zu Bifchofsheim an der Tauber fobald aufgehört habe’). Wie lang 
aber bat denn das Klofterweien zu Biſchofsheim an der Brend fortbeftanden? 
Natürlich fpreden wir da nicht von einem Klofterweien überhaupt, fondern 
nur vom Frauenlloſter uuferer Engländerin. Ein Fortbeftand unfers Kloſtere 
daſelbſt ift durchaus nicht bezeugt und was das Schlimmfte ift, fogar ein Fort⸗ 
beftaud diefes Brendbifchofsheims felbft eben fo wenig, Die „Sehr fleigige 
Forſchung“ bemerkt nämlih: „Ueber die weiteren Scidfale des Lioba⸗Kloſters 
ift nur Weniges belannt.“ Dies Wenige wird nun aus der bereits notirten, 
zur Zeit nicht als ächt anerkannten Urkunde v. I. 800, die Schenkung ber 
Emmbilde betreffend, angeführt. „Dies ift die legte Nachricht über das Klofter, 
beißt es weiter. Wahrjcheinlich wurde es ſchon wenige Jahre fpäter gänzlic) 
aufgegeben, da es in einer armen Gegend lag, und die Kaifer ihre Schenk 
ungen andern neugegründeten Klöftern zuwendeten. Es Tann nicht wundern, 
daß der Orden, der in fchöneren Gegenden bald blühende NRiederlaffungen 
hatte, jenes ganzlich aufgabꝰ).“ Aber nicht bloß das LiobasKlofter vers 
ſchwindet fo ſchnell, fondern auch Brendbifchofsheim. Es dauert vom Tode 
der Heiligen an netto neun Jahre weniger ald ein halbes Yahrtaufend, bis 
wieder etwas von dieſem Brendorte gemeldet werden Tann, und zwar ein großes 
Brennen, Wir fehen nämlih im 9. 1270 eine Zwingburg da brennen ?). 
Auch das von mir im k. Ardivfonferbatorium zu Würzburg eigens eingeſehene 
Manuftript unferes hochverdieuten Lorenz Fries enthält für Rhönbifchofsheim 
überhaupt für diefe Lange Periode und über die HI. Lioba bafelbft gar Nichts. 
ThHatfache iſt es, daß wir aus der Karolinger Zeit zur Stunde kein einziges 
Hegeft über Biſchofsheim v. Rh. befigen. 

Anders fliehen die Berhältniffe an der Tauber. Da fehen wir um bdiefe 
ftrittige geiftliche Liebes-Burg eine vierfahe Schugmauer und zwar vom heil, 

ı) Desgl. ©. 22. 191. *) Desgl. ©. 29.28. Der Berfaffer fcheint hier anf jenen 
bekannten Vers anzufpielen: Nix, nox, nux, nebulae sunt Optima munera Rhoenae; 
Schner, Nacht, Nebel und Nuß Schenkt ja die Rhön zum Gruß. *) Desgl. ©. 27. 
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Bouifazius felbft gegründet. „Er kam öofters in das von ihm geſtiftete Koſter 
Biſchofsheim!), Häufig in die Gegend, wo jet Mergentheim ſteht, ieh die 
Berglirche in Igersheim erbauen und weihte fle, von ber aber keine Epar, 
fondern nur ein Kreuz an ihrer Stelle fihtbar ift, und weihte and bie Pfarr⸗ 
firhe zu Oberlauda?); dies Tat ein Stein am Eingang ber Kirche für künftige 
Zeiten erhalten. Diefe erneuerte alte Kirche hat Biſchof Wolfram von Bär; 
burg 1331 wieder eingeweiht. Ebenſo find unter ihm die Kirchen zu Könige: 
hofen und Schweigen im Taubergau gebaut und von ihm geweiht worden: 
daher ihn auch die Bewohner des Zaubergrundes vorzäglid 
ihren Apoftel nennen“. Wir haben eine Heine Tagreiſe davon zu Amor: 
bad) unfern Hi. Apoftel die fünfte Kirche mit einem Kloſter eimweihen 
fehen ?). 

Wir werden vor dem Verzeichniſſe der Kitzinger Abtiffinen das Koſter 
der hl. Lioba nochmals beiprechen und zwar ti. 3. 828; alſo faſt ein Menjchen 
alter nad) dem von den Gegner felbft zugeftandenen Erlöfcen feines Ric 
Hofters. Finden wir einige Jahre nachher bein Borkbertragen von Reliquies 
diefes Kloſter nicht mehr erwähnt, fo wird doch wieder des Ortes VBiſcheje⸗ 
heim an der Tauber gedacht, und zwar von dem nämlichen Mönche Audoirk, 
dem wir die Lebensbeſchreibung unferer Heiligen verdanlen; er flarb im 3. 865. 
Wir fehen bald nachher einen Hof zu Bifchofsheim; wir dürfen ihn groß zei 
gut Rultivirt nennen, weil ihn die Kaiferin Uda, Mutter des König Ludwig IL 
von Deutfchland, im 3. 911 zur Nutznießung erhielt‘), bis der kirchſich ze 
finnte Kaifer Otto I. d. Gr. im I. 978 diefen Hof wieder dem Hedki 
Mainz zurüdgab*). Gewiß ift die Bermuthung erlaubt, daß diefer Hof che 
dem geiftlihes Gut war, aljo dem Lioben⸗Kloſter angehörte. Will Irmazı 
dies läugnen, fo fann er doch nicht läugnen, daß Tauberbiſchofthein ein fr- 
dentender Ort da war, wo Brendbifhofsheim noch feine übe: 
lange Balanz hielt. „Nachdem das alte Stift der hl. Lioba LäugR = 
gegangen und an deflen Etelle ein Johanniter-Hofpital getreten war, Kte- 
ließ Beides Kaifer Friedrich II. im 3.1237 dem Erzfiift Mainz *).“ Deber 


1) „Das Marienbild, genannt Beiperbild zu Mergentheim. Gebrudt in der Tem 
ſchen Buchdruckerei zu Mergentheim 1853” ©. 20. 21. ?) Fries 615 

2) Kloſterbuch L 345. Außerdem finden wir in diefer Lioba-Jeit um dire !rrr 
burg gleihfam einen Kranz von vielen Borwerken, nämlich Ortichaften im nädfier Kit, 
die damals urkundlich beftanden, als Boteburon 779 (Gaubüttelbrunn), Ehirifeim -+, 
(Kirchheim), Geffingesheim 779 (Uiffigheim), Grunnfelden 782 (Grünsfeib), Hertkez 
782, Heringsheim 779 (Herchoheim), Lauda 750, Zuttingen 779 (Dittigbeim), = I 

) Dünmler, Jahrbücher des deutfchen Neiches, IL. 494, 

*) Gudenus, Cod. Dipl. 358. *) Bader Jof., Vadiſche Landetgeſchichte &. 87 =. Zi 
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wird unfer fränfifcher Trithem widerlegt, welcher behauptete, in Tauber⸗ 

biſchofoheim fei das ganze Klofter der hi. Lioba untergegangen; es bemcıft 

der Jeſuit Serarius dagegen, es fei ja noch eine theure Reliquie von ihr 

daſelbſt vorhanden, nämlich das Spital, welches fpäter die Franzisfaner wieder 

zu einem Kloſter eingerichtet hätten!). Vielleicht find Theile dieſes ehemaligen 

Yiobenklofterd dem Peters und Aleranderft ft zu Wichaffenburg geworden ?). 
Die wichtigjte aber von allen angeljächliichen Frauen ift für uns bie 

Heil. Fekla. 

Wir kennen fie bereit3 als die Anverwandte der bi. Lioba, ſomit 
auch im weiteren Sinne des bi. Bonifazius; fie ift auch geiftig ver- 
wandt mit Beiden in der Gefinnung und Charakterſtärke. Was Lioba 
jür das Tauber-, war fie für unfer Mainthal. 

Ein Umftand erwedt ein bejonderes Intereffe und eine eigene 
Hochachtung für fie. Sie war die leibliche Schwefter des ehrwürdigen 
zweiten Benebiktinerabtes Megingaud von Neuſtadt am Main, unjeres 
jpäteren ruhmvollen Bilchof3 von Würzburg. Gewiß war fie aud) 
darum in deſſen Wirfungsfreis thätig, wie die Heil. Walburg bei 
ihren beiden Brüdern Willibald und Wunibald, und Kunihild mit 
ihrer Tochter in dem Kirchengebiete ihres Neffen, des Erzbifchofs 
Lullus von Mainz. Haben wir auch nur fehr jpärlihe Nachrichten 
über ihre gottjelige Arbeit in dem deutſchen Weinberge des Herrn, 
fo genügt doch das Wenige hievon, um unfer Intereſſe und unjere 
Dankbarkeit gegen fie rege zu machen. Eine alte Urkunde zeichnet 
dieſe Arbeit in folgender Weile. Nachdem der große Priejtermangel 
in Oftfranfen bemerkt ift, Heißt e3 weiter’): „Bonifazins ſah fich da⸗ 
ber in die Nothwendigkeit verjegt, aus feinem Lande SKlofterfrauen 
herüberzurufen, um durch fie feine Geiftliden fowie die Söhne des 
Adels erziehen und zu Dienern bes himmlischen Wortes ausbilden zu 


) Joannis Rerum Mogunt. L 802 u. f. 

2) Diefes Stift befaß eine eigene Faltorei daſelbſt; 9 Wohuhäufer, 37 Morgen 
Feld umd 12 M. Wald giengen ihmm zu Lchen, desgleichen bebentende Güter in den 
Denechbarten Tauberthalgemeinden. Es liegen hierüber im Stiftsarchiv 22 Pergament- 
zırtunden und fonftige Papiere vor. Ic habe jedoch eine Beziehung zur hl. Lioba in 
Diefen Dolnmenten nicht gefunden. 

5 Nachtrag zur Biographie des Hi. Bonifazius durch Willibald, verfertigt von 
einem Priefter der Mainzer Kirche, heransgegeben von Perk in den Monument. Germ. 
hhist. Script. Tom. IL cap. Il. 4. 

De. Eint, Aloſterbuch d. Tiöcefe Wärpburg. 85 
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lafien. An den Fluß Moin fchidte er Tekla, um in jenen &egenben 
zu leuchten gleich einem Lichte an einem finftern Orte, nämlich zu 
Chizzingim, wo jebt noch, wie man jagt, die Beinkleider und die Schuhe 
des Biſchofs (Bonifaz) als Reliquien aufbewahrt werden; die Jung. 
frau Lioba aber ſetzte er über das zu Biscofosheim erbaute Kloſter, 
wo fie durch ihre Lehre und durch ihr Leben einer Menge von Jung 
frauen das Vorbild eines frommen Wandels gewährte.“ 

Auffallend mag es für den erſten Anblid erfcheinen, dab Tekla 
als Lehrerin der Geiſtlichen bier bezeichnet wird. Gewiß will aber 
bie alte Urkunde nicht behaupten, daß diefelbe nur einzig und allein 
die Geiftlichen gebildet Habe. Sie macht nur bei dem damaligen 
großen Brieftermangel darauf aufmerkſam, daß dieſe angelſächfiſche 
rau auch an der Erziehung der Geiftlichen fich betheiligt habe. 
Namentlich mag dies in ber Sommerszeit geweſen fein, in welcher de 
Milfionäre auf dem Lande wirkten und feine oder wenige Zeit zum 
Unterrichte für jnnge Männer übrig hatten. Weniger befremdend wirb 
dies ericheinen, wenn fie als Lehrerin der Söhne des Adels genen 
wird; felbft verftändlich wurden ihr auch die Züchter bes Wbels zur 
Bildung anvertraut, ſowie namentlich and) jene Mädchen und Jung 
frauen, welche Willen und Eigenfchaften zum Möfterlichen Beruf zeigten. 

Es ergiebt ſich Hieraus, wie alt der jebt häufig vorkommende. 
von mancher Seite aber angefeindbete Unterriht der Klofer 
frauen ift. Derfelbe erftredte fich, wie wir fehen, früher nicht blos 
auf die weibliche, fondern fogar auf die mäunliche Jugend; je 
reifere Sünglinge nahmen daran Antheil. Aehnlich finden wir die 
au in dem Nonnenklofter zu Ehelle bei Paris in damaliger Zeit. 

Die Franzoſen können uns in diefem Punkte der Lehrfreigeit eizz 
gute Aufflärung geben, da wir in Deutichland es noch ala eine Ar 
Gnade gleichfam anjehen müfjen, wenn DOrbensfrauen nur Mäbches 
ſchulen übergeben werben dürfen. | 

Im J. 1866 gab es in Frankreich 43,000 Volksſchulen; baramer 
11,000 getrennte Mäbchenfchulen. Unerachtet der Thätigleit zahlreichet 
DOrdendfrauen, die fich dem Unterrichte der weiblichen Jugend wibwrr. 
war dennoch ein Mangel an Lehrerinen vorhanden. An Heinere 
Orten, wo Knaben und Mädchen zufammen von einem Lehrer » 
unterrichten waren, machte man bie Wahrnehmung, daß bie Weller 
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lieber ihre Töchter zu Haufe behielten, als daß fie biefelben in eine 
ſolche Schule ſchickten. Um diefem Uebelftande zu begegnen, geftattete 
man, Fleinere Schulen von nicht mehr als 40 Schulfindern, worin 
Knaben und Mädchen beifammen find, einer Lehrerin ftatt einem 
Lehrer zu übergeben, in der Erwägung, daß bie Knaben bei einem 
ſolchen Unterricht nichts Wefentliches verlieren, bie Mädchen aber 
durch augemeſſene pädagogische Behandlung und Anleitung zur weib- 
lichen Arbeit weientlich gewinnen. In Frankreich, wo man Frauen 
und Töchter auch in Comptoirs und Bureau's mehr als bei uns be- 
Ihäftigt, lag dies Ausfunftsmittel um jo näher. Der fachverftändige 
Beobachter Eugen Renbu legte über ben - Erfolg dieſer Mafregel 
Refultate vor. Die Knaben find in biefen Schulen mit Lehrerinen, 
deren es ſchon viele gab, ehe fie geſetzlich autorifirt wurben, zwar 
mit Ausnahme des Katechismus in ben übrigen Lehrgegenftänben, 
namentli im Rechnen in Vergleich mit ben Tyortichritten ber Schul- 
Inaben unter einen Lehrer etwas zurüd; aber dafür gefitteter, fanfter 
und reinlider. Bei ſolchen Schulen, welche von geiftlichen Ordens⸗ 
frauen geleitet werden, zeigte fich überdies noch der Vortheil, daß 
nicht bloß das Anſehen und der Einfluß bderjelben in ber Schule 
wirfjamer ift, als bei Lehrerinen aus dem Laienftande; jondern da 
in Der Hegel meiftens zwei Orbensfrauen für eine Schule zugetheilt 
werben, fo find dieſelben auch für Kranlenpflege tätig, und Die 
Schule ift zugleihd au ein Wohlthätigkeitsbureau!). 

Die dentichen Vorurtheile geftatteten bis jüngſt dieſes Unter⸗ 
richtsſyſtem von Frankreich oder von der fränfiichen Tekla keines⸗ 
weg3; nur Kleinhenbach bildete hierin eine Ausnahme, indem daſelbſt 
Kuaben und Mädchen von DOrbensfrauen unterrichtet wurden ;Jtheil« 
mweije und mit großem Ruben geichah dies jedoch auch noch fonftwo; 
es mußte in ben lebten Sabren von ber k. Regierung förmlich erlaubt 
werben; ganz mit Recht. Bei öffentlichen Brüfungen und nad fon- 
tigen Wahrnehmungen zeigen die Mädchen, welche in unferer Diözeie 
yen Unterricht durch Klofterfrauen erhalten, zum Unterfchiebe gegen 
jje Reſultate in Frankreich auch im Nechnen und fonitigen Neben- 
jegenftänden, vorzüglich aber im Schreiben verhältnifmäßig die näm⸗ 


— — — — — — — — — — 


2) Bexgl. hiß.-pol. Blätter, B. 80. H. 1S. 4 u. ff. 
35* 
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lichen oder beſſeren Fortſchritte, wie die von Lehrern gebildeten Kuaben 
Im 3.1866 wurden ?/, der geſammten weiblichen Schulen Frankreich 
nur von Ordensſchweſtern geleitet. Nur gegen zehn Prozent Schal: 
finder bejuchten ohne unfern Schulzwang gar feinen Schulunterridt. 

Ueber den Werth des früheren Eöfterlichen Unterrichtes füllt ein 
Sachverſtändiger folgendes Urtheil: 

„Dei mancher Beſchränktheit und Unvollkommenheit, welche bieie 
Bildung erſt in der Wirklichkeit gezeigt haben mag, hatte fie beunrd 
auch große und entichiedene Vorzüge. Der erjte und Hauptoorzuz 
derjelben lag darin, daß fie ein ernjtes und würdiges Biel Hatte; dies 
beitand in der Verbindung der literarifhen Bildung (ode 
wiſſenſchaftlichen) mit der religiöfen, Wenn die Kenntuiß und ber 
Gebrauch der Lateinischen Sprache auch als Organ des internationalen 
und des höheren gejellichaftlichen Werlehres damals eine allgemeize. 
auch bis zu einem gewiſſen Grade für das weibliche Geichlecht geltende 
Bedeutung hatte: jo wurde diefe Sprache doch vornehmlich von Fraue 
erlernt wegen ihrer Anwendung im kirchlichen Leben, zum Lejen de 
hl. Schriften und der Werke der Kirchenväter. Zu dem gleichen Zwedt 
und als nothwendiges Hilfsmittel dazu wurden auch bei dem höberen 
Unterrichte damit die Elemente der fogenannten freien Künfte, der 
grammatiſchen, rhetorischen und philofophiichen Vorbildung verbunder, 
welche die gelehrten Schuljtudien damals ausmachten unb noch ft 
ausmachen. Dadurch wurde ber Geift der weiblichen Jugend durd 
ernfte Anftrengung gefräftigt und zugleih vor einer ſolchen Lelrict 
bewahrt, welche Phantafie und Gefühl auf fchäbliche Weite auireg: 


oder erichlafft. - 
Der: zweite Borzug jener Art von weiblicher Bildung beitca 


darin, daß die Höhere Bildung des weiblichen Geſchlechtes ur: 
der Bildung des männlichen Gefchlechtes gleihartiger war. F 
blieb dabei natürlich dem Grade nach immerhin der Unterfchieb, wd- 
her die Verſchiedenheit der geiftigen Anlagen, ber Beſtimmung ic: 
den Lebensberuf der beiden Geichlechter bedingt. Uber eine zur 
richtete Frau, welche jene Art von Jugendbildung erhalten Hatte, fx} 
einem ftudierten Manne viel näher, als diejes jept der Fall ift, xr: 
mußte fi ihm mehr geiftig ebenbürtig fühlen. Dadurch wurde > 
höhere geiftige Bildung des weiblichen Gejchlechtes mehr gehoben =” 
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geträftigt und zugleich ber geiftige Verkehr und die wechielfeitige 
geiftige Erziehung ber beiden Gefchlechter befördert. Die Congre⸗ 
gationen von Frauen, welche ihr ganzes Leben den Werken dev Barm⸗ 
berzigfeit widmen, bie fchönfte Blüthe und der gerechte Stolz der 
tatbolifchen Kirche in der neueren Zeit, füllen ihre Zeit mit einer 
dem Geiſte des Chriſtenthums inniger verbundenen und darum höher 
ſtehenden Beichäftigung aus, ala alles Willen und alle Art gelehrter 
Bildung ift. Bei ihnen kann aljo davon die Rebe nicht fein, dem 
Unterricht der Vorzeit wieder zu erneuern. Anders verhält es ſich 
aber mit jenen Congregationen, welche fich der Erziehung und dem 
Unterrichte der weiblichen Jugend, namentlich aus den höheren Kreifen 
der Gelellichaft, oder welche fich dem beichaulichen Leben widmen. . . 
Das Erlernen und die Kenntniß der lateinifhen Sprache wärbe 
diefen Frauen dad Bewußtſein ihrer Stellung als geiftlihe Per⸗ 
fonen gewähren; fie wären ber großen lebendigen Gejanımtheit der 
Kirche durch diejes befondere Baud verbunden, abgejehen von ben Vor⸗ 
theilen fir ihre geiftige Bildung, die fie jonft daraus gewinnen könnten. 

Wir geben aber noch weiter. Wir hielten es für einen Gewinn, 
wenn bei ben Töchtern und Frauen der höheren Stände, welde 
für ihre geiftige Ausbildung volle Muße Haben, das Erlernen und 
einige Kenntniß der lateinifhen Sprache wieder in ben Kreis bed 
Jugendunterrichts gezogen und dafür mancher andere Unterrichtägegen- 
ſtand unſerer jegigen weiblichen Erziehung durch Gouvernanten und 
Inſtitute befeitigt oder beichränkt würde. Die Verhältniffe haben fich 
zwar fehr geändert feit den Jahrhunderten, in welchen angeljächfiiche 
rauen und Töchter der königlichen Häuſer und der vornehmen Ge⸗ 
fchlechter, jowie überhaupt Männer und Frauen europäticher gebildeter 
Geſellſchaft unter fich Iateinifche Briefe jchrieben und lateinifche Ge- 
jpräche führten. Aber die lateinische Sprache hat ihr Verhältniß zur 
abendländiſchen Kirche und zu den Grundlagen der europäilchen Eivili- 
fation nicht verloren. Jedenfalls wäre die altchriftliche Lateinische 
Liturgie in Profa und Boefie, eine paflende Auswahl von Stellen 
aus den Werfen der großen Kirchenväter und ber vorchriftlichen 
Klaſſiker eine träftigere und gejündere geiftige Nahrung für edle Frauen 
und Jungfrauen, als jo manche deutjche oder franzöfiiche Modeleltüre.“ ') 

2) Lioba und die frommen angelfächfiichen Frauen von Karl Zell. S. 246 u. f. 
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Bekanntlich Hat früher auch mancher Schullehrer, „Rektor“, be: 
ſonders in größern Orten bie lateiniſche Sprache zum großen Ruta 
für fein Wirken verſtanden und durchs Lehren derſelben viel geleifte. 

Außer diefem Unterrichte war ein weiteres Verdienſt der beil. 
Tekla und ihres Klofters das Abſchreiben von Büchern. Bwar 
finden wir kein förmliches Zeugniß in den bis jegt zur Offenkunde ge⸗ 
langten alten Dokumenten, daß fie hiemit befchäftigt war. Wir bürfer 
aber ficher annehmen, daß ihr Bruder Megingaub nicht erft, wie wu 
e3 bei dem HI. Bonifazius vor der Gründung der deutichen Yrancı: 
Höfter wahrnehmen '), in England fi) Bücher abfchreiben Lie, ſondetn 
daß er hiezu feiner Schwefter bei uns den Auftrag ertbeilte. Eine &r 
deutung von einer ſolchen Arbeit fcheint in einem Briefe des HI. Bonifezins 
an Lioba zu Tiegen. Er jet darin Lioba in Kenutniß, daß fein Rit- 
bruder und Mitpriefter Namens Forhthat ihn gebeten babe, Liobe 
möchte einer gewiffen gelehrten Jungfrau für eine Beit lang eine 
gewifje, Yeider nicht näher genannte Arbeit auferlegen. Es wird biele 
Jungfrau puella docta genannt, d. 5. ein gelehrtes Mädchen; 
man darf unter ber Gelehrſamkeit wohl mehr wiflenichaftfiche Bilbuzs, 
als Fertigkeit in Handarbeiten verftehen; dergleichen Mädchen finden 
wir in damaliger Zeit jehr häufig in ben Frauenklöftern. 

Wir haben in dem Eingangs citirten Briefe des hl. Bonifazins «x 
Eadburga bereits Erwähnung von bl. Büchern gethan, welche ans den 
Mutterlande den in Germanien VBerbannten als geiftige Lichter geſchict 
worden find. Diefem mühſamen Verſenden wurde durch die Jranen- 
arbeiten im zierlichen Bücherfchreiben auf unferer beutfchen Miffes 
joviel als thunlich abgeholfen. Wir bürfen daher annehmen, ba ie} 
Mutterklofter für die germanifchen Franenklöfter feine Scriptien ie 
jaß, d. h. die Kunft, in der Schrift den erbebendften und edelſte 
Gefühlen des Herzens und den Gedanken bed Geiftes ein Echo zu geben, 
welches oftmals in vielen Stimmen ben fpäteften Geſchlechtern re: 
nehmbar wird. Auch dürfen wir bei diefer wohlgeorbueten Bilbumgs- 





Der Autor, Hofraih und Profefior an der Univerſität zu Heidelberg und hänfig a’ 
Commiflär zur Prüfung der badifhen Gymnaſien aufgefellt, hat auf dem feite de 
Unterrichte® ein entfcheidendes Wort zu fpredhen. 

*) Kloſterbuch II. 528. Ueber das Bücherabfchreiben in den Pranenkiäßere 1E 
Mabillon. Annal, II. 102. ad ann. 736. 
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anftalt Kitzingen eine ausreichende Bücherfammlung ung denken, genannt 
Scrinium, Kifte oder Schrank, weil in folchen hölzernen Behältern 
diefe werthvollen geiftigen Schäge aufbewahrt wurden, oder Armarium, 
Baffencabinet, weil darin die Werkzeuge zur Vertheidigung ber höch- 
iten Güter bereit ſtehen; auch einfach Bucherei oder nach dem gleich- 
bedeutenden lateinischen Namen Liberei; desgleichen Buchfammer ober 
auch Buchgaden, weil in dieſem geiftlichen Schriftwerfe wohlriechenbe, 
Ihöne Blumen, fowie nußbare Pflanzen und Oſtbäume find. 

Die jungen Klofterfrauen wurden zum Unterjchied von den betagten 
(anus) als non anus = Nonanes bezeichnet. Aus diejem Worte „Nonanes“ 
hat fich unfer jegiges Wort in veränderter Bedeutung „Nonne” gebildet. 
Dasjelbe bezeichnete früher nur die jüngeren, oft vielleicht noch nicht 
in den Orden aufgenommenen SKlofterbewohnerinen; eine Brofefie 
fonnte durchaus bei reiferem Alter biefen Namen nicht führen. Gegen⸗ 
wärtig wird jeder Kloſterfrau ohne allen Unterfchied des Alters ber 
Name Nonne gegeben. Orden vom lateinischen Ordo bedeutet über- 
haupt einen Stand, in der Kirchenſprache den Stand der Gottgeweihten 
ober auch Ordnung im Allgemeinen; in den Klöftern ift ja folche. Kloſter 
bezeichnet einen abgeſchloſſenen Platz. NReligioje werben die Bewohner 
genannt, weil fie für die Religion oder die Verbindung des Menichen 
mit Gott vorzugsweife wirken follen. Daß übrigens zwifchen der 
Beſchäftigung im Kloſter der Lioba und dem der Tekla fein Unter- 
fchied war, ergiebt fid) aus dem ganz gleihen Berufe Beider. Ohne⸗ 
dies lagen auch diefe zwei Klöſter Bifchofsheim und Kitingen nur 
eine Feine Tagreiſe auseinander. 

Feinere Luxus⸗ und Pubarbeiten, namentlich Stidereien, waren 
den Klofterfrauen in den erften Jahrhunderten verboten. Doch beob- 
achtete man dieſe Strenge in den angelſächſiſchen Klöftern des ftebten 
und achten Jahrhunderts nicht mehr, wozu der Eintritt fo vieler 
rauen und Töchter aus königlichen und aus den vornehmften Ge⸗ 
fchlechtern beigetragen haben mag, fowie nicht minder auch das Streben, 
die Schönheit und den Glanz ber gottesdienftlichen Gewänder zu er- 
höhen. Die Ausfhmüdung der Altäre bot gleichfalls Veranlaſſung 
zu manden weiblichen Arbeiten. Eine Erwähnung bavon giebt das zier- 
liche Gedicht aus jener Zeit von Venantins Fortunatus an die königliche 
Klofterfrau Radegundis zu Poitiers und die dortige Abtiffin Agnes. 
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Wenn durch Winterögewalt in Eis erftarret Die Erde, 
Fehlt ihr Leben und Kicht, weil fie der Blumen entbehrt. 
Aber zur Zeit, wo der Herr erſtanden einft aus dem Grabe, 
Dringen Blumen und Gras freudig im Yrübling hervor. 
Yünglinge zieren alsdanı mit Blumen die Thüren umd Simfe, 
Und von Roſen ein Strauß ſchmücket dem Mädchen die Bruſt. 
Ihr doc nehmt nicht für Euch die Blumen, Ihr weihet dem Herrn fie: 
Was der Lenz ung gebradjt, bringet im Tempel Ihr dar. 
Kunftreich habt Ihr geſchmückt den Altar mit Kronen und Kränzen, 
Die aus Blumen gefügt duften im bunten Geflecht. 
Goldenes Gelb glänzt da, dort glüht's wie dunkler Purpur, 
Hochroih leuchtet e8 bier, dort wie die Weiße des Schuee's; 
Neben der Bläne das Grün; fo ftreitet Farbe mit Farbe, 
Und um der Schönheit Preis ringet der frieblihe Kampf. 
Diefe Blume gefällt durch einfach befcheidene Zierde, 
Jene durch herrliche Pracht; fieget bald Farbe, bald Duft. 
Alfo beflegen vereint die Blumen, bie Ihr gebunden, 
Edles Geftein durch den Glanz, Weihraudy nicht minder an Daft. 
D fo möge auch Dir, Radegundis, mögen Dir, Agnce, 
Einft in der Seligkeit Glanz himmlische Blumen erblüh'n! 


Wir dürfen annehmen, daß die forgfältige Tella ben veorzäg 
lichen Kitzinger Gartenboden, welcher jetzt uoch die feinften Probufte 
(iefert, au zur Kultivirung von Bierpflanzen und Blumen besäpt 
bat, um hiemit die Kloſterkirche und den hochheiligen Sakramentseltat 
zu ſchmücken. Bezweifelt darf nicht werden, daß die Einwohner ie} 
Ortes und der nächſten Umgegend Zutritt zu diefer Kllofterfir 
hatten; wir ſahen ja die Klofterkicche zu Bilchofsheim auch dem Volke 
gewidmet. 

Als gewiß dürfen wir die fleißige Uebung der Handarke:t 
zur Kultivirung de3 Bodens und zur Gewinnung der Bed 
früchte vorausfegen, Schon auf der grünen Inſel war diefelbe tur 
die Negel des Columba angeordnet. „EB ift jeden Tag zu arbene 
mit Ausnahme der Feſttage, um damit dem eigenen Bebürfaiite = | 
dienen, zugleich aber auch, um die Armen zu unterftügen. Die Ha? 
arbeit ift in der Weile einzurichten, daß dabei zugleich auch bie Frre 
bes Leſers gewonnen werden kann“. Auf der erften beutichen Susax 
im 3. 742 wurden alle Frauenklöſter in Deutichland der Benebiltine- 
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regel unterftellt; diefe fchreibt ebenfalls emfige Handarbeit vor. Müffen 
wir uns auch nicht gerade eine großartige Mufteröfonomie im ‘Tefla- 
kloſter vorftellen, fo ift doch unferer Heiligen und ihren treuen Mit- 
arbeiterinen das große Verdienſt nicht abzufprechen, daß fie auf dem 
heidniſchen Boden zuerft eine chriftlihde Bodenpflege angelegt 
und verbreitet haben. Dadurch haben fie das alte Gozfeld, wie man 
den ganzen Gau nannte, erjt in ein wahrhaft gutes Feld umgefchaffen. 

Es liegen zur Zeit feine beftimmten Nachrichten darüber vor, 
wie lang das gottjelige Wirken unferer erjten fränkiſchen Klofterfran 
in Kitzingen gedauert. hat. Wahrjcheinlich hat es gleichzeitig mit dem 
der hl. Lioba oder wenigftend nad) andern Berichten nicht lange dar⸗ 
nach begonnen, wurbe aber viel frühzeitiger, nämlich jchon um das 
Jahr 752 geichloffen. Leider befiten wir von ihr feine eigene Lebens⸗ 
beichreibung; wenigftens ift bis jeßt noch Feine aufgefunden worden ; 
vielleicht ift eine fpätere Zeit glücklicher. Unrichtig erweift fich die An⸗ 
nahme des citirten Biographen Zell, daß fie, jünger als Lioba, diefe 
nach dem gewöhnlichen Laufe der Natur um mehrere Jahre überlebt und 
bis gegen das Ende des achten Jahrhunderts bei Leben geblieben ſei. 

In der Briefſammlung des hf. Bonifazius findet fi) nämlich ein 
Schreiben unjers Biſchofs Megingaud, der damals übrigens noch nicht 
die bichöflihe Würde erhalten Hatte, an den Biſchof Lullus, welches 
über den Tod der Tella und das Kloſter zu Kitzingen Aufſchluß gewährt. 

„Magingoz an Lullus. 

Dem in Chriftus hochzuverehrenden Herrn und Biſchof Lullus fagt 
Magingoz zum Herrn flehend den Gruß der ewigen Olüdfeligkeit. 

Die Klugheit Eurer Hoheit ift gewiß volllonmen überzeugt, daß gegen 
große Gefahren eine ungefchmälerte und nad allen Seiten bin auf jede Weile 
zuverläffige Hilfe in gutem Rath, nöthig if. Wir wollen defhalb der Würbe 
Eurer verehrlihen Liebden fund thun, daß wir das Ende unferer in den 
letzten Zügen liegenden Schwefter erwarten. Wir find von Trauer und Furcht 
ganz niedergedrädt, indem wir nämlid auf der einen Seite von natürlichen 
Sefühlen getrieben ihren Tod der menſchlichen Natur nad) gleichſam als den 
sınjrigen betrauern, auf der andern Eeite aber wegen des ungewiſſen und 
nur dem gütigften Richter befann’en Loofes ihrer Seele, ſowie aud) in Be: 
zug auf die noch fehr unbedeutende und faft aller Teftigkeit des Rathes ers 
mangelnde Geſellſchaft an jenen Drie wegen ihrer Zerftreuung oder, was 
moch ſchlimmer ift, wegen des Unterganges der Seelen in Furcht fchweben. 
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Deßhalb wenden wir und in demütbiger Abſicht an die Güte Euerer Ded- 
würden und bitten bei Ehriftus dem Erlöfer und der Auferfichung der Tebten, 
dag Ihr nicht verfchmähen wolle, uns, die wir von ben oben ermähaten 
Qualen heimgefucht find, durch ben gegenwärtigen Boten in einem Schreiben 
Euren mit Gottes Hilfe gefaßten Rath mitzutheilen, was nad) dem Tode 
unferer Schwefler für den heilfamen Veſtand des Klöfterleins zu then fe. 
Es haben nämlich darin, wie Ihr wißt, die Töchter unfers Bruders den 
Schleier genommen, und auf diefe ift vielleicht die Abfiht der Unkundigra 
gerichtet. Aber Feine von ihnen kann bis jegt durch ihr Alter, wmoch dorch 
einige Felligkeit des Sinnes tauglich, erfcheinen, eine folde Laſt auf fi za 
nehmen. Wir befürchten aber eine unbedachte Zerſtreunng der Genoſſenjchaſt, 
wenn nicht fchnell durch eine Abtiffin Ordnung und Feſtigkeit gehandhabt 
wird; und doc läßt fi), wie wir glauben, weder innerhalb ned, auherheilb 
der Zellen, was die Gabe der Rede oder das Anſehen betrifit, irgend em 
finden, welche das Ganze zufammenhalten kann, außer ben Mädchen, weide 
wir erwähnt haben und für welche wir, wenn fie vielleidt auf unfern Roth 
die Würde annehmen, die größte Gefahr fürdten. Defhalb wiederho!en wur 
unfere Bitte und erfuhen Euch durch Chriftus den Erlöfer, daß Ihr wicht 
unwillig fein und nicht verſchmähen wolle, uns mit ber gewänjchten Schaelig 
feit kundzuthun, weldes Verfahren Ihr in dirfen Nöthen für das Leiljamir 
haltet. Daß Eure Slüdfeligleit in Ehriftus mehr und mehr voranfchreite md für 
uns Fürbitte einlege, wünfchen wir aufrichtig aus allen Kräften unferes Herzens.” 

Bir entnehmen aus diefem Schreiben, daß Megingaub einige 
Bruderskinder als Nonnen in dem Kibinger Kloſter hatte’). 

1) Der Iateinifche Tert lautet: Sunt enim illic filiae fratris nostri velatae, in 
quas fortasse intentio ignorantium conversa est. Sed nulla ex his adkur 7 
aetete vel sensus aliqua firmitate ad suscipiendum tale pondus congrus poter 
judicari. Edhart nimmt das Wort nulla als gleichbedeutend mit neutra uud facike 
darum von zwei Bruberslindern. lrgiren wir jedoch bie Bedeutung bes dei 
nulla, fo lönnen wir darunter nur feine von mehreren werfichen; wären mar zwe: 
vorhanden geweſen, fo hätte nach ben Regeln der lateinifchen Sprache biefes bush 
neutra bezeichnet werben müffen. Angelo Mai hat in feinem Werke ber Biefkiches 
Autoren B. 7 &. 476-548 die vom bi. Bonifazius verfaßte, bieher ganz unbelanzr 
Tateinifhe Orammatik veröffentlicht. Allerdings fand ich” darin nicht dem Unterichieh zusöder 
diefen beiden Iateinifchen Wörtern. Dies berechtigt aber nicht bie Hunahme, dei tik 
Unterfchieb deßhalb unferm vertrauten Bonifazius-Frenube Megingand total unbeisz= 
wer. Der im englifchen Kloſter Nhutſcelle als Lehrer der Grammatik eifrig wirkende jung 
Ordensmann Winfried hat auf Bitten eines Schülers nur das Wichtige zur Eindtens 
der lateiniſchen Sprache Überhaupt in kurzer Schrift zufammengeftellt, bagegen bem nude 
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Die jebigen Urkunden berichten uns nicht genau, in welcher Weiſe 
Lullus für das Kitzinger Klofter Durch Aufftellung einer Abtiffin gejorgt hat. 

Doch wir müſſen fcheiden von diefen beiden ehrwürdigen Orbens- 
frauen, unferer hl. Lioba und Tekla. Bu bedauern ift nur, daß in 
unferer Diözefe eine allgemeine Verehrung biejer „Mpoftolinen” nicht 
befteht. Und doch haben Beide auf unferm Heimathsboden dem höchften 
Kiel ihr Leben geweiht, der Verbreitung hriftlicher, römiſch— 
katholiſcher Bildung. Seht aber, wo ererbte Worurtheile oder 
Berblenbung ober böfe Menichen in der modernen früher bemeriten 
Dreitaifergewalt biejes Biel theilweife wirklich entfernt haben, und 
Die Ueberrefte noch mit gewaltthätiger barbariiher Hand uns jekt 
entreißen wollen, möchte es boch wahrlich angezeigt fein, in allen 
Sotteshäufern und gläubigen Menichenherzen unjeres Kiccheniprengels 
öffentliche Verehrung und Dankbarkeit biefen Heiligen zu erweilen. Es 
ift dieſe öffentliche Anerkennung auch für andere Berjonen geziemend '). 


lichen Bortrage Vieles noch vorbehalten. Würden wir es aber auch nicht fo genau 
nehmen, zumal da der Briefichreiber felbft angiebt, daß er aufs Höochſte erichüttert iſt, 
fo erjehen wir dennoch, daß die Familie unferes Hi. Bilhofe;Megingaud eine fehr 
große Vorliebe für das Kloſterleben beſaß. Er felbfi war Mönch. Das ganze 
weibliche Kiofterperfonaf, weiches England unferer deutichen Miffton flellte, beſtand aus 
den obenbemertten 6 Kloſterfrauen, wozu nun die 2 ober mehrere Kitinger kamen. 
Fan die Hälfte oder doch ein guten Theil des ganzen Perfonals ſtammt alfo aus 
Degingauds Familie. Im Briefe des Magingoz an Lullus v. 3. 752 if noch von 
einem feiner nächften Anverwandten die Rede, welcher in ben Orden eintreten wollte. 
') Bergl. Kloſterbuch 1. 166. Das Fulder Martyrologium saec. X. e cod. reg. 
Sueciae (Chriätinae), von Rosweyde zu Rom 1748 zum Abdrud gebradt, neunt 
Lioba eine sanctissima virgo, eine fehr Heilige Jungfrau. Nach Echhart, Franc. orient. 
5. 839, iR in einem der Dombibliothek zu Würzburg entnommtenen Zuſatz zu dem 
Btariyrologium des Beda ihr Todestag notirt mit IV. Kal. Oct. S. Liobae Virg. 
Sie wird alfo ba eine Heilige genanıt, In die ums Jahr 1190 zu Wicheffenburg 
erbaute Agathaficche wurden bei ihrer Einweihung am Hochaltar Reliquien eingeſetzt 
vous hf. Bonifaz, der HI. Lucia, Leoba, Agatha u. A. Der Biſchof Friedrich von 
Speier confelrirte im 3.1284 in ber Klofterlicche zu Weißenburg den Altar der ruhm⸗ 
vollen Jungfrau Maria und legte in derfelben mehrere Meliquien, darunter aud von 
2 eobe. In den uns umgebenden Diözefen wird Lioba als Heilige verehrt, fo in ber 
Faulder, deögleihen in der Mainzer, bier freilich noch keine zwei Jahrhunderte, in ber 
Freiburger gar erſt feit einigen Jahren und zwar auf Anregung bes mehrerwähnten 
Brotefiore Zei. Sehr erfreulich if es, daß bie proteftantifchen Schriftſteller fich jeder 
serunglimpfung gegen fie und ihr nütliches Wirken enthalten. Wie dankbar und 
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Wie wir aus dem Eingangs vorgelegten Brief der bi. Lioba an 
Bonifazins erjehen, hat fie ihm ein Fleines Geſchenk aus der Heimath 
geichiedt; „nicht als wenn es deines Anblickes würdig wäre, ſpricht die 
Demüthige, fondern nur, damit du das Andenken an mich bebelteit 
und damit nicht die große Entfernung der Orte uns in Vergeſſerheit 
bringe.” Auch ich wollte den beiden Heiligen ein Feines Geſchenk aus 
ihrer vormaligen zweiten Heimat in den Himmel fchiden, indem ich 
den zweiten Theil bes Würzburger Klofterbuches daukbarſt ihnen ver- 
ehrte. Ic ſehe wohl, daß dieſe gedrudten, mangelhaften Blätter ihres 
Anblickes auch nicht würdig find; der Herr hat feinen außerlejenen 
Werkzeugen Herrlicheres bereitet; doch ſoll dieſe geringe Gabe usd 
namentlich die über Kitzingen und Ochfenfurt das Andenten Der beiden 
Himmliſchen an uns und ihre Fürbitte für uns und die jet jo Hart 
angefochtenen Frauenklöſter fortbewahren! 


Es begegnet ung um diefe Zeit nod) endlich die 
Ä - Seil. Adelheid. 

Es ift wahrjcheinlich, daß das Ableben der hl. Tekla ihr Auf 
treten in Kitzingen veranlaßte. Es fehlt jedoch nicht au Gekhidt- 
ſchreibern, welche diejelbe jchon vor der Hl. Tekla in Kitingen und zwar 
um das Jahr 750 fterben laſſen. Ebenſo wenig ausgemacht ift zur 
Beit ihr Urſprung. Die Einen Halten fie gleichbedeutend mit ber 
bl. Tella. Dies kann aber wohl fchon deßwegen nicht angenvenmeı 
werden, wenn auch die Namen oft in den älteften Zeiten auf bie rer- 
Ichiedenfte Weije tönen, weil der Todestag der Heil. Tekla auf der 
15 Oktober und der der HI. Adelheid auf den 2 Februar gejegt wird. 
Andere halten bie bi. Adelheid, Adele, Addula, Hadeloga für eiwe 
Abkömmling ans dem Taroliniichen Geichlechte, und zwar emtweber 
für eine Schwefter von Karl dem Großen felbft oder für deſſen Zanir. 
alfo für die Schwefter des Königs Pipin. Wirklich Hat König Pirr 
auf dem benachbarten Berg „Schwamberg“ eine Burg beſeſſen. wofeltt 
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liebevoll ſpricht der proteſtantiſche Pfarrer er Fiſcher in ſeinem Bate, Die Cinfähees; 
des Chriſtenthums im jetigen Königreich Bayern, S. 290 mit 296 von St. fit: 
(Leider traf ich biefes Buch erſt im Herbft 1874 nad) Fertigung meiner Wiätter. 

Ihre Lanbemännin Tekla, die wahrſcheinlich zuerſt bei ihrer Untuuft ans de 
Helmath mit ihrer Anverwandten Lioba in Tauberbiſchofsheim wirkte, nennt Uffermerı 
bei Beſchreibung des Kloſtere Kitingen gleichfalls eine Heilige. 
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er Häufig Hof hielt. Der unterhalb diefes Berges liegende Ort wurbe 
deßhalb Pipinshofen genannt; jebt Die Stadt Iphofen. 

Der ſcharffinnige Gefchichtsforicher Eckhart leitet ihre Abkunft 
von einem ganz andern Geſchlechte her. Derſelbe behauptet, dieſe 
Kitzinger Adelheid ſei eine Tochter des auſtraſiſchen Königs Dagobert II. 
geweſen, welche nach der Ermordung ihres Vaters und nach dem Tode 
ihres Gemahls ſich in das von ihr geſtiftete Kloſter Pfalzel bei Trier 
zurückgezogen und nun einem Rufe nach Kitzingen Folge geleiſtet habe. 

Schalten wir hier zur Charakteriſirung dieſer auſtraſiſchen Adel⸗ 
heid, beſonders aber zur Schilderung des damaligen Kloſterlebens die 
treuherzige Erzählung ein, welche der heil. Biſchof und Abt Lutger 
von Utrecht uns hinterlaflen hat. Er war ein Schüler des Gregor, 
von dem nun fogleich bie) Rede ift. 

„Bonifazins kam in das; am Mofelfluffe liegende Ronnenklofter Palatiolum 
(Pfalzel), welchen damals eine ſehr fromme und gotteßfürdgtige Abtiffin 
Namens Addula vorftand. ALS diefe fah, daR der Kämpfer Gottes fremd 
and dürftig war, nahm fle ihn freudig als Gaft anf, eingedenk des göttlichen 
Wortes: „Ich war ein Fremdling, und ihr habt mic) beherbergt." Nach⸗ 
dem der hochheilige Pilger nad) feiner gewohnten Weife das Geheinniß bes 
Mefopferd vollbradyt hatte, was er faft jeden Tag zu thun pflegte, ſetzten 
fie fich zu Tiſche, nämlich er, die Magd Gottes und Abtiſſin Addula und 
ihre Hausgenoſſenſchaft. Bei dem Gaftmahle fingen fle an, nad) dem Troſte 
der bi. Schrift zu’verlangen und dadurch den Glauben der Zuhörer zu ent 
zünden und die Hoffnung und Liebe zu Gott zu ernenen. Man fah fi 
alfo nad) einem Vorleſer um und es traf ſich durch die Fügung Gottes, daß 
der ausderwählte Knabe Gregorius, der jetzt vierzehn oder fünfzehn Jahre 
zähfte und noch das weltliche Kleid trug, vor Kurzem aus ber Schule nnd 
dem Palaſte zurückgekehrt bei feiner Großmutter, nämlich der Mutter feines 
Baters Alberich, der obengenannten gottesfürdtigen Abtiffin Addula verweilte. 
Diefem gab man da8 Buch, und er begann, nachdem er ben Segen empfangen 
hatte, vorzufefen, und zwar nach bem Berhältniſſe feines Alters gut vorzu⸗ 
leſen. Der Meifter, welcher fogfeih den Ungen Sinn und die trefilihe Au⸗ 
lage des Knaben erlannte, fpendete ihm mad) der Borlefung angemeſſenes 
Lob, indem er zu ihm fprah: „Du Tieft gut, mein Sohn, wenn du nur 
auch verftehft, was du lieſt.“ Diefer, welcher noch dachte und redete wie ein 
Rind, behauptete: „Ich weiß, was ich leſe.“ „Run, fprad) jener, fo fage 
mir, wie dır das verftehft, was du gelefen.“ Dieſer fieng jegt feine Vor⸗ 
fefung wieder von vorn an und wollte nochmal lefen, wie vorher. Der Beil, 
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Lehrer aber bat ihn, ein wenig einzuhalten und fprad): „Nicht fo, mein Som, 
ih wünfche nur, dag du mir deine Vorlefung in deiner eigenen Sprache und 
nach der natiirlichen Redeweiſe deiner eltern ſagſt.“ Durch diefe Bemerfung 
fam der Knabe zur Einfiht umd geftand, daß er die nit Tünme. Darauf 
fragte ihn der hl. Bonifazius: „WINR du, mein Sohn, daß ih es dir ein⸗ 
mal fo ſage?“ „Wohl will ich dies,“ erwiederte jener. 

Darauf fprad der Hl. Bonifazius: „Wieberhole deine Borlefung nodı 
einmal vom Anfange an, lies aber recht deutlich.” Nachdem er dies geihen, 
fieng der hl. Lehrer an, mit Tauter Stimme der Mutter und der ganzen 
Hausgenofienfhaft zu prebigen. Aus welcher Duelle aber diefe Predigt fish, 
geht aus ber VBelchrung des geiftreichen und Mugen Knaben Gregor herver 
Diefe Predigt entiprang nicht aus der menfchlichen Berebfamleit, welche häufig 
auf einige Zeit täufcht, fondern ans der Gnade des heil. Geiſtes mad der 
Berheigung des Evangeliums; fie glich einem .Strome lebendigen Waſſers 
aus dem Leben des Lehrers; das überlegende und gelebrige Herz des Snaben 
Gregor erfaßte fie mit folder Kraft und Schnelligkeit, daß er anf dire 
einzige Wort eines ihm bis jetzt unbelannten Lehrers feiner Aeltern umd frinet 
Baterlandes vergaß und mit dem feften Willen, ſich nicht mehr von dieſen 
BE. Lehrer zu trennen, noch im derfelben Stunde zu feiner Großmutter girng 
und ihr fagte, daß er mit dem Manne fortreifen und, um bie heil. Bicher 
verftehen zu lernen, in deflen Jungerſchaft treten wolle. Dieſe jedoch, von 
verwandtichaftlicher Zärtlichkeit hingeriſſen, rief ihn fogleih zurlick und de⸗ 
merkte ihm, daß dies in keinem Falle gefchehen dürfe. Gr klenne ja den 
Mann gar nicht und wiſſe auch nicht, wohin er gehe. Wie aber mad der 
Schrift viele Wafler die Liebe nit auszulöfhen vermögen, jo bebarrte am 
der Knabe Gregor bei feinem Borfage und ſprach zu feiner Grogmmmtier: 
„Wenn du mir kein Pferd geben willſt, daß ich wit ihm reiten faun, fe 
werde ich fürwahr zu Fuße mit ihm geben.“ Nachdem fie noch längere ei 
über das unbelannte Ziel der Reife hin⸗ und bergeiproden und geftritten 
hatten, behielt endlich, die Liebe des auserwählten Knaben Gregor die Ober 
band; die geiftige Liebe fiegte, wie es ſich gebührte, über die verwanktidah- 
liche Zärtlichkeit. Als namlich Addula, die Dienerin Gottes und Mnge Fra, 
wahrnahm, daß fie den Sinn des Knaben nicht zu beugen vermochte, gab ix 
ihm Diener und Pferde und ließ ihn mit dem bi. Lehrer fortzichen zu den 
Werke, welches fie zufammen bis zu deſſen Martertode vollbradhten. 

Du Legreifft wohl, frommer und Huger Lefer, wen der autermählz 
Gregor folgte, als er, ohne feine Weltern oder fonflige Verwandte zn der 
fragen, und fogar trog des Widerfirebens feiner anwejeuden Großmutter 74 
jo plotzlich umwandelte; mir fcheint numlich, damals in dem Knaben Berje:: 
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Geiſt gewirkt zu haben, welder die Apoſtel und die Spenber der Geheimniffe 
Gottes aufeuerte, auf einen einzigen Ruf des Herrn ihre Nee und ihre Väter 
zu verlaffen und dem Erlöfer zu folgen. Cs war in der That Bart und 
fehr ſchwer für ihn, der in dem Haufe eines fehr reichen Vaters in Luft und 
Freude aufgewachfen war, einem fremden und armen Manne zu folgen, ohne 
zu wiflen, wohin diefer gieng, und ihm fo unbedingt zu geboren, daß er 
glei, einem Tauben auf alle andere Menfhen und Mächtigen diefer Welt 
fowie auf feine eigenen eltern nicht hörte, wenn er nur feinen Vorſchriften 
in Allem folgen konnte. Welches Anſehen aber ſchon damals der Fünftige 
Martyrer Bonifazius genoß, kann man barans abnehmen, daß er das Herz 
des Knaben fo plotzlich umwandelte. Die Huth der Liebe muß mächtig ben 
Sinn des Fünglings zum Gehorfam gegen den unbekannten Lehrer entflaunmt 
haben, weil er plöglich fich felbft vergak und dem Armen Chriſti, der von 
allem weltlichen Beſitzthum entblößt war, folgte. Dies that nicht die Liebe 
zum Golde und Silber, nicht die Begierde nad) Gütern und nicht ftolge 
Brahlerei; von diefen Dingen war keines im Spiele; dies that vielmehr ber 
höchfte Schöpfer, ein und derfelbe Geift Gottes, der Alles in Allem wirkt 
und Jedem zutbeilt, was er will.“ 

Wurde dieſe Auftrafiiche Adelheid zur Leitung bes Stlofters 
Rißingen berufen, fo Tann fein Zweifel darüber beftehen, daß fie be- 
reitwillig in den ihr zugebachten Wirkungstreis eintrat. Lange Tonnte 
fie jedod darin nicht wirken, weil fie Ion im I. 722 Großmutter 
genannt wird, aljo in einem reiferen Alter Damals ftand, Bleibt zur 
Zeit aucd die Enticheidung unerledigt, ob die Kitinger Adelheid von 
der neuen oder von ber alten Königsfamilie abftammte, fo kann doch 
fein Zweifel darüber beftehen, daß dieſe Adelheid fehr beträchtliche 
Süter dem Klofter weihte; deßhalb wurbe auch das Kloſter fpäter 
ein Lönigliches Klofter genannt. Eine dem Klofter nahe Duelle, 
zu „woelcher die Heilige Öfterd wandelte, trägt noch jegt ihren Namen 
„Adelheidsbrunnen" Ihr verehrtes Grabmal befand fih am 
TRuttergottesaltar der Klofterfapelle. Viele Wunder ereigneten ſich 
an bDemielden. Der Amtsvogt Lubwig von Hutten Ichrieb an den 
Markgrafen Kafimir über die Bauernrevolte Folgendes: „Sie haben 
der Berftorbenen Körper, die etwann viel hundert Jahr in gemelter 
Kirche in fonderlichen Begräbnifien ihre Ruhe gehabt, und genannt 
gewefen St. Hadeloya, Klofterftifterin und bes verftorbenen Kitz, da⸗ 
von Die Stadt Kitzingen den Namen baben fol, tyrannijcher und 


560 Trauentlofter Kitingen. 


freventliher Weife ausgeworfen, die Gruft mit Bideln eingehanen, 
zerſchlagen und verwält, das Gebein zerftrent und zerbrocdhen und mit 
Todtenköpfen gekugelt.“ Der Markgraf Kafimir nahm am Sulpizins 
tage 1525 furdhtbare Rache. Neun Köpfe fielen unter bem Beil des 
Scharfrichters; neunundfünzig Baar gefunde und Helle Augen durch 
bohrte das glühende Eifen; Hände, Arme und Finger fielen unter 
dem Mefjer; Manchem wurde die Zunge ausgeriffen. 

Im J. 766 treffen wir eine gewiſſe Rothburga als Abtifi— 
zu Kigingen. Die beiden Eheleute Habbert und Hruad von Gelbers: 
beim vermachten damals ihre Güter zur Hälfte für das Klofter Fuld 
und zur andern Hälfte für das Kibinger, der BI. Mutter Gottes ge 
weibte Klofter. Unter den vielen Zeugen finden wir auch nach den zwei 
Fulder Zeugen unfern Biſchof Megingaud. Es ift wahrjcherulich, de} 
die erwähnte Rothburga eine von ben Bruderskindern ift, die vor andert: 
halb Jahrzehnten wegen ihrer Jugend und Unerfahrenheit dem Mofter 
noch nicht vorftehen konnte, unterdefjen aber hiezu befähigt wurbe. 

Auch wird um diefe Beit eine Abtiffin unter dem Namen 
„Heilga*, Heilige erwähnt. Wei Lebzeiten konnte keine Vorgeietzte 
diefen Namen führen. Wir müffen demnach annehmen, daß Darunter 
wahrſcheinlich entweder die HI. Tekla oder die hl. Adelheid gemeint war 
oder daß damit der Frauenname Heilicga bezeichnet ift. 

Daß die Klofterftiftung au großen irdifhen Gegen = 
Folge Hatte, möchte die jetzt noch ftehende über den Main führende 
Brüde andeuten. Diefelbe jo in der Mitte des achten Jahrhunderts 
erbaut worden fein. Sie ift uns eine rebende Reliquie ber Ber: 
zeit. Die Begründung des Klofters, in welches Jungfrauen ani 
den angefeheniten fräntifchen Geichlechtern eintraten, veränderte bes 
früheren unanfehnlichen Ort, hob Handel und Gewerbe und erforderte 
zur feichteren Straßenverbindung biefen Brüdenbau Die erkz 
tüchtige Bodenkultur verdankt der Zelle den Urfprung, die fortgeteyre 
Liebe und freudige Opfer brachten das Entgelt göttlicher Belohnung. Dei 
Wort des neueften Lobredners Höfterlichen Bebens bewährte ſich hee: 
„Dan kennt wohl wenig Beifpiele, jpricht der vieljährige weitgin as 
ertannte Beobachter‘), wo fi Zaienherren ein ähnliches Berbier: 


— ——__ — — — — — — — — —— — — — — — 


9 Joſeph Bader: Das ehemalige Kloſter Sanft Blafien anf cm Sıiw- -. 
walde unb feine Gelehrten-Atlademie 1874. ©. 18. 
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um die Cultivirung von Einöden erwarben, wie es bei den Klöftern 
meiften3 der Fall war." Der Klofterunterricht wird gerühmt. 

Möchte die jebt großentheils proteftantiiche, ſowie die katholifche 
Bevölferung der Stadt Kitingen den Urfprung ihres jebt weit- 
befannten Wohlftandes aus der gottgeweihten angelſächſiſchen Zelle 
ie vergeljen, am wenigjten aber der drei ehrwürdigen Frauen, welche 
Leben, Liebe und Vermögen dieſem Bonifaziusflofter zugewandt haben! 

Im folgenden Jahrhunderte jehen wir die erſte Blüthe der Zelle 
ziemlich abgewelft. Die engliichen Kräfte konnten derfelben nicht mehr 
zugeführt werden; bei den Franken brannte nicht mehr das von den 
apoftolifchen Miffionären angefachte Feuer. König Ludwig zählt im 
J. 828 die Klöfter der heil. Thekla und Lioba zu den ausgearteten 
und empfiehlt deren Reformation dem Biihof '). Der Einfall der Hunnen 
drohte dem Klojter die gänzliche Berftörung und verjeßte es im Die 
äußerste Armuth. 

Es folgt hier ein Verzeichniß der Abtiffinen, in welchem jedoch noch fehr 
viele Namen fehlen. Wir treffen nad) der erwähnten Rothburga oder Rhuad⸗ 
fauga: Bertha I, Sophie, Alberadis, Kize, dann: 

1022. Bertha LI. der hl. Bifchof Otto von Bamberg 

1108. Bertha III. Der Biſchof Hein- ftellte die Ordnung wieder ber. 
rich geftattete den Genuß von Fleiſch-⸗ 1139. Imma, Hemma, 
fpeifen jowie feineren Gerichten, des⸗ | 1151. Sophie von Neuburg wurde von 
gleichen die Vertauſchung des bis⸗ | dem König Konrad III. gegen Raub⸗ 
herigen weißen Habited in einen , ritter in Scng genommen. Kaifer 
jchwarzen. Das Klofter war um | Frriedrich I. ſuchte mit den Bifchöfen 
Diefe Zeit ſehr beruntergelonmen ; | von Wirzburg und Bamberg die 


1) So bemerkt ber mit großer Borficht zu benütende Edhart II. 223. Er bezieht 
fich hiebei anf das Capitulare III zu Aachen unter König Ludwig. Allein in diefer 
erorbnung finden wir feine Klöfler namentlich, aufgeführt, wie aus Berk Mon. Germ. 
LAæes I. 827 erhellt. Für bie im I. 829 zu Mainz abgehaltene Synode find unter 
dere fechd Gegenftänden der Berathung auch zwei angemerkt über bie Frauenklöſter und 
zwar über jene Frauen, weiche unbefugt den Heiligen Schleier fih nehmen, dann über 
die RHonnenflöfter, in welchen keine gute Ordnung beobadjtet wird. Es find uns aber 
Die ten biefes Mainzer Provinzialconcils forwie die gleichzeitigen von Paris und 
Zosatonfe nicht überliefert. Auch die Negeften von Böhmer, Geſchichte des Oftfräntifchen 
Steichyet von Dünmier, Alten der Karolinger von Sidel, und Simſons Jahrbüder 
pes fr. Reiches unter Ludwig d. Fr. I. 814-880 enthalten fein Wort zur Beſtärkung 
„biger Angabe. Bieleiht hat Echhart noch einen andern Anhaltspunkt zu feiner An- 
gabe gehabt; wenn nicht, fo ift diefelbe umfällig. 
Da- Fink, ſeloſterbuch d. Didcele Würzburg. 36 
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Abtei in beſſere Ordnung zu brin- 
gen. Sophia wandte fi deßhalb 
an die damals in Deutſchland hoch⸗ 
berühmte St. Hildegard, Abtiffin 
auf dem Rupertsberge bei Bingen. 
Diefelde ſchickte ihr eim myſtiſches 
ZTroftfchreiben und fam im 9. 1156 
ſelbſt nad) Kigingen, wo fie mehr» 
mals auf dem Marktplage an eine 
größere Bollsmenge Aufpras 
hen hielt. 

1171. Bertha IV., Tochter des Gra⸗ 
fen Rappoto von Abenberg, erſchien 
vor dem Kaifer Friedrich i. J. 1180, 
um das angefochtene Klofter feinem 
Schutze zu empfehlen ; derfelbe hielt 
zu Würzburg gerade einen Reichstag. 
1214. Mechtildis Gräfin von Meran 
und von Diezen oder Andechs, die 
Mutter⸗Schweſter der hl. Landgräfin 
Elifabeth von Thüringen. Der Papft 
Innozenz III. hatte dem Bifchof 
von Regensburg die Unterfuchung 
der Klagjache aufgetragen, indem 
der Biſchof von Würzburg diefe 
früher dem Theodorftift zu Bamberg 
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Gregor IX. und Imozerz IV. 
nahmen ſich desfelben an. ri 
Bitten der Grafen von Henuebers 
und Caſtell wurde vom bl. Studle 
der Wbtiffin, welche in den Kriege 
wirren ſehr viel eingebüßt hatt, 
bewilligt, daß fie die Eimfänfte ir: 
Klofterpfarreien, fobald dieſelder 
erledigt würden, auf zwei Jay: 
befigen dürfe. Während diefer Zeu 
follte ein paflender Bilar fie wer 
walten. Die Pfarrkirche von Kirn 
gen war damals dem Kloſter cız 
verleibt. 


1254. Sophia, die im 9. 1925 «- 


borne Toter der genannten ra 
Elifabeth. Sie war früßer in de: 
ſem Kloſter erzogen wordes Le 
Manchen wird fie auch Gertm\ 
genannt. Sie unterzeichnete ſch 
ftets ald Sophia, Tochter te: 
bl. Eifabeth. 


1271. Euphemia oder fine. 8 


verſprach der Schirmvogt Friedris 
von Hohenlohe, alle Regdtte dei 
Kloſters zu ſchirmen, fo naurutl 


angehörende Nonne deßwegen nicht auch in dem Orte Slein-Hobferfcr: 
betätigen wollte, weil fie zu einen (Kleinochſenfurt). Er um ae 
leichteren Orden nicht übertreten ſchlecht Wort gehalten haben, pr. 
tonnte. Sie war bisher im Eifter- ſchon kurz darauf Bapft Martiz IV. 
zienfer- Orden. Sie wurde jedod im 9. 1284 dem Propft zu Bas 
endlich beftätigt. Ihr Bruder Eckbert berg den Auftrag ertheilte, Die wi::- 
war Biſchof von Bamberg. Ball | rechtlich) dem Stifte eutzogenen Eiar: 


vierzig Jahre führte fie den Rrumm⸗ 
ftab. Im J. 1227 flüchtete ſich die 
mißhandelte, „Liebe heil. Eliſa— 
beth“, Landgräfin von Thüringen 
zu ihr; fle wurde auf das Freund⸗ 
{ihfte empfangen, mit dem Nöthig- 
ſten verjehen und zum Biſchof von 
Bamberg, dem Bruder der Abtiſſin, 
geleitet, der die Dienerin Gottes 
und Martyrin Chriſti mit aller 
Liebe aufnahm. Kaiſer Heinric) 
verlieh dem SKlofter von Neuem 
den Reichsſchutz; auch die Päpfte 


wieder zu gewinnen. 
1304. Mechtild. 
1312. B. von Brunede. 
1315. Richza. 


1327. Gertraud, nad) mehreren Ja 
ren noch als chemalige Whriffin = 
gezeichnet. 

1337. Giſela. Im 9. 1344 wer: 
die bisherige Filiale Carſtatt Te 
flabt) von der Mutterlicdye m Bier 
ochſenfurt getrennt und gar rigem 
Pfarrei erhoben, der Mlehierfc 
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zu Kitzingen jedoch das Patronat⸗ 
recht vorbehalten. 

1355. Kunigund von Giech. 

1357. Adelheid von Brunecke. 

1360. Anna. Biſchof Albert befahl 
unter Androhung der Ercommunt- 
fation, daß die Klofterfrauen diefer 
Abtiſſin wieder die Verwaltung, 
welche fie ihr abgenommen hatten, 
übergeben follten. 

1363. Chriftine von Grumbach. 

1385. Katharina. 

1386. Hedwig von Hoffwert. 

1402. Sophia von Hohenberg. 

1416. Anna von Bidenbad, wurde 
von dem Biſchof aufgeftellt, weil 
die Kofterfrauen den kirchlich fefts 
gefegten Termin zur Wahl einer 
Adtiffin Hatten vorübergehen Lafien. 

1428. Magdalene. 

1435. Barbara, Gräfin von Caſtell. 

1444. Margaretha Schent, Anver⸗ 
wandte des Biſchofs Gottfried von 
Würzburg. 

1466. Margaretha von Hirsberg, 
durch den Markgrafen Albert nad) 
päpftlichem Befehl als Abtiffin auf- 
geftellt. Bei der ftrittigen Wahl 
war auch Sabina Schenk von Er- 
bad) gewählt worden. 

1474. Magdalena von Leonrod. Im 
3. 1484 wurde fall das ganze 
Kloſter vom Feuer verzehrt, weß⸗ 
halb der Biſchof Albert eine Landes⸗ 
ſammlung ausſchrieb. Die Abbild⸗ 
ung dieſer Abtiſſin iſt im Kreuz⸗ 
gang zu ſehen. 

1492. Margarethe Truchſeß von Bal⸗ 

dersheim. 

1520. Eliſabeth von Finſterloh. 

1522. Katharina von Fronhofen mußte 

Vieles von den rebelliſchen Bauern 

ausſtehen. 





1529. Amalia aus der altadeligen 


Familie zum rothen Kolben oder 
„von Rothenkolben“, welcher die 
Fürſtbiſchöfe das Forſtmeiſteramt 
über den Salzforſt bei; Neuftabt 
an der Saale ſchon vor drei Jahr⸗ 
hunderten abgegeben hatten; fie wird 
daher häufig nur furzweg die Fa⸗ 
milie der Forftmeifter genannt. Der 
Letzte feines Stammes Meldior 
Adolph von Rothenkolben, genannt 
Forftmeifter von Lebenhan + 9 Sept. 
1629 hat fein Grabmonument in 
der Pfarrkirche zn Steinadh.! Bon 
einem kleinen Xheile der Kloſter⸗ 
frauen oder — wie man es gerade 
nehmen wollte, von der Hälfte der- 
jelben war Dfanne Stieberigewählt. 
Obgleich Papft Klemens VII. ſich 
für Erftere entfchied, fo gab Letztere 
ihre Anſprüche nicht auf, bis fie end» 
(ih auf Zuthun des Markgrafen 
davon abftand. Amalia 7 1541. 


1542. Veronika Hund von Saulheim, 


noch die einzige Kloſterfrau zu Kitzin⸗ 
gen, welde deßhalb einige Mit⸗ 
fchweftern aus Würzburg berief. 
Nah ihrem Tode z0g der Marl: 
graf von Brandenburg im J. 1544 
das Klofter an ſich und verwendete 
ed zu Gunſten ber proteftantifchen 
Irrlehre. Der Biſchof von Würz⸗ 
burg fuchte durch Aufftellung einer 
neuen Wbtiffin Namens Dfanne 
Stieber, von der eben die Rede 
war, und fpäter der Urfula von 
Rofenau dem Untergange -deö Klo⸗ 
fter8 vorzubeugen, jedod vor der 
Hand ohne Erfolg, bis nad) faft 
anderthalb hundert Jahren das Klo⸗ 
fter aufs Neue erbaut und den Urs 
fulinerinen übergeben wurde. 


Das früher ſchon nad) der Drdensregel beftandene Armenfpital 
asrde im J. 1345 zu einem Siechen- und Krankenhaus wieder her 


eĩt ellt. 


Der Schultheiß Konrad Geis von Nürnberg, die beiden Brüder 
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Rüttiger und Wolfram Tufel oder Teufel, welde Bürger zu Kitzingen war, 
fpendeten Güter zu diefer Armenanftalt. Als damalige Nonnen werben re.“ 
dem Konvent bes Frauenkloſters als Spitalfrauen, oder wie wir jegt jager, 
al8 barmherzige Schweitern genannt: 


Kunigunde von Giechen Chriftine von Wieſenthau 
Adelheid von Bruned Margareth von Striytberg 
Elifabeth von Bruned Adelheid von Wundeck 
Kunigunde von Steyne Elsbeth von Frankenſtein 
Agnes von Paris Anna von Heydec. 


Ein berühmter Mann der Vorzeit, der erfte Abt von Fuld und got 
Dulder Namens Sturm, machte fogleih beim erften Wirken des Kloſters C: 
braud) von der Höfterlichen Barmherzigkeit. Als er nämlid auf feiner Heim 
reife von Rom im 3. 750 erkrankte, wurde er vier Wochen lang bit : 
feiner Wiedergenefung in diefem Klofter der bl. Tefla verpflegt. 

Die Niederbronner Schweftern fegen gegenwärtig dieſes uralte Ba 
Höfterliher Barmherzigkeit fort. 

Schon in den erften Zeiten finden wir biefe Höfterliche Barmherzist: 
thätig in dem Aſylrecht, welches die guten Frauen befaßen, dem I: 
brud) der erſten Leidenſchaft gegen Berbrecher Einhalt zu then. „Ber u 
das Kloſter fleugt oder in das Spital, was er gethan bat, der hat MA 
darinnen, dieweil er darinnen if.” Diefes Hecht muß einem Möfterlichen Jz 
ftitute weiblichen Ordens und dem von ihm beforgten Spital fehr viele, w: 
unter recht verwidelte Gefchäfte bereitet haben. Wir Tönuen uns wide ıwer 
deru, wenn Mißbräuche ſich einftellten, vielleicht ac) durd, die VBürgerfäct 
mit einem Bergrößerungsglafe angefehen wurden. Es wendete fi der Kai: 
Hagend an ben Kaifer Maximilian I., weldyer jedoch feinesweg® diejes gar 
Aſylrecht dem Klofter entzog, zum Beweife der großen Rüslichleit für de⸗ 
öffentliche Befte, fondern nur durd) eine Urkunde vom 14 Auguft 1498 e: 
Beichränkung diefes Rechtes anordnete. . . 


2. Das Frauenkloſter ſtarlſsburg 
5x ana 741 —c. 1100. 


ach dem Beftätigungsbriefe des Königs Arnulf jchentte x: 
Herrider Karlmann im I. 741 die Karlaburg an dad u: 
errichtete Bisthum Würzburg. St. Burkard trat alsbald d:. 
Schloß an Irmena, Immena, Emma zu einem Frauenkloſter ber t- 
Mutter Gottes zu Ehren ab, und erhielt dagegen von diefer Her:::' 
tochter das ihm gelegenere Schloß zu Würzburg Namens Warien..:. 









Frauenflofter Karlsburg. 565 


Diefe Immena, Enkelin des fränkiſchen Herzogs Gosbert und ber 
Gailana, war die einzige Tochter und Erbin des vertriebenen Herzogs 
Hedan. Sie bemühte fich eifrig, das Vergehen ihrer Großmutter gegen 
unfere eriten Glaubensboten, den Beil. Kilian uub feine Gefährten 
wieder gut zu machen. Geboren um das Jahr 702 führte fie zuerft 
wohl auf dem Schlofje zu Würzburg und danı 741 zu Karlaburg 
im Verein mit gleichgefinnten Frauen ein zurüdgezogenes, frommes 
Leben. Sie ftarb am 10 Dezember 750. Burkard feßte ihre irdifche 
Hülle in der Klofterfirche zu Karlsburg bei. Als jedoch) diefe Karls⸗ 
burg im J. 1236 Durch die Grafen von Riened mit Feuer und Schwert 
verbeert wurde, wurden ihre Ueberreſte aus der Schloßlapelle zu 
Karlaburg erhoben und gegen fernere VBerunehrung im hohen Dom 
m Würzburg vor dem Choraltar in einem erhöhten Sarg beigelett 
mit der Beltimmung, daß jährlich an ihrem Todestag dem 10 Dez. 
ein hohes Zraueranıt mit ausgeſetzten Infignien des Herzogthums 
Franken bei ihrem Grabe gehalten werben follte. 

Ein Neuerer behauptet: „Nah Immina's Tod findet man außer 
vr Benennung feine Spur eines Frauenkloſters mehr dafelbft“ '). 
Dies erweilt ſich als irrthümlich. In der Urkunde vom 19 Dez. 823 
eitätigte König Ludwig die von feinen Vorfahrern Karlmann und 
zipin dem neuerrichteten Bisthum übergebenen 35 Kirchen und das 
Monafterium” zur Hl. Maria in Karloburg. Es bejtand im Mittel- 
(ter eine Wallfahrt dahin. Der Mönch Egilward, welder in 
er Mitte des 11. Jahrhunderts eine Lebensbefchreibung des heil. 
ilian gefertigt Hat, verfidert ausdrücklich, daß dieſes Kloſter der 
I. Zınmina noch zu feinen Lebzeiten beſtand * Jedenfalls war aber 





1) Karlsburg und die bi. Gertrudis. Hiſtoriſche Abhandlung von I. B. a. Kraus, 
arrer in Pflochsbach. 35 Seiten. 1858. S. 29. 

») Eckhart 1.386: Gertrudis ... venitinlocum .. Carleburg, ibique de facul- 
tibus suis . . Monasterium construxit, quod usque in praesentem diem permanet. 
lerdings ſcheint in biefer Angabe des Mönches Egilward ein Widerfpuch zu liegen; 
ın die Begründung eines Frauenkloſters zu Karleburg wird nach Obigem doch der 

Immina zugeſchrieben, während Egilward dieſes, von der Hi. Gertraud behauptet» 

ch laßt ſich diefer Icheinbare Widerſpruch Teicht Iöfen. Es mögen nämlich beide Frauen 
dem nämlichen Zwecke beigetragen haben, fo daß jede in gewiſſer Hinficht bie 
ünderin dieſes Ynftitutes genannt werden Tann. Gegen ben Befland bes Kloſters 
MR läßt fidh kein Zweifel erheben. 
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diejeg Klojter im J. 1350 eingegangen, weil es in ber damaligen 
Beichreibung unferer Diözefe nicht mehr erwähnt wird. Dieſes ein- 
gegangene Klofter fcheint fich in dem thätigen Mittelalter unterhait 
der auf einem ſehr jchroff abfallenden Felſen gelegenen Karlsburg in 
dem Orte Karleburg und zwar als Beguinenflofter fortgejegt zu haben. 
Noch zeigt man dafelbft unfern der Pfarrkirche ein Haus, worin diek 
Gottgeweihten ehedem gewohnt haben!). 

In der Pfarrkirche zu Karleburg werben noch Haare von dem 
Haupte der heil. Gertraud aufbewahrt. Wir haben bereits als di 
Schweiter Karls d. Gr. dieje Heil. Gertrud erwähnt?); fie wohnte im. 
Klofter Karlsburg. Die in dem Mainthale jebt noch weithin ſicht 
baren Ruinen, welche am Tinten Mainufer Karlftadt gegenüber des 
fteilen Berg zieren, find ein Denkmal von früheren Werfen der Frönmig 
feit und insbeſondere von der lebendigen Theilnahme fürſtlicher 
Srauen am heil. Ordensleben. Es foll vordem an dieſem Plage. 
deffen herrliche Umgebung unwillfürlich zur Verehrung des höchfte⸗ 
Weſens einlabet, eine Opferftätte unferer heibnifchen Borältern geweier 
fein, nämlich eine Viertelftunde mainaufwärts bei Laudenbach auf er 
Gipfel des Berges, auf deſſen Abdachung die Karlsburg ftebt. 

Manche wollen bier fogar die Geburtsftätte Karla d. Er. 
finden. So das Kirchenlerifon von Binder, weldjes als Geburt:e:: 
unferes größten Kaiſers „Karlöberg” annimmt, unrichtiger Weite ate: 
diefen Ort nad) Oberfranken verlegt. 

Dafelbft giebt e8 einen Ort dieſes Namens nicht, fondern nur :: 
unjerem Unterfranken, „Karlsburg“. Die Mühle, in welcher Korl de⸗ 
Licht diefer Welt erblidt Haben foll, wäre nicht weit davon zu Indxr 
nämlich in dem angrenzenden Thale, über welchen diefe Ruinen tiesc: 
und an deſſen Ausmündung in das Mainthal der Heine Ort Mübhlbst 
ruht, jenjeit3 von Karljtadt. Auch der vor einigen Jahren leider zu fxi) 
verewigte Sekretär des Münchener Reichsarchivs Namens Sidenbersc 
aus Lohr wollte in einer Geichichte über die Einführung bes Ehrinr: 
thums in Franken die, wie er fih ausdrüdt, „Lühne Bermutkun:‘ 
begründen, daß unferer Karlöburg diefe große Ehre gebühre. Wüc: 
das mir vorliegende weitläufige Manuftript-hat dieſe wichtige Sadr 
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') Bergl. Stumpf, Bayern, 847. Archiv 1. B. 2. H. S. 18. KÆloßerbach LI 
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an deren Löfung die Gelehrten in neuefter Zeit in emfigfter Weiſe 
gearbeitet haben, nach keiner Richtung Hin auch nur zum Anfang eines 
refpektirlihen WahrjcheinlichfeitSbeweiles geführt. Könnte je dieſer 
Beweis für Karlsburg geliefert werben, jo wäre baburch nicht bloß 
unſere fränkiſche Provinz geehrt und manche Thatfache damaliger Zeit 
geklärt, fondern auch insbelondere ein Schlüffel dazu aufgefunden, 
warum dieſer fränfifche Herricher Karl und feine Nachfolger gerade 
dem nahen Benediktinerftifte zu Kloſter Neuftadt jo jehr zugethan 
waren. Thatſache ift es, daß Karl’3 Bater Höfe in Franken bejaß. 
Der oft citirte Gefchichtichreiber Michael vom Löwen bemerkt in ber 
Stiftung des Klofterd Fuld, daß Karl Martell, der Großvater Karls 
des Gr. in einer Mühle zu Mulbach, Mühlbach, unterhalb der Karl- 
burg geboren wurde. 

Die Familie des ehrwürdigen Herrichers können wir mit Necht 
eine Klofterfamilie nennen. Seine Tochter Emma, verehelicht mit 
feinem Bertrauten Eginhard, gründete bei Seligenftadt in der Nähe 
des jeßigen Dorfes Zellhauſen ein Frauenkloſter, welchem fie noch bei 
Lebzeiten ihres Gemahls als weltliche Abtiffin vorftand. Die dortige 
Ktofterkirche der geiftlihen Zungfrauen ftand noch bis zum Anfang 
unſeres Sahrhunderts. Eginhard war nad) dem Tode feiner Ge- 
mahlin der wirkliche geiftlihe Abt der berühmten Abtei Seligen- 
ftabt, welche beide Eheleute gegründet hatten. Karla Tochter Gisla 
begegnet und al8bald zu Schwarzach als Abtiſſin. ine Schweiter 
Karls Namens Ude fehen wir ein koftbares Evangelienbuch in Golb- 
buchftaben, wovon der Einband mit unfchägbaren Juwelen beſetzt war, 
der Abtei von St. Marimin zu Trier weihen. Wahrfcheinlich gehörte 
tie felbft dem Ordensſtande zu"); jedenfalls aber war fie demfelben 
ſehr geneigt; vielleicht ift fie die Kikinger hl. Adelheid. 

Emhilde, die gottgeweihte Anverwandte Karls, haben wir bereits 
yei der hl. Lioba fennen gelernt. Seine Urenkelin, Abtiffin Hilde- 


— — — — — 





.) Die am Ende des Buches eingeſetzten Worte Ada ancilla Dei, devota mater 
Heinen anf ihre Verbindung mit dem Ordensſtand hinzudenten. Sf diefe Ade viel. 
sicht identiſch mit unferer oft angezweifelten Heil. Gertraud von Karleburg? Jeden⸗ 
sis ergiebt fi hieraus der Irrthum jener Schriftfieller, welche behaupten, daß Karl 
er &roße ja gar feine Schweſter gehabt Habe und fomit auch die mehrbefprochene Ki. 
Bertrand von Karlsburg durchaus nicht feines Geſchlechtes fei. 
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gard im Kloſter Schwarzach, Tochter Sudwig des Deutſchen, erhielt 
am 21 Juli 853 das Kloſter St. Felix und Regula zu Zürich. Ihre 
Scwelter Bertha treffen wir von Diefer Zeit an bis zu ihrem Tode 
im 3. 877 als Abtiſſin zu Schwarzad). 

Othgar, der berühmte Held und Freund Karls, verließ feine 
glänzende weltliche Stellung und nahm das Ordenskleid. Desgleicen 
auch Oger und Benoift, die gleichfalls zu den berühmteften Männern 
am Eaijerlichen Hofe gehört Hatten. Notker aus dem Gejchlechte dei 
Kaiſers wird geſchildert als wohlerfahren in göttlichen Dingen, ge: 
duldig im Leiden, gegen Alle mild und fchüchtern, ausgezeichnet im 
Beten, Lehren und Schreiben oder, um Alles mit einem Worte zu 
jagen, als ein Gefäß des Heil. Geiſtes. Er Hatte fi dem Herm in 
der allbefannten Abtei von St. Gallen geweiht und führte wegen 
eines Tsehler8 in der Ausiprache den Beinamen „der Stammiler“. 
Bekannt ift e3, daß der Faijerliche Oheim Karlınann zu Monte Caſſino 
Gott fich geweiht bat. In einem Stiftungsbrief für ein franzöfiſches 
Klofter rühmt fich daher der Elofterliebende Kaifer mit Ned. 
daß Viele von feiner Familie in den Ordensſtand ein 
getreten feien. 

Aus feiner Umgebung gieng ein Mann hervor, welcher das Ber 
dienft gleichjam eines abendländilchen Klofterftifters Hat. Es ift der 
hl. Benedict von Aniane, ein Gothe von Abſtammung, der ala Edei 
fnabe am Hofe Pipins mit Karl erzogen wurde. Er ward ein Krieg: 
mann und diente in vielen Feldzügen. Im J. 774 entjagte er ie: 
Welt und wurde Mönd) in einem franzöfifchen Kloſter, ſpäter Ar: 
zu Uniane, Weil die verichiedenen Klöfter damaliger Zeit feine: 
eigentlichen Mittelpunkt hatten, und es fait fo viele Regeln als eir 
zelne Klöfter gab, jo faßte er den Plan, die verjchiedenen Regeln :: 
einer einzigen zu verbinden, und verjammelte demnach die Aebte be: 
fränkischen Heiches zu Machen. Er wird als der zweite Gründer &: 
Benediktinerordens betrachtet. 

Was der genannte heil. Benedikt für den äußeren Beftand dr: 
Ordenslebens zu wirken verjuchte, das erftrebte auch jedoch mehr ii: 
das innere geordnete Klofterleben ein anderer Freund Karls, der ab 
befannte Alcuin. Diefer ift ja der Schöpfer eine neuen Lehriufter: 
für die einzelnen Zellen im fkaroliniichen weiten Neiche; er bat die 
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großen Gedanken des königlichen KRulturfpender bei den einzelnen 
Klofterfamilien zu verwirklichen gefucht; namentlich hat er durd) Ein- 
tührung eines geordneten Gefanges, durch Pflege der 
Künſte und Gewerbe Unfterbliches geleiftet.. Dabei war 
dieſes königliche Organ nicht, wie e8 den Großen eines Neiches Teider 
oft begegnet, ein ımmvürdiger Träger der kaiſerlichen Kulturgedanfen; 
er war fein Mann, der nur auf feinen eigenen Vortheil bei Aus: 
führung der Herricherpläne jpefulirte; er war vielmehr ala Mönch 
ein glänzende3 Muſter von Frömmigkeit, Wiſſenſchaft und Volksliebe. 
Er erinnert und wehmüthig an jchreiende Lebelftände unjerer Zeit. 

Auch der berühmte Herzog Wilhelm von Aquitanien gehörte zu 
Karls Genoſſen. Nachdem er längere Zeit demfelben gedient hatte, bat 
er ign in folgenden Worten um Erlaubniß der Standesänderung: „Mein 
Herr und Bater, den der König des Himmels zum König feines Volfes 
gejest Hat, du weißt, wie treu und untergeben ich dir immer gedient 
babe und wie ich di) mehr als mein Leben und diejes freundliche 
Tageslicht geliebt; du weißt, wie ich oft als Krieger dir in die Ge- 
fahr des Todes gefolgt bin... Sch Habe ein Gelübde gemacht und 
hege ſchon lange den Wunſch, Allem zu entfagen und in BZufunft 
GBott in dem Kloſter zu dienen, welches ich mit deinen Gunften in 
der Einöde erbaut habe.” Bei diefen Worten ftürzten Thränen aus 
den Augen Karls. „Mein Wilhelm, antwortete er, was ift das für 
cin hartes Wort! Du Haft mein Herz verwundet durch deine Bitte; 
dennoch, da fie gerecht uud fromm iſt, Habe ich nicht? dagegen ein- 
zuwenden. Wäreft dır in den Dienft irgend eines andern Königs 
getreten, jo hätte ich mich wohl beleidigt gefühlt; weil du aber als 
ttrieger in den Dienst des Königs der Engel treten willit, fo gebe 
ch meine Einwilligung dazu; nur mußt du irgend ein Geſchenk mit- 
ıchmen al3 ein Zeichen meiner Liebe und als ein Andenken unjerer 
Freundſchaft.“ Bei diefen Worten brach er wieder in Thränen aus, 
ieL feinem Wilhelm um den Hals und weinte lange bitterlich. 

Doch auch auf unferm fränkiihen Heimathboden werden wir 
inen LBellenfreund des großen Klofterfaifers finden; wir wollen ihm 
‚3 Kloſter Charoltesbach alsbald unfern dankbaren Beſuch machen. 
3ereit3 haben wir der Tochter Karla unfern pflichtichuldigen längeren 
zeſuch in der Benediktinerabtei zu Neuftadt am Main erftattet, Ein 
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alter Schriftfteller fagt, daß diefer für Beförderung der Religion be: 
ſorgte Herricher jo viele Klöfter gegründet habe, als es Buchſtaben 
im Alphabet gäbe. 

Belannt ift auch die große Vorliebe zu Höfterliden Inftituten, 
welche jein Sohn, nämlich Ludwig der Fromme, gehegt hat; ebenio 
daß deſſen Sohn Kaifer Lothar, aljo der Enkel Karls, in feinen leß⸗ 
ten Jahren dag Ordenskleid nahın und als einfacher Mönch aus diefer 
Belt ſchied. Auch Kaifer Otto der Große war gleichfalls ein Kloſter 
faifer. Heutigen Tages noch genießt unfere Kirchenprovinz eine fof- 
bare Frucht feiner kaiſerlichen Klofterliebe. 

Im 3.948 verließ nämlich ber Freiherr Reginbert, welcher am Hofe unb im Heere 
diefe® Kaiſers Iange gedient hatte, das Weltleben, um ale Waldbruder eine vom den 
Ungarn zerftörte Zelle bes hl. Blaſtus wieder aufzurichten. Gern übergab der Reiter Ou⸗ 
diefe neuerbaute Kirche mit Zellen und Umgebung bem alten trauten Waffengensfke. 
der als frommer Einftebler zuerſt ſich dafelbft niedergelaflen, wie all feinen Brüters 
und Nachfolgern zum ewigen Beflt. Aus diefer Unfledelung wurde nach weniger 
Jahren ein VBenebiltiner- Prioret und fpäter jene hochberühmte Benediktiner Ahr: 
St. Blafien auf dem Schwarzwald, welde für Gottesverehrung, Vodenkaiter, 
Bildung, Wiſſenſchaft, Kunft und Landesregierung weit über die Grenzen des ſteiles 
badifhen Schwarzwaldes hinaus für ganz Deutſchland Vorzügliches geleifet het zzt 
unter der gottfeligen Führung bes Fürſtabtes Gerbert für bie dentſche Geſchiche 
duch Beröffentlihung der Germania ſakra noch leiften wollte. Unſere Diſzeſe wer ie 
glücklich und geehrt, den erften Bruchflein dieſes Felſenwerkes 1794 zu empfangen, es 
dem jest Andere nach ihrer Art arbeiten, durch den St. Blaſianer P.Uffermanm im der 
oben ſchon beinerkten Befchreibung unfers Bisthums. Die Aufhebung biefes Stifte®, wogeger 
der letzte Fürſtabt P. Berchtold fich fo viele, aber erfolglofe Mühe gab, fo daß er mir 
Konventualen im 3. 1807 nad) Kärntben auszuwandern fid} gezwungen ſah, vereiteice da 
Ausführung dieſes großartigen deutſchen Gottes- und NRationalwerles few 
auch jenen vielverfprechenden Plan, zwifchen unfern beutfchen Benediktinern umb bes 
arbeitsräfigen Manriner-Benebiltinern in Yranfreih eine Verbindung ;x 
gleihem Wirken berzuftellen. 


Bir mußten etwas weitlänfiger dieje einzelnen Thatfachen ver- 
führen, um die bedenklichen Mienen oder gar das Hohngelächter jene: 
modernen Menſchen abzufertigen, welche, ich weiß nicht Wunder wei 
darin finden, wenn ein König oder ein Fürſt, eine Gemeinde oder ew 
Verein fein Wohlwollen Flöfterlichen Inftituten fpendet. Wenn biek 
Klofterliebe jener unſers großen kaiſerlichen Kulturſpenders entſprich 
jo iſt eine Beanftandung derſelben unwürdig und eigentlich ein Taxe: 
gegen den Mann, den alle Jahrhunderte preifen! 
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Doc wenden wir unjere Aufmerkjamfeit wieder unferem heimath- 
lichen Boden zu. 

Ich muß jedoch diejen vor vielen Jahren gemachten Bemerfungen 
jegt noch etwas beifegen. Wenn gegenwärtig alle Klöfter aus dem 
deutichen Reich entfernt werden follen, jo wäre es billig, erjt diefem 
großen Klofter-Karl den Prozeß zu machen. Brecht gegeu 
ihn eure Zanze von Eifen und Blut! Heißt das einen Vater 
ehren, wenn man feine Kinder ums Leben bringt. Reichs— 
nützlich, nicht reichsgefährlich wie unfer „Dreikaiſerreich“ 
lügt, find ſolche Suftitute nach karoliniſchen Prinzipien! 


3. Daß Frauenkloſter Ochſenfurt 
Orr c. 745765, 


8 






thlo, einer der gelehrteſten Mönche ſeiner Zeit, um das J. 1060 

ie eigens zur Abfaſſung von Büchern nad Würzburg ge— 

rufen, bemerkt in feiner Lebensbeſchreibung des hl. Bonifazius: 
„zer Tekla übergab er am Fluffe Moin die Orte, welche Kihhingen 
und Ochsnofurt heißen.“ 

Wie lang das Kloſter daſelbſt beitanden, ijt gegenwärtig nicht 
weiter befannt. &3 Scheint jedoch feine Bedeutung erlangt zu haben, 
vielleicht fchon deßwegen, weil ganz in der Nähe nämlich in Kikingen 
bereits ein Frauenkloſter wirkte, und weil alle Kräfte der fränliſchen 
Miſſion dahin verwendet wurden, dieſes Kitzinger Klojter in gutem 
Stand zu erhalten. Ein Vorwurf gegen den Hl. Bonifazius, ale Habe: 
er vorſchnell Klöfter gegründet, ohne Erwägung, ob eine von ihm ins 
Leben gerufene Anftalt auch fernerhin ſich Halten könne, müſſen wir 
deßwegen abweilen, weil es dem Manne Gottes zunächſt nur daran 
gelegen war, für den Augenblid geeignete Mittel zur Einführung des 
Heiches Gottes anzuwenden. Seinen Nadfolgern und Mitarbeitern 
war e3 überlaffen, diefe Mittel in Kraft zu erhalten, oder wenn es an 
eintem Orte nicht gieng, jonftwie den Ausfall zu erjegen. 

Recht dienfam war die Page diefer Kloſterſtätte ale Mittelftation zwiſchen 
ner: beiden Klöftern Tauberbifcofsheim und Kitzingen. Biellıicht kamen Theile 
des eingegangenen Sloftergutes von Ochfenfurt an die Benediktinerabtei Neus 
fradt aM., weil wir im folgenden Jahrhundert den Abt Gogwald eine im 
J. 841 eingeweihte Kirche zu Ochſenfurt erbauen fehen. 
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4. Das Frauenkloſter Wenkheim 
c. 760 — 788. 


n Kleinwenkheim bei Neuftadt a/S. beftand ein YFrauenklofter, 
Wankheim genannt. Die Abtiffin Juliana vermachte dasſelbe um 
7 J. 788 an das Stift Fuld. Die Kloftergeiftlichen verwanbelten 
es in ein Landgut und iibergaben e3 dem Grafen von Bodenlaube zu Lehen. 
Graf Otto verwendete diefes Land wieder zu dem urfprünglichen Höfter: 
lichen Zweck, indem er es mit Bewilligung des Abtes Kuno von Fuld 
im 3. 1219 an das Klofter Bildhaufen verkaufte. Wahrfcheinlich war 
Graf Manto der Stifter dieſes Kloſters, welches auch nach feinem 
Namen DMattenzelle genannt wurde. Vielleicht führte es auch den Namen 
Einfirft; über dieſes Klofter Tiefen die jetzt bekannten Quellen feinen 
fiheren Aufichluß. 


5. Das Frauenkloſter Schwarze 
⸗ c. 770 — 877. 


N anto der Heltere, Graf von Rottenburg, und feine Gemahlin 
EEE Hadaburk gründeten vor 788 ein Frauenkloſter zu Schwarzach) 
Rbei Dettelbach. Die ungenannte Schwefter diefer bemertter 
Hadaburk war die erfte Abtiffin daſelbſt, ihr folgte um da3 I. 788 Juliana. 
die Tochter des Grafen Manto'). Die dritte Abtiffin war Theodrada, auch 
Gisla genannt, Tochter Karla des Großen. Sie vermachte das Klofter 
dem hl. Kilian unter der Bedingung, daß nach ihrem Tode Hildegard 
und Bertha, Töchter des Kaiferd Ludwig, das Klofter gegen eine jähr- 
liche Abgabe noch innehaben follten. 

Fünf Fürftinen erften Ranges lebten demnad Hier ein 
Sahrhundert lang im Hl. Ordensſtand; gewiß nod viele Andere 
von angefehenem Gejchlechte mit ihnen. 

Als Bertha 877 ftarb, fiel das Kloſter dem Biſchof von WBürz 
burg zu, welcher Benediktinerpriefter von dem benachbarten Meginganbes- 
haufen hieher berief. 

1) So Uffermann 289; Bavaria 466; PL. Stumpf, Bayern 818. Dem wie: 
fpricht aber das im Kloſterbuch I. 151, 156 VBorgetragene. An dem wirklichen Beten 
eines Frauenkloſters kann deßhalb jeboch nicht gezweifelt werben. 
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Ganz fcheint jedoch das Frauenkloſter nicht eingezogen oder theil- 
weile in der Folge wieder errichtet worden zu fein, weil wir in der 
mebrgenannten Beichreibung der Didcefe um das Jahr 1350 eine Frauen- 
klauſe bier treffen. 

Das Klofter Schwarzach fcheint feinen Namen von der fchwarzen 
Farbe erhalten zu Haben, in welcher die Benediktinerinen nach Ablegung 
ihres fürftlichen Schmudes fich Tleideten. SIenfeit des Mains Tiegt 
Schwarzenau, dieſſeits nur einige Minuten entfernt Stadtſchwarzach, 
zwei Stunden feitwärts Stadelſchwarzach; wohl Colonien des Kloſters 
und Daher nach demfelben benannt. Oder follte vielleicht dieſe Benenn- 
. ung von dem fchwarzen Boden jener Gegend herrühren? 


6. Das Franuenkloſter Charoltesbach 
7 c. 800 - c.W00, 







m das J. 800 wurde im Saalgau unweit Fulb unter dem 
Namen Charoltesbach ein Klofter gegründet. Leber die Lage 
dieſes Ortes herrſcht große Meinungsverſchiedenheit. Einige 
nehmen Charoltesbach als Stralsbach, Andere als Karsbach, Andere 
al3 den älteften Ortsnamen des Plapes, auf dem wir das Klofter 
Frauenroden antreffen; Andere ala Afchjeld, wojelbft wir noch im 2. 
1350 eine laufe für Frauen finden. 

Ruothild, Tochter der Gräfin Gisla, war die erfte Vorfteherin 
diejes Klofterd. Aus der Lebenzbeichreibung der HI. Luitberga erhellt, 
daß ihre Schweiter mit ihrem bedeutenden Vermögen ein Frauenkloſter 
am Harz ftiftete und darin ihr Leben Gott weihte. Der Großvater 
diejer beiden Klofterfrauen war Graf Heſſi, ein Vertrauter Karla d. Gr., 
welcher in dag Klofter Fuld ala Mönch eingetreten war!). 

Es ſoll hier auch eines längſt eingegangenen Nonnenklofter® auf 
dem Beitöberge bei Neuftadt an der Saale gedacht werden, worüber 
ic) troß verjchiedener Bemühungen nichts Näheres ermitteln Tonnte?). 


— — — — —— — —— — — 


) Pertz Seript. VI. 159. Vita s. Liuthergae. Bert hält dieſes Kloſter Charoltes 
bach für Karsbad) bei Gemünden. 

2) Dasfelbe erwähnt Bavaria S. 530, fowie topographifch-flatiftifches Lerifon vorn 
Königreich Bayern von Dr. Eifenmann und Hohn 1832 Il. 918. 
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7. Das Fraueukloſter Zelingen 
* c. 800 — c. 900. 


uldaer Benediktiner brachten im J. 837 Reliquien and Rom 
und zogen von Holzkirchen nad Zellingen am Main; de 
tamen bie Klofterfrauen aus Bellingen mit Kreuz umd brennen 
den Kerzen ben Heiligthümerm entgegen und begleiteten fie in ihre Kirche 
Eine kranke Magb der Abtiffin Mathilde erlangte alsbald bei Ber- 
ehrung der Heil. Meliquien ihre Gejundheit. Das Klofter fcheint zu 
Fuld gehört zu Haben. Weiteres ift unbefannt. Es foll neben dem 
jetzigen Pfarrhaus geftanben fein. Im Mittelalter war hier eine beſuchte 
Wallfahrt. Wir finden fpäter das Frauenklofter St. Afra von Bir; 
burg im Zehntbefig mit der Verpflichtung ber Baulaft für das Biarr- 
haus. Vielleicht ift unter Zellingen das in der Nähe mainabmwärts 
gelegene Klofter Karlsburg gemeint, von welchem bie Klofterfraneı 
bei dieſer Gelegenheit Herauffamen. 







8. Das Franenllofter Thulba 
’ 1127— 1525. 


& von Thulba, Dienftmann des Stiftes Fuld und fix 

nahlin Regifinde übergaben im 3. 1127 alle ihre Ei: 

Abte Heinrich I. von Fuld zur Errichtung eines Frauen 
kloſters in Thulba bei Hammelburg. Nach der Zerftörung bes Moitr: 
durch die Bauern wurde dasſelbe in ein Priorat der Benedikt.ze: 
von Fuld verwandelt. 


9. Das Frauenkloſter auf dem Johaunesberg 
RL 1130 — 1555. 
V 


enes mãchtige Geſchlecht der Grafen von Wildberg. weiche 
im Grabfelder, Koburger und Haß-Gau reich begütert wer 
ftiftete zu St. Johann, eine Biertelftunde von Sulzfelb be 
Königähofen im Grabfeld, ein Frauenklofter Benebiktinerordens er 
dad 9. 1130; man nennt es oft das Klofter zu Wildberg. In de 
Kirche daſelbſt wählte ſich, wie alle feine Vorfahren, der lehte dieie⸗ 
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Stammes, der kinderlos 1298 verftorbene Graf Konrad von Wildberg 
feine Grabſtätte; zugleich erließ er dem Kloſter die Advokatie, näm- 
(id) die Bezahlung des Schubrechtes, welche er bisher über bie Klofter- 
güter ausgeübt hatte. 

Wohl waren auch die in jener Gegend begüterten Grafen von 
Henneberg Wohlthäter dieſes Klofterd. Der Dienftmann Albert von 
Bartdorph (Groß⸗ und Kleinbarborf) ftiftete im Jahre 1323 eine 
eigene Meßpfründe in der Klofterlirche zur St. Johannestapelle, und 
überwies dem von der Abtiffin zu präfentirenden Geiftlichen den großen 
und Heinen Zehnt in der Markung des num verödeten Dorfes Schmuden- 
bach und ein Vorwerk zu Theinfeld. SHeftig rättelte ber Bauernauf- 
ruhr an dem Wohlitand des Kloſters. Doch erholte ſich das Kloſter 
theilweije wieder, biß e8 wegen Mangel an Ordensperjonal fich auf: 
löſte. Die legte Abtijfin Urfula von Herbelftadt fiedelte in ihrer Ver⸗ 
laffenheit nad) Königshofen über, woſelbſt fie 1665 ftarb und in der 
Pfarrfirche begraben wurde. Das Nonnenklofter Hatte zwei Kirchen, 
eine große für das Volk und eine Heine für das Klofterperfonal. 
Beide waren 1570 verwüſtet. Biſchof Julinus Tieß 1678 die Kleinere 
wieder berftellen und einweihen, ohne jedoch das Wiederzuftandelommen 
eines Klofters durchjegen zu können. 

Einer Sage zufolge befand ſich vor dem hohen Altar der frühe⸗ 
ren Kirche das Grab des heiligen &umbert, welcher Chorbiſchof in 
der Diözefe Würzburg war’). Seine Reliquien wirkten Wunder an 
Menſchen und Zieh, die von Waffericheu befallen waren. Auch war 
ehedem noch die Kopfichaale vom heil. Gumbert oder Kunibert vor- 
Banden, die als Trinktgefchirr diente. Cine Abtiffin Namens Hedwig 
ſoll in dieſem Kloſter gelebt haben und im Rufe der Heiligleit ge 
jtorben fein. Auf ihr Grab führte man krankes Vieh zur Heilung. 

Das Kloſter lag etwas unter bem jebigen Johanneshof, woſelbſt 
man noch auf Fundamente ftößt. Folgende Befigungen bildeten bei 

feiner Auflöfung den Elöfterlichen Beſitz, welcher an die fürftliche Hofe 
fansımer übergieng: 
2. Der Mofterhof mit 429 Morgen Holz, 6 Eimer Weinzehnt, 10 Eimer 
Eigenban; 14 Schäffel halb Korn⸗, halb Haber-Gült in ter Gemeinde 


2) Kloſterbuch I. 167. 
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Merkershauſen; ferner 223 Morgen Feld, verpachtet um 16 Walier 
Korn und 16 Malter Haber jährlich. 

2. Der Sandhof mit 425 Morgen Feld um 240 fl. und jährlih MV 
Malter Korn⸗ und 70 Mater Habergült vererbt. 

3. Der Rothhof mit 630 Morgen zehntfreies Feld, um 700 fl. und Zu 
Malter Korn und 20 Malter Habergült jährlich vererbt. 

4, Die Ringghäuſer Wüftung mit 364 Morgen Feld fowie die Wüſtorg 
Weiſenſee bei Stadtlauringen. 

5. Verſchiedene Lehengefälle in 33 Ortfchaften, als Oſtheim, Großberderi, 
Saal, Königshofen ꝛc. 


10. Das Franenkloſter Tückelhauſen 
> 1138 — 1360. 






ei dem durch den HI. Bilchof Dtto von Bamberg 1138 geftifieten 
237 Prämonftratenfer-Rlofter zu Tüdelhaufen im Ochſenfurter Gar 
ſiedelten fich auch SKlofterfrauen des nämlichen Ordens cı 
welche jedoch nach einiger Beit um das Jahr 1144 nach Lochgarten *x 
Weileröheim verfeßt wurden. Aber fchon nach mehreren Jahrzehrir: 
um das Jahr 1279 findet fi) wieder ein Nonnenkloſter daſelbſt vr 
Es wurden nun die Mönche abberufen, fo daß 1307 nur ned er 
einziges, nämlich ein weibliches Klofter dafelbft war. 
Diefem Klofter wurden auch die Nonnen von Michelfeld bei &:r: 
gen 1307 zugetheilt, welche jedoch bei gänzlicher Vernachläffigena ix: 
Bucht eine folche Verwirrung anrichteten, daß der Abt von Iherii 
gegen fie einfchreiten mußte. Allein diefe zuchtlofen Nonnen adıtar: 
das Anfehen ihrer Ordensoberen nicht. Deßhalb wurde der orter: 
widrige Zuftand zur Kenntniß des Generalfapitel3 gebracht, welches T: 
Aufhebung des Nonnenklofter und die Weberfiedelung der Nonnen =: 
Unterzell verfügte, das Kloſter aber an den Orden der Karthäufer attız. 


11. Das Frauenkloſter Wechtersſswinkel 
* 1143- 159. 





* + berg, deren Schweiter die erjte Abtiffin dajelbft war, di⸗ 
JI.5 Kloſter zu Ehren der HL. Dreifaltigkeit, Mutter Gottes z:° 
der hi. Margaretha im Amte Mellerichſtadt geſtiftet. Nach pay 
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Beftätigung weihte e3 der Biſchof Emerich 1143 ein. Das Klofter 
befolgte in den erjten Jahrhunderten die Kifterzienferregel. Auch Kaifer 
Konrad III., fowie viele Adelige machten dem Kloſter Schenkungen, 
namentlich auch mehrere YFürftbiichöfe von Würzburg. Der Bropft 
oder Vorftand des Klofters follte ftet3 ein Meitglied des Domkapitels 
in Würzburg fein. 

Im Bauern- und Brandenburger Krieg wurde das Kloſter aus⸗ 
geplündert. Die Neligionzfpaltung Ioderte das Höfterliche Leben. Die 
meiften Kloſterfrauen Hatten, um Mißhandlungen zu entgehen, das 
Klofter verlaffen und waren nicht mehr jo leicht zur Rückkehr zu be- 
wegen. Als 1574 die legte Kloſterfrau Marie von Hornau geftorben 
war, wurden alsbald vier unadelige Klofterfrauen aus Oberjchönfeld 
in Schwaben berufen, damit nicht Sachjen und Henneberg das Kloſter⸗ 
gut zurüdfordern konnten. Dieje Klofterfrauen lebten ſehr auferbau- 
li) und eröffneten eine Mädchenfchule; weil ihnen jedoch die Verwalt⸗ 
ung des Kloftervermögeng nicht übergeben wurde, jo Tehrten fie wieder 
in ihr Mutterflofter zurüd. Da Biſchof Julius den Plan hegte, Das 
Kloſter zum Beiten unzureichend beftellter Bfarrer und Schullehrer ganz 
aufzuheben, erklärte fich das Domkapitel dagegen aus dem Grunde, daß 
wenn zwar jett Feine adelige Fräulein in das Kloſter aufgenommen 
zu werden wünschten, fich deren doch in Zukunft wieder finden würben, 
wenn ber Tiebe Gott befiere Zeiten zur Andacht und zum Gottesdienft 
geben würde. Mit Genehmigung des päpftlichen Stuhles wurde end⸗ 
Lich jedoch durch Biſchof Julius 1592 dieſes adelige Frauenkloſter auf- 
gelöft. Im Jahre 1700 wurden aus dem Klofterfonde 2490 fl. Unter: 
ftüßungen gegeben,Tnämlid): 

2098 fl. an 54 gering bejoldete Pfarrer, 1 Kapları und 1 Kiofter; 

392 fl. an 24 gering beſoldete Schullehrer. 

Die im 3. 1809 eingefeßte Wechterswinfler Pfarrei» und Schul- 
ftiftung verwendet bis jet die jährlichen Stiftungseinfünfte zu */, für 
Die katholischen Pfarrer und ihre Gehülfen, und zu ?/, für die fatho- 
tifchen Schullehrer und Lehrerinen de Großherzogthums Würzburg. 
Uebrigens hat ber heil. Vater die nicht ftiftungsgemäße Verwendung 
Des Moftergutes ursprünglich bloß auf drei Jahre genehmigt, nad) deren 
Umlauf von Neuem bittlich eingelommen werben jollte. 

Fries Ichildert uns ein Stüd Klofterfauftrecht in Folgendem: 


©. Link, Kioſterbuch d. Diöcefe Wärgburg. 87 
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„Diefer zeit fiengen die nonnen im clofler Wetterwindel an, ſich felgen 
and ungebühelic zu halten; dann eiliche von Adel ihre töchter Bineinbraditen, 
nit des ordens regul gemäß, fondern mit gewalt, zum theil ſonſt mit Erfkrn 
und behendigfeit, daburd) ſich die fchweftern erſtlich zweyeten, und feilgends 
als der neib zwifchen ihnen täglich wuchs, gegen einander in die That cm 
liegen, auch in folhem ihrer freunde beyftand und hülffe gebrauchten. Sie 
ſchlugen und verwundeten einander ſelbſt, und dann and etlıche 
weltlihe Priefter, fo ihnen zu Saplänen zugeordnet waren, und wollte ın 
ſolchem ihrer Webtiffin und Priorin gebot bey ihmen nichts gelten, ſondern 
machten fie von beeden theilen bündniß wider einander, unterzogen ſich and 
des cloſters gemeine güter ihres gefallens, als ob es ihr eigen wäre, und 
handelten fonft in vielen Studen wider ihren orden. Doch warb dieſe Is- 
ruhe zuletzt durch einfehung und förderung Biſchoff Wangolden wieder zuredt 
bracht und vertragen, auch bie ungehorfamen übertretenden nonnen vom bem 
Bapft wieder abſolviret, tüglid, gemacht und verföhnet, am Et. Bkerzeming, 
denn 11 des Merken, im jahr des HErrn 1298." 

Auch noch nad einigen Jahrzehnten treffen wir Unorbuung m 
Klofter, fo dab Biſchof Dtto zur Einfchreitung fich veranlaßt ſah Der 
Biſchof Albert mußte fogar die Slofterfrauen unter Unbreiung der 
Ercommumilntion zum Gehorfam gegen die Anorbrumgen bes Sister: 
propftes nöthigen. Bergeflen biirfen wir nicht, baß bei einer fo geeies 
Baht von Kloſterleuten leichter ein Mißſtand bervortreten tomnie. ©: 
war daher früher fchon durch Bifchof Hermann im 3. 1231 feitgefegt 
worden, daß feine neuen Novizinen mehr aufgenommen werben fellten. 
bevor die Zahl der Klofterfrauen unter 100 zurüdgegaugen unb bei 
diefe Zahl in Zukunft nie mehr überjchritten werden dürfe. 

Nicht unerwähnt darf bleiben, daß bei allen Unorbuungen um 
Kiofterweien nach ben ftrengftens gepflogenen Unterfuchungen wie eizz 
Spur von einem fittlichen Vergeben irgend einer Klofterfran fich finder 


Abtiffinen. 
1144 Buchefle. | 1233 Cunegundis. 
1155 Mechthilde. 1343 Inta 
1246 Benedilta. 1353 5. von Steten. 
1263 Mechthilde. 1362 Adelheid. 
1277 Intta. 1408 Cun Bolf. 
1278 Benedilta. 1447 Agnes v. Morlin, gen. Ber 


1281 Clementa. 1454 Margereta, —— De Oeuarbe:; 
1391 Cunigunda. 1456 Anna von 


Lichtenſtein 
1320 Inte, 1486 Margareifa v. BRilg, nf. 151: 
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580 Agnesflofter in Würzburg. 


Im Jahre 1350 beitand das Kloſter nicht mehr. Es befindet ſich 
jet zu Maria Sontheim, '/, Stunde außerhalb Arnftein, eine zmralte 
Wallfahrtskirche und ein Pfründnerfpital, gewiß zwei [hägbare Religeien 
aus alter Klofterzeit. Glasmalereien früherer Kımft zieren die enter 
der Kirche; es werben darin die Gottesbienfte für die aus dem Städt 
hen Verftorbenen gehalten; rings um bie Kirche ruhen fie im Gottesader. 


14. Das Agueskloſter in Würzburg 
1151 — 1560, 


151 ftand da, wo jept ber Hofgarten in Würzbarg ar 

eiſtliche Seminar grenzt, eine Klauſe von refigiöfen Jung: 

1. Nicht weit davon, an dem Plage des Seminars, lieben 
fi) 1221 die Minoritenconventualen nieder bei ber Kapelle des beil 
Bartholomäus. Als fpäter diefe Minoriten zu der Valentinuskapelle 
an den Ort ihres gegenwärtigen Kloſters überfiebelten, zogen im ikr 
leer ſtehendes Lokal mehrere der bemerkteu Jungfrauen ein, welche 1254 
mit Genehmigung bes Papftes in den Klariſſinenorden eintratem. Sie 
erwählten die HI. Agnes zu ihrer Schugpatronin. 

Schon 1257 wurde ein paffender Kloſterbau aufgeführt, welche: 
bis zur Zeit der Jefuiten beftand. Im folgenden Jahrhundert wurte 
der anftoßende Hof „zum Freſſer“, an welchen ber Heine Freſſer ar. 
grenzte, um anderthalb Hundert Pfund Heller erkauft. 

Die in neuefter Zeit ziemlich weitläufig von Profeflor Penzing: 
geſchriebene Specialgeſchichte) zeigt ung Feine befonderen Stifter, werz 
und aud namentlich in den erften Jahrhunderten verjchiedene Ritter: 
und Bürger begegnen, bie dem Kloſter Wohlthaten zuwenden. Dageges 
treffen wir mehrere Klofterfrauen, welche ihren guten Theil väterlicher 
Vermögens bem Verein zubringen. So erhielten bie beiden Scimwejter- 
Margareta und Efifabet vom Widder (ab ariete) i 3.1292 bei üger= 
Eintritte 200 Pfund Heller; ihre Schwefter Juta war ſchon darz 
und hatte wohl ihren Erbtheil bereit3 gefpendet. Dagegen follten der: 
drei Schweitern auf ihre Lebzeit jährlich von ber Abtiffin 3 Pu 

) Geſchichte des Ciariffenklofters zu St. Agnes in Würzburg. Ben Dr. gm 
Denzinger, k. Univerfitätsprofeffor. (18. B. des Archivs 1854 &. 1110.) 
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Denare zu ihrem eigenen Bedarf erhalten. Nach vier Jahren ſchenkte 
der Bürger Heinrich Wender von Würzburg und feine eheliche Wirthin 
Betrifia dem Klofter ſechs Morgen Weinberg, weil ihre Zodjter Ber⸗ 
lindis im Kloſter Gott diente. Doch behielten fich die beiden Aeltern 
auf ihre Lebzeit den Genuß dieſes Weinberge vor, entrichteten aber 
jährlich ein Pfund Wachs auf Maria Reinigung an das Kloſter zur 
Anerkennung der Uebergabe. Agnes Schürger und ihre Tochter Bertha 
im St. Agnesflofter erhalten vierthalb Morgen Weinberg i. 3. 1334. 
Nach einigen Jahren übergeben ber Kloſterfrau Gertrud Fuchs von 
Würzburg drei Pfund grobe gute Heller jährliche Gült ihre noch lebenden 
eltern. Margareta, Konrads von Lindwurm feligen ehelicde Wirthin 
vermadte im J. 1359 von einem Hof in dem Dorfe Urfeld (Urphar 
bei Wertheim) 12 Malter Korngült, 4 Malter Waizen, 1 Mebe Del, 
4 Kapaunen zu Weihnachten und 4 Faſtnachtshühner nebft andern 
Bezügen dem Klofter mit dem Vorbehalt, daß ihre Tochter und Schweiter, 
Tonnen im Klofter, auf Lebzeiten den Genuß bievon haben follten. 
Wir treffen daher große Höfe im klöſterlichen Beſitze. Ein Vorwerk 
zu Wytolshufen war um jährliche 18 Malter Korngilt verliehen und der 
Beftänder mußte noch Scheuer und Haus auf eigene Koften herftellen; 
nach drei Jahren erhielt e8 derſelbe um jährliche AO Malter; zu Ran- 
dersacker laufte das Klofter einen Hof von 200 Morgen Artfeld, welcher 
200 Walter Korn, Haber und Waigen entrichtete, für 100 Pfund Heller. 
„Die meisten Güter und Renten unferer Softerfrauen find durch 
Kauf erworben worden, Schenkungen kommen ehr felten vor, zum Beweis, 
daß die Klofterfrauen im breizehnten und vierzehnten Sahrhunderte 
mit Fleiß, Umficht und Sparfamleit gewirthichaftet haben.“ Bloß für 
die Beit von 12851391 Hat ber fleißige Sammler 161 einzelne Ur⸗ 
kunden auszüglich mitgetheilt, die ſich größtentheils über Güterkauf, 
Berleihung u. dergl. verbreiten. Mehrmals tritt der päpftliche Stuhl 
auf, um das Erwerbrecht zu ſchützen, und das Entzogene der Genoffen- 
ſchaft wieder zuzubringen. Kaiſer Wenzeslaus verlieh derjelben im J. 
1397 wiederholt den Reichsſchutz und warnt alle Fürften, Dörfer und 
Getreue vor „unjer und des Reichs fwer (ſchwerer) ungnade“. 
Im 3. 1324 überließ die Ehefrau Heinrichs, der da geheißet ift 
Hohenloh, zwölfthalb Malter Korngült von einem Gut zu Bleichfelb 
und dreizehnthalb Malter von einem Gut zu Effeltrecht, welche bie 
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Priorin jedes Jahr verkaufen fol, um das Gelb zum Beſten der Ge 
meinde im Konvent und der Sieden im Siechenhans zu verwenden 
Gewiß ift dieſe Armenfpende nur eine von den vielen. Am Schlufk 
dieſes Jahrhunderts vermachte Bilchof Gerhard dieſem Klofter mt 
bem zu St. Afra und Markus fowie den Reuerinen jedem einen Em 
von feinen Weingülten zu Ifelftat (Eibelftat). 

Wie alles Menfchliche blühte und verblühte auch biefes Haus. Ju 
J. 1554 waren nur noch brei, nach fieben Jahren nur noch eine einzig 
Nonne vorhanden. Umſonſt bemühten fich die Minoriten, diefes Mofter 
bei ihrem Orden zu erhalten. Fürſtbiſchof Friedrich verwendete daher 
dasſelbe zu einer Lebranftalt, die jedoch nur einige Jahre ausbanertr, 
bis fie bald, weil ohne inneren Halt, ganz eingieng. Deßhalb berief er 
jpäter einen kräftigen Orden, nämlich den der Sefuiten, obgleich das Don 
kapitel gegen biefe Berufung war, Der Bapft war mit diefer Säknlariſatiea 
zum Beſten einer zeitgemäßen Tatholifchen Lehranftalt, aus der alsbald 
unfere Suliusımiverfität fich bildete, einverftanden. Auch ba nake- 
stehende St. Ulrichskloſter wurde zu biefem Zwede der Univerfität eu: 
verleibt. Das war allerdings auch eine Säkularifation, aber eine gan; 
andere, ald die unferer Zeit. Damals Hatten biefe Inſtitute fich feikt. 
ſäkulariſirt; die Aenderung derjelben trat keinem Berechtigten entgeger: 
ber Zweck wurde in einen zeitgemäßen umgeichaffen; nicht Reub =: 
Preuß, ſondern die rechtmäßigen Oberen entichieden. Natürlich Hat je 
noch die Univerfität das bebeutende Kloftergut zum Beſten ber fathofüces 
Religion zu verwenden. — Es war bei der Uebergabe die 


Einnahme. 
107 fl. jährlich, Pfennigzins. 
209, m Zins von Kapitalien. 


39 „  „  SHanblobn. 
100, Wieſenpacht. 
3 u vonn der Schäferei in Effeldorf. 
980, „ Nerngült und Zehnt, nämlich 490 Malter a 2 i 
163,, Waizengült, nomlich 81°), Malter à 2 fl 
162 „ „u Habergüũlt, nämlich 82 Malter a 2 fl, 
8 5 m Erbfengält, nänılid 4 Malter & 2 fi. 
In m Weingält; nämlich 7°, Eimer, das Fader zu 15 
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Ausgabe. 

79 fl. den Herren zu den Barfüßern (Minoriten) für ihr ganzes 
Depntat an Gelb, Getreid, Wein fammt 1 fl. von des Kloſters 
Grund und Boden (wegen früherer Ueberfiedelung). 

24 „ für Erdenzins und Anderes, 

20 „ ber legten Kloſterfrau Heydingsbörfer. 

53 „ Korngält für 26 Malter. 

98 „ Beſoldung des Berwalters. 

20 „ tndgemein für allerlei Ausgaben nad) Nothdurft bes Kloſters. 

310 „ als jährliche geiftliche Anlage. 

504 fl. 

Die Abgleihung ergiebt einen Einnahnsüberfhuß von jährlich 1276 fi. 
oder vielmehr, weil die letzt bemerkte von ber fürftlichen Kammer feit einigen 
Zahren geleiftete Anlage mit“210 fl. nachgelaffen wurde, von 1486 fl. Nach 
ben jeßigen Preifen dürfen wir diefe Summe ums Zehnfache erhöhen. Dar- 
nad) macht die jährliche Beiſteuer zur Univerfität gegen 15,000 fi. 


Abtiſſinen. 
1270 Mechthildie 1324 Maria oder Margareta 
1274 Adelheidis 1361 Agnes von Bocke 
1287 Gertrud 1373 Katharina v. Widder (ab ariete) 
1290 Hedwig 1505 Agatha von Riedern 
1290 Clementia 1529 Dorothea 
1293 Gertrud 1544 Lucretia Hurned 
1297 Heidewigis 1544 Margareta von Wildenftein 
1269 Glementia 1554 Radiana von GSeinsheim 
1314 Katharina 1555 Margareta Muttlinger. 
4 Das Franenlloher Kloſterhauſen 
5 1161 — 1565. 


7 eur, Graf von Henneberg taufchte das Dorf „zu ben Hufen 
Er ober Kiſece“ (Haufen ober Kiffingen) ein, um daſelbſt mit 
veichlicher Ausftattung 1151 ein Sungfrauenflofter zu ftiften. 
Sen Bauernkriege und bei den Grumbachiichen Fehden wurbe das Klofter 
verheert. Vielfachen Bemühungen gelang es, das SKloftergebäube jüngft 
zu einem Rettungsbaus für bie verwahrloften Mädchen der Amtsbezirke 
Eiſſingen und Bifchofshelm umzugeftalten. Die Koften zum Anlauf und zur 
Einrichtung betrugen 4000 fl., wozu ber Kaifer von Rußland einen be⸗ 
de nutenden Beitrag leiſtete. 
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15. Das Frauenkloſter Schönen 
1189 — 1564. 






in Edelfnecht, Friedrich von Hefler genannt, erfaufte Das Teri 

Moppe von dem Grafen Gerhard von Riened, und übergab 

ES 3 dem Bifchof Gottfried I. unter der Bedingung, daſelbſt em 

Klofter für adelige Bernardinerinen einzurichten. Der Name Moppe 

wurde in den Namen Schönau umgeündert, den der rt theils wegen 

feiner anmuthigen ftillen Lage in dem fruchtbaren Thale Der Sasic 
eine Stunde vor ihrer Mündung in den Main, theild wegen der zr 
hoffenden guten Werke der neuen geiftlichen Genoſſenſchaft verdiente. Auch 
in Richartbuch, jebt der Heine Weiler Reichenbuch mit nur 40 Seeler 
lagen einige Güter. Die ganze Kauffumme fit das der heiligen Kifian:- 

Kirche vermachte Stiftungsgut betrug 140 Marten. Es werden in den 

Urkunden folgende Abtiffinen genannt: 

1304 Chriftina, 

1323 Giſela, Tochter des Heinrich Leyſe von Rieneck (Konventualinu 

1361 Adelheid von Rieneck, welche Einiges von ihren Gütern dem Moñt: 
vermadte. Wegen der jchmalen Einkünfte des Kloſters vereimiet: 
Biſchof Albert II, 1452 die benahbarte Pfarrei Bogelmünfter, Rott 
münfter, mit dem Klofter. 

1401 Katharina Abtiffin nnd Anna Priorin beiennen, daß Götz Vogt vr 
Rienegk ihrem Stift alle feine Höfe zu Heßdorf unter der VBebingrri 
geſchenkt Habe, für ihn uud feine Hausfrauen Anna von TIhünge:, 
Margareta Fuchſin, Margaretha von Grumbah und Dorothea ver 
Hutten fowie für feine Kinder alle vier Goldfaſten jährlich wit Gehe 
und Mefien in näher bezeichneter Weife zu begeben. 

1485 Kunigunde von Wie’enthaw. 

1503 Côcilie. 

Beronila Geyer war bie legte Abtiffin. 

Im Bauernkrieg wurde das Klofter ansgeplündert, fpäter von den Mar 
gräflichen zerflört, endlich gänzlich aufgehoten. Die Einfünfte fielen de 
Biſchof zu, der fie fpäter den Franziskanerminoriten überlief. Der fräx” 
Ortsname Moppe ift gänzlich verſchwunden. Auch jetzt findet fich beim Miek. 
kein Dorf mehr. In der Nähe, mwahrjceinlic aber linls des Deine !x: 
ein Ort Spurfa, weldes 1139 das Priorat Schönrain beunruhigte. A⸗— 
von diefem Dorfe ift der Name verjchollen, 
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\ 16. Das Magdalenenkloſter in Würzburg 
c. 1200 — 1563. 






ur Beit der Errichtung, welche vielleicht noch vor, jedoch nicht 

weit vor das Jahr 1200 fällt, Hatte das Klofter zur heiligen 

Magdalena keine Stiftungsgüter, fondern lebte aus der Mild- ' 
thätigleit der Gläubigen, von welchen die Nonnen Almoſen einfammel- 

ten. Bei großem Mangel ertheilte Bifchof Iring einen Ablaß im J. 

1254 allen Gläubigen, welche das Kloſter unterftügen würben. Im 

folgenden Jahre wurde denjenigen Gläubigen ein Ablaß bewilligt, welche 

zum angefangenen Kirchenbau eine Beifteuer Leifteten. 

Endlich fand auch dieſes SMofter feinen Stifter, indem der Dom- 
herr und Archidiakon Gregor dem Verein bedeutende Güter zu Bergt- 
heim, Gaurettersheim, Büttelbrunn, Neichenberg, Oberpleichfeld und 
Rottendorf im J. 1286 zumwies, und nach feinem Tode dem Kloſter 
noch eine erfledliche Gelbfumme beftimmte. Weil das bisherige Ein- 
jammeln von Almojen mancherlei Nachtheile für die Elöfterliche Zucht 
gebracht hatte, fo verorbnete er, daß die Klofterfrauen nun zu Haus 
bleiben, den Chor Halten und unter der Leitung des Domdechant ftehen 
follten. Die Stiftungsgüter trugen jährlich: 104 Malter Korn, 5'|, 
M. Waizen, 4'/, M. Erken, 1 Metze Magenfamen. Hiezu kam nod) 
das Erträgnik von 12 Morgen Wengert. 

Schon 1234 Hatte Adelheid von Bergtheim jährliche 8 Malter 
Korn und Siegfried von Harthufen aus Arnftein 1249 feine Güter zu 
Bergtheim dem Klofter gefchentt. 

Anfangs befolgte das Klofter die Hegel des Heil. Benedikt, ſpäter 
die des heiligen Auguftin, endlich, wie aus ber Beichreibung der Diözefe 
1350 hervorgeht, die der Brämonftratenfer. Diefes Kloſter fcheint einen 
ähnlichen Zwed, wie gegenwärtig die rauen vom guten Hirten, ver- 
folgt zu haben, indem es die Beflerung derjenigen Frauensperſonen 
teitete, die ihre Unſchuld verloren und Neue zu üben hatten. Man 
nannte daher dieſe Perſonen Reuerinen. Das Klofter war 1563 aus 
geftorben, weßhalb der Biſchof Friedrich es verwalten ließ. Biſchof 
Julius fuchte die Wohnung zu einem Briefterfeminar zu verwenden, 
oHne jedoch feinen Plan durchführen zu können. Später fam basfelbe 
arı bie Karmeliten, denen das Volt aud) den Namen Reuerer gab. 
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17. Das Frauenkloſter Frauenroden 
1331 — 1637. 


Otto II. von Senneberg, genannt zu Bodenlauben, fftee 

1 mit veichlichen Ginfünften dies Bernarbinerineutiofter. 
" halb wechjelte er dad Dorf Eichenhauſen gegen das Dori 
Burlardroth bei Riffingen aus unb baute eine halbe Stunde von Varlau 
roth ein Frauenkloſter, Frauenrod genannt. Wohl mag ben Gran 
zur Gründung feines gottjeligen Werkes die Verehrung bes HL Burkıt 
bewogen haben, ber wohl ehedem hier eine Miſſionsſtation hatte. Der 
Graf wurbe Verwalter biefer Stiftung. Die traurigen Zuftänbe wäh 
ber Glaubensfpaltung vernichteten das SMofter; die Nonnen muhken, 
um nicht Hungers zu fterben, in ein anderes Kloſter werfeßt werben 
Gegemvärtig hat ſich unter gleichem Namen ein Kleines Dorf von 17 
Seelen an dem früheren Klofterplae gebilbet. " 

Die erfte Ausftattung bes Mofter beftand in 1000 Mark Sihe: 
Gütern zu Wolfcamshaufen, bie jährlich 23 Schweine, 23 Baer 
Waizen, 69 Malter Korn, 46 Malter Haber, 14 Schilling Prem 
und 90 Hennen abgaben; desgleichen einigen Höfen und Gütern za 
Iphaufen, Fugftabt, Löffelfterz, Steinach, Wieden, Sulgzthal, The 
Stangenrob, Wolbach und andern Orten mit einem ähnlichen Ertrag. 

Diefer Beſitz reizte die Raubgierde der umher wohnenben Ritter, © 
a rer den päpftlichen Schup auparırz 

Bapft Gregor IX. befahl daher am 7 Juni 1234 dem Grzbikchei vr 
Mainz und feinem Stiftsvogte, die Räuber zum Erſahe des Gerauitn 
unter Androhung bes Bannes anzuhalten. Zugleich befreite er de 
Mofter von allen Abgaben, unterjagte bem Biſchof, bie Stiefterfuens 
auf feinen Send vorzulaben, ober ſich in bie Wahl der Abtiſſu cs 
zumiſchen, ober für irgend eine geiftliche Dienftleiftung etwas zu jochen. 
und ertheilte dem Kloſter alle Freiheiten bes Gifterzienjer- Drdest 

Graf Hermann von Henneberg und Andere übergaben dem Mefter ver 
fehiebene Güter, womit fie ſich Seelengeräthe ftifteten, b. h. verſchede 
Gottesbienfte. In J. 1287 beftätigte der Biſchof von Würzburg de 
Uebergabe von 10 Morgen Wieſen an dieſen Verein, welche der dert 
weifter Berthold von Rothenkolben feiner Tochter Gertrudis bei ds 
Eintritte in dieſe Genoſſenſchaft gegeben. 1889 jehten Grig von Rees 
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kolben und ſeine Gemahlin Zacharia ihrer Tochter Adelheid, die hier 
Nonne war, vier Malter Korngült von ihrem Gute zu Hollſtadt aus; 
nach ihrem Abſterben ſollte ihre Tochter Hille, die gleichfalls daſelbſt 
Nonne war, dieſes Vermächtniß zu ihrer eigenen Verwendung erhalten; 
nach dem Tode Beider follte dasfelbe dem Kloſter zufallen. 

Im 3.1284 gab Albert von Oberfeld (Obereßfeld) feiner Tochter 
Kunigunde, welche Klofterfrau in Frauenrode war, eine Hube zu Mach⸗ 
tolshaufen mit einer jährlichen Abgabe von zehn Schilling Denarien und 
einem Malter Waizen. Im nämlichen Jahre verpflichtete fich der Ritter 
Bolcnand von Herbelitabt (Herbftabt) gegen die Abtiffin Hedwig wegen bes 
dem Klofter zugefügten Schabens, feine Grabftätte bafelbft auszuwählen, 
und dann dem Klofter fein Pferd und alle feine Waffen, die er mit fich 
führe, zu übergeben. Wollten feine Erben diefelben auslöſen, fo ſollten fie 
6 Warten Silber zahlen. Würde er aber außerm Franlenland fterben 
und im Kloſter nicht begraben werden können, fo follten feine Frau 
Sophie und fein Sohn Rudolph dem Klofter eine Hube zu Hagenau 
einräumen. Sollte er aber, was Gott abwende, bei feinem Tod fein 
Pferd Haben, jo follte das Kloſter ftatt dieſes Pferdes oder der Ab- 
löfung mit 3 Marken einen Hof in Hagenau erhalten. 

Auch Hier begegnet ung wieber die HI. Charitad. Der Stifter Otto 
Hatte bei feinem vieljährigen und vertrauten Umgange mit den Nittern 
des Hoſpitals die Wohlthaten der Barmherzigkeit und Pflege der Kranken 
und Berwundeten kennen gelernt. Aus dem Morgenlande zurüdgelehrt 
ſuchte er für wandernde Pilger und Hülfsbebärftige eine ſolche Anftalt 
einzurichten. Nur Ioben können wir feine Klugheit, daß er dieſelbe den 
geichidten Frauenhänden und feinfühlenden Frauenherzen übergab. Viele 
Urkunden find noch vorhanden, in welchen diefem Rrankenhauſe und 
Spitale beiondere Vermächtniſſe zugewieſen werben. In ben Rech⸗ 
suungsablagen der Abtiffinen find die Summen angegeben, welche auf 
Die Spital» und Krankenpflege verwendet wurden. Sm einer Urkunde 
vom Rilianustage 1394 wird Graf Herrmann von Henneberg von biefem 
Frauenconvente für berechtigt erklärt, feine Dotation zurüdzuziehen und 
anderwärts für ein Spital verwenden zu bürfen, wenn feine Anord- 
rungen von Seite des Kloſters nicht pünktlich erfüllt würden. 

Die neue Geichichtöforichung berichtet über den Stifter Otto jehr 
BVieles. Der neunzehnjährige Graf hatte fich mit der ſechs Jahre älteren 
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Gräfin Adelheid von Hildenberg verheirathet, trobdem daß Beide mit. 
einander verwandt waren; bereit3 war ein Sohn Namens Albert gebores; 
er wurde Durch die Ehe Iegitimirt'). 

Indeſſen ſchon nad Taum dreijährigen Zuſammenleben tremte 
fich, dieſes Verhältniß, indem der Graf in den Orden ber Deutichherren 
eintrat. Adelheid, num Beatrig, d. h. die Glückliche genannt, gefellte ſich 
dem Darrer Frauenkloſter infWBürzburg zu. „ALS nach der Zerſtörung 
der Kloſterkirche der Schutt zur Beit bes Klofterverwalters Maximiliaa 
Ludwig wegen Erbauung einer neuen Kirche weggeräumt wurde, fo 
wurden in Gegenwart eines bifchöflichen Kommiſſärs die beiben Gräber 
von Otto und Beatrix geöffnet, die Gebeine herausgenommen, zugleich 
auch der goldene Siegelring und bag Ritterſchwert des Grafen. Schleier 
und Gebeine find heute noch auf dem Altare wohlverwahrt zu ſchen. 
Ring und Schwert aber nahm der Kommiſſär in feine Berwahrung 
und niemals wieder hat man erfahren, wohin diefelben gefommen find”. 

Bon biefem Schleier geht die Sage, er fei das Eigenthum der Gräftn 
gewejen, eine Windsbraut hätte ihn erfaßt und durch die Lüfte getragen. 
Unmeit des Dorfes Burkardroda im Walde, der dicke Dorubukh ge: 
nannt, fei er gefunden worden, und an diefer Stelle jei nach dem Ge 
Löbniffe des Grafen und der Gräfin das Kloſter auferbaut worden 

Im Marrer Klofter werben wir von Beiden nochmals fpredien. 


Die bis jetst ermittelten Namen der Abtiffinen find folgende: 


1250 Elifabeth 1422 Othilia 
1281 Kunigunde von Munricfladt | 1433 Barbara 

(Münnerftadt) 1449 Anna Suchenmeifter 
1292 Hebwigv. Rottenfels, Hildegunt | 1459 Barbara Pfersdorferin, refigez: 
1320 Arelbeid von Rotenlolben 1459 Barbara Kuchenmeifirrin 
1336 Adelheid 1481 Barbara 
1855 Kunigunde Kaufmann 1482 Margaretha Bayerin 
1359 Eliſabeth | 1485 Urfula von Sumpffen 
1369 Hufe 1487 Margaretha 
1374 Iſentrud | 1495 Urfnla " 
1381 Yutha von Wallrathhauſen 1499 Othilia von der Neuenburg 
1381 Katyarina von Brende 1510 Urfula 
1410 Cacilia von Kohlenhufen 1557 Amalia von Rumrod. 


— — — — — — — — — — — — 


1) L. Bechſtein, Otto von Bodenlauben. Mit vielen Urkunden. 


2) Mannftript des Pfarrers Kleer Über Frauenroda 8 48 und 49 in der Werır 
vepofttur Burkardrod. 
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18. Das Frauenkloſter Maidbruun 
1232 — c. 1545. 


ürſtbiſchof Hermann fchenkte 1232 das Dorf Bergerbrunn bei 

dem Brunnen auf dem Steinberg zu Würzburg, wo jebt ber 

Hof Rothenkreuz Tiegt, mit Bewilligung feines Domkapitels 
zur Begründung eines Bernabinerinenflofters, das den Namen Maidbrunn 
erhielt. Weil die Abtiffin Lingert das Land um bemerkten Platz „bütr, 
hart und ungeſchlacht jowie arm an Holz" fand, fo ward das Kloſter 
1235 nad) Etzelnhauſen verlegt, und biefer Ort Maibbrum genannt. 
Er liegt anderthalb Stunden davon entfernt. Die Bauern- Empörung 
und die Religionskämpfe vernichteten das Kloſter. Biſchof Melchior 
ſchenkte es an Wilhelm von Grumbach. Als dieſer hingerichtet wurbe, 
fielen die Güter theilweile dem Juliusſpital zu. 

Noch ift die Kirche des eingegangenen Kloſters vorhanden mit einem 
1526 gefertigten Hochaltar, der wegen eines äußerſt Tunftreichen Stein- 
bildes von Riemenfchneider eine jeltene Sehenswürdigkeit darbietet; noch) 
fieht man auch Reſte von einem gothifchen Kreuzgang, der jebt zu 
Rinderftällen verwendet ift. Der Fußboden der Kirche ift faft mit 
lauter Grabmonumenten bedeckt. 

Im Orte geht die Sage, daß einſt der jetzt noch ſtehende Kloſter⸗ 
brunnen vergiftet worden wäre, deßhalb habe die Abtiſſin an ihre Mit⸗ 
ſchwefſtern den Befehl gegeben: „Meidet den Brunnen“ und Daraus ſei 
der Ortsname Maidbrunn entjtanden. In diefer Sage ift ein gutes 
Stüd Wahrheit, nämlich daß diefer Ort nicht von Alters her die jetzige 
Benennung führte, gewiß aber unrichtig die Deutung, daB er erſt in 
der lebten Zeit, ala die Klofterfrauen durch das vergiftete Waſſer ver- 
trieben worben fein Sollen, entitanden iſt. Wir finden zwar jebt auch 
auf dem NRothenkreuz einen Brunnen, dürfen aber annehmen, daB der- 
ſelbe früher recht mangelhaft war, wird ja doch der Pla nicht ver- 
gebens Dürr genannt; in biefem Hiefigen ftillen Thälchen, ganz ein- 
geſchloſſen von fruchtbaren fanften Hügeln, fand fich aber für Die Maide 
EHrifti nicht bloß ein fließendes Bächlen, damals wohl um einen guien 

Theil ftärler als jegt, fondern auch ausreichendes gutes Trinkwaſſer 
vor. Daher wurde der neuen Anfieblung biefer paffende Name Maid, 
brunn gegeben. 


580 Franenlloſter Himmelthal 


19. Das Frauenlloſter Himmelthal 
x 1232— 1619. 


) der Sage baute ein verwegener Ritter, „Höllenhans‘ 
nannt, im Hoppacher Thal einen feften Thurm, „Hölle 
arm“, der heute noch fleht; das Thal nennt man wol 
jetzt das Höllenthal‘). Um ben vielen Beeinträchtigungen dieſes Reub- 
ritter leichter vorbeugen zu fönnen, errichtete ber mächtige Graf von 
Niened zwei Stunden abwärts? ein Schloß, weldiem er den Rames 
„Wolperch“ gab. Graf Ludwig von Niened und feine Gemahlin 
Adelheid fchenkten am 17 November 1232 dieſes Landgut mit einer 
Mühle und dem anliegenden Dorfe Wolperh an die Ciſterzieuſerinen 
und gaben ber neuen Anfieblung ben viel bedeutenden Namen „Himmel- 
that“. Es follte alfo nicht mehr ein Berg des Wohles, ſondern cin 
Thal des Himmels ba fein. Wirklich ift die Stätte himuliſch. 
Eine Heine Strede auswärts der Berge liegt das langgeſtredte 
„Dammsfeld“ ober verfluchte Feld, weil hier bie Römer von umjeren 
Alemanen im dritten Jahrhundert gefchlagen wurden; das Blut riß ben 





9) Nach Andern rührt diejer Thurm von ben Römern her. Er ficht zuinhen 
HDeimbuchenthal und Wintersbad nördlich vom „Höfenhammer" im Thalgrumb. Es 
iſt ein vierediges Gemäuer von 180 Fuß Umfang mit fünf Fuß diden Manerm, den 
Stodwerk Hoch; ein mit Mauern umgebener Hofcaum und ein breiter Weafergraben 
ſchloß das Gebäude ein. Fin ganz gleicher Thurm fand and) jenfeits des Berges um 
Kraufenbader Thal. Beide Bauten dienten als Kaftelle für bie Bier voräbergehenbe 
Romerſtrahe. Naqh der Bolleſage Haufen in biefen Römerburgen im Mittelakter eng 
Raubritter. Ein unterirdiſcher Drath, an beffen Ende eine Schalle befeftigt wer, giemg 
von dem Höhepunkt Gfelöftraße im jede biefer beiden Raubburgen; es wurde bemit mem 
eimer verborgen dabei anfgeftellten Schildwache das Signal gegeben, wer cm Baflage 
Gelegenfeit zum Ausrauben barbot. Daher führt der Berg, von dem ums Dieb Zeidhen 
gegeben wurde, jetzt noch deu Namen „Schällenberg". Beim Nachgraben wer mehrerer 
Jahrzehnten fand man in der Burg einige Bündel Pfeile ſowie auch Bremicentundier 
von ungewöhnlicher Größe. (Bergl. Archiv 1. 8. 8. 9. &. 189-146) 

Merhoürdig bieibt, daf ſechs Stunden füblich Hievon am Biefer nämtiden atrr 
Nömerftraße bei Eichenbäßl no die Ueberrefie eines rämiihen Kufrlle namenzug em 
runder Thurm ſteht und der nahe Berg gleichfalls diefen Namen „Schällexbrig* 
„Shälderg“ führt. Es finden fid) jedoch Hier feine Bolkeſagen vor über angebrader 
Schallen zur Signalifirung wegen Veraubung. Die bergaufwärte gelegenen uuber 
Wieſen führen den friedlichen Ramen „Paradais“. 
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bente noch fichtbaren „Blutgraben“. Eine gute Wegſtunde vor ihrem 
Einfluffe in den Main bei dem Dorfe Elſenfeld, Obernburg gegenüber, 
bildet die Elſava ein jchmales, gebogenes, ftille8 Thal mit friichen 
biumenreichen Wiejen. Waldbedeckte Anhöhen fteigen rechts und links 
jäh empor und fchließen Diejes Heine Thal von ber übrigen Welt ab. 
Das Auge fieht nur ben blauen Himmel fowie das helle Grün ber 
Vielen und das bunflere des Buchenwaldes; das Ohr hört nur das 
fanfte Riefeln ber eilenden Elſava, die in ihrem kurzen Laufe 15 
Mühlen und 4 Hammerwerke treibt, jowie das Säufeln des Windes 
in den Baummwipfeln und den Tieblichen Geſang der gefieverten Wald⸗ 
bewohner. Gottes Frieden ruht auf diefer Stätte und das Herz fehnt 
fi, aus der bewegten Welt zu fcheiden, um in dieſem Thale fich 
jelbft und dem Himmel zu leben. 

Der Etifter ſchenkte auch den Ort Eichelsbach mit reichlichen 
Einkünften jowie drei und einen halben Hof in Schippach dem Kloſter; 
der Erzbischof Siegfried von Mainz übergab im 3. 1236 demſelben 
die Pfarrei Erlenbach mit allen ihren Einkünften und dem Beſetzungs⸗ 
rechte. Nach einigen Jahrzehnten Hatte das Klofter zu Klotzenhauſen 
und Mechenhard den ganzen Zehnt bi? auf drei Malter Korn, des⸗ 
gleichen auch die niedere Gerichtsbarkeit in dem Dorfe Hedebach, Groß⸗ 
beubad; im %. 1485 überließ dasſelbe dies Hecht an lehterem Orte 
Dem Mainzer Erzbiichof und behielt fih nur feine Güter und Gefälle _ 
vor; um die nämlicdye Zeit war basjelbe Gerichtsherr über Die Hälfte 
von Reiſtenhauſen. 

Der Erzbiſchof Albrecht von Mainz nahm im Jahre 1516 eine 
Bifitation des Klofters vor und fand fo viele Gebrechen, daß er den 
Tonnen die Strenge der Ordensregeln ind Gedächtniß zurüdrufen 
mußte. Wahrjcheinlich Hängt hiemit eine Sage zufammen. Es wirb 
nämlich dies erzählt. Als ein Kloftervifitator ankam, feien die Ronnen 
nicht in ihrem Klofter geweſen, fondern in einem Nachen, in welchem 
fie auf ihrem See berumfuhren. Da hätten fie jchnell das Fahrzeug 
and Land gerubert und fchwere Steine Hineingeworfen, um es zu ver: 
fenten. Gewiß fand der Oberhirt andere Gebrechen, als biejes für 
Die Nonnen und Kandidatinen durch die Hegel nicht geradezu ver⸗ 
Botene Vergnügen, im See herumzuſchiffen. Daß die neue lutheriſche 
ehre der Klofterorbnung fchädlich war, verfteht fi) von ſelbſt. Die 
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Abtiffin und die Nonnen follen in weltlichen Kleidern einher gegangen 
jein. Die größte Gefahr drohte aber der Anftalt bei dem Abſterber 
des lebten Grafen Philipp von Niened im 3. 1659. Die bisherige 
Schirmvogtei gieng jetzt an den Iutheriichen Grafen von Erbach über. 

Der Erzbiichof von Mainz gab fi) alle Mühe, um and) gegen bi: 
Gelüſte dieſes Schußherrn, der das „von den Borfahren gegebene at 
wieder zu Rechtshanden nehmen“ wollte, ben kirchlichen Charakter der 
Stiftung aufrecht zu erhalten. Nur wenige Jahre nad) dem Ableben 
ber letzten Abtiſſin jchenkte er die Einkünfte des Klofters mit de 
willigung bes Papftes Urban VIII. an die Jejuiten zu Aſchaffenburg 

Als bald daranf die Schweden Herrn im Lande wurden, übergaben 
fie eiligft ihren glaubensfreundlicden Grafen von Erbach dies lan; 
eriehnte Kirchengut. Nach Austreibung der Schweden erhielten es dw 
Jeſuiten wieber zurüd. in Orbensgeiftlicher ftand dem Delonomir 
hofe vor. Die Leute von den nahen Drtichaften willen Bieles :s 
erzählen über die Zäbigkeit, womit diefer @eiftliche die Gerechtſamet 
des Klofters gegen die Gemeinden wahrte, wie er aber auch zu Ver 
gleichen ftet3 bereit war. Beim Anfange der Vakanz kamen vor 
Achaffenburg zu Fuß und zu Wagen die Muſen⸗Sohne und ihre vıd 
bejorgten Lehrer, um in der abwecdhfelnden Natur und dem ftillen Grie 
fih zu erholen. 

In der großen von den Sefuiten 1753 erbanten, leiber cumei 
feuchten Kirche ruhen 12 große Grabfteine von hier beerdigten Hobi 
thätern und Klofterfrauen; fo von Gutda, Wittwe des Herra ver 
Michelsbach. Sie war hier Klofterfrau und ftarb 1249. Sie gehöt: 
demnach zu den erften Mitgliedern. Ein Grabftein trägt den Ramer 
der Stifter, nämlich des Grafen Ludwig und der Gräfe AUbelber 
1232; ein anderer den des Konrad von Bickenbach 1324, wohl be 
felbe, der auf der nahen Burg zu Klingenberg refidirte, ein ander: 
den des Dtto von Bickenbach. 

Wir treffen als Abtiffinen: 

1291 Agnes; vor ihr Adelheid von Bickenbach. 

1299 Jutta, welche dem Kloſter Schmerlenbad) einen Weinberg vertan 

1497 Chriftina von Leiningen, noch 1527 am Leben. 

1540 Regina Truchjeb; fie Hat ein in der Kirche ſtehendes re 
monument mit der Jahreszahl der Todeszeit 1550. 
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1552 Barbara von Hirjchheit. 

1559 Anna von Eifenberg. 

1568 Unna v. Geubel aus Schöllfrippen. 

1569 Anna von Geislingen. 

1601 Anna Genbel als letzte Abtiffin am Urbanustage 1601 den 
25 Mai + und am 29 Nachmittag zwei Uhr von zwei Geift- 
lien beerdigt. . Sie ftiftete zwei Jahrtäge zu Erlenbad). 

Als die Jeſuiten im J. 1626 das Kloſter übernahmen, verfahen 
fie auch einige Jahrzehnte die Pfarrei Erlenbach. Als erſter Jejuiten- 
pfarrer erſcheint daſelbſt P. Johann Falco, al lebter P. Simon 
Zengel, „ein wahrer Seelenhirt, einfach und gerecht, auch jekt nod) 
von Allen außerordentlich geliebt”. Am Sonntag nad) Jakobstag war 
das jährliche Kirchweihfeft zu Erlenbach. Ein Jeſuit Hielt da jebes- 
mal nach zuvor geichehener Einladung des Pfarrers die Feitpredigt. 

Es follte Hiedurch das Höfterliche Batronatörecht anerfannt und 
ausgeübt werden. Nach den Jeſuiten übernahmen wieder wie früher 
Weltgeiftlihe diefe Pfarrei. Die Einkünfte berjelben betrugen 18 
Malter Korn, 3 Malter Haber, 1 Malter Waizen, 1 Malter Erbien, 
60 Geſchũtte Stroh, 3 Fuhr Holz und 1 Fuhr Wein von der Kelter 
zu Klingenberg, wie wir es in den erften Zeiten des Nonnentlofters 
treffen; in den letzten Beiten gab dasſelbe eine bedeutende Zulage 
von 6 Mitr Korn und jegte das Weinreichniß auf 10 Eimer. Natür- 
lich Hatte die Pfarrei noch den Heinen Zehnt in Erlenbach und theil⸗ 
weije in Mechenhart, in „zween') Schippadh” und Streit; nebftbem 1 
Morgen Weinberg, 13 Morgen Aeder und 2 Morgen Wieſen. 

Bei der Glaubensneuerung mußte der neue Pfarrer Wenbel Leer 
der für den rechten Glauben bejorgten Abtiffin und ihrem Konvente ver: 
Iprechen, der Pfarrei Erlenbach nach altem Herfommen mit Mefien und 
Bredigen vorzuftehen und die Saframente zu reichen. Auch durfte er 
Die Batronin zu weiteren Aufbejlerungen feiner Einkünfte „nit weyter 

treiben“. Auch mußte er den Pfarchof mit feinem Zugehör „in aft und 
baw Halten“, d. h. in gutem Holz- und Fachwerk und jährlich) fünf Gulden 
zur Reparatur aufwenden. „So id; meine fach weiß zu beiferen, joll 


1) Das Dorf Oberſchippach ift unter den Schweden zu Grund gegangen. Unſer 
Hiftorifcher Berein bewahrt ein für die Ortegefchichte intereffantes Manuflript: „Berecht und 
erechtigkeit über Unter- und Oberſchippach 1594”, (Sammig. I. ©. 272 Nr. 584.) 

3. Lim! Kloſterbuch der Dibzeſe Würzburg. 88 
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ich der gnädigen rau und ihrem Convent die pfare wiebernmb in 
ihre Gnabenhand jtellen mit aller beijerung, und ihr und dem Cowen 
ein Bierteljahr zuvor ablünden“. 

Dreimal wallte die Pfarrei in PBrozeffion nach Himmelthal. Der 
Winter ftörtenicht. Die Predigt hielt ein Jefuit, dag Hochamt der Pfarrer. 
Diele Walltäge waren am Feſttag ber h. Anna, Patronin des Kloſters. 
begleichen am Tage des hi. Biſchofs Nikolaus fowie der hi. Wartyrer 
Fabian und Sebaftian, welche drei Heilige Batronen der Kirche waren. 
Am lebten Feſte ift noch jährlich hier feierlicher Gottesdienft. Anz Mon- 
tag in der Bittwoche wallten hieher die Pfarreien Roͤllbach, Röllfeld. 
Klingenberg und Erlenbach, am Mittwochen außer diefen noch Mönd- 
berg; der P. Prokurator hielt die Predigt; bie Pfarrer und Schul 
lehrer befamen ein anftändiges Mittagmahl. 

Der Plan, in diefem ftillen Thale wieder eine Höfterliche Friedens⸗ 
gemeinde zum öffentlichen Nuten arbeiten zu laflen, wurde jüngit 
entworfen, jedoch noch nicht ausgeführt. 

Erwähnung verdient ein eigener Vorfall. Der Beichtvater bieiet 
Kloſters wurde von dem Syrankfurter Bürger Georg Brenulad aut- 
gegriffen und einige Zeit gefangen geſetzt. Nur unter dem Verſpreches 
wurde er endlich freigegeben, daß er ſich mit feinem Pferde zur lag: 
verhanblung wieder ftellen wollte. Der Mainzer Erzbiichof Geriet 
verlangte jedoch um das %. 1365 die Verhandlung diefer Streitiede 
vom VBürgermeifter und Kath der freien Stadt Frankfurt vor ler 
geiftfiches Gericht, weil diefelbe eine geiftliche Angelegenheit betrat: 
er entband zugleich den nicht mit Namen genannten Beichtvater ferzes 
geleiiteten Verſprechens). 

Wo bleibt aber euere berüchtigte Agnes? Sie fol zulegt ver- 
treten und keineswegs, wie es der letzte Beidhreiber?’) getban bat, za 
Stillſchweigen übergangen werden. Ein vom Mainzer Erzbiſchof ab 
gejandter geiftl. Kommiffär, wird behauptet”), juchte die gute Urban: 
wieder herzuftellen. „In vielen Herzen ſchlugen jeine Worte tiefe Burzeir. 
aber in anderen fanden fie nur unfrucdhtbaren Boden, und zn bielen ge 
hörte auch eine junge Nonne, die Schmwefter Agnes, bie ſich bei Blei 

) Städtifches Archiv zu Frankfurt. NReichsfaden. 85. KasciklL Zar 14 
*) Sulzbacher Kalender für kath. Ehriften 1864 &. 98— 108. 
*) Die Gagen des Gpefferts von derrlem ©. 289.. 
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gefinnten über den ehrwürdigen Geiftlichen nur luſtig machte. „Der 
alte Herr, meinte fie, hat gut reden; wenn ich einmal weißes Haar 
habe, wie er, werde ich mich auch um die Weltluft nicht mehr küm⸗ 
mern. ber jebt foll er mir mit feinen Mährlein wegbleiben. Mit 
dem Teufel fchredt man nur Kinder. Ich Habe noch nie gehört, daß 
der Teufel Jemand geholt Hat, und e8 laufen doch arge Sünder ger 
nug in der Welt herum. Ich wills einmal darauf ankommen Tafjen“, 
und was dergleichen gottloje Reden mehr waren. Die Schweiter 
Agnes Hatte Gelegenheit gefunden, eine Liebichaft mit einem Jägers⸗ 
mann anzufnüpfen. In dem Taumel ihrer Leidenſchaft war ihr nicht? 
mehr heilig; fie vergaß ihr Gelübde und den Himmel und verſprach 
dem Jägerdmann, aus dem Klofter zu fliehen und ihm in den Wald 
zu folgen. Es war ein fchwüler Sommertag geweſen. Schwere Ge⸗ 
witterwolfen waren über den Speflart gezogen und hatten ihre Laft 
in bie engen Waldthäler gegofien, daß fie ſich hoch mit Waffer fülllten 
und die Elfava im wilden Strome dahin braufte. Die Nacht, welche 
diejem Gewittertage folgte, war zur Flucht aus dem Klofter verab- 
redet worden; der Jäger follte die Schweiter Agnes unfern des Klofters 
erwarten. Er mußte aber vorher die Elſava überfchreiten, aber Die 
ungebändigte Fluth hatte Brüden und Stege weggeriſſen; er ließ 
fig dadurch nicht abhalten und juchte durch das Waſſer zu dringen. 
Die Wellen ergriffen ihn und führten feine Leiche dem Maine zu. 
Unterdeflen war e3 der Schweſter Agnes gelungen, aus bem 
Eloſter zu entlommen; es war ihr diejes un fo leichter geweſen, als 
das fortwährende Anfleuchten der Blitze und das unaufhörliche Rollen 
des Donners alle Nonnen in ihre Bellen gejcheucht Hatte. Am be- 
ftimmten Plate ſah Agnes den Jägersmann ftehen, fie eilte auf ihn 
zu, da zudte ein heller Bligftrahl durch die fchwarze Gewitternacht 
und ein Schrei, den man burch das Braufen des Sturmes im Klofter 
börte, gab Kunde, daß Agnes den erkannt hatte, der die Stelle ihres 
Buhlen einnahm. — Um andern Morgen fand man nur den halb 
verbrannten Schleier der Schweiter. Bu deflen Gedächtniß wurde 
Da, wo man den Scjleier gefunden, ein Stein eingemauert, der den 
Teufel vorftellt, wie er mit feinen Krallen grimmig das Nönnlein faßt. 
Das Denkmal ift heute noch an ber Scheuer des Klofters zu fehen.“ 


Wir wollen gar nicht in Abrede Stellen, daß ber bemerkte Fehler einer 
38” 
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Gottgeweihten einmal wirklich vorgelommen fein mag; wir wollen ſogat 
einräumen, daß im Laufe von vier Jahrhunderten noch größere Fehler 
vorgelommen find. Der Name Agnes drängt übrigens dieſes Zu 
geftändniß keineswegs auf. Die fleißigen Sammler unferer Spefter: 
jagen wußten nur zu gut, daß jene Namen Sempronia, Geja um 
Titia zu jehr gebraucht und daher an und für fi) fchon verbädtiz 
find. Daher wählten diefe Mugen Praftitanten den Namen einer et 
würdigen Martyrin. Die Leute der Umgegend wiſſen Alle von diem 
Nonnenbilde, Niemand aber etwas von diefem Namen Agnes. 

In der nahen Gemeinde Rüd, wohin Himmelthal jetzt gehört, 1a 
Eſchau, Obernburg und Wichaffenburg find aud) Ichon Fehler gegen die 
Sittlichkeit, gegen fremdes Gut, gegen ben Glauben vorgelonmen und 
fommen noch dergleihen vor: wird da aud) in einem unvertilgbaren 
Stein diefer Fehler vor dem unglüdlichen Wohnhaufe Jedermann :r 
ewigem Gedächtniß vorgeftelt? Sucht man nicht vielmehr überal 
zu deden, und ift Dies im öffentlichen Intereſſe nicht auferordextiih 
nüglich! Ohnedies, wie ängjtlih ift man, wenn für die ganze Rad 
welt etwas jo Wichtiges bezeugt werden joll! Die beiden Bertones 
aber, die zunächft reden konnten, waren hier todt. Ein Frauenflofter, 
welchem der Adel feine Töchter anvertraute, ſah auf die Pflicht des 
Öffentlichen guten Rufes und ftellte fich nicht jelbft an den Praner 
oder das Gottgeweihte unter den Satan. Wir dürfen die Worte cızei 
proteftantifchen Gefchichtfchreibers ') auch auf diefes Klofter anmendea 
„Die größte Mehrheit der Nonnenklöſter freute ich im 15. wie iz jrde⸗ 
früheren Jahrhundert eines heiligen Friedens in der Demut 
der Bräute Chriſti.“ 

Die Bedeutung des zwei Schuh hohen und einen Schub breites 
Steinbildes am Scheuergiebel ift nach meinem Vafürhalten die wir 
lide, wie die der Steinbilder am jenjeitigen Auslaufe unferer Epentarn 
berge zu Kloſter Neuſtadt?); wie dort foll auch da unſer ernfter Lehen 
fanıpf vorgeftellt werben. Der forgfältig gearbeitete Stein war frate 
wohl nad üblihem Brauche außen vor dem Kircheuportal augebrair 
vielleicht auf einer Säule ruhend. Der Böje in Hundegeflelt, te: 
das Geſicht unbehaart, umfchließt in widerwärtiger Weiſe eine zütterzr 
Figur, welche durch ihre Geſichtszüge und den gefalteten Säleier »3 


— — — — — — — — —— — — — — — — — — — i⸗ 


') W. Weigel, Allgemeine Weltgeſchichte, VI. 345. 9) Kloſterdech LS 3. 
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als Nonne ausweiſt. Angſtvoll hält ſie etwas Kugelartiges in der 
Hand. Was der Prieſter täglich am Schluſſe ſeines Kirchengebetes 
ausſpricht: „Brüder, ſeid nüchtern und wachet, denn euer Feind, ber 
Teufel geht umher, wie ein brüllender Löwe, ſuchend, wen er ver⸗ 
ſchlinge; widerſtehet ihm tapfer im Glauben“, ſpricht auch dieſer 
apoſtoliſche Steinbrief aus: Die Verſuchung und die Abwehr durch 
den Glauben, der durch die chriſtliche Weltkugel vorgeſtellt wird. 

Die chriſtliche Demuth ſollte Durch dies Bild forterhalten, zugleich 
auch dem vielleicht neidischen Weltmann eine Lektion gegeben werben: 
er folle nicht Tagen über feine Verſuchung in der Welt und feine viel- 
fache Kreuztragung; Habe doch auch das Rönnlein einen ähnlichen 
ſchweren Kampf zu beitehen; er folle das einzige Rettungsmittel, den 
heiligen Glauben, innerlich und äußerlich erfaſſen; er jolle recht in- 
prünftig zu Gott beten: „Führe uns nicht in Verſuchung“, und nun 
in jeinem Gebete innerhalb der Wohnung Gottes auch derjenigen Tieb- 
reich gedenken, die zwar hier im Himmelthal im weißen Habit ein- 
hergeben, aber in den wirklichen Himmel noch nicht aufgenommen find. 
Bielleicht ftand dabei nod) ein anderer Stein, der eine ähnliche dee 
verfünbigen follte; er ift jedoch fchlecht gearbeitet und gegenwärtig in 
eine Mauer der Holzballe eingejegt; wohl nur ein fchlecht gelungenes 
Nachbild eines früheren Kunftiteines. 

Vielleicht finden aber Einige eine andere Auslegung diejes Stein- 
bildes für zeitgemäßer. Wir ftehen bier an der Marke jener vor 
einigen Fahren fo viel beiprochenen „Mainlinie”. Bon dieſem poli- 
tifchen Standpunkt aus betrachtet würde das Thier den norbdeutichen 
Tiger vorftellen, der lang hingeftredt jede Muskel anfpannt, um fich feine 
Beute zu ſichern und ihr den tödtlichen Biß ins Lebensmark zu verjegen. 
Da3 gegen die Tigergewohnheit mangelnde Haar im Gefihte und auf 
rem Schädel würde auch feine Auslegung finden. Die ängftlich gepreßte 
Figur kannſt du nur fein, Bavaria! Wir müffen dir zurufen: Lab Dich 
icht überwinden, Cifterzienferin; Taf das bayerische Klofter Himmelthal 
icht zu einem tüdifchen Höllentbal werden. Dein Vater Bernard helfe 
ir, Daß der Biß des Dreilaiferreichd dein fübdeutfches Mark nicht tödte! 

„Es iſt ein recht wiberliches Bild“, fagte mir eine verftändige 
Rutter jener Gegend anf meine Frage, was e8 zu bedeuten habe. 
:3 kann aber au ein recht nügliches Bild für ung werden, wenn 
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wir bie gerügte unanſtändige Auslegung ihm nicht geben, ſondern 
den bitteren Lebensernft darin uns vergegenwärtigen. Leicht finder 
das Auge dieſes Stein» Evangelium nur wenige Schritte vom ber 
Straße im Giebel der Kloſterſcheuer. Möchte es ihm nicht Schreden. 
am wenigften bornirte Verachtung des Flöfterlichen Lebens, ſondern 
neuen Muth zu treuem Lebenslampfe einhauchen! Jeder Pilger kat 
gleihfam, wie die Alten jo ſchön und Fräftig lehren, zwei Seelen in 
fi; die eine drüdt abwärts, die andere ringt aufwärts. „läd aut“, 
Ningender, zum Himmel! 


20. Das Frauenklofer Heiligenthal 
1233— 1577. 


e in ber jüngften Beit an den um Heiligenthal beram 

enden Dämmen gemachten Unterfuchungen bargethan haben. 

— hier im Schweinfurter Gau eine Biertelftunde von Schwes- 

feld ein heidniſcher Opferplag. Später war bafelbft ein Baueruhe‘ 

Bonnenbad) genannt, welchen die Zamilie von Ruſtatt von dem Grafer 

von Henneberg zu Lehen trug. Der Graf Boppo von Henneberg löfte 123; 

den Lehensverband, und übergab bad Gut dem Ritter Hellenbold ver 

Ruſtatt als freies Eigenthum zu einem Kloſter der grauen Schweiter: 
wie bie Bernardinerinen genannt wurben. 

Jutta von Ruftatt, Schwefter des Ritters, ſchuf ben Ort zu am 
DOpferftätte des wahren Gottes um, gab ihm ben Namen Seiligemac. 
und wurbe die erſte Abtiffin des Kloſters. Sie wurde vom Bolk ct 
Heilige verehrt; Kranke wallten zu ihrem Grabe, tranfen aus einem = 
ihrem Arme befeftigten und in Gold gefaßten Gefäße und wurden geiset 

Das Klofter fand verichiedene Wohlthäter. 

Im Bauernkriege wurben die Nonnen verſcheucht. Mehrere Jette 
war das Heiligenthal ein leeres übes Thal. Späterhin fanden ri 
wieder Klofterfranen ein, waren aber unter fich uneins, fo dab be 
Aloſter ſich nicht erholen fonnte. Biſchof Julius hob eb deher ıı 
Einwilligung bes Papftes auf und vereinigte die Güter wit feur- 
Spitale. Die Moftereinkünfte betrugen damals jährlich 390 Dalce 
As!die lehte Abtiſſin erſcheint Barbara Lamprecht. Sie farb im i 
1664; fie war bem Kloſter 63 Jahre vorgeftanben und iſt u de 
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feinen Kirche vor dem Altar beerdigt unter einem Steine ohne In⸗ 
ſchrift. Die Stifterin Jutta von Ruſtatt ruhte in der langen Kirche 
vor bem Altare. Nach Aufhebung des Klofterd wurden ihre Reliquien 
in das Juliusſpital überjebt. 

Noch fteht die Kloſterkirche mit ihren hochitrebenden ſchmalen Fenſter⸗ 
lein. Stroh und Futter füllen die meiften Räume derſelben. Der 
Chor ift nothdürftig zum heiligen Opfer eingerichtet, das an jedem 
Freitag vom Pfarrer zu Schwanfeld hier dargebradit wird. Sm dem 
untern Theile der Kirche waren die fchmalen Zellen für bie ftreng 
lebenden Nonnen angebracht. Ein großer heil des kunſtvoll unb ebel 
aufgeführten Kloſtergebäudes ift noch erhalten. 


21. Das Frauenkloſter auf dem St. Gottharbäberg 
1235 — 1632. 







or Amorbad) erhebt fi) zu einer Höhe von 300 Schuh - oft 
jehr fentrecht ein merkwürdiger Berg, an beffen Fuß fich fieben 
er fruchtbare Thäler einmünden. Eine gut erhaltene Kicchenruine 

ſchmückt feinen Gipfel. Nur ein fchmaler Sattel verbindet ihn mit den 
Bergen des Mubthales. Faſt in jedem Jahrhundert wechielte er ben 

Stand feiner Bewohner. Erft gehörte er den Alemanen, die bier eine 

natürliche Feſtung Hatten; im zweiten Jahrhundert nach Chriſti Geburt 
Hatten bier die Römer ihre Schanzen, indem die 22. Legion brittiicher 
Soldaten aus Tripontium hier gelagert war. Die Franken zerbrachen 
Dann das Römerjoch; ihre Gaugrafen erwählten diefen ſchönen und 
feiten Pla zu ihrem Sit. Damals hieß der Berg der Frankenberg. 
Als der legte Gaugraf Rutharb von Frankenberg feinen Stamm- 

fig der Kirche des Hi. Amor abtrat, nahmen bie Söhne des bi. Benebift 
den Berg in Beſitz, fo daß nun eine geiftlihe Miliz darauf wirkte. 
Der Abt Bobewald ſchmückte den Berg mit einer Kapelle, welche 1138 
vom Würzburger Biſchof Embrilo, einem Grafen von Leiningen, zu 
Ehren des Biſchofs St. Gotthard von Hilbesheim eingeweiht wurde. 
Bon diefer Zeit an hieß ber Berg bis jeht ber St. Gottharbäberg. 

Die Benediltinerabtei Amorbach gründete hier 1235 ein adeliges Nonnen⸗ 
LLofter, das aber Ichon nad) zweihundert Jahren 1431 wieber eingieng. 
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Die lebte diefer Nonnen war Anna, eine Schwefter des Abtes Heinrich 
von Kunig zu Amorbah. Am 1 April 1629 erbaute Abt Erhard eine 
neue Kirche auf dem St. Gotthardäberge, welche am 22 Juni 1630 
vom Würzburger MWeihbifchof Jodokus eingeweiht, aber alsbald vom 
ben Schweden beraubt und in Brand geftedt wurde. Im vorigen Jabr: 
hundert wurde darin nach der Wiederherftellung noch am Sonntag nach 
Frohnleichnam ala Kirchweihfelt, am St. Gotthardstag und anf Aegidi 
das Heilige Meßopfer verrichtet. Jetzt iſt fie mit wilden Geſtranch 
überwachen, wird aber immer noch von den Andächtigen beſucht, die 
auf den unten im Thale liegenden Amorsbrunn wallen. 

Biele Sagen knüpfen fi) an diefe Vergkirche nnd das SMioften 
von welchem nur noch einige Gewölbe erhalten find. Cine bedeutende 
Meinungsverichiedenheit Herricht über die Miphandlung der Nonnca 
dur die Schweden. In der Stadt Amorbach und in der ganzen Uır.- 
gegend auf mehrere Stunden giebt die fortwährende Ueberlieferung des 
Bolfes den Hergang alfo an: „Die Schweden nahmen das Kofler en. 
thaten die Klofterfrauen in Fäffer, die fie wieder mit den Böden iz. 
machten, jchlugen in Die Dauben lange ſpitze Nägel, und ließen die 
Fäſſer den fteilen Berg hinunter rollen, welche bis über den Plag i⸗ 
die Wiejen kamen, wo jeßt die Chauffee vorübergeht.” Eine rau ven 
Weilbach erzählte mir als einen Nebenumftand: ihre Grokmutter betr 
von den Ihrigen immer gehört, daß jedesmal drei Nonnen im eim Aus 
famen, in da3 lebte Faß aber vier Nonnen. Andere jagen, es ſei zır 
jedesmal eine Nonne in ein Faß gethan worden; eine ſei lebendig = 
das Nonnenwörth — ein Heiner See unterhalb des Berges — x 
Ichleudert worden und habe gerufen, die Hand aus dem Faſſe ſtreckend: 
„Gott ob“ ; fei aber alsbald im See ertränft worden, damit auch wicht 
eine Einzige übrig blieb. 

Diejenigen, welche in der legten Zeit den Ort beichrieben haber. 
übergehen entweder den ganzen Vorfall oder Läugnen die Möglichter 
durch die Behauptung, es fei ja fchon 200 Jahre zuvor das Araner. 
Hofter ganz eingegmigen, und darum eine Mißhandlung der Noumen 2 
fo fpäter Zeit Sache der Unmöglichkeit. Auffallend ift ſchon, dat tw 
fleißige Sammler der Geſchichte Gropp in feinem Ichägbaren Bert: 
über die Abtei Anorbach ſich nicht weiter über biefe YBrutaimkt N: 
Schweden verbreitet, da er doch um die Hälfte der Zeit ben Borgamır 
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näher ſtand, als wir. Sein Schweigen hat wohl die Kühnheit ver⸗ 
anlaßt, den ganzen Vorfall zu läugnen. 

Es erwähnt übrigens dieſer Schriftſteller ſehr viele Gräuelthaten, welche 
die Schweden im Frankenland gegen Schlöſſer und Dörfer, und namentlich 
gegen Klöſter verübt haben“). Der ſchwediſche Reichskanzler hat bei Strafe 
des Halszuftridens und Kopfabfchneidens folgende fünf Punkte verboten. Nicht 
mehr an den Kirchenthüren das Gebet um Ausrentung der Ketzer anzufchlagen, 
oder überhaupt das vierzigftimdige Gebet abzuhalten; desgleichen auf der Kanzel 
jür den Bifhof zu beten; Zuſammenkünfte bei der (Marien⸗) Kapelle zu 
halten, wobei allerhand falfche meue Beitnngen fpargirt würden. Befonders 
klagte er flark, daß die Geiftlichen den Leuten in ber Beicht verbieten, im die 
evangelifchen Kirchen zu gehen, und daß man nad des Königs Tod die Orgel 
fo ſtark habe fchlagen Taffen. Der Rath von Würzburg follte hierüber in⸗ 
quiriren, und den Schuldigen den Hals verftriden, fonft werde es Halsab- 
ſchneiden koften (beim Rath, und den damals ſchon fo fehr ſchuldigen Ultramon⸗ 
tanen). Den Beitungsverbreitern müfje man das Herz and dem Leibe reifen. 
Die leer ftehenden Pfarreien wurden mit evangelifchen Leuten befetst, von denen 
nur gefordert wurde — der Eid der Treue gegen gemelte Regierung. Wie 
viele Kirchen wurden während der dreijährigen Schwedentyrannet entweiht und 
ihres verſchiedenen Kunftichmudes beraubt! Der Dom in Würzburg wurde 
verjchont, weil die Proteftanten darin ihren Gottesdienft hielten. 

Neuere geben hiezu arge Ergänzungen ?). „Die Schweden übten an Menfchen 
und menſchlichem Beſitz jeden erfinnlichen Frevel aus. Menſcheu ließ man 
langfam in Badofen braten, zündete unter den Aufgehangenen Feuer an, 
nagelte Kinder als Zielſcheibe der Biftolen an Xhore, hing Männer an den 
empfindlidften Gliedern auf, fägte ihnen die Kniefcheiben an und füllte ihnen 
denn Schwedentrank ein. Man fchüttete Miſtjauche, oder wenn diefe fehlte, 
die eigenen durch Urin verbünnten Excremente der Barbaren den Unglücklichen 
ein, um fie zur Herausgabe der letzten Habe zu zwingen. Etrogten die Leiber 
der Unglüdlihen von folder Flüſſigkeit, ſo legte man Bretter über diefelben 
und tanzte fo lange auf denfelben herum, bis fie unter den Füßen der Mörder 
ihren Geiſt aufgaben. Dan nannte diefe Prozedur nad) ihren Erfindern ben 
Schmwedentranf, der wohl an mehreren Hunderttaufend Deutſchen von 
diefen nordifchen lingeheuern verübt fein mag. Bereits im I. 1632 fürdtete 
man diefen Schwedentrank in Mainz, ein Beweis, daß berfelbe feine Er⸗ 
findung der fpäteren Banden war, welche die Nachfolger Guſtav Adolphs in 


u. me m m 


2) Gropp, Geſchichtſchriften, III. 416486. !) Die Bolitit Guſtav Adolphe in 
Deutfchland von Dr. Albert Heifing. Berlin 1854. &. 254. 
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Deutihland einführten. Grund genug, daß noch heute im vielem Etätten 
und Dörfern Danffefte für den Abzug der Schweden gefeiert werben. (Geniß 
mit Recht.) Man flug Pflöde zwifchen Nägel und Fleiſch an den Händen ml 
Füßen, ſchnitt die Fußſohlen auf und ftreute Salz und Gerſte bin, ma 
Ihändete Perfonen von 8 bis 80 Jahren zu Tode und arbeitete gleihlam 
am Grabe der Menſchlichkeit. Bon allen beutfchen Ländern könnte desiekk, 
wie von den fächfifchen wiederholt werden. „Hol’ did, der Schwed'“; „Res; 
Dänemark und Schwedennoth”, und ähnliche Sprichwörter erinnern ned kt: 
an vielen Orten an dieſe Jammerperiode ber deutjchen Geſchichte.“ 

Mit Recht beklagt der Verfafler, daß die dentſche Nation, dies gilt aber 
vorzüglid) dem proteftantifchen Zheile derſelben, alle diefe Gräuel großmätly 
vergeflen und dagegen mit befouderer Sorgfamleit ſich abgemäht hat, die vagfer 
Berläumbdungen über die Einnahme von Magdeburg durch die Kaiferlicen ge 
wifienhaft zu erhalten und dieſe nordiſchen Torpreußen als Retter Deutihlaadt 
binzuftellen. „Das Landvoll nicht bloß in Bayern, fondern and) im lucheriſcher 
Sachſen hat noch bis auf unfere Zeiten der Schweben nicht vergeffen"',. 


) Tilly im bdreißigjährigen Kriege von Onno Klopp IL. 449. 

Bereits hat das Kiofterbuch II. 881 ben in Stetten verübten Schwerentrunf ur. 
Ganz unrichtig iſt die in einer Geſellſchaft Hierüber gemachte Auslegung, dei >= 
Schweden bloß Waſſer eingefhenkt hätten. Der Wortlaut bes Anshrudes läßt ale 
dings im Allgemeinen eine folche Auslegung zu und die proteſtantiſche Koufchkes zus 
fie auch fehr wünſchen; wir könnten nad) den Buchladen dieſes Ausdruckes ſeger a 
einen Trunk 84er Wein ober 7ber Weinmoſt denten; allein bie Geſchichte if zu 
einmal umerbittlich; nicht Wünfche der Nachgebernen, fondern Geſchehenes bei ben Bu 
ältern will und muß fie darfiellen; fie läßt fi nicht „machen“; fie iſt nit Reue 

Nach dem von mir eingefehenen Eintrag im Pfarreimatritel zu Stetten it deu [re 
lamm Kalt eingefchüttet worben. Die Morbthat wurde übrigens nicht am 2 3=. 
fondern am 17 Juli vollzogen. Am folgenden 20 November heurathete die junge Ex 
Magdalena den Hans Liebftüdel. In ber 830 Seelen flarkeı Bauerngemeinde Er 
fommt jet nod) ber Name Gerich und Liebſtückel Häufig vor; wohl find water er 


Lebenden Anverwandte des ehriwürbigen Märtyrer Claus Gerih. Wer au er | 


Schmwedentormentur zweifelt, leſe die Nachrichten über die ſchwediſchen Bkarter get 
den Altenmünfterer Pfarrer Liborius Wagner bei Gropp ITI. 400.. ABA. 

Nach zuverläffigen mir gewordenen Nachrichten ift auch dieſer Shwebentrasi "' 
Humprehtahanfen bei Haßfutt eingefchättet worden. Die Gtammmutter eines meh 
Lchenden, von Haßfurt Gebürtigten, padte bei ber Annäherung der Feinde das Bar 
faß, worin die Butter noch nicht ganz ausgefloßen war, eilig in die Renfe m E3 


in ben Wald „Urles”. Bei der Ankunft dafelbft wunderte fie ſich fehr, deß be Er 


ganz zufammengegangen war; bie Schnelligleit anf dem Wege hatte bie Operstus be 
ber Sommerwärme fortgefeit und vollendet. Viele Beäugfligte campirten dajibk 
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Benn man übrigens nicht einmal dem Teufel alles Böfe aufbürden darf, 
fo muß man auch fehr behutfam fein, diefe Schweden für alle Greuelthaten 
verantwortlih zu machen. So wird erzählt, daß fie auf dem Schönrain 
Klofterfrauen dadurch mißhanbelt haben, daß fie diejelben in Fäſſer einfperrten, 
in welche fie fpige Nägel eingefchlagen hatten und nun fo ben fteilen Berg 
berunterrollen ließen. Ich halte diefes vor der Hand für eine Verwechslung. 
Es ift, wie wir oben bei den Benediktinerflöftern gejehen haben, diefes Kloſter 
EC hönrain niemals ein Srauenklofter gewefen; dann fteht für diefe Sage nicht 
eine Bevölterung der ganzen Umgegend ein; es find vielmehr nur einige 
wenige Perfonen in der Lohrer Gegend, welde davon etwas Unbeftimmtes 
wiflen oder zu willen vorgeben; insbefondere aber fehlt und ein gewifler dank⸗ 
barer Cultus des Volkes, welches jet noch verehrungsvoll diefe Dlarterftätte 
beſuchte. So wurde mir auch feft behauptet, daß der Benediltinerpfarrer von 
einem Dorfe unterhalb Würzburg von den Schweden an den Schwanz eines 
Pferdes gebunden, bis nad) Kloſter Theres gefchleppt worden und daſelbſt um⸗ 
gelonmen fei. Bei näherer Erkundigung unter den alten Ortsleuten fand ich aber, 
daß diefe Strafe damals über einen Dann wegen ſchweren Diebftahl8 verhängt 
wurde. Wenn jegt in diefen Orte ein arger Diebſtahl von Jemand verübt 
wird, fagt man: „Das ift einer von den Schwänz“. 

Im Odenwald verhält fich die Sache aber ganz anderd. Gern 
wird an Sonntagen auf ben „Ammersbrunn“ gewallt und babei, wen 
das fteile Hinauffteigen nicht zu beichwerlih iſt, der „Gottersberihg“ 
befucht. Im ganzen Mainthal hinab wie im Bauland Iebt auf mehr als 
fünf Stunden im Umkreiſe diefe Sage über die ſchwediſche Religions: 
verfolgung. Ich habe fie während der Drudiegung nod) gerade jo 
gefunden, wie vor faft zwei Dienfchenaltern. 

Da man unmöglich bie Ausfage von vielen Taufend Menſchen 
über eine noch nicht Iang geichehene Sache ganz abweijen kann, jo Läßt 
ſich nur unterfuchen, wie der Widerfprud) zu Löfen ift. 

Schon dreißig Jahre nach dem bemerkten Eingehen bes Kloſters be⸗ 
ftätigte der Mainzer Erzbifchof Dieterich dem Kloſter Amorbach das echt, 
„Betichweftern in die Huſer bes Cloſters Frythoffe (in bie Häufer der Frei⸗ 
höfe des Klofters) uffzunehmen.” Vielleicht find biefe unter dem Schuße 
der Abtei lebenden Frauensperſonen die Nonnen geweien, von deren Miß- 
Handlung durch die Schweben das Volk erzählt. Auch aus andern Alten 
darf man auf den Fortbeſtand eines Frauenkloſters fchließen. So ift in 

ben Hexenakten des Amtes Diiltenberg kurz vor dem Schwebentrieg ber 
Nonnen⸗Hofbauer Adam Straub zu Weilbach erwähnt. 
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Sind es aber die Amorbacher gottgeweihten Frauensperſonen nicht 
gewejen, welche das Marterthum erlitten haben, fo hindert nichts bie 
Annahme, daß in jener gefahrvollen Schwebenzeit, wo die Geiſtlichen 
aus Würzburg und Wichaffenburg entflohen, die Benebiktiner von Theres 
in den Spejjart nad) Neuftadt fich flüchteten, auch furchtſame Nonnen 
den wilden Kriegern durd) die Flucht zu entlommen ſuchten. Kamen 
aber Klofterfrauen aus einem der vielen unbewachten Klöſter im den 
Odenwald auf die Bergfefte St. Gotthard: fo muß man zuerft Denen 
an die Klofterfrauen von Schmerlenbadh bei Alchaffenburg, die zumäd 
bei Amorbach wohnten, demfelben Orden einverleibt waren, und dere 
Borftand und Beichtvater ein Amorbacher Benediktiner war. 

Wohl ift eine Veranlaffung zu den ausgefuchteften Tormenten, denen 
diefe Schmerlenbacher Klofterfrauen unterlagen, vielleicht gerade im ihrer 
Ueberfiedelung zu finden. Die beim Aufiteigen des Berges ermübeten 
Krieger konnten fi an den gehofften Weinen, Speilen und Münzen der 
Ordensleute nicht entichädigen, denn dieſe hatten nichts als ihr Xeben, und 
waren äußerft nothbürftig eingerichtet. Man rächte ſich dadurdy, indem 
man ihnen die Todesangft in dem Dunkel eines Faſſes einjagte und 
den wirklichen Tod durch die eingejeßten Nägel beibrachte. Eripart wer 
der Soldatesfa dabei die Mühe, die Marterwerkzeuge auf dem Bers 
heranfzuichleppen, weil die leeren Badfäfler noch da ftanden, worin dx 
Pilgerinen ihre etwaigen Habfeligkeiten mitgebracht hatten. 

Auf diefe grauenvolle Todesart bezieht fi) die Stelle in der get 
reichen Predigt des P. Ignaz Brendan, Novizenmeifters im Kloten 
Reuftadt a. M., gehalten bei der 1000jährigen Jubelfeier der Alter. 
Amorbach: . . „Ach Bott die Heiden ſeynd in das Erbtheil Ehe 
fommen; fie haben deine heiligen Tempel entweibt; fie haben bie Kirche 
zum Wachthaus im Baumgarten gemacht, die Gotteshäuſer in Lager. 
in Zanzböden und Pferdeftälle verändert; fie haben dag Jungframwer 
kloſter auf St. Gotthard, welches die Amorbacher Prieiterverfammiun; 
mit ihrem Vermögen gegründet, ausgeplündert, Die Nonnen veridgencht 
und ringsumber ihr Blut wie Wafjer vergoffen“. Vielleicht bat V 
Sropp deßwegen in jeiner Chronik dieſes Martertfum der Töchter 
Chrifti nicht erwähnt, weil er in den der Chronik beigegebenen Predigt 
diefe wenigstens allgemeine Erwähnung ſchon vorfand. 


Bor einigen Jahren erhielt der Chor dieſer weithin fichtbaren Kirde 
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eine Bedachung; das Schiff jedoch hat noch das blaue Gewölbe des 
Himmels zum dachlihen Schirm. „Am beften wäre es, äußerte ſich 
fürzlich bei einer feierlichen Verfammmlung ein Vielerfahrener und Kennt- 
nißreicher, wenn der Fürſt von Leiningen katholiſch und der Gotthards⸗ 
berg ein Trauenflofter der ewigen Anbetung wäre. Zwiſchen dem 
Engeläberge und diefem alten Frankenberge wäre gleichjam ein ununter- 
brochenes Echo durch diefe Gottesverehrung hergeftellt“. 

Zum Schluſſe fei nod) einmal jenes Pilger?) gedacht, der bei feinen 
verlobten jährlichen Wallgängen auf den Amorsbrunn diefe Stätte der Mär: 
tyrer mehrmals befucht hat. Hatte er von St. Amor Abſchied genommen, 
fo ftand der fteile Frankenberg redend aus feinen Ruinen eine längere Weges⸗ 
ſtrecke vor ihm. Diefer fromme Beter war den beſprochenen Greignifien der 
Zeit noch um die Hälfte näher, als wir; vielleicht hat er gerade durch die 
Bermitteluug unferer zu Tod Gepeinigten Gottes befonderen Beiſtand zu jeltener 
Energie und glüdlicher Lebensrettung erhalten. Wir lernen in ihm aud) rin 
Stüäd früherer Nothftände kennen. 

In der Aernte, ald diefer Bauer Michel Dörr zu Vollmersdorf mehrere 
Schnitter hatte, wurde ihm durch Belannte mitgetheilt, e8 würden Diebe bei ihn 
einbredhen, er follte ſich vorſehen. Er verwahrte daher fein Geld in einem Dohl 
des Hofes und fchlief nicht mehr im untern, fondern im oberen Stod des 
Hauſes, welden er durch eine feſte Fallthür von dem untern Stock abſchloß. 
Auch verfah er fid mit einem tüchtigen Spies. In einer Nacht zog die 
Bande in das Fleine Dorf unter wilden Geräuſch, mit Flintenſchüſſen und 
lautem Gejohl. Die Räuber hatten verftedte Pechkränze bei fi, die fie erft 
bei der Hofriete öffneten. Schnelftens umzingelten fie das Haus und fprangen 
durd) bie Fenſter hinein. Den Schnittern im umeren Stod wurbe fogleid) 
mit Lumpen der Mund verftopft und Wachen vor fie geftellt mit den Bes 
merfen, daß fie fogleich erjchoffen würden, wenn fie einen Laut von fid) gäben. 

Der Mutter in der Stube wurde fein befonderes Leid angethan, ja ein Räuber 
jhmeichelte ihrem Tleinften etwa dreijährigen Kinde, nahm es ihr von deut 
Arm, lieblofte es und fragte, wo ift das Geld. Der Kleine fagte: Ih weß, 
wo meim Boter fe Geeld is, Motter bot kens, Voter hots im Brufchtlappe”. 
Im obern Stod vertheidigte ſich der Vater und fein ältefter Sohn; fie warfen 
auf die Diebe Steine herab, Holzklöge, Prügel und Scheiter, Art und Scheibe; 
er feuerte einige Schüfle ab, wie fein Sohn, dem er aber eigens befahl, feinen 
zu erfhießen. Nachdem er Alles verworfen und jein Pulver verichoffen hatte, 
blieb ihm Nichts mehr übrig, als die Zuflucht zu Gott; ex Iniet nieder und 
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betet zu ihm mit ausgefpannten Armen. „Ich fleig” zum Schlag Hinams unter 
auf den Badofen und will mid retten“, ſprach fragend der ältefte Scha 
„So rette did) in Gottes Namen“, rief der noch mehr verlafiene Batır. 

Schon mit einem Fuße auswärts trat er ſchnell wieder zurüd, weil der 
Bater ihm zurief, „jet vertheidigen wir und mit dem Spies“. Unterdeilen lame⸗ 
die übrigen Kinder vom oberften Hausboden herab; zu ihrem Echreden bemerier 
fie die von den Räubern geöffnete Fallthüre. Mit dem Rufe: „Jeſus, Marı 
und Joſeph“ ſchlug der zweitältefte Sohn diefelbe zu; er hatte die Räuber 
unten im Ehrn ftehen fehen, wie fie ſich miteinander berathfchlagten. Er 
fprang fchnell wieder zur oberen Bodenthüre hinauf, die er zu feiner Ziher 
heit feft zuriegelte, und fchrie mit feinen drei Gefchmiftern, den furdtiame: 
Mädchen, aus Leibesträften um Hülfe. 

Die Mainzer Kathrine (oder Madel, der Hauptmann) fommandirte zea 
wiederholten Einhauen der Fallthüre, die fhon einmal geiprengt und zer 
dem Riegel durchlöchert war. mer der Feinde griff durch dies Lo, um 
den Riegel zurüczufchieben. Der bebrängte Vater ſtach flugs mit dem fhar: 
digen Spieße in den Arm. Der wohl Getroffene ftöhnte: „Ich Hab’ meine 
Theil, ein Anderer ber*. Ein Kamerad trat augenblidlih ans Loch wm 
ſchrie: „Wo ift der ſchlechte Blutkerl droben, gleich, foll ihn der Teufel holen“. 
In das aufgefperrte Laft.rmaul flog wieder das ſcharfe Eifen; der Io: 
rumpelte mehrere Tritte die Stiege hinunter. Die Mainzer Kathrine fommaz 
dirte: „Greift an und padt an; es kommen die Rüttsdorfer, das find Ihr 
Schützen“. Wirklich zogen diefe vom nahen Weiler (auf dem Rüden de 
Erfberge, daher wohl der Name des Ortes) mit Lärmen und Gewesridirkr 
eifigft in Vollmersdorf ein. Die Bande nahm Reißaus. Der Alte und == 
Cohn eilte aus feiner Feſtung heraus und verfolgte fie, als er dierfe tr 
Nothhelfer neben ſich hatte, erwifchte jedoh feinen der flüchtigen. 

Die nämlichen Spitbuben brachen fpäter beim Pfarrer ın Heppdiel er. 
fie fetten ihm ein brennendes Richt unter feine feft zufammengebundenen Häsk. 
und brannten fie fo lang, bis er den Ort ihnen angab, wo fein Geld war. Sa 
ihrem Abzug Tieß der Geiftliche fogleich auf dem Thurme mit allen Gloden läxr- 
weil na damaligem Glauben die Räuber fein weiteres Raubglüd mehr bkit:r. 
wenn das Glockengeläute noch auf der Ortsmarkung fie träfe. Wirklich wert: 
fie oder doc wenigftens ein guter Theil davon nach einiger Zeit einzefezir 
und beim Grafen von Erbach eingeſetzt. 

Auch unfer Michel Dörr wurde vorgeladen. Er nahm zu feiner Bedrd:z; 
feinen Tochtermann in Gottersdorf mit. Beim Berhör wurde dem bejaß::- 
Spieshelden ein Seſſel offerirt; der Junge mußte fliehen. Die Diebe geftzz2:: 
die erhobenen Anklagen alle ein; der Mann hätte fih um das Seinige gewe 


Frauenflofter Mariaburghaufen. 607 


Ein defiertirter Soldat, der am bemerkten Badofen Schildwache geftanden 
war, wurde gefragt, ob er den Sohn, wenn er heruntergeftiegen wäre, er⸗ 
ihoffen hätte. Er bejahte es. Er wurde mit den beiläufig anderen ſechs 
Tieben zum Tode verurtbeilt (wohl am Galgen); darunter auch die Mainzer 
Kathrine. Bemerkter Einbruch geihah ums Jahr 1753; damals war der 
bezeichnete Heine Knabe Wendelin Dörr drei Jahre alt; fpäter verchelicht in 
Höpfingen, dafeltft befannt unter den Namen „Kohernwenel“ (Kornwendel). 

Der Spies dieſes Beters und Räuberbändigers, der im Anfang unfers 
Jahrhunderts in Gottersdorf feine guten blutigen Dienfte gethan, wird wohl 
noch in Wisconfin aufbewahrt. 


22. Das Frauenkloſter Mariaburgbanfen 
. 1237 — 1580, 







m da8 J. 1200 wurde drei Stunden nördlih von Haßfurt 
zu Kreuzthal ein Frauenkloſter der Bernardinerinen errichtet, 
welches 1237 nad) Mariaburghaufen, Haßfurt mainaufwärts 
gegenüber, verlegt wurde. Der Ort Mariaburghaujen war damals 
im Beſitze des Siboto von Ezelnhaufen, welcher das Zuſtandekommen 
auch dieſes Kloſters förderte, wie er es Ichon für Muiddrunn gethan Hatte. 

Bei der Erfaltung der Religion während der Kriegs- und Reli- 
giongwirren fah fi) Biſchof Julius genöthigt, das Klofter aufzuheben 
und die Einfünfte 1580 mit der Univerfität zu vereinigen. Diefelbe 
befigt ein in Pacht gegebene Hofgut daſelbſt. Der Ort gehört in 
die Pfarrei Weftheim; an Sonn⸗ und Feiertagen hält ein Briefter 
von Haßfurt den Gotteßdienft in der ehemaligen mit Monmmenten 
reich bededten Kloſterkirche. Das frühere Kloſtergut beiteht gegen- 
mwärtig aus 771 Morgen Artfeld, 567 Morgen Wieſen und Hutpfäten 
und 1051 Morgen Wald. Das Klofter hatte ehedem in vielen ber benach⸗ 
barten Ortſchaften reichliche Befigungen und Gefälle. 

Bir fahen ſchon viele Yundamente angejehener Frauenftiftungen in den Schmelz 
tiegel der Univerfität zu Würzburg wandern, und find nod nidt am Ende. Andere 
Ouelſen wurden diefer Anftalt zugeleitet durch einen von den übrig geblichbenen Kiöftern 
shriih zu zahlenden Beitrag, den Gropp auf 1000 fl. oder cin Kapital von 20,000 fl. 
derechnet. Bieles ſchenkten die Kiöfter ohnehin noch freiwillig. Gewiß ein Wirken für 
ssfentlidhes Volkewohl, aber auch eine Verpflichtung zur Förderung dieſes Bolle⸗ 


vohles, nit zur Gefährdung und Belämpfung desfeiben die edien Stiftungegaben zu 
ıerwenden. — 
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23. Das Frauenkloſter Heidingsfeld 
1237—1676. 


die heilige Adelheid, welche in dem Frauenkloſter Kikir- 

febte, fol zu Heidingsfeld bei Würzburg ein raue 

r gegründet haben. Weil die Wohnungen dieſes Frauer 
Hofters zu St. Aegid außerhalb Heidingzfeld, wo jet die Wendelin: 
tapelle fteht, ungefund und zu Hein waren, fo fiedelten 1237 dr 
Klofterfrauen mit Bewilligung des Biſchofs Herrmann auf ihren &' 
Rugger in der Stabt über, und gaben dem neuen Kloſterbau darur' 
den Namen Paradies, 

Das Klofter hatte damals anfehnlihe vom heiligen Stuhl 1%: 
beftätigte Befigungen zu Nottendorf, Sulzdorf, Linbflur, Giebelitsd:. 
Herchöheim, Rorenſee, Fuchsſtadt, Woltshaufen, Nottenbauer un 
Neichenberg. J 

Nach Einigen gieng das Kloſter ſchon im ſechzehnten, nach Anker: 
erſt im ſiebenzehnten Jahrhundert zu Grunde. Die Einkünfte ieler 
an die Hoflammer. 

Verſchiedene Gutthäter unterftügten das Klofter, als: 

1257 Heinrich von Rimpar. 

1278 Heffenburger, Bürger zu Würzburg, welder jeine Güter zu Bi" 
haufen mit achthalb Malter Korngült an das Kloſter verlasft. 

1281 Zobel, Ritter von Heidingsfeld, welder eine Hube (Banerser -: 
Eisfeld (Eßfeld) ſchenkte. 

1292 Schweſter Hildegund von Heidingsfeld. 

1356 Berle, Ehewirthin des Arnold von Rotenſtein, Bürgers zu Bra: 

1514 Konrad von Milz, Domberr zu Würzburg. 

Andere Wohlthäter machten dem Kloſter Meßſtiftungen. 

Die Haufe St. Lorenz zu Neukirchen bei Mergeutheim mit den Ni 
gehörigen Gütern und namentlid, einem Hofe dafelbft, welchen Wortmen r: 
Dieteric, von Zimmern 1318 geſchenkt hatten, wurde, als fie fehe im Bei- | 
gelommen war, und weder eine Kirche noch eine Kapelle mehr Hatte, wit: 
Kloſier vereinigt; doch follten die zwei daſelbſt noch lebenden Frauen dert 
und Eliſabeth, zwei Schweftern genannt Eglofin, noch auf ihre Ye“ 
die Nugniegung der laufe haben. 

As Abtiffinen des Benediltinerinen-Ordens werden genannt: 
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1257 Helena. | 1391—1401 Irmel. 

12382 Othilia. | 1463 Magdalena. 

1291 Eliſabetha. 1489 Barbara. 

1301 Lughart Zobelin. 1514 Sabina, 

1322 Margaretha, 1528—1546 Anna von Bibra. 


1356—1371 Anna. 


— || nn 


24. Das Franentisher Michelſeld 
1261 — 1306. 






Lofterfrauen nach der Negel des heiligen Auguftinus lebten 
I Anfangs zu Michelfeld bei Kitzingen. Wohl waren die Herren 

) von Hohenlohe die Gründer dieſes Klofterd. Krafto von 
Hohenlohe trat dem Klofter das Batronatrecht über die Pfarrei Königs⸗ 
hojen im Sau ab, welches die Klofterfrauen bei ihrer Ueberfiedelung 
nah Züdelhanfen an den Abt von Zell übergaben. 


25. Die Begninenklauſe Küttenbaum und andere in Würzburg 
"7 . 1 1264 — 1544. 


“3 
er Geiſtliche Friedrich, genannt von Gelnhaufen, vermachte 
%, 1274 fein Haus bei den Predigermönchen zu Würzburg den 
3 Beguinen-Schweitern. M 
| Der Chorherr Friedrich von Widern zu Haug kaufte 
1322 einen Theil des Löwenhofes, gegenwärtig Küttenbaum oder 
Leinad genannt, um darin zwölf arme berbergäloje trauen guten 
Lebenswandeld wohnen zu lafjen. Er ftiftete dazu ſoviel Einkommen, 
daß jebe diejer Frauen täglich zwei Gemüſe, auch Holz und Licht erhalten 
ſollte. Im Haufe follten dieje rauen keuſch und friedlich Ieben, feinen 
Umgang mit Männern pflegen, kein wollen Tuch weben, ohne Erlaub- 
nig der Meifterin nicht ausgehen, es jei denn zur Warte ehrbarer 
wranfen, und nicht länger als vierzehn Tage außen bleiben. Außer 
inner gemeinschaftlihen Kuh und einem Schwein war anderes Vieh 
u balten verboten. Vormünder der Anftalt war der Dompfarrer, 
in Chorherr oder Vikar zu Haug und ein Bürger der Stadt. 
@. Fint, Eloſterbuch d. Dibceſe Würzburg. 89 
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Im fechzehnten Jahrhundert wurde diejes Haus in ein Armen 
haus verwandelt; 1813 wnrbe e8 um 3100 fl. verkauft und die Ve 
wohner dem Bürgerfpital zugewiejen. 

In Würzburg bejtauden noch folgende laufen: 

1. Das „Beghaus andächtiger Mlanferinen zum heiligen Georg‘ 
beim Zörgenthor im Anfange der Auguftinergaffe, welches unter dem 
Abt von St. Stephan ftand. Als diefe laufe 1288 zum Auguftmer- 
f[ofter gezogen wurde, überflebeften die Klauſerinen in einen der Abtei 
St. Stephan zuftehenden Hof zur hohen Zinne in der Hörleinsgafk. 
Weil die Bewohnerinen bis auf eine ausgeftorben waren, übergab 
Biſchof Melchior dies Haus 1544 mit allen Gütern dem Stabtmagiftrat 
zu einer Pfleganftalt armer weiblicher Berjonen, deren Anzahl id 
immer auf 4 bis 6 belief.” Dieje Pflege wurde 1811 mit emrm 
Kapitalftod von 8000 fl. dem Bürgerfpital zugetheilt. 

Heinrich Rink von Reichenberg brachte 1264 feine Tochter Wila 
in dieſe Klauſe und ſchenkte deßhalb feine Güter zu Kift. 

2. Beim Neuenmünfter beftand gleichfalls eine Klanfe, in welder 
wir 1358 die beiden Schweitern Elsbeth und Huje von dem Ayaa 
(Rhein?) mit einer Magd und einigen Gehülfinen bei ihrer Arbeit 
treffen. Diefe laufe, EigentHum des Stiftes und von Demielben be 
auffichtigt, beftand noch 1492, 

3. Auch in dem Hofe Klettenberg in ber Dominifanerfiraße wer 
eine Klauje von Beguinen, die noch 1526 daſelbſt wohnten. 

4. Dedgleichen war and) in der Nähe des Schottenflofters ca 
Klauſe; Bilchof Hermann befahl im 3.1233, daß nur zwei Begema 
in diefer laufe leben jollten. 

5. Richza von Halleberg vermachte im Jahr 1374 ihr Hewi zı 
Würzburg an fehzehn arme Jungfrauen. Dieſelben jellte 
Kranke verpflegen, friedlih beifammen leben, Lemma) 
und Wolle fertigen, jedoch Teine zu fplendide Arbeiten, Hödsftest 
dieje nur für Kirchen. Wahrjcheinfich wird diefe Anftalt jpäter It 
Armenhans zur Himmelskron genannt worden fein, welches be der 
Predigern lag, oder vielleicht auch das neue Hans. Die erbarr 
geiftlichen Jungfrauen diefes neuen Hanfes fauften im I. 1387 us: 
ſpäter verichiedene Gült von den Brüdern Nebftod. 
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26. Klauſe anf dem Altenberg und andere Slanien 
N23 1382- 1422. 







13 die Wallfahrt nach) Hohenbirkach bei Ebrach zerfiel und 
x Kr, dagegen auf dem Altenberg oder Kirchberg bei Volkach in 
7% For kam, fiedelten auch die dortigen Beguinen ſich nun bier 
an uns J. 1332. Nach Hundert Jahren waren alle bis auf eine 
einzige Schwefter ausgeftorben, welche in die Klauſe nach Hohefeld 
überwielen wurde. Die Einkünfte wurden einem auf dem Sirchberg 
wobnenden @eiftlichen zugetheilt. 

Bor dem 40. Lebensjahre jollte feine weibliche Perſon in eine 
Klauſe aufgenommen werben. Jede hatte ihre eigene Zelle, der 
Speiſe⸗ und Schlafiaal war gemeinschaftlich. Sie follten täglich dem 
Sottesdienfte beiwohnen, öfters die heiligen Sakramente empfangen; 
Kranke warten, Sterbende tröften, Kinder unterrichten und 
erziehen, bie Leihen anf dem Gottesader beerbigen. In 
die Hände der vorgejepten Meifterin legten fie das Beriprechen hiezu 
ab. Jederzeit ftand der Austritt frei. 

Ums Jahr 1350 beftanden nach Michael vom Löwen in unjerer 
damaligen Diözefe 19 Klaufen oder Inkluforien; Andere rechnen für 
jene Zeit die Doppelte Anzahl. Randersader batte zwei Klauſen; 
eine war in Karlftadt, eine in Münnerftadt, worin wir 1303 
die Adelheid von Gelnhauſen als Beguine treffen; eine Gaſſe führte 
den Ramen „Runnengazze*. Biſchof Otto fagt in einer Urkunde vom 
3. 1345, daß die Klauſe von Aſchfeld ſchon über 400 J. beftände, 
Sie gieng ein 1438, 

In einer Haufe eine Biertelftunde von Kaltenſondheim lebten 
Klofterfrauen des nahen Frauenkloſters von Kitingen, die mehr bie 
Einfamkeit fucdhten. Ein Kloſterknecht, jo erzählen mit Liebe jetzt noch 
Die Leute, brachte täglich das Eſſeu von dieſem Kloſter. Weberreite 
von einem früheren Bauwerk finden fi noch, wenn der Pflug tief 
gebt, auch Ziegel aus alter Zeit, beſonders Kohlen, was auf eine 
BZerftörung durch Feuer binbeutet, wie auch die Sage wiljen will, 
DaB dieſe Klauſe durch die Bauern oder Schweden zerjtört wurde. 
Das Feld heißt jet noch „Nonnenfeld“, der Weg dahin der „Ronnen- 
weg“; ein Harer Duell, der das beite Waller ber Gegend hat, ber 
99* 
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„Nonnenbrunnen“. Auf Gründonnerdtag 1825 will ber noch Iebenbe 
Waldſchütz eine Nonne an diefem Platze gefehen haben; Andere be- 
baupten, Frauengeſang gehört zu haben, wie er in den Frauenklöſtern 
beim Chor üblich war. 

In dem auf einer Anhöhe des Schweinfurter Gaues gelegenen, 
quellenreichen Orte Kutzbar, Kubespar, Kuperz, Kützberg, beftand 
und zwar nad) der Bolfsfage in ber Nähe des Pfarrhaufes eine Klauſe 
oder ein Nonnenflofter. Beim neuen Kirchenbau will man Spuren 
davon gefunden haben. 

Wie wir aus dem früher erwähnten Zinsbuch des deutichen Hauies 
zu Schweinfurt") erfehen, war im eingegangenen Boppenlauer kei 
Schweinfurt eine Frauenklauſe, denn es heißt in dem älteren Zinsbuch: 
„Zwa Nunnen gebent ein halb phunt waſſes (Wachs) von Boppenlnt und 
ein hun”; in dem fpäteren: „Die nonnen von Boppenlur gebent ei 
Halb phunt waſſes (auf Lichtmeß) und ein vasnath Hun von effern in 
ber Gellinger Auwe“. 

Nach dem Annaliften Saro hat die Herzogin Eila, Mutter de: 
Schwabenherzogs Otto und feiner Schwefter Judith in Shweiniur: 
ein Frauenkloſter gegründet und wurde darin 1015 begraben. Ar} 
diefem Kfofter raubte im 3. 1020 der Sohn des Herzogs Obolrid 
von Böhmen Namens Bracilaus bemerkte Prinzeffin Judith, welch 
in diefer Bildungsanftalt unterrichtet wurde. Wohl war dieſe Jubich 
nicht die einzige, welche in diefem Inftitute ihre ftandesgemäße Bit 
ung erhalten bat. 

Auch in dem vormals Mainziichen Antheil unferer jegigen Diöze* 
beitanden mehrere ſolcher Beginen-Häufer. 

Zu Schimborn im Kahlgrund errichtete Adelheid von Ranzer 
burg im J. 1284 auf ihrem väterlihen Erbtheil eine Maufe vor 
Beginen, welche jedoch bei den Fehden diejer fehdeluftigen Fami::c 
bald wieder eingieng, indem biejelbe Dies geiftfiche Gut, wohl mit der 
was Gleichgefinnte beigegeben, wieder an fich 309. 

Die Begine Mechthild von Hollar ftiftete zu Kälberam eir⸗ 
Klauſe. 1298 erfolgte von einem Schiebgmännergericht in einem Er} 
ichaftsftreit wegen zwei Höfen dafelbft ein Urtheilsſpruch gegen deer 








— — — — — —— — — — — 


2) Kloſterbuch II. 410; vergl. Archiv 1874 ©. 600. 624. 





Andere Saufen. 613 


Begine Mechthild. Ihr Neffe Friedrich von Arenfleiſch Hatte zwei 
Höfe zu Kälberau dem Klofter Seligenftabt und Stifte zu Afchaffen- 
burg teſtamentariſch vermacht; ihre Erbſchaftsanſprüche wurben ab- 
gewielen'). Die Höfterliche Vereinigung überbauerte mehrere Jahr- 
hunderte. Das ehemalige Kloftergebäude dient jet zu einer Tabaks⸗ 
fabril. Die Kirche gehört der Gemeinde. Einen Bauernhof nennt 
man jest noch das Klaufengut. 

In Eifenbad faufte 1298 Adelheid, genannt Zruderin von 
Aſchaffenburg, das Grenfengut von Wernher Krieg, um darauf eine 
Beginenklaufe zu errichten). 

Nach einer Verordnung des Miltenberger Stabtrathes vom 1 Mär; 
1348 beſtand in der Nähe der Pfarrfirche zu Miltenberg ein bar- 
fugzen Nunnen huz, alfo ein Barfüßer Nonnenhaus?). 

In Amorbach fanden wir vorhin Frauenvereinigungen ''). 

Natürlich war auch die Stadt Alchaffenburg mit folchen Vereinen 
verfehen, zumal da ein fürmliches Frauenkloſter in den vielen Yahr- 
hunderten niemals daſelbſt errichtet wurde. Wir treffen mindeſtens 
6 Frauenvereine. Der ältefte war wohl der an der Michaelskapelle 
neben der Muttergottesfirche. Der Pfarreifond beftritt die Baulaſt 
dieſes geiftlihen Haufes. Die Schweitern mußten die Pfarrkirche 
reinigen, an Feittagen zieren, und in der Charwoche Nachts darin 
beten. &3 wurde ihnen ein Almofen hiefür aus dem SKirchenfond 
gereicht. Auch Hatten fie die Pflege der Sieden im Leiderer ‘Feld 

zu bejorgen. Ihr Perſonal beftand ans ſechs Schweftern im vier: 
zehnten Zahrhundert. Sie trugen grauen Habit. 

Ein zweites derartiges Haus beſtand nächft dem Stifte; es wohn- 
en brei Beginen darin. In diefem Bezirke lebten einzelne Frauens⸗ 
yerjonen als Beginen, die früher zur Dienerichaft verftorbener Stifts- 
‚eiftlichen gehörten. Sie hatten in der Stiftsfirde am Sonntag von 
iner eigenen Fleineren Kanzel aus durch den Subcuftos oder Früh— 
ıeffer ihre Predigt. Zu diefen Stifts-Beginen gehörte wohl Betriffa 
on Röllbach, welche 1285 zu Aſchaffenburg an die beutjchen Herrn 
u Mergentheim ihre untere Mühle zu Rollbach nebſt. zwei Morgen 


— — — —— — — [um —— — — — 


‘) Gudenus Cod. D.U.245. ) Würdwein Subs, dipl. 1. 3a. D Miltenberger 
mzeiger 1872 Nr. 150. Die aus drei Bänden beſtehende geſchriebene Chronik bes 
tã dtchens von Wirth enthält darüber keine Notiz. *) Kloſterbuch IL 608. 
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des als jehr gut befannten Weinbergs im nahen Heidebach (Erok- 
heubach) ſchenkte; ihre Schweſter Mechthild jchenfte drei Morgen 
Weinberg. Sie behielten ſich auf ihre Lebzeit die Renten biejer und 
aller ihrer jonft gefchenkten Güter vor. Ihr Vater war Ritter Hart: 
wid von Rolbach (Röllbach). Hier diente auch dem Herrn die Vegim 
Adelheid aus Afchaffenburg, eine Nichte des Propftes Gottfried vor 
Schmerlenbach. 

Am Schluſſe des vierzehnten Jahrhunderts bildete ſich bie dritte 
Anstalt, indem der Ritter Herdan von Buches in der Schloßgaffe ven 
Wohnhaus zu diefem Zwecke namentlich für altgeworbene Dienſtboter 
vermachte. Das erſte Berfonal beftand aus zwei armen Dienerinen Chrifi. 
welchen 1389 die Krämerswittwe Agnes 5 Schilling Heller vermadte 

Während jedod in dem Munde der Einwohnerfchaft bie Erinnerung 
an diefe drei Häufer des Gebetes, der Buße und Nächftenliebe unter: 
gegangen ift, lebt biefelbe noch für das vierte geiftliche Hans, de: 

» fogenannte „Klöfterle” im Schönthal. Der edle Stadtichultheik KHars 
von Gonsrode berief ſchwarze Beginen von Gelnhaufen, welde wi 
ihon 1494 in frommer Dienftleiftung beichäftigt finden. Er übergst 
ihnen fein Haus mit Scheuer und Hof zwifchen der alten Stadtmaut 
und dem Thiergarten. Es ftand auf der jegigen Infel im Schöntbe. 
da wo jest noch die Kellertreppe dieſes Hauſes fichtbar if. Die Stck 
baute auch noch ein Pilgerhaus für arme und kranke Bilger baneker. 
befonders für jene, die nad) Rom oder Loretto wallten. Die sır 
wenige Schritte entfernte Sandlapelle diente den religiöfen Bert 
niffen. Die Schweitern forgten für bie Verzierung ber Altäre, icz 
melten die Gebeine auf dem Leichenhof in den Körner (dad Beinhas⸗ 
begleiteten den Leihenzug und pflegten die Kranten. So and k: 
Hofmarichall des Kurfürften Albert Namens Kafper von der Schule: 
burg, welcher ihm fchon bei feinen Studien als Begleiter beigegec 
war. Er wurde zu Alchaffenburg von der herrichenden Sende :: 
griffen; mit größten Eifer verpflegten ihn die Dienerinen Got: 
und bereiteten ihn zur Ewigkeit vor. Sein trauernber Freund = 
Gönner Kurfürft Albert beſchloß alsbald im Jahre 1528, des from 
Wirken diejer Gottgeweihten zu erweitern und neben ihrem Jhazr 
eine großartige heilige Grablirche mit drei Schiffen und fünf Ati 
jowie ein geräumiges Pilgerverpflegungshaus zu errichten. 
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Allein der beftändbige Gelbmangel diejes Funft- und bauluftigen 
Fürſten fowie bie politiichen Verwickelungen diefer Zeit durch die proteftan- 
tiichen Stände machten die Ausführung feines Planes lange Zeit un- 
thunlich. Schon pochte der Tod durch Krankheiten an jeiner Thüre. 
An die Ausführung des großartigen Planes war nicht mehr. zu denken. 
Er erbaute demnach kurz vor feinem Hinfcheiden unjer ſogenanntes 
„Klöfterle" im Jahre 1543 und mußte die nothwendige Bauſumme 
zu 2140 fl. größtentheils vom Stift entlehnen. Ein Maurer erhielt 
damals täglih 2 Heller Lohn, dazu 2 Pfund Brod und '/, Maaß 
Dein. Oberhalb des Einganges zu dieſer Kirche ijt eine gothiſche 
Thüröffnung angebracht mit darunter befindlichen Zragfteinen zur 
Anbringung einer Kanzel, von welcher den Pilgern im {Freien ge- 
predigt werden follte. Auch Eoftbare Gewänder waren für die fünf 
Altariſten diefer hl. Grabkirche bereits angeidhafft worden, mußten 
aber veräußert werden, um nur einen geringen Theil der Schulden 
dieſes Kurfürften zu deden; ans Stift waren 12,192 fl., ans Armen⸗ 
fpital 900 fl. zu zahlen. 

Bergebens hatten fich unjere armen ſchwarzen Beginen darauf 
gefreut, bald eine eigene Kirche zu erhalten; fie erhielten nad) neun 
Jahren den Todesſtoß. Bom 4—8 Juli 1552 leuchteten beim Tage 
die Rauchſäulen und bei der Nacht die Brandicheine der mainauf- 
und abwärts angezündeten Ortichaften, von denen wir viele bis zum 
heutigen Zage gänzlich vertilgt jehen, in Die gepeinigte Stadt. Die 
Horden des Schmallaldiſchen Bündniffes glaubten in der Frauenklauſe 
und ber ihrer Obforge anvertranten bi. Grabkirche große Schätze zu 
finden. Bon ben koftbaren Gewändern und Schmuckſachen hatte ihre 
Gierde gewiß Kenntniß erreicht, denn Spione giebt es überall. Die 
Armen bes Herrn konnten Nichts geben, als ihre Armuth und ihr 
Leben. Sie wurden Daher graufam mißhandelt, und um die ein> 
gebildeten Geldſchätze von ihnen zu erpreffen, nad der Sage des 
Volksmundes fchredlih gemartert. An der Sandpforte wurben fie 

den Hügel am Welzbach hinabgeftürzt. 

Noch grauenpoller ergieng es ihren Mitichweftern in unjerem 
fünften Aſchaffenburger Beginen-Snftitut; in der fogenannten Spinn- 
ftube Hinter dem Gottelsberg Hatten fie bie Beſſerung gefallener 
Frauensperſonen zu leiten. Nach ber Sage ftedten bie Soldaten fie 
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in Fäſſer, vielleicht aus Rache, weil fie bie ihmen anvertrauen 
Büßerinen treu beſchützten, und Ließen fie jo ben fteilen Verg binab- 
rollen, daß fie den Martertod ftarben. 

Beſſer fcheint e8 ihren Mitfchweftern, ben grauen Begimen bei ber 
Muttergotteskicche, ergangen zu fein. Wenigſtens überftanben fie ben 
Sturm diejes Krieges; denn wir finden eine churfürftliche Werorduung 
vom J. 1598, worin ihnen der Erwerb von fteuerpflichtigen Gütern 
verboten wurde. Das Elend des folgenden Schwebentrieges mac: 
and) ihnen ein Ende. Unſerer und namentlich der neueften Zeit wer 
e3 vorbehalten, diefe durch die unfelige Reformation unterbrodene 
gottgeweihte Thätigfeit in neueren fefteren Orden wieder aufzunehmen. 
Hiedurch erhielt die zahlreiche Bevölkerung einen vierfachen Kran 
gebeiligten Ordenslebens, nämlich von den Barmherzigen, Englikben, 
Nieberbronnern und Schulichweitern. 

Wir müfjen noch) einige Bemerkungen beifügen, wie die gelchrie 
königlich honorirte Geſchichtsforſchung unferer Tage dieſes heroiſche 
Marterthum vertufchen und dem Ordensleben in Aſchaffenburg etiwat 
Schändliches anhängen will. Ihre Angaben lauten nad) Erwähnum, 
daß das Kloſter Schmerlenbah urfprünglich nicht an dem jehigen 
Drte Schmerlenbad), jondern in dem Dorfe Hagen gegründet worden 
wäre, folgendermaßen: „Das genannte Dorf Hagen ift im bermaligen 
Schönthal bei Alchaffenburg zu fuchen. In Folge der lockeren Sekt: 
zucht in Hagen wurde nun um das Jahr 1240 das Ronnenklofer 1 
eine einfamere Gegend im Spefiart (nach) Schmerlenbach) verfett'. 
Mitten auf einer künſtlich geichaffenen Inſel Liegen von mächtig: 
Papyeln beichattet Die alten epheubervachienen Ruinen bes Aonneutistter! 
im Hagen“ *). Diefe Angaben enthalten große Irrthämer. 


— — — — 
—— — 


ı) Bavaria 453. *) Bavaria 408. Zuerſt hat Dahl in feiner 1818 erichient:: 
Geſchichte der Stadt Aſchaffenburg, des vormaligen Kloftere Schmerlenbach za? d 
Speffarte S. 101 diefe irrige Meinung aufgeſtellt. Dr. Kittel hat 1855 in iere 
Auffage „Die Leiten der Edlen von Kugeluberg bei Aſchaffenburg“ (Archiv det t* 
Bereins 13 B. 3 H. S. 92—115) diefen Irrthum nicht eigen® widerlegt, feubıra = 
im Allgemeinen angegeben, daß das zu Schmerlenbach gegründete Lloſter Uinfenet 'cı 
Ramen Klofter im Hagen geführt habe. Als aber jedod nad drei Iahren ein Art 
28 Seiten enthaltendes Schriftchen erfhien: „Die vorhinigen Yraumtiöäfter m Ing 
und Schmerlenbach bei Ajchaffenburg. Eine kurze Spezialgeſchichte von S. 3. Je 
beur*, worin diefer Irrthum wieder aufgefriſcht wurde, erfchien 1868 (Archi 14 © 
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Vor Allem wird dadurch die Pietät gegen trene Dienerinen 
unſerer Religion verletzt. Sie waren nicht bloß treu im gewöhnlichen 
Wortſinn, ſie haben durch das Marterthum ihre Treue 
bewieſen. Schade, daß gegenwärtig ihre Namen und ihre tugend⸗ 
haften Lebensumſtände beſonders bei der Peinigung durch die Säbel- 
menſchen noch unbekannt find. Vielleicht ift eine ſpätere Zeit glüdlicher. 
Bis dahin müſſen wir um fo eiferfüchtiger den todten Kirchenftein be- 
wahren als eine thenre Reliquie von verbienftoollen katholiſchen 
Frauensperſonen. Diejer Stein, den wir vor uns fehen, war ihr 
Eigenthum; zwiſchen diefen Wänden da Inieten, beteten, opferten und 
flehten fie; „in Gottes Namen“, „Gott zu Lieb" feufzten fie wohl, 
als fie gegen 300 Schritte auswärts an der Würzburger Straße 
in Die Tiefe geftürzt und das letztemal an den fo oft umftanbenen 
Altar des Allerheiligiten Sakramentes berüberfahen, um bald den von 
Angeliht zu Angeficht zu fchauen, der verfichert bat: „wer mich vor 
den Menfchen bekennt, den will ich auch vor meinem Water befennen, 
ber im Himmel ift.“ 

Seht könnte man beifeben, auch die Pietät gegen ehrwürbiges 
zu einer Gotteswohnung wohlgeformtes Steinmaterial wird durch 
eine fo wiberlich plumpe Behauptung verletzt: „Hier find die Auinen 
bes Nonnenklofters im Hagen“. Knaben oder Nachbetern der großen 
Geſchichtsbaumeiſter unferer Zeit könnt Ihr viele Wären aufbinden; 
For könnt ihnen dieſe Bauten al3 Stüde der chineſiſchen Mauer aus- 
legen. Der in der Baufunde nur oberflächlich Bewanderte kann jedoch 
in dieſen Yormen ein Alter von über 600 Jahren nicht erkennen; er 
begreift nit, warum die Kunft fo vieler Jahrhunderte nicht ba und 

dort eine Zuthat gemadit; traut ihm doch fo viel zu, daß er die 
vier Bahlen 1544 noch leſen kann, die außen vor der Sakriſtei ein⸗ 
gehauen ſind. 

Eine große Schmach iſt es, daß gegenwärtig die Repofitur der 








— — — — — — 
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3 9. ©. 237-258) von biefen Forſcher eine eingehende unb gründliche ‚Srörterung 
ber hiftoriſchen Streitfrage über die Lage des abdeligen Frauenkloſters in Sagen bei 
Aſchafſenburg.“ Die erſt nad) acht Jahren gedrudte Bavaria hat jedoch biefe überzeugende 
Srörterung ignorirt nnd ben alten Irrthum wieder zum Beten gegeben. Auch bas 
reilich ſchon 1852 verfaßte Handbuch von Stumpf behauptet ©. 808, daß das vorher 
sabe bei Vſchaffenburg errichtete Hofer Hagen Später nad Schmerienbach verfegt wurde. 
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Ugatha-Pfarrei die Kirchenrechnungen der betreffenben Zeit nicht mehr 
aufbewahrt. Dr. Kittel Hat in feinem „Programm 1858,59 über die 
Bauornamente der Stadt Wichaffenburg“ bei Beichreibung der Ruine 
des Nonnenkloftes im Schönthal diefe Agatha-Kirchenrechmangen be 
nügt und dann nad feiner Behanptung wieder an das Pfarramt 
zurüdgegeben. Allein fie fehlen jeßt; wo find fie bingelommen? Wie 
glädlich wären wir, wenn wir nur einige Namen von dieſen Bar 
tyrern kännten? Ganz unſtatthaft ift die oft vorkommende Behauptum: 
„Der oder Jener hat ja dies Dokument benütt und andgebentet, ao 
bat es ausgedient.“ Nein, vieleicht befümmt es jebt erſt feine Wert 
Ihähung. Der Mißbrauch, und jei es, ba ein derartiges Dolıment 
nur an einen unrechten Platz bingeräth, ift ein Frevel! 

Doch am Schlimmften fahren unſere Schmerleubadger Geu 
geweihten. Die Ajchaffenburger Blutzeugen Ehrifti werben vergehen: 
bie Kirche wird verunftaltet; für diefe Schmerlenbadher aber md 
und zwar fchon am ihrer Wiege ein Schaubpfahl aufgeftedt. Verr 
diefe geiftliche Genoſſenſchaft ſchon bei ihrem erften Lebensbegin cin 
fo Ioderes Weſen geführt Hat, wie wird fie erft ſpäter gehanft habe 
Im ftillen Speffartthale, wo fie nicht mehr von den Bewohnern ie 
Stadt gleichfam beauffihtigt war! Wie gut doc) die Aufhebung folder 
Suftitute, wodurch der Oberpreuß die Iehten Lorbeeren gewinnen wi 
und muß im neuen beutichen Reich! Allein dieſe vorgebliche Zul 
fofigfeit und Kloſterdislocirung ift ein neueſtes Märchen; wenn weh. 
ein Wunfch eures nicht frommen Herzens, keine gefchichtliche Thatiedt 
Wie haben, wie wir alsbald fehen werden, einen reichen Urtune 
wald vor uns in biefem Stifte Schmerlenbach, aber fein eimji: 
ſchwaches Reif über diefe von euch in den Mund genommene Zuk 
Iofigkeit. Im Marxerkloſter zu Würzburg werben wir biefe vereet 
lihe Klofterunorbnung alsbald näher beleuchten. 

Bu ben bereit3 oben ©. 57 u. f. erwähnten Kaufen für Mäsr. 
follen noch zwei angegeben werben. 

In dem zwiichen Obernau und Sulzbach gelegenen, während N: 
Schwebenzeit untergegangenen Bauerndorf Ruchelnheim beftant x 
dreizehnten Jahrhundert eine Genofjenichaft von Begharten. 

Auf dem Balentinusberg zu Lohr treffen wir ums Jahr I 
einen Gremiten, welchen ber Sapuzinerguarbian Severin sm 
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Oeſtrich wegen großer Hülflofigleit, wie es fcheint, längere Zeit im 
Aoftergebäube verpflegte. Der Konvent hatte. darüber Bedenken, weil 
das Klofter dadurch zum Lazareth gemacht würde. Auf diefem die 
Stadt überragenden, weithin im Maingrunb fichtbaren Hügel Hatte 
der Eremit das tägliche Ave zu läuten und den Kirchendienft in der 
Kapelle zu pflegen. Der jetige Bau mit drei Altären wurde 166064 
errichtet. Yünfmal im Jahr ift noch feierlicher Gottesdienft darin. 
Es gab alſo c.20 Klaufen oder derartige Inftitute für Männer 
und c. 30 für Frauen oder überhaupt gegen ein halbes Hunbert. 


27. Das Baribolsmitinentisher in Wärgburg 
N 50 C 1350 — C 1500. 


EI eim Rennweg zu Würzburg war eine geiftlihe Verſammlung 
2 von Frauen, Bartholomitinen genannt, die nach der Regel des 
heiligen Auguftinus lebten. Noch ehe der römifche Stuhl ben 

Drben 1650 aufhob, war beiten Zweig in Würzburg fchon erftorben. 


28. Das St. Alrichskloſter zu Würzburg 
ATI 1350-1683, 






nfere jebige Univerfität fteht auf dem Plage einer Beguinen- 
* Haufe. Berthold von Gota, Vikar am Domſtift zu Würz⸗ 
burg, vermachte berjelben einige Güter zur Begründung eines 
Koſters bei St. Ulrich zur Gnadenpforte, wozu Biſchof Wibert 1350 
die Genehmigung ertheilte. Die Klofterfrauen leiteten hier eine Mäb- 
chenſchule. 

Weil die Einkünfte des Kloſters im jährlichen Betrage von 100 
Dukaten gering, der Kloſterfrauen nur wenige, und die Gebäude ruinös 
waren, fo zog Biſchof Julius die Stiftung zum Beſten ber dahin er- 
bauten Univerſität ein’). 


— —— — — — — — — —n — — — 








— — - — — — — — — — 
— — — - 


ı) Das oben ©. 3 ale um biefe Zeit eingezogene Marreriofler wurde erſt 
1808 fjätslarifirt; es beſtand demnach 658 I., und bat in ber Reihenfolge nach bem 
Alter die Zahl 19. Die darauf folgenden Klöfter haben daher bis 44 eine Zahl, 
welche sın eine Rumer höher if; ans 21 wird alfo 22 u. ſ. w. 
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29. Die Aplaien: Säweherfäeft 
* 1391 —c. 1580. 
md, ala höchſtes Kleinod der Frauenwelt, ſollte als die ſchönfte 
ume einer Frauenvereinigung äußerlich fi) in einem Abzeichen 
stellen. Die Agel- oder Aglaien-Schwefterichaft wurde unter 
dem Fürſtbiſchof Gerhard 1391 geftiftet. Den Namen gab fich die 
Vereinigung von der Agelblume, Aglai- oder Glodenblume genannt, 
die jede Schweiter in Silber gefaßt bei Strafe tragen mußte. Jede 
Uebelthat follte die Schweiter von dem Verein trennen. Gebet für die 
verftorbenen: Mitglieder war. eine beſondere Verpflichtung. Die Ober 
wurbe Königin genannt. 

Der Sit diefer abeligen Schweſterſchaft war im Hafgau bei Hab: 
furt. Am Sonntag nad) dem Fronleichnamsfeſte mußten alle Schruchtern 
in der Auguftinerfirche zu Königsberg dem feierlichen Gottesdienfte bei 
wohnen. Als aber die Iutherifche Irrlehre dieſe Kirche an fich zog md 
manche Schweftern felbft vom Glauben abfielen, war dieſe mittelalter 
Tiche Vereinigung aufgelöft. 


u 


Diebentes Kapitel. 


Die fäkularifirten Sranenklöfer. 


En 1. Das Frauenkloſter Unterzell 
[23 1130— 1803. 


„a8 Kllofter Unterzell bei Würzburg war ur- 
+ ſprünglich von Klofterfrauen des Prämon⸗ 
U ftratenfer- ⸗Ordens bewohnt. Es ftand da⸗ 
>. ſelbſt ein geräumiges Kloſtergebäude am 
Main, das ein Viereck bildete. Den öſtlichen 
Theil am Mainufer bewohnten die Kloſter⸗ 
” frauen, den weitlichen die Mönche. Die Kirche 
war gemeinjant. 
Schon nad) wenigen Jahren fand ber Orden 
es unpafiend, dab ein Manns⸗ und Frauenkloſter 
beiſammen aufgebaut fein follte, und orbuete Demnach 
die Verlegung bes Frauenkloſters im %. 1141 an. Es 
) dauerte aber hundert Sabre, bis dieſer Orbensbefehl 
vollzogen wurde. Borgeihübt wurde, daß man wegen Mangel an 
Mitteln ein Frauenkloſter nicht jo Schnell errichten könne. Endlich finden 
wir bie Kfofterfrauen 1259 unterhalb des Dorfes Zell, in Unterzell. 
Zraurig war ber Zuftand des Kloſters im ſechszehnten Jahr⸗ 
Hundert. Eine 1556 vorgenommene Unterſuchung durch den General- 
vifar meldet: „Es find feine Nonnen im Kloſter, eine ift noch am 
Leben, fo darin geweft, die Schentin; die hat e8 anjeko verlaflen, . . 
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man bat fie gern entlaffen. Der Propft Adam Würzburger bat nid 
viel Saftung, außerdem, was fonft ungeladen kommt; berjelbe hat ein 
fellner und ſonſt noch ein knecht, ein beden und ein Man, jo fatter 
und hey geben, drei magb jampt der köchin und viehmagd. Der Brepit 
famt den Caplan Johann Schreiner von Tladungen auch Das andere 
gefind effen mit einander ob ein Tiih. Der Caplan hat zur Beſoſdunz 
den Tisch und im Jar 16 gulden; darum muß er ein wochen zwei 
oder drei meſſen lejen, und am Sonntag das Evangelium fingen.” 

In Yolge diefer Bifitation wurde der Propſt abgeſetzt, und dem 
Kaplan Schreiner die Verwaltung des Kloſters übertragen. Länger 
Beit war das Klofter von Ordensfrauen nicht bewohnt, was Bropft 
Balthafar Röthlein in feinem Norbertinifchen Liliengärtlein wit den 
Worten beflagt; 

„OD: was für eine Wüfe und Eindde warf bu umb das Zahr Chea 
1560, als du noch wenige Jahre zunor durch einen rebelliſchen uub zum 
Theil ketzeriſchen Bauernfhwarm erlittene Ausplünderung und erbärmie 
Einäfcherung etlicher deiner Gebäude in ſolches Abnehmen geratben, bei dw 
noch übrige wenige Klofterfranen ihren Poſten quittiren, und ſelbige im habe 
Landesfürften und Bifchofens zu Würzburg Adminiſtration bis amj been 
Zeiten zu überlaflen gezwungen worden. Mithin wurdeſt du ans emumı 
irdifchen Paradies, welden Nahmen dafige Stiftung ehemahlens führte, ie 
eine betrübte Eindde und Wüfte verwandelt, fo viel Jahre lang von grii- 
lichen Perfonen nicht bewohnt, und wo zuvor der jungfräulide Cher wi 
göttlichem Lobgefang Tag und Nacht erfhallte, da hörte man allein dw u 
den verfallenen Thürmen fi aufhaltende Nachteule mit ihrer tramups 
Stimme dein Unglüd beflagen.* 

Ber Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts betrieb der Che 
mit unermüdlichem Eifer die Aufhebung der fürftbifchöflichen Säkrie 
rifation. Man wandte fi an den Kaifer Rudolph, welcher 1A 
einen Befehl an Biſchof Julius erließ, das Kloſter fogleich mit Vewwes 
Sütern dem Orben zurüdzugeben, oder die Hinderniffe binnen \eht 
Wochen zu benennen. Julius fügte ſich dem kaiſerlichen Befehl, ws: 
erbat er fich zwei Jahre Aufichub zur Wieberherftellung der GBehändr 
Aber erft 1609 wurde von ihm der Neubau begonnen; wab er 169 
wurde das Kfofter abgegeben, und nun dauerte es noch eimmal r: 
Jahrzehnt, bis Kloſterfrauen e8 in Befig nahmen! 
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Endlich kamen am 30 September 1040 von Muher unter Köln 
vier Rlofterfrauen an, denen fich vier andere beigeſellten. In wenigen 
Fahren hatte fi das Heine Häuflein um das Doppelte vermehrt. 
Der Stand des Perſonals war 1647: 

3 Briefter, 17 Nonnen im Konvent; 1 Schreiber, 1 Gärtner, 1 Mi⸗ 
niftrant. Im Bauernhauſe wohnten 1 Bansvater, 1 Förfter, 1 Portner, 
1 Oberbauer, 1 Unterbauer, 1 Ober und 1 Unterbub, 2 Hirten, 3 Magde. 

An Bieh waren vorhanden: 7 Pferde, 6 Kühe, 2 Ochfen und 31 große 
und Heine Schweine. 

Bei der Aufhebung war das Berfonal: 

3 Briefter, 36 Chorfrauen. Die Dienerfdhaft bildeten: 1 Sekretär, 
1 Kammerdiener, 1 Gärtner, 1 Weinbergemann, 1 Thormann, 3 Knechte, 
3 Beiläufer, 6 Mägde, 2 Hirtinen. Zuſammen 58 Perfonen. 

Die Biehhaltung war: 12 Pferde, 21 Kühe, 5 Jährlinge, 1 Faſelochs, 
43 Schweine und 400 Stüd Schafe. 

Einmal des Jahres am Gründonnerstag erhielten die Rlofter- 
frauen Beſuch von den Geiſtlichen in Oberzell. Die Kiofterfrauen 
verehrten einem jeden berjelben bei -diefem Beſuche ein Dfterei. Bei 
einem ſolchen Befuche geichah es, dab die Rovizenmeifterin Maria 
Renata, geborne Freiin Sänger von Moſau, den Verdacht ber Hexerei 
gegen fich erregte. Ihr Beichtvater hatte das Dfterei von ihr kaum 
in feine Hand genommen, fo fühlte er in jeinen Fingern ein peinliches 
BZuden, welches bei feiner Heimtehr, nachdem er das Ei weggelegt, 
nur noc heftiger wurde. Er konnte ſich nicht erflären, wie ber 
Schmerz in feine Fingerſpitzen gekommen fei. Die Urſache böfen Ein- 
flüſſen zufchreibend ſteckte er feine Finger in Weihwafler. Der Schmerz 
ließ da etwas nach; außer dem Waſſer trat er bald wieder ein und 
wurde noch größer. Er kam auf den Gedanken, Renate müffe mit 
dem Ei etwas gemacht Haben; er begab fich zu ihr, um fie zu be- 

fragen. Sie geftand, fie jei eine Here, und bat ihn, fie davon zu be 
freien. Sie wurde am 21 Juni 1749 al8 Here hingerichtet im Alter 
von 69 Jahren, wovon fie 50 im Ordendftande zugebracdht hatte! 

Zu wundern ift nur, wie ber damalige grundgelehrte Abt Oswalb 

von Oberzell jeine Hand zur Einleitung des Prozeſſes gegen genannte 
Nonne wegen Hererei bieten donnte; noch mehr, wie jelbft der Bize- 
Lanzler ber Univerfität zu Würzburg Dr. Kaſpar Barthel, einer ber 
größten Nechtögelehrten feiner Zeit, fich dazu verftehen konnte, das 
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Berbammungsurtheil über die vermeintliche Here abzufaflen; „allein, 
jagt Wenzel, Geſpenſter- und Teufelswahn erfüllte anderthalb Jahr: 
hunderte lang in Deutichland die Köpfe, und mehr als in Spauir 
Keber wurden in Deutichland in Den Gebieten beiber Religionsparteien 
um.die Wette Zauberer und Heren verbrannt.“ 

Bei ber zum Beiten der Staatskaſſe geichehenen Aufhebung dei 
Kloſters war vorhanden: 

1. An Gebäuben: 

Ein von Steinen gebautes Kloſterviereck mit der herrlichften Antfeh, 
3 Sälen, 10 heigbaren, 40 unheitbaren Zinmern... Die Kirche, befier 
Thurm fo ſchauerlich gelöpft gegenwärtig dafteht. Der Propfteiban mit 1 Saal, 
11 beigbaren und 12 unheitzbaren Zimmern. Der Thorban. Die Mühle. 
Scheuern, Ställe. . . 

2. An Gärten: 

33 Morgen der nußbarften und ſchönſten Gärten, geſchützt von ie 
Kloftergebänden und hohen Umfafjungsmauern, mit den außgefudhteften THt 
forten bepflanzt, mit Seen angelegt. Der Propfleigarten zu 1°/, Morges 
mit einem Sonmterhaufe, welches die angenehmfte Ausſicht auf den Mais 
barbietet. Ferner 7 fonflige Obſt- und Grasgärten zu 33'/, Morgen. 

3. An Gütern: 

632 Morgen: Heder, 248 Morgen Wiefen, 54 Morgen Weinberg: er 
bedeutender Wald, deflen Holzertrag jährlih 577 fi. einbradgte. Das Padı 
geld der Mainüberfahrt trug jährlich 100 fl.; die Schäjerei 300 fL: XI 
Zins der Altivfapitalien 425 fl. 

4. An BZinfen und Salt: 

Das Aloſier hatte in 34 Ortſchaften Lehengüter, von welchen es jähri 
bezog: 111 fl. Grundzins, 203 Hühner und Günfe, 11 Pfund Wat, 
4 Pfund Unfdlitt, 10 Käfe, 231 Eier, 197 Malter Baizengült, 623 Ri. 
Korngült, 164 Mitr Habergült. 

Rechnet man den Eigenbau. dazu, jo darf man fich nicht wunder. 
wenn die Klofterrecänungen eine Einnahme von 300 Malter Waipr. 
1200 Malter Korn und 400 Malter Haber auf das Jahr nedweir- 
Es war dann das Kloſter in theuren Zeiten eine ſtets gerad: 
Vorrathskammer. 

Die Kloſtergüter wurden an Private verkauft um den Spottzur* 
von 100,500 fl. 

Folgende Meifterinen ftanden dem Kloſter vor: 
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1277 Medhthilde. 1480 Agnes III von Wertheim, 
Irmentraud. nad, Refiguation + 1487. 
Lutgardis. Magdalena II von Zobel. 
Felicitas Schrimpfin. 1488 Katharina, Edle v. Finfterlohe. 
Eliſabeth Neuthardin, Nach freiwilliger Niederleg- 
Elifabet II. Pfocherin. ung ihres Amtes 7 1526. 

1402 Agnes Gräfinv. Werth. 11425. Katharina II, Edle v. Rieden, 
Magdalena, Edlev. Pfersvorf. + 1500. 

1456 Anna, Gräfin von Wertheim. 1526 Anna IL Haberlorn + 1529. 

1477 Agnes II von Wertheim. 1529 Magdalena III v. Fronhofen. 


Im vorigen Jahrhundert beftand das Perfonal and 36 Chorfranen 
Die legte 1817 zu Würzburg verlebte Priorin hieß DM. Bernarda Alfffin. 


2. Das St. Afrakloſter in Würzburg 
1147—1803. 


nfer Fürſtbiſchof Einhart baute 1097 bei dem St. Stephans- 
Hofter in Würzburg ein Spital, der hohe Saal genannt, 
das er reichlich begabte. Ein Briefter follte die Verwaltung 
führen und täglich) dreimal Morgens, Mittags und Abends ausgehen, 
um alle arme, kranke, fchäbige, blatterige, gefchwollene und verſchmach⸗ 
tete Leute aufzuſuchen. Sie fjollten auf der Achſel oder auf Trag- 
bahren in dies Spital gebracht und dajelbft getröftet, erquidt und 
gewartet werden. 

Der Abt Raphold von St. Stephan wuhte es beim Bilchof 
Siefried durchzuſetzen, daß dieſes Spital aufgehoben, und ftatt des⸗ 
ſelben ein weibliche Frauenkloſter, zu St. Afra genannt, wit ben 
Gütern der eingezogenen Armenftiftung errichtet wurbe. Es befolgte 
Die Regel des heiligen Benedikt. 

Ein Seitenftäd lieferte die Pfarrei Wintersbach im Speflart. Dafelbft 
beftand ein von Biſchof Yulius auf feinen Stammgütern errichtetes Spital 
für die Armen und neben der Kirche eine Spitalwohnung für biefelben. Im 
Den Kriegszeiten fiel e8 am Schluffe des vorigen Jahrhunderts einem Kaplan 
ein, die Wohnung der Armen zum Pfarrhaus und das Geld der Armen zur 
Salarirung ded Pfarrers zu verwenden. Seit diefer Zeit und auf biefe 
Weiſe defteht die Pfarrei Wintersbach. Unrecht und Gewalt flirbt nicht aus, 
Uebrigens Iennen wir den Stiftungsbrief von Biſchof Einhart nicht % bolRandig 

G. Lint, Aoſterbuch der Didzeſe Würzburg. 
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Die herabgekommene Kloſterordnung wurbe durch bie Sorgfalt 
des Abtes Konrad und Benedikt von St. Stephan und bes Bilder 
Lorenz wiederhergeftellt. Urſprünglich ftand das Kloftergebäude an der 
Karthauſe in der Nähe der jegigen Thaler’fchen Fabrik. Bei der Veleitig 
ung ber Stabt wurbe es 1675 nächſt dem Stephanstlofter aufgebant. 

Nach der Säfularifation kaufte 1805 ber katholische Fürſt von 
Löwenftein Wertheim Roſenberg das Kioftergebäude um 25.600 fl. Ju 
einem Theile desfelben befindet fi) gegenwärtig die Bierbranerei ven 
Gebhard, in einem andern unfer hoffnungsvolles Ghilianeum; ai 
der Seite das Waifenhaus, worin über 60 Kinder beiberlei Gejclehtrs 
verpflegt und erzogen werben. 

Im Mittelalter gehörte dieſes Kloſter zu den reichflen Stiftungen. %r: 
der Aufhebung befand das Perjonal aus 22, das zu Ginmnelspforten au 
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Bon den Abtiffinen finden fi aufgezeidmet: 


1147 Walburg von Wichfenftein, die 
erfte Abtiſſin. 
Mechthilde. 
Anna von Randersader. 
Cacilie von Tholbe (Thulbe). 
Bathilde. 

1474 Cacilie von Grumbach. 

1482 Anna von Ebnet. 
Margareta, + 1513, führte 
die Reformation freng durch, 
die Biſchof Loreuz anordnete. 

1513 Chriftina. 

1516 Margareta end, das Mufter 
einer eifrigen Mutter. 

1531 Kunigunde. 

15633 Eliſabet Engelhart. 

1551 Barbara Blattenberger. 

1559 Agnes Lerin. 

1562 Wiltrndis Fafter. 

1563 Margareta Rom, eine fehr 
gute Haushälterin. 

1576 Agatha Röom. 

1583 Margareta, 

1587 Barbara Heller, wegen ſchlech⸗ 
ter Berwaltung abgefegt. 

1588 Anna Rappold fland 36 9. 
ruhmvoll dem Klofter vor. 


1623 Anna Braunsed. 

1631 Anna M. Wagner, das Rufe: 
einer demüthigen nad lir« 
vollen Oberin, hatte wit ihre: 
Müfcneftern Bieles von da 
Schweden zu erbulden. 

1655 Benedilta, wegen fälrder 
Berwaltung ſue oendirt, lebte 
zu großer Beſchwerde dei 
Kloſters uoch Tängere Ze 
für ſich allein; + 169%. 

1667 Maria Scolafita Heb;: 
eine f.br fromme wad Hay 
Mutteroberin. Zuaf m ”: 
neu erbauten ¶ Kloſterltra⸗ 

begraben im 3. 1678. 

1678 Maria Sranziefe Leis regiert 
36 J. mit allem Lob. 

1714 Maria Lioba Bochhenſer. 

1717 Maria Febronia Wan. 

1729 Viktoria Feflin. 

1747 Yuliana Artosiın. 

1754 Scolaftita Geigel 

1760 Maria Konftantia Sicher 
fhrieb mit eigner Ham yr 
liche Chorbäücder, und fie 
no 1794 dem KMlefer we. 
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8. Das Marzer Granenlisher in Würzburg 


2 c. 11501803. 


ußerhalb der damaligen Stabt Würzburg im jetzigen Pleichacher 

Biertel lebten Klofterfrauen nach der Hegel des HI. Auguftinus. 

Die 1230 in Würzburg angelommenen frommen Prediger⸗ 
möndhe veranlaßten fie, in ben Dominilanerorben einzutreten, wozu 
Bapft Innocen® IV 1245 die Genehmigung erteilte. 

In diefem Klofter zum h. Markus Iebte die römiſche Königin 
Margaretha, Tochter bes Öfterreichiichen Herzogs Leopold. Sie war zuvor 
mit dem Sohne bed Kaiſers Friedrich I Namens Heinrich vermählt; 
nach feinem Ableben 1242 begab fie fich in dieſes Klofter und brei 
Jahre darauf im ein Domintlanerinenklofter in Trier, ohne jedoch bie 
h. Gelübde abzulegen. Sie vermählte fich 1252 mit dem König Dttolar 
von Böhmen. Dieſer verftieß fie nach neun Jahren; ſechs Jahre 
baranf erldfte fie das Grab. Sie vermachte wohl von ihrem großen 
Reichthum in Defterreich der hiefigen Frauengenoſſenſchaft anjehnliche 
Güter. Beſonders thaten dieſes die gleichzeitig lebenden beiden 
Schweftern, die fi) Bott Hier weihten, Hebwig und Gertrub von 
Ulfenheim fowie ihre Mutter Adelheid. 

Größere Stiftungsgüter fpendete die Gräfin Adelheid von Boden- 
Ianben. Wir lernten dies Srafengeichlecht ſchon bei Beſchreibung bes Klo⸗ 
fters Frauenroden kennen. Im 3.1231 trat fie in bie hiefige Genoſſenſchaft, 
damals Kanoniffinen bes h. Kilian genannt. Nach drei Jahren vermachte 
fie Gott und dem 5. Kilian auch) die beiden Dörfer Dueinfeld und 
Stodheim. Die jährlichen Bezüge hievon berechneten ſich auf 80 Bf. 
Heller; diefelben wurben 1249 auf fürſtbiſchöfliche Güter vertaufcht 
und zwar in Kurnach, Eſtenfeld, Euffenbeim und Randersader mit 
einem jährlichen Grtrag von 130 Malter Kom, 20 Walter 
Hafer, 20 Pfund (Heller) und 20 Talenten. Doc jollte nach ihrem 
Tobe ihr Sohn Albert den Fortgenuß davon haben, wenn er in dem 
geiftlichen Stand eintrete; trete er aber nach ihrem Hinfcheiden in 
den Laienſtand zurüd, ober falle er ganz von ber Kirche ab, fo jollten 
ihm diefe Güterrevenüen nicht zu Theil werben. Sie veranlaßte aud) 
ben Biſchof Herrmann, ihrem Klofter die Pfarrei Pleichach 1248 zu 


übertragen. 
40° 
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Wir treffen bier 1294 Plifabet von Sulz als Priotin; 1339 
Gutta von Sunthof. In diefer Zeit war Anna von Gaftefl als 
Klofterfrau eingetreten. | 

Der Schweden-Oberft Storch erpreßte 1560 Weichsthaler und 
ritete viele Verwüftungen in den weitläufigen. Klofterbauten an. 
Die kurz vorher mit: großen Unkoſten in Siäher und Ebenholz kraft 
voll eingelegien Heiligthümer wurden geranbt, ſo auch Der Leib bes 
h. Martyrers Adrian; erjt 1667 erlangte denſelben das Kloſter wieber. 
Dieſe Röthen koſteten der Priorin das Leben. Bald barauf zerflörten 
zwei Brände im J. 1638 und 1644 Klofterbauten und Urkunden. 

Unter hiſt. Berein befigt noch Slofterrechnungen von 1676 und 
1783; desgleichen ein Hausbuch des Kloſters von 1676-81, ſowie 
: ein Broceffionale der Subpriorin wohlehrwärdigen Jrau Maria To 
minika Reibeltin v. 3. 1768. 

Am Sonntag nah Maria Geburt wurde jährlich das Feſt dei 
h. Adrian gefeiert. Es befteht jebt noch die Adrianus-WÜrndericheit 
in Bleichad). 

Der Sälularifations:Hammer zerſchlug das Anweſen in fechi 
Barzelle; einige Teile davon murben zum Bierfub eingerichtet, 
„Schneiderei“ genannt. 

Ein jchwerer Vorwurf wurde in jüngfter Beit gegen die gemaunte 
Klojterfrau Gräfin Adelheid erhoben. Bei Erwähnung ihrer Stifteme, 
deren Renten fie ihrem Sohne Albert nar bebingnißweife zufichers. 
wird die Behauptung aufgeftelt: „Eine ſolche Beltimmmas 
tounte ohne Beeinflufjung keine Mutter ihrem Sobre 
gegenüber treffen, und man kann wohl jagen, ba. 
wenn es beſchloſſene Sade war, dieje Familie in aller 
ihren Zweigen zu vernichten und ſich deren reide Be: 
ſitzungen anzueignen, bie Mittel vortrefflih gewählt 
waren.*”') Nach Darſtellung verjiebener Hülfeleiftungen, bie ber 
Graf Otto dem Frauenklofter Wechterswinkel erwiejen, wirb ein dba 
licher Vorwurf gegen ihn erhoben.) „Mit allen diefen wohl 
thätigen Werfen fam aber der Graf in feinen eigenes 
Ungelegenheiten feinen Schritt weiter. Er founte die 


1) Dr. Earl Borberger In Kiffingen, Geſchichte des Schloffes und Amtes Bodeniuzte: 
und feiner VBefiger. Archiv 19 B. 1 9. 1866. S. 1-169. S. 73. °) Day EU 
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für die Gültigkeit feiner Ehe mit Adelheid von Hilden» 
burg und Lichtenberg wegen zu naher Verwandtſchaft im 
vierten Grade nöthige Dispens ber Kirche nicht er- 
wirken. Die Hefte waren dem Baume durch die voraus— 
gegangenen Verkänfe nnd Dotationen abgehauen; es 
fonnte nun der Stamm felbft gefällt werden. Dtto 
tonnte nichts erringen, ala den guten Rath, um öffent: 
lihen Scandal und bie Ungältigleitzerllärung feiner 
Ehe zu vermeiden, ſich freiwillig von feiner Gattin zu 
trennen und feinen in ungültiger Ehe erzeugten Sohn 
dem geiftlihen Stande zu widmen Die Kirche war in 
ihrem vollen Rechte; die Gnade der Dispens braudte 
fie nidt auszuüben, und fie verfagte fie, fo hart es war.” 

Dieje ſchweren Borwärfe betreffen vor Allem die katholische Kirche, 
Dann drei Klöſter und nicht minder einige ung fehr intereffante Ber- 
fönlichleiten im Mittelafter. 

Bezüglich) der Kirche lernen wir die traurige Wahrheit Tennen, 
wird behauptet, daß fie ſchon in der grauen Vorzeit reichögefährlich 
war und zwar für das erlaucdhte adelige Geſchlecht der Grafen von 
Henneberg, genannt zu Bodenlauben. Sie hat demfelben ben Garaus 
gemacht, wird gejchrieben, durch die Vorenthaltung der Ehebispens. 
Bar aber dies in vieler Hinfiht ruhmwürdige Grafenhaus zum 
meiteren Beitand bloß auf dieſe Dispens angewiefen? Nimmermehr. 
Der Bater Graf Otto Hatte noch drei Brüder und drei Schweitern. Diefe 
wurden durch die vorgebliche Dispensverweigerung des Sohnes Dtto 
nicht berührt. Es gab noch mehrere Nebenlinien des gräflichen Hauſes. 
Thatſache ift es, Daß wir noch nach drei Jahrhunderten und ſpäter 
den Stamm der Henneberger Grafen treffen.) Es kann daher von 
einer „VBernihtung der Familie in allenibren Zweigen“ 
nicht geiprocdden werden. 

Wenn aber der Kirche auch nur das Recht zu dieſer Vernichtung 
eingeräumt wird, jo zeigt dies eine ganz faljche Vorſtellung von ihrer 
mütterlichen Regie Regierung. Ein gewiß unverbädjtiger Beuge ſtellt ihr 

) yy Mfermann Mermann ©! 502 nennt im 3.1494 vier Söhne und drei Töchter des bes Grafen 


Wilhelm von Henneberg. Unter Julius fehen wir die Graſen von Henneberg auf das 
Ktoftergut zu Wechterswinkel Tauern. 
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bezüglich der Handhabung der Dispensertbeilung folgendes Zengniß 
aus.'!) „Bu bemerken ift noch, daß kaum eine Ehe wegen Berwanbt- 
Schaft annullirt wird, wenn irgend die Dispens ftatt finden fan” 

Aus einem gar einfachen Grunbe war biefer Yall aber gegeben, 
daß dieje Dispens wirklich nicht ertheilt werden fonnte; fie wurde — 
nicht verlangt. Die Forſcher Bechftein, Boxberger und früher ſchon 
der fehr fleißige Schultes hat bei ber Unmaffe von Hennebergiiden 
Urkunden feine Zeile darüber auffinden und vorführen können, ba 
der Graf und die Gräfin eine derartige Dispens nur je angejucht hat. 
Bon ſelbſt verfteht es fih nun, daß dieſe Dispens dba and) nicht ge⸗ 
währt wurde. Der gegen bie Kirche erhobene Stein fällt daher anf 
eure Stirne zurüd. 

Der unwürdigen Beichimpfung foll auch gebacht werben, bie auf 
drei Flöfterlicde Anftalten geworfen wird, nämlich auf unfer Frauen⸗ 
Hofter, ſowie das deutich Herrn» und Domftift. Der Leſer kaun wicht 
gelangweilt werden mit ber Darftellung der verjchiedenen Pflichten in 
diefen Genofjenfchaften. Aber erinnern wird fi) jeder nicht Ober⸗ 
flächliche oder Feindſelige an die unerläßliche Bedingniß beim Eintritt: 
freie Standeswahl. Wer giebt und das Recht, die Oberen biefer 
Anftalten, die das Gewiſſen leitenden Beichtoäter für Schlafhanbes 
zu erflären, bie auch drei Gezwungene in den geiftlichen Verein au 
nehmen! Hat da vielleicht der Adel überwogen unb biefen Mangel 
geheilt? Allerdings hat ein Abel fich geltend gemacht, jebodg wid 
ber bes Blutes, fondern der der Tugend und der Opferliebe. 

Wir kommen biemit zu dem wichtigften Punkte, nämlich zu des 
drei Klofterperfonen, nnd müflen bei ihnen länger verweilen, Tewe 
auch beim Bater, dem Grafen Dtto von Bobdenlanben. 

Die Vertheidigung für den Grafen läßt fich jehr leicht führen. 
Natürlich wird ed uns nicht einfallen, fein ganzes Leben zu fritiferen 
und mit einem „römifchen Heiligenichein, ben etwa bie Klofterbaufber- 
feit weben und auszieren muß, künftlich zu umgeben“. Nur ber eine 
Sehler wird ihm vorgeworfen: Dotationen an die Kirche, und feinen 
Sohne: Eintritt in's Kloſter. Ein einziges Wort deckt jedoch 
diefe beiden Schritte; das Wort perſönliche Freiheit. DaB Graf 


3) Schulte, Lehrbuch des Katholifchen Kirchenrechtes 1868 ©. 408. 
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Dtto von dieſem ‚allgemeinen Naturrechte Gebrauch gemacht hat, dürfen 
wir einzegiftriren, aber nicht kritiſiren als Webelthat. 

Er folgte Hiebei ganz den Zrabitionen feines Haufes, was mit 
dynaſtiſcher Wagichale abgewogen, feinem Benehmen einen großen Werth 
verleiht. Wir Haben ja fchon oftmals bie Grafenhaus einen 
werkthätigen kirchlichen Sinn beweilen fehen; jo bei Stiftung 
der beiden Klöfter Wechterswintel und Klofterhaufen und beim Fort⸗ 
beftand des Kloſters Johannesberg. Wahricheinlih war es Graf 
Boppo VII. von Henneberg, der Onkel unferes Dtto, den wir gleich- 
zeitig, nämlich 1233 an der Gründung des Frauenkloſters Heiligen- 
thal betheiligt finden. So wenig waren die Agnaten dieſes Haufes 
durch Otto's Vergebungen verftimmt, daß fie ſelbſt noch in fpäterer 
Beit neue VBergebungen an Klöfter Hinzufügten, wie an bie Wilhel⸗ 
miten zu Sonnenfeld im J. 1494, oder an die Brämonftratenier in 
Weſſern, deren Klofter fie ſchon im J. 1131 gegründet hatten. 

Died gräflide Haus jehen wir oftmals feine größte Dotation den 
Klöftern weihen. Wir finden ja auch bei der mangelhaften Ueberſicht über 
das Klofterperjonal viele Töchter dieſes Hauſes in Frauenklöftern. Zwei 
Sräfinen von Henneberg find ziemlich gleichzeitig im Klofter Wechters- 
winkel, Margareta ala Abtiifin und Elijabeth eingetreten 1417 als 
Konventualin, Tochter des Grafen Friedrich. Die erſte Abtiffin ftammte 
gleichfall3 aus dieſem gräflichen Haufe. Nach einigen Jahrzehnten 
erſcheint der Graf Heinrich) von Henneberg ald Stiftspropft in 
Aſchaffenburg. 

Allerdings wollte einer der Anverwandten Graf Poppo VII 
und befien Sohn Heinrich dieje Beräußerungen an die Kirche anfangs 
nicht zugeben, ſah fi) aber doch bald Hiezu veranlaßt. „Die Herren 
von SHenneberg hatten trog ihrer Xheilereien der erblichen Güter 
immer das Eigenthümliche, daß fie niemals ganz vollftändig theilten.“ 
Das Beräufierte war nicht untheilbares Stammgut, jondern |pecielles 
perfönliches Vermögen dieſes Grafen. Ausdrücklich genehmigt Graf 

Herrmann von Henneberg 1277 fowie nad) einigen Jahren deſſen 
Wittwe Adelheid alle Tirchlichen Stiftungen bes Onkels Otto; Graf 
Georg von Henneberg thut daſſelbe im J. 1430. Eben jo wenig zeigte 
ſich der ſehr freigiebige Stifter Otto jelbft verftimmt, weil er troß 
feiner Stiftungen an Klöfter fowie zu Gunſten bes Biſchofs und 
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Domkapitel3 für feine Familienangelegenheit Nichts, wie vorgegeben 
wird, gewinnen fonnte. Als die Stlofterpforte Tängft Hinter feinem 
Sohne geichloffen war, vermachte der Bater noch im 3. 1242 auſehn⸗ 
lihe Güter in Arnshaufen dem nämlichen Biſchof Herrmann, und zwei 
Jahre darauf feinen Klofter Yrauenroden das Dorf Wollbach, Wolj⸗ 
muthshauſen, und verjchiedene Höfe in Ebenhaufen, Sulztbal, Steinach 
mit einem jährlihen Ertrag von c. 160 Mitr Frucht, 40 Schweinen 
und verfchiedenen Geldrenten. 

Uebrigens find die meiften Beräufferungen des Grafen nicht ge 
rabezu Verſchenkungen, jonbern nur Verkäufe geweien ober Austawih 
ungen von Gütern. Ein Hansvater wird Doch dazu ein Recht haben! 

Gehen wir vom Bater auf den gleichnamigen Sohn Otte über. 

Bei feinem Eintritt in den Orden der Deutjchen Herrn im 3. 1231 
hatte er einen nahe wohnenden Beitgenofien zu feinem Begleiter. And 
Konrab Ill von Trimberg übergab 1279 fein Stammſchloß Trimberg ar 
der Saale mit allen Bugehörungen dem Hochftift Würzburg, und gieng is 
ein Klofter, worin er nach zwei Jahren ftarb; feine Gemahlin trat in eit 
Frauenklofter. Der Schwiegervater ber Tochter bes Grafen Heinrich II 
von Bodenlauben Namens Bucher trat 1319 in ein Eifterzienterkisfter. 
nachdem er zuvor dem Kloſter Frauenroden Felder und Renten ze 
gewenbet hatte. 

Dtto erfcheint im J. 1247 bei einer Stiftung des Grafen Herruem 
als Zeuge unter dem Namen Frater Otto von Bodenlauben; im der 
ſelben Jahre auch als Klofterverwalter in Frauenroden, früher Yrr 
als Beſchützer des Kloſters Himmelspforten. 

„Zraurig” nennt der Forſcher feine Verbältniffe; er kann midk 
genug fein Unglüd bedauern. ') Gegen die ‘Fehler feiner Iugend bet 
diefer Forjcher feinen Tadel, aber fein Ordenshabit ift ihm zumibe. 
Wenn diefer Habit nur dem nicht zuwider war, ber ihn freiwißß; 
angenommen, und dem großen Weltverein, der den frei begehrte: 
willig gereicht. 

') Borberger, Ardiv ©. 30. Weun zum Beweiſe diefer Mißßimmung Sieter ır 
geführt werden, fo ift S. 64 ja bemerkt, daß diefelben von verſchiedenen Beriz-rz 
und verfchiedenen Zeiten herrühren ; manche werden aud) al® ganz unverſtändlich begeit=r. 
Uebrigens wird nicht unfer Deutfchherrnritter Otto, ſondern fein bemerkter Beter &= 
Dtto von Bodenlauben für den befannten Binnefänger gehalten. 
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Dieſe vorgeblichen fittlichen Verirrungen in der Jugend find 
übrigen? noch gar nicht erwielen. Die älteren Forſcher ſchweigen 
davon. Ein direktes Beugni fehlt uns bis jetzt. Wir kennen weber 
ba8 Jahr, noch den Zag feiner Verehlichung, noch Die Geburtäzeit 
feines Sohnes Albert. Die ehrenträntende Behauptung von Bogberger 
ericheint bi3 zur Erbringung eines Berweifes als Phantaſieſtück, deſſen 
.Abſicht Jeder Leicht wahrnimmt. Wir wollen aber einftweilen diefen 
Fehler der erften Jugend annehmen, jedoch nicht zugeben, fo künnen 
wir auch dann die weitere Handlungsweife, daß ber junge Mann aus 
dem Yamilienleben in ben erft gerade neu entftandenen Ritterorben 
der deutfchen Herrn zu Würzburg eintritt, nicht verurtheilen. Schon 
zuvor hatte auch die Gräfin fich dem Flöfteslichen Leben beim h. Marias 
gewidmet. Das durften damals auch Andere thun, wie noch jeßt; 
das haben in der VBernarbuszeit Manche gethan. 

Die VBertheidigung der Gräfin wirb ſich aus dem Vorbemerkten 
feicht ergeben. 

Dem Elend hat fie ihren Sohn Albert nicht, wie behauptet wird, 
Preis gegeben, denn derſelbe hatte vorerft ftet3 feine unveräußerlichen 
Rechte auf die Hennebergiichen Stammgüter. Außerdem bejtimmte fte ihm 
freilih nur für feine Perſon eine bedeutende Leibrente. Aber die Be- 
dingniſſe? Ohne allen Anftand hat eine katholiſche Mutter, das mußte 
die Gräfin von Hildenburg und Lichtenberg fein, Recht und Pflicht 
zu verlangen, daß ihr Sohn ein katholiſcher Chriſt bleibt; es kann 
ihr nicht gleichgültig fein, ob ihr Herzenskind ein Türke oder ein Iube, 
oder ob er gar Nichts wird. Wer fpricht ihr die Befugniß ab, ihr 
Kind taufen und demjelben die heilige Verpflichtung zulommen zu 
Iafjen, daß dies Kind in der katholiſchen Gemeinſchaft verharrt? Bon 
diefem katholiſchen Rechte hat die Mutter mır Gebrauch gemacht. 

Um ihrem Teftamente Nachbrud zu verleihen, Hat fie ein etwas ftarfes, 
aber nicht zu ſtarkes Mittel wirken laſſen, eine Iebenslängliche Strafe 
von jährlich vielleicht 3000 fl., wenn wir den Ertrag der gräflicden 
Güter zu Stodheim und Dueinfelb auf biefe Summe nach unfern 
jegigen Gelbverhältniffen anfchlagen wollen. Sollte fie ihm aber flatt 
dieſes jährlichen Geldverluſtes, womit für einen „enterbten Grafen“ 
noch ein wichtiger Ehrenverluft verbunden war, für den Fall feines 
Abfalls von der Tatholifchen Kirche vielleicht eine jährliche Belohnung 





634 Marrer Frauenklofter zu Würzburg. 


von etwa 3000 fl. zufihern? Das mag ber Böſe thun umb fen 
ftarfer Anhang unter dem damaligen fo kirchenfeindſeligen Staufer 
Kaiſer Friedrich II. „Aus diefer ganzen Geſchichte ſich Nichts machen?“ 
das kann eine Mutter nicht, die vielleicht viel „gelitten“ hat und ins Mofter 
zum Bl. Evangeliften Markus gehen will. Sie kann diefen Schritt nick 
thun, wenn ihr Kind, das fie in der Welt zurüd läßt, micht unter 
dem Schirmdach der katholiſchen Kirche geborgen ift. Sie thut biebei, 
was fie thun kann. 

Biel Heikler ift die andere Bebinguiß, daß ihr Sohn bem geif- 
lichen Stande angehören müffe, wenn er bie mebrbezeichnete jährlice 
Rente beziehen wolle. Unjerm Biſchof von Würzburg umb feinem 
furchtbar viel verantwortlicden Seminarregeng würbe jebt eine ber- 
artige Bedingniß bei einem Prieſtercandidaten Verlegenheiten un 
wenigitens viele Mühen bereiten. Cine ſolche Bedingniß wärde als 
bie Freiheit beeinträchtigend anerfannt werben. Dieje Freiheit der 
Standeswahl aber ift überall, beſonders jedoch gewiß bei Uebernahm: 
des Altarbienftes abfolut nothwendig. Wir dürfen indeflen nie fräherr, 
längft entichwundene Zuftände unter den Geſichtspunkt unjerer jehiges 
Brille jtellen und darnach die Sache qualifiziren. 

Unterſcheiden wir vor Allem den geiftlichen vom priefterlichen Etand. 
Jetzt find fo ziemlich beide Stände gleich; Damals aber konnte ein Pfründe 
bejiger recht gut dem geiftlichen Stande angehören, ohne Briefter zu ie. 
Aus dem priejterlichen Stande kann und fonnte Niemand austreten, qu 
leicht aber aus dem geiftlihen Stand überhaupt. Was wollte mm 
die beforgte Mutter? Sie Ipricht vom Priefterftand gar Nichts, we! 
fie wohl fühlt, daß fie weder der Stirche noch dem lieben breijähnign 
Knaben eine ftarle Zumuthung hierin machen kann. Sie wei FE 
nicht, ob ber Kleine einmal fich für die Verwaltung der Heiligen Ge 
heimniſſe eignet ober nicht. Anders verhielt es fich mit dem geiftlicer 
Stande überhaupt. Der Eintretende hatte bloß, jo lang er Müsi: 
war, bie Verbindlichkeit zum Chorgebet und katholiſchen cheloie⸗ 
Leben; er konnte jederzeit austreten und fich verheiratben, wenz ei 
nicht Durch Uebernahme des Subdiafonntes freiwillig ſich zum lediger 
Stande verbindlid gemacht hatte. Es ift erſichtlich, daß dieſe Ser 
pflichtungen zum geiftlichen Stand überhaupt viel geringer ware 
Bir Lönnen fomit im Allgemeinen einer Tathofiichen Mutter mer 
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Rechte einräumen, ihr einziges Kind zu bem Eintritt in biefen Stanb 
kräftig mit jährlich klingender Münze zu ermuntern, 

Sie burfte ala Chriftin und abelige Gräfin erwarten, daß der Kleine 
in diefem Stanb fein Glück machen werde. Einer ſolchen Anſicht 
waren viele ihrer Standesgenofien. ‚Die zahlreichen Stifte unjerer 
Diözefe waren damals und fpäter mit Abeligen beſetzt und oft nür 
mit ſolchen; wo wollten viele jonft Hin? Rach zwei Hundert Jahren 
finden wir ziemlich zu gleicher Zeit brei Sprößlinge ihres Hanjes als 
Kanoniker im Domftift zu Würzburg, nämlich ben Grafen Georg, ben 
Grafen Berthold und ben Grafen Heinrich von Henneberg. Wollen 
wir den Müttern biejer brei Grafen es als Vergehen aurechnen und 
fie deßhalb ben Nachgebornen an den Pranger ftellen, weil fie ihre 
Söhne Stark animirt haben zum Eintritt in ben geiftlichen Stand? Dann 
müſſen wir gegen viele abelige, gegen viele andere Mütter und Menſchen 
auftreten, die das auch gethan und mit Gottes Hülfe noch thun werden, 

Bergefien wir nicht, bat ihrem Sohne bem Domberrn Albert 
faft eine dreifache Domberrn-PBräbende ober noch mehr zu Dienften 
ftand. Einmal ber orbinäre Bezug aus ber Domkaſſe. Daun nad) 
dem Tode ber Mutter die mehr bemerkte Leibrente. Schon vor ihrem 
Ableben aber bie gerade nothwendige Unterftügung von Seite feines 
Vaters und feiner Mutter, fowie des Großvaters; fie haben fich vorſichts⸗ 
Balber nicht von @eld ganz entblößt. Wie viele Domherrn hatten noch arme 
eltern zu unterftügen; Albert nicht; arme Verwandte; Albert wohl 
ouh nicht. Das Einkommen vom SHenmebergifchen untheilbaren 
Stammgut müſſen wir aud) einrechnen. 

Die Beitverhältniffe bieten noch eine eigene Rechtfertigung für 
bie umſichtige Mutter. Bekanntlich hat im J. 1541 der Graf Georg 
Ernft von Henneberg bie proteftautiiche Religion in allen Henne 
bergiſchen Ländern und Klöftern gewaltfam eingeführt. Dieje Zeit 
des Abfalles dämmerte ſchon in ber damaligen wilden Zeit bes Fauſt⸗ 
rechtes. Sie wäre ganz gewiß eher eingetreten, wenn ber Staufer 
Friedrich II. mehr Glück gehabt hätte. Die Meinung biefes mächtigen 
Kaiſers war bie, bie Welt fei von drei Betrügern getäuſcht worden: 
Mofes, Shriftus und Muhamed. Der Kaifer hatte jeine Anhänger’), 

5) In die Hölle verfeht daher diefen Kaifer Friedrich unfer Tatholiicher Dichter 


Daute, fowie feinen Bruder Berfhwender Dolcino und Wie, die Aergerniß unb 
Schisſma geſaet; er verflucht Ulle, die es wagen, gegen unfern Blauben zu ſprechen. 
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ber Bapft besgleihen. Wollen wir der Mutter böfe fein, wenn fe 
ihre jährlichen 3000 fi. nicht zu Dienften ftellte dem damalige 
Staufen, fondern viel Lieber unferm ausgezeichneten Bapft Iumozens IV? 
Was Hätte jonft aus ihrem Sohne werben Tünnen? Die Geidjicht 
fagt; ein Raubritter. Wir willen, daß Grafen von Henneberg ali 
folche fih im 3. 1272 gegen Schwarzach und die Umgegend aeg: 
haben.?) Albert war damals, wenn er noch lebte, gegen 44 Jahre alt 
alfo volljtändig geeignet, mit feinen Vettern von Henneberg zu tanber 
und zu verwäften, aber auch, was wir auch jehen, aufs Haupt gr: 
ſchlagen zu werben. &3 ift ein Troft für uns zu willen, daß Alket 
von Bobenlauben an diefem Frevel keinen Theil genommen, und It 
zur Ausführung dieſes und vieler anderer Frevel fein Schilling rom 
Bermögen feiner Welten verwendet wurde. Es war Hingegen m 


römifchen Speicher tuohlaufgehoben. Das hat eine Mutter im Drant 


der bitteren Beitverhältniffe gethan. Die Noth bricht Eifen. 

Die anfgeregte Bernarduszeit, in Vielem ber unfrigen fo glas 
bat ihre Opfer verlangt; Vater und Mutter haben fie gebrach ıı 
Hab und Gut, Leib und Leben; auch das einzige Kind der Jamılır 
folte daran Theil nehmen. Deffen eltern und Großältern bit- 
ein ſchönes Quadrat. Wie in diefer Figur vier einzelne Linien, dr 
nah unſerm Anblid verichiedene Richtungen haben, zur kraftvoler 
Einheit ſich verbinden, ſo find auch diefe vier gräffichen Perſoner. ' 
verichieden nach Abftammung, Alter und Geichlecht, zu einer eini;t 
Geftalt vereint. Sie wollen wohlgefügte Quaderfteine fein im I 
Gottes, jede davon eine Seite, jede für ſich auch wieder ein ger: 
Quader. So der Vater, wie wir fahen und noch weiter fehen. ©: 
deſſen Gemahlin Beatrix, eine Franzöſin von Geburt, aus dem Gefdleä" 
der Herrn won Courtenay. Wenn wir aud) die Siegel von Beides 1 
Urkunden nicht neben einander bemerften, fo willen wir ans Ti“ 
ſachen, daß fie im Morgenlande wie im Abendlande bei md > 
nltramontan und für kirchliche Anſtalten freigiebig beforgt mar 
Wie diefe Aeltern, fo die beiden Nachkömmlinge, der Sohn Otto ar: 
feine Gemahlin Adelheid; wieder nur nach einem Ziel fteht der gie“ 
Wille von Beiden. Sie find fogar hochultramontan; fie bereiten :* 


— 
— 





1) Aoſterbuch 1. 988. 
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Duaberfteine des geiftlichen Standes den noch lebenden eltern einen 
großen Troſt ein Halbes Menfchenolter hindurch. Wer wirb einem 
Nachgebornen glauben, daß hiedurch „das Häusliche Glück von der 
Familie gewichen ift? ') 

Doch jedes regelrechte Duabrat hat auch fein Centrum; wir 
müfjen dieſes anſehen. 

Ja der muß auch daran kommen, um den ſich faſt Alles dreht, 
Graf Albert, der ſo widerrechtlich Enterbte und ſchmäh— 
lich Gezwungene. Der Forſcher weiß direkt nur Weniges von 
ihm zu ſagen. „Albert wurde im J. 1231 dem Domſtifte übergeben, 
um für den geiſtlichen Stand erzogen zu werden, und ſogleich in's 
Canonikatsregiſter eingetragen.“ Welches Leid geſchah hiemit dem 
Kleinen? Was waren ihm die Aeltern ſchuldig? Gewiß katholiſche 
gute Grunudſätze, ungeſchmälertes Familienrecht, ſtandesmäßige Er⸗ 
ziehung und Sorge für angemeſſene Lebensftellung in der bürgerlichen 
Geſellſchaſt. Mit dem Allem wurde dem „Legitimirten“ vollauf ge⸗ 
dient. Wir vernehmen keine Klage bes Jünglings im Konvikte am 
Dom; ed war dieje noch nicht ſehr lange errichtete Erziehungsanftalt 
im guten Flor; fie erjeßte die häusliche, damals fehr erſchwerte Er⸗ 
ziehung. Oder jollte der junge Graf vielleicht einem Tauernden An⸗ 
verwandten zur Ausbildung übergeben: werden, etwa dem berüchtigten 
Grafen Heinrich von Henneberg? Bon dieſem berichtet Gries, daß er 
im J. 1247 gezwungen wurbe, jein auferbautes Raubſchloße, Habs⸗ 
burg“ niederzureißen! Auch des Vaters Bruder, der gleihfalld den 
Namen Heinrich von Henneberg führte und Domherr im Stift Haug 
war, wurde mit diefem Erziehungägeichäfte nicht betraut. Ob er viel- 
Leicht nicht wollte oder nicht konnte, geht uns jeßt nichts an; bie 
Aeltern hatten zu enticheiden. Wir jehen, daß fein für Klöfter immer 
bejorgter Großvater erſt wenige Jahre vor feinem Tode zwei jehr be> 
deutende Stiftungen machte. Wir dürfen dies als Grund annehmen, 
Daß er dieje Güter für feinen Enkel als Reſerve aufiparte, bann aber, 
als derſelbe im After von ſechzehn Jahren feine volle Pfründe als 
Domherr übernahm und durch das Subdiafonat dem geiftlichen Stande 
ſich verband, dieſe rejervirten Gelder zu fonftigen gemeinnützigen 





) Borberger. Ardiv ©. 30. 
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Sweden frei waren und nun auch dazu verwenbet wurben. Er fäeint 
in feiner erften Jugend aus dem Domftift im dem beutichen Drke 
übergetveten zu fein,’) dem ja auch fein Water angehörte. 
Berwechieln Dürfen wir unfern um 1228 gebernen Grafen Albert von 
Henneberg Bodenlauben nicht mit einem feiner Stanbestoflegen unb nit; 
ften Anverwandten, welcher im J. 1266 von einem Theile der Domfern | 
zum Würftbiihof von Würgburg gewählt wurbe, in der berüßmter 
Cyriakusſchlacht bei Kihingen aber ben Kürzeren gezogen hat. Es me: 
dies Graf Berthold von Henneberg, Domherr in Mainz und Würzbutg 
Eigene Schmerzen bereiten unferm Forſcher aber noch die Geſchwiſte 
unſers Domherrn Albert, die übrigens — nie geboren wurben; deh 
gerade deßhalb wirb aufbegehrt! Es werben uns nämlich feine Aelter 
nach der bezeichneten Gebnrt des Sohnes Albert vorgefkellt „wit de 
angenehmen Hoffnung, mit noch mehreren Söhnen unb Töchtern m 
Himmel befchentt zu werden.““) Da kommt aber „bie GeiRlihkt: 
mit ber Waffe” in der fchlauen Hand. „Und diefe Waffe wurde fe: 
genug geführt, um nicht bloß das Familienglück zu zerftören, jonden 
die Yamilie ſelbſt zu vernichten.“ Recht zart gewiß das von cms 
Kiffinger, daß er einem Tatholifchen Ehepaare Vorſchriften berükt 
geben will, daß und wie viel Söhne und Töchter daſſelbe noch in Ir 
Familie aufnehmen foll! Warum ift diefe zarte Borfchrift nicht abreim 
worden an jenen Heinrich und Kunigunde, an jenen Jofeph med ax 
gewiffe heil. Jungfrau, an die Bwölfboten und bie Vielen, de = 
Jeſu Ehrifti willen Entfagung gelibt haben und noch üben? Arie 
vielleicht der ober jener Kiffinger heute ein Herr Graf von Heut; 
fein, und darum jenes Opfer in ber Bernarbduszeit fo ſchwer bellege 
Der zu Hammelburg 1792 geborne bayerifche Gemeralmaft 





') Bennes, Urkundenbuch des deutſchen Ordens, giebt B. 1 &. 189 eim Irta* 
von Otto, Pfalzgrafen bei Rhein und Herzog von Balern für dem bemticen Die 
vom 9.1251, worin „bie wohlwollende Freundſchaft bes vom Pfalzgrafen Gehgihlf® 
Drbensbrudere des beutjchen Haufes Albert von Botenlonben“ erwähnt mich. Tb © 
einer Urkunde bes nämlichen Pfalzgrofen vom I. 1258 ©. 164 Tommt wedmel 7 
Rame unfers „Bruder Albert“ vor. Er war da gegen 30 Jahre alt und faıı = 
noch viefe Jahrzehnte gelebt und ale thatkräftiger Ordensritter gewirkt haben 1“ 
fpätere Zeit wirb wohl noch nähere Lebensnotizen für ihn aufbringen. 

2) Borberger. Archiv ©. 45. 
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Bernard Franz Friedrih v. Heß T zu Kiffingen am 20 April 1880 
und fein im Alter von 85 Jahren am 2 Oktober 1872 daſelbſt ver- 
ewigter Bruder Karl v. Heß jowie der ſchon zwei Jahrzehnte früher 
verftorbene Bruder Friedrich, dieſe drei Gefchwifter Haben ihr ganzes 
Bermögen von c. 300.000 fi in Hammelburg für ein Diſtriktskranken⸗ 
haus, für eine Pfründeanſtalt und fiir ein Rettungshans armer Kinder, 
desgleihen auch 9000 Fl für die Pfarrkirche und Kaplanei, 9000 fi 
für die Knaben⸗ uub Lateinſchule, 300 fl für das Kloſter Altftabt; 
ebenfo and) 30.000 fi nach Kiffingen für verfchiebene Zwede beftimmt. 
Verwandte, Dienerichaft giengen natürlich nicht leer aus, fie befamen 
aber den Stod nit. Wirb es nach ſechs Jahrhunderten eine un- 
würbige Feber geben, welche Diejen drei im lebigen Stanbe verftor- 
benen Brüdern eine Lektion und eine Beſchimpfung darüber nieber- 
Schreiben will, weil fie feine Barone und Baroneffinen v. Heß hinter⸗ 
laſſen haben? Wenn aber der eine Bruder gar noch ein Jeſuit, der 
andere ein Kapuziner und ber dritte ein Schulbruber geworden wäre: 
bürfte jet eine Feder fich regen, wenn nebft ben koloſſalen Opfern 
bes Bermögens zu gemeinnüßigen Zweden auch noch die perjönlichen 
Opfer, bie Lebensdarbringung beim Ablegen ber Profeß verzeichnet 
wäre? Sogar das Tönigl. Negierungsblatt müßte, wollte e8 ober 
wollte e8 nicht, lobend dieje großartigen Opfer der Nächftenliebe zur 
öffentlichen Kenntniß bringen, und damit auch die brei Orbensperſonen, 
den Jeſuiten, Rapuziner und Schulbruder. 

Bielleicht ſagt jemand, „jolche edle Gaben für fo fhöne Zwecke 
laſſe id mir gefallen, wie die diefer Ehrenbrüder v. Heß; aber folche 
Klofteritiftungen nicht; das find ja „Baben der todten Hand.“ 
Die Vermächtniſſe an Klöfter, Spitäler und -fromme Vereine wurben 
Häufig nur für den Zobesfall des Erblafjers beftimmt, und hießen 
Darum Güter ber tobten, das heißt ber nicht mehr Iebendigen Hand, 
Die durch perſönliche Uebergabe bie Eigenthumsabtretung vollziehen 
fann; keineswegs aber find dieſe Kloftergäter in dem Sinn „Büter ber 
todten Hand” zu nennen, als ob diefelben unfruchtbar für das ganze 
eich Gottes ba lägen, gleihjam als ein todtes Kapital. Wir haben 
Die verichiebeniten Binfen dieſes Kloiterfapitals oftmals ſchon vor uns 
gejehen. Die. Gaben des Otto und der Hammelburger Brüder find 
zem Zwecke nad) ganz gleich; beide Haben einen katholiſchen gemein- 
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nüglicden Zweck; der Größe nach find fie natkrlich ungleich. Arc 
das Motiv dürfen wir als ein. gleiches annehmen. „Sch babe ai 
diefer Exde keine Freude mehr, als meinen Mitmenfchen wohl zu 
tun“, fagte oftmals ber zuletzt verftorbene der Brüder, Karl. Et 
war Privnthotelbefiger am vielbeiuchten Rurort Kiffingen. Die re 
gierende Kaiferin Elifabet von. Defterreih, der Kaifer von Rukland, 
Herzog von Naſſau und fonftige böchfte Herrichaften wohnten bei ihm. 
Die zahlreiche Dienerichaft feines glänzenden Haufes hielt er anf dem 
Wege der Ehre, Gerechtigkeit und des Gehorfams durch das oftmals 
eingeichärfte Wort: „Bei einem Werke nur nicht Gott beleibigen”. 

Auch Vater Otto Hatte feine Freude daran, feinen Mitmenſchen wohl 
zu tun. Er Hatte bei feinem vieljäßrigen nnd vertranten Umgange 
mit den Spitalrittern, Iohamniter genannt, die Wohlthaten ber Bars 
berzigfeit und Kranfenpflege fen im Morgenland kennen gelerst. 
In die Heimath aurüdgelehrt errichtete er auch in feinem Lieblinsi- 
ſtift Franenroden ein Kranken⸗ und Pilgerhaus. Seinem Beijpie 
folgten Andere. 

In der nämlichen Beit ſehen wir ben deutſchen Orbensritter Ous eir 
jehr großartiges Pilgerinenhaus und Spital renoviren. Ich meine da⸗ 
für 100 abelige Fräulein eingerichtete Hlofter Wechterswinlel. Das Ver⸗ 
trauen bes Biſchofs Herumann jandte ihn 1231 bieher ala Wifitetse. 
Die Einkünfte der Anftaft waren fo gering, daß den Nonnen bie 
Nahrungsmittel nur ſpärlich zugewiejen werben lonnten. Weil % 
dabei nicht auslommen konnten, fo mußte unaufhörlich Jede von irre 
Aeltern und Verwandten um Bukhüfle bitten. Viele burften weh 
nit, weil die Ihrigen felbft in harten Verhältniſſen lebten. 

Der Vifitator war nicht bloß freigebig mit guten Nathichläge 
zur befferen inneren und äußeren Einrichtung biefes Inftitutes, jomber- 
auch mit jeinen eigenen Hingenben Münzen, Cr erhöhte Die Präbender 
ber Nonnen; er fpendete 50. Mark Silber, um Bich dem Stleher ;= 
kauſen für die Milchipeifen und Käshereitung. Er forgte für die Her- 
ftellung von reinem Wein, gutem Kloſterbrod und Klofterbier. E 
vermehrte den Grundbeſitz durch Leiltung von 20 Pfund Heller zu= 
Ankauf eines Gutes. Wie viele Sorgen der Abtiſſin bat er Kiez’ 
erleichtert, wie vielen Uebeln hat er fräftig vorgebeugt, bie aus x 
Armath hervorwuchern, wie vielen Weltera und ihren Gottgewerksr 
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ift er biemit zu Hülfe gelommen?! Vergeſſen wir aber ja nicht die 
gemeinnühigen Zwecke. Wenn ein Inftitut jelbft nichts bat, als die 
bloße Noth, fann es außer dem Beifpiel der Geduld und dem Gebete 
faft Nichts geben. Wenn es mit dem Nothwendigen verjehen ift, fann 
e3 Opfer bringen fürs fociale Leben. 

Im Jahre 1234 fehen wir den Vater mit dem Schwerte in ber 
Hand feine vielen lieben Kinder vertheidigen. Waubgefindel baute 
fih in Burlardroth eine feite Burg, um von diefer aus der Klofter- 
gemeinde mancherlei Schaden zuzufügen. Der Papſt beauftragte den 
Mainzer Erzbifchof und diefer den Grafen Otto zum Einfchreiten. 
Er zeritörte die Raubburg und zerftäubte das Gefindel von der durch 
ihn errichteten Friedensſtätte, und that e3 wiederholt nach zehn Fahren, 
als die Raubburg zum zweitenmal ſich erhob. Der Fürſtbiſchof belobte 
in einem Manifeſt die Zerjtörung der Burg und verbot bei Todes⸗ 
ftrafe deren Wiedererbauung. Zwar finden wir unſern Deutjchherrn- 
ritter Otto nicht eigens biebei erwähnt, wir dürfen aber nicht bloß 
jeine eigene, fondern auch die Theilnahme feines kräftigen Ordens an» 
nehmen. Es handelt fih ja um ein Wert der Religion und des 
gräfliden Haufes, fowie um die Pflichterfüllung eines aufgeftellten 
Verwalter. Ohnehin war der Vater hochbetagt, am 7 Februar bes 
nächften Jahres finden wir ihn unter den Todten. Wielleicht hat er 
fi) auf diefem Zuge fein Ende geholt. 

Iſt das nicht eine ehrenhafte, werkthätige und opferwillige Nächſten⸗ 
hülfe in dem Ordensritter Otto? Verdient der Inhaber einer folchen 
Liebe den Titel: Ritter von der „traurigen” Geftalt? Verdienen feine 
„Verhältniſſe“ jetzt noch unfer Mitleid? Nein, unfere Bewunderung 
und unjern Dank. Sehen wir ihn wirklich „vernichtet durch die Waffe 
der Geiftlichleit"? Nein; nicht die Waffe eines Andern beherricht ihn, 
jondern der eigene Stab, der innere edle Opfergeift. Nennt ihn da nur 
„Pfaffenknecht“, „Erzultramontanen”, „Kuttenmenichen“, „Familien⸗ 
feind" ; dieſer katholiſche Opfergeift weit euere liebfelige und natür- 
lich dankbare Titel als Lügen zurück. Verleumdet Hiebei auch die 
Flöfterliden Inftitute der katholiſchen Kirche, oder die heilige Mutter- 
firche jelbft, aber mit Bertretung der Wahrheit. — 

Die Zeitgenofjen Haben dem Vater Dtto ganz andere Titel gegeben. 
In der fogenannten Hennebergifchen Kapelle, welche als Sort der gegen- 

@s. Lint, Rlofterbug d. Dibceſe Würzburg. 
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twärtigen Kirche von Frauenroden noch vorhanden ift, wurde Dito in 
einem jteinernen Sarge, das Haupt zum Altar gewendet, begraben. 

Die Grabichrift") lautet auf Deutich beiläufig alfo: 

Dtto, der edele Graf von Boden und Lauben, ein reicher 

Fürſt und berühmt, auch weile und tapfer, von gutem Geſchlechte, 
Streng und gerecht, als Ritter von hellem Verſtand weitlenchtend, 
Ruht hier verborgen; nunmehr Doch verklärt im Lichte des Himmels 

Auch die Gräfin Beatrix Hat Hier ihr Grab. Noch einige Worte 
über eine vom Grafengeſchecht herrührende oft genannte Reliquie 

Es ift die berühmte Burgruine Bodenlauben. Kaum eine halbe 
Stunde von Kilfingen entfernt überragt fie den berühmten Suror 
auf einem Kalkſteinkegel 1011 par. Fuß über der Nordjee und 483 
Fuß über dem Saalfpiegel. Nach den und jebt zugängigen Urkunden 
wird das Schloß Bodenlauben zuerft im $. 1143 genannt, in welden 
Graf Berthold von Henneberg dafjelbe mit Zugehör einem „Heinrid 
vou Bodenlauben“ ablaufte. Der Minnejänger Graf Otto von Heune: 
berg war der lebte Befiter. Er verlaufte die Burg mit vericdhiedenen 
Gütern an den Bifhof Herrmann am 24 März 1234 um 120 
Mark Silber. Doc, behielt ſich Dtto feine bisher bewohnten Ränm: 
lichfeiten vor, den Thurm mit-der Kapelle und von den 40 Morges 
Weinberg am Schloßberg für fein Leibgedinge 12 Morgen. 

Nach diefem einhundertjährigen Beſitz gieng Schloß und Amt 
Bodenlauben an die Yürftbifchöfe von Würzburg über. Die Grerr 
von Henneberg, Aſchacher Linie, Tauften im J. 1402 dafjelbe zur 
um 2800 fl. Uber noch im nämlichen Jahrhundert kaufte Bühr 
Rudolph um 3000 fl. Amt und Schloß wieder an das Hodftift. Wege: 
Berwüftungen der Bauern wurden 12 Betheiligte de3 Amtes hir 
gerichtet, 71 mußten zur Wieberherftellung der Burg c. 647 A te 
zahlen. Der Schwedenfrieg gab der Burg den letzten Stoß '), jo ba 
das Amt Bodenlaube einige Jahre darnach ganz aufgehoben wı Wurk. 


9 1) Nobilis Otto comes de Bodenlaubenque, dives, 
Princeps famosus, sapiens, fortis, generosus, 
Strenuus et justus, praeclarus et ingenuosus 
Hic jacet occultus, nunc coeli lumine fultus. 
2) Die Seelenzahl in den beiden Aemtern Bodenlauben unb GCbenhauien bez: 
im I. 1631 an Männern nur 634. Bergl. Protocollum aller Aemter, Stäpee, Tick: 
und Weiler im Fürftentfum Würzburg Manuſtr. d. hiſt. Vereins Semmig. L 20 
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Bereits war Vorſtehendes gevmm. ng mir bie allerneueſte Schrift 
über den Burgherren ') zufam. Die im Obigen gms tarmiefenen Vor⸗ 
würfe werden darin theilweije von Neuem, freilich in etwas vorityan.... 
Art geltend gemacht. 

„sm der Berfönlichkeit der Wittwe oder Schwefter Adelheid, wird 
behauptet, ftoßen wir gelegentlich auf einen jo berben Charafter- 
zug“?), weil fie nämlich ihrem Sohne die Güterrente nur bedingniß⸗ 
weife zugewendet hat. Wir konnten aber dies Herbe in ihrem Charakter 
aus diefer Thatfache nicht erfennen. Uebrigens ift ihr Sohn nach unfern 
jegigen Notizen nie aus der katholiſchen Kirche ausgeſchieden und hat 
alſo den angedrohten Verluft nie erlitten. 

Die Verweigerung der Ehedispens wird nicht bezeichnet als der 
Grund, warum das Gefchlecht der Henneberg-Bodenlauben eingieng; es 
wird die Schuld davon aber doch wieder der Kirche in die Schuhe ge- 
Ichoben. Bei der Angabe, daß nach der Geburt des Erftgebornen dem 
Sräflichen Haufe eine glänzende Zukunft gefichert erichien, wird bemerkt): 
„Ein paar Jahre weiter, und der in der Hoffnung und der 
Kraft des Lenzes prangende Stamm ift gefällt, für die 
Belt und die Zulunft verloren. Nicht als zerbräcje die rauhe 
Hand des Todes etwa Alt um Aft, fondern Die unwiderftehlichen, 
weltveradhtenden, [hwärmerifhenNeigungender Epode 
vollführen dieſe Arbeit.“ Der Vater Graf Otto wirb uns be- 
ſonders geſchildert als erfüllt von idealiſtiſch-ſchwärmeriſcher Gefinnung, 

die den Grafen auf dem Kreuzzug nad) Syrien geführt und fich dort 
verftärft hatte; fie dauerte ungejchwächt fort” *), ala der Graf wieder 
nach längerer Abweſenheit aus dem HI. Lande in feine fränkiſche Hei- 
math zurückkehrte. Es wird ferner behauptet, daß „die aufgerente 
jchwärmerifche Richtung Schwert und Kutte zu vereinigen Iehrte, und 
die Häufer der Johanniter und Deutſchherrn füllte, und 
daß der Beift der Weltveradhtung und Selbftabtödtung 
gerade die Frauenklöſter aufs Neue mit Shwärmerifchen 


1) „Graf Otto von Hennenberg-Botenlauben und fein Geſchlecht (1180 — 1250). 
Bon Dr. Franz X. Wegele, Brofefior der Geſchichte zu Würzburg. 4. Stuber in 
Waärzburg 1875." Der Tert enthält 22, die 78 Anmerkungen 12 Seiten. *) Der- 
feibe S. 18. °) Derfelbe ©. 12. *) Derfelbe ©. 11. 
41* 
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Bewohnerinen bevölkert⸗ Trlet myſtiſch-ascetiſche Geiſt ft ei 
der eben jeßt. »- ew Bapftthum den Gipfelpunkt feiner Entwidelung 
fg, Mit dem wir es in biefem Falle zu thun haben!“ ') 

Man nennt aber dieſen Geift ganz einfach den der Tatholikhen 
Kirche. Daß diefer Gottesgeift in feinem heiligen Reiche auf Erder 
oder droben fein Ichwärmerifcher überſpannter Geift ift, bramdht hier 
nicht erſt einem Feinde dieſes Geiftes bewiefen zu werden. Weil aber des 
Zeugniß vom Feinde oft jehr gewichtig ift, jo nehmen wir mit allem | 
Dank die von einem öffentlichen Gefchichtsprofeffor gegebene Erllärus 
an, daß die damaligen Frauenklöfter fowie die Häufer der Johanniter 
und Deutjchherrn von diefem guten Geifte unſeres ftreitbaren chriſtliche 
Heeres auf Erden ducchdrungen waren. Sollen wir zum (Entgelt bie 
für fagen und befennen, daB unfere Kirchengegner auch von einem folden 
ascetifchen, auf das Himmlifche gerichteten Geifte geleitet find? Br 
fönnen nicht; fie würden das auch als eine Beichimpfung auslegen 
So bleibt denn und verfumpfet in eurem Materialiamus; feindet jede 
Verbindung der Natur mit der Uebernatur an; legt dabei Den perjon- 
lichen Gott auch lahm, der Natur und Uebernatur gegründet bat und 
regiert und — richtet; beichimpft denjenigen als Sonderling, welder 
eurem Materialiamus entgegen, höhere Lebensmotive kennt und darız 
„damit endet, ſich, fein Erbe und fein Gejchlecht den einjeitigen Idec 
der Epoche auszuliefern“ ?). 

Iſt denn ein Gefchichtichreiber für ein adeliges Gefchlecht jo wir 
in Sold genommen, daß er den Untergang eines ſolchen, oder wie be: 
irgend eines Reiſſes an demſelben jo fchwer beflagen muß? Es bei 
Doch das Hennebergifche Gejchlecht über ſechs Jahrhunderte Lang geiet: 
und geliebt, und wenn es doch troß feiner weitäftigen Berzweigung e- 
loſchen ift, jo hätte das nämliche ftattfinden fünnen, wenn and; der U. 
Ordensgeiſt nicht einige Glieder desselben zu Bodenlauben beſeelt härz. 
Wir haben in diefem Grafengejchlechte auch beim fchnellen Borübergeber 
einige Perſonen wahrgenommen, die nicht von dem Bier gerigtra 
idealen, opferwilligen Kirchen Geifte geleitet waren; warum hakız 
denn dieſe Hofterräuberifchen und religionsbebrüdenden Senneberar: 
nicht das erlauchte Grafengejchlecht weiter erhalten? Einen redit rode 


1) Derfelbe ©. 17. *) Derfelbe ©. 6. 
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Materialismus drücken die Worte aus: „Der Stamm war gefällt, für 
die Welt und die Zukunft verloren.“ | 

Die Hl. Schrift fagt:') Hat Jemand auch Hundert Finder gezeugt, 
viele Jahre gelebt und ein hohes Alter erreicht, genießt aber feine Seele 
jein Hab und Gut nicht und wird er nicht mit Ehren begraben, von 
dem fage ich, daß eine Fehlgeburt beffer ift, als er; diefer kam ver- 
geblich auf die Welt, und führt zur Finſterniß Hin und die Vergeſſen⸗ 
heit tilgt feinen Namen“. Hat denn bie Welt keinen Vortheil gehabt 
von dem neugegründeten Frauenroden? Die Ueltern der da zuerft Gott: 
geweihten? Die Taglöhner, welche die Henneberger von Raubrittern 
befreiten? Die Kranken im Spital? Die Tatholifchen Chriften, welche 
in diefer Dedung nun einen Prieſter im Klofter fanden? Die Delonomie 
und das Gewerbsweſen, der Kirchen- und häusliche Schmud, die Frauen⸗ 
würde, jede göttliche und fittliche Tugend, die Hier gepflegt wurbe auf 
diejer Friedensſtätte? Die drei Jahrhunderte, welche von dieſem gott- 
feligen Kloſterwerk zehrten? Vielleicht hat der Water gerade ba bei 
Zeritörung des Raubneftes im 3. 1244 fich fchwere Todes - Wunden 
geholt. Fit das fichtbare und ahnbare Wohl des Nächiten kein Seelen- 
geuuß ? 

Hecht Tpöttiich ift eine Bemerkung nach Aufzählung der Thatjache, 
daß Graf Otto im Jahre 1242 fogar gegen Entichädigung auf das 
Wohnungsrecht in feiner Burg verzichtete, obgleich er dasſelbe ſich und 
feiner Gemahlin vor acht Jahren bei dem Verkaufe vorbehalten hatte. 
„Bir wiffen in der That nicht mit Sicherheit anzugeben, wo beide in 
der lebten Zeit ihres Lebens ihr Haupt niedergelegt haben“ ?). Die 
Entäußerungen des Grafen, die die Ungebuld des Forſchers erwecken, 
fo daß er ausruft: „Aber wir find mit der Reihe der Entäufferungen 
des Grafen Dtto noch nicht am Ende”, haben den Grafen nicht der Armen» 
kaſſe von Kiffingen oder der Lebensnoth überantwortet. Es wird ja auch 
ausdrüdlich bemerkt, daß er fich dieſe Verzichtleiftung auf das vorbes 
Haltene Burgrecht eigens bezahlen oder entichädigen ließ. 

War aber auch das, was ber gleichnamige und gleich thatenreiche 
Sohn gethan, für die Welt und die Zukunft verloren? Vielleicht feine 
EKloſterwerke zu Wechterswintel? Ohne ihn und feine Verwaltung wäre 


— — — — 








1) Pred. 6. 8. )) Graf Otto von Hennenberg... Wegele S. 20. 
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wohl vielleicht jener großartige Zellenbau, der noch am heutigen Toge 
in unjerer Diözeſe mancherlei Wohlthaten fpendet, ganz aus den Fuger 
gewichen,; was wäre aus der Kranfenanftalt in Yrauenrod geworden 
ohne die Hiülfe diefe® Verwalter? Ihre Werfe wären ewig, fagt die 
HL. Schrift, denn fie find in Gott gethan; und fie find um fo werth- 
voller, wenn fie gethan find in der übernatürlichen heiligen Ordensgnade. 
im „ascetifchen Geiſte“. Haben die beiden Aeltern Dtto und Adelheid 
Nichts gethan für die Welt und die Zukunft durch tüchtige Erziehung 
ihres Sohnes Albert oder Adalbert, den wir in früher Jugend in be 
Reihe jener Männer erbliden, welche nach dem Zugeſtändniſſe eines 
Kirchenfeindes „auf die ausgezeichnetften Männer der Beit eine über: 
wältigende Anziehungskraft übten“ '). 

Doch dieje fünf gräflichen Berfonen haben nad) der Üeberzeugunz 
eines Forſchers und Wiſſensmannes nicht bloß nicht? Gutes gethan für 
die Welt und die Zukunft; fie Haben vielmehr des Boicı 
Biel, außerordentlich Biel geſchaffen. Es wird behauptet.’ 
daß diefer myſtiſch-ascetiſche Geift, dem fie dienten, ein „Dem ftaat- 


lichen Leben und feinen Pflichten meift abgekehrter 


Geist“ war. Ein Beweis für dieſe ſchwere Anklage wird nicht gegeben: 
fie wird daher mit Verachtung zurüdgewielen. Die Kirdje und bei 
Klofterleben und Lieben hat dem ftaatlihen Leben ſich nicht abgeichlomen. 
Das Klofterbuh Hat Schon oftmals den Nuten der Zellen für des 
öffentliche Leben einregiftrirt. Daß unfere fränfifchen Klöfter aber, ter 
Nitter Bruder Dtto und Sohn Albert, deögleichen die Marger Rex: 
Adelheid, ſowie die älternlichen Klofterfreunde Otto und Beatrig, m 
ihre Pflichten gegen den Staat nicht erfüllt Haben und daher uch m 
großen Rüditand fich befinden, wird, big Erweis erbracht ift, ala Phantañit 
ſtück zurüdgewiejen. 

Über es follen ja dieſe Fünfe im Verein mit Gleichgefinuten dx 
ſchrecklichſte That vollbracht haben, den Umfturz des deutichen Reiches 
Im lebten Viertel unſers neunzehnten Jahrhunderts will das Gtwe: 
oder Alles jagen, und die Moral ift dann leicht davon zu machen. Ü: 
wird die Kirche, der die Unfrigen treu dienen wollten, dargeſtellt ai: 
„myftiich-ascetifcher Geift, der eben jett, wie bas Bart 





) Derfelbe ©. 17. *) Derſelbe ©. 17. 
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thum, den Gipfelpunkt ſeiner Entwicklung erſtieg und 
in ſeinen leuchtendſten Flammen brannte, um dann bald 
genug auf den Trümmern des deutſchen Kaiſerreiches 
praſſelnd niederzuſtürzen und zu erlöſchen“. Richtig iſt 
allerdings, daß damals unter dem ſo kirchenfeindſeligen Friedrich II. 
das deutſche Reich auf viele Jahrzehnte zertrümmert wurde, aber nicht 
durch den Geiſt der heiligen römiſch⸗katholiſchen Kirche, ſondern nach 
Ausweis der Geſchichte durch den Kaiſer ſelbſt und ſeine Getreuen. 
Ganz unrichtig iſt die Behauptung, daß dies der letzte Akt des böſen 
Mönchthums wie des Papſtthums geweſen wäre. Hat es ſeit ganzen 
ſechs Jahrhunderten keine himmelſtrebende Zellenbewohner mehr gegeben, 
und kein welterhaltendes Papſtthum, und iſt dies damals völlig erloſchen, 
wie ein Licht? 

Den Kulminationspunkt erreichen jedoch die Angriffe gegen die 
Unſrigen, die als einem ganz verkehrten, einſeitigen und antiſtauffiſchen 
Geiſte zu dienen dargeſtellt werden, durch die Behauptung, daß dieſer 
nämliche „Geiſt, als deſſen orginellſte Vertreterin gerade 
indieſen Jahren die Landgräfin Eliſabeth von Thüringen, 
noch dazu eine Anverwandte der Hiltenburger, die Be— 
wunderung der Welt erweckte“. Wir acceptiren mit Dank das 
Zeugniß eines Gegners, daß das innerſte Lebensmark von unſeren 
Fünfen gleich iſt dem in einer verehrten Heiligen. Da dieſe liebe heilige 
Eliſabeth ſchon hier in unſerer Heimath und zwar von ihren nächſten 
Anverwandten ſo ſchmählich verkannt und verfolgt wurde, ſo wundert 
es uns gewiß nicht, wenn ein Widerſager unſerer Tage ſie für eine 
Erzſchwärmerin ausgiebt; ſie, die originellſte Vertreterin des damaligen 
ultramontanen Geiſtes, muß demnach auch das deutſche Kaiſerreich mit 
größter Kraft niedergeſtürzt haben. Stand aber Eliſabeth wirklich ſo ſchief 
zum Kaiſerreich, ſehen wir in ihren heiligen Händen, in ihrem lieb» 
fließenden Herzen die „leuchtendften Flammen,“ wie fie ung vorgemalt 
oder vorgeplaudert werden, geworfen auf dies Kaiferreih? Hat bie 
Mutter der Armen, der Engel der Geduld und Weltveradhtung, der 
Seraph) der Oottinnigfeit wirklich diefem Kaiferreich den Garaus gemacht ? 
Ich will das Nein von dem unverbächtigften Zeugen ausiprechen Iafien, 
vom Würdenträger Friedrich II. felbit. 

Ein ausgezeichnetes Schriftwert unferer Tage meldet hierüber 
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Folgendes. Am Morgen des 19 November 1231 war die demrüthige 
Dienerin Gottes zu Marburg verichieden; fie Hatte eben ihr vierund 
zwanzigites Lebensjahr vollendet. „Im Gegenſatz zu weltlichem Ruhme 
fängt der Ruhm der Erwählten hienieden wie jenſeits erft mit ihrem 
Tode an. Es fcheint, Gott wolle in väterliher Sorgfalt ihre Demuth 
jo lange unter dem Schuß der Vernachläffigung oder der Beichimmpfung 
diefer Welt ſtellen, bis nur die fterbliche Hülle allein noch der Gefahr 
irdifcher Huldigung ausgefeßt bleibe. Kaum war bie Seele unferer 
Elifabeth in der Fülle der Ruhe eingelehrt, als ihr Körper der Gegen: 
ftand derjenigen Verehrung wurde, die man der Lebenden allzu oft ver: 
fagt Hatte; und wir werden num diefe arme, fo fange verfolgte, ver: 
achtete, verläumdete Wittwe die Gedanken aller Gläubigen, vom Ober: 
haupte der Kirche bis zum geringften Pilger des frommen Germaniens 
in Anfpruch nehmen, die Gemüther aller Katholiken in Bewegung fee 
ſehen“). Schon nad vier Jahren verſetzte fie Papft Gregor IX. in 
die Zahl unjerer Heiligen. Im der hierüber erjchienenen Bulle an die 
Völker des Erdkreiſes und auch an ung Nachgeborne leſen wir Richts 
davon, daß die Erjtgeborne unferes dritten Ordens, der in den Yranz- 
fanerinen gegenwärtig foweit in unferer Diözeſe fegensreich verbreitt 
iſt, das Heilige?römifche Reich in taufend Trümmer zerfchlagen hat, ned 
viel weniger aber davon, daß die damalige katholiſche Weltreligion, der 
Elifabeth mit kindlicher Treue gedient, darauf ausgehe. Das wird aber 
darin dankbar behauptet, daß die vielen auf Fürbitte der Eliſeben 
gewirkten Wunder gegen die Neligionzfeinde eine große Wieberlegum:- 
fraft hätten. „Sie beweilen den Kebern und Ungläubigen, daß im ehe 
dem Deutichland, welches fie mit dem Gifte ihrer Irrlehren anſteder 
wollten, die Religion, welche fie zu unterdrüden ftrebten, einen aler 
reihen Anfihwung nimmt, und über ihre Arglift und Gottieliefe: 
triumphirt”. 


ı) ©. 860. Leben ber Heiligen Eliſabeth von Ungern, Lanbgriiz ws 
Thüringen und Hefien (1207 — 1231). Aus bem Franzöſiſchen des Grafen v2 
Montalembert, überjet und mit Anmerkungen vermehrt von Städler. 2 Ist 
18435. 588 ©. CXXIL Einleitung. Nach ©. 428 ftammen faft alle gegenwärtig regienere= 
Hamilien Deutfhlands und Europas von bdiefer Ahnfrau Eliſabeth ab; ebenfe mer 
der ehemals reihsunmittelbaren Häufer. Es find 28 folder Hänfer eigens genasz. 
barıınter auch Baden, Bayern, Hannover, Sachſen, Preußen. 
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Es wurde der 1 Mai 1236 dazu beſtimmt, ihren Sarg zu er⸗ 
beben. „Soll man gleichzeitigen Berigten glauben, fo verfammelten fich 
zwölf mal Hundert taufend Menichen in Einem Gefühle des Glaubens 
und der Andacht um das Grab der demüthigen Elifabeth. Alle Nationen, 
alle Sprachen fchienen gegenwärtig zu fein. Viele Pilger beiderlei 
Geſchlechtes eilten aus Frankreich, aus Böhmen, aus Eliſabeths Vater⸗ 
Iande, dem entfernten Ungarn herbei”, gewiß auch von unſerm Franken 
und Mainz; Marburg gehörte in dies Erzbisthum. „Sogar Kaiſer 
Friedrich II. der damals auf dem höchſten Gipfel feiner Macht und 
feines Ruhmes ftand und ſich mit dem Papſt ausgeſöhnt Hatte, lieh, 
dem Buge folgend, ber fo viele feiner Unterthanen hinzog, Geſchäfte 
und Feldzüge ruhen und fam nach Marburg, derjenigen eine feierliche 
Huldigung darzubringen, die aus Liebe zu Gott jeine Hand verichmäht 


Bei Tagesanbruch verfammelte ſich die Menge um die Kirche, 
und nur mit Mühe fonnte der Kaijer durch das wogende 
Bolt His in den inneren Raum gelangen Er {dien von 
Andaht und Demuth durhdrungen; er war barfuß, in 
einem ſchlechten grauen Rode, nah dem Borbilde der 
großen Heiligen, die er zu ehren herantrat. Dod trug 
er auf feinem Haupt die kaiferlide Krone; um ihn her waren 
die Fürften und Hurfürften des heiligen römiſchen Reiches, ebenfalls 
mit ihren Kronen, dann bie Biſchöfe und Aebte mit ihren Infuln. Nun 
bewegte fich der prachtvolle Zug auf das Grab der Elifabeth zu. Da 
wurde, jagt eine Chronif, was bie heilige rau fi) auf Erden gedemüthigt 
und vernichtet Hatte, ihr mit großen Ehren vergolten. Der Kaiſer ftieg 
zuerſt in das Gewölbe hinab und Hob den Stein auf. Derjelbe reine 
himmlische Wohlgeruch, der auch fchon die Brüder des deutichen Ordens 
überrajcht und erquidt hatte, verbreitete fich jogleich über alle Anweſenden, 
und erhöhte noch die Stimmung ihrer feurigen Andacht. Die Biſchöfe 
wollten jelbft den heiligen Körper aus dem Grabe herausheben; der 
Kaifer halfihnen, küßte voll Andacht den Sarg und hob ihn mit ihnen 
empor. Nun drüdten die Biſchöfe ihr Siegel darauf; dann trugen ihn 
der Kaiſer und fie feierlich unter Gefang und Muſik nach der Stätte, 
wo er dem Volle zur Schau ausgeftellt werben follte. 

9) Derfelbe ©. 400. 


650 Marrer Frauenklofter zu Würzburg. 


Der Erzbiichof Siegfried von Mainz fang das Hochamt. Bei der 
Aufopferung nahte fich der Kaiſer dem Sarge, feste auf das Haut 
der Lieben heiligen Elisabeth eine goldene Krone und fagte dazu: „Te 
ich fie auf dieſer Erde nicht als eine Kaiſerin krönen follte, fo will ich 
fie doch mit diefer Krone als eine ewige Königin in Gottes Reiche ehren“ "\. 
Er fügte einen goldenen Vocal Hinzu, deſſen er fi) gewöhnlich bei 
Saftmählern bediente, und in welchem man fpäter den Schädel der 
Heiligen einſchloß. Dann geleitete er felbft den jungen Landgrafen 
Herrmann, Sohn der Elifabeth zum Opfer; die Kaiferin ihrerieus 
führte die jungen Prinzeſſinen, Sophie (unjere ſpätere Abtiffin von 
Kitzingen) und Gertrud. Adel und Volk drängten fi um die Stufe 
des Altars, auf dem die Lade ausgeftellt war, und Huldigten ebeufall: 
der Heiligen durch Gebete und Opfergaben. Auch die alte Landgränz 
Sophie und ihre Söhne Heinrich nahten fich den verherrlichten Gebeinca 
derjenigen, die fie zu fehr verfannt hatten, beteten lange dabei mt 
opferten reiche Gefchenfe.“ 

Diejer denfwirdige Marburger Tag ift eine lebendige Proteflatien 
gegen dieſe neuefte Anklage, als habe diefe neue Heilige das Kaiſerthut 
vernichtet. Friedrich in feiner großartigen Huldigung vernichtet jolde 
Rederei |päterer Tage. Daß der Kaifer feindfelig gegen feine Bölfe 
und die Kirche auftrat, ift feine Schuld. Das Lyoner oder 13. allx 
meine Concil hat ihn im Jahre 1245 dreier Lafter überführt: Ketzere 
Kicchenraub und Vertraulichkeit mit den Sarazenen. Ungebeſſert rer: 
er nach Verübung neuer Graufamfeiten fünf Jahre darnach. Aber min 
„die Vertreterin der ſchwärmeriſchen Richtung“ Hat diefe höchſte Gent 
verfammlung der Völker berufen, die Gottinnige hatte fi ja in dire 
Beit ſchon lang zuvor aus dem Staube der Erde entfernt; Friedr? 
ſelbſt Hat dies Völfergericht berufen und anerfannt; dieſes Gericht, nic. 
die Landgräfin Eliſabeth Hat dag Entfegungsurtheil gegen den mächtigitr- 
Fürften der Welt al3 „Unterdrüder der religiöfen Freiber:. 


ı) Sit ich ihr mit kronen vf ertrich zu eine Teyferin, fo wil ich fie aber erer cr: 
der Kronen alfo eine ewige kunigin in gottes riche, Cod. Heidelberg S. 34 Der em 
wollte fi gerne zu ber e genommen han. Ebendaſ. Es war nad) dem Zebe kır= 
zweiten Gemahlin Iolande von Jeruſalem, als Eliſabeth ihren theuren Gewahl Lads 4 
verloren hatte. Der Bamberger Biſchof Egbert als Oheim von Eliſabeth wer tk 
für diefe Bermählung mit dem Kaifer; die Sottinnige ſchlug fie ans. 
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als Räuber der Kirche, als Ketzer und Tyrann“ audge- 
ſprochen. Es war ein Sieg bes Rechtes Über bie Gewalt, des Glaubens 
über bloß materielle Intereffen, des Heiligen über die rebellifchen Elemente. 
Gott bejiegt die Welt durch die Welt, den Friedrich 
durch den Friedrich. Vollitreder diefes Urtheilſpruches war wieber 
nicht unfere Angeklagte. 

Man weiß, jagt der franzöfiiche Foricher, wie die Vorſehung Sorge 
trug, dieſes Urtbeil zu vollziehen; man fennt den Fall und die lebten 
Jahre Friedrichs, den gänzlichen Untergang dieſes gefürchteten Ge⸗ 
ſchlechtes“). Der genaue Kenner des Mittelalters fagt ganz zutreffend: 
„Friedrich II ragt über dem halben Jahrhundert, das feine Negierung 
faft ganz umfaßt, gebietend hervor. Es fcheint uns, felbft bie in Vor⸗ 
urtheilen am meisten Befangenen müfjen einen auffallenben Unterſchied 
finden zwifchen den Anfängen feiner Regierung, als er der römiſchen 
Kirche noch treu war, die jo gewiffenhaft über feinem unmündigen 
Alter gewacht hatte, und feinen zwanzig lebten Jahren, in benen der 
vielfache Ruhm, der feine Jugend umftrahlt hatte, untergieng. Nichts 
war glängenber, nichts poetiicher, nichts großartiger, als jener Faiferliche 
Hof unter dem Vorſitze eines jungen, mit allen körperlichen und geiftigen 
Eigenichaften begabten Prinzen, der, ein enthufiaftiicher Verehrer der 
Künste, der Poefie und Gelehrfamfeit, ſelbſt ſechs Sprachen redete, und 
in vielen Wifjenichaften bewandert war; der, während ihn der Papft 
in Rom trönte (1220), dem Königreiche Sicilien weile, gelehrte, und 
durch den Geift, der da8 Ganze durchdrang, merfwürdige Gefeßbücher 
verlieh; der jpäter in Mainz zum erftenmale deutiche Geſetze in ber 
Zandeziprache verlündete; der die Blüthe des Ritterthums feiner aus⸗ 
gebehnten Reiche um fich verfammelte, und ihnen in feinen fchönen fici- 
lianiſchen Baläften, wo die verjchiedenen Elemente der germanifchen, 
italienifchen und orientalischen Civilifation zufammenfloffen, als Mufter 
ber Tapferkeit und bes dichteriichen Talents vorleuchtete. Aber eben 
biefes Gemiſch war fein Verberben. Auf Erden, fagt ein Ehronijt, wäre 
feine® Gleichen nicht geweien, Hätte er feine Seele geliebt, aber 
ein unglüdlicher Hang zog ihn zu ben Sitten bes Orients Hin.“ Er 
verfiel der Wolluft. Alle chriftlichen Speen ummwerfend zieht er zum 





') Leben der bi. Eitfabeth von Wontalembert XVII. XXI 
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heil. Grab als Verbündeter mufelmänniicher Fürſten. Im NRauſche 
feiner Macht, wie ſpäter Lubwig XIV. und Rapoleon, fit ihm der Ein- 
fpruch jeder geiftlichen Gewalt zuwider; und fo läßt er durch feinen 
Kanzler Beter de Vineis ') verkünden, das Recht, über alle göttlide 
und menfhlidhe Dinge zu verfügen, gehört dem Kaijer." 

Bekanntlich wird gegenwärtig durch Worte und Thatfachen ange 
ſprochen, da diejes Regiment des Staufen Friedrich wieder im neuen 
deutſchen Kaiferreich durchgeführt werden müſſe. Hofjunfer, Soldſchreiber 
Berblendete und Kirchenfeinde verherrlichen Diefes Werk! 

Wenn aber an diefem bebauernäwerthen Sturze des Kaiſers die 
Landgräfin freizufprechen ift, jo find weit mehr noch davon zu abjolviren 
unjere mitangellagten Fünfe. Sie find ja auch, wird behauptet, nicht 
in dem hohen Grade Schwärmer wie die Heilige. 

Begierig find wir, wie die neueſte Forſchung die Hauptanfiage 
wegen Dispensverweigerung behandelt. Sie lag ausführlich vor. Se 
fonnte ehrlich nicht umgangen werden, ſei es bejahend oder verneinend, 
kritiſirt oder einvegiftrirt. Wir ftaunen. Es wird in der ganzen Schrift 
der Name Dr. Bogberger nirgends genannt”). Die durch den Einen zer: 


3) Vergl. Klofterbud) IL. 28, 

2) Allerdings werden auf S. 26 in Anmerlung 25 die Gedichte des Mine- 
fängers Dtto beſprochen. Dabei wird erwähnt. „Der Berfud, der in neuerer Je: 
gemacht worden ift, (f. Archid des hiſt. Vereins für Unterfranken und Afchaffenbars, 
Bd. 19, S. 1 ff.) die Otto von Bobdenlauben bisher allein zugeſchriebenen Oedier 
zum größeren Theil feinem Sohne d. R. zu vinbiziren, muß als ein fchledyrkin uwi- 
lungener zurüdgeroiefen werden und bat weder innere noch äuffere Gründe für &”. 
Ziemlich das Nämliche wird auf S. 31 in Anmerkung 53 wiederholt. „Ich made 
barauf aufmerkjam, daß der Roman, den ber oben in Anmertung 25 angejogem, "= 
19. Bande des Archives des Hiftor. Bereines enthaltene Aufſatz mit Hilfe einer beäge.- 
lofen Bergewaltigung der Gedichte des älteren Dtto von Botenlauben über bie Ir 
löfung der Ehe Otto's und Adelheid's von Hiltenburg vorführt, ſchlechthin als cz: 
höchſt überflüfjige Erfindung zurückgewieſen werben muß”. 

Allein Borberger Hat feine Aufſtellung nicht bloß auf diefe mehrgenamaten r- 
dichte, fondern aud) noch auf andere Beweiſe, wie er vorgiebt, gegründet. Ben Bi 
legung dieſer Beweife, von Bertheidigung der ohne Erweis angegriffenen zur 
urtheiften Unſchuld ift feine Rede. Der Latiner fagt aber, qui tacet, consentire vie.” 
wer fchweigt, Rimmt zu. Der flüchtige Kurgaſt in Kiffingen, dem Wegele's Monegrest: 
aufgelegt wird, ober ein fonft Ungeübter, wohl gar ein Kirchenfeind fan imsmerziaz 
das Borberg’sche Gewebe als baare Wahrheit hinnehmen, nachdem er auf Wegeicı 
Auttorität bin bloß die Gedichts-Fäden davon weggezogen bat. 

Das if die vielgepriefene ſchwer bezahlte, allein gältıge 
„Wiſſenſchaftlichkeit' unferer Tage, die grändlide „DObjeltinitär 
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tretene und buch ben Andern nicht wieber erhobene und zu Ehren 
gebrachte Wahrheit kann demmach ihren Dank |paren. 

Deſto mehr werden die Leſer zur Erftattung des Dankes nach einer 
andern Richtung hin animirt. Und das ift die Moral, womit die Schrift 
ichließt. Daher wird uns vorgeführt‘): „Die ruhmvolle Aufrichtung 
eines neuen deutſchen Heiches, unter deilen Schatten wir mit gleicher 
Gemüthsruhe die Vergangenheit betrachten, wie der Zuhmft in das 
Auge bliden dürfen.” Wir willen Ichon zu viel von dem „Schatten“ 
dieſes Reiches bei der nicht ruhmvollen Aufrichtung und noch weniger 
ruhmvollen Einrichtung mit Orbensverfolgung, Militärlaft, Bedrüdung 
und Gewaltthätigkeit gegen die katholiſche Religion. Hiebei aber in 
falter, vertrauenzfeliger „Gemüthsruhe“ ausharren, das mag einem Feind 
der Kirche wohl behagen, ein Freund derſelben kann es nicht. Unſere 
Fünfe, von denen wir hiemit Abſchied nehmen, hatten dieſe faule 
Gemüthsruhe auch nicht. Sie waren nicht die Stürzer bes Kaiſerreiches, 
aber auch nicht die Stüben der Staufenwirthichaft. Ihre Reichstreue, 
wozu und der Würzburger fo jehr ermahnt, war vor Allem Glaubenstreue. 


* Das Frauenkloſter Schmerlenbach 
ve 1218— 1807. 






m Anfang unjeres Jahrhunderts wurde die Behauptung auf- 
geftellt, es fei dies Kloſter im Hagen, Hayn bei Aichaffenburg, 
an der Stelle, wofelbft noch jet im fchönen Thale eine 
Klofterruine fteht, errichtet gewefen, im Jahr 1240 aber vom Mainzer 
Erzbifchof Siegfried III. wegen der Sittenlofigfeit der Nonnen, die 
Gott und der Welt zugleich dienen wollten, von Aſchaffenburg andert- 
halb Stunden hinweg nad Schmerlenbacdh verlegt worden. Nähere 
Unterjuhungen haben diefe erft nach einem halben Jahrtauſend er- 
hobene Beihuldigung als irrig und als eine Erfindung des kloſter⸗ 
feindfeligen Geiftes erwiejen ). 

Der Stifter bes Kloſters ift der Edle Gottfried von Kugelenberg, 

1) Graf Otto von Hennenberg . . Wegele ©. 22. 

?) Dr. Kittel, Archiv des Bif. Vereine 18 8.3 9. ©. 92-115 und 148.39. 
©. 227-253; vergl. Kloflerbud II. 616. 618, 
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Propſt des Stiftes zu Madftebt in der Wetterau, Kanonikus und 
Archidiakon am Dom zu Würzburg. Zur Sühne früherer Beleibig- 
ungen Gottes berief er die erften Klofterfrauen abeligen Geſchlechtes 
auf jein väterliches Erbe in den Hof im Hagen nah) Schmerlenbad, 
worin ihm fein Beichtunater, der Kanonikus Salomon am Don, welcher 
zugleich Bropft des Benediktinerinenflofters St. Afra in Würzburg 
war, die notwendige Unterftübung leiftete. Er ließ fogleich eine 
Kapelle bauen, die er noch auf feinem Sterbebette reichlich botirte, 
und die 1219 vollendet war. Der Stammberr ber Yamilie, Ritter 
Konrad von Kugelenberg, mit feiner Gattin Friederunis gerade aui 
einem Kreuzzuge in das heilige Land begriffen, gab nicht bios du 
Einwilligung zu diejer nüglichen Stiftung feines Bruders, Tonbern 
verlieh dem Klofter mehrere Schentungen, da feine Ehe kinderlos blieb. 
Ein Anverwandter, Ritter Konrad von Kugelnberg, und feine Ge 
mahlin Irmentrud, in Würzburg ſeßhaft, vermachte faft fein gamzes 
Bermögen dem Klofter, jo namentlih 10 Morgen Weinberg zu 
Handerdader. Auch die Erzbiihöfe von Mainz gehörten zu ben 
Wohlthätern diefer geiftlichen Stiftung. So ſchenkte Erzbiichof Sieg⸗ 
fried 1226 zur Unterhaltung der Dienerinen Chrifti und der übriger 
Perſonen, welche dem Herrn Tag und Nacht an jenem Orte biemen, 
12 Morgen Ueder in der Mark und 2 Morgen Weinberg im Biſch 
berg. Im Jahre 1313 wurde vom Erzbifchof feitgejegt, dab mid: 
mehr als 32 Nonnen im Klofter leben follten. Der Kaifer Heiurd 
befreite 1309 das Klofter von allen Abgaben und Laſten und fidkr 
ed unter den faiferlihen Shut. 

Die erften Nonnen waren Bernardinerinen; bie jpäteren Bene 
biftinerinen. Die Verwaltung und gute Ordnung unferes Klofters wirt 
gerühmt, ſowie die Sittlichfeit und tiefe Neligiofität, die BVemühurs 
für guten Kirchengefang und die Geſchicklichkeit in weiblichen Arbeiten. 

Die noch ftehenden Kloftergebäude wurden 1691 nen aufgeführt. 
Die Klofterfirche wurde unter der Wbtiffin Engelbert von Roden 
haufen 1769 vollendet. . 

Bei der Aufhebung wurden die Einkünfte zur Gründung eine 
geiftlihen Seminars in Aſchaffenburg beftimmt, weldjes des 
Namen des Heiligen Karl Borromäus führte und 1823 mit dem 
Didzefanjeminar in Würzburg vereinigt wurde. Die theologiſche Ze 
fultät wurde 1838 aufgehoben. 
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Die Klofterfrauen verwendeten vor breihundert Jahren ihre 
Klofterfingerringe in eigenthümlicher Weife für das Hochwürdigſte 
But. Sie ließen nämlich daraus einen Kranz, der mit edlen Steinen 
und Perlen bejegt wurde, fertigen und in einer Monftranz einjeken. 
Diefelbe wurde bei der Säcularifation von der Pfarrkirche zu Aichaffen- 
burg erworben. 

Im Jahre 1221 ließ das Klofter ſich vom Mainzer Erzbifchof 
Siegfried II. die Garantie ertheilen, daß alle Klofterbewohner jeber 
Leibeigenſchaft und fonftigen Hörigkeit enthoben und freie 
Leute fein jollten. Es konnten und können nur freie Menfchen nad) 
den Kirchenſatzungen geijtliche Weihen erhalten. 

Gegen 110 Urkunden aus der Zeit 1218—1329 gewähren Aufſchlüſſe 
über verſchiedene Schenfungen an das Klofter, über GütersKäufe, -Berläufe, 
⸗Verpachtung und einige Strittigleiten, die in der Regel zum Beten bes 
Kloſters entichieden wurden. 

Wir treffen bier folgende 


Abtiffinen: 
1257 Gertrud. 1572 Eliſabeth von Hettersdorf 
1298 Yutta, (wahrſcheinlich). 
1307 Bertha, Berthradis. 1616 Maria Magdalena Föck von 
1314 N Mechthildis. Wallſtadt tim Alter v. 449. 
1477 Eliſabet, Gräfin v. Wertheim, N N 
+159uni1525,vegierted89,. | 1626 a Schallin von Dil 


1525 Maria Schent von Erbadı, 
1 2 De. 1541. 

1541 Margaretha Föck von Wall- 
ftabt. + 29 Januar 1572. 

1693 Franziska von Mündhaufen, 
rt 17 Ian. 1734. 

1734 Juliana von Murnid, + 10 
Suni 1755. 


1652 Eliſabet Katharina v. Borburg. 

1663 Klara von Lürwalt, + 21 
Mär; 1693. 

1755 Engelberta von Rodenhauſen, 
+19 Dez. 1800 i. 9.0.7393. 

1801 Antonia v. Walfer, + 9 Nov. 
1807 im Alter von 77 3. 


In dem 1786 angelegten, gegenwärtig in der Pfarreirepofitur aufs 
bewahrten Todtenbuch find im Ganzen 140 Klofterfrauen, jedoh nur 99 
nad) ihrem Lebensalter, ihrer Heimath, Profeß und dem Sterbetag verzeichnet. 
Wir finden darin von früheren Zeiten aus: 

Amorbah: Margareta Donata + 1674; Magdalena Köd. 
Aſchaffenburg: Salome Schröter + 1670 i. U. 59 J.; Adelheid Martin 
+ 1696 i. 4. 58 J.; Suſanna Riemenſchneider; M. Aloyfia Zipp 


t 1785; Adelheid Martin, 
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Fladungen: Maria Cacilia Braun, Organiſtin + 1738 i. A. 65 3. 

Karlftadt: Agatha Bez + 1677 i. X. 40 3; Agatha Röd + 16% 
i. U. 70 3. 

Kirchzell: Maria Monila Kalber 7 1771 1. 4. 50 3. 

Miltenberg: Anna Schall; Anna Graner; Anna Eier; Marika Möhr 
+ 1705; Benedikta Heinl, Briorin F 1759 i. A. 85 3.; Mechthilde 
Gebfattel F 1672 erft 20 I. alt; M. Agatha Reinhard. 

Retzbach: M. Gertrand Gluberdänz, Priorin + 1694 i. X. 41 93. 

Wallſtadt: Föck: Norberta; Veronifa T 1575; Maria Magdalena + 1616. 

Desgleichen von neuerer Zeit aus: Lengfurt, Niedernberg, Rotheufelz, 

Wörth, Würzburg, Zell b. Würzburg. 

Es find darin auch gegen 40 Klofterfrauen von nieberem Übel erwähnt, fo: 
von Bettendorf: Magdalena F 1650; Urfula + 1661; Scholaftila + 1753: 
von Bibra: Scholaftila + 1785; Karolina geb. 1755; 
von Boineburg: Konftantia + 1784; 
von Buches: Agnes; 
von Fichtl aus Tuzin: M. Walburgie + 1759 i. A. 32 3.; 
von Braidenftein: Maria Karolina Gremb + 1765; M. Iofefa Grras 

t 1758; 

von Gunſtrat: Veronila; 

von Hees: Gottharda; 

von Heinlich: Beronila + 1726; 

von Hettersdorf: Margareta + 1591; Genofeva + 1749; 

vom Holz: Maria Jakobe + 1646; 

von Hüttenbady (Lochner): M. Hildegard geh. 1739, M. Joh. Nepomscras 
+ 1800. 

von Hurahprihshaufen: M. Benebilta 1766. 

von Khern: M. Donata + 1806; 

von Leuprechting: Triederifa 7 1754; 

von May: Maria Eäcilia + 1764; 

von Menerstorff: Scholaftila + 1756; 

von Murach: Wilhelmine + 1757; und die Abtiffin M. Juliane; 

von Dttengrün: M. Yuftma + 1764 i. U. 63 3.; 

von Redwig: M. Tranziela + 1796. 

von Rodenhaufen: DM. Engelberta, Abtijfin ; 

von Rommel: DM. Joſefa, einget. nad) 1775; 

von Schöppach: M. Anna, einget. nad) 1775; 

von Stein: Margareta; Adelheid; 

von Steinling: M. Urfula + 1742 i. A. 63 3. 
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von Eouguet: Gräfin Maria Antonia F 1740 i. 4. 25 93. 

don Sprenburg: N. Antonia Walſer, letzte Abtiffin; 

von Bieregg: M. Therefia, eingetr. 1769; 

von Wachenheim: Maria Klara + 1731 i. W. 65 J., 46 9. Fe 

von Walt: Sophia Bes; 

von Waſenberg: Anna Tperefla t 1709 i. A. 72 3.; 

von Weiler: Veronika; Maria, Priorin + 1543; Anna Katharina 
7 1622, 


Im Lanfe unſers Jahrhunderts find mit Tod abgegangen: 20, bes 
vorigen 59, des fiebenzehnten 19 und des fechözehnten 13 Kloſterfrauen; 
außerdem noch 41, deren Todeözeit nicht notirt ift; im Ganzen 152 Kloſter⸗ 
frauen. 


Das Perfonal der Nonnen ’) beftand 'i. 3. 1773 aus nachverzeichneten 
25 Perſonen. Die vom Jahre 1775 an noch Kingetretenen 9 find mit einem 
Sterndien *, und die 12 Penfionirten, welde 1807 den Wanderftab ergreifen 
mußten, mit einem Doppelkreuz ++ bezeichnet. Der beigefegte Buchſtabe 2 
bedeutet Laienfchwefter. 


Die geiftliche Leitung beforgte anfangs ein Franzistaner von Gelnhaufen, 
fpäter ein Benediltiner von Seligenftadt; zulegt von Amorbad) und zwar 
P. Stanz Benz 47 93. lang + 1711 im Ulter von 81 9.; P. Remald 
Dürr; P. Maurus Walter + 1743 i. A. von 72 9. „unermüdlich in Be⸗ 
förderung der Delonomie und Bertheidigung der Möfterlihen Rechte, eifriger 
Pfleger der Mutter⸗Gottes⸗Andacht“; P. Amor Werlein aus Amorbad, dem 
jür 31jahrigen Dienft gleiches Lob ertheilt wird; ebenfo P. Bonaventura 
Zubrod aus Buchen + 1797 im X. v. 81 J., vorher Pfarrer in Weilbach 
und Mudau fowie Dekonom in Nedarfuln. Der 1805 + P. Wolfgang 
Wedlein beſchloß die Reihe der Gewiflensräthe. Das der heiligen Maria 
geweihte Kloſter erhielt von Wechterswinlel aus feine erfte Anſiedelung. 


Es folgt num die Tabelle über den SKlofterbeftand vor hundert Jahren. 


*) Für das bei une fo oft norlommende Wort Nonne, befien Bedeutung oben 
im Kloſterbuch II. 551 in Bezugnahme anf Külb, Sämmtliche Schriften des heiligen 
Bonifazins II. 59 gegeben wurde, ik nach Korcellini und Anderen eine beflimmte Ab- 
leitung nit nachweisbar; wahrſcheinlich ſſammt das Wort aus dem Aegyptiſchen 
oder Altkoptifchen. In Oberägypten beftanden ja die erſten Flöfterlicden Niederlafſungen. 
Zar Zeit des Heiligen Hieronymus war and) das Wort Nounus gebräuchlich, welches 
einen Möndhen bezeichnete. 

@s. Fint, ſeloſterbuch d. Didcele Würzburg. 42 
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Geimath. 3 
| 








Maria Engelberta, Abtiffin | von Rodenhaufen | 1727 | 1744 | 1800 
M. Konftantia von Boineburg 1708 | 1724 | 1784 
M. Aloyfia Zipp Aſchaffenburg 1705 | 1728 | 1785 
M. Agnes Bogler Oberviechtach 1706 | 1724 , 1789 
M. Barbara Steinbadh, 2%. | Fengfurt 1702 | 1731 | 1784 
M. Anna Fider Kemnath 1721 | 1738 | 1773 
M. Flavia Keßler, 8. Ripperg 1711 | 1739 | 1786 
M. Thekla Lazarus, 8. Wörth 1717 | 1745 | 1793 
M. Eliſabeth Schmitt, 2. | Niedernberg 1712 | 1749 | 17% 
M. Mechthildis Prokeſch Mainz 1733 | 1750 , 1773 
HM. Antonia Walfer von Syrenburg 1730 | 1754 | 1807 
M. Adelheid Martin Aſchaffenburg 1708 | 1754 | 1796 
M. Franziska von Redwitz 1732 | 1755 | 1796 
M, Ida Stein Gundelsheim 1733 | 1756 | 1806 
M. Agatha Reinhard, 2. | Miltenberg 1737 | 1758 | 1793 
+rM. Hildegardis Todhner | von Hüttenbad) 1739 | 1760 
M. Walburg Henmerlein | Bamberg 1741 | 1760 | 1801 
+rM. Gertraud Boyer Iphofen 1743 | 1760 | 
M. Benedikta Eſch Bamberg 1743 | 1760 , 17% 
M. Sdolaſtika von Bibra 1743 | 1761 | 1785 
M. Johanna Nep. Tochner | von Hättenbad) 1733 | 1763 ' 1800 
IM. Lioba Zehner Würzburg 1741 | 1763 | 
M. Othilia Röhre, L Zell bei Würzburg 1738 | 1766 : 179 
NM. Therefia von Vieregg 1769 : 
M. Donata von Khern 1745 | 1770 | 1806 
+HM. Karolina von Bibra 1755 
*Thekla Eljäller Somborn 1772 
HM. Eliſabeth Seit, 2. Rothenfels 1766 
HAM. Benedikta v. Huongrichshauſen/ 1766 = 
mM. Magdalena Röhr, 2. | Zell dei Würzburg 8 | 1805 
HM. Irmina Rojport Bamberg 1753 = 
HM. Joſepha von Rummel 3 
*M. Anna von Schoͤppach 

aus Forchheim 
HM. Margaretha Vogt, L.Borſch 1742 





Das Portrait der bemerkten letzten oder vorletzten Abtiffin beſttzt gegen- 
wärtig Hofrath Dr. Kittel in Aſchaffenburg. 

Was halten wir aber von jenem Vergeben, weldes die Sagen dei 
Speflarts von Herrlein S. 56 einer Abtiffin vorwerfen? 

„Es war einmal im Schmerlenbacher Klofter eine Abtiffin, die mar alt, 
haßlich und geizig, wie noch Keine. Die Bettler ließ fie mit Hunden vor 
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der Mofterpforte heßen, und wenn e8 ein Armer wagte, in den Kloſterwald 
zu gehen und dürres Holz zu lefen, fo mußte ihn der Wörfter einfangen und 
nach Schmerlenbad; führen; die ließ ihn dann in den tiefften Keller einfperren 
und durch Hunger und Froſt fiir feinen Frevel büßen. Die Kunde von 
diefen Graufamfeiten kam endlich zu den Ohren des Erzbifhoft. Er war 
ein gotteßfürdtiger Mann, der nit nur die heil, Schrift las, fondern aud) 
nad) ihren Worten that und fi als den Bater der Armen anfah. Er begab 
fh nad Scmerlendah und ließ ſich das ganze Kloſter vom Speicher bie 
zum Seller zeigen. In die Seller führte man ihn freilich nicht gern, aber 
man mußte dem Herrn Erzbifchof ſchon gehorhen. Da fand er nun in der 
Tiefe der Erde viele halb verhungerte und erfrorne Leute, die nichts begangen, 
als daß fie dürres Holz im Kloſterwalde geholt hatten. Der Erzbiſchof ließ 
fie augenblicklich frei geben; ehe fie fi aber entfernten, mußten fie von der 
Abtiſſin mit Speis und Trank bewirthet werden. Als der Erzbifchof fort 
war, brach der Born der Fran Abtiſſin los. Sie fluchte und tobte, als 
wenn fie vom Böfen befeflen wäre, und gerieth in eine ſolche Wuth, daß fie 
vom Schlage getroffen wurde und todt War. 

Das Übleben der böfen Frau erregte eben Teine große Trauer unter 
deu Armen. Sie wagten ſich wieder in den Wald, um dürres Holz zu 
leſen, erſchracken aber nicht wenig, als fie die Abtifſin im Walde wandern 
fahen. Böfes aber wie im Leben konnte fie nad ihrem Tode nicht mehr 
thun; im Gegentheile, wo fie fich zeigte, da fanden die Armen reichlich durres 
Holz und darum blieb die Erſcheinung der Abtilfin lange Zeit ein günſtiges 
Zeichen für die Armen. Wenn fih heut’ zu Tage die Frau Abtiſſin nicht 
mehr jehen läßt, fo iſt das ganz natürlih. Die Leute plagen ſich nicht mehr, 
das därre Holz zu fuchen, fondern ftehlen lieber dag grüne, und dabei hat 
Die Frau Atiffin nichts zu thun.“ 

Wir wollen gerne einräumen, daß an diefer Sage etwus Wahre ifl. 
Air haben aber fon in der Geſchichte von Kloſter Neuftabt !) unfern 
Aberglauben berichtigen müflen, als fei früher der Wald vogelfrei gewefen; 
a frei für die Vögel, aber nicht für die Menſchen. Was aber drüben an den 
ſtlichen, das galt auch hüben an den wetlihen Ausläufern der Speffartberge. 
Der Wald war aud) hier eine foftbare Perle des Stiftungsgutes und erfreut 
etzt mod) das Herz durd) den prächtigen Beſtand. Der Umftand aber, daß 
ie nmiedere Gerichtsbarkeit ſtets von der hiefigen Abtiffin ausgeübt wurde, bot 
ers Unzufriedenen recht viele Gelegenheit zu falfchen Nachreden oder Ueber⸗ 
-eibnngen der wahren Thatfachen. Kloſterkeller find und waren übrigens feine 
Hısrgverließe”. In Berlin wohnen jett 85.800 Menfhen in SKellern. 


°) Klofterbu 1. 817. 





493° 


660 Frauenklofter Schmerlenbad). 


Die in den letten Jahren paflend reftaurirten Koftergebäulichletten fin) 
für die Schule und Pfarrei fowie für eim geiftlides Correktionchaus ein⸗ 
gerichtet. Der zwei Tagwerfe faſſende Kloftergarten ift der Pfarrei ein 
geräumt, weldye, obgleich erſt neu errichtet und ganz bequem zu verjehen, bei 
der Auflöfung mit flottlihen Einkünften geftiftet wurde. Bei umferm lrkten 
deutſchen Bruderkrieg dienten die weiten Räumlichkeiten zum Lazareth. 

Zum Schluſſe fol noch eine eigene Sage erwähnt werben. 
Darnach hätte das Klofter feinen Urjprung in dem plöglich erfolgten 
Tode des Bräutigams einer Edelfräulein von Kugelberg. Außerhalt 
der Fafanerie ganz nahe an der Würzburger Eifenbahn ſehen wir des 
zum Andenken errichtete „Wunderfreuz”, an welchem jetzt noch oftmals 
Beter fnieen. Sech3 gegenwärtig am Steinkreuz unter dem Scatien 
eined weitäjtigen Afazienbaumes ruhende Krüden find lebendige 
Beugen des Vertrauen? und der Dankbarfeit. Allerdings haben bie 
Herrn von Kugelberg auf den nahen Hügeln ihre Wohnſchlöſſer ge: 
Habt; aber bis jegt ift noch feine Urkunde gefunden worden, weide 
diejen gefchichtlichen Vorgang beftätigt. Sol vielleicht das Einganz⸗ 
erwähnte Unglüd des Archidiakons Gottfried dargeftellt fein? Schöppaer: 
Sagenbuch der bayerifchen Lande befingt in folgender Weite 


das Wunderhren;. 
Juchhei! du fehönes Fräulein von Kugelnberg! Juchhei! 
Es zieht auf ftolgem Roſſe der Bräntigam herbei! 
Zum Feſte geht es heute, ſchon naht des Ritters Troß, 
Bald Klingt vom Hochzeitsjubel der Kugelnberge Schloß. 
Das ſchöne Fräulein eilet behend auf den Alten, 
Mit füßem Minnegruße den Liebften zu empfah’n. 
Da fhallt Trompetenfchmettern entgegen ihm fo traut — 
D Gott! was muß gefhehen? — zu Boden finkt die Vramt. 
Der Kappe ftobt und fhäumet — o gräßliches Geihid — 
Bom Roſſe flürzt der Ritter und bricht fid) das Genid. 
Das Fräulein ringt die Hände, es bricht ihr armes Herz, 
Sie klagt in einem Klofter dem Heilaud ihren Schmerz. 
Ein Kreuz von ihr errichtet an jenem Schredensort 
Es trug auf unf’re Zeiten die Trauerkunde fort. 
Und weil der Pilger mander dort Troft und Rettung fand, 
So ward das Kreuz vom Bolfe das Wunderkrenz genannt. 
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5. Das Frauenkloſter Himmelspforten 
rn 1231—1803, 






iſchof Herrmann ftiftete 1231 vier Stunden unterhalb Würz- 
y burg bei Himmelftadt ein Bernardinerinenklofter, weldem er 

den Namen Himmelspforte beilegte. Ein bejonderer Wohl- 
thäter war TSriederih von Truhendingen, welcher anfehnliche Güter 
dem Klofter verlieh. Mit päpftlicher Genehmigung wurde 1251 das 
Klofter auf die Schottenau bei Würzburg verlegt. Hier entitand all 
mählig bi8 1300 das neue Himmelspforten, für deffen Aufbau der 
römifhe Stuhl und verſchiedene deutſche Biſchöfe Kollekten durch 
Spendung von Abläffen anorbneten. Einen großartigen Beitrag 
feiftete 1290 Konrad von Tüd, welcher feine beträchtliche Einnahmen 
von Kaltenjondheim dem Klofter beftimmte. 

Nah Einziehung der Güter für die Staatskaſſe dienten bie &e- 
bäude als Militärlazarethe und kamen fpäter als Tabaksfabrik in 
Privatbeſitz, bis fie 1847 ihrer urjprünglichen Beftimmung wieder 
gewidmet wurden. 


6. Das Urfnlinerinentlofter in Kitzingen 
1680 —-1803. 










BR 


| a3 Frauenflofter des Heiligen Bonifazius follte nicht viel 
ER über ein Jahrhundert begraben bleiben. Kürftbiichof Johann 
> Bpilipp berief auf Bitten der Gräfin Maria Katharina von 
Hapfelb vier Urfulinerinnen nad Kitzingen, welche von 1680 an in 
einem bürgerlichen Haufe wohnten und Die Stadtſchule bejorgten. 
Sie ftammten aus dem Klofter Met. Biſchof Johann Gottfried er- 
zaute auf dem Platze des alten Frauenkloſters ein neues Kloſter⸗ 
‚cbäude mit einer Kirche und botirte es reichlich für 24 Ordensperſonen. 
Im Feſte Johannes bes Täufers 1693 nahmen die Klofterfrauen 
3efig davon; am 9 Auguft 1699 wurde die Nonnenkirche feierlich 
ingeweiht. 

Nach der Aufhebung wurde die Kloſterkirche 1817 der prote⸗ 
antifchen Gemeinde als Pfarrkirche überlaffen und die ſchönen Ges 
äulichkeiten für proteltantifche Schulen und Lehrerswohnungen ein- 
erichtet. 


Achtes Kapitel. 


Die jetzt befichenden Srauenklöfter. 


1. Das Nefnlinerinenfisfer in Würzburg 
1710. 


loſter Kiingen wurben 1710 brei rauen nach Bar: 

berufen. Oberhalb des Dominikanerflofters war ibaer. 

leines Haus hergerichtet worben, worin einige Ehui- 
zimmer waren. Da fi viele Kandibatinen meldeten, war dies 
Haus bald zu Mein. Die Mlofterfrauen kauften daher ben Hof sc= 
Baumgarten mit ber zugehörigen Kapelle des heiligen Antonius des 
Einfieblerd, und ließen 1738—41 die jegt noch ftehenden anſehaliche 
Gebäulichkeiten darauf Herrichten. 

Zwar wurde aud) diefe Unterrichtsftiftung aufgehoben; doch tie 
Gerechtigkeit und Milde des Großherzogs Ferdinand gab 1808 ter 
bittenden Kloſterfrauen das Mlofter mit allen Einkünften wieder zuri 
Außerdem wurde demfelben noch die bedeutende Verlafienkhait z: 
20.000 fl des ohne Teftament verftorbenen legten Mbtes von =- 


Stephan Namens Matern Winterftern zugewendet, die außerdem = 
Staate zugefallen wäre. 
Die Urfulinerinen beforgen mehrere Schulen in ber grir 
Dompfarrei, ſowie ein zahlreiches Penfionat. 
Es Haben im Jahre 1876 ein Perfonal: 
die Urjulinerinen in Würzburg von 23 Orbensfranen; 
die engliſchen Fräulein von 79 Frauen an 5 Orten; 


Adeliges Damenftift in Würzburg. 663 


die Schulichweitern von 105 Frauen an 21 Orten; 

die Yranzisfanerinen von 138 Frauen an 26 Orten; 

die Barmherzigen Schweftern 226 an 27 Orten; 

die Karmelitinen 19 DOrdensfrauen. 

Im Ganzen find alſo 590 Klofterfrauen an 81 Stationen. - 

Es find bier aud die Laienfchweftern und andibatinen ein- 

gerechnet; da nach dem lirtheile des Hi. Ignatius das dienende Ber: 
fonal einen ähnlichen Lohn von Gott erhält, vielleicht manchmal einen 
noch viel größeren, als das übrige Berfonal. Die hl. Thekla hat 
demnach in unferer Didcefe 345 Lehrfrauen zu Nachfolgerinen; und 
die evangelifche Charitas verfügt über 226 Mägde Chrifti. 


2. Das adelige Damenftift in Würzburg 
I 1714. 











x 


Fräfin Anna Maria von Dernbach, geborne Freiin Boit von 


N% Miened, lebte mit ihrem Ehegemahl Grafen Otto von Dern- 
& bach kinderlos. Zur beſſeren Hülfe des Fränkiſchen Adels 
gründeie ſie ein Freiſtift mit ihrem Vermögen, nachdem ſie achtzehn 
Legate ihren Dienern oder ſonſt werthen Perſonen Hatte zukommen 
laſſen. Die Einrichtung dieſes Freiftiftes überließ fie ihren Teſtamen⸗ 
toren, wozu ſie auch den Fürſtbiſchof erwählte. 

Erſt geraume Zeit nach ihrem 1690 erfolgten Tode trat die 
Stiftung im Jahre 1714 unter dem Namen Damenſtift zur heiligen 
Anna ins Leben. Nur Fräulein aus der fränkiſchen freien Reichs⸗ 
ri tterſchaft follten eintreten können. Der Zwed des Lebens follte fein: 
Gottes Lob, geiftlihe Uebungen, Erziehung in chriftlicher und abeliger 
Tugend, ein frommes, gottesfürchtiges und ehrliches Leben; Gebet für 
bie fatholiihe Kirche, dag gemeine Beſte und die Stifterin. Das 
Stift jollte anfangs, um etwas zurüdlegen zu können, nur ans 7 
Fräulein beftehen, wovon die eine Abtijfin war. Der Austritt aus 
yer Genoſſenſchaft war gejtattet, jedoch verloren die Austretenden ihre 
fründe Bu den Kloftergelübden waren fie nicht verbunden, hatten 
‚ber täglid das Heine Offizium der Mutter Gottes und den Rojen- 
ranz zu beten jowie die heilige Mefje zu hören und alle Monate zu 
eichten. Im Jahr 1763 wurden fie auch zum Chor angehalten. 
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Sie wohnten zuerft im Haus der Demeriten, jet Peterban ge- 
nannt; von 1750 an in dem ftattlichen mit drei Stodwerten und 
einer Kirche verfehenen Neubau, worin jebt das Theater mit einem 
Kaffeehaus if. Der Fond beſaß Anfangs verſchiedene grundherr- 
liche Rechte zu Jarkendorf, Abtswind ... und ein Kapital von 64.649 flU 

Bei der Sälularijation wurde das Stift zuerft nit bem 1784 
zu Münden errichteten Damenftift vereinigt; jedoch durch den Gra$- 
berzog Ferdinand wieder 1807 als ein felbitftändiges fränkiſches Stift 
bergeitellt. Es follte aus einer Abtiffin, 7 Fräulein von abeligen 
Samlien und 21 Töchtern von Staatsdienern beftehen. Die Abtifjir 
erhält jährlich 2000 fl; die adeligen Stiftsfräulein jebe 800 fl, gegen- 
wärtig 600 fl; die nichtabeligen 400 fl, gegenwärtig 300 fl. Diejelben 
wohnen nicht mehr vereint. 

Weil auch die Stiftung der Stuhlbrüder und die St. Xegibins- 
ftiftung zu Bamberg, ferner das Dieterichsſpital zu Würzburg mit 
jährlichen 15.000 fl Renten, und das Vermögen der zwölf NRitterftiftung 
bafelbft mit jährlichen 2.000 fl dem Damenftift 1804 zugeweube 
wurbe, jo beträgt das Bermögen gegenwärtig 621.389 ft 

Bom Jahre 1831 folgten als Abtiffinen die königlichen PBrinzeffinen 
Mathilde und Hildegard; jeit 1844 Alexandra, feit 1875 Thereſe 

Im Jahre 1733 ftiftete die Witwe Magdalena Regina vor 
Truchſeß ein ähnliches Inftitut für adelige Fräulein Iutheriicher Re 
ligion zu Waitenbach bei Gemünden, deſſen jährliche Einkünfte gegen- 
wärtig gegen 4000 Gulden betragen. Die Gtiftsfräulein weinen 
unter einer Stiftspröpftin in Waitzenbach. 

Im Sabre 1782 gründete Johann Bhilipp Friedrich Freiberr 
von Hutten ein derartiges Inſtitut für 16 Yräulein ans bex 
Fränkiſchen Adel, namentlich aus ber Yyreiherrlih von Hutten ſche 
Familie. Die eine Hälfte der Stiftsfräulein ſoll die katholiſche, dre 
andere Hälfte die lutheriſche Religion bekennen. Der jährliche Berns 
beträgt 200 fl; für die Vorfteherin 1150 fl. Ein religiöfer Zwe ir 
von der Anftalt ausgejchlofjen. 

Im 3. 1818 errichtete bie gewefene St. Anna Stiftsbame Srar- 
ziska Freiin von Gebjattel eine Stiftung von 6 Präbenden für abeiicr 
Fräulein fowie 3 Leibrenten und ein jährliches Reichniß von 116 7 
für milbthätige Zwecke. 
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3. Das Englife Fränlein-Zuftitut zu Aſchaffenburg 
SE 1748, 






er aus dem Bermögen des Kollegiatftiftes zu Michaffenburg 
gebildete allgemeine Schul: und Stubienfond wurde theil- 
weife wieder zur chriftfatholifchen Bildung für den Beſtand 
Des Engliſchen Fräulein⸗Inſtitutes verwendet. Die Klofterfrauen be⸗ 
ſorgen alle Stadtſchulen ſowie ein ſehr ſtark beſuchtes Penſionat. 

Unter den Opfern des indiſchen Krieges war die ehrwürdige Frau 
Maria Joſepha Lorenz, vom Jahre 1851—1856 Oberin zu Aſchaffen⸗ 
burg, und bie Novizin Mathilde Koh. Beide ftarben in Patna den 
Martertod im Auguft 1857 wenige Tage nach einander. Schon neun 
Dpfer verlangte die Noth des bortigen armen Kloſters, darunter vier 
Dberinen. Einige Orbensmitglieder fiechen noch, bis ber Tod auch 
dieſe ruft. 

In Damm, Großoftheim und Würzburg wurden Filiale gegrünbet; 
Dagegen vom Englischen Fräulein-Inftitut zu Bamberg das Filial Kif- 
fingen. Die für Damm Beftimmten wohnen im Achaffenburger Inftitut. 

Ein großes Verbienft erwerben fih die Englifchen dadurch, daß 
fie in ihren Erziehungsanftalten auch Unterricht an Mädchen anderer 
Eonfelfionen ertheilen. Möchte dies ein Beitrag dazu fein, daß die 
Kluft zwiſchen den getrennten Confeſſionen ehrlich ausgefüllt werde! 


4, Die barmberzigen Schweſtern zu Aſchaffenburg 
1837. 







eitgemäß Hat das Ordensleben nad fait hundertjährigem 
Stillftande auf dem Felde der thätigen chriftlichen Nächiten- 
fiebe in Verpflegung der Kranken: und Nothleidenden wieder 
begonnen. 

Dem Stabtmagiftrat von Alchaffenburg gebührt das Berbienft, 
Daß er im wohlverftandenen Intereffe der Stadtbevölkerung die Barın- 
Herzigen in das neuerbaute Spital am Wermerichsthor zur Kranken⸗ 
pflege 1. 3. 1837 berufen hat. Acht Schweftern bilden das Berfonal. 
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5. Die Karmelitinen zu Himmelspforten 
1847. 


die Kirche in Wahrheit volle Freiheit zu befien berechtigt 

o muß auch das beichaufiche Leben feine Verehrer finden 

‚.n. Eine lebige Frauensperſon kaufte das ehemalige Kloſter⸗ 

gebäude Himmelspforten für fih und ihre Anverwandte. Letztere weihte 
fi darin mit Gleichgefinnten dem Orbendleben. 

Als die Räder des Dampfbootes noch im langſamen Gange die 
Baflagiere nach Würzburg brachten, fiel von ihnen mandjes harte Wert 
gegen die hier ganz abgejchlofjen vom weltlichen Verkehr Lebenden. „Was 
thun fie doch darin?“ hörte ich oftmals von gebildeten (?) Achſelzudern 
Sie weihen ſich dem beſchaulichen Leben in Gebet, Betrachtung und Ber- 
meibung des Weltverkehrs; fie beforgen feine Kirchenarbeiten, namentlich 
für arme Landaltäre; fie pflegen ihren ſehr geräumigen Kloftergarten. 
der jeben Tag auf den grünen Markt zu Würzburg feine Lieferung macht 
„ber fie nehmen boch nur Bemittelte auf!“ Sie thun dies und mãſſen et 
thun, weil fie von dem Almoſen, welches fie jelbft an arme Studenten der 
nahe gelegenen Stabt ober an arme Kirchen oder jonft wie geben, zur 
einmal nicht leben können. Der Ertrag der Oekonomie liefert gleichfals 
keinen ficheren Unterhalt. Befigt jedoch eine der Eintretenden mehr Ber- 
mögen, als vorausſichtlich zu ihrem eigenen Unterhalte erforderlich X 
ja fo viel, daß von dem Mehr eine andere Dienerin Chriſti leben kan, 
fo fteht es ihr ganz frei, dieſes Mehr für ihre gute Freundin zu ver 
wenden, bie dann mit ihr ben Schleier nehmen kann. Auf diefe Weir 
hat ſchon manche ganz Arme die Aufnahme in diefem Haufe erlangt 

Wo finden tieffühlende, vom @eifte der Buße über eigene und 
fremde Sünden ergriffene Gemüther ihre Ruhe, wenn nicht im tieier 
Einfamteit! Solche paffen nicht in die Welt; die Welt nicht für fe; 
man ftoße fie alſo auch nicht in die Welt und laſſe fie in Frieden an 
jenen Stätten, welche Gleichfühlende vor Jahrhunderten ihznen bereitet 
haben. Den umverftändigen Kritifern güt das Schriftwort: „Sie 
läftern Alles, was fie nicht faffen.“ 

In „Maria Regina von Hahn-Hahn“ ift diefe Art des Miofer: 
lebens verherrlicht. Ju ganz Bayern befteht nur dieſes einzige Klofer. 
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6. Die armen Schulſchweſtern 
RN 1851. 







2 


7 * * 
KO 


zZ 0 viele Gegner die Höfterliche Erziehung von Seite der Welt⸗ 
BY leute auch haben mag, am (Ende weiß man Doch feine beilere 
rk weibliche Lehr- und Erziehungsanftalten zu finden, als in den 
verſchiedenen Frauenklöſtern, insbejondere weil einzelne Orden bie 
verfchiebenen Stände des Lebens vorzugsweile berüdfichtigen. Wäh- 
rend bie Töchter der höher ftehenden Familien in den meiften weib- 
lichen Lehrorden reichliche Gelegenheit zur Ausbildung haben, giebt es 
wieder einzelne Orden, die fich einzig oder Doch hauptſächlich mit 
Mädchen aus dem Volle abgeben. Hiezu gehören die Kongregationen 
der armen Schulichweitern. 

Die unbeftrittene Erfahrung, dab Mädchen am beiten von Frauen 
erzogen werben, und bie ernjte Forderung feiner tief zerrütteten Zeit 
leitete den feligen Peter Furier zur Stiftung einer Höfterlichen Ver⸗ 
fammlung von unjerer Frau (de notre Dame). Peter, ein geborner 
Zothringer und den vegulirten Chorherrn vom heiligen Auguftin beir 
getreten, legte als Pfarrer von Mataincurt im Alter von einigen 
dreißig Jahren um das Jahr 1600 den Grund zu feiner Stiftung. 
Als Muster eines wahrhaft geiftlichen, feeleneifrigen und wohlthätigen 
Briefters eripähte er alle Schäden feiner zuvor weit herabgelommenen 
Pfarrei, und erkannte fogleich die Nothwendigkeit eines klöſterlichen 
Bereind zur Erhebung der weiblichen Jugend. Einige Frauen und 
Jungfrauen, die er als Beichtonter für Gott gewonnen, erboten fid), 
Die einen, das Opfer ihrer Perſon, die andern, Opfer von ihrem Ber- 
mögen zu diefem edlen Zwede darzubringen. Unter Gottes Segen 
und mit Genehmigung der kirchlichen Obern begann das heilige Werl; 
bei Peters Tod, er ſtarb am 9 Dezember 1640 im Alter von 76 
Jahren, beitanden ſchon etliche dreißig Klöfter an verichiedenen Orten. 
Noch zu feinen Lebzeiten erfolgte die päpftliche Beftätigung Der Regel; 
Die Mitglieder verbreiteten ſich auch nach Bayern, bis fie durch bie 
Säbulariſation aufgelöjt wurden. 

Seit 1820 fammelten fi dieſe Schweftern wieder in Frankreich 
zu einem klöſterlichen Verein; eine Abzweigung bievon kam in unjer 
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Bayern. Der Gedanke dazu erwachte in dem Sinne des frommen 
Prieſters Sebaftian Job. Als diefer Hoffaplan und Veichtvater 
der verwittweten Kaiferin von Defterreich war, befchloß er, in feinem 
Geburtsorte Neuenburg vorm Wald ein Haus für diefe Ordens⸗ 
ſchweſtern zu ftiften. Sein vieljähriger Freund Georg Michael 
Wittmann, ernannter Bilchof von Regensburg, unterftügte ihn in 
dieſer Abſicht. So kam gefördert dur unjern König Ludwig im 
‚Zahre 1833 das erfte Mutterhaus der armen Schulichweitern zu 
Stande. Zwar ftarb ſchon im nämlicdden Jahre Biſchof Wittmann 
und im nächſten folgte Job; indeß erlitt der neue Verein dadurch 
feirie Beeinträchtigung; vielmehr waltete der Segen des Herru baräber 
und verbreitete denſelben jeit dem J. 1837 über die Provinzen Bayerns 
in? Ausland. 

Unfer König Mar II. Hatte von feiner Umgebung verfchiedene 
Urtbeile über die Schuljchweftern vernommen. Er beichloß baber, 
fich perfönlich zu überzeugen. Eines Tages hielt der königliche Wagen 
vor dem Haufe „zum göttlichen Kinderfreund“ beim ehemaligen Softer 
der Slariffinen zu St. Jacob am Unger in Münden, wohin am 
16 Oftober 1843 da8 Mutterhaus verlegt worden war. Der König 
betrat die reinlihen Schulzimmer und war durch das Benehmen ber 
Lehrerinen und der Kinder, durch die klaren und deutlichen Fragen 
und Antworten fo erbaut und überraicht, daß er anorbnete, er weile 
in ganz Bayern die Mädchenfchulen den armen Schulichweitern über: 
tragen wiffen, wo dies nur immer möglich gemacht werden Tünnte. 
Er bewilligte dem brieflichen Verkehr der Filialen mit dem Matter: 
Hofter PBortofreiheit. 

Ueber das Wirken der Schulfchweitern fällt der pädagogiſche 
Schriftfteller Rolfus folgendes Urtbeil: 

„Unter der weiblichen Zucht, wie fie von ben Schulſchweſter⸗ 
geübt wird, nehmen Fleiß, Wetteifer, Lernbegierde ohne beſondere 
Reizmittel einen erfreulichen Aufſchwung. Der Eindruck, den die 
Kinder auf den Beobachter machen, iſt ein wohlthuender. Die Kinder 
haben die Schule augenſcheinlich lieb und tragen zu ihren Lehrerinen 
eine große Zuneigung, was dag Lernen und Lehren erleichtert. Die 
Sorgfalt, mit welcher die Lehrmittel behandelt werben, bie Ordnung, 
welche gehandhabt wird, der Takt und bie Bünktlichleit, womit Dei 
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ganze Erziehungsgeſchäft verläuft, ift nicht nur bildend, ſondern auch 
zeiterfparend. Der Ton, in welchem die Kinder angefprochen werben, 
fallt wieder aus ihnen Heraus. Mit weiblicher Sanftmuth behandelt, 
Iprechen die Kinder janft und befcheiden. Sie zeigen feine Erichroden- 
beit und Aurüdhaltung, wenn fie mit der Lehrerin Sprechen, fondern 
ein freundliches, offenes, zutrauliches Weſen. In ihren Antworten 
find fie ſicher und der Unterricht erweift fich als grünblih. Das 
ganze Jahr hindurch wird mit der’ gleichen Gewiflenhaftigfeit gelehrt, 
als babe man jeden Tag eine neue Prüfung zu beftehen. Die Auf- 
gaben find ausbrüdtich für Mädchen ausgewählt, folglich berufbilbend. 
Insbeſondere befriedigen die fchriftlichen Arbeiten. Die Schulzimmer 
find täglich vom Staube gereinigt und mwohlaufgeräumt. Beim Aus- 
und Eingehen ber Kinder entjteht Tein großes Geränfch und beim 
Schluß der Schule fcheint es nicht, als Habe man das wilde Heer 
Tosgelafien. Die Mädchen gehen, ohne jedoch büfter auszufehen, an- 
ftändig nad) Haufe. Der religiöje Geiſt, den fie einathmen, ift der 
Art, daB fie in ihrer Fröhlichkeit nicht gehindert, ſondern gefördert 
werden; ihr Ausfehen, ihre Spiele, ihre Unterhaltungen zeugen dafiir.“ 

Ein vieljähriger Katechet an einer ſolchen Anftalt fchreibt alfo: 
„Dan muß die arme Schulfchwefter jehen. Sie tritt am Morgen 
mit heiterem Sinn in die Mitte der Kinder. Man bemerkt an ihr 
nichts von Berdruß, nichts von übler Laune. Sie bat nicht aus 
Noth oder Zwang oder aus weltlichen Rüdfichten, fie hat um Gottes- 
Willen fi) ihrem fchweren, aber fchönen Berufe geweiht. Der Unter- 
richt beginnt. Die Schuffchwefter betet mit und für die Kinder, daß 
der Geift Gottes ihr Wirken ſegne. Es tritt feine Unterbrechung 
ein. Die Stunden, welde die Schweiter am Tage zuvor nach den 
Scdulftunden erübrigte, bat fie nicht vertändelt, vielmehr forgfältig 
benübt, um fi) auf den kommenden Tag vorzubereiten. Daher find 
ihr Beifpiele und Heine Erzählungen im Gedächniſſe, die fie ben 
Kindern vorträgt. Ohne Unruhe, ohne fichtliche Anftrengung, gleich- 
fam wie von ſelbſt gedeiht der Unterricht.“ 

Es erfüllt ſich an diefem bayerischen Slofterverein, deſſen HI. Regel 
Bapft Pius IX. im’ J. 1859 beftätigt Hat, der Ausſpruch der heit. 
Schrift: „Der Gerechte blüht wie die Balme und breitet fi) aus wie 
bie Ceder auf dem Libanon.“ Erft am 16. November 1833 Hatte 
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Karolina Gerhardingen ans Stabtambof bie erften Gelübde ab⸗ 
gelegt, zwölf Jahre darnach leitete fie als ehrwärdige Mutter Thereſia 
in Bayern bereit3 24 Stationen der armen Schulichweftern. Sie 
verbreiteten fich da fogar nad) Amerika. 

Diefes Land, in welchem bie Thatkraft ihr freies Feld umd die 
fatholifche Opferwilligleit große Macht und Geltung bat, fann das in 
Manchen recht Hoftermübe Mutterland beichämen. Auf Verwenden 
der Redemptoriften begaben fi im J. 1847 die drei erxften arme 
Schulſchweſtern nah Baltimore. Jetzt nah dieſer kurzen 
Zwiſchenzeit wirlen in Amerila 724 Schulſchweſtern. 
Im 3. 1848 fam ber Bifchof, jetiger Erzbifchof Henny von Milwaukee 
nah München. König Ludwig I. interefjirte fich für die Erziehung 
ber Jugend durch tüchtige Lehrkräfte und unterftügte dieſen damals 
einzigen beutjchen Biſchof in unjern Vereinsftanten zur Herbeinufung 
von Schulichweitern. Auf einem prächtigen Hügel der Stadt Milwanfer 
vor dem Michigan-See erhebt fich jegt ein mehrere Straßen umfaflended 
großartiges SInftitut diefer Gottgeweihten. Im 3. 1870 legten 7 
Schweitern ihre Gelübbe ab und es traten wieder eben fo viele Gaudi 
datinen ins Noviziat. Sie leiten nicht blos in den WBereinsftanten 
ben Volksunterricht, Sondern auch den höheren; fie haben Gier gegenwärtig 
im legteren 520 Schülerinen. Unterricht und Erziehung find jo vor 
trefflich daß auh viele Akatholiken und ſelbſt Juden 
ihre Töchter dieſen Schwefternanvertrauen. Das Klofer 
und Inſtitut erhält jich ſelbſt durch das für die Zöglinge u 
bezahlende Schulgeld und durch Stridarbeiten, „wie ich fie jonk nd 
nie in ihrer Bollendung gejehen habe”, bemerkt ein Reiſender'). 

Es Hatte im 3. 1875 der ganze Orden 223 Adſpirantinen, dr 
die Brüfung beftanden haben, aber noch nicht eingeffeidet find, 37° 
Candidatinen und 1791 Schweitern (vor vier Jahren nur 500), je 
fammen 2391 Berfonen in 258 Häufern. In Bayern find hievon = 
131 Häufern: 143 Adſpirantinen, 57 Gandidatinen und 681 Schweiterr 
zujammen 881 Berjonen oder gut ein Drittel des ganzen Perſonels 
Amerika befißt drei Mutterhäufer mit hundert Filialen; 700 Sal: 
ſchweſtern unterrichten 24,000 Mädchen und noch dazu viele hander! 


*) Leopold Kiſt in feinem intereflanten Werke „Amerilaniiches” ©. 658. 
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Benfionärinen und Waiſenkinder!). In Defterreih, Breußen und Eng- 
find viele Häufer. 

Würden dieſe zweitaufend Fraͤuenperſonen auch ebenfo glüdlich 
leben, wenn fie 3. B. in Würzburg die Zahl der Eroberungsfüchtigen, 
oder der Dienenden, oder ber Mühfeligen, oder Sorgenvollen im Che- 
ftande vermehren würden; von Härterem zu jchweigen! Thuen 2000 
folder Frauensperſonen in Würzburg oder auf bem Lande am heutigen 
Zage gerade joviel Gutes und gerade jo wenig Böſes, wie biefe em⸗ 
figen, geduldigen und gottesfürchtigen Schulmütter? Wenn einige 
Zaufend Frauensperſonen aus bevölferten Städten oder aus unjerer 
dichtgedrängten Landbenölferung ausziehen und anderswo bied- oder 
jenfeit3 de3 Meeres gut placirt würben, fo wäre gewiß kein ſonder⸗ 
licher Kummer vorhanden, jondern in mander Hinficht großes Ehr- 
gefühl, bie und dba ein förmlicher Triumph wegen dieſes endlich ge- 
fundenen guten Unterkommens. Gönnen wir auch diefen Gott und 
den Kindern Geweibten ihr Tiebgewonnenes Unterlommen. Nehmt 
aber die bemerkten Bweitaufend aus den Schulzimmernt, jo werden 
nicht blos Kinder und einzelne Yamilien, jondern ganze Gegenden in 
Trauer und Rotbftand verjegt! Wie viel zählt eine Einzige von diejen 
mehr, als von Anderen ein ganzes Dutzend! 

Und doch ift gegenwärtig die Welt verblendet. Ein Würzburger 
Univerfitätsprofeffor Namens Felix Dahn hat nad ber Wieberge- 
winnung der Provinzen Elſaß und Lothringen zu unſerem deutjchen 
Reich dieſe Verblendung in der Allgemeinen Zeitung deutlich ausge⸗ 
ſprochen. Wir müfjen und der Wichtigleit der Sache wegen und weil 
diefer Einzelne nicht für fich geſprochen bat, fondern für die ganze 
Bartei und für Durchführung ihres Programmes: „Gehalt, Ge- 
ſtalt und Gewalt“, feine hochweilen Worte vernehmen. Sie lauten: 


ı) 3u ©t. Kilian im Staate Wifconfin fiedeiten ſich Anfangs der vierziger Jahre 
wackere Katholilen aus unferer Diödzefe an. Kaum waren bie Wälder etwas gelichtet 
und die Felder ein wenig im Stand, fo erbauten fie für die Schuljchweftern eine ge⸗ 
ränmige Wohnung mit Schule. Lorenz Lint aus Eichenbühl gründete auf feiner Farm 
zu Dttawa bei Milmanfee mit feinen beiden Brüdern David und Bonifaz und den 
von Bau-Higesheim, Bürgftedt, Breitendiel, Heppdiel, Hardheim u. a. O. Eingewanberten 
eine Kirche und ein Pfarchaus, forwie eine Wohnung für die Schulſchweſtern, und 
fdgenfte biefe drei Bauten dem Bifchof. Der Staat erbaute biezu eine Diftriftefchule. 





ui 
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„Bor Allem ift ein Stüd moderner Tyrannei den Leuten ba drüben 
nit zu erjparen, nämlich der höchſt wohlthätige Schulzwang. Die 
häusliche Freiheit und Familienauctorität darf nicht als Freiheit nichts 
zu lernen und ald Auctorität der Schulſchweſtern auftreten. 
Böllige Befreiungder Shule vonder Kirche müffen wir 
in einer Landſchaft wahrlich dringend fordern, in welcher 
bisher in allen Gemeinden über 500 Seelen bie Schulfchweitern obli⸗ 
gatorifh waren. Die Shuljhweftern müffen ansgetilgt 
werden, nicht von der Erbe, aber aus der Volksſchule im 
Elſaß u. |. w". 

Es ſcheint ſich diefer Wiffendmann in dem Heere eine Nero 
oder Diocletian beim baldigen Zoßziehen gegen die katholiihen Chriften 
um eine fFeldwebelftelle bewerben zu wollen oder gar um einen Heer⸗ 
führerpoften bei dem einftweilen in Sicht genommenen Bertilgungs- 
frieg auf der weiten Erbe. Allerdings zeigt diefer Mann andy ſeine 
hohe Bildung, weil er ja das Leben diefer Klofterfrauen jelbft gleichhem 
in Gnade vorerft noch verfchonen will; ihre Schulen nur und 
ihre Auctorität jowie die Jamilienauctorität ſoll beim 
erften Angriffe der Linie vernichtet werden; was aber 
beim zweiten und dritten Sturm? — ®ir haben in Paris 
erlebt, daß nicht blos die Auctorität von gewifien Leuten die Ziel: 
Scheibe der Vernichtung, fondern auch, daß ihr Vermögen, ihre bürger- 
fihe Ruhe, ja ihr Leben dieſe Bieljcheibe beim Bernichtungstamye 
geweſen ift. Was verfteht wohl der Würzburger unter der Aucterizät 
ber Schulfchweftern? Gewiß doch nur, wie diejes lateiniſche Wort ar’ 
deutſch bedeutet, die Macht, das Anfehen diefer Frauen, ihr Ordens 
gelübde, ihr ganzes fatholifches Chriſtenthum, insbejondere die Madr: 
des fathofiichen Berufseifers, der Wahrheitsliebe, der Gerechtigken 
der Gittfamfeit, überhaupt der göttlichen und fittlihden Tugenden 
Und ſolche Leute und die Schlafhauben namentlich, bie mit ſolche: 
offenen Feinden der Tugenden gehen oder minbeften® feinen ige: 
gegen fie erheben wollen, fprechen noch) davon, daß fie das Gäriften 
thum jelbft nimmermehr anfeinden, ja daß fie es beichügen wollter. 
etwa wie jener Fuchs die Gänfe, der dieſen Thörinen Liebe gepredig. 
fie aber ausgerupft und verarbeitet hat! 

Mit dem Schlagworte „Schulzwang” Tann nur derjenige beiki« 
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werden, welcher gefliſſentlich ſeine Augen den Erſcheinungen in jenen 
Ländern verſchließt, in welchen unſer jetziger pedantiſche angebetete 
Schulzwang nicht beſteht. In Lothringen und Elſaß wie überhaupt 
in Frankreich iſt dieſer Schulzwang, darin hat der Würzburger 
Profeſſor ganz recht, allerdings nicht eingeführt; beſteht aber auch 
al3 Folge hievon eine fo große Unwifjenheit, daß die Leute dort gar 
„nicht lernen“, und ift da eine Verwilderung der Sitten namentlich 
unter der Zandbevölferung? Nein. Hören wir hierüber die Urtheile 
unjerer beimgefehrten Soldaten und die Ausjagen unferer Blätter. 

So jchreibt uns ein Mann, der über dieſe wichtige Sache an Ort 
und Stelle genau ſich umgefehen, Folgendes '): „Immerhin hält Elfaß- 
Lothringen den Vergleich mit jedem deutichen Lande aus, trotzdem es 
vom Shulzwang verjhont war. Ohne die Ordensgeiftlichfeit wäre 
die zahlreihe Fabrikjugend geradezu im Unterricht verwahrloft ge- 
blieben ; ihr gebührt die Anerkennung, daß fie fein erlaubtes Mittel 
Scheute, dieſen verlafjenen Kindern den nöthigen Elcmeutaruuterricht 
beizubringen. Den Schulichweitern, weldye alle Mädcheufchulen der 
Brovinz leiten, ftellten ſelbſt Hochitehende deutſche Vroteftanten das 
glänzendfte Zeugniß aus, indem fie die trefflihe Haltung, die 
NReinlichleit, den Fleiß und die Orduungsliebe der Elſäſſe— 
rinnen einftimmig rühmten. Preußiſche Kriegsberichterftatter be- 
jtätigen wiederholt, daß dieſelben fich eingezogener und ſittſamer 
zeigten, als die Mädchen und Frauen in vielen Gegenden 
Deutſchlands. Dieſe Elfäfjerinen und Lothringerinen aber, welche 
die Frauenwürde fo ausgezeichnet wahren, find zum Schreden aller 
nationalliberalen Beifter von Nonnen erzogen. Die „fittlich (?) ernſte (?) 
Freimaurerloge“ hat den trefflidh geleiteten Slofterjchulen den Tod 
geſchworen, fie müfjen, obgleich fie Vorzügliches leifteten, im Sinne 
der Intelligenten unfchädlich gemacht werden, damit der Staat fpäter 
Zucht⸗ und Irrenhäufer und ähnliche Anftalten für die fittlich ver- 
kommene Srauenwelt banen kann.“. 


— — — aa — —— — — 


i) Fräuf. Volksblatt 2 Sept. 1871. Wiederholt namentli aber Bd. 68 haben 
auch die hiflor.-politifhen Blätter über den guten Stand der franzöſiſchen weiblichen 
Kipfterichuten ſich ausgeſprochen. 
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Fit diefer Ha und angejagte Bertilgungsfampf der Zellewichnien 
vielleicht aud) eins von jenen durchichlagenden Mitteln, um bie ver- 
sprochenen moraliſchen Eroberungen, mit denen man jo ſehr ſich 
brüftete, in diefen neuen Provinzen und im ganzen deutichen Reiche 
zu machen, ober find diefe angejagten Religionskriege nur das Mittel, 
um das Schredlichfte, nicht blos für den gemeinen Maun, ſondern 
gerade für die verblendeten Parteihäupter herbeizuführen! 

Bei Banditen, Meineidigen oder Unfittlichen ift diefer Tugend⸗ 
Haß jehr erffärlich; er kommt aus ihrem innerften Seelenmarke, mandı- 
mal, dürfen wir etwas entichuldigend beijegen, aus dem furchtbaren 
Sturme der augenblidlichen Leidenfchaft. Bei Männern aber, weld« 
„Sehalt, Geftalt und Gewalt" Haben, und diejen menjchlihen Leiden 
Ihaften entgegen arbeiten und die Jugend Hiefür einegerciren follten. 
ift diefer offen erflärte Tugendhaß ein jchreiender Widerſpruch. Ge 
rade die gegenwärtigen LBeitumftände verlangen gebieteriich feiten 
Charakter und chriftliche Tugend. „Hör Er, Ihaff Er mir wie 
Religion in’8 Land“, fo ſprach der ungläubige König Friedrich II. 
von Preußen, als er die Folgen feiner unzwedmäßigen religionsfeind 
fihen Regierung mit jchwerem Mißmuth am Leben? Ende übe 
Ichaute, zu feinem Minifter, der jedoch nicht fo leicht wieder dierr 
Artifel Religion in die Gemüther hineinſchaffen konnte. Und feit diekt 
Beit ift ung wahrlich in Religion noch mandjes Stüd abhanden gekommen: 
toll der Reſt vollends zerichlagen, ſoll das öffentliche Wohl volle: 
preisgegeben werben ? Ohne Tugend kann feine öffentliche Gefellicsr 
fejt beitehen. Der geniale Gründer unjerer aufblühenden Bereinzftaatrt 
von Nordamerika hat in feiner Abſchiedsrede folgendes Bermädtuik 
binterlaffen: „Religion und Moralität find die unerläßlidden Stützen 
der öffentlichen Wohlfahrt. Moralität kann ohne Religiöfität nidn 
beftehen. Der Mahnruf der Geſchichte fagt laut, daß alle Etastrı 
in Berrüttung gerathen und zu Grunde gegangen find burd Ir 
religiöfität und Unfittlichkeit. Und doch fchreibt unfere königlich Bayer: 
ide Zehrerzeitung: „der hriftliche Geift Hat die meiften Emile: 
vergiftet“. Natürlich wird nicht bloß fo gefchrieben; es wird nad 
diejem Religionshaß von Oben herab gehandelt. 

Doch etwas Gutes Hat diefer hriftliche Tugendha einiger öftem 
ich Angeftellten. Mit der Hülfe der göttlichen Vorſehung wird dirk 
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Feindſchaſt gegen das religiöfe Element nicht bloß unfern lauen Ka⸗ 
tgolifen, jondern auch unfern getrennten proteftantifchen Brüdern, foweit 
diejelben noch auf chriftlichem Boden ftehen, die Augen öffnen und fie 
mit uns zur Belämpfung des gemeinjamen Feindes vereinen. Schon 
ertönen die Nothrufe diefer glaubenstreuen Lutheraner aus Elfaß- 
Lothringen in der bedenflichiten Weife. „It das die Morgengabe, 
rufen fie wehmüthig aus, mit welcher bdeutfcherfeit3 unjere Kirche 
beichentt werden fol, daß wir rüdfichtslos der Tyrannei des 
radicalften Unglaubens unterworfen werden“.) Um fo Hoff: 
nungsfreudiger find aber die vom Chriſtenthum abgefallenen un⸗ 
gläubigen Proteftanten. „Haben wir einmal in Eljaß-Lothringen eine 
vom Belenntnißzwang freie Kirche hergeftellt und eine Organifation 
des Schulwejens, wie fie unjern Grundjägen entipricht, fo werben 
allmählich auch im ganzen deutichen Neid) die den freien Geiftesflug 
hemmenden Schrauben fallen; der größte Staatsmann des Jahrhunderts, 
der Oeſterreich und Frankreich zu Boden ſchlug, hat Kraft und Willen 
Dazu, auch noch dieſe Aufgabe zu Iöjen“?). Daß Bismarck, der Mann 
von „Eilen und Blut,“ mit unjeren entichiedenften Ungläubigen auf 
beftem Fuße fteht, ift allgemein befannt. 

Aber es ift ja nicht einmal die gehörige Anzahl von weltlichen 
Lehrern zur Uebernahme des Schulunterrichts vorhanden. Es fehlen 
jest zur Zeit der Verblendung im Badiſchen Ländchen über 300 Lehrer. 
Viele davon und noch dazu alte Männer haben über 200 Kinder 
zu unterrichten, manche müfjen in zwei verjchiedenen Orten den Schul- 
unterricht geben. In Preußen find 1069 Lebrerftellen ganz unbejekt; 
1792 Stellen find mit Leuten beſetzt, die Teine eigentliche Lehrerbe⸗ 
recdhtigung haben. In jedem der acht Kreife Bayerns fehlen wenigftens 
60 Lehrer. Doh auch diefer Mißſtand genirt unjere Gegner nid. 
Sie jagen: „Lieber gar feine Schulen, als die von Schul—⸗ 
Ihweftern geleiteten“. Nad ihren religionsfeindjeligen Grund- 
fägen müſſen fie jo fagen und kommandiren. Bei Beipredhung der 
Buftände in Baden giebt Döllinger ben Neligionsbefämpfungen den 
bitteren Namen „Vrunnenvergiftung“. Er jagt: „Der eine Haupthebel 
zur r Serfügrung und Ertfittlichung des Volkes war — der Ausdruck 








') Luther. Kirchenzeitung v. 8 Sept. 1871. *) Proteſt. Kirchenzeitung v. 2 Sept. 1871. 
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ift nicht zu ſtark, — die Brunnenvergiftung; ich meine de 
Korruption des öffentlichen Unterrichtes in den Schulen, höheren jowohl 
als den Volksſchulen.“ Da unjere Gegner dieſer Brunnenvergiftung 
einen ganz anderen Namen geben, verfteht fich von jeldft. Sie nennen dieſe 
nenmodifche, antifirchliche Ausbildung die „nationale, die Humanitäl- 
Bildung." Ein Maurer fchreibt: „Wie aller Orten im deutſchen 
Reiche fich ein neues Frisches Leben regt, fo ift dies namentlich auch aujden 
wichtigen Gebiete der Erziehung der Sal. Und mit Recht! Deutihlard 
würde bald feine faum errungene Stellungen wieder einbüßen, wollte e⸗ 
ſich mit äußeren Erfolgen begnügen, anftatt bie innere Kraft burd 
Berbeflerung und Verbreitung der Iugendbildung zu erhöhen" "). Tie 
„bayerifche Lehrerzeitung” hat in ihrem Religionshaſſe ſchon vie 
Zäfterungen niebergefchrieben. Der „Schulwart”, deſſen Redake: 
ein Lehrer in München ift, erklärt die Taufe für einen „Ani, 
läugnet die Gottheit Jefu und ftellt den Glauben ua 
das Jenſeits ala etwas Unfittlihes dar. Die „Badılde 
Zandeszeitung“ bat die Abichaffung der Bibel und der ;ebi 
Gebote Gottes in der Volksſchule vorgefchlagen, und ftatt dee 
die Einführung des Niebelungenliedes und des deutichen Milttärftre 
geießbuches als Lehrmittel für unſere vaterländiihe Schulingend 
beantragt. Und Männer, welche ſolche Läfterungen als Früchte „pad 
gogiihen Studiums” niederichreiben und nach diefen „PBrincipien“ Fr 
Volksſchule „reformiren” wollen, find Lehrer und Oberlehrer an der 
erften Schulen des Landes und werden von den Hochmögenden c* 
Schoßkinder gehätjchelt. Auf igrer Fahne fteht: Confeſſionstoit 
Volksſchule, feine Pfaffenſchule“. 

Keineswegs ſollen aber unſere Gegner von der früheren Laume 
geduld fi etwas träumen lafjen. Die frühere Feindſeligkeit gex? 
die Klöfter ift von dem driftlichen Volke, weldhes damit unvorkerei” 
überrafcht wurde, damals Leichter hingenommen worden. Brit K 
Sturm aber jegt nochmal? gegen dieſe chriftlichen Anftalten los, das’ 
wird das orientalifche Sprichwort feine Geltung erlangen: „Beträ:® 
du mich das erftemaf, fo ift das deine Schuld; betrügft du mich ale 
da3 zweitemal, fo ift das meine Schuld”. Die vielen geiehliht 





— — — 


*) Freimaurerzeitung 18 April 1874 ©. 124. 
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Mittel, welche, Gott jei Dank! gegenwärtig dem chriftlichen Volke 
zur Rettung feiner Heilsanftalten zu Diensten ftehen, möchten eine 
wiederholte Frevelthat gegen bie Klöjter, wie im Anfang unjeres 
Sahrhunderts fie gejchehen ift, nicht mehr unter Gottes Hülfe zu- 
lafien. Die Katholiken haben oft Schuld auf Schuld gehäuft. Der 
nene Vorwurf foll fie nicht treffen: „Der Untergang dieſer Anftalten 
ift deine Schuld, katholiſches Volk.“ 

Wollt ihr vielleicht dieſe Hebe gegen die öfter und das Ehriften- 
thum wieder mit einer Krakauer Scandalgefhidhte in Scene 
legen? Unfere Freimaurer, die fich als Apoftel der Humanität auf- 
drängen und das Schlimmfte ausführen wollen, haben die verfchiedenften 
Blätter i. 3. 1869 allarmirt zu einem Sturm gegen die religiöjen 
Senofienichaften. Wie fie gleichſam vor lauter Liebesſchwindel fich 
doch jener graufam mißhandelten Sarmeliterin Barbara Ubryk viele 
Monate Hindurd mit Aufgebot fo vieler Mittel angenonmen haben! 
Sch jehe noch die triumphirenden Gefichter von jogenannten gebildeten 
Männern, welche mir zn Darmftadt und in andern Städten jene 
Artikel zu leſen gaben und aufnöthigten, in welchen die Leiden diefer 
von ihren Mitichweitern mit Vorwiſſen der Klofleroberin jo jehr miß- 
handelten Nonne fich dargeftellt fanden. Allein nur zu bald ftellte 
fih, nachdem die Leute überall angelogen waren und zwar gerade 
durch die Stlofterfeinde bei forgfältiger gerichtlicher Unterfuchung Die 
ganze Sache ald eine Lüge dar. Allerdings Hat die genannte Nonne 
in einem eigenen Klofterzimmer ihr mühejeliges Zeben ohne Benügung 
ihrer Freiheit hinſchleppen müljen; allein fie war eine unheilbare 
Wahnfinnige; aufgenonmen in das ftädtiiche Krankenhaus konnte fte 
nur der nämlichen Behandlung übergeben werden. Leicht kann bei 
dem drohenden lingewitter irgendwie ein Gebrechen entdedt und da⸗ 
raus gegen die Religion und die ihr Geweihten ein Grund zur Ver- 
drängung und Feindſeligkeit gefunden werden. Wielleicht laſſen die 
tobenden Gewitter eine vollftändige ruhige Unterjuhung nicht zu; 
„die Männer der That” greifen fogleich ein; ſpäter wird die Lüge 
erst fich heraugftellen. Wer vergütet aber den Schaden? Wer hat die 
Kraft, ihn zum Voraus zu meſſen? 

Die erften Anträge zur Einführung der armen Schulſchweſtern 
in unſerer Didzefe ftellte der verewigte Pfarrer Noll von Obernburg, 
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begleichen bezüglich der Franziskanerinen i. 3. 1852 der Pfarrer 
von Neuſtadt a. M. 

Bu Ernſtkirchen, Grafenrheinfeld, Heidingsfeld, Klofterhanfen, 
Miltenberg, Völkersberg und Wörth bejorgen die armen Schulſchweſtern 
auch NRettungshäufer oder Waifenhäufer zur Erziehung verwahrlofter 
Mädchen; zu Heidingsfeld und Miltenberg befiten fie außerdem Se: 
ftitute zur Erziehung von Mädchen aus bürgerlichen Familien nament: 
lid auch zur Heranbildung von Ordenscandidatinen. Während ber 
bayeriiche Staat viele Gelder für die Schullehrerfeminarien und Fra: 
parandenſchulen und bejonders für die neuen Lehrerinen⸗Juſtitete 
aufwenben muß, für jeden Schuljeminariften jährlich 428 Mar, koſtet 
demſelben die Erziehung diefer weiblichen Lehrerinen nichts oder hödhftens 
nur in Nothfällen ein freiwilliges Geſchenk. Ueberhaupt ftellt ſich yı 
der Koftenpunkt für das Klofterperfonal bedeutend niedrig. Während 
gegenwärtig zu München eine Ordenslehrerin nur den jeitherigen Bezug 
von 200 fl. bat, ift von dem Liberalen Magiftrat der Gejammibezug 
einer weiblichen Efementarlehrerin auf 600 — 800 fl. gejebt. 


7. Die Franzistanerinen 
27 1858. 






X.’ uBer dem Orben der minderen Brüder, nämlich Kapuziner u2) 
“ —— Franziskaner, gründete jener thatenreiche Apoſtel des Miteel 
EA” alters, ber arme hl. Franziskus von Aſſiſi, i. 3. 1221 ash 
einen Orden für die Büßer männlichen und weiblichen Geſchlechte 
Diejelben jollten nicht in einen Mlöfterlichen Verein eintreten, fonder 
unter Verrichtung gewifjer Bußwerke gleichjam mitten im Geränkk 
der Welt fliegende Klöfter begründen und da um fo leichter auch Ar 
dere für das Neid) Gottes gewinnen. Doch treffen wir bald berie. 
Perjonen des weiblichen Standes, welche zu einem gemeinfchaftlide: 
öfterlichen Leben fich vereinigten. Sie werden Mitglieder ans %r 
‘ dritten Orden des hl. Franzistus genannt, weil deflen erfter Order 
blos für Männer und der zweite Orden, der ber Klariffinen =: 
ftrengfter Clauſur für weibliche Perſonen beftimmt ift. 

Es zählte i. 3. 1663 in 26,000 Klöftern ber ganze Sranzisiesr: 
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Drden 200,000 Männer unb 20,000 Schweitern. Ans dem Orden 
find 3000 Heilige und Selige, darunter 1700 Märtyrer, 7 Päpſte 
und 300 Bifchöfe hervorgegangen. Ueber 80 Kaifer und Raiferinen, 
Könige und Königinen find ihm einverleibt geweſen, Darunter auch 
al3 eine der erften noch zu Lebzeiten des HI. Stifters unfere liebe HI. 
Landgräfin Eliſabeth von Thüringen. 

Wohl waren jene Zraumgefichte prophetiich, in welchen Papſt 
Innozens II. und Honorius III. die Bafilila zum Hl. Johann vom 
Lateran in Rom, dieje Haupt» und Mutterfirche aller Kirchen des 
Erdfreifes, den Einſturz drohen, aber bald von einem italienischen 
Bettler, bald von einem armen jpanifchen Briefter unterftügt und 
aufrecht gehalten ſah. Ein Briefter fteigt von den Pyrenäen in 
das jüdliche Frankreich herab, wo die Ketzer wüthen; baarfuß fchreitet 
er über Dornen und Diſteln Hin, um ihnen zu predigen. Es ift der 
hi. Dominikus von Guzmann, den feine Mutter, während fie ihn unter 
dem Herzen trug, als vorbedeutendes Sinnbild feiner Wachſamkeit 
und feines glühenden Eifers für die Kirche in der Geftalt eines 
Hundes mit einer brennenden Fackel im Maule ſah. Er will nicht 
Genoſſen mit feftem Wohnfige, fondern Wander-Prediger, die überall 
den Unglauben aufjuchen und zu Nichte machen. Er geht nad) Rom, 
um die Genehmigung einzuholen. Gleich in der eriten Nacht fieht 
er da im Traume den Heiland, wie er die fchuldige Welt zu zer- 
jchmettern im Begriffe fteht; es tritt aber Maria dazwilchen und 
ftellt ihrem Sohne zur Belänftigung vor den Dominikus ſelbſt und 
einen Andern, den er noch nie gejehen Hatte. 

Am folgenden Morgen erblidt Dominikus beim Eintritt in eine 
Kirche einen Mann in Lumpen; er erkennt in ihm den Gefährten, 
den ihm die Mutter des Erlöſers gegeben. Er wirft fid in feine 
Arme. „Du bift mein Gefährte, ruft er, du rennft mit mir Diefelbe 
Bahn, laß uns vereint fein und fein Gegner wird uns übermwältigen.” 
Und von der Stunde an hatten Beide nur ein Herz und eine Seele 
vor dem Herrn. Diejer Bettler war der heilige Franziskus, der glorreiche 
Arme Chrifti, der Prediger der Demuth und Liebe. 

Beim Anblid diejer beiden Männer begriff das Jahrhundert, 
daß es gerettet war, daß neues Blut in feine Adern ftrömen werde, 
Unzählige Zünger jammelten fi) unter ihrem Binreiffenden Panier; 
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es erhob ſich ein lauter Ruf der Begeiſternug und des Mitgeſühls, 
der durch die Jahrhunderte tönt und überall, wie in den Bullen der 
Papſte, jo in ben Geſängen ber Dichter wiederhallt. Bapft Sirtus IV. 
jagt nach zweihundert und fünfzigjähriger Erfahrung im J. 1470: 
„Dieſe beiden Orden, gleich den beiden Hanptftrömen des Paradieſes 
der Wonne, haben durch ihre Lehren, ihre Tugenden und ihre Ber: 
dienfte den Boden der allgemeinen Kirche bewäſſert und machen ihn 
täglich fruchtbarer; fie find die beiden Seraphine, die auf den Flügeln 
erhabener Andacht und engliicher Liebe über alle irdifche Dinge hinweg⸗ 
getragen, durch den emfigen Gefang göttlichen Lobes und Die Ans: 
einanderjegung der unermeßlichen Wohlthaten Gottes ohne Unterlaß 
die reine Hernte der durch Chrifti Eoftbares Blut erfauften Seelen 
gleich reichen Garben in die Scheunen der Heiligen Kirche zuſammen⸗ 
tragen. Sie find die beiden Poſauneubläſer, durch welche der Herr 
die Völfer zum Mahle feines Evangeliums rufen läßt.“ 

Sm 5%. 1241 ftiftete Graf Hartmann IV. von Dillingen bas 
große SFrauenklofter dajeldft für beifammenmwohnende Mitglieder bieie: 
dritten Ordens. Es war ein befonderes® Glück oder ein Werk der 
göttlichen Vorſehung, daß vier Klofterfrauen dieſes Hauſes i. J. 1774 
den Zeitbedürfniffen entfprechend den weiblichen Unterricht für bie 
Schuljugend der Stadt übernahmen; denn auf dieſe Weife entlam 
die Stiftung dem allgemeinen Klofterfturm, weil fie als Schulftiftung 
unantaftbar war. 

Es giengen feit einigen Fahren aus dieſem Mutterkloſter 29 nene 
Anfiedlungen hervor; nämlihd 2 nah Württemberg, 1 nah Über: 
bayern, 1 Taubftummeninftitut nach Zell in der Oberpfalz, 9 Möne 
in Schwaben und 8 Klöfter in unferm Kreiſe, nämlich zu Lohr, Neufte!. 
Volkach, Detteldbah, Wipfeld, Untereifenheim, Unterdürrbadh en! 
Rimpar. Das Mutterklofter Maria Stern in Augsburg begrüändre 
die andern 17 Klöfter gleichen Ordens. 

In der Fatholifhen Kirche wirfen gegenwärtig 22,000 Franzis 
fanerinen, darunter gegen 44 in den Nordamerifanifhen Freiſtaater: 
und 28,000 barmherzige Schweitern. 

Kloſterbuch IL 7 nennt nur 200 Klöfter. Es kamen aber nad jenem Trek 


unterdeflen noch Hinzu: i. 3. 1878 Sranzislanerinen zu Büntersieben, i. 3. 18% 
Sranzisfanerinen zu Lengfurt, i. 3. 1675 Niederbronner zu Soden. 
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Nach den Statuten beſorgen die Kloſterfrauen den Schulunterricht 
für die weibliche Jugend, desgleichen die Erziehung und Bewahrung 
der kleinen Kinder ſowie die Krankenpflege und überhaupt jedes 
chriſtliche Werk, wozu ſie von der geiſtlichen Obrigkeit 
berufen werden. 

Der leider zu früh verſtorbene Pfarrer Dr. Nardini hat ſich um 
Ausbreitung des Ordens ſehr bemüht und jenes vielgenannte Kloſter 
der armen Franziskanerinen zu Pirmaſens zu Stande gebracht 
Von dieſem Kloſter wurden einige Schweſtern zur Rettungs⸗, Kleinkinder⸗ 
bewahr⸗ und Armenverpflegsanſtalt nach Großlangheim berufen. 

Die Schullehrer unſeres Kreiſes erfreuen ſich zur Zeit noch 
nicht wie die in Kurheſſen und Preußen der Wohlthat, daß fie aus: 
Schließlich fich ihren: Schönen Lehr- und Erziehungsberuf weihen können; 
fie hängen am Kreuze der Gemeindefchreiberei. Seit ber jüngften 
Serichtsorganifation ift dieſes Kreuz weit jchwerer geworden, als es 
früher war. Mancher Lehrer hat als Gemeindefchreiber jährlich oft 
über 700, mandjınal mehrbögige Schreiben an die verjchiedenen Behörden 
zu fertigen, jo der hiefige Schullehrer ganze 1272 Stüd im Jahre 
der Schreiberci 1872! Und jebt noch die Civilſtandsregiſter! 
Bei den Pfarrämtern beträgt dieje Zahl nur gegen 100 und iveniger. 
In der Regel find diefe pfarramtlichen Schreiben viel leichter zu 
jtellen, weil der Juhalt derjelben nicht erft von Andern erfragt werden 
muß, und weil auch ohnebies ber Pfarrer jelbftändig ift, während 
der Lehrer in feinen Schreibereien fich nach dem Willen Anderer vor: 
ſchriftsmäßig zu richten Hat. 

Die Seräite der Möfterlichen Lehrerinen aus dem Orden der armen 
Schulſchweſtern oder des Hi. Franzisfus find aber weder mit derlei 
Gemeindeſorgen nod and mit Familienſorgen beichwert und können 
ſich demnach den einen Erziehungs- und Lehrfach ungetheilt mit Luft 
und Liebe widmen. Es können diefe Lehrfrauen ſchon in den Klein» 
tinderbewahranjtalten den Geift der Drdnungsfiebe, der muntern 
Eingezogeuheit und jchuldlojen Frömmigkeit weden und pflegen. 

„Allein, fo hat ein königl. bayeriſcher Diftrietsfcdulinfpector vor mehreren 
Jahren geltend gemacht, unfere Echulichrer Leiften bereits Alles dasjenige, 
was Klofterfrauen auch mit Aufbietung aller Kräfte nur im günftigfien Falle 
je leiften können; auf dem Lande find fie daher überflüflig; höchſtens in der 
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Stadt laſſe ich mir fie gefallen (wie gnädig!); benn manche Leute fehen da 
auf das Kleid“. Diefe Phrophezeiung hat fih dann, freilih nur auf dem 
übergeduldigen Papier faft ein halbes Dienfchenalter hindurch bewahrheitet, 
indem die 44 Noten über die Prüfungsrefultate der Knabenſchule jährlich die 
nämlichen waren, d. b. als folche hingeftellt oder hingelogen wurben, wie bu 
der von einem weiblichen Drden geleiteten Slofterfchule in der nämlichen Gr: 
meinde, Wer wird aber an eine wirkliche derartige Uebereinſtimmung te 
gefunden Sinnen glauben können? Diefe offizielle Auffchneiderei iſt jedoh 
darauf als grobe Wahrheitsverlegung offiziell erfannt und als foldye an? 
dofumentirt worden. Natürlich; Cempronius wird drei ganze Stunden lans 
in den verfchiedenfien Lehrgegenftänden eraminirt, Nachmittags eben fe lanz 
die Caja; die Noten find verfchieden in den einzelnen Lehrg-genftänden, aber 
44 mal total gleid, für die beiden Examinirten. Im nächſten Jahr befomzt 
die Caja Morgens wieder diefe verfciedenen einzelnen Roten, umd Ras 
mittag der Sempronius aud) die nämlihen Noten. Ift hier nicht der officcke 
Erweis erbradt, daß Klofterfrauen, wie behauptet, überflüffig find, oder aber, 
daß Folofjal gelogen wird ? 

Einen ftarfen Schritt weiter gieng die Fränfifche Zeitung in zwei Artile 
über den Zehrermangel in Bayern, feine Folgen und feine Ar 
feitigung; fie wurden theilweife in einem Würzburger Blatt‘) abgedruft. 
Hatte unfer Königlicher diefe Drdenslehrfrauen nur als überfläfjig erflär 
und Schwarz auf Weiß vor feinen hohen Behörden erwiefen, wie er mer. 
fo wird bier das Rüdwärtelonmen im Schulwefen, namentlich der graz 
Mangel an Lehrern, der Herbeiziehung von Frauen zum Bollsichulnutrr.t: 
und der dadurd geforderten Errichtung von Bildumgsanftalten für Yehrrzer 
aufgebürdet; es wurde die Ausweiſung der als zum Lehrberufe ganz za: 
eigneten Lehrerinen dringend verlangt. „Das Weib, beißt es, Hat mide zı: 
zum Klaffenunterricht nöthige Stetigteit und fefte Sonfequenz, die Unabhänst: 
feit des Geiftes vom körperlichen Wohlbefinden, die Selbſtbeherrſchung, N: 
Entäußerung von Launenhaftigfeit, den umfaſſenden Blid vom Einzelnen ar 
ein zu erſtrebendes Ganzes, und befonder® nidyt die conftante leibliche Narr: 
feit, welche das Lehrfach unbedingt erfordert”. 

„Wir halten uns nicht für berufen, wurde hierauf entgegnet, ?) auf kir : 
fo artige Kompliment im Namen der weiblichen Lehrkräfte bie gehäbree” 
Antwort zu geben. Die ganze Darftelung der weiblichen C ähattenfetire " 
eine Kette von ſchweren Anklagen gegen Hunderte edler rauen, Ne =. 


— — — ——— — — — 


) Würzburger Stadt- und Landbote Nr. 27 vom 1 Febr. 1876. 
2) Yränkifches Bofleblatt von Dr. Rittler Nr. 29 vom 7 Yebr. 1876 
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„Stetigkeit und fefte Conſequenz durch die That und Langjährige Lehrthätig⸗ 
feit befunden, als mande junge durch Wiffensdüntel aufgeblafene männliche 
Lehrkräfte“, die ihre „Stetigkeit und fefte Conſequeuz“ in andern Localen 
als in der Schule bemeifen. Das Weib fol nad) dem Artikel nicht die 
nötige Unabhängigkeit des Geiftes von körperlichen Befinden, nicht die Eelbfts 
beherrſchung und Entäuferung von Launenhaftigfeit befigen, nicht den um- 
faffenden Blick, nicht die conftante leibliche Nüftigkeit u. |. w. Merkwürdig! 
Haben denn alle männlichen Lehrkräfte, jung und alt, diefe Rüſtigkeit, diefe 
nöthige Unabhängigkeit des Geiſtes, diefe Launenloſigkeit, den graıdiöfen 
Blick u. dgl. mehr? Wie rühmlid) wäre diefes für den edlen Lehrerftand 
und wie heilfam der Schule! Aber der Beweis iſt nod zu erbringen, daß 
die Selbftbeherrfhung nur bei männlichen Lehrern und zwar in der 
Regel, bei den Lehrerinen aber nur als auffällige Ausnahme von 
der Regel der Launenhaftigkeit u. f. w. zu finden fei. Die Verufsfreude 
iſt wohl eben fo weitreichend bei den weiblichen Tehrkräften, al& hei den männ⸗ 
(ihen, wo fie oft genug durch materielle Freuden untergraben wird. Oder 
find der allbekannte weibliche Fleiß, die fprichmörtliche Ausdauer und anf» 
opfernde Geduld des Weibes feine Faktoren, die dem Weihe als Lehrerin zur 
Ehre umd der Echule zum Segen gereihen? Alle Hochachtung vor tüchtigen, 
beruföfrendigen und herufetrenen Lehrern. Aber es giebt gewiß auch Rehrerinen, 
und wie wir glauben, nicht wenige, welche die Angriffe der fränfifchen Zeitung 
durch ihre vorzüglichen Leitungen im Lehrfahe und in der Erziehung der 
Yugend Lügen firafen und gar manche männliche Lehrkräfte tief beſchämen.“ 

Auch von confeffionelem Stantpunft aus wird das Berdrängen der 
Lehrerinen gefordert und die mittel- oder unmittelbare Bethätigung der Geift- 
lichen bei Errichtung von Lehrerinenbildungs»Anfalten und Üeber:ragung von 
Lehrſtell n an Lehrerinen getadelt, da doch der Apoftel Paulus fpridt: 
„Ein Weib lerne in der Stille mit aller Unterthänigkeit; einem Weibe geftatte 
ih nicht, daß fie lehre“. Derfelbe Apoftel ermahnt: „Eure Wib:r laft 
jchweigen in der Gemeine“. 


Bergl.1. Zimoth. 2:11.12. 1 Korinth. 14: 34. Citirt in der bemerften Fränk. Zeitung 
(Ansbaher Morgenbfatt) Nr 16 vom 19 Januar 1876. Gewiß wird Ichermann zu: 
geben, daß aud die vom nämlichen Heil. Apoſtel bei berfeiben Gelegenheit gegebene 
Dieciplinarvorſchrift nicht mehr befieht, nämlich, daß die rauen ſich nicht ſchmücken 
dürfen mit geflochtenen Soaren oder Gold oder Perlen oder koſtbarem Gewanbe. 


Auch, die Verordnungen ber Apoftel fdärfen allerdings das Nämliche 
ein. „Wir geftatten nicht, daß Frauen in der Kirche lehren, fondern fie 
follen beten und den Lchrern zuhören. Denn auch felbft unfer Lehrer und 


684 Franzislanerinen. 


Herr Jeſus Chriſtus hat, da er uns Zwölfe ausſandte, das Bolt fra 
und die Heiden zu befchren, nirgends Frauen zur Predigt ausgefandt, obwohl 
er das hätte thun Fünnen; denn es waren bei und die Mutter des Herm 
und feine weiblichen Berwandten“. Wie diefe Anordnung auch nody in a 
erften nadhapoftolifchen Zeiten beftand oder wenigftens aufrecht erhalten werden 
jollte, zeigt die Erklärung des bl. Chryfoftomns zu obigen Edhrijtworten, 
„Adam wurde zuerft erſchaffen, darnach Eva. Adam ward nicht verführt, tes 
Weib aber ward verführt und fiel in Uebertretung“. Es bemerkt dieſer bL 
Kirchenvater Hinzu: „Einmal hat das Weib übel gelehrt, und den Maan ur 
Alles in's Berberben geftürzt; darum foll fie nicht ferner lehren, fontera 
Ihweigen und vom Manne lernen gut zu werben und zu handeln“. 

Es ift aber ſchon früher") dargethan worden, daß die katholiſche Kirche 
bie Stellung einer hriftlihen Frau namentlich, in Bezug auf das Lehram: 
gehob n und aus der tiefen Knechtſchaft im Heidenthum befreit hat. Wit 
einem Schlage konnte dies nicht geſchehen, ebenſo wenig wie die Abfdhaftuns 
der Eclaverei. Mit vollitem Bertrauen lonnte fpäter die Kirche einer Orden: 
frau dies Lehramt übertragen. Ein verdienftuoller Gelehrter unferer Zeit jagt? 

„Wohl hat das Chriftenthum dem Weibe bereits in ter Familie cırı 
hohe einflußreiche Wirkjamkeit gegeben .. In derreligiöjen Genoſſer 
Ihaftdagegentrittdiegottgeweißte Jungfrau, ohne von der ;zerteh r 
Weiblichleit und dem ihr von Gott bejhiedenen Charakter der Cingezegeat 
und Verborgenheit etwas einzublißen, in das Öffentlihe Leben der 
Kirche, erlangt einen der chriftlichen Gefammtheit gewidmeten Beraf ca 
eine tief eingreifende XThätigfeit, gleichſam ein Prieftertfum der Liebe ur‘ 
Barmberzigkeit; fie fteigt zu einer geiftigen Höhe empor, die am häuslire 
Herde unerreihbar ift. Eine Hl. Hildegardis, eine HL Karharina := 
Siena, eine hi. Therefia zeigen, wie in dieſer Stellung gottgeweihte Jır: 
frauen als Werkzeuge der göttlichen Vorfehung gewaltig und heilbringenr «-’ 
ihre ganze Zeit und auf folgende Jahrhunderte cingewirft haben“. 

In unferer Diözefe fehen wir zu verfchiedenen Zeiten und am wr- 
ſchiedenen Orten diefes öffentliche Lehramt von Klofterfrauen auegehkt?.. 7. 
alten Chroniken fanden es für überfläflig, diefe Sache, die ſich von ſeltſt x 
fteht, und die vom Hl. Apoſtel von Dentſchland eingeführt war, ausdrad. 
zu erwähnen. Manches ift den alten Dokumenten noch zu eutuchmen. 





') Kloſterbuch I. 33. ?) Dr. Heinrich, die Klöfter und ihre Gegner in ar S 
wart. ©. 20. 

°) Alb. II. 522, 529. 545. 546, 562. 577. 611. 612. 619. 661. 662. 665, 667 «>: 
696. 701. 
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In eine unſerer jüngften Verhandlungen der Bayeriſchen Reichsraths⸗ 
lammer über das Schulweſen wurde anerfannt, daß die Kloſterſchulen nicht 
im Geringſten den andern nachſtehen, ja in manchen Punlten fie übertreffen. 

Ein Bifchöflicher weit berühmter Echriftfteller ') unferer Tage bat in 
einem jüngft erfchienen Buche den Beweis geliefert, daß die Frauen nicht 
bloß berechtigt, ſondern aud) verpflichtet find, ſich um geiftige Ausbildung 
und Höherftellung zu bemühen, und daß fie in Ermangelung einer folden 
auch ihren ganz fpeciellen weiblichen Aufgaben nidyt zu entiprechen vermögen. 
„Die minſchliche Natur, fagt er, will in allen ihren Fähigkeiten erweitert, 
aufgellärt, gehoben werden, und es ift mir nie etwas Gefährlichere® vorge⸗ 
tonımen, ald erftidte Begabungen, unbefriedigte Bedürfniffe, ungeftillter Hunger 
und Durft. . Ich habe fchredliche Beweife erlebt, welche mir gezeigt haben, 
was aus Talenten, die man gewaltfam niederhält, was aus einer reichen 
Natur werden Tann, die man nicht zur Entwidelung fommen läßt”. 

Geiſtvolle und ftrebfame Zeiten müflen der Bildung des weiblicher Ge⸗ 
Schlechtes große Sorgfalt zuwenden. 

Gewiß ift die weibliche Natur jo gut befähigt zum Unterrichten und 
Erziehen, wie die männliche; freilich nicht der „Weldherrn und großen Staats- 
männer”, wonit Dünbkelhafte fich brüften und blamiren, jondern unferer Meinen 
tgeuerften Yugend. Wer bat ſich denn je unterftanden, einer Mutter die 
Geſchicklichkeit abzufprechen, daß fie die allererfie Erzieherin und Lehrerin ihrer 
Kinder iſt? Iſt die Schule aber nicht eine naturgemäße Erweiterung des 
häuslichen Kreifes? Eine Trauensperfon hat durd) ihre weibliche Naturanlage 
bejonderes Geſchick zur Behandlung der Kleinen; zur Bildung der Mädchen 
est fie, was hoch anzufchlagen, manchen Gefahren enihoben! Sie weiß Talente 
zu ehren, ohne fie zu Hänfeln und dadurd zu verderben; fie weiß den Willen 
zu biegen, ohne ihn zu brechen; ihre angeborne Geduld und feine Cinficht 
weiß aud) an den Talentlofen einzelne Fähigkeiten zu greifen und 
in der liebevollen Leitung berfelben den ganzen Geiſt zu vervollkomnmen?). 

1) Biſchof Dupanloup von Orleans in dem Merle: Fernmes servantes et ſemmes 
stusdieuses. Zu Münfter kam bicvon "eine authorifirte Ueberfegung heraus unter dem 
Titel: Ueber Fraueubildung. 

2) Recht rauh ift aud) in dem ©. 682 bemerlten Aufſatz über den Lebrermange 
der Ausfall gegen die proteflantifchen Piarrerstöchter. Es wird darüber gefhmäht, daß 
die Schule eine Berforgungsanftalt für diefe werden fol. Diefleriweg, wirb geltend 
ge macht, fälle hiegegen folgendes Urteil: „Cs iſt ein trauriges Zeichen der Zeit, daß 
fo viele Mädchen aus Beforgnig der Väter, daß ihre Töchter ihre Naturbeftiimmung 
nicht erreichen, ſich zum Lebhrerineneramen vorbereiten. Es if nur ein Anler in der 
Frorh, um gänzlihem Schiffbruch zu entrinnen.” Beweiſt aber nicht die Statiſtil mit 
mamer bittlichen Zahlen, wie viele Prozente in andere Hänfer gerathen ! 
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Haben aber. weibliche Perjonen ein natürliches Recht, durch den 
Schulunterricht gebildet zu werden und diefen erhaltenen Unterricht 
nach gehöriger Vorbereitung ſelbſt wieder Andern zu geben, jo ent: 
fteht noch die Trage, follen die Lehrerinen dem weltliden 
oder dem geiftlihden Stande angehören? 

Bernehmen wir zuerft das Urtheil des durch Gelehrſamkeit, Tugend 
und raſtloſe Thätigkeit ausgezeichneten Biſchofs von Regensbaurg, 
Namens Wittmann. Er ſchrieb im J. 1811: „Rur klöſterliche 
Lehrerinen machen die lieben Kleinen zum eigenen Gegenſtond 
ihres Herzens, ihrer Gebete und Betrachtungen, und wirten mit Geilt 
und Herz aufihre Kinder. Indem fie ihre geiftlichen Morgenbetracdhtungen 
auf ihren Schulberuf richten, tragen fie vor Gott wie Mütter ihre 
Kinder vom früheſten Morgen an in ihrem jungfräulichen Herzen. 
Veberhaupt iſt uns die weibliche Andacht und Frömmigkeit mehr al: 
je nötig; denn das weibliche Gefchlecht beitimmt die Sittlichkeit der 
Städte und Nationen. Und es ift nicht zu bezweifeln, daß in dieſen 
Betrachte Höfterliche Lehrerinnen mehr leiften als weltliche. Bei welt- 
lichen Lehrerinen kann wegen zu vielen Wechſels und wegen Ungleid- 
heit und Disharmonie unter ihnen nie ein eigenes Zujanımemwirten 
fein; ohne diefes aber kann fein Unterricht gedeihen. Dazu lomm. 
daß bei einer größeren Anzahl von Lehrerinen immer nur einzelse 
ganz und ungetheilt fich ihrem Berufe Hingeben; dieſe bleiben immer 
unverheirathet. Aber auch für eine ſolche ift e8 ihrem Stande ala Jung 
frau und Lehrerin nod) gleich nothwendig, ſich zurüdzuziehen und einſan 
zu leben. Dazu gehört eine befondere Gnade Gottes, außerordentliche 
Willensfraft und feltene Standhaftigkeit; e8 kann auch nur Durdhgefätrt 
werden, wenn die betreffende Berjon ſich vollftändig in den geiftlicer 
Gehorſam begiebt, aljo wie eine Klofterfrau mitten in der Welt lebt 
Sie wird dann allerdings Großes in der Welt leiften fünnen. Tr 
meiften der weltlichen LZehrerinen aber werden alsbald finden, de 
das Weib als einzelnes Individuum betrachtet, nicht beitimmt iſt ;em 
jelbftftändigen, für fich beftehenden abgeichlofjenen Leben, daß es mıdi 
allein ohne Stüge dazuftehen vermag und einen Haltpunft Haben zus. 
Es ift aber erfichtlich, daß über der Sorgfalt der Hausfrau und Matte 
die Lehrerin feine Zeit mehr findet, ihrem Berufe obzuliegen.” 

Manche der vorgetragenen Gründe jprechen in unferer Henmer 
Zeit noch ftärker für den Ordensſtand einer Lehrerin. Vergeſſen we 
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das Alter nicht, Krankheiten, Umgang mit Sleichgefinnten, auch nicht 
Nahrung, Wohnung und Kleidung. In dieſen Lebenspunkten ift für 
die im Kloſter Lebende beffer gejorgt. Jeder Nuten der Lehrerin 
wirb aber wieder Gemeingut für die Kinder oder Familien. 
Keineswegs ſoll aber hiemit der Verdrängung der weltlichen 
Lehrerinen das Wort geiprochen werden. In manchen größeren 
Orten beftanden ſolche Mädchenjchulen bi! zum Anfang unſers Jahr⸗ 
bunderts. Die weltliche Lehrerin hieß „Schuljungfer.” Iſt für diefe 
ifolirt Stehenden das Erziehungswert nad) den Anforderungen der Jetzt⸗ 
zeit j hwerer, wie jeder Erfahrne zugeben wird, jo verdient weibliche Opfer- 
willigleit, Geduld und Umſicht nur dankbare Anerkennung. Aber das 
verfteht ſich von ſelbſt, daß eine folche weltliche Lehrerin mehr fein 
muß, als das Wort ausſagt. Wenn fie die „Welt“ nur lehren will, 
nicht die fathuliiche Sitte vor Allem, und das Undere als nübliches 
Beiwerk biezu, jo leiſtet fie für ihre Hauptbeftimmung, für Staat 
und Kirche Nichts von Belang. Ein entichiedener katholiſcher Geift, 
treu der Kirche auf allen Wegen, um dadurch treu dem chriftlichen 
Stande und unjerer hriftlichen Familie, muß ihr Begleiter fein. In 
dieſem Geiſte muß fie heran gebildet worden fein. Der vorgejchobene 
Schild, um Manches zu verdeden, „Humanität und nationale Sitte“ 
reicht als Bildungszwed nicht aus. Aus Segen kann Berberben werben ! 
Untere Borältern wurben terrorifirt durch den „Bannwein"“ und 
die „Bannmühlen“.') Biel jchlimmer wirkt die Gewaltthätigfeit auf 
geiftigem Gebiete. Die alten Privilegien find gefallen; wer darf fie 
wieder einführen! Das natürliche Hecht verlangt, daß weber bie 
geiftlichen, noch die weltlichen Lehrerinen oder Lehrer ein befonderes 


ı) Vergl. Kioflerbuch 1. 333.. Anerkennung verbient eine in den letzten Jahren 
von der Tal. Regierung gegebene Anordnung, wornach Zehrerinen auch die Knaben in den 
öffentlichen Schulen unterrichten dürfen. Wir fanden biefen Unterricht fchon in den 
erfien Zeiten unferer Cultur; vergl. Kioflerb. II. 545 .. Bor Jahren traf bei einer 
aufßerorbentlichen fogenannten Diebeprüfung ein Diſtrikteſchulinſpeltor die Heinen Knaben 
nicht in der Anabenfchule ; diefelben wurden vielmehr mit den feinen Mädchen eigens von 
einer Lehrerin unterrichtet. Der Bartei-Eifer vericheuchte diefe Buben aus dem Lehr⸗ 
zimmer im Namen der Regierung, „hochwelche“ in ihrer Weisheit einen ſolchen Unfug 
nie geftatten könne. Natürlid, wurden diefe Knaben doch noch weiter von ber Lehrerin 
sınterrichtet, aber blos aushillfeweife ſtatt des kranklen, fehr angefirengten Lehrers. Wie 
arm nimmt fidh jest ſolche Unnotürlichkeit und Barteilichleit eines Königlicden aus? 
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Recht anf eine Schulitelle Haben. Es foll ben Lehrwein, ber des 
Menfchen Herz erfreut, und das Lebensbrod bes rechten Unterrichtes 
darreichen Jede und Jeder, der durch feine Vorbereitung und Lebens: 
ftellung für Leiftungsfähigfeit Garantie bietet und von den Meltern eine 
Gemeinde berufen wird. „Nur nicht erffufiv*, lautet eine Lebenäregel. 
Südliche Umftände begünftigen die Heranbildung der geiftlichen 
Lehrerinen. Die Ordenskandidatin kommt aus einer hriftficden Familie. 
aus einer ungemein großen Anzahl von Wltersgenoffinen, die noch feinen 
bejonderen Lebensberuf fich ausgewählt haben; fie kommt vom katholiſchen 
Wltar, worauf fie ſchon manches Opfer niedergelegt hat unb ned 
niederlegen will. Der Schulpräparand wird genommen aus eine 
jehr ansgefifchten See; denn feine Alterögenoffen haben fich bereits 
verichiebene andere Lebensitellungen ausgefucht als Gewerbälente. 
Delonoinen, Kaufleute, Gefchäftsführer, Beamte, Geiftliche, Aerzte. 
oder züngeln nad} der Pickelhaube. Umfichtig, Liebevoll, uneigenwäi: 
ift die mehrjährige Vorbereitung in den Kföftern. Ein größeres Giäd 
hat die Ordenglehrerin auch wieder dadurch, daß fie in ihr Amt zii 
bloß eingelehrt, jondern praktiſch eingeübt und eingeführt wird Sie 
muß eine Beit lang bei den beften Lehrerinen die einzelnen Kuat- 
griffe des Schulhaltens fich aneignen. Die Hebung macht den Beiker. 
Bei der Prüfung zu Landshut 1873 waren die Leiftungen ber Orden 
fandidatinen bei weiten befler, als die der weltlichen Lehrerinen. U: 
ſelbſtſtändige Lehrerin wird fie noch von andern Lehrerines ar 
Ordenskräften unterftügt und geleitet. Die Ordensgnade Hilft. 
Weil mandjer Lejer ein Urtbeil über das Wirken der Hier: 
vier Kloſterfrauen verlangt, jo fol ein Sadjverftändigen reden. 
„gehn Jahrhunderte waren es, in welchen die Benedictiner:Atte 
Neuftabt für die ganze Umgegend ein Hort der Religion, Galt-: 
Sivilifation, Wiſſenſchaft und jedweden idealen Streben! war. Wer 5’ 
die Opfer, Mühfeligkeiten, Thaten und Erfolge der Jünger der L 
Benedictus in diefer langen Zeit? Mit Ruhm wirkte uub kämpite ix 
Abtei; ruhmvoll gieng fie unter in dem Wogenſchlag der Zeite 
Doch „neues Leben erblüht aus den Ruinen“, jagt der Dichte 
Sünfzig Sabre nad) dem Falle der Abtei entjtand auf dem geheil:s“: 
Boden der Stiftung Karls d. Großen eine neue Flöfterlie Geusnr: 
Schaft. Aber welch’ großer Unterjchied zwilchen der alten Abtei, x: 
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fie etwa zu ben Beiten eines Bernardus Krieg fich darftellte und diefem 
unfcheinbaren Kloſter der Franzisfanerinen! Dort Reichthum, ftolze 
Gebäude, herrliche Kirche, hier Armuth und Mangel. 

Wenn aber auch die äußern Verhältniffe höchſt ungleich find, fo 
ift das Leben und Wirken der neuen Elöfterlicden Genofjenichaft doc 
ein ebenjo rühmliches und ſegensreiches. Erfüllt von einem wahren 
Kloftergeifte, getreu den Ordensſtatuten, führen die Klofterfrauen ein 
mufterhaftes Reben, ein Leben der Entjagung, ungeheuchelter Frömmig⸗ 
feit, der gegenfeitigen Liebe, raftlofer Thätigkeit und heiliger DBe- 
geifterung für ihren Beruf. Der ganze Tag ift dem Dienfte Gottes 
und dem Wohle des Nächten geweiht. Muß nicht ein folches Leben 
und Streben nach chriftlicher Vollkommenheit auf die Außenwelt einen 
heilvollen Einfluß üben? Sehen nicht die Armen jeden Tag mit 
eigenen Augen, daB auch die Klofterfrauen um Chriſti willen arm 
geworden find, und wer möchte zweifeln, daß dieſes Viele mit ihrem 
Schickſal verjöhnt? Haben die alten Mönche Neuftadt’8 ihren Neich- 
thum mit den Armen getheilt, jo theilen die Klofterfrauen mit den 
Armen freiwillig deren Armuth. 

Iſt jedoch fchon diefer moralifche Einfluß nit zu unterſchätzen, 
fo maden fi die Klofterfrauen noch auf die verichiedenfte Weile 
der Gemeinde Neuftadt jowie den umliegenden Dörfern nüblich. 
Welch' großer Bortheil Tiegt jchon darin, daß die Aeltern die Kinder 
von 4—6 Jahren zu beftimmten Stunden unter die Obhut und Lehre 
zu den Frauen ſchicken können. Die Kleinen werden auf das Tiebe- 
vollite behandelt; fie lernen beten, Keine Sprüche fagen, die Anfangs- 
gründe des Rechnens und Leſens; auch das Spielen wird nicht ver- 
geilen. Frühzeitig gewöhnen fie ſich an eine gewiſſe Ordnung, Rein- 
lichkeit und an ein offenes, frijches, Teutjeliges Benehmen. Es ijt eine 
wahre Freude, anzufehen, wie die Klojterfrau unter den heiteren Kindern 
ſchaltet und waltet, wie ein Schugengel fie (ehrt, warnt und lobt. 

Bon großem Werthe ift, daß die Klofterfrauen der weiblichen 
Jugend gründliche Kenntniffe in den jogenannten weiblichen Hand— 
arbeiten beibringen. Alljährlich giebt am Prüfungstage die große 
Anzahl der verjchiedenften Gegenftände glänzendes Zeugniß ſowohl 
vou dem großen Fleiße, den Lehrerinen und BZöglinge an den Tag 

©. Lint, Kloſterbuch der Didceſe Würgburg. 44 
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gelegt, als auch von der Geſchicklichkeit, dem praktiſchen @efichtäpuufte 
der Lehrerinen. Die Xeltern legen mit Recht darauf ſehr große 
Gewicht; faft immer find deßwegen auch von den benachbarten @e 
meinden Zöglinge in der Arbeitsjchule. 

Die Hauptthätigkeit der Franziskanerinen erftredt fich jedoch aut 
die eigentliche Volksſchule; und da zeigt fi in eminenter Weile die 
Züchtigkeit, der Fleiß der Lehrerinen; es wird hier nicht blos im ben 
„Fächern“ dreffirt, jondern es wird eine Bildung und chriſtliche Er- 
ziehung geboten. Bei vielen ordentlichen und außerordentlichen Prir- 
ungen wurde der Schule von den Eommifjären das Prädicat „Aus 
gezeichnet“ zu Theil. Man ift gewöhnt, auf die Kloſterſchulen etwa: 
vornehm herabzubliden, allein wer fich in foldden Kloſterſchulen und 
den Schulen weltlicher Lehrer je umgejehen hat, muß ficher den erſte 
ren den Borzug geben. Wir können nicht umbin, eine Stelle aus 
einem Erlaſſe, welchen das bilchöfliche Konfiftorium von Münfter ſchon 
vor Jahrzehnten in Betreff der Klofterlehrerinen gegeben bat, anzı- 
führen: „In Hinficht der Wirkſamkeit und Amtsführung der Lehre 
rinen hat die Erfahrung gelehrt, daB im Durchſchnitte die Schuler 
ber Mädchen, denen eine Lehrerin vorfteht, in einem beſſeren Zuſtande 
ſich befinden, als die Schulen der Lehrer. Man nimmt darin mehr 
Lebendigkeit, ein frifcheres Weſen, beifere Fortichritte und meehr An 
bänglichleit und Zutraulichleit wahr. Wenn hievon au) Manche a 
ber leichten Empfänglichkeit, in der früheren Entwicklung und in en 
zarten Sinn der weiblichen Jugend feinen Grund haben mag, fo X 
doch auf der andern Seite nicht zu verlennen, daß in Der Regel dır 
Lehrerinen durch mehr Fleiß, Amtstreue und Folgſamkeit, ſowie deck 
mehr Gewandtheit in der Behandlung der Jugend (vor den mäm 
lichen Lehrern) fich auszeichnen.” Beſſer Tann man eine Kiofterji: 
nicht zeichnen, und es ift hiermit auch die Signatur der Neuftahtr: 
Mädchenfchule und ihrer Lehrerinen gegeben.“ 

Ein Arzt, welcher der erften Schulprüfung beiwohnte, jäf' 
folgendes Urtheil: „Die Antworten der Kinder waren ganz gut. 38* 
nahm aber zunächft darauf weniger Rückſicht; es lag mir mehr e: 
der Form, und die war ausgezeichnet, in einer nicht von Frauen iv 
lorgten Mädchenſchule kaum erreichbar, oder, wenn erreicht, leicht re: 
derblich. (Diefer Arzt Hatte unangenehme Erfahrungen gemadt.: A 
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fand ein fo freies, würdiges, natürliches, Freundlichliebevolles Ver⸗ 
hältniß zwifchen diefen Schullindern gegen diefe Lehrerinen, wie in 
guten Familien bei Sinbern gegen die eigene brave Mutter.” 

Die Einwohnerſchaft von Neuftadt ift in Bezug auf die Nüglich- 
feit und Würbe des Höfterlichen Wirkens Eines Siunes; wiederholt 
bat diefelbe mit verschiedenen Kreis» Gemeinden dem Lanbesvater ben 
Fortbeſtand der Klöfter in Bayern dringend ans Herz gelegt. Das 
gefällt den Leuten jo gut, daß die Kinder fpielend lernen. Das Pro⸗ 
gramm ift gelöft: Neuftadt, Gott und Himmel. Glücklich ift jede Ein- 
feitigfeit vermieden. Wer fich über das eigentliche Schulhalten intereffirt, 
findet in dem über die Schulichweftern Bemerkten Aufichluß. ') 

Für deu demnächſt im zweiundzwanzigſten Jahre dargebotenen 
Genuß unfterblicher Wohlthaten fage ich Gott und dem Kloſterperſonal 
pflihtmäßigen Dank, besgleichen auch der fürftlich Löwenſtein-Wert⸗ 
heim⸗Roſenberg'ſchen Standesherrfchaft für die jährlichen Geldgeſchenke 
zum Fortbeſtand des Kloſters. 

Sehr empfehlen fich diefe Lehrfrauen noch durch den Umftand, 
daß fie auch außer der Schule ftatutengemäß jedes chriſtliche Wert in 
die Hand nehmen und fördern dürfen, während die „armen Schul- 
ſchweſtern“? nur auf das Schulfach allein angewiefen find. Es ftehen 
daber diefe Ordensfrauen ganz bereit für unfern vierten Stand; ſie 
wollen und können recht gern mit andern Kräften bie 
Löſung unferer brennenden focialen Frage beforgen. 

In Dillingen leiten diefe Schweitern ein für ſich ſelbſtſtändiges 

Inftitut der Taubftummen. Es werben darin nicht blos die unglüd- 
lichen taubftunmnen Mädchen vom Kreis Schwaben unterrichtet; die⸗ 
felben können auch nach gejchloffener Schulbildung lebenslänglich im 
Snftitute bei ihren Lieben vertrauten Mitgenofjinen leben und ent- 
gehen hiedurch dem harten Schickſal, in der Heimath ifolirt zu ftehen 
oder der Spott Rauber zu werben. Sie verfertigen theils für Kirchen 
Baramente, theil3 für angefehene Familien feine Arbeiten. Mit Ver⸗ 
guügen erinnere ich mich noch an die Stunde, im welcher ich dieſe 
erwachfenen Taubftummen in einem freundlichen Saale feelenvergnügt 
mit einander arbeiten fah! In Hohenwart ſoll demnächſt von Dillingen 
aus ein ähnliches Inftitut für Oberbayern begründet werden. 
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manchmal bei großen Schwierigleiten und täglichen Mühen den Gotied- 
dienft und das geiftliche Amt in diefem Inftitute vom Anfange au mit 
wenigen Unterbrechungen bejorgt hat. 

Ueber das Wirken diefer Anftalt giebt ein gebrudter Bericht v J 
1873 Auffchluß, welchen die k. Kreisftelle verlangt Hatte. Darnach 
hatten bis dahin 92 Berfonen Hier Aufnahme gefunden, Darunter 1 ans 
Preußen, 1 aus Würtemberg, 2 aus Baden, 4 aus andern bayerticen, 
die große Mehrzahl aber von 84 Berfonen aus unjerm Kreife. Eigent- 
lihe Sträflinge waren Darunter 36, meiftens hatten dieſelben ſchor 
zum wiederholten Male in Strafhäufern gebüßt. An dem dritte 
Theil war Hopfen und Malz verloren; es mußten nämlich 8 als un: 
verbefferlich entlaffen werden und 4 entliefen. 56 Berfonen trete 
aus eigenem Antrieb in das Inftitut oder wurden demjelben von ihren 
Verwandten oder Gemeindebehörden übergeben. 

„Bon den vollftändig gebeflerten 38 Perfonen, heit es in dem Bert 
weiter, traten aus unferm Haufe 19 aus, und find Einige derfelben za her 
Angehörigen zurüdgefehrt, während Andere in Dienfte traten nnd bei dm: 
Herrſchaften als gute und fleißige Arbeiterinen beliebt waren; wir ſelbſt babe: 
zwei derfelben als Dienftboten des Vereins gegen Zahlung des üblichen Tient 
botenlohn® gedungen. Die übrigen 19 als vollſtändig gebefiert entlafess 
Perfonen haben darum gebeten, im Haufe verbleiben und durd) Arbeit m de: 
Delonomie und Berfertigung von Näharbeiten, die von auswärts bei m’ 
beftellt werden, ihr Brod verdienen zu dürfen. 


Die anfcheinend große Zahl der 16 in der Anftalt Geftorbenen * 
Niemanden befremden, dem die früheren Lebensverhältniffe durchſchninſich Se: 
unferer Bußerinen befannt find. Es fei erlaubt, hier nur eine Eiche st 
dem Berichte der Gründerin und erften Borfteherin unferer Beff.: Irta“ 
Frl. Antonia Werr, vom 11 Jannar 1856 anzuführen. „Gin sfr? 
„aber, der nicht fowohl ihre (der Büßeriuen) Beſſerung, als ikre Fortiam: 
„in allen häuslichen und weiblichen Arbeiten um ein Bedentendes verzöe”” 
„iſt der, daß fie alle in Folge früherer Unſittlichkeiten ihre Gefunbker ' 
„ruiniert haben, dag man vor Allem darnach traditen muß, erſt dieie week: 
„jo weit zu befeftigen, als ſich diefelbe noch befeftigen läßt. Die Ruftmtr 
„haben daher Gelegenheit, aud in der Anftalt ihren regen Eifer für 7 
„Kranfendienft an diefen armen Gefchöpfen zu beihätigen, indem ki 
„alle, wenn fie fommen, der leiblichen Pflege fo gut bedürfen, wie ber gedtig:z 

Dem entfprecdend nimmt der Dansarzt Dr. Eyßel, für dreier Is 
und Eifer in Behandlung der Krauken die baufbarfte Wnerleuuung W: 
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ausgefprocdyen werben foll, Keinen Anftand zu erflären, daß die bei uns ver- 
florbenen Büßerinen noch viel früher geflorben wären, wenn fie nicht in 
unferer Anftalt Aufnahme gefunden hätten. 

Der Beweis für die Wahrheit diefer Behauptung könnte fehr Leicht durch 
die Erzählung der Lebensgeſchichte jeber einzelnen verftorbenen Büßerin ge: 
liefert werden. Da aber diefes zu weit führen würde, befchränfen wir uns 
darauf, von zweien derfelben Einiges zu diefem Zwecke mitzuteilen. 


Büßerin Katharina Pfrang von Miltenberg, geftorben in unferer 
Befferungsanftalt am 24 Juni 1871, lag vor ihrem Kintritte in unfer Haus 
in verfchiedenen Spitälern zu Nürnberg, Schweinfurt, Ajchaffenburg und Mainz 
in Folge ihres Tiederlichen Lebens krank darnieder, und mußte ihre Heimath⸗ 
gemeinde nur an die Spitäler zu Nürnberg und Afchaffenburg 90 fl. Pflege- 
koſten für fie zahlen. Auf diefe Weife fam fie mit vollftändig zerftörter Ge⸗ 
fundheit in unfer Haus. Hier erzählte fie felbft, daß ihr die Aerzte in 
Schweinfurt ſchon früher erflärt hätten, es fei Feine Rettung für fie, wenn 
fie ihr feitheriges Leben nicht aufgebe. Sie hatte aber trogdem ihr lieder⸗ 
liches Leben fortgefegt. Wenn fie gleichwohl noch eine Reihe von Jahren in 
unferem Haufe verlebte, fo zeugt dies nur dafür, daß fie bei uns Ordnung 
und Zucht gelernt und gute Pflege gefunden hat. Wir haben von dem 
Miagiftrate der Stadt Miltenberg ein ausdrüdliches Dankfchreiben dafür ers 
halten, daß wir nad den erften Jahren ihres Hierſeins erklärten, wir wollten 
fie noch ferner im Haufe behalten, ohne weitere Anfprüche für deren Unter⸗ 
halt an ihre Heimathgemeinde zu machen. 

Büßerin Franziska Kohlriefer von Schollbrunn im Speflart, 
geft. in unferer Beil. Anftalt am 6 Auguft 1871, lam in höchſt traurigem 
Zuftande in unfer Haus. Sie hatte mit 17 Jahren fon geboren und lag 
dann längere Zeit im Yuliusfpitale frank darnieder. Obwohl äufßerft ſchwach 
und elend, zog fle hierauf ohne alle ordentliche Nahrung und ihr Kind felbft 
ftillend zwei Jahre bettelnd umher, bis fie in ihrem 20. Lebensjahre in unfere 
Anftalt am, wo fie gleich in der erften Woche ärztliche Hilfe nothwendig 
hatte. Beim erften Beſuche fchon erklärte der Hausarzt, Büßerin Kohlriefer 
habe die Lungenfuht und werde nicht lange mehr leben. Gleichwohl Tebte 
fie noch zwei Jahre in unferem Haufe, was fie weſentlich der liebevollen 
und aufmerffamen hier genofienen Pflege zu danken Hatte. 

Mehr oder weniger den eben Ungeführten in Bezug auf ihre Geſund⸗ 
heitöverhäftniffe ahnlich waren faft alle Büßerinen, namentlic, jene, bie früher 
in Strafhäufern detinirt waren; diefelben kamen meift innerfich wie äußerlich, 
fie) in unfer Haus und fanden an den Mitgliedern unferes Bereins ebenfo 
viele Tiebende Mütter, welche ben leiblichen Schäden ihrer Pfleglinge feine 
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geringere Sorgfalt zumwendeten als deren geiftigen Nöthen, denen fie befhelt 
aber auch mit dankbarer findlicher Liebe zugethan waren und nocd find. 
Gegenwärtig befinden fi in der Beſſ.⸗Anſtalt 26 Büßerinen. Dieſelbe⸗ 
tragen je nach dem Grade ihrer Beſſerung verfciebene Abzeichen; das Iret: 
und vierte Beſſerungszeichen erhält eine Büßerin danı, wenn fir ic: 
weit in ihrer Befjerung vorgefchritten ift, daß fie nad) dem Urtbeile der Ver— 
eindmitglieder ohne Gefahr des Rückfalls aus der Anftalt entlafjen werke 
kann. Es befinden ſich gegenwärtig vier foldhe unter unferen Büßermen. 
Diefelben ziehen e8 aber vor, vorderhand nod in der Anftalt zu verbleiben. 
Und wir wehren es ihnen nit, weil wir der Ueberzeugung find, daß i: 
längerer Aufenthalt dafelbft nur geeignet ift, fie noch mehr in ihrem gate: 
Willen zu befeftigen, und anderfeits, weil ihr gutes Beifpiel dem jüngeren 
Mitgliedern der Anftalt nur zum Beften gereihen Tann. Auch, fallen je u 
Folge ihres Fleißes und ihrer Gefchielichkeit, die fie fid) während ihres längerer 
Aufenthalts in der Anftalt angewöhnt und erworben haben, diefer nicht met: 
zur Laft, indem fie durch ihre Arbeit die Koften ihres Unterhalts deden 
Unter den gegenwärtig in unferer Anftalt befindlichen Perſonen net 
drei jüngere noch fchulpflihtige Mädchen. Sie wurden feither we 
einem Mitglied des Vereins in den Klementargegenftänden der Schule unter. 
richtet; feit Mitte Juli d8. 38. aber befuchen fie unter jedesmaliger Vegleites; 
eined Bereinsmitgliedes täglich, den ordentlichen Schulunterricht im Torfe Zelt 


Eines derfelben ift aus Margetshöchheim, und kam als Mlemt, 
vierjähriges Kind in das Yuliusfpital. Als geheilt dortfelbft entlafjen, iolı 
es, da nad) ärztlichen Gutachten, befonders jenem des Profeflors Dr. Riewter. 
Verdacht beftand, daß es im eigenen älterlihen Haufe zu unnatürlider Sei 
luft mißbraucht worden war, auf Anordnung des k. Bezirkdamtes nit ui: 
dahin zurüdgebraht werden. Die Aufnahme in eine Anftalt für verwahrirt: 
Kinder, um die von der Öemeinde-Berwaltung nacgefucht worden war, mr“ 
aus begreiflihen Gründen verweigert, und fo fam das arme Kind mit cH 
Jahren in unfere Anftalt, in weldyer es bereits vier Jahre weilt. Anjazzt 
elend und ſchwächlich, ift es jett verhältnigmäßig gefund und nınzter =’ 
lernt fleißig. 

Die beiden anderen Kinder find aus Würzburg; das eine iſt das Krr 
eines Wirthes, das andere einer armen Wittwe gehörig. Erferes war ı 
Mädchen von elf Jahren moralifch jchon fo verdorben, daß man es um fer 
Preis länger in dem Benfionate, wohin der Bater zur Erziehung es gebrsk 
hatte, behalten wollte. Nicht im Stande, es felbft zu erziehen, vertrımte X. 
Bater jein unglüdliches Kind unjerer Anftalt an. Daffelbe bedarf der ſtreege 
Auffiht und Heberwahung, um es dem Böfen zu entziehen, und zur tute: 
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lich, fortgeſetzte liebevolle Obſorge dürfte im Stande fein, es dauernd für das 
Gute zu gewinnen. 


Das Kind der armen Wittwe wurde gleihfam auf der Gaſſe, wo es 
bettelnd umberftreunte, aufgelefen und 13 Jahre alt zur Beilerung und Er- 
ziehung durch Vermittlung zweier edler Damen von Würzburg in unfere An⸗ 
ftalt gebracht. Dieſe zahlen auch die Penſion für ihren Schügling, gleichwie 
der vorgenannte Vater e8 für fein Kind thut, während für das arme Kind 
aus Margershöhheim ein Berein von menfchenfreundlichen Damen Würzburgs 
die Benfion beftreitet. 

Aus dem bisher Gefagten dürfte zur Genüge hervorgehen, daß die 
Beflerungsanftalt zu Oberzell auch jetzt noch volllommen ihrem Zwecke ent⸗ 
fpriht, wie er in den genehmigten Statuten ausgeſprochen ift, nämlich fitt- 
li verfunfene Berfonen innerlih zu beffern und wieder zu 
nüsliden, würdigen Sliedern der menfhlihen Geſellſchaft zu 
machen, und daß diefelbe fohin einem wirklichen Bedürfniffe unferes Kreifes ent: 
gegenfommt, indem fie die einzige derartige Anftalt in Unterfranken ift. 

Während die Leitung und Beforgung der Bell. Anftalt flatutengemäß 
die Hauptaufgabe der Mitglieder des Tathol. Yungfrauen » Vereins ift, liegt 
ihnen al8 zweite Aufgabe ob, ſoweit es die Erfüllung der Hauptaufgabe 
geftattet, die armen Kraulen, an deren Schmerzenslager fie gerufen werden, 
zu warten und zu pflegen. Auch biefe Aufgabe hat der Berein feit den erften 
Jahren feines VBeftehens nad) beiten Kräften zu erfüllen geſucht. Derſelbe 
unterhält zu diefem Zwede in Würzburg (Schloßberg Nro. 6) eine Filiale, 
in welder gegenwärtig vier Mitglieder des Vereins ſich befinden, welche faft 
ausſchließlich ſich damit befchäftigen, die armen Kranken des Mainviertels 
der Stadt Würzburg zu pflegen. Außerden kann der Verein mit gutem Ge: 
wiffen auf die vielen armen Fabrikarbeiter-Familien — vorzüglid in Zell — 
hinweifen, deren Kranke die Schweftern des Bereines gepflegt, deren Kinder 
fie an Stelle der Franken Mutter gereinigt und gehütet, und für deren Ans 
gehörige fie die fpärliche Koft am Herde zubereitet haben. 

Auch darf wohl daran erinnert werden, daß im J. 1866 die Mitglieder 
des Vereins das große Militär » Puzareth im fogenannten Ehehaltenhaufe in 
Würzburg faft ausſchließlich beforgt haben, indem fie die Kranken und Ber: 
wundeten pflegten und die Regie für das ganze Spital übernahmen, Ale 
Anerlernung hiefür erhielt die damalige Vereinsvorfteherin von Sr. Majeftät 
dem König Ludwig II. cin belobendes Danffchreiben. 

Ebenſo pflegten im Kriege 1870/71 die Mitglieder bes Vereins durch 
neun Monate die Franken und verwundeten Soldaten in dem Lazarethe, welches 
die Befiger der weltberühmten Fabrik Oberzel, die Herren von König, in 
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ihren Gebäulichkeiten zu Oberzell unterhielten. Auch für diefe Diemftleiftung 
ward den Vereinsmitgliedern die Anerlennung Sr. Majeflät unjeres 
Königs durd) Ueberſchickung des Berdienftkreuzes für das Jahr 1870/71 zu Theil 

Auch nad) Auswärts erfiredte ſich die Thätigkeit der Mitglieder umferrs 
Vereins bezüglich der Krantenpflege. 

So wurden unſere Schweftern, als nad) Beendigung bes Krieges ven 
1866 die Cholera befonders in der unteren Maingegend graflirte, mad 
Stadtprozelten berufen, woſelbſ fie vier Wochen bis zum Erlöſchen der 
Seuche A waren. 

Im Herbfte d. 3. 1867 brachte eine Schwefter, welche durd die Warte 
einer am Typhus erfrankten Familie felbft von diefer Krankheit ergriften 
worden war, diefe Seuche mit in unfer Haus. Die Folge davon war, daf 
18 Mitglieder des Vereins ſelbſt am Typhus erkrankten und drei beurfeiben 
erlagen, unter ihnen auch die Gründerin unferes Vereins, Fri. Antonia Wert, 
geftorben 27 Januar 1868. Im Herbfte 1871 waren drei Bereinsmitglieder 
vier Boden in Aub, wohin fie zur Pflege der am Typhus Ertrantten gr- 
rufen worden waren. 

Im gleichen Jahre ergieng von Seite der k. Regierung von Dber 
franfen die Einladung an unfern Berein, in dem Städtchen Rordhalben, 
wo eine epidemifche Ruhr furchtbar wüthete, in der Krankenpflege thätig :r 
fein. Augenblicklich folgten wir der Einladung, indem vier unferer Bereize- 
mitglieder dahin eilten und durch Pflege der Kranken im Epitale und im dan 
Häufern den dortigen Behörden die wejentlichften Dienfte leifteten. 

Ebenſo hat der Verein aud in biefem Jahre auf die Einladung ter 
Meagiftratd von Würzburg und des Bürgermeifters von Zell fi berz 
erflärt, bei allenfalls nothwendiger Errihtung von Cholera - Epitälrn di: 
Pflege der Kranken in denjelben zu übernehmen.“ 

Es ift gewiß eine ſchwere Aufgabe, mit Lafterhaften in Gemein- 
ſchaft zu leben, fie zu beauffichtigen, mit ihnen zu arbeiten, fie zu & 
(ehren, zurechtzuweifen, zur richtigen Erkenntniß ihre® Lebens: urd 
Seelenzuftandes zu führen, bei Rüdfällen, die jo leicht eintretem, fe 
wieder herauszuziehen und fie nicht blos äußerlich zum Scheine, jon- 
dern innerlich wahrhaft zu beffern. Menſchliche Kraft reicht hiezu für 
fih allein auch bei dem beften Willen und bei allem Scharfblid des 
Berftandes nicht aus; ohme ganz beſondere Gnade Gottes, der miät 
will, daß Jemand verloren gehe, können die bedeutenden Schwierigleitr= 
einer folchen Aufgabe nicht überwunden werden. Strafhänfer fünner 
unſchädlich machen, aber, wie die Erfahrung lehrt, mur felten befierz! 
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Hecht edel von diefem Jungfrauenverein, ben auf dem Strome 
des Lebens Gejceiterten ein zuverläfjiges Nettungsboot entgegen zu 
ſchicken! Diejes Oberzeller Scifflein verdient nicht blos den Dant 
der einzeln Öeretteten, fondern auch den der Gemeinden, die oft durch 
derlei Perſonen angeftedt werden, oder jchwere Koften zu zahlen be: 
fommen; nicht minder den der Familienangehörigen. 

Diele Beflerungs- und Kranfenwärter-Anftalt befigt kein eigenes 
Bermögen. Die Mitglieder des katholiſchen Jungfrauenvereins haben 
zwar einige Vermögen dem Haufe zugebracht, wovon fie jelbft leben 
und den Kleinen Ueberihuß an die Anftalt abgeben; deßhalb ift die- 
jelbe vorzugsweiſe auf Die Unterftügung des Landrathes, der Diſtrikts⸗ 
räthe und anderer Wohlthäter angewiejen. „Unfere Delonomie, worin 
faſt ausfchlieglich unfer rentirendes Vermögen bejteht, ift im Verhält⸗ 
niß zur Zahl der Mitglieder des Vereins und der in unferer Anftalt 
befindliden Berfonen — alle zufammen 65 — nur Hein zu nennen, 
da auf eine Berjon nur etwas über einen Morgen Feld zu ftehen kommt.“ 

Für die Tage der Finſterniß ift in den Statuten folgende An- 
ordnung getroffen. „Sollte e8 in der Abficht der göttlichen Borjehung 
liegen, dieſen Verein durch irgend ein ihn betreffendes Unglüd wieder 
aufzulöfen, fo find die zur Zeit der Auflöfung lebenden Mitglieder 
berechtigt, das von ihnen herrührende Baarvermögen zurüd zu nehmen. 
Das gejammte übrige Vereinsvermögen ift dem hochwürdigften Herrn 
Biſchof von Würzburk für einen ähnlichen Verein in Bayern oder 
einen fonjtigen mildthätigen Zwed zu übergeben.“ 


9. Die Riederbrunner Schwehern 
1855. 


liſabeth Eppinger, geboren 9 September 1814 zu Niederbrunn 
47 bei Straßburg, erhielt als die Tochter einfacher und armer Land- 
I leute keine weitere ald die gewöhnliche Volksbildung in ihrem 
Seburtsorte. Schon im zwölften Jahre bat fie Gott inftändig um 
die Gnade, er möge fie zum Drdensftand berufen. Sie fühlte fich 
erhört und zweifelte nicht mehr daran. Mit fiebenzehn Jahren über» 


fiel fie eine ſchwere Krankheit, die fie erft nach drei Jahren zur Ver⸗ 
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wunderung des Arztes verließ; doch blieb eine bedenkliche Reitzbarleit 
der Bruft und Schwäche zurüd, die fi) immermehr fteigerte. Erit 
Anfangs August 1849 kehrten ihre Kräfte mehr und mehr wieder; 
denn e3 war die Beit gefommen, wo fie nicht bloß in einen Orden 
ſelbſt eintreten, fondern auch einen ſolchen ftiften follte. 

Gehülfe bei diefem fchwierigen Werke war ihr Beicdhtvater, der 
Ortspfarrer; die Mitfchweftern und die Mittel ſchickte der Herr; die 
Regel ward ihr in den Grundzügen von Oben geoffenbart. Schon 
am 10 Dezember 1849 erhielt fie feierlich das Ordenskleid und den 
neuen Namen Alfonfa Maria. Deßhalb werden die Mitglieder and 


. Töchter vom göttlichen Erlöſer genannt, weil der HI. Bifchof Alfon 


von Liguori im 3. 1732 den Drden der Priefter vom allerheiligiten 
Erlöjer geftiftet Hat, die befannten NRedemptoriften. Schon vor Jahres⸗ 
ſchluß zählte das Inſtitut nebft der Oberin neunzehn Schweitern. 

Nah acht Fahren konnten die öffentlichen Blätter berichten, & 
feien vom Bahnhof zu Paris 120 Töchter des göttlichen Erlöier 
abgegangen, um in ruſſiſchen Spitälern die Krankenpflege zu über: 
nehmen. Man kann diefe Schweitern die Proletarier- oder „Arme 
leutsſchweſtern“ nennen. Die Sünde ausgenommen, find fe 
ihnen in Allem gleich. Sie dürfen Nichts befigen, als das Hand un 
die Geräthe, die fie zur Ausübung ihres Berufes nothwendig haben: 
in Lebensmitteln nur foviel, daß fie auf ein Fahr gefichert find; % 
dürfen fein Geld zurüdlegen; nichts Beſtimmtes für ihre Leiftung? 
augsbedingen; kurz fie leben von der Hand in den Mund, oder vor 
der Liebe der göttlichen VBorfehung. Sie dienen dem Herm m 
Armen und Kranken und vertrauen feſt, daß er für fie forgen werd. 
wie fie für ihn. 

Die in Würzburg am 10 Februar 1854 verlebte Tränle 
Franzisfa König vermadte ihr Haus bei der Refidenz dire: 
Schweftern, welche am 4 Dezember 1856 basjelbe bezogen. Ze 
Elifabethenverein von Würzburg förderte ihr Wirken, da3 ein dre 
faches war. E3 wurden nämlich in dem Rettungshaus der Schweitere 
25 verlaffene Kinder verpflegt; wovon die eine Hälfte von der StoX. 
die andere vom Lande war. Dann leifteten die Schweitern die wc 
jeitigfte Pflege und Warte bei Kranken, die Anträge hiezu mehr: 
ſich täglich) von Seite der Aerzte, wie der Einwohner. Endlich gax= 
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fie an Arme Unterftügungen in Naturalien, Kleidern und Speifen. 
Wie anftrengend ihr Dienft des Nächften ift, ergiebt ſich aus ben 
wiederholten Todesfällen. Unter äußerft zahlreicher Theilnahme wurden 
bereit8 viele zum Grabe getragen. Seit einigen Jahren bejorgen bie 
Schweitern eine Nettungsanftalt, in welcher ihre Lehrerinen Unter- 
richt ertheilen. 230 Kranke erbaten fi im J. 1858/59 ihren Bei- 
ſtand; 2500 Nachtwachen wurden da für diejelben geleiftet; an 106 
Familien wurde Holz, Kleidung und Geld gegeben, und 1951 Speife- 
portionen, die das Schweiternhaus bereitete, an Kranke und Noth⸗ 
leidende vertheilt. Die Einnahme betrug 3173 fl. Im J. 1869 
pflegten die Schweftern 844 Kranke in 10,737 Zagpflegen und 9,641 
Nachtwachen. Fünf Schweitern erlagen dem Typhus. 

Der am 8 Januar 1874 verewigte Oberbibliothelar Dr. Anton 
Ruland vermachte fein älternliches Wohnhaus in der Theaterſtraße, 
ehedem ein Xheil des Damenftifte® zur Hl. Mutter Anna, einer 
Stiftung für die Familie Ruland unter der Bedingung, daß die er- 
krankten und wiedergenejenden Niederbrunner Schweitern dies Haus 
„zur Heiligen Mutter Anna” bewohnen follten. 

Aus bejonderen Gründen wurde i. 3. 1866 der Verband mit 
dem Mutterhaufe .zu Niederbrunn gelöst und die Anftalt zu Würz- 
burg als das Hauptllofter für unfere Provinz aufgeftellt. Für das 
3. 1876 wirken darin 85 Schweitern, die andern 99 an verfchiedenen 
Plätzen unjerer Diözefe. 

„Am Tage ihres großen Namenspatrons, berichteten die Blätter, 
am 2 Auguft 1867 wurde die Schwefter Alfonfa Maria zu Grabe 
getragen, von Katholiken und Broteftanten gleichmäßig geliebt. Ihr 
Drden tft in mehr als Hundert Klöftern in Frankreich und Deutich- 
fand verbreitet. Was die Niederbrunner Schweitern im lebten Kriege 
geleiftet Haben, fteht noch im frifhen Andenfen. Mehrere taufend 
Schweſtern gehören ihrem Orden an“. 

Ein Würzburger Bürger ſprach fi) vor mir bezüglich ihres 
Wirkens alfo aus: „Sie find mir recht, ich habe nichts Beſonders 
gegen fie; aber, aber dieje geiftlicden Leute". Da wird feine einzige 
Tochter krank; die Aerzte geben fie als rettungslos auf. Nun nehmen 
die Schweftern fie in Pflege; fie Ieiften 51 Nachtwachen ohne einen 
Biſſen Speife im Haufe zu berühren; jo will’s die kluge Negel. Sie 
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reinigen das Zimmer. Der Bater braucht Nichts zu verichließen, and 
feinen der gewohnten Gänge einzuftellen. Seht jagt dieſer Mann: 
„Ih habe mich früher geirrt, das find ja Engel“. Ihre Bflege 
machte feine Tochter gefund und änderte feine Schlafhaube. , 

Als ſolche Schugengel Haben fie fi) im Sommer 1866 zu Wärz- 
burg gezeigt. Es wurden da in unferm Negierungsbezirt Durch den 
preußiichen Krieg drei Faſſer aufgeftellt; ein Faß mit Bruberbiut, 
ein großes Faß mit Menichenthränen, und ein fehr morſches und 
HoHles mit Uebermuth und Soldatenmadt. 


Unvergeßlich bleibt der Jakobustag; da am 25 Yuli 1866, Rad 
mittag um vier Uhr begann die Schlacht zwiſchen Bayern und Preußen bei 
Helmftadt, den folgenden Tag war fie bei Wettingen und Roßbrunn. Hundert⸗ 
weife lieferten diefe Schladhtfelder Kranke und Verwundete in die nahe gelegen: 
Kreis Haunptftadt. Im der fhweren Nacht vom 25 auf den 26 Juli wer: 
handelte der Außerft thätige Hülfsverein daſelbſt die erfte Frage, ob zu bem 
vielen Verwundeten nod) neue aufgenommen werden fönnten. Zwar erflärte 
er mit größter Opferliebe, daß er nad Möglichkeit für jeden franfen um) 
verwunbeten Soldaten forgen würde, fobald er in Würzburg eingebrächt fei. 
Diefe Erklärung erfolgte aber freilih nur mit der größten Angft, und es 
war ein unberechenbares Glück für Würzburg, daß baranf die Zahl der ;u 
Berpflegenden nicht noch wuchs. 

Der Hülfsverein verließ fih auf die Thätigkeit ber 
Drdensfranen und fah fih bald durch ihre Leiftungen mehr als befriedigt 

Die frommen Frauen von Oberzell verfaben die Pflege im tem 
Chehaltenhaus. In den vielen, meift etwas niederen, aber hellen inmere 
lagen weit über Hundert kranke und verwundete Soldaten; die urfpräüng Inden 
Pfründner hatten ſich gerne in geringere Lofalitäten verdrängen lafien. 

In dem Gebäude des ehemaligen Generallommandos bei den Augnftimers 
ftanden 80 und in den obern Räumlichkeiten, welde an die BWiefenbaufchai: 
vermiethet waren, gegen 250 Betten. Hier verfahen die eifervollen proteftas- 
tifhen Diafoniffinen den heiligen Dienft der chriſtlichen Charttae. Rs 
dem berühmten Mutterhaufe zu Neuendettelsau hatten fi 30 Edgweiterz 
zur Pflege der Verwundeten angeboten. Obgleich das kgl. Staateminiflerun 
dies Anerbieten annahm, erließ es jebod, feinen eigentliden Ruf. Tobe: 
haben 19 Schweſtern ſich freiwillig auf den Kriegsfchauplat begeben und za 
erft in Kiffingen, Hammelburg und Brüdenau, und dann in dem WBärzberser 
Lazarethe bei den Auguflinern gewirkt, und zwar, was befonders herser» 
heben ift, und wie die Blätter öffentlich gerühmt haben, überall im beikız 
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Einvernehmen mit unfern barmherzigen Schweftern. Schon feit Jahren waren 
die Dialoniffinen in Würzburg thätig. 

Die Übrigen fünf Lazarethe, nämlid in der ehemaligen Schule von 
Stifthaug, im alten Bahnhof, in ber Schranenhalle und Refidenz fowie im 
Schullehrerſeminar mit mehreren hundert Kranken waren der Pflege der 
Kiederbrunner anvertraut. 

Laflen wir über die Art und Weife, wie diefe Schweftern ihre Aufgabe 
geleiftet haben, das Urtheil eines Blattes ſprechen, welches gewiß nicht in 
dem Rufe fteht, als fei es ein ultramontanes'), 

„Ein edler Johanniter fah fi) zu der Aeußerung veranlaßt, nachdem 
er im Auftrage feines wohlthätigen Ordens feit dem Kriege von Schleswig⸗ 
Holftein alle Militärfpitäler befucht habe, fei Würzburg der erfte und einzige 
Drt, den ex mit volifter Beruhigung verlaflen könne. Ein bedeutender Arzt, 
der feit Jahren Lazarethe bereift, verficherte, daß er nie und nirgends einen 
treffliheren Buftand der Wunden gefunden babe, als in den Lazarethen des 
Würzburger Hülfsvereins. Unhörbaren Trittes, faſt fliegend, eilen die Nonnen 
Stiege auf und ab, bemüht, das Erwachen der Kranken nady einem felten 
erquidenden Sclafe jo freundlid, als möglich zu machen. Wir hufchen mit 
einer diefer Barmherzigen in das erfte befte Rranfenzimmer. Dank der uner⸗ 
müdlichen Bentilation, fowie einer ferupulöfen Reinlichkeit finden wir eine 
verhältnigmäßig gute Luft. Während die Brüder, wenn an einem von ihnen 
eine Amputation vorgenommen werben foll, einander in die Arme ſich fallen, 
figt an einem Tiſche die vergeiftigte Geftalt einer lifabethinerin, und fchreibt 
nad) dem Dikdanto manches wildbärtigen Geſichtes die verfchiedenften Briefe. 
Sie hält fi) gewiflenhaft an die Angabe und muß es, denn der Difdator 
fiebt fcharf zu, und in den verſchiedenſten Empfindungen fhwebt über dem 
foren Ronnenentlig, wie über der ſchmerz⸗ und flurmbewegten Stirn des 
Eoldaten das lesbare Zeichen der Befriedigung. 

Muß gleich zugeftanden werden, daß der längere Wufenthalt in ſolchen 
freien Spitälern, in denen die Liebe jede firamme Unterordnung, die Wohl- 
thätigkeit die normirte Berpflegung ebenſo oft durchbricht wie erfegt, von 
vielen gewöhnlichen Naturen nicht ertragen und fogar mitunter mißbraucht 
wird, fo ift doch auch nicht zu verkennen, dag in derlei Lazarethen viele 
Tugenden befonder8 gedeihen. Den religiöfen Orden kömmt das 
größte Berdienft hierin zu. Man ann darüber verjchiedener Anſicht 
fein, ob für die Krankenpflege in flündigen Spitälern die religiöfen, nament« 
Lich die weiblichen Orden den weltlihen Wartern und Wärterinen vorzuziehen 
feien; aud wird die Entſcheidung nicht an einem Orte wie am andern aus» 
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fallen. Daß aber bei vorübergehenden Spitalanfalten bie 
Pflege durh Drdensfhweftern unübertrefflich if, kann keinem 
Zweifel unterliegen. Die Regel des Ordens erfegt für die Barte 
und für die Berpflegten die in maucher Beziehung in folhen Anſtalten nik 
anwendbare gewöhnliche Disciplin. Eine gewiſſe Neigung zum Exceß aber, 
die gerade bei der ganzen Artung der bier Gepflegten leichter hervortretra 
fönnte, wird überwunden durch den magischen Einfluß, welchen die ſtete und 
nad) allen Seiten hin gleiche Freundlichkeit, Selbftverleugnung, Unermitiä: 
keit und Anfpruchslofigfeit, fowie die bewunderungswerthe Dbjectivität der 
Mühewaltung unferer religiöjen Yrauen auf Alle übt. 

Es ift gewiß ein höchſt bemerfenswerther Zug in den Aunalen une 
Lazarethe, dag kaum ein einziger Tall verlekender Rohheit von Seite der 
vielen hundert darin Verpflegten vorgelommen und belannt geworden if. 
Kleinigkeiten deckt der Mantel der Chriftenliebe, und wenn irgend wo rin 
Ueberſchwenglichkeit keinen Borwurf verdient, fo ift es die der Humanität. 
wenn fie ſich bemüht, die Ungleichheit ſchwerer und unverſchuldeter Scidiaz 
einigermaßen auszugleichen. 

Gleich Anfangs waren die religiöfen Orden friſch an's Werk gegangen 
Frauen und Iungfrauen aus allen Ständen, zum Theil aus den beflen Hr 
milien, halfen mit eben fo viel Energie wie Hingebung zur häuslichen Cs: 
richtung der Spitäler und nifteten ſich gleichfam wie die Schwalben ſeger 
verfprehend an die feften Organifationen der Drdensfraum an.“ 

Spricht doch unfere göttliche Uxrkunde:') „Wo keine Fran vorhanden E. 
darbt der Unglüdliche”. 

Auf dem Lande wirkte die Alöfterlihe Charitas in ähnlicher Weiſe. 2 
Franzisfanerinen zu Voliach verpflegten 1866 in ihrem Koſter vom 16 ji 
bis 24 Auguft 34 Franke Soldaten und bezahlten die Aufopferung hiefür 3: 
dem Tode von zwei jungen Slofterfrauen, welche das Nervenfieber ham; 
vaffte. Im legten Kriege Leifteten fie in einem Saale außerhalb bes Mair? 
die Warte für 45 verwundete Krieger vom 5 Sept. 1870 bis 21 RE: 
1871. Drei Schweftern erhielten Ehrendenkmünzen mit Danffchreiben. Sr 
Mitſchweſtern zu Dettelbach verpflegten 1870 neun Wochen lang 10-1: 
Erkrankte und Berwundete. Die Ordensfrauen zu Kloſter-Neuſtadt lerir.: 
thätige Mithülfe bei der Berpflegung von 6 verwundeten bayerifchen Krise: 
im Benebiktinerfpital dafelbft, wovon einer feinen Wunden erlag. De a 
wurden vom ihnen mit dem nothwendigen Neifegelde in ihre Heimatb ar 
rüftet. Ebenſo leifteten fie im dentjch-franzöfifchen Kriege thätige Beirab 
in dieſer Benediktineranftalt; dem Vorftande derfelben wurde des Arzer 
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Berdienft- Kreuz verliehen. Die Franziskanerinen von Lohr beforgten viele 
Wochen hindurch den Kranfendienft für die Soldaten im dortigen Spital, 
6 Franzislanerinen giengen vom Kloſter Dillingen ab ind Spital Gorbeil 
vor Paris. Die Novizin und Arbeitslehrerin M. Fabiana Hurler, geboren 
zu Wertingen am 19 Febrnar 1844, ftarb daſelbſt am 25 Dez. 1870; 
ihre Mitſchweſter M. Eliſabeth Raith, geb. zu Regen am 28 Januar 1827 
war fünf Monate lang unermüdete Pflegerin der Tranlen und vermwunbeten 
Krieger in diefem Spital; ſchwer frank wurde fie nach der Rückkehr aus dem 
Wagen ins Mutterflofter gebracht, worin ſich nad acht Tagen ihr Opferleben 
am 11 Mär; 1871 endigte. Sie erhielt bei dem ſehr feierlichen Leichen: 
begängnifie die drei Salven ins Grab wie die gefallenen Helden. Eine un⸗ 
geheuere Menſchenmenge nahm Antheil. Den vier noch lebenden Mitfchweitern, 
denen die Militärbehörden dankbar die beften Zeugniſſe ausftellten, wurden die 
Kriegsdenkmünzen' von 1870/71 fowie der um gottfeliges Wirken des Kloſters 
Dillingen feit 41 Jahren hochverdienten Oberin oder „Meifterin” M. Therefia 
Hafelmayr das Berdienftfreuz verliehen. Auch die jegige Oberin der Yranzis- 
fanerinen zu Beitshöchhein Namens M. Michaele Lindenmayer erhielt das 
t. d. Militär V.⸗O.⸗Kreuz und das kaiſerl. Berdienft-Krew. 

Arme Franziglanerinen von Pirmafens haben auf den Schladhtfeldern in 
Schleswig-Holftein die Kranlen bedient; in bantbarer Anerlennung gab daher unfer 
Kaiſer von Oefterreih der Oberin die goldene Berdienftmedaille. 

Die Generaloberin der Töchter des göttlichen Erlöfers zu Würzburg 
Namens M. Honorine Steiner wurde beforirt mit dem I. b. Dilitärverbienft- 
Orden für 1870/71 und mit dem faiferl, Verdienftfrenze für Pflege ver- 
wundeter Krieger; die Oberin der Barmherzigen Schweftern zu Afchaffenburg 
Namens M. Pulcheria Gaimann mit dem Berbienfifrenze des k. b. Franz⸗ 
Joſeph⸗Ordens. Das Verdienſtkreuz der Oberzeller wurde bereits notirt. Das 
Bayeriſche Kriegeminifterium hat den Ordensfrauen DM. Bacifica Brechen⸗ 
macher, M. Henrica Negele und M. Edmunda Weirler zu Hammelburg für 
die heldenmüthige, da3 eigene Leben nicht achtende Aufopferung und die patrio- 
tifche Hingebung, womit diefelben bei der am 10 Juli 1866 flattgefundenen 
Beſchießung Hammelburgs im größten Granatenregen die vielen ſchwer Ver⸗ 
wundsten aus dem durch einen Brand des Nachbarhauſes bedrohten Spitale 
in Sicherheit brachten, öffentlihen und warmen Dank ausgefprodhen. “Die 
Barmherzigen verpflegten in Aſchaffenburg vom 14 Yuli 1866 big 30 Aprif 
1867 an in 5610 Berpflegungstagen 184 Verwundete; zwei Mann waren 
noch im September in Pflege. 

Auch in Bergtheim und Marktbreit, fowie natürlich in ihren meiften 
Anſtalten beforgten die Niederbrunner die erfranften Krieger. In dem Feld⸗ 

®. Lint, KloRerbug der Diöcefe Würgburg. 45 
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fpitale zu Corbeil und St George bei Paris dienten 15 Schweſtern. üe 
ihren Stationen unferes Kreiſes verrichten fie die Krankenpflege in den Häukrz; 
an vielen Plägen beforgen fie dabei auch das Pfründner-, oder Difiriitefptel, 
bie und da die SKinderbewahranftalt, zu Kitzingen auch eine Rettungsenfalt 
für Mädchen, zu Soden eine Erziehungsanftalt, zu Sulzfeld die Induſtrieſchule 

Recht erbaulich ift für einen Fremden der Anblid einer auf der Etrair 
das Eis oder den Unraih abräumenden Klofterfrau, die ungemirt im aufge: 
ſchurzter Meidung diefen Dienft freudig beforgt, während font gar vi 
Dienftmädchen ſich foldher Arbeit ſchämen wollen. 

Doc gegenwärtig foll auch der Flöfterliche Krankendienſt fälle: 
rifiet oder vermweltlicht werden. Unter dem BProteltorate der Könign 
Mutter fol in München ein eigenes Mutterhaus errichtet werden. 
Nicht mehr die hriftlichen, fondern neue Humanität 
zwecke müflen erreicht werden. Die Konfeſſionsloſigkeit joll 
den ganzen Kranlendienft beherrſchen, oder vielmehr 
vergiften! 

Als radicalftes Mittel zur Beſeitigung der ftantögefährlicen 
Thätigleit der barmherzigen Schweftern wirb geforbert, weltliche 
Kranfenwärterinen heranzubilden. „Könnte auf diefem Wege auker 
entiprechendem Entgelt für die einzelnen Leiftungen auch die Gewißhen 
dauernder und Tebenslänglicher Berforgung bewährten Kräften geboten 
werden, wie fie den geiftlichen Bflegenden gewährt ift, und würk 
zudem ſolchen Anftalten von der Privatwohlthätigkeit und wit fer: 
lichen Mitteln in ähnlicher .Weife fürdernd an bie Hand gegangen, 
wie beijpielaweile den barmberzigen Schweitern in München . ., ' 
wäre auch abjeit3 geiftlichen Gebietes und ohne die Schattenfeite eire 
Opfers der freien Selbftbeftimmung vieler Hunderte von Pflegerder 
eine lohnende Ausſicht auf große und wohlthätige Erfolge eräffuet” 

Dagegen bemerkt treffend das Paftoralblatt für Münden: zre 
fing: Nun, man eröffne getroft die Concurrenz! Die barmberziser 
Schweitern brauchen diejelde nicht zu ſcheuen. Sie werben baburt 
nicht überflüfjig und entbehrlich werden, fonbern ihre NBortreffligte: 
wird bei der Gegenüberftellung nur um jo heller an den Tag treim 
nur um fo beffer erfannt werben. 


*) Die Allgemeine Zeitung brachte 1873 in Nr. 290 mit Nr. 306 im der 
blatt und ben Beilagen bie einzelnen Artikel unter dem Titel: „Die Kläfcr ar) 
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Weltliche Wärter und Wärterinen werden nie das leiſten, was 
die kloſterlichen leiſten. Während dieſe ohne Rückſicht auf Lohn ober 
Erwerb, einzig aus Liebe zu Gott fich dem Dienfte der Kranken und 
Armen widmen, ift e8 bei jenen die Sorge für ihren Unterhalt, das 
Streben, Geld zu verdienen, welches fie zu dem mühevollen Dienfte 
führt. In Folge davon ift auch die von beiben geleiftete Pflege eine 
fehr verfchiedene, und muß es fein. Das Geld, die Ausficht auf Ber- 
ſorgung mag verloden, aber fie bildet nicht zur Krankenwärterin. 

Die barmbderzige Schwefter weiht ihr ganzes Leben um Chriſti 
willen dem Krankendienſte, Die weltliche Wärterin nur fo lange, bis 
fie einen Mann gefunden bat. 

AZ vor fünf Jahren die Spitalzüge nad) Frankreich abgiengen, 
weigerten fich mehrere Aerzte, nochmals einen ſolchen zu begleiten, 
wenn ihnen nicht barmherzige Schweitern beigegeben würden. Mit den 
weltlihen Wärterinen gienge es einmal nicht. Denn 1) könne man 
nicht von jeder ein volllommen verläßiges und wahrheitsgetreues Leu⸗ 
mundszengniß erhalten und müßte deßwegen ſtets auf irgend einen 
Skandal gefaßt fein; 2) brächten die wenigiten die nöthigen Kenntniſſe 
mit, während die barmberzigen Schweitern im Befige reicher Erfahr- 
ungen den Aerzten wie ben Kranken die wejentlichiten Dienjte leifteten;; 
3) fei der Anzug der Klofterfrauen auch nad) wochenlangen Reifen 
bei Tag und Nacht ftetS geordnet, reinlich und ferne von allem Un⸗ 
anftändigen, während die weltlichen Wärterinen nicht jelten in jehr 
unanftändigem Aufzuge erjchienen und gar oft zu nicht? weniger als 
erbaulichen Scenen Veranlaſſung böten; 4) jeien die Klofterfrauen 
auf dem ganzen Wege nur mit den Patienten und, joweit ihnen Zeit 
bleibe, mit ihren frommen Uebungen beichäftigt, fümmerten fi um 
nichts, während die weltlichen Wärterinen bei der Ankunft auf einer 
Station die erften feien, welche den Zug verließen, um ihre Neugierde 
zu befriedigen. 
die Mloferäbnliden Imfitute in Bayern." Diefelben würden in bem 
Drucke des Kloſterbuches faft 100 Seiten füllen. 

Allg. 3. Nr. 285 ©. 4478 enthält obige Forderung. Der Berfaffer if nicht 
genannt; unverfennbar find feine Beziehungen zum jetzigen bayer. Unterrichtsminiſterium 
Zug und zu ben .*. Lagen. Gr foll ein hoher Staatediener in Wberbanen fein. 
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Die Einführung weltlicher Wärter und Wörterinen in ben öffent 
lichen Spitälern kann nur gejchehen auf Koften der Vörſe ber Ge⸗ 
meinde und theilweile auf Koften der Ehrbarkeit und des ſittlichen 
Anftandes. Man wird vielleicht den Verſuch machen. Denn Pteuhen 
geht ja voran und will feine barmberzigen Schweftern une fo long 
in ihrer gegenwärtigen Wirkſamkeit belafien, bis anderweitiger Erkt 
für fie vorhanden ift. Allein diefer Verſuch wird tbeuer zu ſtehen 
fommen. Das Berfahren, welches Preußen beobachtet und das bier 
angepriejen wird, ift unwürdig eines georbneten Staatsweſens, in 
eine fchreiende Verlegung der den Schweftern ſchuldigen Rüdfidt, u 
Hohn auf die Dankbarkeit, welchen die Schweftern für ihre Tief 
zu erwarten berechtigt find. Die Muhamedaner, die Heiden und die 
Ungläubigen, jelbft die Wilden willen die Dienfte der barmherzige 
Schweftern zu ſchätzen und begegnen ihnen mit Achtung und Ehrfurdi: 
in jenem Reiche aber, das fi rühmt, den Primat unter den Bölke: 
jest einzunehmen, glaubt man fich felbft der Beobachtung des öffent 
lichen Anftandes und der einfachften Billigleitsforderungen enthoben: 
denn das „herrliche“ eich mit feiner Million Soldaten fühlt 15 
durch die Anwejenheit einer barmherzigen Schwefter in feiner Erike: 
gefährdet. 

Es bemerkt über diefen wichtigen Gegenftand ein anderer Bet 
erfahrener!) Folgendes. „Won den weiblichen Kranfenpflegerinen hair 
fi in diefem Kriege nur die barmberzigen Schweftern bewährt, nat“ 
Schweitern von Beruf, die Franzisfanerinen und Binzentinerinen, & 
katholiſchen und proteftantiichen Barmherzigen, und von biefen F7 
manche in der treuen Ausübung den Anftrengungen, der Naht url 
dent Typhus erlegen.” 

Ueber die weltlihen Krantenwärter fagt berjelbe. .E: 
die Truppen durchmaſchirt waren, legten ſich diefe „Schladtt: 
bummler" in ganzen Schwärmen in bie Häufer; bie Quarder 
wurden von ihnen nutzlos in Anspruch genommen; bie fich anftaumic 
Transporte von Lebensmitteln waren ihnen eine nnerfchöpflice Sp": 
fammer. Sie hatten Alles, diefe glücklichen Bummler, von den Etr:t 
burger üänfeleber-Bafteten, vom Champagner bis zur Erbswar 
und dem Iandesüblichen Gilka. Wo man einen Trupp biejer Kre: 


‘) Hans Wachenhouſen: Rriegsbilder 1870-1871. „Heut ihm. ©. 1.1. 
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ritter begegnete, dba war Proviant in Hülle und Fülle. Deutſch⸗ 
land jandte feine Liebesgaben; dieſe Bigenner ver: 
zehrten fie; dieſe Barafiten mäfteten fi, Daß fie ſchließ— 
lich kaum noch über ihre diden Baden wegſehen konnten.“ 

Man berechnet die Anzahl der Pflegetage, welche 1870 und 71 
im preußiſchen Heere 1607 Barmherzige Schweſtern und 342 Brüder 
geleiſtet haben, auf 4,168,000, die Anzahl der verpflegten Perſonen 
auf 31,000. Dieſe Pflege Hat den Staat Nichts gekoſtet für dieſe 
Vflegekräfte, während die weltlichen Krankenpfleger und Pflegerinen 
3 bis 5 Thaler für den Tag erhielten und babei recht ſchlecht waren. 
Das Einzige, was der Staat an die Ordensleute gegeben, waren 
Medaillen, denn wir leben in der Zeit der Denkmäler, und das 
Kioftergeieh ift auch ein Denkmal. 

As ich am 18 Auguft 1870 mit verwundeten Soldaten ') von 
Der Pfalz über Würzburg reifte, ift mir im Bahnhof dafelbft eine 
Schwadron folder Schling- Harpyen begegnet. Sie mögen aus Würz⸗ 
burg und der nächſten Umgegend geweſen jein. Aus ihren mir jebt 
noch gut erinnerlichen Dienen und ihrem ganzen Benehmen fchloß ich das, 
was ber bemerkte Schriftfteller als feine trauige Erfahrung beurkundet. 

Und folhes Ungeziffer wollt ihr ſtabil maden! Und 
Damit ihr diefes könnt, wollt ihr die Barmberzigen über bie Klinge 
ſpringen Tafien! 

Noch Ichärfer aber als gegen diefe Engel der Barmherzigkeit geht bie 
offizielle Feder im Ramen der befannten Partei mit den übrigen 
Orden um, befonder8 mit unfern Lehrorden. 

„Unter allen refigiöfen Körperichaften, heißt e3”), hat der Staat 
die für Erziehung und Unterricht beftimmten als die bedenflichiten zu 
betrachten. Wo denfelben die Bildung der Jugend anvertraut wird, 
läßt man den Boden des Fahrzeuges zerbrechen, mit welchem ber 
Staat vorwärts fteuern muß. In der Hauptjache jedes eigenen Willens 
bar und in bie eifemen Bande der Gelübde unbedingten Gehorſams 
gelegt, arbeitet in Bayern die ftattlidhe Reihe von 2 männlicdden und 
12 weiblichen geiftliden Orden und Sungregationen unter immer 
größeren Anfchwellen der Zahl ihrer Mitglieder in 867 Anftalten 


— — — — — —— — — — —— — — —— ——— — — — — — — — — — 
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mittelft der Jugendbildung bewußt ober unbewußt für die hierarchiſche 
Bwede Roms.“ 

Es wird and) noch weiter behauptet, daß biefe „untergrabenden 
Beftrebungen die ftaatliche Auktorität zerfreſſen“ und daß er fi) richt 
Dagegen wehren könne. Die frühere Hoffnung des Staates, am Epiſcopat 
eine Stüße gegen römische Zumuthungen (die römiſch⸗katholiſche Religion. 
zu finden, ift ohnedies hinfällig geworben“, (Gott fei Dant, deu 
ſonſt wären wir bald Iutherifh, oder wie die 708,981 Berlin 
Spree⸗Menſchen großentheils heidniich geworben). Die Bilchöfe haben 
feinen Willen mehr, wenn Rom befiehlt, ja nur noch jo viel Gewalt, 
als es dem Gottpapſt beliebt. Die Regulirten dagegen fichen zit 
ihren Oberen zu Rom in einem „ihre Suborbination auf feine Weijt 
beeinträchtigenden Zuſammenhange“, fie erhalten von dort ihre offenen 
und geheimen Weiſungen, und fie gehorchen benfelben wie dem 
unerbittlichen Schidjale, da fie nicht? anders fein follen und find al3 
„Stöde in der Hand ihrer Oberen.” Darum, wirb weiter geltend 
gemacht, hätten gerade dieje Ordensgenerale jüngft jo heftig für du 
Nothwendigfeit ihres Verbleibens daſelbſt geeifert. Auch Reinler 
wünſche die Beſeitigung der Orden, „deren Mitglieder ein cm 
fremdes Element in unſeren modernen Staaten bleiben werben, u 
Beruf bürgerlich tobt find und vaterlandslos fein müfjen. Vei da 


Höfterlichen Erziehung werben die Kinder zu brauchbaren Geihirie 


der berrichfüchtigen Kirche, aber niemals zu verftänbigen, für dei 


Gemeinweſen tüchtigen Mitgliedern herangebilbet werben. Der Ent 
ift wider feinen Willen in einer Lebenöfrage vor einen Abgtud 


geführt worden, und er ändert hieran nichts, wenn er ſich and de 
Augen verbindet.” 

Die kurze Moral lautet: der Staat muß biefe Klöfter einzieher. 
jedoch unter vorzugsweiſer Mitwirkung der hiebei betheiligten Gemeinde 
und nach Maßgabe der Möglichkeit, die ausfcheibenden Leßrkräfte dark 
- weltliche zu erfeben. Am beften ift es, Die Mitglieder geiflider 
Orden und ordensähnliher Kongregationen vom Unte: 
riht in den Bolltsfhulen wie vom Brivatamterrid: 
geleglih ganz auszuschließen‘). 


) Derſ. ©. 4474. 
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Nach Beweiſen zu dieſen kloſterfeindſeligen Behauptungen ſucht 
man vergebens. Die Ehre eines Gegenbeweiſes iſt daher überflüſſig. 
Einige Bemerkungen dürfen jedoch in unſerer Kloſterſchrift nicht fehlen. 


Ueber alle Maſſen lächerlich iſt die Behauptung von den „offenen 
und geheimen Weiſungen“ der Ordensoberen aus Nom. Ich bin dem⸗ 
nächſt im 22, Jahre mit der Leitung des biefigen Frauenkloſters 
beauftragt. Dasjelbe gehört zu den vom Kirchenfeind in Angriff 
genommenen oder zum Abbruch auserjehenen 367 Klöftern, weil es 
öffentlichen Jugendunterricht ertheilt. In der langen Bwilchenzeit 
von mehr als einem halben Menfchenalter Habe ich mir noch nie bie 
Trage zu bereinigen geſucht, ob das Hiefige Klofter in Rom einen 
Drbensgeneral hat, oder ob es keinen hat. Nach meinem gegenwärtigen 
Ermeflen, welches ſich aber weder auf Erfahrungen noch auf Umfchau 
im Kirchenrecht gründet, wirb diefe Trage, denfe ich, ebenſo mit Ja 
als auch mit Nein beantwortet werden können. Sollte nun aber, 
was ich zur Stunde nicht weiß, und jene Geiftliche, die derlei An- 
ftalten zu leiten haben, eben jo wenig willen werben, rechtlich ein 
folcher Ordensgeneral wirklich in Rom für die hiefige Anftalt eriftiren, 
fo weiß id ganz beftimmt, daß derjelbe noch nie an mich oder an 
das Klofter Weifungen erlofjen Hat. Ich habe zwar mit fonftigen die 
Leitung von Frauenklöſtern beforgenden Männern über diefen Punkt 
der römifchen geheimen Infinuationen noch nicht gejprochen, um mid) 
nicht auslachen zu laflen; bin aber feft überzeugt, daß diejelben eben 
fo troden damit fiten, wie id. Unmöglich aber können die Schul: 
Ichweftern oder die Englifhen Fräulein einen ſolchen Ordensgeneral 
in Rom haben, weil fie gar feinen eigentlichen Orden bilden. 


Es ſteht aljo Hier unjer Stlofterfeind als „Ritter von der traurigen 
Geſtalt“ vor den fpanischen „Windmühlen.” Wie jenem Berühmten 
eine Verwechslung begegnet ift, indem er Holz für Fleiſch und Bein 
angejehen, fo ift e8 auch bier. Diefe ergangenen „offenen und geheimen 
Weifungen”, denen „wie dem unerbittlihen Schidfal gehorcht werben 
muß,” find in der That aber erlafien worden und werben noch erlaflen 
von den Oberen des in Bayern nicht wie die Klöfter recipirten, aber 
dennoch ungenirt herrichenden Freimaurer⸗Ordens, was Chriftenthums- 
feinde am beften wilfen müſſen. Zretet gegen dieje Geſetzwidrigkeiten 
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auf! Mit den Klöftern werben aber auch noch andere Theile des 
Gottes Reiches auf Erden angefeinbet. 

Der Schimpfname Bapft - Gott") oder wie e3 ſpäter?) nod 
deutlicher Heißt: „Die Erhebung des Hauptes der Kirde 
zum fihtbaren Gott durch die Conftitution vom 18. Juli 
1870 ift ihr Berdienft*, nämlich das der Jeſuiten: ift eine grobe Ver— 
fafjungsverleung. Artikel XIV des noch zu Recht beftehenden Kon: 
tordates verlangt, „daß den Dienern der Religion die ihnen nad 
göttlichen Geboten gebührende Achtung bezeigt werde und daß ©. 8. 
Majeftät nicht geftatten, „Daß irgend etwas zu deren Herabwärbigung 
oder Verachtung geichehe." Das jebige Reichsgeſetz ſetzt große Straten 
feft gegen öffentliche Religionsbeſchimpfung. Died Bergehen liegt 
vor, wenn ein Menſch wie Hier als fichtbarer Gott erklärt wird. 
Welche Ignoranz ſchon vor unfern kleinen Kindern? Sie rechnen ci 
fi zur Schande, wenn fie „die Götter niht können.“ Unkr_ 
Trage, „wie viele Götter giebt es“, beantworten fie jo: Es gieb: | 
nur Einen Gott.” 

Und dieſe Ignoranz will Kenntniß haben von dem Ungläd da | 
Ordensleute, von den „vernichtenden Wirkungen“ der Gelübde; dick 
Ignoranz will den Staat auffordern, „vorfichtig zu handeln, in 
befondere wo um Taufende junger Leben die Gefahren fchleichen. In 
ed nicht graufam, gleichgültig zuzufehen, wenn 17. und 18jähıx 
Mädchen jedem Familienglück und allem Vermögen bis an ihrleai 
ende durch feierliche Gelübbe gänzlich entfagen? ES gehört ua 
Srundbegriffen bes Rechtsftantes, daß Niemand auf Leben und jr 
heit al3 unveräußerlich erachtete Beftimmungen der Perſönlichkeit re 
zichten kann, und das geltende Strafrecht bedroht die Sreiheit: 
entziehung auch der Fürzeften Dauer mit empfindlicher Strafe‘ ' 
Sehr wird beffagt, baß der Staat feine Controle ausübt, „ob werix 
oder viele von denen, welche die Kloftermauern umfangen, gegen ihr 
Willen auf Lebenzzeit ihrer Freiheit beraubt werben.“ 

Wohlan der Staat übe dieje Controle aus, ob eine berastig 
Freiheitsentziehung gegen den Willen ber Einzelnen ftattfindet. E 
berfünde der Abgefandte des Staated jeden Tag den Genamim: 
„wer hinaus will, darf hinaus." Wie viele werben hinausgehen „ı 

1) Desgl. ©. 4478. *) Desgl. ©. 4589. *) Der. ©. 4420. 
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jebem Yamilienglüd und allem Vermögen?“ Gerade fo viele, als 
bisher; außerordentlich wenige. Der Staat kann die Abfendung feines 
Kloftercontroleurg übrigens eriparen; denn bie Pforte fteht jeber offen, 
die nicht freiwillig im Kloſter bleiben will. Diefer Controleur wegen 
Freiheitsentziehung und zwar nicht blos auf kürzefte Dauer, fonbern 
viele faure Jahre in der fonft angenehmften Lebenszeit wird aber jehr 
ante Geichäfte machen in euren Staatälafernen, wo thatjächlich dieſe 
Freiheitdentziehung verübt wird. Da laßt euren Sontrolenr das Näm⸗ 
Liche verkünden: „wer hinaus will, darf hinaus.” Nach 3 Stunden 
wird Mann und Maus verichwunden, nad) drei Tagen die legte Ratte 
verhungert fein. Unb ihr könnt doch „Zanfende junger Leben” von 
„Gefahren“ nicht blos, ſondern vom Hinbrüten, Knopfputzen, Siech⸗ 
thum, fogar viele vom Selbftmord, und erft wie viele Wittwen, Väter, 
Geſchwiſter von Sorgen, das liebe Gewerb und die ſchöne Landwirt. 
ſchaft vom Ruin befreien!: Hilft Alles nichts. Da ift Freiheitsentzug 
eine heilige Sache. Ihr werft Anbern die Kräge vor; fie find rein 
davon; aber ihr feid damit behaftet von Kopf bis zu Fuß. Welche 
ſchamloſe Heuchelei! 

Damit ja keine Spur von Freiheit mehr übrig bleibt, verlangt 
dieſe Partei, die nur um Freiheit und Völkerglück beſorgt ſein will, die 
Tödtung der Freiheit bei milden Vermächtniſſen. Amerika 
wird uns al3 Muſter empfohlen. „Birginien hat alle Bermächtniffe für 
kirchliche Zwecke einfach verboten“'). Mehrere Unionzftaaten werden 
angeführt, in welchen bie letztwilligen Verfügungen für kirchliche Zwecke 
für ungültig erffärt werben, fo fern nicht der Wille eines Freigebigen 
einen Monat ober ein Jahr vor dem Tode errichtet werde. Auch 
noch dieſe Freiheitsbeſchränkung möchten dieſe Freiheits-Herolde 
importiren, natürlich ohne die übrigen Güter der ſtolzen Amerikaner. 

Wie unhiſtoriſch und gehäſſig gegen den Statthalter Chriſti iſt 
die Behauptung’): „Es braucht der Papſt, ſoweit es auf ihn an⸗ 
kommt, feine nad) dem Kirchengut ausgeftredte Hand nur noch darauf 
zu legen, um e3 zu haben“. Wie viel Kirchen- und fpeciell Kloſter⸗ 
gut bat denn vom Hl. Bonifazius an der römische Stuhl in unferem 
Kreiſe eingefadt; wie viel aber Andere auf ben Rath religiöfer feind- 
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feliger Staatsdiener; wie viel hat jener geblendete Peter durch den 
Staufen Sriedrih HU. in der Ehriftenheit wegnehmen laſſen? 

„Doch der Diener ift nicht größer als fein Herr; haben fie mid 
verfolgt, jo werben fie auch Euch verfolgen”. Dieſer Prophezeibang 
wird Erfüllung gegeben. 

Der Religionsfeind fieht „unabwendbare Kämpfe herannahen.“ Mit 
ſchwerem Herzen bedauert er'), daß fo wenig „Ernjt erfichtlich wird, 
den kirchlichen Agitationen die bülfreihde Hand (des Staates!) ja 
entziehen". „An die Truppen der Klerifer und Religiöfen reihen ſich 
in großen Bablen die Bruderſchaften und derlei Bünbnilie 
fowie die katholiſchen Bereine Es find die Fgreifcärler, 
welche zu den Operationen des ftehenden Heeres der Kirche nah 
Bebarf gerufen werden können. Sie überdeden das ganze Laxd 
große wie Heine Orte.” Dieſe Freifchärler befinden fich aber anf 
fogar im Beamtenftande, am f. Oberappellationsgericht in Müncher 
und fonftigen bayerischen Gerichten und Berwaltungsftellen. Der 


Liberalismus ober Kirchenfeind bat nicht alle Richter oder Bann 


oder katholiſche Menichen in feiner Tafche. Welche Impertinenz, dirk 
Katholiken nicht zu zählen oder gar öffentlich zu verhöhnen! Wär 
unfer Einer jagen: das Oberappellationsgericht zu München, bieie 
oder jenes Landgericht befteht aus Freilchärlern, fo wäre ber Kerle 
ihm gewiß; der Artifelfchreiber ift privilegirt zu offenen, gehaͤffige 
Ehrenbeleidigungen; die eigenen tirchentreuen Standeögensffen nes 
er ungenirt wilde, abjchenliche Individuen; ebenjo auch bie Biel 
in unferm Vaterland, die 3. B. der Bruderſchaft vom Allerheiligke 
Altarſakrament, Roſenkranz⸗Bruderſchaft, einem katholiſchen Leſeveren 
u. dgl. angehören. Eigens bemerkt der Ehrenräuber: „Un via 
dieſer Bruderjchaften und Vereine nehmen weibliche Mitglieder 8 
Minderjährige thätigen Antbeil; ja ſelbſt Schulkinder werben ihr: 
an das Wirken in kirchlichen Vereinen gewöhnt“?). 


Es ift durchaus richtig, daß felbft Schulkinder, Knaben wie Mabcher 


beim 12. Lebensjahre feierlich eines wie Das andere in die Bruderjchen ze! 
Verehrung des Allerbeiligften Altarsjacramentes aufgenommen wert 
Dieſes Feſt des Himmels, der Yeltern, Kinder und Gemeinde, wirdgenen 
— die Einreihung zu den „Freiſchärlern“. Gibts eine größere ver 


1) Derf. S. 4629. °) Derſ. ©. 4630. 
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fpottung bes in Brobögeftalt Verborgenen, ber Ihn Anbetenden! 
Was fagt das Strafgeſetz dazu! Erklärt es die katholiſche Religion 
für vogelfrei? Oder die Ausübung diefer Religion durch feierliche 
Theilnahme an bejonderen Uebungen berfelben ? 

Bei folcher frevenslichen Behandlung kirchlicher Anftalten nimmt 
e3 und dann gar kein Wunder, wenn die Kirche feldft, dieſe Heils- 
anftaft des Dreieinigen für alle Völker in allen Beiten tüchtig auf 
den Amboß der Verläfterung gelegt und zerhämmert wird. Wir find 
Tängft gewöhnt an bie alten wieder aufgewärmten Recriminationen 
gegen dieſe heilige Gottesanftalt, wegen „unerfättlicdem Begehren zur 
Gründung neuer Kdfterlicher Anftalten“'), wegen „fürmlicher Weber- 
Schwemmung bes Landes mit Klöftern"?), (e8 waren im Jahre 1837 
im Bayernlande im Ganzen nur gegen 550 NReligiofen der männ- 
lichen und weiblichen Orben); wegen „Beförderung bes Aber- 
glaubens*?) und das war die Meberfluthung? wegen Bollsverdummung 
durch „die Bettelmönche, die Apoftel der Finſterniß, deren Tendenz 
ſtets geweſen, bie Maſſe des Volkes auf ber unterften geiftigen Stufe 
zu erhalten”*) und die „höhere Volksbildung“ zu verhindern, wegen 
„offener Angriffe der Hierarchie““) gegen den bayerifchen Staat, 
und wegen der denfelben „untergrabenden Thätigfeit der geiftlichen Ge⸗ 
nofjenfchaften“, wegen graffer Undbantbarkeit"), wegen Vermehrung 
des „fittliden Schmubes”) durch Gründung von Franziscanerflöftern, 
wegen Uinterdrüdung der Freiheit und des Fortjchrittes?), 
wegen Unterbrüdung der heutigen humaniſtiſchen Bildung‘) 
(Höhere als bloß rein menſchliche Bildung gibt es alfo nicht, fomit 
feine chriftliche oder katholiſche Bildung; fie hält auch nur auf kurze 
Zeit, dieſe „heutige* Bildung). Schon oft ift das Alles, und noch 
mehr al3 dies widerlegt worden durch Thaten und Worte. 

Ken ift nicht der gegen bie Kirche angekündigte Vernichtungs⸗ 
kampf, nen aber die unverblümte Aufforderung dazn?!*) durch einen 
bejolbeten Diener des Geſetzes. „Da die Unduldſamkeit bes 
Mittelalters klein „bleihes Bhantom* mehr ift, fondern 
von jenſeits der Alpen im Syllabus Leib, Glieder unb 


— — — — — 





1) Derf. ©. 4408. *) Derf. ©. 4462, *) Des. ©. 4880. °) Derf. ©. 4409. 
s) Derf. ©. 4609. *) Derf. ©. 4419, 4810. ') Der). ©. 4409. *) Def. ©, 4610, 
*) Darf. ©. 4478. '*) Derf. ©. 4419. 
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lenkenden Geift erhalten bat, wird den umfangreigen 
Schwierigleiten faum etwas anders gewachſen fein, als 
das Schwert." Was, wer, wen, warum mäflen wir bei jolchem 
Toben gegen unjern Schädel unwillkürlich fragen. 

W a3 für eine Rohheit der brutalen Gewalt! Das find aljo ihre zwei 
einzigen Trümpfe in Dem zarten Klofterpunft; erft Verläumdungen ohne 
Erweis und dann Zodtichlagen mit dem Schwert. Das if alio 
Uebermacht ihrer geiftigen Macht, der vielgepriejenen Jutelligenz 

Wer kommanbirt den Bajonettangriff, das Laufen mit bem Kolben? 
Wenn e3 ein armer Arbeiter wäre, der von mandjerlei Elend und 
Verführung verfolgt hinter feinem Schoppen zu dieſer Abnıegelung 

mit dem Schwert aufforberte, jo wäre feine Abficht abſcheulich fchlexht; 
bei einem Hochgeftellten, ber ruhig hinter feinem Tintenfaß mit diejer 
Abficht feine Seele befledt, ift Died Vorgehen gewiß ganz anderer 
Natur, Allerdings kommandirt der Ürtifelfchreiber nicht Direct zum 
Bajonnetangriff; er verkriegt fich Hinter die „umfangreichen Schwierig: 
feiten“, aber wer hat fie denn geichaffen; nicht feine Bartei? Dei 
das Schwert allein feine Geichäfte machen faun, jondern uur „dei 
Schwert in der Hand der Unferigen“ ijt klar. 

Gegen wen wird dag Schwert unferer Gegner aufgeboten zur 
in unſerm Heinen Regierungäbezirfe? Netto gegen 478,873 katholijſche 
Seelen; im Jahre diejer Todesbedrohung 1876 ift unjere Zahl ız 
diefer Stärfe vorhanden. 

Man kann allerdings einwenden, daß der Schwert-Artifel nur gegen 
die Klöfter und Elofterähnliche Inftitute gerichtet ift, und Diele nur eın 
Perſonal von 777 zur. Zeit bei uns zählen, aber wir haben ja bi 
„Freiſchärler“ gefehen, die um unjere Klöfter ftehen. Und wenn wi: 
übrig bleibende Menfchenkinder auch nicht zu den „Brofcribirten” ge 
rechnet worden wären; unjere Dankbarkeit gegen Wohlthäter, untere 
Fürſorge für ein ehrliches Durchkommen, unfere Religionsliebe würde 
uns ſchon von ſelbſt zu diejen dem Schwerte Berfallenen Drängen; und, 
wenn Gottes Gnade will, auch manche von unjern jet getrennten yro- 
teitantifchen Brüdern, jo daß die halbe Million in unjerm Kreis voll würde. 

Wir kommen aber auch noch zum Warum? Der angegebene 
Grund lautet: Revanche. Rom ober die Weltreligion hat den „ Syllabus* 
gegeben, das heißt die fatholifche Lehre bezeichnet und die nicht fatbe 
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Iifche davon ansgefchieben und zwar nicht für die Teufel und ihre 
Diener, fondern für Diejenigen, die auf der „Brundfefte der Wahrheit” 
am ihres zeitlichen und ewigen Rubens wegen freiwillig ftehen wollen; 
und dies verwirkt unfere Todesftrafe, die ihr an uns vollziehen wollt. 
Bir fegen unfjere Lehre feft, ihr unjern Tod durch das 
Schwert. Und dabei prahlt ihr mit Freiheit, Fortſchritt! Pfui 
einer ſolchen Freiheit zum Todtmachen, einem ſolchen Fortſchritt zum 
Nero, Dioffetian und Julian! Dem Recht entfagt, wer zur Gewalt 
greift. „Wer das Schwert zieht, gegen ben wirb das Schwert gezogen.“ 

Wir können aber auch banken für die Offenheit unferer Kirchen- 
feinde. Enere Schön thuenden Grimaſſen Darüber, weil in unfern Klöftern 
gegen „Zanfende junger Leben” das große Vergehen ber „Freiheits⸗ 
entziehung“ ausgeübt wird, find Dem Heuchler und Kindermörber Herodes 
entlehnt. Ihr nennt das, wie wir Iefen mußten, ſchon graufam, wenn 
man gleichgültig dieſer Freiheitsentziehung im, Rechtsſtaate“, mit dem 
ihr prablt, zufehen würde. Über die Ehre, das Leben einer halben 
Million Menſchen durch Berläumdungen, die in der Preſſe überall 
hin dringen, zu kränken unb durch das Schwert zu bedrohen: das 
ift feine Grauſamkeit! Im Namen des Rechtsftantes wollt ihr vor⸗ 
gehen, ja wie ber Wolf gegen da8 Lamm. 

Man wende nicht ein, das find Ausmalungen ber Ultramontanen. 
Iſt das Petroleum in Paris auch eine Ausmalung geweſen; ift der 
Kampf gegen die Kirche etwa Dichtung? Und die Kerler und Marten 
in Bismardien eine Dichtung? 

Man jage auch nicht „Begenwehr ift erlaubt, änferfte Nothwehr.“ 
Es wird uns allerdings das Umwerfen unferer Geguer auch vor- 
gehalten. „Die Kirche ordnet ab und zu religidfe Feierlichkeiten an 
zur Erflehung des endlichen Triumphes bes apoftofiichen Stuhles 
und der ganzen Kirche und zur Niederbetung ihrer Jeinbe.“ ’) 
Alſo unfere Feierlichkeiten in ber Kirche jollen eure Mbichlachtereien, 
der „Rieberbetung” unjerer vielen Feinde im Dreilaiferreih, wenn 
der gerechte Gott das Gebet von uns armen Sündern erbört, ſoll 
die Niedermähung von einer halben Million Menſchen nur allein iu 
unfjerm Regierungsbezirk entfprechen ! 

Aber das Staat3wohl, ruft ihr aus: „So viele und zwingende 


2) Der. ©. 4610. nn 
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Gründe verpflichten die Stantsregierung, vor Allen die Erhaltung 
bes Staates zu wahren und wider die offenen Angriffe 
der Hierardie wie gegen die untergrabende Thätigleit 
der geiftigen Genoſſenſchaften wirkſame Schugmittel 
zur Anwendung zu bringen“ '). Dieſe uns zugedachten wir: 
famen Schutzmittel wären oder find aljo eurerfeits bloß für unſeren 
Heinen Slirchenfprengel 500,000 Wenfchentöpfe, für Bayern über brei 
Millionen. Das nennen die Tieger Staatsſchutz 

Wiederholt wird dies Banier mit der Aufichrift „änkerfte Roth 
wehr“ gegen die Kirche geſchwungen. „Der unthätige und wider 
ftandslofe Staat muß zerjeht werden, und jeine Er— 
haltung ift den Winden des Ungefähr überliefert”". 
Diefe bekaunten bayeriichen Thronſtützen weinen alle, wie man jagt, 
biustige Thränen (2), wenn es wahr ift, über die Berieung bes Staates: 
fie ſind deßhalb auch unfähig, weiter zu ſehen; aber, Gott verläßt 
den Deutichen nicht”, natürlich am wenigiten, wenn er Staaten flägt: 
fie Haben noch eine feine Naje; damit erfennen fie, daß unferm 
bayerifhen Staat nicht bloß das Licht ausgeblaſen ift, ſondern dab 
er bereit von dem Vermoderungsproceſſe ergriffen if. „Bon einem 
folden Bermoderungsprocefje zeigt gerade in biefen 
Zagen Frankreich ein eben fo deutliches als entjeglicdes 
Beiſpiel.“ 

Alle religiös Gefinuten ſtimmen mit den Kirchenfeinden bern 
vollfommen überein, daß der Staat zerjeßt tft auf der änßerften Hast 
bis Hinein ins innerfte Mark feines Körpers. Ber bat aber dreier 
Körper jo trank gemacht uub der Berweiung übergeben? Une 
Heuchler, Ignorant und Schwertmenn fagt: der Klofterfranen-Llnterrizie 
in den Volksſchulen. Ex berechnet uns daher weitläufig, wie viele 
Schulkinder in den Rettungs⸗,, Waifen- und Bewahr- Anftalten, iz 
ben Benfionaten von ben Engliſchen Fräulein, Schulſchweſtern unter- 
richtet werben unb jet die Zahl aller geiftlichen Lehrerinnen in 
Bayern auf bie runde Summe von 4000. Diele find alfo bie Iabiniburn, 
welche den bayeriichen Staat zerjeht, die Stantsanbeter in Xipränes 
verjegt, jowie zur Kloſterwuth gehebt haben. Wir wollen ihrer ind 
würdigen Zerſetzungsthat zuſehen. 

) Derſ. ©. 4600. 9) Derſ. S. 4522. 
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Wir find alſo zuerft in einer Kleinklinderbewahranftalt. 
Das dreijährige Bübchen lacht. Es wird ja von ber geiftlichen Lehrerin 
belobt, weil — e8 ben B. Staat zerjebt hat! Es hat fein „Fleißbillet“ 
nicht umfonft. Da ftehts ja darauf. Lina weint. Sie bat heute ben 
B. Staat nicht fo gut zerjeht wie geftern; die geiftliche Lehrerin macht 
der Bierjährigen einen Finger; es verjpricht Beilerung, nämlich, morgen 
ben B. Staat ärger zu zerießen, daß er bald vollftändiger vermobert. 
Schämt ihr euch denn gar nicht mehr, müflen wir den Kirchen⸗ und 
Mofterfeinden zurnfen. Können wir uns nicht einmal bei Diefen Heinen 
Kindern und Säuglingen ein wenig aufhalten, ohne eure Ignoranz 
zu dofumentiren. Das ift alfo der Dank für diefe Kindermühen! 

Wir find in einem Penſionat und beborchen da bie Staats- 
Zerſetzung. Wollen wir aber nicht unanftändig fein und uns nicht 
des Vergehens des „Hausfriebensbruches“ fchuldig machen, fo paden 
wir und angenblidlich wieder hinans, denn wir find hier auf Privat- 
Eigentum. Wir bürfen auch nicht ben Bierſud beguden, ob und wie 
vielleicht der Gerſten⸗ oder Kräuterjaft zerjeht wird. Abſolviren wir 
die Lehrerin und die Lernenden, ohne daß fie reumüthig ihre Sünden 
beichten, daß, wie und wie oft fie dieje Staatsverbrechen begangen 
Haben. Ich Tenne verichiedene Xeltern aus dem Beamten⸗, Bauern-, 
Adeligen⸗ und Gewerbe-Staud von Deutichland und Amerila, deren 
Kinder derlei höhere Töchterſchulen beiucht haben oder für ihr Leben 
gern bejucht Hätten, wenn nicht — Hinderniſſe geweien wären; aber 
dieß Hinderniß habe ich nie herausgefühlt oder erfragt, daß die lieben 
Kinder da um — ihren Stantsglanben gebracht würben, fo daß bie 
beforgten Weltern ihre liebe Noth belämen, dieſen alleinjeligmachenden 
Staatäglauben bei den Ihrigen wieder etwas zufammen zu fliden. 

Wir find aber auch in einer Öffentlihen von einer geift- 
Lihen Lehrerin geleiteten Schule. Da bleiben wir länger, weil 
wir müflen. Ja es muß Klarheit werben in ben Situationen. Bor 
Allem baflen wir jede Einfeitigkeit. Wir nehmen darum alle mitein- 
ander dur im ganzen Bayernland. Mit eigenen Augen fehen wir 
uns um, ob diefe Lehrerinnen todeswürdig find, als folche, oder nicht, 
und mit ihnen die vielen Andern. 

Halten wir uns zunädft an Zahlen. Es gab im Jahre 1873 
in unjerm Bayerijchen Heimathslande 9351 weltliche Lehrer, 26 Schul- 
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Benefizisten und 819 Lehrerinen. Ziehen wir von den Letzteren die 
weltlichen Lehrerinen mit beiläufig einem Drittel ab, fo bleiben uns 
noch für das ganze Land gegen 546 geiſtliche Lehrerinen für die Vollsſchrle. 
während die weltlichen Lehrer und Lehrerinen ein Sontingent von 10,6% 
Perſonen haben. Es machen fomit diefe Lehrſchweſtern fat mırr den 
zwanzigiten Theil vom ganzen Lehrkörper unjerer bayeriichen Boll:- 
ichulen aus. In unjerm Kreis haben wir 1434 weltliche Zehrer, 1 geil 
lichen Schulverwefer (und Lokalkaplau), 29 weltliche Lehrerinen und 
77 Orben3-Lehrerinen. Dieje Lebteren machen fomit den nemumzchz- 
ten Theil vom ganzen Lehrperjonal aus. 

Und dies Minimum ftößt euren ganzen Staat um! Die ummer 
hältnißmäßig größeren, ganz in eurer Hand gehaltenen und bloß für 
diefen angegriffenen Staat zwedmäßig geleiteten Kräfte föunen rein 
gar nichts, und konnten bisher gar nichts. Welche Schmad; für einen 
jeden weltlichen Lehrer! Natürlich müfjen wir und einfiweilem gan 
auf den Standpunkt des Gegners ftellen, daß einzig und allein bw 
Schulbildung den Staat zerjegt. Wir jprechen noch darüber. 

Bon den Zahlen gehen wir zu den Roten. Es liegen für ae 
dieſe 546 Individuen die Qualiftlationsliften vor und zwar ansgeftell 
von den Staatdorganen, jedes Jahr jorgfältig erneuert. Es ift darin 
Nichts angemerkt über die Zellen-Bulverfchwörung gegen den bayeriichen 
Staat. Alle diefe Noten lagen überfichtlich gut geordnet dem Zelen 
feind vor; er hätte das Nefultat mittheilen follen. Konnte er den 
Wuſt von dem vielen Andern durchmachen, warum dieſe autliches 
Noten nicht. Er weiß nicht einmal etwas von angelegten Strafböges- 

Bon Bahlen und Noten gehen wir über zur Berbreder- 
Statiftil. Es ift nachgewieien, daß in den Jahren 1853 wit 1862 
im Breußifchen die rauen an den verfchiebenen Verbrechen wow Ur 
tundenfälihung, Meineid, Unfittlichkeit, Diebftahl, Aufrabr, Zumui: 
Falſchmünzerei u. dgl. ſich nur mit durchſchnittlich 14—15°/, beiheitigt 
baben; „jedenfalls ein günſtiges Zeichen für die deutſchen Frauen 


3) Die Statiftil freiwilliger Handlungen und die menfchliche Willentfreifet. Bam 
Dr. Wernecke. 1868. ©. 16. Ueber Gübdeutfchland fanden dem Berfefer kız 
Zahlen zu Dienften. In unferm Bayern wurden im Jahre 1872 wegen Berbuner 
und Bergehen vernrtbeilt 180,487 Mannsperfonen und nur 47,288 Fraurmäperiemer 
alfo von Letzteren nur ber vierte Theil. 
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Nehmen wir im Allgemeinen für Bayern ein ähnliches Verhältniß an, 
jo fteht feit, dab die Männerwelt viel mehr Verbrechen liefert, als 
die Frauenwelt, welche nur den fiebenten Theil vertritt. Ob aber 
unfere geiftlichen Lehrerinen bei diefen Staatsverbrechen nicht gerabe 
die Allermeiften der Betheiligten ftellen, dieſe „Zodeswürbigen“? 
Darf man da aber aud) fragen, ob fie nicht wohl weniger ftellen, wie 
die übrige Frauenwelt; ich frage, ob fie vielleicht gar fein Contingent 
jtellen zu diefem genannten Stantöverbrechen, namentlich im „Aufruhr“ 
gegen den Bayerifchen Staat oder zu fonftigen Staatsumwälzungen ? 
Sie verſchmähen es, mit Gewifjen Hierin Konkurrenz zu machen. 

Euere vorgehaltene Staatsumftürzungen dur die Bildung in 
den Klofterfchulen find demnah Nichts als Erzeugniffe eurer Leiden⸗ 
ſchaft. Sie find auch mehr. 

Euere Anklagen gegen bie Klöfter find Anlläger 
gegen euch ſelbſt. Was ihr diejen Klofter- Individuen Tügenhaft 
in die Schube fchieben und mit dem Blute derjelben, fowie der Frei⸗ 
jchärler und Burgpfaffen in den „nabenden Tagen” fo fchrediich 
abftrafen wollt: das verübt ihr ungenirt felbft durch Entchriftlichung 
des Unterrichts, namentlich des höheren, durch Entchriſtlichung des 
öffentlichen Lebens, und offene Neligionsbelriegung und Anbetung 
der Gewalt und des Materialismus; dies liefert den Staat. 

„Haben ihn wieder,“ wird uns aber nach unfern Abgang aus dem 
Klofter-Schulzimmer zugerufen; wir müflen demnach nochmals hinein. 
Das Delikt ift die Klofterlehre: „Man muß Gott mehr gehorchen, 
als den Menjchen.” Hören wir, wie dem Staat daburdh das Licht 
ansgeblajen wird. „Wenn vermöge der abjoluten — bei weltlichen 
Lehrerperfonale niemals durchzuſetzenden — Abhängigkeit ber Flöfter- 
lichen Lehrerinen der Jugend immer wieder das Gebot zurechtgelegt 
und in manichfadder flüffiger Form injicirt wird: „Man muß Gott 
mebr gehorchen, als den Menſchen“, und wenn die von ſolchem 
Netz umfponnenen Erwachſenen unausgejegt gemahnt und gedrängt 
werden, fih um das SSelbzeichen mit gleicher Aufichrift zu ſchaaren, 
fo können bie Wirkungen der fort und fort fallenden Tropfen und 
der mit ehernem Ausharren verfolgten Kirchenpolitit nicht außbleiben. 
Der unthätige und widerftandsloje Staat muß zerjegt werden und 
feine Erhaltung ift den Winden des Ungefährs überliefert. zon einem 

Ss. Lin?, KloRerbug der Didcefe Würzburg. 
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jolhen Vermoderungsproceſſe zeigt gerade in dieſen Tagen Frankreich 
ein ebenjo deutliches als entjetliches Beiſpiel“ "). 

Wir haben wirklich Urſache, hier „fröhlich zu jein mit den Fröh 
lichen“ Bor Allem dürfen wir dankbar das Lob des Kfoftermier- 
richtes bezüglich der Form einregiftriren. Diefer Unterricht wird, wie 
der lateinische Dichter überhaupt die Beharrlichfeit im Guten fo ſchön 
bejungen Hat, mit dem oft fallenden Waffertropfen verglichen, der zu 
legt den harten Stein aushöhlt, nicht durch feine Stärfe, fonbern 
durch das oftmalige Yallen; es wird ferner bezeugt, daß dieſer Kloſter⸗ 
unterricht nicht in den vier Schulwänden verhallt, jondern daß er 
auch das Leben der Erwachſenen noch umfaßt, und fie jo zufammen- 
hält, wie das ftarke Netz die eingethanenen Hechte oder Forellen. 

Beileres können wir an einen Unterricht nicht verlangen. Er geht 
von Herzen zu Herzen, aus der Üeberzeugung in die Ueberzeugung; 
er iſt nicht angepapptes Weſen. „Was in den Geift gelegt ift 
währet ewiglih!" Aber der ftantsummälzende Inhalt dieſes Unter 
richtes? Der Inhalt Handelt von Gott, von den Menjchen, vom Ge 
horfam. Sind das nicht drei ganz noble Punkte für Die Herzen 
unjerer lieben Kleinen? Aber der allerhöchſte Punkt liegt in dem 
noch dabei ftehenden Wörtlein „mehr.“ 

Daß man unter diefem „mehr“ nicht das atlantiiche Meer verfteht, 
möchte außer Anderm fchon die Schreibweife andeuten; man veritebt 
darunter euer — Kopfweh. Die Grammatiker jagen, daß dies Heine Wört- 
fein „mehr“ die Steigerung des Begriffes „viel" ausdrüdt. Es wird alte 
gelehrt: viel Gehorfam gegen die Menfchen, mehr Gehorfam gegen Bett. 

Was habt iht nun gegen dieſen vierfachen prächtigen Inhalt? Ge 
fteht ihr doch felbft zu, daß auch in euren Staatsfchulen dieſer nämlide 
Inhalt des Unterrichtes vorfommt; denn ihr fagt janur, daß das welt 
liche Zehrerperfonal den gegebenen Sat nicht fo zum Gemeingat ber 
Menfchheit machen könne, wie diefe Religiofinen. Daß hiedurch brave 
Lehrer gefränft werben, ifterfichtlich; ebenfo daß die andern beſchimpit 
werden, denn dieje haben die Kunft nicht oder üben fie nicht aus, Tagt 
ihr, eine hriftliche Wahrheit für’3 ganze Leben einzupflanzen! Und de 
jtügen fi) alle hriftliche Konfeffionen auf dieſen Lehrſatz. Er fick 
in jeder Bibel.) Klagt dieſes Buch der Bücher an, dann erft die 
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armen Nonnen. Jene zwei Apoſtel durften ihn Lehren, warum dieſe 
Leute nit! Und die vielen Zwiſchenjahrhunderte! 

Uber Die erjchredlichen Folgen dieſes Lehrſatzes! Es wirb uns 
gerade in dieſen Tugen ein ebenjo deutliches als ſchreckliches Beiſpiel 
drüben im Vermoderungsprozeß gezeigt. Wenn gegenwärtig der Name 
Frankreich außgeiprochen wird und zwar mit folder Andeutung von ent- 
jeglicdem Elend, jo wird Bezug genommen auf die über das Land 
im Jahre 1870 ergangene Kataftrophe und die Yolgen biejes Kriegs- 
unglüdes. Es erweift jomit der Artilelichreiber feinen allgemeinen 
Sat über die Schädlichkeit des klöſterlichen Unterrichtes namentlich 
nad) der Richtung Hin, daß diefer Unterricht den Staat zerſetzt, ben 
wilden Wellen des AZufalles Preis giebt, ja in das Grab der Ber- 
moderung einlegt, durch ein Beilpiel. Sehr gut. Er nennt es ein 
deutliches. Wir ftimmen bei. Er nennt es ein fchredliches. Auch 
wir, aber freilich in einem gauz andern Sinn. Der Neligionsfeind 
läßt bei feinem Erweije Zahlen fprechen. Sehr weitläufig giebt er 
an, wieviel die geiftlihen Genoffenfchaften in Frankreich ſchon vom 
Jahre 1802 an (warum nicht von Karl d. Gr. an) fich zugeeignet 
haben in — Vermögen bis in die jüngften Tage; beögleichen wie 
viele Wirkſamkeit in der Volksbildung. Nach Aufftellung der ver- 
fchiedenften Zahlen, welche über die Wirkſamkeit und ganze „Operationd- 
baſis“ dieſer geiftlichen Orden deutlichen Aufichluß gewähren, wird 
zur Begründung bes zu erweilenden Sates das Reſultat ausgeſprochen: 
„Mehr als ein Drittel der ganzen und mehr als die Hälfte der weib- 
Iichen Jugend Frankreichs wurde bereit3 vor zehn Jahren (aljo im 
3.1863) im Geifte des finfteren Widerftrebens gegen freies 
Denten erzogen.“ 

Kann e3 eine erbärmlichere Beweisführung in einem fo hoch⸗ 
wichtigen, heutigen Tages fo oft in den Mund genommenen Gegen- 
ftand geben? Das ganze Kriegsunglüd Frankreichs follen nur die 
geiftlicden Orden verfchuldet haben!!! Aber ihr räumt doch ſelbſt 
ein, daß fie nicht einmal die Hälfte der männlichen Jugend zulegt, 
und früher noch viel weniger gebildet haben. Und welcher Mißbrauch 
der Schule. If ihr Heiligthum eine Kriegsfchule? Wer 
hat denn die ans der Schule Entlaffenen in den langen Zwifchenjahren, 


bis fie die Muskete tragen fonnten, gebildet? Wer den Krieg erflärt 
46* 


124 Niederbrumer. 


und geführt? Gewiß nur die Schulbrüder und die Schulſchweſtern 
Wo bleibt der Völfer- und Franzofen- Tyrann Napoleon 1. mit II. 
und des Lebteren Verräther Bazaine? Diefer General, der nd 
vielwöchentlicher Unterſuchung vom oberjten Gerichtshoſe zum Tot 
einftimmig verurtheilt wurde und für feine Landesüberlieferung einen 
etwas ftarfen Judaslohn fich verichafft Hat: war dieſer Würgengel 
Frankreichs eine graue Schwefter, und find mit ihm alle Grazen 
unterfucht und verurtheift worden? Wo bleibt der ſchreckliche Unglaude 
des geiftreichen Voltaire, des großen Theiles der männlichen Jugendlehrer 
- und die unerhörte Sabbathichändung ihrer gläubigen Franzofenfinder! 
Wo bleibt die göttliche Strafgerechtigfeit? | 

Wo bleibt der „Brand Orient" und „Supreme Gonfeil,* dei 
Grofmeifter der Stantsminifter Jude Eremieur war, mit ben 342 ftnp 
fifchen Logen? Wer Hat bei der Barijer Blut-Kommune in den ſchred 
lichen Apriltagen 1871 das Teuer geihürt? Sind jene zehntauim 
”. daran unfhuldig, die an dieſen Petroleumstagen öffentlich in 
Baris erklärten: „die Kommune ift der neue Tempel Salomo's“?' 
Wer Hat denn die vielen Milliarden Strafgelder bezahlt, vielleicht de 
. einzelnen tatholiichen Orden? 

Sp werden auf einmal zwei Verbrechen begangen, die Unjhz! 
digen werden gehängt und Die großen Umwälzer läßt 
man laufen. Die Feber diefes Doppelverbrechers hat fih Iebt 
bei ihrer Operation gefträubt. Der Beweis war nämlich ausgeich. 
daß Frankreich durch die Fatholifchen Orden und nur durch dieg bau 
gelegt wurbe und daß unferm Vaterland ganz das nämliche Schiche 
droht. Zum SFeftftellen diefer wichtigen hiſtoriſchen Thatſache m 
allerlei Zahlen und Verhältniffe vorgeführt worden. Sovid Ta 
befißt Die Feder des Wahrheitsfchänders, daß fie auch dem Oberst 
lichſten all diefe Sachen nicht als das Paris-Petroleum hinmalte: I 
dedt ihre Schande öffentlicher Verläumdung und Falſchmünzerei z- 
dem „Geiſte des finfteren Widerftrebend gegen freie Deuten.“ 

Alfo dieſer „finftere Widerftrebungsgeift gegen freies Denken &' 
Frankreich geworfen i in Wörth, Me, Orleans und Paris; feine deut 
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u 1) "Das Nähere giebt „Der file Krieg ber $reimauerei“ S. 34 um BI-Ir 
Unfer gegenwärtiges überwiegend proteflantifches Deutſchland Kat nur Al2 .. tS 
aljo 80 weniger als dies Tatholifche Frankreich. 
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Kugel, kein Pulver und fein Blei, fein Verrath! Die Einübungen 
der Deutfchen beitanden auch lediglich nur im Aneignen von „freiem 
Denken”, natürlich freiem Sprechen und freiem Handeln; bejonders war 
das wahrzunehmen in den Kafernen, bei den Märichen! Wenn mit 
diefem „Seit des freien Denkens” ſolche Kunftjtüde gegen dag franzd- 
fifche Heer ausgeführt wurden: jo wird es eine Leichtigkeit fein, Heine 
Läufer oder große Hauer von Wildfchweinen oder prächtige Edelhirſche 
im Königlichen oder fürftlich Löwenfteinischen Spefjart kalt zu machen! 
Kommt, ihr dürft jederzeit! Nicht einmal einen alten Kraden, fonft 
Raben genannt, werdet ihr mit diefem eurem „Geiſt des freien 
Denkens” fertig machen. Uebrigens fragt e8 ſich noch, wenn man auch 
wirklich mit dieſem mehrbezeichneten Geift allein Völker⸗Schlachten nad) 
eurem Blödfinn gewinnen könnte, in welchem Heere gerade mehr dieſer 
Freigeiſter waren, ob im franzöfiichen oder im preußifchen. 

Wenn aus unjerm Speflart eine ähnliche Aufforderung gegeben 
würde zur Ausmerzung eine® Standes in Bayern, 3. B. der Ober⸗ 
appellationsgerichtzräthe in München oder der Landrichter in den acht 
Kreifen; wenn in den öffentlichen Blättern von ung gejagt würde, daß 
nur daß Schwert Helfen kann und muß, wenn die Sammel-Pläße 
für die nahenden Tage beitimmt würden: würde man das für 
nobel, und durchaus gejeglich halten ? Diefe Eigenthums- und Lebens⸗ 
bedrohung! Dieſes Komplott, weil ein einziger dürrer Schmied. in 
München mit feinem fchweren Vorſchlaghammer oder mit feinem Teich- 
teren Handhammer allein zum Sturm nicht ausreicht, jondern noch 
vieler Streitbarer mit Dreichflegeln und Holzarten bedarf! 

„Der Ungläubige vermifcht fid) mit dem Pöbel“, fagt am Schluſſe 
feiner Erörterungen ein hochgeſchätzter Philofoph au Spanien ). Wir 
müffen leider fehen, daß ein Klofterfeind den Pöbel übertrifft. 

Bei anderer Gelegenheit wird noch ein eigener Grund zu dieſem 
Blutvorgehen angegeben. Die böſen Seluiten find Schuld. Freilich, 
die müſſen doch auch noch einmal daran. „Der Einfluß diejes letzteren?) 
(des Jeſuitenordens) ift aber mit deſſen Scheiden aus dem deutfchen 
Reiche nicht? weniger als bejeitigt. Er beherricht die römische Kirche 
ſelbſt, und nimmt insbeſondere gegenüber den Frauencongregationen, 





N Bal Balmes, Briefe an einen Zweifler; Aberſetzt von L. Lorinſer ©. 808. 
) Die Klöfter, Allg. 3. S. 4475. 
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deren Regeln nad) dem Urtheile Henrions) in deſſen „Geſchichte be: 
Mönchthums“ zumeift das Prinzip der Gefellichaft Fein zu Grm 
gelegt ift, eine Dominirende Stellung ein.“ Es wird aljo hier Darüber 
geklagt, daß dag Jeſuitengeſetz nicht ausreichend gewirkt Habe, daram 
muß „das Schwert” jebt ſchön nachhelfen. 

Dieſes Vertilgungsgejeh fol nad der Meinung der Henker oder 


— — — — — 


1) Dieſes Schriftwerk von Henrion, beträchtlich vermehrt von Jöoſeph Fehr. 
ſagt aber B. I. S. 15 in der Abhandlung über bie Frauenklöſter durchaus mid. 
daß erſt der Stifter bes Jefuitenordens die leitenden Regeln für die Aramencsıgr 
gationen entworfen habe. Die h. Apoftel haben burd Einführung der Visteuiffine 
bie Anleitung gegeben. Um das Jahr 305 grän\ete der 5. Antonius bie ei ſen gier 
Mönchsklöſter in Aegypten, und um diefe Zeit bie h. Synkletila dee erfe Freues 
Hofter. Wir haben gefehen, wie viele Frauenklöſter fchon bei der erfien Berbreur 
des Chriſtenthums und im Dlittelalter bei uns und ähnlich fo in der Chriſtenheit be 
flanden, wo noch Niemand an einen h. Ignatius denken lonnte. Thatſache iR. dei 
biefer Sottgefandte allerdings einen Prieflerorden, aber, obgleid) man ihm tarım r 
juchte, leinen Frauenorden wie Dominitus unb Franziskus gefiftet hat. 

Die Begründerin der Urfulincrinen, Angela Merili, geb. 1470, deren Order w 
%. 1544 vom Papſt Paul III. beftätigt wurde, flammte aus Italien und Rarb 15% 
Die 1585 in England geborene Maria Ward hat ben 1703 vom h. Stuhl beſtäter 
Berein der engliſchen Fräulein errichtet. Der Chorherr Peter Fonrier ans !rt- 
ringen, weldher im 93. 1600 die Congregation zu unferer lieben Frau ins Leben m 
deren Statuten unfere arme Schulfchweftern angenommen haben, wear gleiches = 
Jeſnit. Vergl. Henrion I. 68.. 38.. 72..; daß der Gründer ber Franzistonermen 
und Niederbronner drei Jahrhunderte vor dem h. Ignatius gelebt bat, bürfte glazt..& 
aber eben fo aud bie Tendenz erfichtlich fein, warum den „Regeln der Kremer 
gregationen zunächſt das Princip der Gefellichaft Jeſu zu Grunde gelegt” jew ei 
Die Marſchbereitſchaft biefer Vereine foll hiemit Traft bes belannten SJefwitemgeige 
verordnet fein. Henrion I. 39 nennt den h. Beuedilt den Patriarchen der Mike "= 
Abendland und feine h. Schwefter Scholaftila, welche die Benediltiner- Regel im ärırr- 
vereinigungen einführte, die Stifterin der Nonnent.öfler. 

Das Princip aber ift nicht in dem oder jenem Gottbegnabigten zu fuer, r*: 
er neue Kofterregeln aufftellte oder die alten zeitgemäß verbefferte, fontern in Bett ic. 
„Ihr feid erbaut auf die Grunbfefte der Apoſtel und Propheten, wodon Jeſns jetbR wer 
Hauptedflein if. Durch dieſen ift das ganze Gebäude zufammengefägt,, dur ia © 
weitert es fich zu einem heiligen Zempel Gottes.” (Epheſ. 2:90.21) Der Ne 
bemerft 1 Kor. 3:4.5.11: „Wenn der Eine fagt, id bin des Paulus, der ext 
aber, ich des Apollo (ein Letter, „die find des Ignaz”): feid ihr da nit Midi: 
gefiunt? Diener deffen find fie, an den ihr gegianbt habt. Einen aubern &xır 
kanu Niemand legen, als ben, der gelegt ift und der iR Chriſtas Icius.” Lier: 
iR das „Brincip der Frauenklöſter.“ 
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wenn dieſer Titel euch unſchön vorkommen ſollte, nach der Meinung der 
Schwert-Menſchen beſſere Dienſte thun; aber wenn ihr bei dem Voll— 
zug und der Einärnte dieſes Geſetzes wieder aufſitzen würdet nach der 
Weihſagung jenes Juriſten: „das Blut der Meärtyrer iſt der Same 
der Chriſten“; was dann! | | 

Der Augenblid des Zuſchlagens dauert dem Blutdürftigen zu 
fang. Es ift poffierlich zuzufehen, wie diefer Menſch in rad und 
geftiktem Kragen die Trommel jchlägt zum Angriff. Er ruft in’s 
ganze Land hinaus): „Es ift aber aud) Zeit zu Handeln (mit den 
Schwert). Was kann man noch abwarten wollen? Die Curie hat 
ih in Pfarrhöfen politiſche Burgen errichtet und mittels 
der Wahlurne in Bayern, jo gut wie in Belgien, dem Staate 
Schach geboten. So jehr die Kirche die modernen Staatsformen 
ſchmäht, fie verjchmäht diefelben nicht, ſofern fich ihnen eine braud)- 
bare Seite für ihre eigene Zwede abgewinnen läßt.“ 

Nachdem der TZambour noch Mlehreres gegen die „Fanatiker“ an 
jeine Staatötreuen, die über Did oder Dünn durch’3 Chriftenblut „in 
den doch unabwendbaren Kämpfen" baden wollen und müffen, dienft- 
eifrig gelprochen, wie es einem guten Zrommeljchläger im Heere eines 
Nero und Diocletian wohl anftehen mochte, (ſolche geichichtliche Nemi- 
nijcenjen werden doch einem Jemand in München nicht unlieb fein, lernt 
ja dabei auch ein anderer Leſerkreis als der der Freimaurer feine 
Bravour kennen und auch die Zeit, wie viel Uhr es geſchlagen, 
wenigftens an der Uhr dieſes Mehrgenannten); da erichallt der lebte 
dreimalige Wirbelichlag zum „Laufen mit dem Kolben“, weil die 
Römlinge ſchon gut geordnet vor der Front ftehen. „Welche impojante 
Streitmadt, ruft der Zambour zürnend aus und von Neuem Die 
Setreuen anfenernd, bat die Kirche unter den Augen des Staates 
geworben.“ Er fieht „die Truppen der Kleriker (mit. Brevir) und 
Religiojen (mit Rojenfränzen); daran reihen fid) mit großen Zahlen 
die genannten Freiſchärler“. 

Wir müfjen dem Tambour in Frack und geftidtem Kragen jehr 
dankbar fein für die Bezeichnung der Sammelpläte, wo es mit dem 
Schwert anheben joll; „in Pfarrhöfen“, fignalifirt er uns. Warum 
ſagt er nicht alle dieſe politiſche Bürgen zufammenfajlend furz in „Den“ 
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Pfarrhöfen? Weil er glaubt, die Geiftlichkeit theilen ober menigftent 
bom ganzen Klerus einige Stüdlein abbrödeln zu fönnen. 

Gewiß recht edel von dem Mann, dieſe Genoſſenſchaft als getheilt 
anzujehen! Daß der Trompeter und fein Gefolge an dieſer Theilung 
unſchuldig (?) ift, verfteht fi) von felbft. Leider hat er nicht vol: 
ftändig Unrecht, allein ex Hat offenbar diefe Abtrünnigen zu hoc 
gerechnet nad) der Zahl und dem moralijchen Werth. Er hätte recht gut 
jagen können „in den Pfarrhöfen“, denn die abgebrödelten zähfen nid. 

Bei welchem Verbrechen faßt aber der kgl. Tambour die Profcribir- 
ten in Pfarrhöfen ab? Bei Falſchmünzerei? Nein. Volksausſangung? 
Nein. Wucher? Nein. Meineib? Nein. Berlauf deö bayerikher 
Landes an das Dreilaifertfpun? Nein. Die Gefchäfte alle beforgen 
Andere. Glauben wir unferm Königlichen bier auf’3 Wort; er fieht 
von allen diejen Staatsverbrecdden feine Spur, und al3 Juriſt verftebt 
er doch die feine Kunft, aus dem dünnen Faden einer Spur ein dickes Res 
eines Staatsverbrechens herauszuweben. Aber feine Freude! Gönnes 
wir dem wilden Jäger diejelbe herzlich. Ein gutes Stüd Ehre, wenr 
er überhaupt über dieſe Gegend zu verfügen hat, oder Gewiſſen Hat er 
nicht eingebüßt, denn in diefem Artifel befitt er ſoviel, wie weiland 
Julian in feinem Zoben gegen den Nazarener und feine Bekenner 
Doh wir müfſen den Glücdlichen hören. „Wir haben ihn nochmals“ 
Aber wen dann, dürfen wir fragen. „Den Schadjipieler”, wird ur 
geantwortet. Wir fchütteln freilich den Kopf und jagen: „Wan wirt 
aber doch in den Pfarrhöfen noch Schach fpielen dürfen.” „Aber 
nicht gegen den Staat mittel8 der Wahlurne”“, werden wir ange 
bonnert. Der Staat aber feid ihr. Ja, Straßburger, wir kennen. 
Dir. Wir kennen aus biefem Heinen Slofterartifel eure Ignoron, 
Heuchelei, Ungerechtigkeit, Ueberliftung, eure Mordſucht; und dirk: 
Zeug ſoll der königlich bayerifche Staat fein! 

Können nur etwas ehrliche Menschen ſich zu Genoſſen eurer Later 
wirtbichaft machen! Seid froh, wenn noch Jemand fid) gegen eure Leiter 
Ichaft erhebt. Erſpart euch doch den Weg nah Rom, um dort in m 
böfen Curie die Treiberei zu ber Wahlurne aufzuſuchen; ihr ſelbſt ie: 
bie Treiber. Ihr feid die Erbauer politifcher Burgen in den Pfarrhöfr 
weil der mit dem Schwert Bebrohte nicht bloß Hecht, ſondern ar? 
Pflicht Hat, fi und die ihm anvertrauten Güter zu wehren. Tr 
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Verfaffung garantirt auch den Pfarrhöfen freie Wahl; wer darf und 
dies Recht beeinträchtigen oder unfern Schädel durch den Allarmruf: „es 
it aber aud) Zeit zu handeln." Da müßt ihr an euch jelbit anfangen, 
weil ihr ja felbft auch die Wahlurne kennt. Iſt der Gebrauch der 
Wahlurne, ganz entgegen unfern Staatsgeſetz, nad) eurer Jurifterei 
ein Verbrechen, fo ftraft es ab zuerjt an eurem Fleiſche. 

Es wird aber dieje Rattenvertilgung in Ausmerzung der Klöfter 
noch aus einem ganz eigenen Grunde verlangt. „Sie (die Orden) 
bilden höchſt nüsliche Glieder der großartigen und ftraffen Organifation 
der Kirche, und dienen nad) Umſtänden bald zur geeigneten Leitung 
und Binfluffung des mit unbeugfamem Terrorismus behandelten 
niederen und höheren Klerus, bald zur geeigneten Bearbeitung der 
Mofjen. Ein einziges vom Generalftabe zu Rom ausgegebenes Lojungs- 
wort macht Zaujende mobil und jendet fie für höhere Pläne in's Feuer.“) 

Der den bayerijchen Staat jo oft geihütt oder vorgegeben hat, 
DaB er es thun müfje, und der zu diefem vorgejchobenen Zwed ganz 
unmoraliſche Mittel angewendet Hat, will nun auch die Kirche jelbft 
furiren. Hat fie ihn denn als Arzt gerufen? Nein. ft fie frank oder 
gar von den Niederbrunnern und Andern fchon todt gemacht ? Nein. 
Der Arzt ftellt ihr jelbjt über ihre Organijation, ihre Klugheit und 
Zhätigleit die beiten Zeugniffe aus. Aber was will er denn da? Er 
will die Geſunde krank machen. Der Priefterfänger, der auf die Pfarrer, 
Kapläne und Domberrn Jagd machen will, kommt aber mit feinem 
„Kirchen-Terrorismus" als Siebenfchläfer um hundert Jahre zu ſpät. 
Heile er mit feiner Kunft den „unbeugfamen Terrorismus“ des Staates 
in den Rafernen, in der Staatsübermacht, in der Wiflenichaft, den 
Terrorismus des Dreifaiferreiches?) gegen das Chriftenthum. 

Daß die höheren und niederen Geiftlichen von den Klöftern geleitet 
werden, ift unwahr; daß fie danfhar aber jede Anregung zum Guten, 
die dem Staate und der Kirche frommt, recht gern annehmen, gebietet 
ihnen die Pfliht und die gegenwärtige Lebensnoth. Daß in fatho- 
liſchen Ländern die Maſſen Bertrauen auf Höfterliche Anftalten haben, 
ift Niemand nützlicher, als eben der Bevölkerung felbft. 

Daß diejenigen, die anf „Sehorfam“ abonnirt find, ftet3 „mobil“ 
fein müſſen, wird ihnen zu verzeihen fein. Daß fie aber nicht dem erjten 
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beſten Siebenſchläfer, Priefterfänger, Staatsanbeter, IIgnorenten, 
Heuchler oder Schwertmann oder ſeiner ganzen lauernden Partei ſich 
zu Dienſten ſtellen, ſondern dem „Generalſtab“ desjenigen, welcher 
der ſichtbare Stellvertreter des größten Staatsoberhauptes iſt, nämlich 
der triumphirenden, leidenden und ſtreitenden Chriſtenheit, und den 
Namen Jeſus führt: das iſt allbekannt, wenn auch nicht allbeliebt 

Die Klofterleute und Chriften überhaupt gehorchen aber wicht bloß 
feinem Generalftab zu Rom, fondern auch dem an die einzelnen Bläbe ver 
theilten „Kommando”, nämlich der Stimme Jeſu in dem Gewiſſen, und den 
Lichte Jeſu in der Vernunft. Und es iſt auch ganz richtig, daß fie anf an 
„einziges Wort“ Jeſu, ſeines „Seneralftabes zu Rom”, ihres Gewäliens urd 
ihrer Vernunft „für höhere Pläne in's Feuer“ gehen, ala die Geld 
juchenden Hebräer, die den Staat und die Kirche untergrabender 
.. Brüder und die mächtigen Bundesgenofjen verjelben. Wir haber 
uns gleich im Anfang unferer Klofterfchau über diefe höheren Plär: 
unferer Zellenbeivohner orientiert, namentlich fieben Hauptpläne wahr 
genommen und bie meilterhafte Durchführung in fo vielen Jahrhunder 
ten und Thatfachen bewundert. Sie haben viele Feinde überlebt, % 
überleben aud) die gegenwärtigen. 

Bereit3 find zwar in dem eigenen Heerlager unfers Mlojterftürmer: 
Burechtweifungen erfolgt. Denn das nämliche Freimaurer - Organ, R: 
Augsburger Allgemeine Zeitung, welches vom 17 Oftober bis 1 % 
vember 1873 die theilweife von uns bemerkten Schiegübungen ver 
nommen bat, fand es für nöthig, am Schluffe dieſes nämlicdhen Most» 
November folgende Abbeftellung des Klofterfeuer3 in ihren weire 
Spalten zu erlaffen: 

„Wer wird die Genofjenfhaft der Barmherzigen Schwefe:r 
antaften, Die wie tröftende Engel auf den Schlachtfeldern ſich einfande⸗ 
mit beifpiellofer Hingebung auf allen Feldzügen die Wunden der Krioxi 
verbanden und die Leidenden durch ihre ſorgſame Pflege erhalten haben 
Die ganze Armee fteht für fie ein; mit Officiers- Ehre wurde jede = 
Grabe getragen, die das Opfer ihrer Anftrengungen im Dienfle de: 
höchſten chriftlichen Nächitenliebe geworden. Aber auch die Lebr 
Schweftern wird Niemand Fränfen. Der Staat Hat gar nicht ?* 
Mittel, fie zu erjeben. Den Gemeinden liegt daran, nicht bloß tador 
Lehrer und Lehrerinen zu haben, fondern aud billig dabei weyz 
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fommen. Insbeſondere gilt es in Landftädten und Märkten, während 
der Arbeit der Aeltern die Kinder bei den guten Schweitern unter- 
bringen zu fönnen. Alles, was von mütterlicher Liebe in das Frauen— 
herz gelegt ift, wird durch fie den Kleinen zu Theil.“ 

Wir müflen aber die Taktik der .. Brüder kennen. Dieje Abbe- 
ftellung des Klofterfturmes fol nur als Schlaftrunf wirken. „Die 
grundgelehrte Forſchung eines hochbegabten Staatsdieners, rein objektiv 
gehalten und nur aus Quellen oder ficheren Thatfachen geichöpft, wird 
man fagen, ift nicht widerlegt.“ Der Maurer verjchiebt, aber er ver: 
gißt nicht. 

Wie die ganze, einen einzelnen federfuchfenden hohen Rath dedende 
Partei gefinnt ift, Hat ung der Berliner Profeſſor der Rechte Dr. Gneilt, 
der Verfertiger vieler neuen Neichögefete, in einer Gommilfion des 
preußiichen Abgeordnetenhaufes bei Berathung einer Klofterfturm: Pefition 
des Berliner Arbeiter - Vereins im Jahre 1869 gefagt; er bezeichnet in 
jeinem gedrudten Bortrag die Klöfter als „Pflanzftätten des Aber⸗ 
glaubens, der Faulheit und der Unzucht.“ 

Bismard Hat gegen den Papſt und fomit auch gegen die treu ihm 
zur Seite ftehenden Klöfter im preußifchen Abgeorbnetenhaus erft am 
16 April 1875 geäußert: 

„Wenn der Bapft die Macht hätte, fo müßte er damit beginnen, 
die Majorität der Preußen zu vernichten. Diefe (proteftantiiche Mehr- 
zaht) müßte fofort entweder ihrem Glauben abſchwören oder riskiren, 
Hab nnd Gut zu verlaffen." Aehnliche noch ftärkere Lmgehenerlich- 
feiten hatte er zwei Tage zuvor der katholiſchen Kirche in feiner 
Herrnhausrede vorgeworfen. Er behauptete geradezu: „Das Evan: 
gelium und die Seligkeit wird durch das Papſtthum und den Papft 
bedroht; die Vertreter der Juſtitutionen der katholischen Kirche jagen 
ich von der. Treue gegen König und Baterland v3; der Papſt ift 
ein Feind ded Evangeliums." Auch außerhald Deutſchlands fördert 
Bismard ohne Wahl alle gegen die römifche Kirche gerichteten Pläne. 
In ganz Deutjchland mit einziger einftweiliger Ausnahme von Bayern 
hat jein Kloftergefet vom 31 Mai 1875 die Klöſter vernichtet. 
Die demofratiihe „Frankfurter Zeitung” ſchreibt: 

„ Das Kloftergejeg iſt eine weitere verfehrte Maßregel im Kampfe zwifchen 
den Bismard’fchen Staate und der Hierarchie. Der Etreit wird nicht bes 


132 Niederbrunner. 


endet, er wirb verfchärft, die Gemüther werben noch mehr verbittert. Uns 
dem paffiven Widerftande, aus dem Martyrium erwächſt der Kirche die Kraft 
wie zu Diocletians Zeiten. Im Gegenfaß zur äußern Gewalt flärft ſich 
im Innern der Geift. Die Polizei ift der Damm, der an urrechter Stelle 
fteht, und über den hinaus der Strom das Land überfluthet. Es war ein 
mal eiu Kaifer, der hieß Julian. Ihn ärgerte die zunehmende Macht dei 
Chriſtenthums, das fein Heidenthum und feinen römifchen Staatsbegriff ver- 
nichtete. Er unternahm gegen das Chriftentyum einen Kampf auf Yeben um 
Tod; aber er unternahm ihn int Bunde mit einer veralteten Idee, er unter: 
nahm ihn mit Heinlihen Mitteln. Sein lettes Wort war: „Saliläer, du 
haft geſiegt. Das war fein Ende. Dem Fürften Bismard erſchien ve 
Herifale Macht gefährlih für feinen preußifchen und deutſchen Stantebesrit. 
Er begann den Kampf, aber er begann ihn im Bunde mit einer veraltete 
Idee, dem Junker: und Volizeiftant, und er begann ihn mit Heinfichen Mitteln, 
mit Geldftrafen, Einfperrung, Ausweifung, Internirung, mit Befichränfuug der 
perfönlichen und der gefellfchaftlichen Freiheit. Will Fürft Bismarck mit einen 
ähnlichen Worte, wie das Kaiſer Julians war, die Weltgeſchichte bereichern?" — 

Wie aber mitten in der proteftantifchen oder heidnifchen Metropole dar 
Stimmung für unfere Barmberzigen ift, erhellt au der Rede des proteftant:- 
ihen Pfarrers Diffelhof, die er im Sommer 1874 auf der Paftoraltonterrn; 
in Berlin hielt. „Nicht die Ehe, fagt er, ift der einzige Beruf des Weibes. 
Märe dies der Fall, dann müßten fi ja alle unverheiratheten Fraurm als 
von Gott verlafien betradten. Die rau Tann vermöge ihrer weibliche 
Tugenden dem Manne nod in ganz anderer Weife als Gchälfin diener 
Die proteftantifhe Kirche hat nicht bloß märnlide, fondern auch weibliche 
Dialoniffinen nothwendig, und hat es aud) deren fiet$ gegeben (?). Geger- 
wärtig ift jedoch ein ungeheuer großer Scweftermangel eingetreten umb ge- 
hören Aufnahmen von Diakoniffinen zu derartigen Seltenheiten, bei mean 
fchier verleitet wird, an dem religiöfen Einne der Chriftinen zu verzwertelr. 
Allerorten werden flehentlich Diafoniffinen verlangt, große Summen Geldee 
für eine foldye geboten, und allen diefen Geſuchen kann leider nicht ex- 
ſprochen werden. Die Folge davon ift, daß die katholiſchen Schweſterze. 
fo 3. B. in Berlin die fogenannten „grauen Schweftern” wafirs 
haft in evangelifhen Familien Eingang finden. Fürwahr die fefy- 
liſchen Chriftinen können den evangelifhen al® Mufter dienen. In dem re 
teftantifchen Preußen gibt e8 mehr als donpelt fo viel latholiſche Suueſterr 
als Diakoniffinen überhaupt exiftiren. Das Verhältniß ftellt fi fa we : 
zu 200. Unfere evangelifchen Chriftentöchter werden leider zum $Mapierigirt: 
trödelhaften Striden u. |. w. erzogen, die Putz⸗ und Gefallſucht im ikme: 
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genährt, allen weltlichen Vergnügungen, nur nicht der Kirche zugeführt, unb 
endlich in dem Glauben beftärkt, daß eine Iungfran nur durch die Ehe glüd- 
lich werden Tünne. Die Pfarrerstöchter find hierin leineswegs ausgenommen.“ 

Sollte da nicht das Wort eines grofien Mannes’) Geltung ver- 
dienen: „Man muß erhalten für die Zukunft, was immer 
noch von früher her lebendig da fteht, und es fichern gegen 
den wilden Berftörungstrieb.* Bayern wird ſich nicht blos für 
feine eigene Bevölferung, ſondern für ganz Deutſchland durch den 
pflihtmäßigen Widerftand gegen dieſen Berftörungstrieb große Ver— 
dienfte erwerben. Bon willenlojfen Königen Spricht unſer beiliger 
Seher: „Sie haben eine und die nämliche Abficht, fie werden ihre 
Maht und Gewalt dem Ungeheuer übergeben. Diefe werben das 
Lamm befriegen, aber das Lamm wird fie ald Herr der Herren und 
al3 König der Könige überwinden, mit denen, die auf feiner/Seite 
find, den Berufenen, Auserwählten und Gläubigen"). Möchte Bayern 
fich erweijen als Schugmacht des Rechtes überhaupt, fowie insbeſondere 
auch der Rechte Gottes, feiner Kirche und unferes Volles! 

%* %* 


x 

Wir Haben nun den ſchönen Kronleuchter im Dom unferes Bis⸗ 
thums betrachtet. Zubereitet fchon vor der eigentlichen Grundftein- 
fegung diefes deutichen Kirchenbaues und aufgehängt fogleich nach der 
erften Wölbung desjelben hat er bald mit geringerem, bald mit präch—⸗ 
tigerem Kerzenſchein das Haus des Herrn von einem Jahrhundert 
zum andern verherrlicht. 

Meine bei diefer Umfchau abgegebenen Urtbeile über die 
Glaubens- und Sittenlehre unterwerfe ih al8 Sohn und 
Briefter der Kirche ihrem Heiligen Lehramte. 

Sceiden wir nun, und zwar zuerft mit dem innigjten 
Dante. Diefer gebührt zunächft nur dem allein, von dem jede gute 
Gabe kommt; diejer hat auch jede Kloftergabe geipendet. Unſere heiligite 
Urkunde lehrt ja: „Umfonft arbeiten die Bauleute, wenn der Herr 
das Haus nicht erbaut." Der Weltregierer kann an die einzelnen in 
jedem Klofter thätigen Kräfte die Worte wiederholen: „Nicht ihr habt 
snich erwählt, fondern ich habe euch erwählt.“ Er gab den Klofter- 
fern durch die erleuchteten heiligen Orbengftifter; er gab die Kraft 
Der Entfaltung dieſes Lebensterns und jandte hiezu bald Regen, bafd 


1) @örres, politiſche Schriften IV. 229. *) Apot. 17:18. 14 
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Sonnenfchein. Sein Arm ſchützte die Klofterpflanzen, feine milde 
Zuft zeitigte deren Früchte Danken wir für jede Spende ber 
Ordendgnade, fei fie zu guten unfterbliden Werfen treu benügt 
worden oder durch menſchliche Fehler ohne Nutzen geblieben. Seine 
verflärten Freunde im Himmel bat er den Klöftern zu Gehülfen ge 
geben; wir jahen fie geweiht bald feiner heiligen eigenen Mutter, bald 
treuen Martyrern oder Belenuern. Auch dieſen unjichtbaren Kioiter: 
patronen gehört unjer Dant. 
Dem fihtbaren Stellvertreter Gottes nicht minder. Schon 
im 3. 724 bat Papſt Gregor II. dem Heil. Bonifazius den Aujtrag 
ertbeilt, „Bilchofshäufer* und Kirchen zu bauen. Dieje Biichofshänier 
ſollten nicht bloß dem Biſchof ſelbſt, jondern auch feinen Geiſtlicher 
zur Wohnung dienen. Da dieje jeine Sendboten dem Benediktiner 
orden angehörten, fo find demnach unter diefen Biſchofshäuſern eigent 
liche Benebiktinerklöfter gemeint. Papft Zacharias beauftragt den 
hl. Apoftel d. D. im J. 748, und unfer bl. Bifchof Burkard ift Ueber 
bringer dieſes apoftoliichen Schreibens: „Stärke alle Geiitlichen mi 
frommen Aebte und Mönche.“ Pius VII. meldet dem Lebten der 
damaligen Burkardiner zu Neuftadt: „Die Sache der deutichen Möfter 
liegt uns pflihtmäßig am Herzen.“ Daß die zwilchen Gregor un) 
Pius ftehenden Statthalter Gottes im Ganzen mit der nämlidha 
Ordensliebe bejeelt waren, haben dieje geringen Klofterblätter v 
mals zu berichten Gelegenheit gehabt; fie haben andertHalbhunbertm« 
diefe päpftliche Kloſterliebe verzeichnet durch Thatſachen in nal 
Kirchenprovinz. Das Klofterbuch ift eine Art Bapftregeft geworden 
. Die natürlichften Bundesgenoffen der Päpfte waren für unieres 
Kircheniprengel die Biſchöfe und Fürften von Würzburg. Bir 
haben gejehen, daß der erfte, jowie der zweite ein Kloſterbiſchof war. 
Biele theilten ihre Ordensliebe. Lorenz, Friedrich und Julius hate 
unter den ungünftigften ZBeitverhältniffen die dem Grlöfchen naber 
Kerzen unſeres Kronleuchter gereinigt und ausgebeilert; andere, wu 
Heinrich J. neue Kerzen von ihrem eigenen Bermögen eingefügt Ter 
Allwiſſende kennt allein ihre vielen, oft recht ſchweren, aber and licbe 
vollen Bemühungen für den ganzen Höfterlichen Kronleuchter und al: 
einzelnen Zierrathen desfelben. Jeder Sorge und Liebe dieſer Kirche⸗ 
fürften herzlichſten Dank von St. Burlard an bis zum deſſen fegte 
Nachfolger, welcher mit dem bayerifchen Episcopat eine Borfelle: 
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wegen Fortbeftand der religiöfen Orden und Longregationen gegen 
Ausdehnung des preußiichen Kloftergejehes vom 31 Mai 1875 an den 
Zandedvater im Oktober 1875 vorgelegt hat. Nicht vergeflen fei der 
Dank gegen unfere Herricher weltlichen Standes von Karl Martell 
an, Bipin und Kaifer Karl bis zu den bayeriichen Königen Mar 1. 
und II., Zudwig I. und U. für jeden Rechsſchutz und pflichtmäßigen 
Beiltand gegen dieſe Anftalten Gottes zur Förderung des Volkswohles. 

Der größte Dank fei jedoch den Ordensgenoſſen ſelbſt. Sie waren 
die Kerzen, die fich freiwillig anzünden und Stüd um Stüd zu Gottes 
Ehre, jowie zu ihrem und fremden Seelenheil verzehren ließen. Sie 
find nie darauf ausgegangen, für dieſe Opferliebe und jeden einzelnen 
Alt derfelben den Weihrauchdant der Welt einzufaffiren. Sie wußten 
wohl aus Erfahrung: „Undank ift der Welt Lohn.” Erheben wir 
uns jedoch nach unferem Bellenbejuche gegen diejes verkehrte Welt- 
mandver, und rufen wir allen Ordensleuten entgegen von unjerem 
bl. Burlard an bis zum jüngften Sapızinerbruder und von unferer 
hl. Thekla an bis zur lebten Barmherzigen ein herzliches, freudiges: 
„Bergelts Gott,“ für jede unfterbliche erhaltene Wohltbat. Der 
Barmberzige wolle ihnen gnädig jede Miſſethat verzeihen ! 

Die Klofterpflanzen wurzelten aber in unjerm ganzen chriftlichen 
Volksleben; fie find nur einzelne Partien in diefem Gottesgarten. 
Dankbar müſſen wir es anerlennen, daß im Ganzen alle Schichten 
der Bevöllerung dem Orbensftande geneigt waren, nnd in ver- 
jhiedener Weiſe dafiir fich intereffirten. Iſt ja Doch fogar auf das 
todte Geſtein längſt todter Inftitute dieſes Intereffe übergegangen. 
Welch' ein Unterfchied zwiſchen einer Burg: und SKlofterrnine! 
Jeder Stein eines Raubichloffes ift mit einem Fluche gemarterter 
Menſchen beichrieben; der lebte Beliker davon ift oft mit ent- 
ehrtem Namen und zerbrocdhenem Scilde gerädert worden. Daber 
das Grauen unſeres Volkes vor ſolchen Ruinen! Nur wißbegierige 
Studenten fehen wir diefe Burgen beiteigen. Wie Tieblich und zu⸗ 
traulich dagegen find ftille Klofterrninen! Noch nad elfhundert- 
jähriger Verwüſtung fjahen wir die Andacht unferes Rhönvolles 
zum „Biſchofs“ oder die Liebe unferer Maingründer und Odenwälder 
auf den „Sottersberg“ wallen. Herzlichen Dank diefem unverwüſtlichen 
Volksſinne, der alles Edle zu Schägen weiß. „Was würde aus ber Welt ohne 
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fromme Klöfter werden," ſprach unfer Heiland einft zur hf. Therefia. Unter 
Volk weiß diefe Frage zu beantworten und daher die Klöfter zu lieber. 

Aus diefer großen Volksmaſſe haben ſich Einige hervergethen, 
welche ein erhöhtes Klofterinterefle beſeelte. Dies find die Klofer 
gründer und Klofterwohlthäter. Alle Stände der Bevölker- 
ung fehen wir hier vertreten: Kaifer, Könige, Fromme, Geöchtete, 
Geiftliche, Weltliche, Klöfter, Dienftboten; auch die Armen, die de 
Reichthum der Bettelmönde ausmachen. Wir dürfen nicht fcheiden, 
ohne allen diejen Guten zu danken von Bipin an bis zur Mutter 
die Kaffeſeatz den Niederbronnern zur Bereitung für Arme heute ge 
geben. Dankbar müfjen wir auch den jegigen Genteinden fein, welch 
ganz zum Gegenſatz von früher bei vielfach beichränften Berhältniik 
Höfterliche Genoſſenſchaften berufen haben. 

Mehr als diefe Klofterwohlthäter haben Andere gethan. Geber 
jene Dad und Fach, jowie materielle Stoffe, fo verliehen dieſe des 
Bellen Geift, Leben und Liebe Darum auch ihnen herzlichſe: 
Dant! Es find dies Vater und Mutter, die das theure Kind zu 
Sintritt in die Zelle großgezogen und die Heißeften Gebete und weh 
gewählten Liebeswerfe hiezu verrichtet Haben. Dort war es ein be 
vedter Prediger, der den glimmenden Docht des Kloftergeiftes wich: 
angefacht hat; Hier ein guter Freund, eine gottesfürdhtige Yreud-' 
die einen nüßlichen Rathſchlag ertheilte. Wieder ericheimt ein arme 
Taglöhnerkind, deifen Gebet und Liebe die Lehrfrau ermunterte Art 
der Bandidatin Muth einflößte, den fchweren Ordensſchritt zu m 
und ein Bündniß abzufchließen mit der heil. Ordensgnade. Wie di 
Bienen von Blumen zu Blumen eilen, um Wachs zu ſammeln: ie b« 
auch der Bienenfleiß diefer Perjonen, oder nennen wir fie lieber ®: 
Werkzeuge Gottes, das Kloſterwachs zufammengetragen ı= 
demüthig fein Licht angezündet. 

Andere erheben fi) aus der Bevölkerung mit ganz enigeg: 
gelegten Interefie; das find die Klofterfeinde, vormals die Hamr: 
Reformatoren, Sälularifirer, und gegenwärtig bie neue Auflage de 
felben in verfchiedenem Format, mit verichiedenen Redensarten. 3° 
Icheiden auch von ihnen, jedoch keineswegs mit Bitterfeit, wie Ir 
Klofterfeinde vielleicht fich einbilden. Das Wehe, dag wir berm ? 
ſchiede diejen zurufen, ift nicht eine Androhung von den Armen tr: 
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jondern Mitleid, wie e8 der Brophet Jeſaias 33 : 1.4. ausgefprochen hat: 
„Wehe dir, Räuber, du wirft auch beraubt werden; Werächter, wirft 
du nicht auch verachtet werden! Wenn du vollendet den Raub, wirft 
du beraubt, wenn du müde ablaſſeſt vom Verachten, wirft bu ver- 
achtet werden. Man fammelt euren Raub, wie man Heufchreden 
lammelt und die Gruben davon füllt.“ Ihr Sturm war und ift von 
Gott zugelaffen zur Reinigung der Klöfter, zur Bildung von neuen 
zeitgemäßen Inſtituten, zu einem vorfichtigeren und freudigeren Kampf 
der Orbensleute. Gewitterregen nüben. „Denen, bie Gott lieben, 
gereichen alle Dinge zum Beſten.“ Bu bedanken brauchen wir ung 
übrigen® bei diefen Kloftermauerbrechern keineswegs für den ver- 
ichiebenen Ruben, den fie den Klöftern gebracht haben und bringen. 
Es gilt ihnen das Wort: „Ihr jannet auf Böſes, der Herr hat es 
aber zum Guten gewendet.“ Entſchuldigen dürfen wir Manche von 
ihnen; „fie willen nicht, was fie tun.” Möchten die gegenwärtig 
lebenden Klofterfeinde in der Zeit der gepriefenen Aufklärung fi 
auch über die Kloſterſache Aufklärung verjchaffen! Leicht werden mit 
Gottes Gnade aus Feinden der Klöfter Freunde berjelben. 

Doc e3 drängt uns auch noch beim Scheiden in die befichtigten 
Zellen unfer Gebet niederzulegen. Ja Gottes Segen fei ihnen 
allen; den Ruinen, daß fie nicht weiter entwärdigt, fondern joweit 
e3 möglich ift, dem urjprünglichen Zwed wenigitens theilweife wieder 
geweiht werben, dem ganzen Slofterleben in unferer Didzeſe zum 
fortgejegten nüglichen Wirken; auch den noch unfichtbaren Keimen neuer 
Klofterpflanzen zum glüdlichen Aufiproffen und Gedeihen! 

Sind wir Katholiken doch längſt gewöhnt, für unſere Klöfter zu 
beten. Che noch in der Allerheiligenlitanei der Könige und Fürſten 
gedacht wird, wird das Gebet für die Zellen verrichtet und mit den 
für das Kirchenoberhaupt vereinigt in den Worten: daf du deu apofto- 
liſchen Oberbirten uud alle geiftliden Stände in ber Beil. Religion 
erhalten wolle! Wir bitten di, erhöre nus! Unſer jehiges Wort 
„geiltlihe Stände“ fchließt offenbar die geiftlichen Orden nicht aus; 
früher bedeutete das entiprechende Iateinifche Wort faft nur biejelben. 

Dieſes Gebet dürfte eine unferer Zellen bejonders anfprechen. 
Es iſt nicht das erſte Mal. Auf der Burkarduszelle ruhten gleich 
Anfangs die Gebete der in der theuren englifchen Heimath Zurück⸗ 
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gelafjenen, gewiß auch die unferes bejorgten HI. Apoſtels von Dentid: 
land. Wir fonnten ja fogar urkundlich nacdjjehen, wann und warum 
er diefen „Ort des Gebetes perjönlich bejucht hat’). Den reichlichen 
Gottesſegen in der erften Periode der Abtei Neuftadt hat fortgejektes 
Gebet vermittelt. Und als dieſes Gotteshaus in ftarfes Abweſen 
gerathen war, Haben zwölf Kirchenfürften ihre Mahnungen zum Ge 
bete für dieſe Religionsftätte erhoben?). Zehn Männer des Gebete 
und der hriftlichen Arbeit jehen wir um diefe Zeit aus dem berübhm- 
ten Kloſter Hirſchau da im neuen Wirken’). Wir bemerken nad) Jahr: 
hunderten Erichlaffung, aber auch „mit Segen begonnene Reformation‘ 
durch den eifrigen Fürſtbiſchof Rudolf; von diefer Abtei „ging die: 
jelbe nach und nach auf die übrigen Klöfter über“). Gottes Heilige 
Vorſehung will der Karlsruine wieder neues Leben verleihen für 
18 bis 24 Söhne des hl. Benedikt. Daß Würbdige in die. Fußſtapien 
Würdiger bald eintreten, fei der Auf von Vielen zum Himmel. 

Nothwendig ift es, daß wir durch That und Wort, gegen Freunde 
und Feinde diefen Gefühlen des Dankes und Gebete: Ausdruck geben. 

Ein jährlicher Kloftertag möchte hiezu dienen und der ganyr 
Klojterfache nützlich werden. 

Halten die Naturforfcher, Bierbrauer, Bienenfrennde und Lelo: 
nomen ihren Tag, warum follen dies nicht auch die Klofterfreund 
thun oder überhaupt diejenigen, die fich irgendwie um die im umierr 
Klöftern fich darjtellende Gefchichte der Vorzeit intereffiren. Als Ft 
paflendfte Zeit, wenigjtens einjtweilen, erjcheint jährlich der Diensis 
nah Maria Himmelfahrt. Die Ehrwürdigfeit des Alters umieret 
Klöfter mag den Ort beftimmen. Demnach wäre dieſer Kloſtertag 


1877 zu Amorbad), 1880 zu Schwarzad), 
1878 zu Neuftadt a. M, 1881 zu Ritingen, 
1879 zu Holzkirchen, 1882 zu Würzburg n. |. w. 


Dem Schube des Allmächtigen fei die heilige Klofterfache beiten! 
empfohlen. 


1) Kloſterbuch I. 127. *) Rlofterbuch I. 220. IT. 747, °) Trithemü Ann. Hirs 55 
) Ruthers Reformation... von Dr. Scharold ©. 37. 
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Für einige Lefer ift die Ueberficht über die namhafteften Schriftwerke intereffant, 
weiche von den Kiöftern unferer Diözefe handeln. Diefelben follen bier kurz erwähnt 
werden, natürlich für Neuftadt a. DR. ausführliger. Genauere Quellenangabe enthält 
das Werl: „Bayern, ein geographifd-, flatiftiich-, hiſtoriſches Handbuch des König- 
reichs von Bleilard Stumpf 1852," fowie die auf Beranlafjung und mit Unterſtützung 
unfers Könige Mar II. von bayerifchen Gelehrten herausgegebene „Bavaria, Landes» 
und Bollskunde des Königreih® Bayern, Unterfranken und Aſchaffenburg 1866.“ 

Die für einige öfter vorhandenen, im erſten Theile des Kloſterbuches ©. 96 
erwähnten Hantieriftiihen Dokumente werden bezeichnet mit R U, wenn dieſe Literalien 
im Reichs⸗Archiv zu nen; mit WB K, wenn fie im Würzburger Konferpatorium; 
und mit O R, wenn fie in der Ordinariats-Repofitur aufbewahrt find. Enthält der 
hiftorifche Verein zu Würzburg derlei Handfchriften, fo ift diefes mit HBH angedeutet; 
die bei siehe Ziffer weiſt auf die Numer bin, unter welder in den „Sammlungen 
des 9 ereins Abth. I. 18660 der Name des Dokumentes bei den Handſchriften 
näher angeben if. Die Signatur HBU bedeutet die daſelbſt aufbewahrten, in den 
nämlichen Sammlungen erwähnten Original- Urkunden. Die mit GM bezeichneten 
Manujkripte finden fi im germanifhen Mufenm zu Nürnberg. 


Altenberg. 


Archiv des hiſtoriſchen Vereines von Unterfranken und Aſchaffenburg, XIII. Band, 
1 Heft Seite 150. Bavaria 556. Braunfels, die Mainufer. 1847. S.191. Stumpf 904. 


Amorbach. 


Archiv XIV. B. 1. H. S. 1-86. Bavaria 446.. Fries, Chronik. Gropp. Gropp, 
Hist. Amorbacensis. Guden, cod. dipl. Madler, der St. Gotthardsberg. Steiner, Ge⸗ 
ſchichte und —— dee Maingebietes. Sulzbacher Kalender 1848. ©. 75. 

UL: RA. WK. OR. Fürſtl. Leiningenifhes Archiv zu Amorbach. GM. Perga⸗ 
menturkunde 6 Juli 1528 des Kurfürſten Albrecht von (Mainz) Brandenburg für das 
Kofler Amorbad über ein Darlehen von 1000 fl. Archiv zu Mitenberg. 


Aſchaffenburg. 


Archiv IV. 2, S. 1-218. Behlen und Merkel, Geſchichte und Beſchreibung von 
Aſchaffenburg und dem Speſſart. Braunfels. Chronica Bavaricae Capucinorum 
Provinciae 1869, p. 191 —212. Dahl, ch he und Beſchreibung der Siadt 
Aſchaffenburg. Kittel, die Bauornamente aller Jahrhunderte an Gebäuden der Stadt 
Aſchaffenburg, Programm der Landwirtbfhafte- und Gewerbeſchule zu Afchaffenburg, 
15 Lieferungen bis 5. I. 1865. Gteiner, Stumpf, Uffermann, Würdwein. 
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U: WE. 15 Urkunden im Haus. und Staatéarchiv zu Darmflabt ven 
1272— 1584; im Städtiiden Archiv zu Frankfurt: 4 Falcilel 272, 1 — 5 Bern 
friedung Walters von Bondorf, Philipps zu Falkenſtein und ihrer Freunde wegen det 
Stiftes zu Aſchg. Desgl. 40. Faſcikel 3374 1—9 Reichsangelegenheiten. Feind 
bes Johann von Berge, genannt Birgelhenen mit dem Kapitel und der Praffkeit za 
Aſchg. Juli 1434. Nach Burkardt, Beihreibung der Archive Deutſchlands. find = 
Stiftsardiv ca. 9000 Orginalurfunden aufbewahrt. Nach meinem Separatabtrade est 
dem Kloſterbuch; Das Peter- und Aleranderftift in Aſchg mit einer Ueberſicht über 
bie Klöfter der D. Wg ©. 86 verbreiten fi 2454 Urkunden, begiunend v. J 119 
über fat 800 einzelne mit Namen aufgeführte Ortichaften. Unrichtig iR die von Ber 
boldt, Handbuch der deutſchen Bibliothefen &. 295 gegebene Notiz, bak für Aihaften- 
burg in der Schönbornifchen Bibliothel zu Pommersfelden werthvolle ipte er 
bewahrt find. Nach meiner Korreipondenz umfaflen die ba vorhambemen „wel 
thüringiſche Klöſter und einzelne eng mainzifche.“ 


Aſtheim (Ditheim). 
Ardiv IX. 1. S. 1. Fries 697. Gropp III. 156. 459. Uffermann 39. Urt: 
DE OR HBH 213 mit ie epp n 


Aub. 
Gropp III. 859; IV. 147. Uffermaun XXX. 8. 
Aura. 


Archiv XVI. 1. S. 12 —96; 2.3. ©. 823 — 826. Fries 480. Pertz %:. 
VIIT.; Script. VII. 1— 267. Uffermann 416— 418. Stumpf 828. Wattenbet. 
deutſche Geſchichtequellen im Mittelalter 3 Aufl. 1874 II 3. ©. 132— 138 (Eftehert ! 
Weltchronit unbedingt als das vollendefte Werk diefer Art erklärt). 

UL: RA. WEL OR. HBH. 218. Archiv zu Miltenberg. 


Baugolfsmünfter. 
Bavaria 479. Dronke Eod. Dipl. 206. Gropp IV, 148. Stumpf 832 


Bildhanfen. 
Ardiv XI. 1. ©. 1-96; 2 ©. 109228. Bavaria 597. Fir 512.6 
IV. 153. Stumpf 830. Uffermann 349 — 858. Url: RA. BE. ON. HEN >». 
221 mit 229. HDU. 140. 266. GM. Altenfafcitel von Urt. 1338-1568. 
Braden, 
©ropp IV. 149. 
Charoltesbach. 


Bavaria 356. Gropp IV. 166. 487. Pertz, vita Liutbergae Script. VI. I 
Uffermaun 457. . 


Detielbach. 


Archiv XIV. 2. ©. 31-48. Gropp I 33. 176-219. 412. 516, II. 76 * 
94. 538. 897. III. 854. 361. 455. IV. 133. 161. 285. Stumpf 817. Uflermem #8: 


Engelöberg. 


Bavaria 503. Braunfels. Dahl, chichte der Herrſchaft 
Hänle und Sprunner. Madler, der — Sulzbacher Kalender f. — 
1848, S. 66. Manuſt. Handbuch, wie auch bei andern noch beſtehenden 
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Fraueuroden. 


Archiv IV. 1. S. 149; V. 2. S. 86; XIX. 1. ©. 1 - 169. Bavaria 499. 
801. Gropp I. 85. III. 171. Fries 558. Stumpf 852. Uffermann 464. Wegele, 
Oral Fre von „uennenberg · Votenlauben und fein Geſchlecht. 1875. Urk.: RA. BR. 
Frieſenhauſen. 
Uffermann 414. 


Grünen. 


Aſchbach, Geſchichte der Grafen von Wertheim. Bavaria 552. Dahl, See. 
der Herrfchaft Klingenberg. Gropp III. 457. IV. 155. Uffermann 450. Url.: 
Löwenftein Wertheim Freudenbergiſches Archiv zu Wertheim. 


Hanbtbal. 
Archiv XIV. 2. ©. 87. Höfling, Oberſchwarzach 82. liffermann 409. 


Öammelburg. 


Dronke, Fuldiſche Stiftungen. Edhart, Offr. Kommentar. Biicher, yeinführung. 
des ChriftentHums im jegigen Königreich Bayern 1863 ©. 278. Gropp IV 


Heibingsfeld. 


Bavaria 427. 429, Grm L 349; IV. 171. Stumpf 922. Uffermann 457. 
UL: RA. WE. HBH. 206. 266 


Heiligeuthal. 
Archiv IV. 3. S. 39. Gropp I. 490. Stumpf Dentwürbigleiten I. 111. 
Uffermann 469. Ürl.: RA. BE. 


Öimmelspforten. 


Fries 559. 881. Gropp III. 99. sol; IV. 103. 171. Uffermann 372. Urk.: 
NA. BE. OR. HBH. 208. 267 mit 27 


Bimmeitel. 


Bavaria 507. Dahl, Geſch. der Herrſchaft Klingenberg. Mone TI. 64. (Güter 
zu Gothartdorfl, Sotteredurf — Beisthum 1395). Schneider, Graf Erbach'ſche Refor- 
mationsgefchichte, 800 -- 803. Stumpf 835. Sulzbacher Kalender f. kath. Chr. 1864. 
S. 8:-102. Urk.: Städt. Archiv zu Frankfurt. Reichsſachen. 35. Fafcikel. Jahr 1428. 
Archiv zu Miltenberg. 


Holzkirchen. 
Bavaria 515. Eckhart. Gropp III. 457. IV. 148. Mabillonius, Annalen II. 416. 
Stumpf 869. Uffermann 22. HBH. 272. Archiv zu Miltenberg. 


Hemburg. 
Bavaria 326. 514 Fries 391. 399. Gropp II. 105. 779. IV. 15. 48. 64. 147. 
Uffermann 416. 
Ilmbach. 


Archiv VI. 3. S. 65. Fries 807. Gropp I. 283. TIL. 171. 176. ae IV. 
156. Höfling, Beichreibung der Karthaufe Stmbadı. Url: BER. 98H. 208, 
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Johannesberg (Wildberg). 

Fries 508. Gropp IV. 173. Scharold, Luthers Reformation in n Pe: 
tehung auf das Bisthum Würzburg. S. XXIV. Beichwerbe und Bittſchreiben des 
* Johaunes, Propſtes zu Zell unter Fiſchberg, an den würz. Fiſcal Kasper Pfiſter 
v. 3. 1513. Uffermann 480. Url: OR. 

Karlsburg. 


Ardiv XII 1 u. 2. ©. 148. Bavaria 498. Edhart I. 386. Grepp TIL 62, 
IV. 163. Kraus 3. B. A., Karleburg und bie hi. Gertraud. Uffermann XIX 451 


| Karlſtadt. 
Gropp II. 182. 483. IV. 162. Kapuzinerchronik 225— 287. Uffermamn 414 


Kikingen. 
Archiv IV. 8. ©. 8; V. 3. ©. 110. Bavaria 326. 423. Fiſcher, Ginführers 
bes Chriſtenthums im jegigen Königreich Bayern. Augeburg bei Bolthardt ©. 230 — 23. 
©ropp I. 181; II. 181. 282. 454; II. : IV. 14. 165. 178. 303. Mabiſisnint IL 
144. Uffermann 418. 443. 458. Urk.: RA. WE. HH. 275. 276. 277. EM. Urt: 
Abſchr. 20 Dft. 1844 der Abtiffin Kumegunde von Giech und Adelheid von Branzet 
über Trennung der geiftlichen und weltlichen Güter und Angelegenheiten des Sichere. 


Kleinbrach. 
Archiv IX. 1. ©. 146. Bavaria 500. Urk.: Repertorium der Archivalien ter 
Univerfität zu Wg. 
KMloſterhauſen. 

Bavaria 499. Fries 515. Gropp I. 13. 61. 77. 86. 426. IIL 171; IV. 178 
Uffermann 492. Urk.: WR. HVH. 263. NRepertorium der Archivalien der Uniwerttäi 
zu Würzburg. 

Kloſterheidenfeld. 

Bavaria 550. Fries 475. Gropp I. 171. 175. 443. 485. IV. 156 318. 

Stumpf 899. Uffermann 373. Url.: WE. HBH. 268. HBU. 246. 
Königsberg. 
Ardiv III. I. ©. 1. Uffermann 505. HBH. 278. 


Königshofen. 


Gropp IV. 162. Kapuzinerchronik 223 — 225. Roſt, Beichreibung von Köxigt- 
bofen. Uffermann 414. 


Kreuzberg. 


Bauer, Beichreibung des Kreuzberges. Gropp IV. 161. 285. 341. Stumpi Ki 
Uffermann 407. 


Leuzenbarf. 
Archiv XVII. 8. ©, 144 Uffermann 414. 


Lohr. 
Höfling, Beſchreibung der Stadt Lohr. Kapuzinerchronik 212— 238. 
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Maibbrunn. 


Fries 560. Gropp I. 77. 108. 279. 860. 405. II. 667. III. 98. 171. 176. 
—3. 7. ee IV. 172. Stumpf 919. Uffermann 471. Url.: RA. WK. ON. HB5. 
. 280. 281. 


Mariabuchen. 


Conrad, Geſchichte der Wallfahrt und des Kloſters zu Maria Buchen. Höfling 
besgl. Gropp I. 34. 417; II. 61. 84. Kapuzinerchronik 237 — 240. Uſſermann 414. 


Marinburghaufen. 


Archiv III. 3. ©. 40. X.2. ©. 44. Fries 536. Gropp I. 61. 77. 103; III. 171. 
175. 326. IV. 171. Stumpf 839. Uffermann 482. Urk.: RA. WK. OR. HVH. 282. 
283. Nepertorium der Ardivalien der Univerfität zu Wg. GM. Urkunden und Alten- 
ftüde 1235 — 1649 in einem Altenfafeitel über das Kl. Mariaburghaufen und Maidbrunn. 


Martibreit. 
Bavaria 513. Plochmann, Geſch. v. Marktbreit 221. 265. Urk.: WE. 


Diattenftatt. 


Archiv XX. 3 ©. 185. Bavaria 544. Hänle nnd Sprunner 184. Journal von 
und für Franken II. 860. Neue Chronit I. 316. Pistor. amoen. II. 236. Reinhard, 
Beiträge 192. Stumpf 896. Urk.: BE. HVu. 133. 


Michelfeld. 
Uſſermann 90. 493. cod. probat. 82, 


Miltenberg. 


Banderbüdlein des Johannes Butzbach. Mabler, Gefchichte der Stabt Milten- 
berg .. Scharold, Luthers Reformation . . (S. 189 — 200 über den Pfarrer Dradı 
aus Karlftadt, welcher die Iutherifche Lehre zu Miltenberg 1522 einführte). Manipt. 3 
Folieb. von Wirth, geſchichtliche Notizen über Miltenberg. Altes Stadtbud. 


Münnerftabt. 


Bavaria 524. Gutenäder, Gefchichte des Gymnaſiums zu Münnerftabt. Reininger, 
Münnerfladt und feine nädfte Umgebung. Stumpf 878. Uffermann 401. Urk.: RA. 
PER. HBH. 59. 74. GM. Url. Abi. 10 Sept. 1401 Kaufbrief des Provinzials des 
Auguftinerordens zu Thüringen und Sachſen, des Priors Konrad und des Auguftiner- 
condentes für Marcus Ramelaumwer von Salzburg bei Neuftadt a. S. über eine Pfründe 
um 400 fl. Gymmafialprofeffor P. Alois Braun hat im Programm der Stutien- 
anftalt 1858 diefe Bertrogsurlunde aus dem Kiofterfafbuch veröffentlicht und erläutert. 


Neuſtadt a. ©. 


Gropp II. 43. Stumpf 881. Ufiermann 406. Ürl.: RA. VE. HVH. 291. 
292. 299. HBU. 255. 308, 


Oberzell. 


Archiv XIV. 1S. 37 — 128. Fries 501. Gropp III. 104. 111. 175. 458. 
IV 154. 174. 318. 360. 628. Stumpf 923. Uſſermann 386. Url. RA. WK. ON. 
HVH. 339 mit 845, HBU. 6. 317. GM. Urt. Abi. 1128 s. d. des Prälaten Embrito 
zu Wg. über die Stiftung und Gründung des Kofters S. Michaelis zu Zelle. Urt. 
Abſch. 1160 s. d. des Biſchofs Heinrich für den Abt Berthold, betr, Mebergabe des 
Allodinme Reihesbrunnen (Roßbrunn). 
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Dihſenfuri. 

Archiv IV. 3 S. 72 - 101. Bavaria 420. Gropp II. 14. 164; IH. 182. 453 
Höffling, — des Kapuzinerkloſters zu Ochſenfurt. Keßler, Beichreibung Kr 
Stadt Odjfenfurt. Mabillonius II. 144. Uffermann 414. 453. Url: HB. Mi 

Niened. 


Archiv XIV. 1 S. 61 — 68. Uſſermann 891. 


Sala. 
Gropp IV. 150. Eckhart. Schannat. 


Schmerlenbach. 
Archiv XII. 8. S. 92 - 116; XIV. 3. &.227 — 258. Bavaria 453. Stumpf AR. 


Schöͤnan. 
Archiv IV. 8. ©. 84. Gries 627. Gropp I. 102. II. 188. 178. IV. 160. 170 
Uffermann 412. 472. Urk.: RU. WR. OR. H8H.'206, HBU. 114. 
Schönrain. 


Guden, Syll. 373; cod. dipl. 5. 844. Mone IX. 64. Url: DR. I Ir 
burgifhen Archiv zu Büdingen 51 Urkunden von 1159-1561. Arie zu Riltenberz 


Schwarzach. 


Fries 410. 418. 508. 510. 619. 628. 778. 818. Gropp I. 170. 383. R2 
II. 808. 888. IV. 149. 168. 207. 458. Trithem. Chron. Hirsaug. 72. 104. 1: 
258. Uffermann 288 — 302. Wattenbach II. 249. Urk.: RA. WE. OR. 664. 3 
302. 308. H®U. 18. 49. 51. 75. 99. 143. 145. 973. Archiv zu Miltenberg. 


Schweinfurt. 


Archiv XXI. 2. 8. ©. 555— 700. Bavaria 840. Gropp I. 76; IV. Ic 
Stein, Denkmäler der Schweinfurter Geſchichte 34. 35. 401. 458. 529. Uffermanzs 4! 
509. Urk.: WE. GM. Pergamenturkunde 24 Januar 1470, Reverse des Priore ers 
Frey zu Schweinfurt über den von Dig v. Münfter geflifteten Iabrtag. 


Sontheim. 
Fries 531. Gropp IV. 170. Stumpf 79. 


Stadtprozelten. 


Bavaria 553. Braunfels 303. Stumpf 900. Uſſermann 231. Url: im Eat 
und Staatsarhiv zu Darmfladt 7 Urk.-Negeften, im I. 1483 Handlung und Ihr 
zwifchen Surmainz und dem Deutfchmeifler wegen Austauſch der Stabt zu) Tr 
Scenerberg und Sula (Nedarfulm) gegen Prozelten und Reubronn (braas). 


u Iheres. 
Bavaria 4885. Gelee 429. 497. 843. Gropp I. 85. 778. II. 59. 308 IM 15: 
171. 213. IV. 170. 818. 879. Stumpf 839. Uffermann 802— 310. Urf.: RI 58 
OR. H8H. 318 mit 327. HBU. 1. Archiv zu Miltenberg. 
Thulba. 
Bavaria 483. Gropp IV. 169. Stumpf 837. Urk.: RU. BE HBH. 38 
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Triefenftein. 


Bavaria 550. Gropp I. 171. 421. II. 168. 177. 804. 832. 850. 372. 388, 889. 
III. 457. IV. 154. 318. 360. 878. 497. 579. 623. Mone IV. 411. 412. 425. 428. XXI. 805. 
Stumpf 902. Uffermann 878—386. Gräfe, Lehrbud der Literatur⸗-Geſchichte II. 8. 
I. Abth. ©. 84 über Propft Folmar. Nah dem Anzeiger des Germ. Muſeums 
1855 N. 11. 12 ſtammt eine jetzt in Berlin aufbewahrte berühmte Bilderhandſchrift 
aus der Trf. Bibliorhel. Urk: RA. DE. ON. Fürſtlich Lömenftein Wertheim Freuden⸗ 
bergifches Archiv zu Wertheim. Archiv zu Miltenberg. 


Züdelbanfen. 


Archiv XIII. 1. 2. &. 276— 800. Bavaria 536. Gropp III. 171. 175. 459. 
IV. 186. 174. Fries 444. 584. 647. Stumpf 888. Uffermann 400. 493. Urt: RU. 
BR. OR. H8BH. 829 mit 833. HBU. 155. 280. 


Unterzell. 


Archiv X. 1 S. 80; XIII. 3 ©. 116 — 188. Fries 501. Gropp III. 99. 111. 
175. 856. 861. 363. 403. 453. IV. 173. Stumpf 923. Uſſermann 894. Urk.: RR. 
BR. OR. HBH. 846. 867. HBU. 4. 


Begelsburg. 
aabaria 554. Gropp III. 171; IV. 158. Stumpf 905. Uffermann 500. 
8. 


Wechterswinkel. 


Archiv X. 2. ©. 47. XV. 1. 115 - 177. Bavaria 518. Fries 595. 598. 
Gropp 1. 77. 102. 352. 419; III 171. 248. 455. Stumpf 874. Uffermann 480. 
Ürl.: NA. WE. ON. HB. 886. 837. 888. HBU. 2. . 


Wenfheim. 


Urt. 


Gropp IV. 166. 
Bellingen. 
Bavaria 492. Gropp IV. 168. Stumpf 849. Uffermanı 460. 


Würzburg. 


Ardiv III. 2 Damenfift. Johanniter. VI. 2. Waitenbaher Damenftift. IX. 
1. Beguinen. XII. 2. 3. Templer; Michael Leyſer, Abt von St. Stephan. XII. 1. 2. 
Agnesflofter. XIII. 3. Damenftift. IX. 8. XIII. 3. Konvertitenftiftung von Hörde. XV. 
1. Hutten'ſches Damenftift. XV. 1.2.3. XVI. 2. 3. Burfardus-Klofter u. Stift. XVI. 2. 
Neumiütnflerer Kirchenſchatz. XVI.2.8. Schottenfiofter. XXI 8. Stift Hauger Delanatshud). 

Bavaria, Braunfels, Edhart, Fries, Gropp, Heffner und Neus, Himmelftein, 
Niedermayer, Kunftgeid. der Stadt Mg, Schannat, Scharold, Sighart, Kunfig. von 
Bayern, Stumpf, Uſſermann. 

Urk.: RA. WK. ON. HBH. über das Domlapitel 178 mit 202. Ueber einzelne 
Klöſter zu Wg: 203. 204. 207. 208. 209. 210. 211. 212. 217. 219. 220; 238 mit 
256; 260. 261. 273. 284. 285. 286. 288. 289. 295. 296. 297. 288. 300. 804 mit 
315. 834. HBU. 8. 7.8 12. 15. 16. 17. 108. 119. 124. 131. 134. 185. 186. 141. 
150. 153. 168. 273. 804. 808. 847. 351. 852. 

Segen 5 Bände der Sammlungen von Fabrizins find in der Univerfitäts- 
bibliothet aufbewahrt. 

Das germanifße Mufeum befist fünf Pergamenturtunden: 22 Mai 1303 
Schiediprud des Biihofs Mangold in der Streitſache dee Agnestichere mit Wolfelin 
von Heidenheim wegen eines Weinberges in Randersader. 3 Juni 1818 Revers des 
Domtapitels für feinen Kirchenbaumeißer wegen Rechnungsablage. 1 Mai 1428 Be⸗ 
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ſtätigung des Abtes Eberhard Leſch zu St. Burkhard über die Stiftung eines ewige 
Lichtes in ber Pfarrkirche zu Aub. 18 Auguft 1473 Spruchbrief tes Biſchofs Aura 
in der Streitfahe zwiſchen dem Domftift, mehreren Abteien und Städten und tea 
Borminder des Adam Fuchs. 1480 s. d. Bulle des Papftes Iunocenz für ben Tr 
des Schottenklofters in Wg und den Propft der Marienkapelle in Rürnberg, were 
er diefen anfträgt, dem Rath zu Nürnberg wegen der Pjründen des Spitals gegen 
Widerjager beizuftehen. _ . 

Ferner drei Papierurfunden: 3 April 1472 Never bed Reuien von Ih 
für den Konvent des Klofters St. Stephan wegen Uebergabe de3 Gutes Söhhiz 
24 Juni 1554 Kaufbrief des Stiftes Würzburg für die Herrn von Thüngen über den 
Zehnt zu Thüngen. 22 Febr. 1590 Bertrag zwiſchen B. Julius und Abt und Somvent 
von St. Stephan, Uebertragung der Adminiftration des Klofters St. Etephan au 4 
Klofter Banz und Münſterſchwarzach. Koncept. u ILL 

In vier Aktenfafcitein: 1490 — 1567 Verſchiedene Streitigkeiten der Bntör 
und des Domkapitels wegen Jurisdiktion und Lehensſachen. 1506 — 1770 Geihäitt 
journal des Domlapitels. 15881539 Haus» und Delonomierehnung vos einem 
Klofter in Wg. 1548 — 1781 Kircdhenpifitation in der Wgr Diözele. . 

Auch ift daſelbſt ein Urkfundenbucd vorhanden von 1114—1614. Eine äubert 
reichhaltige Sammlung, die bald nad) dem Erfcheinen der Wurdtweiniſchen Eutftıs 
zufammengetragen worden zu fein ſcheint.“ In demfelben werden viele im Kloſterduch 
aufgeführte Klöfter und Stiftungen erwähnt. 


Neuſtadt a. M. 


Archiv I. 2. ©. 51. VI 2. ©. 62. VI. 3. ©. 174 IX. 3. ©. 110 12 
XVII. 1.©. 140; 3 ©. 171 XVII. 201. XIII 3. ©. 157 enthält Die uurihng: 
Angabe bezüglich d. b. Gertraud vgl. Kb. I. 262. Archiv f. heſſ. Geich. u. Alterıhet. I 55 

Auserlefene Staatsafte III. 333. Baaders Lexikon II. 2. Abth. 300. Yarırz 
137. 197. 541 — 545. Behlen und Merkel, Geſchichte und Beihreibung von Wdafe- 
burg und dem Spelfart 145. Böhmer, Karolingifhe Regeften 15. Bollandiften 14 1! 
tober, 17 März. Braunfels, die Mainufer 282. Bundſchuh, Fränkiſches Lerifon N 
779. Chronic. Gottwald. II. 841. Chronif neue I. 116. Damberger, fundresifti‘ä 
Geſchichte der Kirche und der Welt im Mittelalter II. 308. IH. 357. TV. 308. 54 
V. 444 VIII. 635. Diplomatifche Nachrichten von Urfprung und Stiftung des Tiek-r 
Neuftatt a. M... Typis Monafterii Anno 1767. Diplomatiſche Prüfung zweier Er 
Tunden von 794 und 812 bei: Klüber, Beobachtungen und Abhandlun n für it: r: 
II. 134. 164. 340 — 399. Dronte, uldifche Kftungen 803. Shart, Frarr. 
Orient, nm. l. a in 63. 95. &E —5* — 442. as PR x 

ifher, die Einführung des Ehriſtenthums im jeßigen Königrei ayerz IN 
297. 471. 572. 617. Fries, Fränkiſche Chronik, herausge eben von Ludewig IM 3 
400. 401. 402.411. 418. 430. 443. 510. 518. Georgii, Uffenheimer Nebenftunten 11° 

©ropp, I. 84. 35. 52. 278. 417. 821. 832. II. 513. 541. 617. 6X 9: 
849. 853. III. 77. 194. 359. 455. IV. 15. 75. 78. 80. 83. 145. 146. 360. I. 
497. 579. Hänfe und Sprunner, Handbuch f. Reifende 182. Herriein, die Ziy” 
des Speffarte 125— 133. Höfling, Beſchreibung von Netzbach und der Wallfetr: ‘x 
Maria im grünen Thal 190. Höhn, Unterfranken 198. Katholiihes Sonntegel ær 
1857. N. 24; 1861. N. 31. 

Kraus Franz (Erbenediktiner der Abtei Neufladt). Dechantpfarrer, die Serkl; 
der Kloſterkirche der ehemaligen Benediktiner Abtei zu Neuftadt a. M. und die fax ':: 
Wiedereröffnung berfelben zum pfarrlichen Gottesdienfte am 8 Januar 1837. (Scæecrez: 
abdrud vom Allgemeinen Religions⸗ und Kirchenfreund und Kirchencorreiponden:. N. 3° 
14 April 1837.) Kraus Johann Adolph, die Venediktiner - Abtei Reuftadt a. M. INH. 
fl. 8. 250 ©. Lendfeld, antiq. Poeld. 24 suppl. 641. 

Mabillonii Annal. Ord. s. Benedicti II. 112. 148. 314. 315. Meue, 4: 
fhrift für die Gefchichte des Oberrheins IV. 407 — 409; XXIV. 79. Bonur-ıta 
boica XXVIM. 1. p. 256. 808. XXIX. 1. p. 16. 275. 341. 345. XXX. IL 1° 
14. 40. XXXT. 1. p. 11. 14. 19. 26 40. 255. 268. Oberthür, Almanah 1: 
©. 65. Degg, Chorographie 18. 275. 726. Pantaleon, Prosopographiae bene = 
atque illusirium vivorum tolius Germaniae. Anno 1566. p. 516. Tiegeta bar. 
T. 225. IT. 61. 133. 111. 19. 179. 187. IV. 7923. V. 73. 181. Reatberg. Sera” 
geſchichte II. 814. Salver, Adelsproben 186. Schannat, buch. vet, 285. 433. 
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Scharold, M. Luthers Reformation in nächſter Beziehung auf das damalige Bie- 
thum Wg 87. Schöppner, Sagenbud I. 274. IT. 275. III. 89. 40. Schultes, hiſtoriſche 
Schriften 828. Sidel, Alten der Karolinger 424. Sighart, Kunftgefchichte von Bayern. 
41. 84. 93. 148. 175. 192. 681. Stumpf, Bayern 895. 917. Sulzbacer Kalender 
für kath. Chriſten 1855. &. 99. Trithemii Annal. Hirsaug. 275; Chron. Hirs. 111. 
Ussermann, Episcopatus Wirceburgenssis (Germ. sacra) XXI. 1— 15; 28. 31. 
825 — 381. Biehbeck, Frank. Geſchichtsfreund 19. alfahrt auf den zweiten Pfingft- 
feiertag nach Kloſter Neuſtadt 1729. 147 S. (In der Univſb. zu 8 Wattenbach, 
Deutihlands Geſchichtoquellen im Mittelalter 8. Aufl. 1874. I. 106. Ziegelbauer, 
hist. rei literariae O. s. Benedicti I. 499. 

Url: NA. BL. OR. HBH. 290. Gleichfalls iR im hiſt. Verein die Klofter- 
—— ham J. 1624 aufbewahrt nad Archiv IV. 8. &. 168. Das Fürſtlich Löwen⸗ 
ſtein⸗ Wertheim-, Roſenbergiſche Archiv enthält ſehr viele Urkunden. 

Im Pfarrhaus zu Renftadt findet fih vor: Catalogus Vernerabilium Domi- 
norum Abbatum Monasterii Neustatt ad Moenum Ordinis s. Benedicti in Fran- 
conia, Diöcesis Herbip. Deo Duce et Comite Veritate ex antiquis Diplomatibus, 
Codicibus et Chronicis collectus a F. BERNARDO KRIEG Abbate dicti Monasterii 
1724. Anno vero aetatis suae 56, Professionis 87, Sacerdotii 31; Abbatialis 
Administrationis 22. Gin Ouartband von 164 Seiten. Deffen zierliche Abfchrift 
bat 171 Seiten. Compendium chronicum Monasterii Neustatt ad Moenum . 
s. Benedicti ff. 8. In deutfcher Sprade um 1582 von Abt Konrad Lieb gejchrieben. 
Die erfien 22 Blätter enthalten eine kurze Kloſtergeſchichte, die Reihenfolge der Aebte 
und den Stiftungsbrief. Die andern 54 Blätter find ein kurzes Zinsbüch über die 
einzeln aufgeführten zinspflichtigen Ortfhaften. Die letzten 18 Blätter geben Bemerkungen 


über Sagbpereantigtet 
IS NEOSTADIANA. Anno Incarnationis Dominicae Millesimo 

Sexcentesimo trigesimo primo annotari coepta. In qua breviter et veraciter 
describtur genealogia Religiosorum Fratrum ibidem Deo famulantium. Inserlis 
hine inde rebus memorabilibus, quae pro posterorum nostrorun directione et 
informatione sunt opportuna et necessaria. Inchoata et per aliquot annos con- 
tinuata per me F. Bernardum Krieg ejusdem Monry sacerdotem professum. Fort- 
gefeßt bis zum Ende ber Abtei. Ein Ouartband von 213 Seiten. 

Gebetsvereinigung mit der Propftei Triefenftein, Urkunde auf Pergament vom 
16 Mai 1748. Inventar 1561. Kiofterrehnungeauszüge v. 1672 und 1673. Die 
Driginale diefer beiden Rechnungn find im Wertheimer Archiv. Todtenzettel des P. Philipp 
Begelein. Berfchiedene Alten in der Pfarreirepofitur. Drei Großfolio-Bände des Tager- 
uches der Gemeinde Neuftadt vom 19 September 1786 mit 2877 Seiten. 

Am k. Landgericht Rothenfels: Saalbuch 1620, desgl. 1683. Der im Klofter- 
buch) 1. 220 erwähnte Ablaßbrief, abjchriftli im Wgr Ardivkonf. Nro. 214 
GSottfriediana ©. 21, Tantet: 

Universis Christi fidelibus, ad quos praesentes literae pervenerint. Nos 
Dei gratia Reinaldus Messanensis, Petrus Arborensis Archiepiscopi, Guido Papiensis, 
Joannes Abilensis, Andreas Astiensis. Bernbardus Humanensis, Robertus Rossensis, 
Sugerius Gadicensis, Frater Bonifazius Bogoniensis, Henricus Tridentinus, 
Reinboto Eystetensis, Bertholdus Herbipolensis salutem in Domino sempiternam. 

Licet is, cujus munere venit, ut sibi a suis fidelibus digne ac laudabiliter 
serviatur, de abundantia pietatis suae merita supplicum excedens et vota bene 
servientibus multa majora tribuat, quam valeant promereri, desiderantes itaque 
r&ddere Domino populum acceptabilem fideles Christi ad complacendum et quası 
quibusdam allectitiis muneribus indulgentiis videlicet et remissionihus invitamus, 
ut exinde reddantur divinae gratiae aptiores. Cupientes igitur, ut Monasterium 
S. Mariae in Newenstatd ordinis S. Benedikti Herbipolensis dioecesis congruis 
honoribus frequentetur, omnibus vere poenitentibus et confessis, qui ad praedictum 
Monasterium devotionis causa in festis subseriptis videlicet Nativitatis Domini, 
Epiphaniae, Laetare, Resurrectionis, Ascensionis et Pentecostes, in singulis festis 
Beatae Marine Virginis, in singulis festis Apostolorum, Joannis Baptistae, in 
dedicatione ipsius Monasterii, in festo Omnium Sanctorum et per omnes solemnes 
Octavas eorundem accesserint, vel ad fabricam memorati Monasterii, aut aliqua 
alia necessaria manus adjutrices porrexerint, vel qui in extremis laborantes 
quidquam suarum facultatum rogaverint. Nos de omnipotentis Dei miseriordia 
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et beatorum Apostolorum Petri et Pauli autoritate confisi singuli singulss 
quadragenas de injunctis sibi poenitentiis, si divinus consensus dioecesanis ac- 
cesserit, misericorditer relaxamus. 

In cujus rei testimonium praesentes literas sigillorum nostrorum mun: 
mine duximus roborandas; Jatas apud urbem veterem anno Domini Mill. C. C 
octogesimo rto, 

Nos Bertholdus, Herbipolensis Episcopus praedictas ralas et gratas 
habemus praefatas «t alias ab Archiepiscopis vel Episcopis dieto Monasterio con- 
cessas indulgentias et etiam congdendas. In signum nostri prasens nostrum 
sigillum praesentibus appendente L. S. L. S. L.S1LS.LSLSLS 
L. S. L. S. L. S. L. S. L. S. 

Die Eoncil» Gefchichte von Hefele iſt darnach zu berichti Der für be 
fränkiſche Geſchichte namentlich bezüglich feiner Vaterſtadt Würzburg Ichr thätige Schipe⸗ 

eller Legationsrath Dr. Scharolb erwähnt in feinem Werte: „ burg umd kim 
mgebungen 1836“ S. 12, daß im I. 1284 ein Koncilium zu Würzburg gehalten wurde. 

Rad ben von mir gemachten Forſchungen find auf der Univerfitätebiblisthel zu 
Heidelberg und in ber Sofbibtiothet zu Darmftadt feine Mauufkripte über Hößerluhe 
Inftitute der Wgr Diözefe vorhanden, deegleihen auch nicht nad) meinen Korrefponbenyes 
m der Landesbibliothek zu Wiesbaden, in der Univerfitätsdibliochel zu Berlin, Göttinger 
und Straßburg ſowie in ber k. k. Hofbibliothel zu Wien. 

Sehr reichhaltige Klofterliteralien birgt die alte Burg Miltenberg in dem An- 
fangs unfere Jahrhunderts durch den Auftizpräfidenten v. Bodmann igten ſchri ˖ 
lichen Nachlaß; der jetzige Beſitzer iſt der Schloßherr Kreisrichter Conradi. Für de 
Bamberger, Mainzer, ſogar Trierer Sprengel liegen bier werthvolle Urkunden der, 
namentlich auch für unfere Diöcefe, z. B. für: Aura, Ebrach, Himmelthal (Uriginel- 
nrkunde v. 93. 1279), Holzlirden, Schönrain, Schwarzah, St. Stephan in Fu. 
Theres, Triefenftein u. A. Aus der nahe gelegenen Abtei morbach ſtammi ein Cxart: 
band von 904 eng beſchriebenen Seiten, betitelt: Collectaneorım ad conseribendan.. 
hist. Amorbacensem per professum Antonium Klug 1732 Vol. L Grup br 
diefe fleißige Sammlung in feinem Amorbacher Geſchichtswerk benügt. Auch Antır 
wir bier ein Porträt eines Amorbacher Präfaten; es ift jedoch nicht, wie die Tradtıra 
des Burghaufes bisher immer meinte und den Beſuchern irrig mittheilte, das vo 
legten Abt, der im unfern liegenden Kleinheubach geftorben jein fol, ſondern wirim:k 
das vom vorleßten Regenten diefes berühmten Odenwälder Gotteshauſes; die Räf 
feite der Abbildung zeigt uns feinen Namen Hyazintd. Nach Klofterb. I. 370 ker 
diefer vorleßte Abt als hochbetagter Greis ſchon neun Jahre vor der Sähulerierz 
und doch wohl nur in feinem Mutterkloſter Amorbach. Der zu Miltenberg Il? 
im Alter von faft 84 J. verewigte letzte Amorbacher Abt Benedikt Kittehermer ı 
Tbiſchofs heim geb den Altar feines Wohnhaufes, jetst im Befitze von Lippe am Yügar* 
thor, zur Piarrkirche; er ift aus Holz gefertigt mit Marmor verfieidet ohne Hochbau ; er tx“ 
auf der Spangelienfeite unter dem Kreuzaltar; genannt „das PBrälatenaltärde.“ Teri” 
Kleinheubach hat nur Beziehung zur Abtei Nenjtabt a. M. Daß deren Ichter Borftss) 12 
Heubach mit Tod abgegangen ift, kann bildlich gefagt, barf aber nicht wörtlich genomer: 
werden. Auch über das Gerichtsweſen finten fi intereflante Alten vor; je = 
Amorbacher Gerichtäprotofolle 1398— 1418; 1433 —1558. WBunderihön iR die Unit 
von biefer Burg, die im I. 986 mit Umgegend von der Kaiferin Theophanis ur= 
Reichskanzler und Erzbiſchof Willigis von Mainz geſchenkt und fpäter von veriizters 
Kurfürfter umgebant und bewohnt wurde. Im J. 1807 gieng diefe Greuzhäterin de⸗ 
Wainzer Erzfiftes in PBrivathänbe über. Oftmals weilte bier König Lundwig L 

Es wird zu den Anfgaben unſers Kioftertages gehören, die im Beriches1 
einftweilen zur Anzeige gebradjten Literalien zwedmäßig gi vermehren. 

Der literarifhe Handweiſer von Münfter 1874. Nr. 150 &. 106 hat geasert: 
Angaben über das Alter und den Inhalt der im Kib. I. 96. . verzeichneten Urteadee 
bände und fonftigen Manufkripte verlangt. Eine Widerlegung eines ſolden 
iſt unndthig. Würden einer jeden einzelnen Urkunde auch nur drei Zeilen amier. 
fo würden die angeführten beiläufig 90.000 IUrkundenfiäde gegen 270,000 Zater. =' 
mehr als fehsmal fo viel Inhalt bieten. als die hier vorliegenden zwei Mefterti: 
zufammen. Das wäre dann „rein objektive Wiffenfchaftlichkeit”, aber für mei&e er. 
auf weſſen Koften, und zu weichem Nuten im Reithe Gottes! 
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Mariaburgbaufen II. 4. 71. 607. 743. 
Marftbreit IL 5. 301. 743. 
Mattenftabt I. 119. II. 4. 743. 767.. 
Megingaubeshaufen I. 151. 377. 572. 
Micelfelb IL. 4. 576. 748. 
Miltenberg II. 4. 5. 335. 377. 393. 468. . 
Münnerftadt II. 4. 406. 425-428. 763. 
Neuſtadt am Main I. Bd. 

Chronit 172—214. 

Gründung 123— 172, 

Kunft 274—282. 

Landbau 300—325. 

Liebeswerke 282— 310. 

Oeffentliches Wohl 325— 337. 

Seellorge 236— 247. 

Unterribt 247—274. 

Bermögen 214— 286. 

III. 38. 46. 52. 56. 58. 80. 91.92. 95 

97. 108. 109. 114. 118. 120. 121. 

872. 388. 406.. 411—414. 


II. 8b. 


2. 33. 34. 35. 59. 71. 114. 124. 125 
191. 195. 229. 239. 241. 288. 314 
875. 395. 409. 474. 489. 501. @2. 
508. 510... 536. 567. 569. 571. 64. 
459. 689. 734. 787. 738, 746 - 748 

Neufadt an d. Saale IL 5. 296. 743. 

Oberzell IL. 8. 56. 261—269. 743. 

Ochſenfurt II. 3. 5. 300. 571. 744 

Neizbach I. 411—414. IL 4 

Niened II. 4. 55. 744. 

Sala I. 111. II. 3. 744. 

Schmerlenbach II. 4. 604. 616.. 653. 

Schönau I. 116. IL 4. 5. 56. 448. 584. 

Schönrain L 113. IL 3. 744 

Schwarzach I. 36. 38. 91. 151. 3%. 
876—3%. II. 8. 71. 221. 572. 636, ĩ28. 
weinfurt I. 118. II. 3, 4. & 68. 406 
612 (Poppenlauer. 744. 

Sondheim II. 3. 579. 744. 

Stabthrogelten II. 5. 406. 744. 

Ense I. 290—395. II. 3. 268. 744. 
ulba I. 414415. IL 3 53. 57 744 
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Triefenſtein I. 87. 55. 58. 69. 92. II. 3. 
89. 153. 190—261. 291. 375. 748. 
Tüdelbaufen II. 3. 4. 51. 292. 576. 745. 
Unterzell I. 57. 91. II. 3. 621—625. 745. 

Bogelöburg II. 4. 52. 745. 

VBðitersberg II. 5. 498. 

Wechterswinkel I. 91. 98. II. 3. 71. 576. 
628. 631. 640..645. 745. 

Wenkheim T. 151. II. 8. 572. 745. 

Bellingen II. 8. 576. 745. 

Bürzburg: 

Afra II. 3. 420. 625—627. 745.. 

Agnes II. 4. 70. 417. 580-583. 

Anbreas I. 109. II. 3. 413. 

Antoniter II. 8. dt. 

Augufliner I. 400. II. 4. 284. 428428, 

Barthofomiten IT. 4. 5. 68. 101. 182—186. 

Bartbofomitinen IT. 4. 619. 

&t. Burlarbus I. 334. IL 5. 413. 420. 

Damenftift II. 5. 668. 

Deutichherren oder Deutiches Hans II. 4. 
39, 402—405. 630. 632. 644. 

Domfift II. 4. 407. 680. 

Dominilaner II. 4. 56. 288288. 

Ebracher Höfe I. 49. 84.834. II. 8. 268 — 
271. 302. 

Franzislaner II. 4. 284. 264. 417—423. 
680. 582. 588. 584. 
ürfpanger II. 5. 418, 
aug I. 43. II. 8. 71. 202. 307. 

Sefuiten I. 6. 22. 27. 29. 81. 77.86. 90. 
ı12, 886. II. 5. 69— 177. 209. 286, 
337. 348. 874. 389. 431. 484. 470.. 
725. 726. 

Fobanniter II. 3. 391. 644. 708, 

Kopuziner II. 5. 299. 

Käpelle II. 5. 518. 

Karmeliten II. 4. 5. 283. 458. 

Karthauſe II. 4. 71. 291. 

Rennelen II. 4. 56. 

Kilian I. 1085. IT. 8. 414. 

Küttenbaum II. 4. 609. 

Magdalena IT. 4. 582. 685, 

Mary II. 8. 619. 627—653. 

NReumünfter I. 113. II. 8. 71.191.308. 414. 

Schloßberg I. 109. U. 8. 

Schotten 1. 15.55. 91.402—411.11. 3.420. 

©&t. Stephan J. 43. 118. 162.165. 395 — 
402. 11. 3. 265.. 808. 423. 493. 

nempeiberren II, 3. 892. 

Ullrih II. 4. 71. 619. 745.. 

Urfulinerinen II. 5. 52. 662. 726. 730, 


Neue Klöſter: 


Altenbuc IT. 6. 
Arnflein 6. 


Aſchach U. 7. 
Aſchaffenburg 5. 6. 6. 705. 
Böttigheim 7. ' 
Bütthardt 7. 
Damm 5. 665. 
Dettelbach 6. 6. 680. 704. 
Ernſtkirchen 6. 678. 
Kährbrüd 7. 305. 
adungen 7. 
rafenrbeinfeld 6. 678. 
©roßlangenheim I. 84. II. 7. 681. 
Großoftheim 6. 665. 
®lintersieben 680. 
Sammelburg 6. 705. 
Haßfurt 6. 7. 
Heidingsfeld 6. 6. 678. 
Simmelspforten 5. 666. 
Hofheim 7. 
Hörftein 6. 
Karlſtadt 6. 7. 
Kiffingen 6. 6. 7. 665, 
Kitingen 6. 
Kleinheubach 6. 547. 
Kleinwallftadt 7. 
Klingenberg 6. 766. 
Klofterhaufen 6. 678. 
Langenprogelten 6. 
Lengfurt 680. 
geht 6, 5 * 705. 
argetshöchheim 7. 
Marftheibenfetd 6. 
Mellrichſtadt 6. 
Miltenberg 6. 7. 678. 
Neuftadt a/M. 6. 681). 688. 704. 738. 
Neuſtadt a / S. 6. 
Obernburg 6. 341. 
Oberſtreu 7. 
Oberzell 6. 7. 268. 693-- 699. 
Ochſenfurt 6. 7. 
Rimpar 7. 680. 
Notbenfele 7. 768. 
Schweinheim 6. 
Soden 680. 
Stadiprogelten 7. 
Steinad 7. 
Stodftadt 7. 
a 7. 
Sulzfeld a/M. 7. 
Unterbürrbadg 6. 681). 
Untereifenbeim 6. 680. 
Beitehochheim 7. 708. 
Volkach 6. 6. 680. 704. 
Böllersberg 6. 678. 
Waldaſchaff 7. 
Berned 6. 
Wipfeld 6. 680. 
Wörth 6. 678. 
Würzburg 5. 6. 7. 7. 7. 7. 519. 668. 
698... 700.. 


- 
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Koſterperſonal, früheres ber Benebiltiner 
und Bernardiner II. 282, gegenw. Klp. 
der Benediltiner I. 417, ranzislaner I. 

———— egeimn, ind. DZ. 11.80 

onal, gegenw. ind. D. Wg. 11.50. 
520; in Bayern f. d. Orden d. 5. Fran⸗ 
ziekus 491. 

Kofterperfonal der Kloſterfranen gegenw. 

662, 668, 


Kofterperfonal zu: 
Altfladt II. 497. 
Aſchaffenburg 
458, 
Bildbaufen IT. 282. 
Dettelbach II. 480. 
brach IL. 278. 2832. 
Himmelspforten II. 626. 
Hofzlirchen I. 878. 874. 
Käpelle II. 619. 
Karlftadt II. 484. 487. 491. 
Kitingen IL. 800. 564. 661. 
Königäberg IL 69. 
Königshofen II. 493. 
Kreuzberg II. 480. 
Lohr II. 496. 
Mariabudien IT. 509. 
Marktbreit II. 801. 
Miltenberg II. 4732. 
Münnerftadt II. 406. 425. 
Neuſtadt a. M. I. 157. 174. 185. 190— 
204. 213. 298, 
Oberzell II. 262. 
Ochſenfurt II. 800. 
merlenbach II. 654— 669. 
Schönau II. 498. 
Schwarzach I. 889. 
Zriefenflein II. 282 —254. 
Unterzell II. 628. 
Böltereberg II. 498. 
Wechterswinkel II. 578. 
Bärzburg: 
Afra II. 526, 
Auguftiner II. 424. 
Burkardusſtift II. 414. 
Damenflift II. 664. 
Domtflift II. 407. 
Saug II. 308, 
Jeſuiten II. 70. 72. 
Yobanniter II. 891. 
Karmeliter II. 459. 
Minoriten I. 418. 422. 
Reumünfter II. 308, 
Schotten I. 408, 
St. Stephan II. 419. 
Urfulinerinen II. 662. 
Aoſterpatrone I. 109. 113. 112. 116. 265. 
873. 878, 895. II, 52. 55. 177. 299. 
800. 307. 419, 437. 


Regifter. 


gi ub II. 10. 16.. 651. 
Aoſterſchule I. 110. 248. 356, II. 196. 208. 
269. 295. 807. 419. 469. 484 495. 497. 
Köfter f. fociele Bebärfe. L 87. IL 371. 
658. 640. 691. ihten bie Binde 
rmer vernichten bi i 
. 12 28. 45. 391. und —* 26. 
718. 721. 
Moftertabelle ber einzelnen Sehrh. II. 8. 
Kloftertag IL. 738. 748, 
Klofterunordnung, vorgebl. RL. I. 231. 
ai —** nicht übertebt I. 372, 
0 15. 
Kiöfter, ob verborben hr. 13. 
Möfter, Vertrauen auf Kt. I. 282. 729. 
Kloftervifltation I. 181. 227. IL 478. 
Kiofterwieberberfte erfehnt I. 161. 189. 
190. 191. 193. 198. 196. 195. 196. 197. 
199. 200. 860. 874. 380. 892. 418. 
I. 17. 28. 29. 81. 82. 168. 159. 160, 
161. 178. 189. 264. 286. 287. 305. 488. 
498. 516. 575. 594. 737. 
Kiofterwohlthäter I. 581. 384. 886. IL 81. 
69. 55. 56. 68. 69. 70. 177. 186. 191. 
225. 261. 268.. 786.423. 425. 493. 736. 
Köfter, zweifelhafte II. 1. 23. 301. 539. 573, 
Kluft zwiſchen Arm und Red IL 18. 
Knabenfeminar I. 249. 351 — 258. 284. 
II. 44. 179. 426. 
Kohem Wartin v. II. 438 - 448, 
Königereifen J. 292. 
Fi ängerei I. 100. 29%. 
Koften d. Boltefcyule II. 678. 730. 
Kranfenpflege I. 10. 19. 51. 100. 286. 391. 
298. 357. 864. 380. II. 51. 80. 398. 
401. 487. 547. 568. 664. 587. 608.610. 
614. 665. 681. 692. 697. 


urch Orbensperf. oder Ack⸗ 

lie II. 706.. 

Kraus Franz, Dechantpfarrer unb E&rbem- 
bietiner I. III. 95. 188. 191. 192. 197 — 
204. 286. 243. 298. 414. IL 73, 108. 
114. 180. 133. 258. 290. 510. 514. IM, 

Kretinen IL 692. 

Kreuze a. d. Bruſt, Fauſtſchläge ims Geſich 
II. 176. 178, 

Kreuzgang II. 811. 418. -Garten L 208 

Krieg dreißigjähr. II. 456. 482. 

Kühnheit I. 854. U. 343. 442. 

Kunftausfiellung erſte I. 254. 

Kunftgegenflände in N. L. 259.. 

Sun, germanifie, citiiße 1 33, time 
34, und „35. 178. 26 
857. 858. 878. 407. II. 45. 2365. Si — 
814. 416. 6569. 

Kunftgemälde zu Gbrad) I. 36, 

Küren bes Fr L 287. 

Kurfürf ſ. nzler. 

Kutte II. 819. 





Kegifter. 


Laienbrüber in N. I. 218. 219. 801. 809. 
Schwarzach 890. There 891; der Bernar- 
® —5 — Sein b. 2. L Be. 
andesfürſt, orſam geg. d. 
Lateinif . Kofterid. 
Lateinif orale . 248. 288, II. 962. 826. 
pen ia 2 N. Fa ri en’ * 
eben ve n achtze 
imeinben 208, Fi Kioftereintritt I. 205. 
136 
Leben und Lieben I. 836. II. 146. 786. 
Ecbensgenuf L. 74. 199. 258. 296. 299. 
Lebensmittel unverfälicht I. 3 U. 851. 478. 
Lebensmüb ein Aufgeflärter II. 114. 
Lectüre lat. u. griech. Eioffiter II. 108, 
Lehramt f. Orbensfranen I. 88. II. 623. 
529. 545. 546. 562. 577. 611.612. 619, 
R bei 663, 5 Aberfiäfßo ob. mm 701. 
ebrerinen, ob übe 0 ungeeignet 
©Scäulunterr. II. 682; I weltlichen be 
iſtlichen Standes 688. 
Zehrermangel II. 675.682; ob befeirigt durch 
erbrängung Der Lehrerinen 
—2 II. 
Fehde Hr Scan II. 108; der Auf- 


PR he ‚ Penbifdg. v. 2. II. 82, ange 
eindet 


gehkämehern | Aoſterfrauen. 

Leſung I. 182, 198. 229. II. 200. 630. 767. 

eur Abt von N. I. 134. 190. 256. II. 489. 

Letzter der Säcntarifirten II. 808. 

Zentfeliges Benehmen II. 74. 156. 205. 689. 

Liboriu® Wagner I. 238. II. 187. 

Lichtfreunde 104, 

zit mi nit eben Rerı Bergen ober ewiget Licht 

Liebe geg . Iedermaun i 100. IT. 156. 

——— — I. 60. 100. 202 - 800. 416. 433, 
II. 160. 197. 297. 344-867; nach bem 
Ableben des Benedl. I. 298. 880. 

Lied, Gertrauben-®. I. 2368. II. 4239. Lioba- 
A 58. Marien-?. 439, an Klofterfrauen 

Liederfanmiung durch Karl d. Br. I. 267, 

Lioba, H. I. 27. II. 628581. 

ln 1 0 elf 8. Aber R. zurüd- 


gnaisiächnm * ‚Stein, Holz und gBofier 
Be Gegend 
203. 206. Tr — —* 

Löhne in d. Borzeit I. 290. II. 20. 444. 615. 
Loslanfung v. Sefangenen I. 

— —— — —— n. 21. 
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Lõowenſtein⸗Wertheim⸗Roſenberg I. 121. 189. 
100, 208. 216, 971. II. 21. 134. 256. 
382. 288. 389. 461. 468. 474. 518. 516. 
626. 691. 767, 

&ügen I. 13. II. 30. 77. 87. 88. 91. 93. 
168. 486. 504. 677. 082, 

enffus I. 184. 151. 153. 155. 167. IL 584. 
58 


enther, Bartin I. 16. II. 16, 43. 58. 92. 
106. 127. 158. 169. 197. 275. 819. 838; 
im Auguflinerfl. zu Wg. 434. 


Mainfächer I. 823. Mainzoll 295. 

Malarins, H. I. 402. Bruberſchaft 408. 

Bralerkunft I. 35. 86. 41. 108. 286. 407. 

Malteferritter II. 892. 

Manufcripte aufzubewahren in d. Bibl. 1.862 

Martertod Amorbacher Miffionäre I. 350. 

Martin v. Kochem LI. 488-448, 

Materialiomus I. 48. II. 46. 

Mathematik II. 78. 146. 

Mattengelle IT. 572. 

Mechanik II. 146. 

Megingaud, ©. an zu R. zweiter Bild) 
in ®rgdrg. I. VII. 139.130. 184. 149—. 
16). 164. 168, Yen. 183, 254. 255. 275. 
884. 873. II. 88. 808. 687. 545. 560. 
558. 6554. 555. 560. 

Heiliger I. 156. 157. 166. 


—** 10. 80, 
Meile f. d. Kaiſerhaus Deflerreih I. 849, 


e teine in ber Kerndtegelt II. 271. 
fer Abfchafig. d. M. II. 828. 
ftungen I. 189. II. 195. 196. 200. 
225. 247. 
Metten I. 10. 165. 199. 417. 
Miltenberg I. 44. II. 235. 328. 829. 841. 
867. 877. 748. 
BRinnefänger, Graf Dtto v. Henneberg II. 


— ** brä 
Fi — * — I, 0 ng e15. 
Direniıe rH chwarza 


L 248, nad plant gefchl a 

MRiffionen in bheibu. Ländern L 29; in 
Indien ... II. 183. 178; in ber Diözefe 

= 80; durqh Wei riefler 861. Fruhere 

est. Ir. m. 
| n 

ande geflüchtet nach R. I. 187. 276. 
Mönche ohne Liebe zu den Studien II. 478. 
Möncesllöfer, Neubildung v. M. II. 32. 
Möndhefolz I. 407. II. ds _ 187. 

—— u ss. 414; mit Wingerringen 
Mozart in N. I. 25°—269, 


er Johann, Melitor, Landpfarrer II.158, 
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reformirt verſch. Pfarteien 203, der’ Kin⸗ 
der Spott 204, fänbert Marktheidenfeld 
204, wunderbar genefen tritt in d. Orden 
d. regal. Chorherren in Tr. 204. und 
wirkt bafelbft apoſtoliſch ale Propſt 205. III. 
Seine fhriftftelleriche Thätigkeit und fein 
heiligmäffiger Tod 209. 
Miünnerftiabt II. 182. 296. 406. 408. 
Münſterſchwarzach |. Schwarzad). 
Düffiggang I. 49. 418; II. 100. 156. 209. 
Mund, Hand u. Halm I. 8086. 
Muſikaliſches Hochamt I. 210. 380. 391. 
II. 226, 


Mufitoruderei 1. 225. . . 

Mufifer IL. 87. 198. 194..196. 887. 391. 
II. 206. 241. 242. 244. 246. 248. 250. 
265. 266. 316. 446, . 

Muſikgenie u. Seelforger II. 267. 

Diufitherenmeifter I. 289, 

Mufterhöfe I. 68. 801. II. 270. . 

Muttergottesbild von einem Juden verunehrt 
II. 501; von einem Lutheraner I. 368. 

Myſtiſch⸗aſcetiſcher Geiſt IT. 646. 


N. 


Nachbar, Nachgebauer J. 291. 816. IT. 449. 
Kaeunneio II. 694. 
Nabrungsforgen I. 39. 84. II. 687. 
Namenteier I. 196. 218. 
Napoleon I. 208. II. 10. 23. 724. 
Nationalkirche, deutfche II. 19. 
Nationalleben, befruchtet durch Kl. I. 80. 
Naturaliencabinet I. 89. II. 419. 
Naturgenuß I. 74.199. 253. 398. 296.11.592. 
Naturſchönheit J. 279.298. IT. 231.387. 461. 
479. 498. 499. 519. 6566. 584. 591. 748. 
Neid gegen die Jeſuiten II. 156. 168. 
Nepotismus II. 180. . 
Neuftadter Aebte als Kürfibifch. I. 174. 
Neuerungsfucdht II. 455. 
Nichtadelige ins Klofter aufgenommen I. 385, 
II. 350. 655. 
Niederbetung d. Kirchenfeinde II. 717. 
Nobieffe im HM. Bermögensbefig I. 238. 
Nonnen zuchtlos II. 576. 578. 
Nordamerifa I. 417. IL 670. 671, 
Norddeutſche Lichter I. 31. 
Rothhilfe I. 56. 291. 298. II. 224. 227. 352. 
Novizenamfnahme I. 188. 
Novizenmeifter I. 278. 414. 
Rüchtern vor Eelebrierg e. Amtes II. 14. 
Nuten d. 8. I 11.. 


D. 

Obernburg II. 826.. 

Oberthür fr. IL. 102. gegen das h. Abenb- 
mahl 117, geg. d. Fi. für d. Staat und 
die Proteft. 118, f. Humanität 119, ver 
leiht d. theol. Doctorat e. Proteflanten 120. 


Regiſter. 


Objectivität d. Wiſſenſchaft II. 652. 

Obfteuftur I. 318. 319. 320. 380. IL. 181. 
410. ‘ 

Oeffentlies Wohl I. 75—80. 189. 825-336. 
II. 345. 416. 444. 457. 607. 730. 733. 

Delberg I. 268. 

Dffene un. geheime Weifungen der Ordem 
generale II. 710. 

Dnoldsba oder Anebad I. 158. 

Ordenscapitel I. 366. 

Ordensgeneral I. 101. II. 710. 

Ordensgnade I. 6.25. 102. 199. 418. 1!. 36% 
416 699. 7836. 

Drbensregel I. 99. -Seminar IT. 270. 

Orgel I. 37. 35. 401. II. 328. 420. 

Orgel berühmte zu Amorbach I. 367. 

Drgelfpiel v. Sammel II. 266, in Bei 
. 259. 


Driginalftiftungsbrief v. R. I. 162. 

Ornamente I. 106. 255. 

Ortſchaften um KL. I. 301. 

Ortsgeſchichten II. 315. 326. 

Oſtheim ſ. Aftheim. 

Otto, H., Biſch. v. Bamberg J. 58. 1ıf 
II. 51. 294. 561. 576. 

Otto, Herzog v. Sachſen n. Shwaben I. 111 . 
II. 311. 312. 390.. Otto II. Kaifer 1. 112. 
137. Otto III. Kaifer 161. 


8. 

Paderborn I. 106. 156. 

Pädagogen II. 148. 144. 

Papſt I. 16. 21-27. 30. 31. 63 77. 1m, 

110. 117. 128 — 142. 146. 14°. 155. 
172. 181. 199. 267. 279. 339. 310, 366 
383. 384 390. 894. 399. 402, 
II. 17. 19. 23, 31. 36, 38. 0.0.8 
"55 68. 74. 83. 88. 90.. 106. 117.. 18. 
146. 152. 190. 195. 206. 333. M. 34. 
253. 272. 314. 320. 327. 329. 336. 341. 
346. 364. 367. 374. 889. 390. 398. 39°. 
404. 411. 417. 434. 490. 525. 539. ©. 
563. 574. 576. 580. 586. 592. 598. 6. 
619. 627. 636. 644. 647. 651. 679 10. 
728. 731. 734. 737. 

Bapft Pins IX. L 22.. 142. 146. 216. 11.%9 
165.. 176. 447.491. 504. 669. :10.. 715. 

Papft, ſich v. P. losmachen II. 359. 

Väpftliches Breve weg. Wicderherfiellung t- 
Kl. N. I. 19. 

Baramente II. 2326. 666. 601. 

Patriotismus I. 335. II. 1646. 267.. 426 

Patronatsrecht den KL. entzogen TI. 3:4. 

Belzwert II. 819. 

Benfion altersſchwacher Geiſtſichen I. 189 
238.240. IL. 47. 

Benfion nit gegeben ans @eiz IT. 300 

Periode d. Arbeit, Liebe, Wiffenlchaſt, jocialer 
Zbhätigfeit I. 416. 











Hegifter. 


Perle der Bartbolomiten II. 185. 

PBerüden II. 320. 

Beh 1. 56. 176. 858. 368. 401. 11. 35. 
88. 60. 869. 469. 

Peter Stirn od. Peter Stern 11.411— 418. 

Petitionen geg. Kl.-Aufbebung 11. 165. 691. 

Pfarrbücher verbrannt II. 375. 


Pfarrhaus das evangelifche, ob ein Erſatz 


des Ciſterzienſerordens II. 275. 
Pfarrböfe als politiſche Burgen IT. 797. . 
Pfionzfätte ge Tugenden und Weisheit in 


Blähten egen d. nn NY „rat II. 646. 

7: bee P 
FH uff 1. 404. * —* 

P htaftfchee Sabinet ale Wolter ausge⸗ 
ſchrieen II. 168. 

Pilgerlanzel n hr. 404. 615. 

Bipin 1. 106. 128. 135. 138. 140. 145. 
153. 161. 218. 248. 263. 283. 849. 
II. 17. 656. 657. 568. 735. 736. 

Porträte der Aebte v. N. I. 256. 

Prälat ſ. Abt. 

Prediger I. 144. 356. II. 73. 74. 187. 235.. 
242. 288. 300. 332. 365. 399. 424. 438. 
448. 467. 469. 485. 495. 558. 679. 

Prediger d. proteft. Irriehre gewaltſam ein- 
gedrängt J. 368. 

Prebigerorden |. Dominikaner. 

Predigten in latein. Spr. IT. 348. 

Pretiofen-Impentar 11. 226. 

Breußen 1. 8. 11. 10. 21. 96. 168. 671. 
708. 731. Preußen erhätt die Jefuiten unter 
Friedrich II. 

Brieftermangel 1. "a0, 252. II. 155. 207. 
241. 440. 514. 545. 546. 

Primat |. Papfı. 

Princip der Franenklöſter 11. 726. 

Privilegienbücher u. Urkunden mit zehn 
Karrenpferden von N. abgeführt I. 222. 

Probgläfer I. 257. 290. 

Propflei |. öfter. 

Proteſt. Dieconiffinen ll. 702. 732. 

Brotefl. Pfarrer im Kl. N. I. 297. 

Proteflantiemue allfeitig verbreitet in Dentſch⸗ 
land li. 70. 73. 149; mit Gewalt don 
den Dynaften eingeführt I. 368. 11.199. 

Brosch, . 223. 381. 11. 30. 298. 367. 386. 

Brose on 1. 110. Il. 822. 330. 838. 369. 
431.. 465. 481. 499. 516 531. 594. 


Reffegut II. 17. 
Rathgeber zum Kloſterraub ein Selbſtmörder 


Rebborf i. 196. 246. 248. 

Recht 1. 77.224.254. 281.295. 369. 381. 394. 
11.16.19. 26. 53. 226. 250. 273. 306. 316. 
367. 371. 511. 518. 651. 652. 733. 785. 
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Recht Chriſti 1. 7. II. 176. 733, des Chriften- 
tbums I. 6. 11. 733, d. Drdensiehens 
L 4. 11. 738. 

Recht kirchl. u. bürgerl. I. 191.224. 229. 
245. 407. 11. 226. 316. 
ner 1. 17. 

töfprehung 11. 269. 289. 659. Mit 
„alatiem Stab in der Hand I. 333. 
echtöftreit I. 108. 222— 235. 
echtsverhältniß d. Stiftungen I. 247. 409. 

‘ Regt 200. 280. 

Recht über Alles, ob dem Kaiſer 11. 652. 

Reformation, kirchl. R. aus fich ſelbſt I. 415; 
in Amorbach 366, Weuftadt 388. II. 738, 
Schwarzach I. 377, im Benediftinerorden 
396. 404; in Triefenftein Il. 200. 208. 

208. 


20 
Reformation in d. Gliedern flatt Im Haupte 
. 218. 
Reformation in Franken unt. Julins IL 74.. 
Reiche eſetz zur Drbeneunterdr. II. 46. 165. 
as hut 1. 


Reichthum 1. “6. IM. 974. 

Reihenfolge d. Biſchöfe 11. 83. 

Reinigungsort I. 173. 407. 

Reinlichkeit 11. 673. 689. 

Relreation I. 212. 375. IT. 216. 

Reliquien I 105. 110. 159. 173. 217. 314. 
322. 372. 381. 396. 899. 400. 401. 402. 
574. Reliquien-Verunchrung I. 134.. 173. 

Renerinen 11. 585. 

Renten des ranhen Feldes I. 303. 

Rhönftädte, die fieben Rh. II. 296. 

Richterftuhl Gottes 11. 26. 28. 

Niened, Graf v. I. 114. 115. 217. 221. 
11. 56. 195. 493. 684. 590. 592. ®Boit 
v. R. 1. 120. IT. 663. 

Kitter, Ruhe d. alten R. geflört II. 506. 

Ritterſchlag Tl. 408. 

Rochustag I. 177. 11. 372. 375. 376. 377. 
379. 880. 

Roder II. 80. 

Nöm. Alterthümer 11. 460. 590. 899. R. 
Opferaltar 213. 

Roh 1. 22. II. 76. 78. 84. 85. 86. 88. 

Rohrlach I. 124. 129. 167. 254. 264. 279. 
800. 813. 318. Jagd» und Luflhaus 248. 
Kircheinweihung 157. 273, 

Rom f. Papf. 

Rofentrang I. 179. 11. 235. 339. 404. 466. 


—* einem Affen in d. Hand gegeb. 


—E Graf v. 1. 150. 165. 166. 
877. 395. II. 36. 37. 572. 

—— d. Kirchengüter II. 27.. 
Rule gemüthlidhe Zage I. 201. 
land II. 10. 24. 683. 
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Sachſenland, Beiffien im ©. L 350. 
Sachſenorte 1. 
Sactamenten-Beradjtung 1.237. 11.106.117. 
Säcnlarifation IT. 187. 232. II. 10.. 30. 154. 
180. ©. des Ei. Kranlendienftes 706 ; ver- 
eitelt durch N 459. Säcularkfationg- 
efflühe 274; © eute vilatiomeprincip 19. 
Säcnlarifirte Rircdengüter fe d. Armen zu 
verwenden II. 265; vertvendet I. 120. 
Sage I. 298. 411. II. 802. 369. 881. 401. 
462. 500. 540. 566. 575. 588. 589. 590. 
591. 600. 612. 615. 658. 
Sammelpläge f. d. nahenden Tage II. 725. 
Semmiung b. Antiquitäten n. Kunſtſchãtzen 
Sanfter Ton II. 669. 
Sangmeifter I. 88. 250. 251. 
Sänlenarladen z. d. reichen u. geſchmad⸗ 
vollſten d. Welt gehörend II. 311. 
Säulen- u. Pfeilerwechſel I. 272. 11. 311. 
Scapnlier II. 218. 240. 244. 
Er fferei I. 324. 
iffprebigt d. Herrn I. 107. 
Schla tägtich vier Stunden II. 441. 
Schlagen, biutiges Schi. d. Mönde in 
Amorbad 1.866; der Ronnen in Wechters- 


winfel I oie 
—— .Geld II. 226. 
— en anf. Sch. 1. 36.41. II. 246. 
—— et. 218. 404.11.99. 115. 
nung b. 
Sau: % Ten. "m 276. 355. 856. 


857. 408. 408. Il. 141.. 181. 185. 187. 
239. 243. 315. 8316. 420. 422. 424. 441. 
477. 495. Bil. 
er beftochene II. 171. 172. 882. 
Säule I. 414. IL 329. 330. 842.441. Schul. 
eremiten 64. Schülerzahl Iehe groß 476. 
Schulen im Haug I. 48; der dentſchen 
errn II. 405, am Dom 407. 637. ©. 
ftet 342. 415. 
Schulden d. ‚Sonbentunlen En N. I 888. 


S ul rer im Chor I. 
zu R. J. —8* "ao. II. 681. 
* ſtube J. 249. 


Schulmeiſter L 248. 249. 250. II. 315. 
842. 897. 407. 
Schulzwang IL 548. 672. 
utzherren d. KL. I. 160. 217. 399. 
Schwarzenberg Fürſt IL 484. 485. Grab« 
mäler bon —— Perſonen d. 
fürftl. St. in Aſtheim 297. 801. 
Fe en ermorden einen Mann v. Leng- 
Sämeientrig I. 116. 175. 858. 387. II. 


Shwehenteunt II. 381. 601. 


Regiſter. 


Schweilard Kurfürſt II. 177. 312. 348 
850. 865. 481—437. 
—— Dialect II. 412. 
Schweinzudt I. 320. 
Du nl 428. 


5* — Il. 716; 
t nit — ut 175. 


——— 369. 870. 373. 378 
u 594. Se uR1.ı® 
Selbftabtöd Tr 643. 


Selbftändigfeit d. KL. I. 158. 

Seeljorge I. 26. 105. 106. 236—247. IL 
317344. 362.419. 420. 432. 423. 4. 
457. 458. 

Seeijorger u. Muſilgenie 11. 267. 

db. Waſſers, Salzes n.f. ww. 1.1: 
adt L Er If. 343. 

Sem minar b. fränk. Benebictiner-RL. 1. 3%. 

Siechen⸗Haus I. 287. Il. 365. 356. 563 
582. 618. Barten 287. „Beier 1. 286. 


Meſſe 11. 899. S. mit Schellen in de 
Sand I. 287. 
Siebenjähriger Krieg, II. 334 


Siegel bes Abtes 4 N. 1. 162. 304, It 
onventes 161; ge Peter Stern II. A. 
Süberne Sporen 8. Rarl’s L 175. 
—— — N. 858. „Ding-&uaben 1198. 
250. Sing⸗ 
Per * Ti 144. 348. 431.64. 


©ittenverberbniß I]. 178. 
Sociale Thätigkeit I. 416. 11. 262. 691. 
Sobalitäten IL 82. 98. 179. 


Solbaten verwundete gepflegt 1. 298. 11. 692. 


Spaltung d. Glerne II. 122, d. Gans 
128, d. theol. Unterr. 123. 124. 

Eparjamfeit ln. 200. 06. 

e 11. 2 
In Lie ı. 73. IA. 
Speifeorduun i. Riliontcolleg IL 13°. 

Spielen der Kinder J. 246. 68. 

Spielend Lernen 11. 691. 

Spital I. 51. 256. 288. 857. 867. 396.39. 
II. 851—356. 891. 405. 413. 414 48. 
668. 580. 767.. 

Spitalvermaltest-Baht I. 286. 

Spitalverwaltung, wie durch Geiffide, wi 
dur Laien Il. 362.. 

Sprachentunde I. 203. 888. 404. 406. 48 
Il. 142. 148. 335. 427. 

Springbrunnen I. 254. 268. 

Etaat, ob das Reit IL 164. 

Stunte-Setigteit a 22. Pay 117. * 

718 orzügli 
he taat I. 123. 189. 335. II. 42%. * 
Stab, —— St. in d. Hand gegeb. Km 
rtheliſprechen 1. 338 
——* erſte 1. »0 
Stationenbilder II. 51%. 











Regifter. 


Statuen von Holz oder Stein 1. 87. 
Steinbau ber Kirchen I. 258. 
Steinbilder I. 264. 376. ll. 895. 
Stein-, Bell: u. wafferreidh I. 824. 
Sternkunde II. 146. -Warte 73. 142. 
Stenerbeten db. Ktöfter 11. 189. 
Etidereien . 87. DI. 551. 610. 


—2— Kiöftr. Stifter |. Kloftergränber. 
ng I. 1932. 158. 288. 285. 344. 409. 
„i 1b. 290. 858.. 888. 408. 

f. einen armen Bürger n. Ben 
"Rüde IL 252; f. Erziebg. e. Mädchens 
308; f. Schulkinder 1. 289. II. 59. 

842. 415; fi get Kaplanelen n. Blorreien 
L 189. 208. 1.180. Eher 269. 804. 369. . 

GStiftungsaltar zu N. I. 180. 

Stiftungebriefo. Kara 1. 116; N. 158. 228. 

Stiftungsgut, Zwed bes St. 1.299. II. 887.. 

Stolz I. 407. II. 896. 435—487. 

Strafe v. Hundert Dufaten IL 374. 

Stridarbeiten II. 670. 689. 

Stubenten I. 288. 289. 298. 392. II. 70. 72. 
100. 129. 188. 143.. 181. 825. 856. 857. 
428. 457. 495. 496. 592. 666. ©t. Mufter- 
bilder ber Rohheit II. 349. 

Stubdentenleben früherer Zeit 11. 476. 

Stubien I. 179. 183. 191. 224. 229. 861. 
401. Il. 140. 288.. 269. 284. 307. 309. 
914. . 419. 424. 426. 447. 

Stundenordnung I. 210. 


Z. 


Tanbſtumme 11. 691. 
Taufe n. un ob nur allein Sacra» 
mente N. 117; in der Mutterfprache 
. 173; X. kein Kniff 11. 676. 
zei 'L 266. 11, 818. 
Tanien enb-Onfben-Preis IL 84. Thaler: Preis 


re u gegen den niederen 


za * 170. geläu 117. 
“garten wird Engelsgarten 11. 291. 
Fr iſche Jorgeung.. 88. 866. II. 148. 


uter II 


Theilnahme —* Frauen am Ordensleben 
II. we 


— . U. 627. 545.. 571. 668. 735, 
euftät 11. 99. 125. 284— 286. 
Ale f. Stiftevifare un. Welt⸗ 


—* n. 42. 227. 
. II. 287. 
n6 II. 143. 


omas 8 —* 
nenſohn od. A 
= chloß Rh ade alter Kımfl 11. 802. 


Frl v. gebauenen Steinen eingebedt 
il. 860. 861. 


Zödtung d. Priore in Amorbach L 366. 
Tobesfirafe geg. Pkiffionäre I. 405. II. 152. 
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Todtenbũcher I. 280. 

Tonfurierte Sclaven I. 182. . 

Tracht d. Benebictiner I. 204. 

Tragaltar I. 254. 369. 

Zrauben auf b. altar ‚geroeibt II. 271. 
Treue und Slanben I 

Zridentiuum, ſchnelle Moerfenuungd, T.IL71. 
Trinten, fomofee Tr. früher I. 307. 
Trithem I. 408. II. 476. 477. 492. 
Tropffeinfelfen zu Homburg L 108. «Höhle 


rund I. 194. II. 834. 

Tuffteine I. 2586. 

Tugend I. 18. 279. 858. 885. II. 156. 160. 
420. 473. 486. 674. 

Tyrannei d. aan Il. 674. 


Ueberfüllung d. ug 11. 100. 
Ve nnung d. Kräfte d. Einzelnen 1]. 285. 
Uebertritt v. Zutherthum I. 61. 238; vom 
—— 243. II. 67. 78.. 214 
g am Sonntag I IL. 381. 
— d. alt. —* reiches I. 145; bes 
deutichen Reiches 385; d. neuen deutfc. 
N. 647. 718. 
Unberufene Sen e Il. 415. 
Undank geg. d. Orben II. 874. 719. 735. 
Unent eltlicher Eloſterunterricht 1. 31. 
Unfruchtbare Länder u. todte @ötter ber 
en I. 801. 
Univerfität I. 30. 47. 11. 44. 71. 77.583. 619. 
Univerfitäten beſucht buch Conventualen 
I. 191. 229. 245. 869. 888. 407. II. 226. 
241. 242. 248. 246. 
Unfälüffigfeit d. Elerus II. 348. 
Un it I. 142. 174. II. 156. 185. 320. 


—*2 d. Freiheit u. d. Fortſchrittes 


—*88 I. 10. 29. 81. 32. 101. 106. 
189. 248. 274. 380. 386. Il. 64. 108. 
180. 188. 188. 285. 295. 316. 342. 416. 
441. 484. 

Unterricht durch Orbenefrauen 1.83. II. 622. 
529. 545.. Urtbeil darüber 668. 688. 
Unterricht on and) f. andere Eonfelfionen Il. 666. 

670 

Unterricht in b. lat. Spr 
perſonen höherer Stände IL 548 

Unterfüpung einer frommen Jungfrau im 

Urea d. * ſterv I. 286. 

n N) moermögene 
Uffermann I. 94. IL 492. 570. 739— 748. 


Batanz I. 380. II. 226. 
Baterland, Berbienfte f. N E. L 123. 189. 
885. IL 267. 426. 692. 781. 


f, Grauen. 
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Baterlanbelos, ob IL 164. 710. 

Berbleiben im Rt. I. 101. 

Berbrecher als Kl.⸗Stifter I. 390. 

Berbredier II. 162. 720. 

Berbrüderung mit Hirſchau I. 334. 

Berben L 850. 

Verderben in bie Frq getragen II. 416. 

Berborbenbeit d. Mt. II. 18. 385. 

Bereinfamung beffiemmend II. 33. 

Bergrabene Schäte 1.175. 887. II. 206. 270. 

Vernichtung der Kirchen u. Kt. IL. 55. 715; 
ob des Staates 111. 718; ob einer gräfl. 
Familie 628—653. 

Berfchiedene Belehrten-Schulen nothw. II. 286. 

Berſchwendung L 91. 172. 174. 288. 386. 
II. 891. 

Berfammlung der VBenebiltiner I. 334. 

Berjammlung von 12 Bilchöfen in Wrabrg. 
l. 220. II. 747. 

Berforgungsanftalt I. 83. 367. 

Verſtandesberechnung II. 156. 

Berftellung I. 217. 

Berfuhung II. 597. 

Bertranen auf geiftl. Auftalten I. 282. IT. 729. 

Bertreibung der Jeſuiten 11.165... 726. 731. 

Bermwalter, beweibte Kl.⸗V. II. 194. 

Berwendung des MH. Vermögens I. 235. 283. 

Berwilderung d. Fürften Il. 275. 

Vieh, Milde geg. d. B. I. 295. Seuche 
I. 821. II. 230. Biehftand I. 309. 811. 
320. II. 371. 

Biellernerei der Jetztzeit I. 82. 

Bierteburg I. 109. 125. 

Bierter Stand 1. 59. 288. 11. 54. 77. 81. 
150. 151. 262. 691. 

Bifitation I. 181—184. 226—239. 288. 

Boit Edmund II. 73. 188. 

Bolllommenbeit I. 1. 92. 182. II. 83. 689. 

Boltefföfter I. 416. 

Bollstunft in der Möndyelunft I. 39. 

Bollsliebe der Kl. I. 282.. IT. 489. 440. 
441. 569. 

Bolksliebe zu den Kl. J. 20. 21. 282. 336. 
380. Il. 18, 23. 165. 366. 729. 

Volksmönchthum I. 416. 

Boltsfchufe, Koftenpunft der ®. II. 678. 730. 

Boltsipiele in Benedictiner- n. Srauenklöftern 
I 88. 866; bei Jeſuiten Il. 148. 

Bolfsverdummung II. 98. 715. 

Borlefen f. eelung. 

Fe ammer I. 296. IT. 852. 624. 

Borurtheile gegen Sefulten II. 82.. 

Borwürfe, ungegründete B. I. 44. 54. 65.. 
101. 181 — 149. 163. 164. 201. 226.. 
2831. 1]. 18—26. 77. 82— 139. 144. 
148— 152. 155. 163. 168. 394.. 415. 
416. 477. 478. 531. 571. 594. 616. 
628—647. 653. 659. 682.. 706.. 

Botivbilder II. 516. 


Kegifter. 


Waarenaustauſch I. 69. 
Waffen⸗Kabinei I. 406; -Feft 29. -Beicen! 
29. Unterricht 29. 
Wahl des Abtes I. 185, d. Spitalm 2% 
Unglüdlihe Wahl II. 216. 
Wahrheit, Unterdrüdg. d. W. II. 220. 
Waifenfürforge I. 77. 
MWaldban I. 316. 317. 331. IL 270. 
Wald f. A. IL. 499. 
Wald⸗Meiſter I. 197. s ng 1. 330. 
Wallfahrt: Amorsbrunn (Gottersberg'L3"S. 
Busen (Bariobuden) II. 499 
uchen (Maricbu . 499. 
—&ã I. 379. IL. 203. 369. 472. 
Dimbach I. 383. 
Engelsberg TI- 460. 
Fäbrbrüd II. 306, 
Slasofen II. 199. 
Käyelle IL. 518. 
Karloburg II. 565. 
Kirchberg IL 611. 
Kreuzberg II. 481. 
Neufiadt a / M. I. 262. 
Retzbach L 242. 412. 
Schneeberg I. 867. 
Sondheim U. 580. _ 
Walldürn I. 3685. ach € 426. “ * 
Zellingen II. 574. Nach Gropp IL ı. 
Erlach bei Kitingen, Haßfurt, Gößberg, 
Finbeiberg, riedrieth, Kiffingen und 
a 


Wallfahrt mac Aachen fiber Miltenberg 
II. 401 ; nach Zoretto n. Rom über Märttrg 
an: zum Grub b. bt. Bonifarimd 52 

Wallfahrten zu iquien Dener 
I. 178, durch Gensdarmen vehirden 
II. 514. 

Wanderprediger II. 679. 

Waſſer I. 253. 298. IL 357. | 

— veranlaft b.Rloftereintrittll.4-1 

Wafſerzoll I. 215. 295. 

Wappen ſ. Siegel. 

Warier u. Wärterinen d. weltl. oder Out 
Standes IL 706. 

Bein alter IL 214 255. 

Weinberg⸗ Bau n. Buße bei Unterlaflers 
1 303. 822. I. 410. Erſte Bu 

. 104. 

Weinfäfler in Gifen IL 228. 

Wein in Waſſer verwandelt L 403. 

Weinorte frühere: Nodenbach, Senbeibeh 
Erlach I. 323. Waldzel 311; Bilbhenkr 
II. 281. Sohanneeberg (Wildb.) 575. 

Weinprobe II. 255. 290. 

Weinverbrauch in 8. N. L 333. 

Beinverlauf I. 69. II. 214. 244. 

Bein-Berzapfung IL 321. 400. 





Regifter. 165 
VWeinvorrath in N. I. 822; in Oberzell ende aftliche Werke d. Aufklärer II. 126.. 
IL 262; Xriefenftein 207. 228. 258. Wiſſenſchaftsorden II. 140. 


— IL 1586. 

Beltluft m Prieferbane II. 88. 

Weltluſtig 

—— Abit v. 56 Weltpr. vom 
Glauben II. 155. W.⸗Seminar 101. 

Beltprieter erſter Zeit als Kloſterwohlthäter 
. 152. 


Beltpriefter-Bereinigung II. 51. 182. 
Weltprieſter⸗Verkehr mit Kl. N. 1.288. 297. 
Weltverachtung II. 643. 
Bendelinus » Bildhäusfe Il. 827. 329; 
⸗Bruderſchaft 827. 
Benden-Örte I. 852. 
Werkſtätten d. Laienbrüder in N. I. 801. 
Wildpret roth. u. ſchwarzes I. 294. 297 
Willigis L 112. 129. 255. 886. II. 847. 
860. 864. 866. 748. 
Binfeldruderei I. 226, 
Sirhehans peif. I. 54. 293. 
. Biffenfdyaft 1. 18. 19. 41.. 101. 186. 148. 
153. 175. 179. 194. 195. 202. 212. 274. 
277. 868. 869. 885. 387. 888. 894. 404, 
405. 406. 416. 417. II. 22. 41. 45. 98. 
239. 278. 814-817. 820. 385. 888, 414. 


Wittwen-Unterfläbung I. 285. 

Wölfe I. 294. 

Bohfthätigteit fo grenzenlos, daß das Briorat 

abgenommen wurde II. 427. 

Würzburger Gäfte I. 292. 

ürgburger ZU Theologie (Th. W.) II. 140, 
Bunder 46. 402. 412. II. 261. 299. 
462. 518. 585. 6559. Bio. 598. 


8 


Zauberer I. 404. II. 810. 821. 
Zeitbebürfniffe 1. 86. 
—— I. 100. 
St € 47. 86. * 108. 821. 
de ‚Sorgen v. 81. abgebalten 11. 285. 


—*2X 
El. 11.710.718. 


EN sung N Ernates du 
rſtoͤrung d. ang Kirche II. 157. 
3. für N. 


Zengniß 1. v reunden 1. 
Feinden . v. irche 21. 
836, 3. für bie "ehuiten II. 168 - 176. 
Buchthausftzäftinge Il. 698. 
Surüdgabe d. Kirchengutes 1. 868. 11. 17. 27. 


416. 431. 448. 486. 569. 6532. Zwolfhundert Kälfchungen in. einem Bude 
Wiſſenſchaft, ob an eifernen Ketten I. 44. gegen die Jeſuiten II. 87. 
— — — — — 
Drudifehler. 
Im 19. © 292 3.8 Pr att 
Im 1 B. S. 21308. en —X— 
Im 3 B. ©. 49 3. 86 viermal flstt dreimal, 
S. 51 3. 16 Lochgarten flatt — 
64 „ B Fichinger ſtatt Stig 
„Mi „ 31 60 B. — —— zu 1800 fi. 
„155 „ 88 fehlten tt gen. 
„10 „ 12 für 
„812 „ 6 Ru Rott ‘ltr 
„87 „ 6 Fr Is at 5 Wi igeiß. 
„578 „ 831 1383 flatt 1 
64 5 10 amilien 8 alien. 
„671, ngland ſtatt 


Bufäge zum II. £.: 


©. 720 8. 36. Im 3. 1875 wurden in Bayern wegen Bergehen 
464 Perfonen veruriheilt, und zwar 401 des mänmlidhen und 63 bes 
weiblichen Gejchlechtes, von letzterem alſo nicht ganz der fiebente Theil 
oder kaum 14°|,. 

©. 687 8. 21. Selbft die Liberale Aichaffenburger Zeitung mußte 
auf viele „Zuſchriften“ unter dem 9 Auguſt 1876 aus dem noch nicht 
einmal ein Jahr beitandenen Schullehrerinen-Seminar zu Wichaffenburg 
einen Skandal berichten, „der jchon feit einiger Beit hier viel beiprochen 
wird. Ein Lehrer diefer Anftalt intereffirte fi für ein achtzehnjähriges 
Mädchen, das fich da zur Lehrerin ausbilden wollte, in jo auffälliger 
Weile, daß im Intereffe der anderen Mitſchülerinen einftweilen eime 
Beurlaubung (da eine Entlaffung nur durch die Regierung erfolgen famn) 
des leßteren nothiwenbig werden mußte, da es demjelben Tauım weht 
möglich fein durfte, feine pädagogiſche Aultorität vor den Schülerinen 
aufrecht zu erhalten”. Gewiß eine Beftätigung dafür, dab die vage 
Humanität und nationale Sitte keine ausreichende Bildungsmittel find. 

©. 680 3. 36: und Klingenberg. Die Anzahl aller Kföfter iR 
demnach 204. Auf eine Duadratmeile kommt in unferem Kreiſe 1°, 
Klofter. Weil aber 43 Klöfter die Stadt Würzburg und 8 Wichaffen 
burg treffen, fo muß man für eine Dundratmeile auf dem Lande 1 Aoſter 
rechnen. 

©. 330 8. 31. Bu Stodheim bei Mellrichftabt Haben die Schweben 
den Bfarrer ermordet. 

©. 163 8. 16. Es wurben 1875 in Berlin 9964 Paare wicht 
tirchlich getraut, fondern nur 3918; von 24,815 Gebornen erhielten wur 
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13,823 bie h. Taufe; faft die Hälfte der Neugebornen mit 11,000 Seelen 
find in diefem einzigen Jahre dem Heibenthum einverleibt worden, und 
wie oder wohin mit ben Aeltern biefer Neubeiden ?! 

S.50 8.7. Berewigt im harten Kulturlampf am 17 Nov. 1875, 

S. 44 8. 14. Gropp und Buchinger ſetzen unrichtiger Weile das 
Geburtsjahr von Julius auf 1644. Bei ber breihundertjährigen 
Sälularfeier des Juliusipitals im J. 1876 wurbe jedoch ermittelt, daß 
Julius ein Jahr fpäter, nämlich 1545 geboren und fomit in dem jugenb- 
Iihen Alter von erft 283. 9 M. zum Fürſtbiſchof erwählt wurbe. 
Außer den von ihm theils neu errichteten, theils wieberhergeftellten 11 
Spitälern zu Arnftein, Dettelbach, Ebern, Gerolzbofen, Haßfurt, Hei- 
dingsfeld, Karlftadt, Königshofen, Melrichftabt, Röttingen und Bollach 
bat diefer Apoftel der Armen in feinen theuren Heimathsthälern noch 
2 Spitäler gegründet, welche in ben Schriftwerlen über Julius noch 
nicht veröffentlicht find, nämlich zu Wintersbach nach Kloſterbuch II. 625, 
und zu Rothenfels nach Klb. I. 120. In dem Stiftungsbrief am Mitt- 
wochen nah Dftern auf St. Markustag ben 25 April 1601 befahl 
Julins, daB in das neu gegründete Spital nur alte arme Berfonen, bie 
ihr Brod nicht mehr gewinnen können, aus ber Stabt und dem Amt 
Rotbenfels aufgenommen werben follten; fie müßten ber alten, heiligen, 
alleinfeligmachenden katholiſchen Religion zugethan, eines frommen, ehr- 
lichen und guten Wanbels fein unb auch einiges Vermögen mitbringen, 
damit mehrere Berfonen darin verpflegt und bie Gebäulichkeiten unter- 
balten werben könnten; Arme follten um Gottes Willen aufgenommen 
werden. War doch die ganze Auftalt Gottes dem Allmächtigen zu Ehren 
und dem armen Dürftigen zum Nutzen errichtet worben. 

Der Stifter gab eine genaue Kirchen- und Hausordnung. Obgleich 
der ftattliche, jebt noch ſtehende Flügelbau des Spital3 vor ber Pfarrlirche 
nach der Infchrift in dem Echter-Wappen ſchon 1597 erbaut wurde, ſehen 
wir nad) den jetzt vorhandenen Urkunden erft nach einigen Jahren darin 
Pfründner. Im 3. 1602 waren es ihrer 7, nad) zwei Jahrzehnten 13, 
in der Schwebenzeit einige weniger, weil in dem einzigen Jahre 1641 
die große Summe von 4524 fl. in Kapitalien und Binfen verloren gieng; 
im 3. 1808 treffen wir 18 Pfründner, bald aber nur den dritten Theil, 
weil die neue Löwenfteiniiche Verwaltung bie inneren Pfründen ver- 
ringerte und ftatt derſelben fogenannte äußere Pfründen einführte. 
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Jeder Pfründner erhielt Anfangs wöchentlich 2'/, Pfb. Fleifch ober 
in Ermangelung deſſelben jährlich 5 fl., in den ſechs Faſtenwochen ver 
Dftern 2 fl. für yilch, in den andern 46 Wochen Hiefür je 6 Pfg.; ferner 
wöchentlich 6 Eier. oder 4 Pig. dafür, '; Pfd. Schmalz, 1 Batzen für 
Weingeld (auf Weihnachten, Dftern, Pfingſten, Maria⸗Himmelfahrt, ſpäter 
auch Faſtnacht 1 Batzen noch extra); in Getreid jährlich 3 Malter Korn, 
2 Metzen Waizen, 2M. Erbes, LM. Haber, 1 M. Linſen und 1 M. Gerften. 
Der Geldaufwand im J. 1602 madjte aus gegen 160 fl, während die 
Binfen faft 500 fl., alfo das dreifache betrugen. Im J. 1644 war bie Aus 
gabe 236 fl. bei einer Einnahme von 2190 fl. Troß ber vielen ungerechten 
Verſchleuderungen namentlich in der neueften Zeit, in welcher unter 
andern 15,433 fl. dem Fonde zu erjegen waren, ift der Kapitalftod ari 
114,000 fl. geftiegen. 20 Pfründner werben gegenwärtig von demſelben 
unterhalten; 4 Niederbrunner bejorgen die Pflege. 

Bu berichtigen ift der in den neueren Rechnungen vorgetragene 
Irrthum, daß die Bfründner von den Amtsgefällen leben. 
Laut Rechnung 1802 effen fie nur Beneditftinerflofter-Brob. 

Das Spital erhielt zur erften Ausftattung „beitändige Geld-Zins. 
jo zuvor in das Kloſter Mattenftatt gfallen zu Carbach, Hafenlohr und 
Dieffenthal*, desgleichen auch für damalige Zeit reichliche, Abzins von hin 
geliehener Hauptjumma vom Kloſter Mattenftatt berrirent”, ferner BL 
Beitandgeld von 28 Morgen Wiefen dajelhft, wovon ein Theil jet med 
dem Spital gehört; ebenjo den „Bauhof“ zu Carbach (Mattenflatterher) 
mit jährlichen 2 Der. Waizen⸗ 4 Mir. Korn: und 6 Mir. Habergkli. 
und über 6 Mir. Habergült in Anspach und Birkenfeld. Goger die 
Opfer in der noch in fpäteren Jahrzehnten ſtehenden Mofterfirde as 
Bilde des 5. Biſchofs Eucharius, welches gegenwärtig bie Kirche z0 
Hafenlohr ziert, waren der Armenanftalt überwieſen; e3 fielen jedoc 
laut Rechnungen in der verödeten Kirche feine Opfergaben an. Gm 
Beitrag zu diefem Benediktiner-Brod wurde der Anſtalt dur) das Be: 
mögen, welches Spitäler einbrachten. &8 betrug im ben zwei exjes 
Fahren über 200 fl., nach unferm Gelbwerthe gegen 15 mal fo wei. 
Einen andern Beitrag verjchaffte fi) das Spital durch Weintanf and 
Verkanf. ELF Fäſſer zu 480 Eimer Wein lagen im Keller. 

Gottes Segen ruhe auf dieſer u und > allen von Kloftergut redhtmäßige: 
Weile gegründeten Anftalten. 











